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1. Abteilung. 


Griechische lud lateinische Inschriften ans Syrien, 

Mesopotamien nnd Eleinasien. 

(Hierzu Taf. 1— IV und eine Eartenbeilage.) 

1. Beüsebezioht. 

Im Jahre 1899 machte ich eine siebenmonatliche Reise in die 
asiatische Türkei^ die zur Ergänzung meiner früheren Reiserouten,, insr 
besondere der im Jahre 1893 ausgeführten Expedition, noch unbe¬ 
kannten Gegenden des nördlichen Syriens und des westlichen Mesopo- 

« _ 

tan^ens galt. Einen Torlaufigen Bericht über diese Reise habe ich in 
der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (Jahrgang 
1901 S. 69—99) erstattet^ eine ausführliche Darstellung, behalte ich 
mir Yor.^) Yon meiner Expedition brachte ich mehrere hundert arabische 
Inschriften, ferner keilschriftUche^ hettitische^ syrische^ hebräisch^ arme¬ 
nische und die 108 griechisch-lateinisdien und zwei aitfranzosischGin 

t) Prof. Strzygowski hat eine Reihe der yon mir mitgebrachten Photo¬ 
graphien^ insbesondere die yon Ka^r ihn Wardän, in seinen beiden Werken: 
y^einasien, ein Neuland der Kunstgeschichte** und „Mschatta** (Sonderabdruck 
aus dem Jahrbuch der Kgl Preuß. Kunstsammlungen, 1904, Heft IV) knnsthisto- 
risch yerwertet. Seine geistyollen und gründlichen Untersuchungen werfen neues 
Licht auf die Entstehung der islamischen, byzantinischen nnd sp&trümischen 
Kunst. Er kommt zu dem Schluß, daß für diese Kunstrichtungen der Ursprung 
zum grüßten Teil im Orient zu suchen sein dürfte und.es gelte, „der ererbten 
und anerzogenen Anschauung yon der Einheitlichkeit der Kunstentwicklung auf 
ausschließlich antiker Grundlage den Boden zu entziehen^*.. Gerade, in den Banten 
des östlichen Syriens und Mesopotamiens findet er die Handhabe für diese seine 
Theorie. Ich darf in dieser Hinsicht auf Kapitel IH meines Buches „Vom Mittel¬ 
meer zum Persischen Golf** I, Seite 101 ff.) hinweisen. — Die Bauten, die ich 
auf der jetzt in Bede stehenden Reise sah, haben mich in der Auffassung be- 
st&ikt, daß die sassanidische und byzantinische Kunst zum großen Teil auf der 
assyrisch-babylonischen fußt, und daß die muhammedanische Kunst ihren Ausgang 
in Syrien genommen hat, auf Motiven der byzantinisch-sassanidisehen Kunst¬ 
richtung und direkt auf altorientalischen Ideen sich auf bauend, die uns in Vorderr 
asien entgegentreten. 
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I. Abteilung 


Inschriften mit^ die nachstehend von Dr. H. Lucas behandelt sind. 
Hier möchte ich nur, in erster Linie im Hinblick auf die letztgedachten 
Inschriften, einige wenige Notizen an der Hand meiner Reiseroute 
geben. Die auf der beigegebenen Kartenskizze unterstrichenen Örtlich¬ 
keiten sind diejenigen, in welchen die von Dr. Lucas bearbeiteten In¬ 
schriften* gefunden wurden. 


Auch im Jahre 1899 war Damaskus wieder der Ausgangspunkt 
meiner Expedition. Hier fand ich die Arbeiten zum Wiederaufbau 
der im Jahre 1895 durch einen gewaltigen Brand zerstörten Omajaden¬ 
moschee in vollem Gunge. Durch das Feuer ist leider die Mehrzahl 
der alten bunt&rbigen Mosaiken in byzantinischem Stil, die früher an 
den Innenmauem und Bogenwänden glänzten, vernichtet worden. An 
der Südwand im Inn ern der Moschee war beim Wegraumen des 
^ Schuttes eine neue griechische Inschrift freigelegt worden. 

Von einem Ausflug nach den Abhängen des Libanon und Anti¬ 
libanon, zwischen denen sich die die großartigen Ruinen von Ba'albek 
bergende Talsenke el Bi^' hinzieht, wurden drei Inschriften mitgebracht. 

diesem Tal liegen mehrere Tempel, die zweifellos Dependenzen des 
Zentralheiligtums Ba^albek waren. Besonders gut erhalten und in 
reicher Bauart ausgeführt zeigten sich die Tempelreste von Qu^mi Nihä 
und el Qadet. Unter den Trümmern von el Uadet befindet sich ein 
Stein, der in einem rechteckigen Medaillon einen Adlerflügel mit vier 
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Sternen in Basrelief trägt. 

Am Antilibanon, bei Britän (auf dem Wege zwischen Jahfu& und 
Ba'albek), woselbst viele Ruinen, Turmbauten u. dgl. vorhanden sind, sahen 
wir zahlreiche Grabgrotten und Troglodytenwohnungen, wie sie sich in 
dieser Gegend ebenso wie an den Abhängen des Libanon vielfach finden. 

Von Ba'albek aus ging der Marsch nordwärts durch die Bi^ä', vor¬ 
bei an den Tempelruinen von Na^h und Labwe und dem mit einer 


Pyramide geschmückten zweistöckigen Turm J^Amu'at el Hermel, von 
dessen vielleicht eine Inschrift darstellenden Reliefflguren ich photogra- 


JJ’lJJ^^'phische Aufnahmen mitgebracht habe (Abb. 19), nach Teil Nebl Mendü. 
Hier fand ich in dem modernen, südlich des gewaltigen alten Buinenhügels 
gelegenen Trümmerfelde außer Säulenresten, die deutlich auf mehrere 
große Tempelanlagen hinwiesen, eine griechische Grabschrift. 

Weiter ging unser Weg nach ^um?, dann auf der neuen nach 
Tripolis führenden Chaussee bis nach Teil Ealach und wieder noid- 


1) Die am Bande notierten Namen geben die Orte, an welchen Inschriften 
gefimden wurden, in der im Inschriftenteil befolgten Nnmeriemng mit den Ziffern 
der betreffenden Inschriften. 
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wärts nach der herrlich gelegenen Ereuzfahrerburg^ dem Erak, dem 
jetzigen Eal'at el Husn oder Husn el Akrad^ wo ich eine latemische 
und eine altfranzösische Inschrift abklatschte. Das Elosterschloß^ 
durch Umbauten des Sultans Bai Bars in seiner Anlage nur wenig 
verändert ist; macht mit seinem Remter und den andern Reminiszenzen 
aus fi^nkischer Ritterzeit in der morgenlandischen Umgebung auf den 
Reisenden einen wimderbaren Eindruck. Unwillkürlich erinnert der 
Erak an die Marienburg; die von geistlichen Rittern; kurz nach ihrer 
Vertreibung aus dem heiligen Lande; erbaut wurde. 

Der Marsch durch das gerade hier noch wenig erforschte Nosairier- 
gebirge zeigte ein landschaftlich hervorragend schönes Gebiet mit male¬ 
rischen Bergkuppeu; Talern und Schluchten und mit zahlreichen Dorf- 
schaften und Ruinen aus den versdiiedensten Zeitaltern. Zu den 
wichtigsten von mir besuchten Örtlichkeiten gehörten das alte Eloster 
Mar DjurdjuS; ein Pilgerort; dessen Fest gerade in die Zeit unseres 
Aufenthaltes fiel; und bei dem eine aus frühester christlicher Zeit 
stammende niedrige SteintürO; gutes Holzwerk und aus dem Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts datierte Gemälde erwähnmis- 
wert sind; ferner die groBartigen Ruinen des alten Ereuzfahrerschlosses 
Gastei Blanc, Burdj Safitä; und das gegenwärtige politische Zentrum 
des NosairiergebirgeS; DreMsch. Von Dreiasch aus wandten wir uns 
ostwärts nach Hu^n Sulemän; dem alten BaetocaecC; einem aus mehreren 
riesigen Tempeln bestehenden Gebäudekomplex. Von den Außenmauem 
des Jupitertempels stehen noch bedeutende Reste; zum Teil mit gewaltigen 
Steinen; ähnlich den Quadern der unteren Mauerteile von Ba'albek. Ein 
Eckstein an der Südwestseite zeigt einen Löwen auf eine Palme zuschreitend, yi. Hasn 
Die mitgebrachten Inschriften gehören sämtlich diesem Haupttempel an. 

Wir suchten noch EaFat el Eule^a auf, die Residenz eines Nosai- 
rierscheichs; mit einem alten Burghügel; und verließen dann das Nosai- 
riergebirge; um bei dem noch gut erhaltenen Ismailierschloß Mesjäf in 
die große Ebene von Hamäh einzutreten. In Mesjäf sahen wir schwül¬ 
stige byzantinische Säulenkapitäle und andere ältere Mauerteile in den 
mittelalterlichen Bau eingearbeitet. 

Auf dem Weitermarsch nach wurden die drei dicht bei¬ 

einander liegenden Ruinenfelder von Der es Suleb besucht. Es sind 
dies zwei Basiliken im Westen und im Osten; die in ihrer Anlag e noch 
vollständig zu erkennen sind; und von denen große Teile des Chors und 
der Mauern und eine ganze Anzahl von Säulen noch aufrageu; sowie 
in dem mittleren Trümmerfeld ein großes Gebäude mit hoheU; aus 
schweren Quadern hergestellten Mauern; in dessen Resten jetzt das 
moderne Nosairierdörfchen eingenistet ist. 

1* 
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^mäi-Epiphania ist heute der Sitz des Mutessarifliks. Die Reste 
seines alten Burghügels sind sehr bedeutend. Der Orontes verleiht 
der Stadt ein besonders malerisches Aussehen. Die hettitischen In¬ 
schriften, welche sich ün der Front der Grabmoschee des Abulfeda und 
an einigen andern Stellen Hamäis befunden haben, sind nach Kon¬ 
stantinopel verbracht worden. 

Von Hamäi wfmdte ich mich südöstlich, um in einer Tagereise 
Salamije zu erreichen, das am Fuße eines in gleicher Richtung streichen- 
Nr. io~ia. Höhenzuges liegt, an dessen Ende auf einem Kreidekegel, eine 
halbe Stunde von Salamije entfernt, ein merkwürdiges Kastell, Kal'at 
esch Schememls, steht. Der Bau hat jedenfalls verschiedene Zeiten 
erlebt. Es steht von ihm, neben andern Mauerteilen, ein großer Tor¬ 
bogen im Süden, in welchen ornamentierte Steine planlos eingemauert 
sind. Einige dieser Steine tragen Traubenmotive, andere Kreuze und 
sonstige auf die christlich-byzantinische Zeit hinweisende Zeichen. 

Noch heute wohnen in Salamije zahm gewordene Nachkommen 
der Sekte der Ismailier, der Gefolgsleute des „Alten vom Berge", die 
hier im Beginn des Mittelalters längere Zeit ihren Zentralsitz hatten. 
Salamije ist jetzt ein kleines Städtchen, dessen aus Lehm heigestellte 
Häuser fast sämtlich jene Zuckerbutform zeigen, die wir schon aus 
assyrischen Abbildungen kennen. In den Häusern und in dem großen, 
modernen Kastell klatschten wir mehrere griechische Inschriften ab. 

Unweit von Salamije liegt die Mühle Ma^bed. Hier fand ich auf 
Nr. 1 $. 14. einem Säulenstumpf eine griechische Inschrift^ mit einem Kreuze ge¬ 
schmückt; weitere Inschriftenreste waren auf Steinen sichtbar, die im 
Innern und außerhalb der Mühle auf dem Boden lagen. 

Nördlich des vorerwähnten, von Qamäh nach Salamije streichenden 
Höhenzuges dehnt sich bis etwa anderthalb Tagereisen südlich von 
Aleppo eine durch außergewöhnliche Fruchtbarkeit ausgezeichnete Hoch- 
ortichSi ebene aus, el "Aläh („die Hohe"), genannt. Ich habe die ^Aläh im 
N^i^^ Zickzack durchzogen und auf meiner Route eine große Anzahl bisher 


noch nicht bekannter Ruinenstätten festgestellt. Die ^Aläh hat in 
mancher Beziehung Ähnlichkeit mit dem Hauian: hier wie dort bildet 
das sich zersetzende Gestein einen fruchtbaren Humus; in der 'Alah 
wie im Hauran sind die Baulichkeiten zum großen Teil aus Gestein 
errichtet; vielfach sind in den noch wohlerhaltenen Häusern der 
alten Zeit nicht nur die Außenmauer, sondern auch die Zimmer¬ 
decken, die Altane, selbst die Türen aus Stein gearbeitet. Viele der 
Bauten in der ^ Alsh zeigen einen kün^erischen Charakter, die ver¬ 
wendeten Omamentmotive ßind vorwiegend christlich-kirchlicher Natur. 
Neben den christlichen Bauresten finden sich unzweifelhafte Spur^ 
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einer älteren Periode in Gestalt von anfgeschichteten Hügeln, ähnlich 
jenen von Hums, Aleppo, Süünk, Blredjik, 'Aintäb usw. 

Die große Zahl der Ruinenstätten aus der byzantinischen Zeit be¬ 
weist, daß die 'Aläh ehedem stark bevölkert war. In dem Gebiet öst¬ 
lich der Luftlinie Hamäh-Aleppo wurden mir fast 200, mit wenigen 
Ausnahmen selbst dem Namen nach noch unbekannte, in Trümmern 
liegende Örtlichkeiten bezeichnet, die ich sämtlich besucht oder angepeilt 
habe. Oft sind die Ruinen nur ein oder wenige Kilometer von einander 
entfernt; einzelne der Trümmerstätten sind sehr umfangreich, ihr Durch¬ 
messer betrug manchmal mehrere Kilometer. Viele Ortschaften besaßen 
Kirchen, Zitadellen und ausgedehnte Gebäudekomplexe. Bemerkenswert 
war fast in jeder Ruinensfatte ein kräftiger viereckiger Turm von 
mehreren Stockwerken, dessen erstes Geschoß fast regelmäßig ganz oder 
bis zum Türsturz unter Trümmerresten vergraben war. Die Türstürze der 
Kastelle lieferten die größte Ausbeute meiner Inschriften aus der ^ Aläh. 

In einzelnen Orten fand ich Wasserreservoire aus gemauerten 
Steinen (Birke), ganz ähnlich denen im Haurän, den Salomonsteichen 
Jerusalems und denen in Südarabien. Ohne Frage* ist hier der Boden 
zum Teil unter Anwendung künstlicher Bewässerung bebaut worden. 

Oft zeigte eine Ruinenstätte nicht viel mehr als die Trümmer¬ 
reste einiger weniger Gebäude. Es Varen dies die aus festen Quadern 
errichteten Kastelle, Kirchen imd Privatgebäude, die wohl meist Villen 
und Wohnhäuser der Reichen waren. Neben diesen hatte die Gegend 
fraglos in fiüherer Zeit zahllose Lehmhütten der Bauern und kleinen 
Leute au&uweisen, wie wir sie in ^amije und an den wenigen Plätzen 
der Hochebene, wo jetzt noch Menschen wohnen, gesehen haben. Von 
diesen Lehmhütten sind natürlich heute keine Reste mehr vorlianden. 
Wir fanden aber auch einzelne Trümmerstätten, die in weitem Um¬ 
kreise mit chaotisch aufeinandergetürmten Steinen bedeckt waren und 
aus denen vielfach noch ganze Mauerteile, Säulenreihen und große 
Bogen emporragten. Hier haben früher blühende Städte gestanden. 
Ehedem hat also in der 'Alah nicht eine rein bäuerliche Bevölkerung 
gelebt, sondern die Ebene war ein dichtbewohnter, mit Städten und 
Dörfern bedeckter Bezirk. 

Der großartige Schloßbau Kasr ibn Wardän ist in der griechischen 
Kaiserzeit auf einer in die 'Aläh von Osten hineinragenden Zimge der 
syrischen Steppe, des Hamäd, errichtet worden. Er besteht aus drei 
Gebäuden, dem eigentlichen Schloßbau, der in großen Teilen noch 
wohlerhaltenen Basilika mit ihren abwechselnd aus Hausteinen und 
Backsteinen errichteten Mauern und bombastischen Säulenkapitälen, 
und einem Kastell. 
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Nachdem wir die ^Alah verlassen hatten^ wandten wir uns nord¬ 
wärts und stiegen in das Gebiet des Madj hinab. 

Kurz vor Kennesrin fanden wir bei dem riesigen künstlichen 
Ruinenhügel von Teil et Tukan einen großen Türsturz mit einer 
Inschrift zur Linken und Rechten eines geteilten Kreises, allerdings 
durch den Regen sehr verwaschen, und unglücklicherweise hatte es zur 
Zeit meines Abklatschens selbst geregnet, so daß selbst die Schriftart 
im Abklatsch nicht festgestellt werden konnte. 
xxxn.Ken- Yqjj Kennesrüi, dem alten Chalcis, jetzt einem elenden, westlich 
’i8),Nr.88.8».des gToßen Burghügels gelegenen Dörfchen, — das meist nach einem 
muhammedanischen Heiligengrabe, welches auf einem in seinem unteren 
Teile die ehemalige Nekropole bergenden Felsrücken erbaut ist, el ^Is 
genannt wird, — ging mein Marsch nach dem gegenwärtigen Zentrum 
des Landes, nach Aleppo. Haleb (Aleppo) trägt weit mehr noch als 
Damaskus europäische Züge, was sich daraus erklärt, daß hier seit 
mehreren Jahrhunderten fiünkische Kaufmannskolonien gelebt haben. 
Im Westen der Stadt nimmt ein im Stil der südeuropäischen Ort¬ 
schaften gebautes Viertel immer mehr an Umfang zu. In der Djäme^ 
el Kikän steht auf einem eingemauerten Stein eine hettitische Inschrift. 
Im Privatbesitz fand ich eine Reihe von griechischen Mosaiken, die von 
verschiedenen Ruinenstätten am Euphrat südlich von Blredjik stammten. 

Von Aleppo aus wandte ich mich ostwärts, um das obere, west¬ 
liche Mesopotamien mehrere Tagereisen südlich der bekannten Kara¬ 
wanenstraße Biredjlk-Mardln in seinem noch unerforschten Teile zu 
bereisen. Diese Gegend galt bisher als eine unfruchtbare Ebene, die 
von jeher nur Viehherden spärliches Futter gewähren konnte. Ich 
habe festgestellt, daß auch dieser Teil Mesopotamiens ein reich be¬ 
völkerter und gut angebauter Distrikt gewesen sein muß. Zahllose 
Ruinenreste verschiedener älterer Perioden, die ich teils besuchte, teils 
sichtete, legen Beweis dafür ab. 

Zunächst kamen wir nach dem Wadi ed Dahab, der seinen Namen 
„Goldbach^ durch die immense Fruchtbarkeit seines Flußgebietes recht¬ 
fertigt und in welchem heute noch drei blühende Ortschaften, el Bäb, Tädef 
undBezä'a, liegen. In Tädef wurden alte hebiäischeInschriften abgeklatscht. 

Zwischen dem Wadi ed Dahab und dem Euphrat zeigten sich zahl¬ 
reiche Spuren alter Niederlassungen: neben Schutthügeln aufragehde 
Ruinen, Brunnen, Steinbrüche. Ein sehr schönes Mosaik sah ich in Bire, 
eine Stele mit Mithrasrelief und griechischer Inschrift in Maschtala. Den 
alten Steinbrüchen Umm es Surdj, welche das Material für das nördlich ge¬ 
legene Hierapolis (Menbidj) geliefert hatten, stattete ich einen Besuch ab. 

Nimmehr folgte ich etwa 30 Kilometer weit einem auf keiner 
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Karte yerzeichneten Nebenfluß des Euphrat, namens Abu l^alkal, nach dem 
auch eine erst unlängst von der Domänenverwaltung des Sultans angelegte 
Besitzung genannt ist. Der Fluß war stark genug, um etwa vier deutsche 
Meilen vor seiner Mündung im Hochsommer Mühlen treiben zu können. 

Der Übergang über den Euphrat wurde bei es Sandalije auf einer 
Fähre bewerkstelligt. In der Nähe sind an drei stellen die Spuren 
alter Brücken über den Strom erkennbar. Wir marschierten nunmehr 
auf dem linken (östlichen) Euphratufer flußaufwärts und gelangten 
bald zu dem Teil el Mas' üdije. Der Buinenhügel bestand in seinem imteren^^ 
Teil aus Trünunerresten alter Baulichkeiten, die der assyrischen Periode 
angehörten, in dem oberen Teil traten mehrere sehr gut erhaltene schöne 
griechische Mosaiken zutage. Zwei waren durch eine Erdschicht von 
1,5 m Stärke voneinander getrennt, das dritte zeigte den Flui^ott Euphrat, 
umgeben von zwei weiblichen, Mauerkronen tragenden Figuren, mit 
einer bilinguen, griechisch-syrischen Inschrift auf einer Tabula ansata. 

An verschiedenen örottenbauten und Städteresten vorbei, zunlk^hst 
mit der Aussicht auf die rechts des Euphrat aufragende mittelalterliche 
Sarazenenburg !|[Al'at el Nedjm („Stemenschloß^, ging es dann zu den 
beiden hohen Grabtürmen von Serrin. Diese Türme bestehen aus zwei 
mit Pilastern umrahmten Stpckwerken und waren früher von einem 
pyramidenförmigen Aufsatz gekrönt, ähnlich dem l^amü'at el Hermel 
in der Bikä' und vielen Grabstätten der westlichen asiatischen Türkei. 
Im zweiten Stockwerk des nördlichen Turmes stand ein porphymer 
Sarkophag. An den von Löwenkopfen geschmückten Außenmauem 
befand sich eine syrische Inschrift, datiert vom Jahre 358 der seleubi- 
dischen Zeitrechnimg. Die Stadt Serrin muß in früheren Zeiten mehrere 
Kilometer im Durchmesser gehalten haben. Das Trümmerfeld besitzt 
einen bedeutenden Ruinenhügel; es wird von einem, ebenfalls auf keiner 
Karte verzeichneten, gleichnamigen Nebenfluß des Euphrat durch¬ 
schnitten. Ich folgte diesem bis zu seiner Quelle, wo bei dem Orte 
Ras el 'Ain („Quellenkopf") wieder ein gewaltiger Schutthügel steht. 

Jetzt giog es direkt ostwärts dem Bellchtale zu. Auf dieser 
Strecke passierten wir abermals zahlreiche Trümmerstätten — die be¬ 
deutendste darunter Holkoi —^ fanden aber keine Inschriften; fraglos 
war hier früher ein vorwiegend von Dörflern bewohnter Ackerbau¬ 
distrikt. Der Behch wurde bei 'Ain el Ghalll er Rahmän erreicht, 
einem Orte, der heute auch 'Ain el 'Arus genannt wird, weil hier einer 
der geheiligten Wasserteiche sich befindet, aus welchen Rebekka dem 
Erzvater Abraham den legendarischen Trunk Wasser gereicht haben 
soll. Die heutigen Bewohner des Ortes behaupten von Abraham ab¬ 
zustammen. Hier muß in früherer Zeit eine besonders große Nieder- 
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lassung bestanden haben; mehrere zum Teil weit voneinander entfernte^ 
aber doch ersichtlich in Zusammenhang stehende Erderhebungen lassen 
hierauf schließen. Ein aus römischen Ziegeln hergestelltes Becken^ das 
jetzt noch eine warme Quelle umschließt^ legt von der Bedeutung des 
Ortes in der griechisch-römischen 2^it Zeugnis ab; deutliche Spuren 
von Eanalisationswerken imd Wasserleitungen sind sichtbar. In dem 
Hause des Dorfschecbs wurde mir der wohlerhaltene Torso einer mit 
Hosen bekleideten Oewandstatue in rosafarbigem Marmor gezeigt. Ich 
halte es nicht fär unmöglich, daß ^Ain el 'Arus in alter Zeit ein be¬ 
deutenderer und volksreicherer Ort gewesen ist als das eine kleine 
Tagereise nördlich gelegene Kulturzentrum Harmn. In Harrän fand 
ich einen an hettitische Formen erinnernden Löwen ans Basalt und 
schwülstige Saulenkapitale aus spätgriechischer Zeit. Von der Sala- 
dinsmoschee und der mittelalterlichen Burg, die beide auf dem riesigen 
Tempelhügel der alten Mondgottheit errichtet sind, waren beachtens¬ 
werte Trümmerreste erhalten. 

Meine Absicht, von ^Aln el ^Arüs direkt ostwärts nach dem noch 
unbekannten Tektekgebirge und dem gleichfalls noch unerforschten 
Djebel 'Abd el "Am zu marschieren, scheiterte an der Furcht der Orts¬ 
bewohner vor den im Osten hausenden Nomaden. Als nach vielen 
Weiterungen Führer gepreßt worden waren, starben mir am efrsten 
Mwchtage 13 von 17 Packtieren an Oift. Ich mußte deshalb mit 
dem Umwege über Orfa nach dem Tektek zu gelangen suchen. 

In Orfft nahm ich einige erst seit kurzer Zeit au^edeckte Orab- 
hohlen mit Reliefs von menschlichen Figuren und mit syrischen In¬ 
schriften auf. Bemerkenswert waren hier auch neuaufgefundene Stein- 
Mese mit Köpfen, die eine merkwürdige Haartracht tragen. Von Orfa aus 
XXXV. wandte ich mich zunächst ostwärts nach Weranschehar (Antoninopolis). 

W9nuMdh6> ^ ' 

N I 91 * 9 «. interessante Wasserwerke gefunden, die mit gewölbten 

steinernen Bedachungen versehen waren und solchen aus assyrischer 
Zeit stammenden Anlagen nicht unähnlich waren. Außerdem entdeckte 
ich eine auf den Resten alter Hohlenbauten errichtete, merkwürdig gut 
erhaltene Burg mit Überbleibseln aus der ältesten muhammedanischen 
Zeit^ die mir als Kal"at Schämdin bezeichnet wurde. In Weranschehar 
ragen noch immer die gewaltigen Säulen der in ihrem Bau an die 
öereonskirche in Köln erinnernden Kathedrale auf. Aus der heidni¬ 
schen Zeit sah ich hier Statuenreste von Siegesgöttinnen mit fliegenden 
Gewändern. Das auf blühende, moderne Städtchen nimmt nur einen 
Teil des riesigen Ruinenfeldes ein. 

Bei Weranschehar hatte Ibrahim Pascha, das ELaupt der Milli- 
kurden, eines der größten Hamidije-Verbände Mesopotamiens, die einen 
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Teil des Jahres hier kampieren^ sein Sommerlager aufgeschlagen; ich 
stattete ihm einen Besuch ab. Von da aus erreichten wir das Tektek- 
gebirge, das wieder im Zickzackwege durchzogen wurde. Von den von 
mir besuchten Ruinenstätten nenne ich das Kasr el Banat ^ ein altes 
Kloster aus schönen Quadern, mit vielen syrischen und einer griechi-®“**»^^*^- 
sehen Inschrift, ferner Sugh Matar, einst ein bedeutender Ort mit einer 
großen Zitadelle auf einem künstlichen kegelförmigen Hügel, vielen 
Höhlenwohnungen und einem großen Steingebäude. Zwei mit Pilastern 
geschmückte Rimdtürme, die zweifellos einen konischen Aufsatz ge¬ 
tragen hatten, befanden sich auf benachbarten Höhen; in dem Buinen- 
felde lag ein roh gearbeiteter Lowe zutage, auch fanden wir hier 
abermals eine Siegesgöttin. 

Die größte alte Niederlassung hn Tektekgebirge war das eine 
Tagereise weiter südlich von Sugh MaW gelegene Schu^eb Schar. 

Hier erhebt sich wieder ein großer Buinenhügel; besonders gut erhaltene,®®**^» 
mit behauenen und ornamentierten Steinen geschmückte Mauerteile 
ließen die öiebelform der alten Häuser erkennen. Das Material der 

Oberhäuten war Kalkstein, zahlreiche Quadern trugen ein Steinmetz- 

* 

Zeichen. Deutlich traten noch einzelne Straßen der alten Ortschaft 


hervor. Die Gehöfte waren von Mauern umgeben, in deren Mitte ein 
kleines ein- oder mehrzimmeriges Steinhaus stand. Unter diesem lag 
die Eingangsöffiiung zu einer weit größeren unterirdischen Wohnung, 
zu der ein abfallender Weg hinunterführte. Hier und da hatte die 
Höhlenwohnung mehrere Eingänge, und regelmäßig bestand sie aus einer 
ganzen Reihe von Zimmern und Kämmerchen. Steintröge für dais Vieh 
waren zwischen den Säulen angebracht, welche die Decke der Höhle trugen; 
in den Grotten befanden sich Nischen und Hohliäume, welche der Aüf- 
bewahnmg des Hausrats, der Vorriite usw. gedient haben müssen. Bei 
Schu'eb Schär fanden wir einen nicht unbedeutenden arabischen Kirchhof, 
dessen Grabsteine ausnahmslos in kufischer Schrift beschrieben waren. 


Von andern größeren Ruinen im Tektekgebirge, die ich besuchte, 
verdient das ^asr el Mucherin besonderes Interesse. Es ist dieses eine 
nur von wenigen Höhlenwohnungen umgebene Einzelruine aus gut be¬ 
arbeiteten Kalksteinquaderu; eine außen kreisförmige Doppelmauer ent¬ 
wickelt sich im Innern zu einem Achteck, dessen Flächen schön 
gearbeitete Bogen aufwiesen. Von der Bedachung, die das Gebäude 
wohl früher besessen hat, ist nichts mehr zu sehen. Zu der torartigen 
Öfiftiung führt jetzt ein langsam ansteigender gepflasterter Weg empor. 

Weiter sei genannt die Eastellruine von Serdjechäu, deren Mauer¬ 
reste noch einen vollständigen Überblick über die alte Bauanlage ge¬ 
statten. Der größte der zahlreichen Buinenhügel ist der Teil ]^umar« 
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Aus dem Tektekgebirge ostwärts heraustretend ^ gelangten wir in 
das Stromgebiet des Chäbür^ des bedeutendsten Nebenflusses des Euphrat. 
Wir erreichten den Ghäbür bei Bas el' Ain. Die ganze Gegend zwischen 
den kurdischen Bergen und dem Fluß und weiter nach Süden hin tragt 
zahlreiche Ruinenfelder; eine geradezu yerschwenderische Fülle von 
Trümmern aus den yerschiedensten Zeitaltern häuft sich bei der eben 
genannten Ortschaft. Lange yorher hatte ich yon merkwürdigen 
Steinen gehört^ die yon hier angesiedelten Tscherkessen bei der Anlage 
eines Grabes auf der Höhe eines Schutthügels aufgefunden worden 
wären und Darstellungen yon Menschen und Tieren tragen sollten. 
Diesen Gerüchten nachgehend ^ g^lwg Diir, bei den sofort am Teil 
Haläf yeranstalteten Ausgrabungen den unteren Teil eines Palasttores 
freizulegen ^ welcher aus einer Reihe großer Basaltsteine bestand^ auf 
denen Löwen, riesige Greifen, ein Stier mit Menschenkopf und ein 
König, Keule und Bumerang tragend, abgebildet waren. Besonders 
bemerkenswert war in einem andern BohHoch auf einer Steinsäule der 
Kopf einer Frau mit Schleier, der dem Gesicht einen mystischen Aus¬ 
druck gab. Es ist dieses die älteste Darstellung eines Schleiers, die bis 
jetzt gefunden sein dürfte. Eine Keilinschrift nannte den Namen der 
Göttin: Aschur. Hier und auf yerschiedenen andern Steinen erschien, 
gleichfEdls in Keilschrift, der Name des Königs Kapara, der den Palast 
gebaut hat. Vielleicht haben wir es bei den Ruinen yon Teil l^aläf 
mit den Überresten des Königsschlosses des alten Mitannireiches zu tun. 

Ich fand hier neben yerschiedenen Kleingegenständen griechische 
Pfeilspitzen aus der klassischen Zeit und eine große Anzahl yon Münzen, 
yon denen keine jünger war als das fünfzehnte nachchristliche Jahrhundert. 
Unweit des Teil Haläf befinden sich die Reste der römischen Stadt 
Ressaina, yon der zahlreiche Säulenteile und Kapitäle zutage lagen. 

Nunmehr marschierte ich in dem yon Ruinenhügeln übersäten Chäbür- 
tale flußabwärts und durchzog dann das sagenumwobene, bis dahin yon 
keinem Europäer betretene 'Abd el ^Aaz-Gebirge, den nördlicheren, yon 
Westen nach Osten streichenden Hauptbergzug an drei Stellen über¬ 
schreitend. Auch hier wurden bei Gharrä und an yielen andern Orten 
Ruinen festgestellt. In Sukkara fand ich starke Reste einer alten 
Zwingburg. Hier und da waren große steinere Ölpressen erhalten. 
Heute kommen auf dem Djebel ^Abd el ^Aöz noch yiele mächtige 
Butum-Bäume (eine Olbaumart) wild yor. 

Mein nächstes Reiseziel war der Vereinigungspnukt des Ghäbür 
mit seinpm Nebenflüsse Djaghdjagh. Hier, an dem mit einem kleinen 
türkischen Militärposten besetzten Teil Heseke, traf meine Route mit 
dem Reiseweg zusammen, den ich im Jahre 1893 eingeschiagen hatte. 


\ 
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Ich photographierte die schon damals Ton mir besuchte alte Römer- 
brücke es Sufaije über den Djaghdjagh auf der in der Tabula Peu- 
tingeriana yerzeichneten Straße zwischen Fons Scabore und Lacus Beberaci. 

Dann ging es nordwärts über Mardin nach Diarbekr. Von hier 
aus wurde der Rückmarsch westwärts angetreten. Zunächst ging 
über Sümk zurück nach Orfa. Auf dem Abstiege vom Oebirge west¬ 
lich von Orfa nach der Serudjebene stellte ich die Reste einer ganzen 
Reihe von Kirchenbauten fest. Auf dem rechten Euphratufer unweit 
oberhalb Biredjik fand ich in den Ruinen von BalMs den Torso einer 
mit einem Schuppenpanzer bedeckten Frauenstatue. 

Weiter westwärts durch Nordsyrien marschierend, gelangten irir 
bald nach Nizib, wo ich in einer ausgezeichnet erhaltenen Basilika 
schöne alte Fresken in den beiden Nebenkapdlen des Chors bewun¬ 
derte. In' Aintab wurde eine ältere armenisch-arabische Inschrift kopiert. 

Unweit nördlich von Sindjerli ging ich auf dem Arslan Bo^iäz^ 
dem „Löwenpaß" über die Berge, welche Syrien von dem reichen 
Doppeltal des Djöhän und Saihün trennen. In dem neuerdings &uf- 22 xix.' 0 i- 
blühenden Städtchen ^Otmänije wurde eine griechische Inschrift kopiert. 

Der Djehän wurde bei Mesms, der Smhün bei der großen Pro- 
vinzialhaupstadt Adana überschritten. Dann besuchte ich Tarsus mit^^^^^J^* 
seinen merkwördigen Kamen, die Stadt des heiligen Paulas, die Antonius 
zur Residenz des von ihm ertiuumten Weltreiches ausersehen hatte 
und in der er sich mit Eleopaiara vermählt haben solL Adana ist mit 
dem Seehafen Mersina durch eine Eisenbahn verbunden; von Tarsus 
führt eine malerische Fahrstraße über den Taurus nach dem innersten 
Anatolien, nach j^onia. Diese Straße benutzte ich. In ihrem Zuge 
fand ich mehrfache Spuren griechisch-römischer Zeit, Brückenreste 
und ein schönes Euppelbad, Ihdja^ über einer warmen Quelle, die noch 
heute benutzt wird. An dem nördlichen Ausgang der Cilicischen 
durch die in alten Zeiten so mancher Heerführer gezogen ist, befindet 
sich auf einer in die Felswand gemeißelten Tafel eine leider stark ver¬ 
waschene Inschrift. 

Von Eonia fuhr ich mit der Anatolischen Bahn nach Eonstantinopel. 

Kairo. Max Freiherr von Oppenheim. 


n. Die Insohriften. 

Die in diesem Hefte mitgeteilten, bisher noch nicht bekannten 
griechischen Inschriften stammen zumeist aus einem bestimmten, bisher 
sehr wenig bekannten Gebiete Syriens, der 'Aläh, deren Bild sie 
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wesentlich mit ergänzen helfen. Zwar ist die Kultur der ^Aläh; wie 
sie uns in ihren Bauten nach yerschiedenen Seiten entgegentritt ^ uns 
dem Wesen nach nichts Neues. Ähnliches kannten wir schon aus 
dem Haurän und einigen Gebieten Zentrabyriens. Es genügt^ dafSr 
auf das große Werk Ton Vogue zu yerweisen; auf SachaU; Reise in 
Syrien^ dessen Abbildungen yon Ruinenstatten wie Elbara^ Serdjille^ 
Ruweha überraschende Parallelen bieten; ferner auf das frühere Reise- 
werk y. Oppenheims^ Vom Mittelmeer zum Persischen Golf.*) Wir 
finden da dieselben Steinbauten aus rechtwinklig behauenen^ mörtellos 
aufeinandergefägten Steinen, steinerne Rundbögen, Galerien und Säulen, 
yerzierte Türbalken, dieselben Kirchen®), Kastelle und Mausoleen.^) 
Das Wichtige aber ist, daß wir erfahren, daß jene Kultur einst auch 
in diesen jetzt verödeten Landstrichen geherrscht hat. In diesem Sinne 
sind auch die Inschriften von Wert, indem sie als lebendige Zeugen 
jener in mancher Beziehung, in historischer wie kirchengeschichtlicher, 
nicht unwichtigen Epoche das Gesamtbild der Zustände Syriens mit 
abrunden helfen. — Einige der folgenden griechischen Inschriften sind 
bereits anderweitig mitgeteilt; sie gehören schon bekannten Orten an, 
wie Tarsüs, Missis, Diärbekr. 

Vorausgeschickt sei ein Wort über Schrift und Sprache der In¬ 
schriften. Die Schrift nähert sich yielfach der Kursive der Buchschrift, 
sei es in der Form der Buchstaben, wie eCGl^, die freilich schon in' 
früher Zeit auf Steinen nachweisbar sind, tmd A (selten, Nr. 78), sei es 
in der Anwendung von Ligaturen (6 für ov) und Abkürzungen, wie 
^ = xac, die Schleife ^ oder S als Zeichen der gekürzten Endung 
(INÜ — ivdixucjvog, F ■= rav, CNAOl*'“ ivdolorcfrov in Nr. 88 , 'die 
an solchen Dingen reich ist) oder auch für so.wie die bekannten 
0C, iöC u. a. Manchmal findet sich eine Rückbildung, eine Umwand¬ 
lung der kxirsiven in eine neue lapidare Form, die von der ursprüng¬ 
lichen Unziale verschieden ist: CUJDBUJ. Sonstige Ligaturen sind selten 
(Nr. 38. 52, 3). Zuweilen bemerkt man, entsprechend ähnlichen Ver¬ 
jüngen in der Buchschrift, ein Streben nach Verzierlichung der Buch¬ 
staben, z. B. VÄ.. Die schönste Schrift zeigen die Inschriften von 
Naw§^ die aber ein chronologisches Problem bilden (darüber unten). 

Daß die Vertauschung von 17 , t auf der Aussprache beruht, ist 

1) Vgl. Mommsen, Römische (beschichte V, S. 469. 

2) Bd. I, Kap. in. V. YL 

8) Eine baugeschichtliche Untersuchung syrischer Kirchen hat neuerdings 
in grundlegender Weise geliefert Stär^gowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunst¬ 
geschichte (Leipzig 1908). 

4) Vgl. y. Oppenheim I, S. 92 f. . 
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allbekannt. Die itazistische Anssprache des t] insbesondere ist durch 
seine geschlossene Artikulation bedingt. Daneben läuft in der Eoine 
vielfach die offene Aussprache des 17 (erwiesen durch den Wechsel 
von iy, €, ai = ä) einher^), wofttr ein interessantes Beispiel aus 
ziemlich später Zeit in unserer Nr. 37 vorliegt (550 n. Ohr.). Wie die 
Gleichsetzung von rj und e in diesem Falle auf Aufhebung des Quan¬ 
titätenunterschiedes beruht^ so auch die Verwechslung von o und a, 
die ja auch im heutigen Griechisch gleich gesprochen werden. Da¬ 
gegen ist die Vertauschimg von o und ov eher als Zeichen einer ver¬ 
wilderten Orthographie und zunehmender Nachlässigkeit au&ufassen. 
Unorthographisch sind auch Formen wie ipcksöia (= ixxlrfiia): hier 
ist die schnelle^ verschleifende Aussprache durch die Ungebildetheit 
des Steinmetzen auf den Stein gekommen. 

Sehr oft sind die Buchstaben^ besonders in Nawä, erhaben aus 
dem Stein herausgemeißelt; in diesem Falle stehen sie häufig zwischen 
erhabenen horizontalen Linien. 

Was die Denkmäler anlangt^ welche Inschriften tragen^ so sind 
Grabsteine in unserm Materiale verhältnismäßig selten. Weitaus die 
meisten Inschriften finden sich an Gebäuden eingehauen, um die Zeit 
ihrer Erbauung und die Person ihres Stifters zu bezeugen oder durch 
fromme Sprüche und religiöse Symbole das Bauwerk göttlichem Schutze 
zu empfehlen. So lernen wir aus diesen Zeugnissen Zweck und Namen 
der verschiedenen Baulichkeiten kennen, ein ^öxqov^ 

Kavdoxstop^ ^bnxi^Qiov usw. treten uns entgegen. 

Auffällig ist, daß der Ort für die Inschrift fast stets der steinerne 
Türsturz zu Häupten des Eintretenden ist. Dieser, oft plastisch ver¬ 
ziert, ist wohl regelmäßig in der Mitte mit dem Monogramm Christi 
geschmückt und trägt entweder einen als Türsegen geeigneten reli¬ 
giösen Spruch — besonders beliebt waren Psalm 118, 20 und 121, 8 — 
oder eine die Vollendung der Tür bekundende Notiz. Also nicht das 
Gebäude wird datiert, sondern die Vollendung der Tür als solche, 
welche durch Auflegung des Türbalkens erfolgte {ixidxi xö 
oder 6 invxeiiisvog Atffog). Wie das zu erklären, zeigen die 

beiden Inschriften Nr. 39 und 52. Hier wird sowohl die Legung des 
Grundsteines, wie die des Türbalkens datiert. Ersterer bezeichnet 
den Anfang, letzterer demnach die Beendigung der Bautätigkeit. Es 
ist möglich, daß mit der Einsetzung des deckenden Türbalkens eine 
kleine religiöse Feier, entsprechend unserm Richtfest, stattgefhnden 
hat, derart daß dauernd die bösen Geister ausgetrieben und durch 


1) Kretschmer, Entstehung der Keine S. 7 ff. 
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Segnung der Ttür diese allem Bosen fortan ▼ trscHö sseir wuiiln Man 
könnte dann manchen bei uns üblichen^ auf ähnliche Dämonenyor- 
Stellungen hinweisenden Aberglauben yergleichen, wie das Annageln Ton 
Hufeisen vor der Tür u. a. Dem gleichen Zwecke diente wohl der 
Türsegen und das Monogramm Christi. 

Die Festungsbauten der ^Aläh^ Kastelle und einzelne Warttürme^ 
deren Zeit durch Inschriftdaten gesichert ist^ stammen zum Teil aus 
der Regierung Justinians I (Andarln Nr. 52, Kasr ibn Wardän Nr. 49) 
und liefern eine willkommene Bestätigung der Nachrichten der Schrift¬ 
steller^ daß Justinian im Osten des Kaiserreichs, in Mesopotamien, 
Syrien usw., zum Schutze gegen die immer stärker drohende Gefahr 
von seiten der Perser ,und Sarazenen die Grenze durch Gründung von 
F^tungen stark sicherte und die Temachlassigten Mauern älterer Städte 
wiederherstellte. Besonders berichtet darüber Prokop in De aedificiis*), 
und man darf vielleicht, da unser Gebiet zum Teü zur Chalcidene 
hört zu haben scheint, eine Notiz desselben über die Befestigungen in 
Ghalcis und dem übrigen Syrien^) auf unsre Gegend beziehen. Be¬ 
sonders interessant ist, daß einer der großen Ingenieure, die Justinian 
beschäftigte, auf unsem Inschriften begegnet, Isidoros von Milet (el 'Is, 
Nr. 88 u. 89). Wie nun auch bekannt ist, daß Prokop mit panegyri¬ 
scher Übertreibung alles, was in jener Hinsicht schon von den Vor¬ 
gängern des Kaisers geleistet war, dem Justinian allein zuschreibt, so 
finden wir auch in Tarutia ein Kastell aus dem Jahre 509 n. Ghr., 
also aus der Zeit Anastasios’ 1. 

Zahllos* sind auch die Kirchenbauten in unserer Gegend, sie im 
Verein mit dem religiösen Charakter so vieler Inschriften — fromme 
Symbole, Bibelsprüche (besonders Nr. 78), religiöse Hymnen (Nr. 79. 
80) — ein redendes Zeugnis des starken kirchlichen Sinnes, der in 
Syrien herrschte und aus der Kirchengeschichte wohlbekannt ist. Das 
Glaubensbekenntnis der Monophysiten: slg d’sög, findet sich öfters in 
den Inschrift^ (Nr. 65. 83). Überhaupt könnte auch die kirchen- 
geschichtliche Forschung aus den späten griechischen Inschriften des 
Orients Gewinn ziehen, sei es für die Kenntnis der kirchlichen Orga¬ 
nisation, sei es für prosop<^raphische Studien, Bischofslisten usw. 

1) Vgl. Wuttke, Der deutsche Yolksaberglaube der Gegenwart, S. 86. 122. 
186. 847. 872. 440 u. ö. (s. das Register unter ^Tür’ und ^Türschwelle’). 

2) Emmbaeher, Bjzantin. Literaturgeschiehte* S. 282 f., auch S. 986; Diehl, 
Justinien et la civilisation byzantine p. 281 ff., bes. 240. 

8) n 11 (p. 248): xal XalnlSog dh n6X8mg töp 8Zop, ig ts tö Idaipog 

%a9‘H\Uvwf xal dlXa>e d^^Xaxvov 8vra, i%vQ^ diaffBg6ifxng &v8vsS<fctto olxo96iU^, 
nal ixcazOxaTO. Irt [kivtoi, %ai tä &XXa Signv ntoUciuctd ts %al 

tbv a^bv Xirxos/M^xa^v tgbxov ini;8iitAg xstrsrnftfoto. 
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Bischöfe finden wir hier in Constantina^ das auch sonst als Bistum 
bekannt ist, einen in All Easün — ein Umstand, der 

vielleicht zur Aufspürung des alten Namens führen kann —, einen xsfio- 
dsvti^g in Salamlje, nachweislich Sitz eines Erzbischöfe. 

Das ist aber auch alles, was uns die Inschriften zu sagen wissen: 
sie legen Zeugnis ab von dem Baueifer und dem religiösen Sinn der 
Bewohner. Von den übrigen Seiten des Lebens sagen sie nichts, nichts 
von Betätigung des Qemeindelebens, nichts von Kunst (außer der 
Baukunst). So zeigt sich eine gewisse Einseitigkeit der Kultur, wenig¬ 
stens der griechischen*, die griechische Kultur und auch Sprache war 
nicht tief eingedrungen, sie bildete nur einen äußeren Firnis. Es ist 
schon ausgesprochen worden (so von Sachau), daß die Sprache des 
Volkes nicht griechisch, sondern syrisch war; griediisch war lediglich 
die offizielle Sprache, die gewissen feierlichen Oelegenheiten Vorbehalten 
war. Das beweist auch die Menge der syrischen Inschriften. Ob der 
Stamm, der diese Gegenden bewohnte, zu den von Wetzstein als Be¬ 
wohner des Haurän^) erwiesenen Ghassaniden gehört, wie es die Über^ 
einstimmung der Bauwerke^ und mancher Kultureigentümlichkeiten 
nahelegen könnte, darüber kann ich mir kein Urteil anmaßen. 

Ein Gegenstand, dessen Fehlen auf den Inschriften man besonders 
bedauert, sind die Ortsnamen. Nur einige Male wird die Herkunft einer 
Person angegeben (Nr. 5.91.102.103); diese Namen von bekannten Städten 
beweisen natürlich nur, daß das Lokal der Inschrift nicht jenen Namen 
führte. So muß die verlockende Aufgabe, für die neugewonnenen Buinen- 
orte den antiken Namen zu suchen, von andern AngrifPspunkten ausgehen. 
Es müssen in mühsamer, kritischer Untersuchung die Namenreihen 
syrischer Städte der antiken Autoren’), wie es kürzlich von M. Hart¬ 
mann so trefflich unteruommen worden ist (Zeitschr. des Palästina- 
Vereins 22,1899, 129 ff.), verglichen werden mit den heutigen Ortsnamen, 
da sich der alte Name durch mancherlei Wandlungen in erkennbarer 
Form erhalten haben kann. Da aber hierzu eine genaue Kenntnis des 
Arabischen und Syrischen erforderlich ist, so fallt diese Aufgabe nicht 
dem griechischen Epigraphiker zu. Hoffentlich wird es der späteren 
Forschung gelingen, aus dem reichlich dargebotenen neuen Material 
neue Aufschlüsse für die syrische Topographie zu gewinnen. 

1) Ausgew. griech. ii. lat. InschriffceD, S. 829; „Er hatte ... später die ganze 
Ostgrenze Syriens bis nördlich von Palmyra erhalten.** Vgl. v. Oppenheim, Vom 
Mittehneer zum persischen Golf 1 S. 96 ff. 2) v. Oppenheim a. a. 0. I S. 106. 

8) Solche Namen liegen vor bei Claudius Ptolemaeus, Hierocles, Georgius 
Cyprius, in der Tabula Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, den von Geizer 
neu veröffentlichten Bistümerverzeichnissen, Byzant. Zeitschr. I (1892), 246 ff. 
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In einer andern Hinsicht entschädigen uns^ epigraphischen Denk¬ 
mäler reichlich durch die große Menge Ton Daten^ welche erlauben, die 
Architektur Syriens zeitlich festzulegen, andrerseits die Geschichte der 
einzelnen Orte bis zu einer gewissen Grenze zu yerfolgen. Die im 
Register gegebene Zusammenstellung der Jahreszahlen gestattet manche 
interessante Schlüsse. So z. B., daß die Datierung nach Indiktionen 
erst um das Jahr 510 in Syrien durchdringt, wenigstens in dieser 
Gegend, und dann dauernd beibehalten wird. Die den Jahren zugrunde 
liegende Ära ist die Seleucidenära, deren Epochenjahr 312 t. Chr. ist. 
Sie ist in Syrien die übliche, für sie konnten auch Tön Yomherein die 
hohen Jahreszahlen sprechen, zur vollen Gewißheit erhoben wird sie 
durch die häufige Beifügung der Indiktion, welche die Gogenkontrolle 
ermöglicht.^) Eine Ausnahme bildet möglicherweise Diarbekr, von 
dessen Inschriften nur eine eine Zahl enthält, leider ohne Indiktion, 
Nr. 99. Die früheren Herausgeber haben dort ebenso wie v. Oppen¬ 
heim ^(iv gelesen = 449. Diese Zahl würde für die seleucidische Ära 
(= 137 n. Chr.), verglichen mit dem Charakter der Inschrift, zu niedrig 
sein, daher Puchstein für v ein ^ vermutete gegen die übereinstimmen¬ 
den Abschriften. Ich halte es nicht für unmöglich, daß die überlieferte 
Zahl richtig ist und die Stadt ihre besondere Ära hatte. 

Eine besondere Schwierigkeit bietet noch das Vorkommen des 
Zahlzeichens A. Es liegt nahe, dieses als Sampi zu nehmen (— 900)*); 
dies trifft zu für eine Inschrift, wo die beigegebene Indiktion die Be¬ 
stätigung liefert, Nr. 35. In Nr. 15 dagegen würde 9^ (= 594 n. Chr.) 
die 13. Indiktion sein müssen, während der Stein ausdrücklich die 8. 
angibt. Nimmt man dagegen /b als umgekehrtes ^ (wie ja auch zu¬ 
weilen das £2 umgekehrt'wird, Wetzstein Nr. 200), so kommt in der 
Tat die 8. Indiktion heraus (= 894 n. Chr.). Und dafür, den fraglichen 
Buchstaben hier mit ^ gleichzusetzen, spricht auch der ungeheure, 
sicher Jahrhunderte betragende Abstand zwischen den guten Buchstaben 
dieser Inschrift und der häßlichen und ganz verwahrlosten Schrift der 
nächsten Nummer aus derselben Ortschaft (16), welche mit go(o (564) 
datiert ist. Ebenso fifteht es mit Nr. 22 aus Nawä (lA), wo leider 
die Indiktion weggebrochen ist. Zwar ist Nr. 26 desselben Ortes 
(574 n. Chr.) auch nicht ganz übel, kann aber mit der geradezu klassi¬ 
schen Schönheit der ersten nicht entfernt wetteifern. Wenn man nicht 

1) t^er die IndiktioBen s. die Handbücher der Chronologie, auch Gardt- 
hausen,. Grieoh.. Paläographie . S. 884 ff. 

8) Beispide solcher Stadtären: Eirchhoff bei Wetzstein S.;866f. 

8) Inschriften mit. Sampi: Arch.-epigr.. Mitt., 8 (1884) 8. 199; Zeitsehr. des 
Palästina-Vereins 98 (190P) S. 1Q8 n. 109 Anm^ 9, 
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alle Gesetze der Entwicklung umstoßen will, ist jene (22) nicht 598, 
sondern 398 n. Chr. anzusetzen. Es ergibt sich also, daß zuweilen das 
Psi aus künstlerischer Laune umgekehrt worden ist. Freilich gibt es 
zahlreiche Steine, welche das ^ in regelmäßiger Gestalt haben. 

Die Tabelle unsrer Jahreszahlen zeigt, daß 602 n. Chr. das letzte 
nachweisbare Datum ist. Auch in anderweitig bekannten Inschriften der 
benachbarten Gegenden gibt es kein späteres.^) Dies kann zu der 
Vermutung führen, daß bald nach jener Zeit, noch vor der arabischen 
Inyasion, eine gewaltsame Katastrophe das blühende Leben jener Land¬ 
schaft zerstört habe. Dafür spricht auch der Töllig trümmerhafte Zu¬ 
stand der Ruinen. Vielleicht, daß fortgesetzte Erdbeben, die in jener 
Gegend oft verheerend aufgetreten, die Zerstörung herbeigeführt und 
die Auswanderung veranlaßt haben sehr möglich ist aber auch, wofür 
sich jetzt manche Stimmen aussprechen, daß wir in den verwüstenden 
Kriegszügen der Sassaniden die Schuld zu suchen haben.’) 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Ansicht aussprechen, daß 
nach meiner Meinung die christliche Kultur der Auranitis bedeutend 
später aufgehört hat. Es gibt eine Anzahl ziemlich später Daten aus 
jener Gegend, das späteste 665.^) Nun hat zwar KirchhofF in seiner 
wichtigen chronologischen Einführung bei Wetzstein S. 260 f. jene 
Zahlen auf die christliche Ära bezogen, doch möchte ich ihm darin 
nicht beitreten. Eine sichere Entscheidung der Frage verstatten selbst 
die mit Indiktion versehenen imter den in Betracht kommenden In¬ 
schriften nicht. Denn die in jener Gegend herrschende Ära von Bostra 
ist von 105 n. Chr. datiert. 105 ist aber durch 15 teilbar, und die 
Indiktionsziffer muß, ob nach Christi Geburt oder nach der Provinzialära 
von Bostra berechnet, dieselbe sein. 

Aus der reichen, besonders Reisebeschreibungen umfassenden Lite¬ 
ratur über Syrien’) stellen wir diejenigen Werke, welche Inschriften 
enthalten und von uns öfter zitiert werden, hier zusammen: 

1) Die Inschrift von Hama (Wadd. 2688) hat Hartmann (Zeitschr d. Pal.- 
Vereins 1900, 109 Anm. 2) im ganzen richtig beurteilt, doch ist die Jahreszahl 
als ZA zu lesen, da sonst die Stellung ZIA sein müfite. (Für das nnerklärbare I 
vgl. unsre Nm. 16 u. 64.) Also 907 = 696 v. Chr. Das wäre Indiktion 14, und 
die steht auch da. Demnach zu lesen: hov$ ZAINA'IA. Eine Inschrift von 603 
n. Chr. aus Salamlje bringt Hartman u a. a. 0. 108. 

2) Über solche Auswanderungen s. Wetzstein S. 880 f. 

3) Vgl. die Nachweise bei Rindfleisch, Zeitschr. d. Pal.-Vereins 1898, S. 36; 
V. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum persischen Golf 1 S. 91 f. Anm. 6. 

4) Waddington Nr. 1997 u. .2028. Vgl. Hartmann a. a. 0. 109 Anm. 2. 

6) Literatur über das Syrien der griechisch-römischen Epoche zusammen¬ 
gestellt bei: Jung, Iwan Müllers Handb. der klass. Altertumswissenschaft HI 8 

Byzant. Zeitschrift XJV 1 n. 2. 2 
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Bürton aud Drake^ ünexplored Syria (London 1872). 

Corpus Inscriptionum Graecarum, vol. III (Berol. 1853), IV (BeroL 
1877). 

Corpus Inscriptionum Latinarum, toI. HI (Berol. 1873). Dazu 
Supplementa. 

Heberdet und Wilhelm, Reisen in Eilikien (Wien 1896, Denk¬ 
schriften der Wiener Akademie). 

Hümann und Puchstein, Reisen in Eieinasien und Nordsyrien 
(Berlin 1890). 

Lebas et Waddington, Voyage archeologique, vol. III (Paris 1870). 

Renan, Mission de Phenicie (Paris 1864). 

Sachau, Reise in Syrien und Mesopotamien (Leipzig 1883). 

Sterrett, The Wolfe expedition to Asia minor (Boston 1888, 
Papers of the American school at Athens, vol. UI). 

VOGÜÄ, Syrie centrale, architecture civile et religieuse (Paris 1865). 

Wetzstein, Ausgewählte griechische und lateinische Inschriften, 
gesammelt auf Reisen in den Trachonen und um das Haurängebirge 
(Abhandl. der Berliner Akademie der Wissenschaften 1864). 

Wo über die Herkunft der veröffentlichten Inschriftenkopien nichts 
angegeben ist, stammen diese aus dem Tagebuche v. Oppenheims. 
Ausdrücklich bemerkt ist dies nur bei schon firüher publizierten In¬ 
schriften. Von den abgeklatschten Steinen liegt nur der kleinere Teil 
auch in handschriftlichen Eopien vor; dies jedesmal seines Ortes anzu¬ 
merken, haben wir unterlassen. 

Zum Schluß ist es mir noch eine angenehme Pflicht, Ulrich v. 
WiLAMOWiTZ für die Liebenswürdigkeit zu danken, mit welcher er meine 
Arbeit durchgesehen und durch eine Reihe treffender Bemerkungen 
und Besserungen gefordert hat; ebenso Josef Strzygowski, der mein 
Manuskript mit mancher wertvollen Notiz versehen und mir einige 
schwierige Inschriften verständlich gemacht hat. 

I. Damaskus* 

Ghiechische Inschriften aus Damaskus: GIG UI Nr. 4512 ff., IV 
8920; Waddington HI Nr. 1879. 

1. An der Omaijaden-Moschee außen eingemauert, nach dem letzten 
Brande zum Vorschein gekommen. 


(2. Aufl.) S. 148; V. Schnitze, Archäologie der altchristL Kunst S. 18 ff., 891; Index 
auctorum zu 0. 1. L. HI. Vgl. Marquardt, ROm. Staatsverwaltung I*, 392ff.; 
Mommsen, Böm. Gesch. Y Kap. X. Die Münzen jetzt: Gatal. of Greek coins in the 
Brit. Mus., The Seleucid kings of Syria; Galatia, Cappadocia and Syria. 
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. MYiXQoq>Avyi[$ 

TTOY 0 TT PcoTO ZI OiXiiilxov 6 TCQ&tog 
I////II//V E CJ M M ETA A I ^ ftfrcS: 

//Xl OYA Ae AC|>OY KAI [yo^öiov idsktpov xal 

5 ANNiOYrTNTpo<|)oy h^AwCov öwtQÖqxw 
kAixeaamanOY rToY UeXaiidvovg tov 

APXIMATEIPOY &Q%HUCYbIqOV. 

„ .. .. Metrophanes^ Sohn des Philippos^ der erste Oberpriester, 
(hat’s gestiftet?) zusammen mit seinem Bruder Dionysios und seinem 
Milchbruder Annios \md Selamanes, dem Oberkoch" 

Nach einer Photographie, welche die Inschrift noch etwas von 
Mörtel bedeckt, schwer leserlich, zeigt; in der Ergänzung sind wir der 
guten Lesung Germer - Durands gefolgt. Veröffentlicht: Masterman, 
Pälestine explor, fund 1896 p. 225, dazu Murray. Germer-Durand, Bev, 
btbl. 1900 p. 92; vgl. Perdrizet ebd. p. 441. 

Der Name Selamanes ist in Syrien nicht selten: GIG III Nr. 4449/51; 
Waddington Nr. 2147; Wetzstein Nr. 127, vgl. S. 364 (ikcXafiäpi^g)] 
Renan, Mission p. 676; Burton u. Drake Nr. 56; J(mm. asioMque 1900 
p. 275 (Jtt Ma[X]ßdxG} xal SaXaiiävBij ^sotg TtaxQ^ovg). Vgl. noch 
Hermes 1902, 117 ff. — lAQXf'l^fiyBigog ^Oberkoch’ (Belege bei Stephani, 
Thesaurus Gr. ling. s. v.; Friedländer zu Juvenal IX 109), vielleicht ein 
Opferbeamter, wie fiayBvgog bei Kern, Inschriften von Magnesia Nr. 109 
(s. Wilamowitz, Hermes 1902, 307). 

n. Abu Hasbi. 

2. 'Alte Brücke^ ,/Ain Hashbey, on the arched fagade of a vauU, 
whence a fine spring issues on the west side of the great Baalbek plain, 
noräi of Zahleh^^ Pal. expl. Die Inschrift an den Keilsteinen der Wöl¬ 
bung ist auf der Photographie (s. Abb. 13) kaum sichtbar. 

Abschrift v. Oppenheims; 

OMHOBADBrVDRVFVS 

Ich lese auf der Photographie: 
lOM HORA//V/RVFVS 

I(ovi) 0(ptimo) M(aximo) Hora[ti]u[s] (?) Rufus. 

„Dem Jupiter, dem Größten und Höchsten, (weihte es) Horatius (?) Rufus." 

Veröffentlicht: Pälestine eocplor, fund 1882 p. 231: lOMHORAP DEV 
RVEVS; hier ebenfalls auf lupiter Opt. Max. bezogen und ins 2. Jahr- 
himdert v. Chr. gesetzt. 


2 * 
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m. 


3. Großer oblonger Stein^ auf der Erde liegend^ auf zwei Seiten 
beschrieben. Photographie (Abb. 9); was auf dieser nicht sichtbar^ ist 
in liegenden Buchstaben gegeben. 


a. 

IN HIS tr^uf diesem Grund- 

PR AE stück des Marcus 

dIS M CL Claudius Comelianus 

C O R N E . und der Cyrilla, sei- 
6 LIA NIE T ner (Gattin), auf bei- 

CYRILLAE den Seiten." 

EIVS IN V 
TRAQVE PAE 
TE 


6. 


FORTI 

„(Grundstück) der 

AFELICI 

Fortia Felicia, auf 

A IN V 

beiden Seiten." 

TRAQVE 


PARTE 



Zweig 


Veröffentlicht: CIL III Nr. 148 (cf. 971); Renan, Mission de 
Ph^ide p. 313. 

Jedenfalls ein Grenzstein, der die Eigentümer der hier zusammen¬ 
stoßenden Grundstücke namhaft macht. 


IV. Büt Sehamfi. 

4« In einem Steinbruche oberhalb Bet SchSmä, mit etwas rohen 
Buchstaben in die Felswand eingehauen. Photographie (Abb. 11). 

+ 

TOnOC ÄCKAHHIOV T6nog "j6xkipti.ov. 

„Statte des Asklepios." 

Eine Grabschrift, wie der Ausdruck rd;ro^ (ygL CIG 9157. 9161. 9228. 
9229 u. a.) erweist. 

V. Teil NehM Mlndn. 

Diese bekanntere Ortschaft^) gilt vielen als das antike Laodicea 
ad Libanum; dagegen M. Hartmann, Zeitschr. des Palastinavereins 23 
(1900) S. 120 (vgl. S. 156). 

5* Fragment mit guter Schrift. 

AiK]Cwi[ov7] 

[^]a[T]pöv 2Jsß((x6tov?) 
Ol(dwMg) I!cc9ci(fS<og 
5 ^Ef^tOijpbg tbv 
ainov <p[^(]Xop. 

^[Es bestattete] den Licinnius (?) Philippicus, kaiserlichen (?) Arzt, 
Flavius Sacerdos aus Emesa, seinen Freund." 


I N 

i/^irrn^K 

(|)ACAIC€PA<r>C^ 

eMlCHNOCTOMj 


1} Auch bei Sachau S. 68 f. 
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Nach Abklatsch. Veröffentlicht: Dussaud^ Bev, a/rch, 1897, 1 p. 355; 
Varianten desselben: 3 lATPONOCt. — 4 CAKePAOC. 

Grabschrift. — Sacerdos als Gognomen nicht selten, z. B. bei dem 
Konsul des J. 158 n. Chr., Q. Tineius Sacerdos Clemens; ein uqxuqbvs 
S axBQdmg Jahrb. des Instituts 1903, Arch. Anzeiger S. 39 Nr. 3. 

VI. Hasn 

# # 

Über Husn Sulemän, das alte Baetocaece^), und seine Inschriften 
s. jetzt Dussaud, Bev, arch, 1897, I p. 305 ff. 

6. Große Inschrift am nördlichen Tore der Umfassimgsmauer des 
Tempels. Der vom Herausgeber genommene Abklatsch ist zwar stellen¬ 
weise beschädigt (Z. 10. 25. 42. 43; 24 fehlt fast ganz), bestätigt aber 
sonst durchaus die Yortreffliche Lesung Waddingtons {Miss, sdentif.). 
Wir verzichten daher der Raumersparnis halber auf die Wiedergabe 
des Faksimiles und deuten nur in der Umschrift die Versehen des 
Originales und Lücken des Abklatsches an. 

[Text und Übersetzung s. nachfolgende beide Seiten.] 

GIG in n. 4474 (ältere Literatur, Seguier, Chandler u. a.). CIL III 
n. 184, cf. p. 972. Waddington, Archives des missions sdentif. et litt., 
s&r. II t. 3 (1866) pl. 3, p. 337; ders. Voyage arch. HI n. 2720 a 
{Eocplic. p. 630). Dessau, Inscriptiones Laiinae selectae n. 540. Endlich 
Dittenberger, Orientis Graeci inscriptiones sdectao I n. 262, mir erst 
während des Druckes zugänglich geworden. 

Die zweisprachige Inschrift ist gesetzt von den Bewohnern des 
Tempelbezirkes des Zeus von Baetocaece^ und stellt eine Sammlung 
von auf deren Privilegien bezüglichen Erlassen dar. Den Anfang macht 
ein Kabinettschreiben der Kaiser Valerian und Gallienus und des Sohnes 
des letzteren, des Caesar Saloninus (also abgefaßt zwischen 255 und 259 
n. Chr.) an Aurelius Mareas^) und Genossen, enthaltend die Zusiche¬ 
rung, daß die von den früheren seleucidischen Königen eingeräumten 
Vorrechte auch jetzt von dem jeweiligen Statthalter der Provinz respek¬ 
tiert werden sollen. Es folgt als eines von diesen regum antiqm 
benefida der Brief eines syrischen Königs Antiochos, dessen Person 
nicht näher bekannt ist^), an Euphemos, vermutlich den Satrapen der 

1) Der Name nach v. Wilamowitz zu erklären als ßait (od. ßaid^ = Haus), 
Artikel 6, dann folgt der Gottesname. 

2) Ygl. Pauly-Wissowa, Beal-Encyklopädie II 2779, BaitoTtamsvg. 

3) Trotz Waddingtons Widerspruch halte ich zu der oft geäußerten Ver¬ 
mutung, daß jener identisch sei mit einem sonst bekannten Mareades aus Antiochia 
(Mommsen, Böm. Geschichte Y S. 431). Vgl. auch unten Nr. 61. 

4) Wilamowitz, dem ich viel für das Verständnis der Inschrift verdanke, 
setzt das Edikt in die zweite Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. 
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Text. 

lljmp(erator) Caesar [ [PJuhlius Licin-\[n]im Valerianas | pius 
felix Aag(%Lstus) et Imp(erator) | 5 Caesar Publius Licinius \ GaUienus 
pius fel(ix) Äug(ustus) et Li€in^\i%ius Comdius Saloninus | Valerianus 
nohilissimus Caesar [ Aurelio Mareä[e] (MAREA Ab kl.) et aliis, | 
10 Begum anti[qu]a beneficia consuetu-\ dine etiam insecuti tenporis 
adpr(h\baia is qui provindam regit remota | violentia partis adversae in- 
columia | vohis manere curahit | 

15 ^EitiaxoXii 'Avttöxov ßaöiXicDg. | BaöiXsvg ^Avx{o%og EvtpiipG} 
XaCgsw, *Edö^ Abkl.) 6 xaxaxsx[GyQi6]-\fi^vog v^o/nrypaxia/iög’ 

ysvia^a) ovv xad^öxL Ssdr^Xioxat %bqI &V Siä tfov] | awxBXBad^rjvac. 
nQ 06 Bvs%^ivxog fioi tcbqI xf^g BVBQy\B^iag %bov Aiog Baixo\xaCxrig'\ ! 
BXQi^ awxcoQxi^rivat avx& Big aTtavxa xbv XQ^vov^ od^Bv xal 17 dvva- 

Tov] I 20 ^£00 xaxaQXBxav^ xibpriv xi^v Batxoxat[xrivilv]^ 1 ) 1 / tcqö- 
XBQOV B6%Bv Ar]p7lxQL[og] I AxiprixQiOv xov Mvaöalov ivxovgycjva xfjg 
tcbqI Aicaptav öaxQUTCBlag^ 6vv T [ or ^] | 6wxvqov6l xal xa^xovöi nd6i 
xaxa ro[v]g n[ß]ov7cdQxovxag TCBQtOQiögovg | xal övv xolg xov ivBöx&xog 
Bxovg yBv\y]ilfia6iv^ oiccjg [17 dno] xavxrig :jtQ6[öodog] | [avaXlaxrjxaL Big 
xag xaxä pfiva(^^ avvxBXovpivag d'vötag xal xä &]XXa xä | 

25 öiv xov Ibqov 6vvxBlv[o]vxa {^jr[6 xov] xa^B6x[a^pivov xmb xov 
^Bov &g [Btyi&iefxai.^ äyovxac di xal Tcaxä fi'qva xavtjyvpBig 

dxBXBlg xfj ^BvxBxaidBxdxy xa[l] | xQiaxddi, Kal Btvai xb piv iBQbv 
aövXov^ xijv di xaptjv dvB7t£6[x]a[d’]pov (AN6TTIC0AMON Abkl.), prj- 
dBpiäg 1 aTCoß^TjaBCjg 7tpo[a]BPBx^d67]gj xbv di Bvavxicod^i^aöpBVÖv 
xi6t xcbv TtQoyB-lyQappdvov svoxov Blvai daBßBla. ^Avayga^pfpfai xb 
(so Abkl.) xal xä dvxlyQaq>a iv | 30j öx't^Xy Xi^ivy xal xB^fjyai iv 
xp aix0 Cbqo, Abi]öbv ovv yQag>fjvat. olg Bt-\&i<fxai^ Xva yivtjxaL dxo- 
Xov^(og xolg drjXovpivoig, | 

W7](piöpa xfjg 7t6XB(og nBp[^q>]d'iv (TTeM0eN Abkl.) d'B^ A'dyovöxp. | 
^EjcdvavxBg di ndvxa xä &vBia diä x&v ivxav^a xal iitl 

XdiQocg I äyo^x&v xiQadxjaöpBva x[a]%l [ix]a<friyv (|j[/9ACTHN Abkl.) 
IsQoprivlav yCQbg xb ddLdXB[i]7txa (AAlAAeiTTA Abkl.) imdQXcv | 
35 Ttäöc xolg äviov6Bt TtQoöxwqxalg ^ iTtipBlopivov xov xfjg x:6XB(og 
äyo-\Qri[x]ov fiijdi inix^iQofyvxog fl dxXovvxog JCQ 0 (pd 6 Bt icagoxriS ^cal 
xikovg I Ttal ijtrjQBlag xvvbg rj aTcacx'i^öaiog. ^Avdqdnoda di xal xb- 
tpc^^oda I xal Xoinä i&a bpolmg xoXBiad'm iv xp xöjta x^Q^S xiXovg 
fl iicrj-lQBtag xivbg fl änaixif^6aimg. | 

40 Ol xdxoxoi ayiov oipavlov Aibg x^g fmb x&v SB-\ßa6xG)V Big 
XB xbv d'Bbv BdöBßBlag xal xbv xonov iXBv^B-\\filag^ rflv d^eiav ävxi- 
y(faq>iiv vzb ndvxayv 7c[fi]o6xv[vov^pBvlriv^ ) [ptfoixa^av^. 
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Übersetzung. 

L „Der Imperator und Caesar Publius Licinnius Valerianus, der 1 
fromme, glückliche und erhabene, der Imperator und Caesar Publius 6 
Licinius Gallienus, der fromme, glückliche und erhabene, und Licinnius 
Cornelius Saloninus Valerianus, der sehr vornehme Caesar, (schreiben 
dieses) dem Aurelius Mareas und Genossen. 

Daß die alten Vergünstigungen der Könige, die auch durch die lo 
Tradition der Folgezeit befestigt sind, euch unangetastet bleiben sollen, 
indem der Widerstand der Widersacher beseitigt wird, dafür soll der 
Leiter der Provinz sorgen. 

II. Brief des Königs Antiochos. König Antiochos grüßt den 16 
Euphemos. Ich habe den angeschlossenen Bericht erhalten. Es ge¬ 
schehe nun, wie dort dargelegt ist über die von Dir auszuführenden 
Maßregeln. Nachdem mir Bericht erstattet worden über die Betätigung 
des Gottes Zeus von Baetocaece, bestimme ich, daß ihm für alle Zeit 
überlassen werden soll das, wovon die Macht des Gottes ihren Ursprung 20 
nimmt, nämlich das Dorf Baetocaece, welches firüher Demetrios besaß, 
Sohn des Demetrios, Sohnes des Mnaseas, ^enturgona (in) der apameischen 
Satrapie, mit allem Zugehörigen, nach Maßgabe der bestehenden Grenz¬ 
bestimmungen, und mit allem Zuwachs des laufenden Jahres, zu dem 
Zweck, daß die Einkünfte aus diesem (Dorfe) verwandt werden für die 
monatlich dargebrachten Opfer und für die sonstigen Handlungen, die 25 
zur Förderung des Heiligtums beitragen, seitens des von dem Gotte 
eingesetzten Priesters, wie es herkömmlich ist. Es sollen aber auch 
monatlich abgehalten werden Märkte ohne Marktgebühr am fünfzehnten 
und letzten. Das Heiligtum soll Asyl sein und das Dorf frei von 
Einquartierung und Vorspannlasten, solange kein Widerruf erfolgt. 
Wer aber zuwiderhandelt irgendwelchen der vorstehenden Bestim¬ 
mungen, der soll des Religionsfrevels schuldig sein. Es soll auch die 
Abschrift auf einer steinernen Tafel aufgezeichnet und in dem Heilig- 30 
turne selbst aufgestellt werden. Es wird nun den gewöhnlichen 
Adressaten geschrieben werden müssen, damit verfahren wird in Ge¬ 
mäßheit des Erlasses. 

’ HL Beschluß der Stadt, dem vergötterten Augustus übersandt. 

Es ist notwendig, daß alle käuflichen Waren heraufgebracht werden 
durch die hiesigen Verkäufer und die auf dem Lande, damit sie ver¬ 
kauft werden können an jedem heiligen Monatstage, auf daß sie ununter¬ 
brochen zu Gebote stehen allen hinaufsteigenden Verehrern. Der städti- 
sehe Verkäufer soll dafür sorgen und nicht dagegen wirken noch 
Schwierigkeiten machen unter dem Vorwand einer Schenkung oder 
Steuer oder als Drohung oder Porderimg. Die Sklaven aber, vierfüßigen 
und andern Tiere sollen in gleicher Weise am Platze verkauft werden 
ohne Versteuerung oder Bedrohung oder Abforderung. 

IV. Die Anwohner des heiligen himmlischen Zeus ließen die ver- 40 
ehrungswürdige Abschrift von der ehrerbietigen Handlung der Kaiser 
gegen den Gott und die Freiheit des Ortes öffentlich aufstellen, damit 
sie von allen respektiert werde.^^ 
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Provinz. Antiochos erklärt sich einverstanden mit dem ihm von jenem 
gemachten Vorschläge^ das Dorf Baetocaece nebst den dazugehörigen 
Distrikten dem Tempel des Zeus als Eigentum zu überweisen; aus den 
Einkünften sollen allmonatlich Opfer und zweimal im Monat Märkte 
veranstaltet werden. Ferner wird das Asylrecht des Heiligtums und 
die Abgabenfteiheit des Dorfes ausgesprochen. Das dritte Dokument 
ist ein dem Kaiser Augustus übersandter Beschluß der Stadt — gemeint 
ist wohl Apamea — bezüglich auf den vom Agoreten zu leitenden 
Verkauf von Waren, Sklaven und Vieh, welche für die am Festtage 
eintreffenden Verehrer des Gottes feilstehen sollen. 

Für die Erklänmg von Einzelheiten kann verwiesen werden auf 
den Kommentar Waddingtons, sowie jetzt auf Dittenberger. Eine Frage 
erheischt eine neue Untersuchung. Z. 21 hatte man das früher ge¬ 
lesene svTovpiova anstößig gefunden und durch Konjekturen zu besei¬ 
tigen versucht (z. B. ivtbg Spc(ov Franz). Nur Waddington hatte, an 
der überlieferten Lesart festhaltend, die Vermutung ausgesprochen, daß 
in dem Worte eine semitische Würdenbezeichnung stecken könne. 
Auf diesem Wege glaubte ich weiter gehen zu müssen, muß aber 
hervorheben, daß mein Abklatsch deutlich die Form €NTOYPr(Ä)NA hat. 
Eine Bestätigung meiner Lesung wie der W.schen Annahme lieferte 
die Auskunft, welche mir Herr Prof. Siegmund Fraenkel auf meine 
Anfrage in liebenswürdiger Weise erteilt hat. 

Ich entnehme seinem Schreiben*) folgendes: „Es ließe sich an¬ 
nehmen, daß sich epichorische Würdebezeichnungen in Syrien auch noch 
in einer Zeit erhalten haben, wo das Land sonst schon gräzisiert war 
(vgl. die Namen BdJLag Zaßiväg als Beinamen der Fürsten, ich ver¬ 
weise auch auf das noch unerklärte, aber gewiß nicht griechische 
AÖBtyavsg Polyb. 5, 54). Demnach könnten wir auch hier eine vermutlich 
semitische Bezeichnimg erwarten. 

„Die Gruppe ist so lang, daß sie unmöglich ein semitisches Wort 

1) „Le mot BvxovQimva^ dont la lectwre est certame, eat pröbdblement un terme 

d^arigine edmitique ddaignant quelque foncHon.** Dittenberger vermatet jetzt darin 
eine zu x. B. gehörige Bezeichnung iuris condidonisque qua tUe vicus in 

satrapia Apamensi usus sit significatümem). Wilamowitz denkt an iv TovqyAva, 
Bezeichnung des Kreises der Provinz. 

2) Die vorliegende Bearbeitung der Inschriften ist mehrere Jahre alt (ur¬ 
sprünglich bestimmt für ein Beisewerk, wie ich an dieser Stelle hervorheben 
möchte, damit nicht jemand an dem zuweilen elementaren Charakter meiner 
Erläuterungen Anstoß nimmt). Während der Korrektur äußerte Hr. Fraenkel Be¬ 
denken über die Zulässigkeit seiner früheren Erklärung, solange nicht alle Instanzen 
des Griechischen erschöpft seien; doch habe ich es für richtiger gehalten, seine Aus¬ 
führungen beizubehalten, um die Basis einer künftigen Deutung nicht zu schmälern. 
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darstellen kann^ sondern mindestens zwei enthalten mnß^ in denen man 
von vornherein die Konstruktion des Status (xmstructus erwartet. Dann 
ergibt sich das erste Glied bvxovq ziemlich ungezwungen als Transkription 
eines aramäischen nHür (sonst natu/r) „Schützer^, ungezwungen in Rück¬ 
sicht auf das Konsonantengefüge, in dem auch die Dentale semit. t 
und griech. r der regulären Schreibung entsprechen. Unbequem ist 
sowohl die Vertretung des semit. n* durch iv wie die Aufgabe des 
langen ä; aber wir wissen ja nicht genau, ob auch jene Aramäer 
diese gemeinaramäische Form so sprachen, und dann konnten bei der 
Umschreibung von Fremdwörtern Freiheiten eintreten, die sonst nicht 
Vorkommen. 

„Ist als erstes Glied der Zusammensetzung „Wächter^^ erkannt, so 
ergibt sich als das zweite „des Landes^^ ganz von selbst. Und nun scheint 
es kein zufälliges Zusammentreffen zu sein, daß der Name öatQuxrjg auch 
nichts anderes ist als kshatrorpawan d. h. „Land-Schützer^ (semitisch 
im Buche Esther (ihasdarjfniin plur.), und wir würden, da solche Zu- 
sammensetzimgen im Aramäischen nicht sehr üblich sind, in unserem 
svtovQ .... eben eine Übersetzung des persischen Würdenamens zu 
sehen haben. 

„Was den zweiten Teil anlangt, so ist mit ton/a gar nichts anzu¬ 
fangen. Ihr yoDvcc läßt sich besser gebrauchen. Zwar finde ich zu¬ 
nächst im Aramäischen, wenigstens nach dem jetzt bekannten Wort¬ 
schätze, nichts Entsprechendes; aber hier könnte vielleicht das Assyri¬ 
sche helfen, diese Wurzel auch für das Aramäische zu rekonstruieren. 
Delitzsch, Assyr. Handwörterbuch verzeichnet S. 202 ein Wort ffunu, 
ffunnu und setzt dafür mit einem Fragezeichen die Bedeutung „Bezirk^^ 
fest. Das wäre gerade das, was wir brauchen, und zugleich eine schöne 
Bestätigung für die Richtigkeit Ihrer Lesimg.^^ 

7. Am Osttore des großen Tempels. 

OEOOBAITOXElXfIOIKATOXOIEKTCÖNIAICÖNeNTCa 

envereienoiHCAN 

Baitoxsixst oC %&to%oi, ix r&v Idicov iv ra 
ßitv irsi htoCifiöav, 

„Dem Gott von Baetocaece haben es die Anwohner im Jahre 482 auf 
eigene Kosten errichtet." 

Abschrift. Veröffentlicht: GIG IH 4475 (nach Chandler); Dussaud, 
Hev, arch. 1897, I p. 320, Abb. p. 321; jetzt Strzygowski, Kleinasien 
S. 165, nach Photographie v. Oppenheims. 

Die Jahreszahl BTTY = 482 ergibt, wenn, was höchst wahrschein¬ 
lich, die Seleucidenära zugrunde liegt, 170 n. Chr., wozu der Stil des 
Tempels (s. darüber Strzygowski) gut paßt. 
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8 . (^A terre, devant la porte Sud^ Duss.) 

a h 

B e TO I i 4 XI o I tA ro ^ o i e e i 


[0£]p BBxo\xaC\%t ot \}^dro\x\oi ld£[mv\. 

„Dem Gott von Baetocaece die Anwohner, aus eigenem Vermögen.^ 
Nach zwei Abklatschen. Dussaud, Bev, arch. 1897, I p. 322. 
Dussaud fugt noch in der Umschrift die Worte hinzu: iv Bq>' 
(= 194/5 n. Chr.) [hsi inoiri6av^j doch ist davon auf seiner Pig. 9 
nichts zu sehen. 

9. Bruchstück. QPetite nicke, ä droiie de la porte nord^ Duss.) 

OY?///////////z ... ov 

NOfAN//HKA vog äv[i^]rixa. 

„Ich . .. Sohn des .. ., weihte es, wie ich gelobt.^^ 

Nach Abklatsch. Veröffentlicht: Dussaud, Rev, arck. 1897, I p. 326; 
dessen Kopie: //////// | //OY////// | NOCAN//HKA. 


VII. Salamije. 


•• _ _ 

Uber Salamije, das alte Salamias^), vgl. Pauly, Real-Encyklopädie 

VI, 1 p. 684; Waddington HI zu Nr. 2633; Geizer, Georgius Cypr. p. 188 f.; 

M. Hartmann, Zeitschrift des deutschen Palästinavereins XXII (1899) 

S. 160 ff., XXin (1900) S. 108 ff u. ö. (vgl. das Register 1900, 152). 

Inschriften daher bei Burton und Drake Nr. 10—12 (11. 12 = Wadd. 

2634. 2635), Waddington Nr. 2633—37, Hartmann a. a, 0. 1900 S. 108 ff* 

10. Haus des Richters, über der Tür („Am Tor eines Gartens 

des Hablb Mirhidsch" Habtm.). Neben der |Inschrift ein „Kreis mit 

Kreuz, in den Abschnitten vier Nullen und ein 




r . C X P I A 

HTONKT.C M . Tvrovxua- 


ro E N A Y T EY K-TH PI 0 N e^TljpiOV 

'AnoYKi^^KA^MN^KO'^P [to]v kyiov xa\ xalXivtxov ( uxq ~ 
5)occepfioYEK0eM^A»cj*M 5[rvpjog IJsgycov ix 

„[Es wurde erbaut die Erche?] der heiligen Dreieinigkeit, ein .... Bau¬ 
werk, und darin die Kapelle des heiligen und siegreichen Märtyrers 
Sergius, von Grund auf." 

Nach Abklatsch. Veröffentlicht: Zeitschr. des Palästinavereins 1900 


1) Während früher die Namensform Salaminias bevorzugt wurde (auf Grund 
Ton Salaminiada, Itin. Antonini p. 89 ed. Parthey-Finder), entscheiden sich viele 
neuere Forscher (auch Moritz, Zur antiken Topogr. der Palmyrene S. 6 Anm. 4, 
anders freilich auf der Karte) für Salamias. Letztere ist entschieden die bessere 
Form, für welche die meisten Belege sprechen. (Dalaptd; Georg. Cypr. 996, Byz. 
Zeitschr. I, 1892, S. 251, 177 [doch 256, 178 ZccXaiiri], die Stellen bei Pauly, 
Waddington und Geizer p. 189.) 
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S. 109 f. (Hartmann). — Abweichungen Hartmanns: Z. 1 ATIACTPM ~ 
2 ETOM . . APTHTONKTICMA . . . — 3 .. .Y.TIL . BYKTHPIONTOEN — 4 Vor 
AriOY nichts — MAP — 5 . . . OC — 0EKIBATTLN. — Rechts von der 
Inschrift bei H. das Chrismon, in demselben: OOACD. 

Die Ergänzung bereitet Schwierigkeiten, da oben etwas zu fehlen 
scheint („der obere Teil ist abgebrochen'^ ELabtm.) imd merkwürdiger¬ 
weise bei H. rechts noch Buchstaben erscheinen, die der Abklatsch 
nicht hat und die sich mit mehr Wahrscheinlichkeit links ergänzen 
ließen (vgl. Z. 4. 5, ivdyLog auch ungewöhnlich statt ayiog). Wie die 
Sache zu entscheiden ist, ist unsicher. Zu Anfang ergänzt H. iv ivöfiati t'^g, 
was sonst nicht unpassend wäre; doch erwartet man hier die Bezeichnung 
eines der heiligen Dreieinigkeit geweihten Gebäudes, als Masc. oder Neu¬ 
trum, wie ro cc'drp beweist, welches die Kapelle des heil. Sergius um¬ 
schloß. Vor .. agtritov TctlöyLa^ wohl Apposition ([ivafi}ä(fzritov im Sinne 
von &ii€(Lnrov?) , ist vielleicht das Verbum anzunehmen, welches ^den 
Wiederaufbau, imd zwar vollständigen, beider Gebäude bezeichnet haben 
muß (ix, d's^sXifov auch Burton und Drake Nr. 14), etwa aveveco^. 

Der hl. Sergius, welcher nach der Legende mit Bacchus zusammen unter 
Maximinian zu Resapha (später bekanntlich Sergiupolis benannt) den Mär¬ 
tyrertod erlitt, wurde in Syrien besonders verehrt.^) Die große Trilinguis von 
Zebed (Monatsber. der Berl.Akad, 1881,169 flf.) stammt von einem (lagtvQiov 
tov &yCov Zsgyiov, Auch unsere Nr. 45 scheint seinen Namen zu enthalten. 

11. An der Tür des Serail. Kleine, nicht sorgföltige Buchstaben. 
/hkaaHCTT Ty xaXy 6n- „Durch den vortreff- 

pVAfe*T0Y0C=. ovdfj tov ööi- liehen Eifer des frommen 

Ltat 0 Y TT € (otäzov 7C€- Periodeuten Sergius und 

PIO A*ceP r J OY gioS(€VTOv) 2^sgyiov des Hausverwalters Ky- 

5kCK.YPOYO» Kvqov oi- ros wurde es erbaut." 

KONOvioYre xov6[ii]ov yi- 

r 0 N e N yovBv. 

Nach Abklatsch. Veröffentlicht: Burton u. Drake Nr. 10; Wad¬ 
dington lU Nr. 2633. 

Z. 1 TH] H Bubt., Wadd.; Waddingtons Er^nzung ver¬ 

bietet der Raum. — KAAH€TT Wadd., KAAeTT BuRT. — 2 YAH Wadd., 
Bubt. — OC Wadd., c Bubt. — 4 pippeeprio Bubt. — nagto- 
äavtfjg ist ein vom Bischof mit Inspektionsreisen betrauter Geistlicher, 
vgl. die Note zu Waddington Nr. 2011; auch auf der Trilinguis von 
Zebed, Monatsber. der Berl. Akademie 1881, 169 ff. 

1) Über ihn vgl. Acta Sanctorum LI (7. Oct.) p. 833 sq.; Stadler, Heiligen- 
Lexikon V S. 260 f.; Geizer zu Georgias Cyprius p. 161 f.; Waddington HI zu 
Nr. 1916; GIG IV Nr. 8639. 
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I. Abteüong 


18* Im Serail. 

Nach Abklatsch. Veröffentlicht: Waddington HI Nr. 2636. — 
Z. 1 fehlt bei Wadd., Z. 4 AAEM. 

Vin. Ma^bed. 

13. In der Mühle el Ma^bed, auf einer antiken Säule. 

A I □ C AÖ E [6] „Heilig ist Gott, hei- 

AriacrnicxY / Styiog l^xv[Q6g] lig und stark, und 

Arme I ^ / ay^og a[d'd]- heilig, unsterblich 

N at □ c vatog d> [öxavQtod'slg xrA.] der Gekreuzigte.^^ 

Nach Abklatsch. — Der Inhalt ist ähnlich zu denken wie GIG IV 
891^—8918: ayiog 6 aytog löxvQÖg^ ayiog ä&dvatog^ 6 ötav- 

Qcad'slg öl' rjficcg' iUrjöov ijfiäg, (Ähnlich gewiß auch Burton u. Drake 
Nr. 44 zu lesen.) 

14. Nahe der Mühle el Ma'bed. Unregelmäßige Buchstaben. 

6T0VC ^Toyc 

''Etovg aQ?x (— 379 n. Chr.?), hovg ... 

Nach Abklatsch. 

Von drei weiteren Inschriften aus der Mühle Ma'bed lagen mir 
schwer leserliche Abklatsche vor, die jedoch deutlich genug erkennen 
ließen, daß es sich hier nicht um griechische Inschriften handelt (vgl. 
Hartmann, Zeitschr. d. Palästinavereins 1900 S. 74 u. 110 f.). 

IX. 'All Kasan. 

16. Im Hause des Hag^ Husen. Große erhabene Buchstaben 
zwischen Linien, in guter, regelmäßiger Schrift. 

APTEM ECU K 

nANTAEKeEyEniciA 

BANy Ty eEOAA^'NjATyiT^o^ 

[TSJrovff .. *j4^s(1€6ü>v x, 

lvd(ixti&vog) ndvta ix 0£ov. ^Exl 211 - 
ßavov Tov d'smtpL^ls^^tdtov 7tQ{B6ßvti)Q(ov). 

„Im Jahre 706, am 20. des Monats Artemisios, 8. Indiktion. Alles von 
Gott. Unter dem gottgeliebten Presbyter Silvanus.^ 

Abklatsch, zu Anfang von Z. 1 verstümmelt. Das Jahr ist ^ 
(= 394 n. Chr.), welches der 8. Indiktion entspricht. Vgl. die Ein¬ 
leitung S* 16. S. auch Nr. 64. 
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16. Im Hause des El Halas. Vertiefte; sehr unregelmäßige Buchstaben. 

ETOYC srOUJ W AQÖ 

ir +Eni CBß xop> 

^'Erovg gom, (irj(vbg) A(hov^ (564 n. Chr.) 

lvS{ixxi&vog) Ty. ^EtcI 2Js(f(yiov) 

Jahre 876; im Monat LooS; 13. Indiktion. Unter dem Landbischof 
Sergios.^^ 

Abklatsch. — Ein xoQSitiöTtOTCog (dies die richtige Form) CIO IV 
Nr. 8829. Vgl. Ducange, Ghssarium ad scriptores med. et inf. graed- 
toMs u. d. W. 

17. Fragmente im Hause des Sch^h; welche nach der Überein* 
St immung der Form und der Buchstaben zu einem Stein gehören 
dürften. Erhabene Buchstaben. 


a M A9d( 6 \tv ^ICJ 


M(ijV6ff?) A(f(xBy,t6lwTj ... ix(wg) güB (= 504 n. Chr.). 

;;Im Monat Artemisios (?) des Jahres 816.^^ 

Nach Abklatsch. 

18. Fragmente im Hause des Scheck; die wahrscheinlich zusammen- 
gehören und so zu verbinden sind; wie unten geschehen. PlumpC; 
erhabene Buchstaben. 

a h 

orry xc EYNfNHcrrAjcÄ^Nefonoi^ 

Dtcov X{fii(ftb)g eöprjvijg^ nag &v^Q(mog 
;;Wo Christus gnädig; da ist jeder Mensch [glücklich?]." 

Nach Abklatsch. — Wenn unsere Erj^nzung richtig ist; haben 
wir hier einen Spruch nach jenem späten; im byzantinischen Zeitalter 
besonders ausgebildeten rhythmischen Prinzip; wonach nur die Silben 
gezählt; am Schluß der Akzent beachtet wird. Vgl. Kjumbacher, Byz. 
Literaturgeschichte^ S. 694 ff., ebd. S. 700 über den rhetorischen Reim. 


X. Tamak. 

19. An der südlichen Tür des Kastells. 

a 

*'Exovg ßvto. + E T \ V C B N (J 
Ayia +AriA 


Magluj 
ßoijd'c 
5 Uagytov. 


M A P\ AI illt) 
BOH 0 I 

rcpTix"? V"“ 


Ijü 


b 

5 i-ZS 


^A N yA I © [?’/]at/oi5 Xi‘d'- 
0 X y TO o^ov xb 

EProH l(fy(>v- 

(j)lf g>(^^)l(o)v (?) 


,;Im Jahre 852 (=* 540 n. Chr.).. Hei¬ 
lige Maria, steh dem Sergius bei! 


\+ 

Werk des Steinmetzen lanos (?)." 
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I. Abteilnng 


Nach Abklatsch. - Zu o vgL die Inschrift Burton u. Drake Nr. 28 
Die Formel ßofj&ec (ßoij^r^ov) mit Gen., Dat. oder Akkus, überaus 
häufig: CIO IV Nr. 8904 fif., vgl. unsere Nr. 36 und die fraglichen 46. 
96. 103. Zu c v^ Nr. 29 und 85. 


20. Im EasteUL Die Buchstaben von 5, dessen Zugehörigkeit 
nicht ersichtlich ist, größer und unregelmäßiger. 


ö ^'TECCt^Pt^LH PGJ Co^^PETAli:: 

/// n OT M I A i K H 
^MOCAf^AAAHAAlC EN0 A A E 
A iif: r A E I M 


Td66ccQ[s^g ilQG)(X)[v\ &Qexal 
[xal?] nötVLa vixri 
[&](io6av dXAfjXaig ivd'äde 
vavBrdsLV, 


„Vier Heldentugenden und die herrliche Nike gelobten einander hier 
zu weilen 


h -HOEXxApiC &BOV xdQtg, 

„Gottes Gnade (mit euch)." 

Nach Abklatsch. — Bei a scheint links nichts zu fehlen; fraglich, 
ob oben vollständig. Doch ist letzteres nicht wohl anzunehmen, da man 
die namentliche Nennung der vier Eardinaltugenden erwartet. Die 
Formel b auch Burton u. Drake Nr. 46, vgl. unsere Nr. 79. 


21« In einem Hause. Erhabene Buchstaben zwischen Linien. 

PNCJC6ITTPO 

4 X € p O Y B € TÖ]v XBQOvßsiljl] 

C’jS^oCJ’rNZSSH rav hov\g öoiS, lvd(vxti.&vog) 

... der Cherubim. Im^Jahre 871, 8. Indiktion (= 559 n. Chr.)." 
Nach AbklatscL 


XL fia^r Nawß. 

Der größere Teil der Inschriften aus Easr Nawä, die Nummern 
22—25, bildet eine durch Übereinstimmung des Inhalts (fromme 
Sprüche) wie der Form zusammengehörige Gruppe. Die Buchstaben 
zeichnen sich durch besondere Schönheit aus. Sie sind nach der in 
dieser Landschaft sehr häufigen Weise erhaben stehen gelassen, indem 
der Untergrund in den Stein vertieft wurde.^) 


1) In dem von Burton und Drake besuchten Teile Syriens findet sich diese 
Technik ebenfalls oft, wie die bei den von jenen kopierten Steinen häufige Notiz 
Vatsed’ beweist. Im Haurän dagegen scheint sie selten zu sein (vgl. Wetzstein 


Nr. 119). 
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22. Türsturz. 

vKPiCCONHM€PAMiAv€NTAlCiXY\A.lc( 
'^iTtPxfeiA,AAAC €2€/V£1 .amHNM 
/APAPITrT£cöAi GNiTC»joiKCj“rov 
GiO»K6lM 6 Is/CkhnCoMACIIs|AM 
® OTt e 0 M k A \ A A H 

€ TCV c \ /N 



Kqlfföov (= XQsiööfov) fifiiqa y^la iv ratg aiXatg [öov^ 
inlq xciliädag' 

[n^aqaqinreöd'ai iv t& olxqi tov [^€ot)] 

(^) oixetv iv öxrjvf&fjucölv &iiaQi^mli&v']. 

6lC>rt iXsov xal älijU^stav iyaitä 6 

ixovg (= 398 n. Ohr.), [ivd. iß?]» 

„Besser ist ein Tag in deinen Yorhöfen als sonst tausend. Ich zog 
es Yor, mich niederzuwerfen in deinem Hanse, statt zu wohnen in den 
Zelten der Sünder. Denn Oott der Hen liebt Barmherzigkeit und 

Wahrheit. — Im Jahre 710, Indiktion_" 

Nach Abklatsch.—Psalm 84^ 11.^) Zur Jahreszahl s. Einleitung S. 16f. 

23. Ende einer Inschrift. Abschrift und Photographie (Abb. 4; 
der Block stand auf dem Kopf). 


A HC I O 
T\ ON 

OPAIACJC 

tocaaa. 

KAmhkai 
NC Ol +- 


1 


1/....] tcov 
•. •. hqaCa üg 

• • • 

.... xakii xal 


... .]t/ ÖOl, 

Die Wiederherstellung des, wahrscheinlich religiösen, Inhalts will 
nicht gelingen. Manches erinnert an das Hohelied, vgL 6, 3: Kakij bI 
Ttkr^öiov ftov, d}g Bvdoxia, &Qata &g ^Isqovöakiifi (vgl. ebd. v. 5/6). 
Y. Wilamowitz erinnert mich, daß AAA Z. 4 AußsiS bedeuten könne. 

24. Anfang einer längeren Inschrift. Photographie (Abb. 5). 

GI c G A d EltssX^vfi .^^o- 

M O A O r K fU)A 07 ^[<^ • • • 

€ 2 O d ^|ofM)[Aoy ... 

M A A Y TT ft« ain .... 


6 ? ? 




1) Ich zitiere die Bibelverse zur Bequemlichkeit stets nach der Zählung der 
Luther sehen Übersetzung. 
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I. Abteilung 


Der Inhalt jedenfalls religiöser Natur. Man fühlt sich gemahnt 
an Stellen wie Psalm 43, 4: ElöeXsvöo^ai, Jtgbg rb ^vöiaCtriQiov rov 
d‘£ov^ jcpbg tbv ^bqv xbv avtpQaivovxa xijv vsöxrjxci fiov i^OfioXoyrjöo- 
liai öot, xvQU 6 ftov, iv xt^d'ocQu xxX. Näher liegt noch für Z. 3. 4 
OflFenb. Joh. 3,5: bfioXoyrjoo xb övofia avxov ivamov xov naxQÖg fiov xxX. 

25. Fragment. Abschrift und Abklatsch. 




ICVMOV K?C 
MOV^^H ClC^ 

0 \ M 0 y 


. . 6v K(y)Q{io)g^ 
. . . . ftou jtXrjötoly^ 

, . . rj x£(paX'i] ft[ov] 
oi' ^ov i^lyxrjg?] 


. du mir, Herr, 

. ... du bist mir nahe, 
. .. mein Kopf 
ach, meine Seele (?).^^ 


26. Vertiefte Buchstaben. 

+ CTTOi) INiS H + { 'Exovg) gjrco (= 574 n. Chr.), ivd^ixxLcbvog) fj. 

„Im Jahre 886, 8. Indiktion.^^ 

Nach Abklatsch. 


27. Große vertiefte Buchstaben. Abklatsch. 

LUMAC [?®]a3ftag. (Vgl. Nr. 95.) 


XII. Teil Dahab. 

28. a im Makäm des Schech Muhammed, der in einer ehemaligen 
Kirche eingerichtet ist; b im Dorfe. Beide Inschriften von Ranken¬ 
ornament umgeben. 


a ETOY E 



AH Y 


b ETOYE 



^Erov[g] uTttlf „Im Jahre 78P^ (= 469 n. Chr.). 



xm. 

über der Tür des Kasr. 


^elban. 


+ ETOYEANCJMM 
1 Co AN N y >C Y 1^ 
ATTOKCJOARANON 



AY E T P'ir n 
Cj vjy A 
TO 


Kh ^ 
yLCJ M 


"JBrov[g] di/co, fti 2 (v 6 g) z/v[(y]rpov, \^tv]d{ixxicbvog) g. 

^I(odwov xal 2Jv(i£(bvov Xid\o]^&v 
ijtb xd){(Lrig) 'OX{ß]avöv xb 

„Im Jahre 854 (= 542 n. Chr.), im Monat Dystros, 6. Indiktion. Werk 
der Steinmetzen Johannes und Symeon aus dem Dorfe Olbia." 

Z. 2 wohl Xid'oi&v zu schreiben statt Xid^o^öov^ da auch Nr. 19 
eine ähnliche Aussprache bezeugt. Ebenso Xa^6g statt Aao^dog auf 
ägyptischen Papyri (Wessely, Karanis und Soknopaiu Nesos S. 146. 148; 
Berl. phil. Wochenschr. 1904,1057). Vgl. K. Dieterich, Byz. Arch. 1, 44, 
— Z. 3 die Lesung 'OXßavCbv hat v. Wilamowitz gefunden. 
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XIV. Umm Härten el KuWlje. 

30 . KNn 

XV. Umm Härten eseh Schemälije. 

31 . XOWACN 


XVI. Kasr et Taibe. 

• • • • 

32. Linke Hälfte eines Türsturzes, im Kastell. 


+ AnocAnocAnoE// 
HAHPICOöPA/// 
HACHCTHCAriAC //// 



Jytog a['yi]og ä[yi]o[g K{vQLo)g]y 
ytX7]QLg 6 ovpa[i/ö^] 

Ttdörjg xfig ccyiag avxov\ 


„Heilig, heilig, heilig ist der Herr! Der Himmel ist voll seines ganzen 
heiligen Ruhmes. 

Zu Grunde liegt Jesaias VI 3: Syiog Sfiog aytog KvQLog 6ccßad)d'^ 
TtXrjprjg %ä6u ri yrj t^g äö^rjg cdmif (i®L Johannis IV 8). — 

Vgl. zu Nr. 13. X . 

33. Sehr verwaschen. 

['Ev dvöfiarc JtaxQog xal v][ov x(al) 
{ KTy TN AvT0 \ xov dyiov [3t]i/[5Vft]aTo[ff] 


?:C0T TK/bi 


Ni :aom 


Syi(ov?) 


u 


CJI A 

(liLON^n 

IYP^oC^TCjC 6 * • . OVXG}^ 

^ YI I E • • • • 

„[Im Namen Gottes des Vaters], des Sohnes und des heiligen Geistes 

Nach Abklatsch. — Z. 2 der erste Buchstabe kann auch ein 5 
sein. Zum Anfang vgl. Nr. 39. 

34^ Türbalken des Kastells, sehr zerstört. 

ETEi iAE/////R 

Vif^Ueicht: ^Exellicd'ri xo SQyov {vö.\ a (od. ta), ^[roug . .] ß. 


XVH. Umm Sahridje. 

35. Auf einem freiliegenden Steine: 


ETH A I 
CJ Q < (M A 
• I 

TXAT/k 
6 ET 0 V C 



© 



K C(P V A A ExtjXl- 
2 . H T H N E (od'o ^(rjvbg) A- 
iCOA cj Ni f[ou], ivißixxL&vog) g, 
k I H N E Z_ d/^ 

M 0 N c ^ 6 hovg. 


K{yQio)g (pvki- 
^7] x^v s- 
L'öoScdv 
x(ccl) [x]iiv 
[od]di/ 60V. 


„Vollendet im Monat Dios, in der 6. Indiktion, im Jahre 914 (?). Der 
Herr wird deinen Eingang und Ausgang behüten.^^ 

Byzaiit Zeitschrift XIV 1 u i*. 3 
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1. Abteilung 


Z. 2/3 links stand yermutlich auf dem Steine: n^lö. — Die Zahl 
Z. 4 1. ist yerlesen; yielleicht (= 602 n. Chr.), welches der 6. In¬ 
diktion entsprechen würde. — Der auf der rechten Hälfte stehende 
Spruch, aus Psalm 121,8 entlehnt (KiiQiog (pvkdlgsi trjv slöodöv 6ov 
7cal triv i^odöv öov anb rot) vw xal itog tov ai&vog) auf Inschriften 
sehr häufig, ygl. Nr. 38. 39, Waddington IH Nr. 2646, Burton u. Drake 
Nr. 39. 42, Puchstein S. 404. 


XVm. El Fän et Tahtäni. 

36. Türbalken am Bürgturm, in zwei Stücke gebrochen. Abschrift 
und Photographie (Abb. 8). 


VC 

KT 

CO 


O O 


M 

A 


TE Xe-H C P 
EK HA Pe E te 

opn 



A PI AC 
e-ICoisl AM 

hlKONTXTU 


*0 6 vov MaQiag^ 

"Etovg rjim, tsx^'^g ßoT/j^vöov 

ix TiaQ^d- t6[i/] olxov toih(ov). 

Magayeogydov. 

„Im Jahre 888 (= 576 n. Chr.). Gott, der du geboren bist yon der 
Jungfrau Maria, stehe bei diesem Hause! Amen. - (Werk) des Mara- 
georgios. Licht und Leben, Christus, Michael, Gabriel... 

Vgl. Waddington HI Nr. 2697: 6 ix Magiag yBwufi'Big (ähnlich 
Bev, de Vorient ehret, 1900 p. 439), zum Ganzen die Inschrift Vogü^, 
Syrie centrale I pl. 39: K6gu^ ßoTjd'Bi^ tA otxip xovxq) xal rotg olxovövv 
iv avt^, ^j44iiiv. Das ist des Raummangels wegen in die yora^' 
gehende Zeile gestellt (ygl. Nr. 38 c). Die Beziehung des Namens 
Marageorgios, dessen Bildung an Marazeches (Wetzstein S. 356) erinnert, 
zu der übrigen Inschrift ist nicht klar (ygl. Wetzstein Nr. 118). 

Das Monogramm yermag ich nicht gänzlich aufzulösen; jedenfidls 
hat es religiöse Bedeutung. Zunächst sind klar die fünf Buchstaben, 
welche an den Enden und in der Mitte des E^euzes eingeschrieben 
sind, (ptgijio: sie sind q>&g und zu lesen. Dieses Monogramm be¬ 
gegnet nicht selten; sp in unserer Nr. 54, ferner einer Inschrift yom 
ölberg, Palesiine eocplcr. fund 1884 p. 191, einer aus Gaza^ Clermont- 
Ganneau, Aril^eological researches in Paiestim H (1896) p. 416, end¬ 
lich, etwas anders angeordnet, Bütt, de corr, hü, 1893 p. 288. [Strzy- 
gowski fügt hinzu: ein Goldkreuz im Besitze des Grafen Stroganoff in 
Rom; ein Ereuz aus Biblos, Renan, Mission de Phinicie p. 216; eine 
Bronze aus Jerusalem, Bev, bibl, I, 588; Kraus, Geschichte der christl. 
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Kunst S. 124.] Clermont-Ganneau, der überhaupt zu vergleichen ist, 
führt hierzu eine Stelle des Irenaus an (Migne, Patrol. VII col. 643): 
A6yov xal Movoysvovg xal Zcufis xal 0(otb$ xal UoriiQog xal X^cötov 
xal Tlov ®bov. Ich möchte hinweisen auf den Kanon des Andreas 
Kretes (Christ u. Paranikas, Anthol. Graeca carminum Christianorum 
p. 157): IlaxeQa dol^dcoiiav^ vCbv {meQwlfäöcDiisv^ | tb ^stov xvsvfia 
nvct&g TCQOöxvvT^öcDiisv^ I TQvdda a%(hQi,6xov^ (lovdda xat oiövav^ I &g 
(p&g xal q>&xa^ xal ^arrjv xal tiodg^ t^ojcoiovöav | xal qxoti^ovtfav xd 
icigaxa^ und die ähnliche Zusammenstellung in unserm Kirchenliede: 
„Was Gott tut, das ist wohlgetan", Str. 4. Übrigens kam auch die Verbin¬ 
dung q>G)g Iforig vor, wie Ev. Job. 8, 12 und besonders CIG IV Nr. 8845 
beweisen können. Vgl. jetzt noch Grill, Untersuchungen über die Ent¬ 
stehung des vierten Evangeliums, I S. 206 flF. 

Die die beiden obersten Viertel füllenden Zeichen wird man als 
XMr aufzufassen haben (vgl. dazu Nr. 73). Auch das B findet sich 
in Nr. 73, sowie das welches man als das Monogramm Christi zu 
fassen hätte, wenn es nicht so oft auf demselben Steine mit andern 
Bezeichnungen Christi zusammentrafe. Vielleicht ^P(aq>aiiX)? 

Daß der Nominativ (6 xxL) zuweilen statt des Vokativs steht, 
ist bekannt, besonders aus den Dichtem.^) Doch ist diese Vertauschung 
auch der volkstümlichen Sprache eigen, daher sie öfter bei Theofcrit 
vorkommt (I 151. IV 45, cf. V 147) und in der der Septuaginta 
(Ps. 3, 8: ö&ööv (i€, 6 d’sög fiov) und des Neuen Testamentes*) (Offenb. 
Job. IV 11: &ii,og 6 xvQiog xal b (^sbg kaßelv ri)i/ öö^av xxX,). 

XIX. Ea§r el Berüdj. 

(Nr. 37 siehe folgende Seite.) 

88. Große Inschrift westlich vom Dorfe. Abschrift und Photo¬ 
graphie (Abb. 20), für a stand auch ein Abklatsch zu Gebote, 
a. An dem bogenförmigen Rundstab (Buchstaben auf dem Kopfe 

+ i«:vPiEßOHeJ "RsEt CoAONK’AlTHNEf'o^sONCYXHl H-L0OTO3CM PA M 

(dahinter Ornamente) 

h. 

ßoTf^^v xiiv b(6oSov xal xi^v ^{|] odoi /. 2}b • • • ^^oxbxs 

M(a)p(^)a, d'sov?), 

„Herr, segne den Eingang und Ausgang! Du sei gegrüßt..., gott¬ 
gebärende Maria, Mutter Gottes!" (?) 

1) Vgl. Kühner, Ausführl. Gramm, der ^ech. Sprache II® § 367, 2. 

2) Vgl. Winer, Gramm, des neutestamentlichen Sprachidioms (8. Aufl.) § 29, 4. 

3 * 






37 . Über der südlichen Tür des 

^i^iL'nEN)(EMl^l©EONYT^EPAC^l^peNKAlO.Ko^JKATA♦v^eMKAlnY^^ocEtKy//A^o^poctJ^yexePJ(' 
KA) £r»PONT6NOl(C.ONT»TON4>VTeYONENAYTtjTENtf OiANTKONOM^TOCy EICTONfONA.EVXHCTECÖEWn)ICl(M^ PI AC 

en tTteEAHOeni n ANTONTtoi /////////// 
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Für dasBc^Mricen der Orthographie in der Wiedergabe der 0 - und E-Vokale ygl. die Einleitung S. 13 . — Z. 1 
Psalm 31,3 und 61 , 4 ; tgl, Nr. 38 . 39 . — 2 Das Verbum iy^ifstv vom Erbauen eines Hauses entspricht der 
Sprache der Septuaginta (vg). Ifelta 6 , 44 [ 2 , 68 ]: sGl^avto iyetgat rbv olxov inl tov rönov abrov^ cf. 62 ); auf den 
Infliihriften häufiger &vByBlgHv (igjL unsere Nr. 71 [ 72 ], CIG IV 8665 . 8744 . 8753 . 8760 u. ö., Wetzstein Nr. 128 . 152 ). 
S. noch Berl. phil. Wochenschr. 1901 , & 35 . 1904 , 1172 . — 3 . 4 rechts scheint am Schluß nichts mehr gestanden zu haben. 
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(38) c. Auf dem horizontalen Türsturz: 

+ reN ov Moie» CTH N<iX\€lCTOTrONOKYPONTI5 CCJO 

+exe 0 H Cf NG^cJTo M e 


-f-lcC<t>YAA'l.€»THsJ 

€lCOAONC^^^CA|TH^l 

€ioaoncxiS4>yaa.. 

5 Z€\C€AnOrrANTOCICAlOf 



YTT^peypoNry 

To^<H^ANSUM^^ 
frvÄTrSu) €TOYC 


Fsvov /xot sig [0(£o)i/] hitBQaöntötriv xal Big tönov dxvQbv tov 
K(vQio)g <pvXä^Bi zijv ’jEreO^ öin/ &{b)^ tb. 

siöodöv 6ov xal riiv {mdg^QOv rot)« 

^oddv <fov, K(vQid)g (pvXd- to firj(vbg) nav(ijfiov) lvd(ixti&vog) 

6e &7cb navtbg xaxov. y tov aom ixovg. 

^^Sei mir ein hilfreicher Gott und eine feste Burg^ daß du mich 
rettest! Der Herr wird deinen Eingang und Ausgang behüten. Der 
Herr wird dich behüten vor allem Übel. — Dieser Türbalkep wurde 
mit Gott aufgelegt am 10. des Monats Panemos^ Indiktion 3, des 
Jahres 881 (= 569 n. Chr.)." 

Über die den Psalmen entlehnte Formel in a und o Z. 2ff. vgl. 

Nr. 35. Unsere Stelle ist noch erweitert um Ps. 121, 7. Auch c Z. 1 ist 
aus den Psalmen entnommen (vgl. Nr. 37) in freier Wiedergabe: Big 
xditov dxvQÖv statt Big olxov xaxaq)vyi}g. Das fiB ist aus Raummangel 
an den Schluß von Z. 2 gerückt (wie ähnlich in Nr. 36). 

39« Großer Steinbalken. 

+ B N ON OM ATin ATPoCKAiYiiJ »C AI A H »ITN 6 Y M ATO///// / C T Q kV 0 C AHOn FoCCJTTjjEk 0 p'^ /// 
k YPlOC»ME<CKPlCToC<tVAAllTHNiCOA(JE ///AH OT » M Y N K A i EOCT^AiOHOC-l- C^©. 


tE MANAMA 
M E e H M UN 


A 0 E C KH r-P 



CYNeUETEGH 0 ©E 
1^0* rÖ1APT»|N^rr 

A H Ey H TUV ITE peY 
PON KH roPTJ&J H I A-t- 


^Efucvoyi^k * 

f6] d'B{6)g^ X(QL6x6g\ M(i,xa7jX\ r{aßQii^X), 


dv6(iaxt xaxgbg xal vCov xal a[yi^ov ytvBviiaxo[g, UiiQyo^g [i]it%^og djcb 

xgoödmov ixd’Qov^ .. . 

KvQio[g^ ’Jiy[o]ovg Xgvöxbg (pvXd^c ri)i/ i6odA[v öov] &nb xov vvv xal Bog xov 

aiövog. (^AfLi^v,) 

Zi)v '0'(«)p ixddTj [6] 9*«- 
(jii[^X^}og iirj{viyjiQx{BiMöip)iyd(MXi.^og) Tyy 
icviX9xi xh dmigdv- 

Qov ri}(fn{ixHp) iv6(txxi,Swog) iS. 

„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des bttligeii Geistea 
Ein starker Turm vor dem Angesicht des Feindes, wird der Herr Jesus 
Christus deinen Eingang segnen von nun an bis in Ewigkeit. (Amen.) 

Emanuel, mit uns Gott, Christus, Michael und Gabriel. — Mit 
Gott wurde der Grundstein gelegt im Monat Artemisios, Indiktion 13. 

Der Türbalken wurde hinaufgelegt im Monat Gorpiaios, Indiktion 14.^^ 
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Die Psalm 61, 4 entlehnte Wendung jtvQyog etc. auch 

Nr. 37. Zu KvQiog . . . q)vXd^aL vgl. Nr. 35. 'Efiavovijk etc. findet sich 
auch CIG IV 8972 f. 8976 f. Über XMF siehe Nr. 73. Die Buchstaben 
am Ende der 2. Zeile hat Strzygowski als koptisch erkannt, = 

(vgl. Nr. 36. 37); sie kommen auch vor Nr. 46 (?). 84 und Wetzstein 
Nr. 129 c. — Die Bauzeit, deren Endpunkte bezeichnet sind durch 
die Legung des Grenzsteines und Türbalkens, beträgt ein Jahr und 
vier Monate. 


40. a. Uber der Tür eines Hauses, verstümmelt; b. im Innern 
desselben Hauses. 


a. p H M CJ N 







b, A N CJ {€Tovg) dvco 


„Im Jahre 854 {= 542 n. Chr.).^^ 

Zu a bemerkt Strzygowski: „vjrfjp (oder ^ = Chrismon?) rjfi&v, 
vgl. Vogüe, Sy> ie pl. 39.^^ Es wäre vielleicht auch möglich (vgl. die 
vorige Nr.): .... P fjfiGyv, 

41. Nahe dem Dorfe. 

+ O0ONEÖO 

+ GEOTOKH ^£Ot6x(e)? 

C(O0EN (?öO'fV[r . . 

Z. 2 Bezeichnung der Jungfrau Maria deutlich. Ähnliche V^en- 
dungen enthält die folgende. Z. 2 legt fast den Gedanken nahe, beide 
zu verbinden: d'sotoxe Ttag^evs? 


42. Nahe dem Dorfe. 

V C p K o ©EN/// ? fi-(£o)]l) 0 aQx((x))^dv[tO^? 

p © E N E vl/ //// ?7ta^Qd‘£V£ av . . . 

Vgl. die vorige Nummer. 


XX. Kasr abfl Samra. 

• « 

43. Großer Türsturz an einer großen, schönen Kirche. Ilumpe, 
schlecht erhaltene Buchstaben; Z. 1 ist vertieft ein geschnitten, die andern 
erhaben im Stein stehen gelassen. 

Abschrift v. Oppenheims: 

^NENEUe /opN HACIOTY 

Hkaeo/^hC ^ (33? 
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Abklatsch: 

C Y N E A . 1 < H / A^///// X' X X TCJ ^ 
r 5 J A n:: rm 

/o I (L \ 

ooo 

s er Eo 

TO //////, 



00<C>00 
hkaeciAE»^ 
^Geo(t)MoYA 

Zvv .... 

'Av€vaG)d'[^ 1 

[xjat r[6(>]ci(0‘>;) ? 

{} {sx)xks0La [? ro]- 
5 V d'ao(p(Lk€6rdTov) ^IovX{Lavov) 

„Mit .... wurde erneuert und 
geweiht (?) die Kirche des gott- 
geliebteu Julianus, 

44. Türsturz, schlechte Buchstaben. 


n\ 



\y 


xcel [a]tad'[rf\ 

TO [vTcaQd'vpov? . . . 

und es wurde der 
Türbalken gelegt (?) 


u 




B ^ P B K 2 

cv H E CJNHC £i:on[^J /3[g] 

^ VTtaQ- 
\ektho [O-n^^oi/ 


Zvl^^aüvYjg 


. im Jahre 842 (?) wurde der Türbalken [gelegt].Symeon .. 

Z. 1 links VA] 'oder AO’ Abschrift. — 2/3 vermutlich ßiicj == 

530 11 . Chr. Strzygowski möchte den Anfang lesen Kv(qu) avk\oy _ 

Dann wäre Nr. 87 zu vergleichen. Aber der Vokativ wäre korrekt zu 
schreiben xe. 

XXL Kasr Bet 'AH. 

• • 

• • _ 

45. Uber einer Tür, westlich vom Ka§r, in schlechten Buchstaben. 

A>AprEMr>j^cJ "Etovg ^ocj, *y^prafi[t6c]p. 


4- ETOYCieOCJ 


„Tm Jahre 879 (= 567 n. Chr.), im Monat Artemisios." 

XXII. Er Rabde. 

•• _ _ 

46. Uber der Tür eines Hauses am Eingang des Dorfes. Schlechte, 


stark verwitterte Buchstaben. 

+ A C 1 E C C I n 
I C E N □ 


BCJHBMCDinD 
NTACLÜ MAMNMb 


Vielleicht: '’l4[y]i5 2J[aQyta\ /3cot^[0’]T;<yo[v t]o- 

vg fiavovrag «[d'f]. ^J(i(7])v. 'Aiiriv, 

„Heiliger Sergius, hilf den hier Wohnenden! Amen, Amen.^^ 
Für Sergius vgl. Nr. 10. — Am Schluß das koptische Amen? (Vgl. 
Nr. 39.) 
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XXIII. 

47. Am Kasr: 

• • 


Kasr esch Scheteb. 

• • • 

AÖP5A. 


XXIV. Kasr ibn Wardan. 

• • 

Inschriften des Ruinenortes Kasr ibn Wardän, dessen antiker 

Name noch nicht festgestellt ist, wurden zuerst veröffentlicht von 

•• 

Mordtmann: Archäol.-epigr. Mitteilungen aus Österreich VIII (1884) 
S. 191 f., nach den Mitteilungen eines deutschen Offiziers; dann von 
Oestrup, endlich von M. Hartmann, Zeitsclirift des deutschen Palästina- 
vereins XXIII (1900) S. 102 ff., nach eigener Abschrift, wo auch das 
frühere Material, z. B. Oestrup, zusammengestellt und bequem zugäng¬ 
lich gemacht ist (vgl. dort S. 146). Die Inschrift Mordtmann S. 192: 

[Avrrj tj 7rv^.rj xrA. EN AVTH AMHN (vgl. Nr. 48), hat 

V. Oppenheim nicht notiert. Eine kunsthistorische Würdigung der 
Basilika mit Ausblick auf Datierungsfragen jetzt bei Strzygowski, 
Kleinasien S. 121 ff., mit Abb. 91—99 nach Aufnahmen v. Oppenheims. 


48. Nordwestliches Kastell, Deckbalken über der ersten Tür der 
Südseite. Photographie (Abb. 15). 



nOlHC^N 0 KC 
evCONT eN AV 


^vrt^ rj nvktjj rjv iTtoiriöav 6 K(vQio)g' 
fiixmoi. Fi.fSfkf.vt$ovr{aL) av 

„Dies ist das Tor, welches der Herr gebaut hat. 

Die Gerechten werden da hineingehen/' 

Archäol.-epigr. Mitt, 1884 S. 191 (Mordtmann); Zeitschr. des d. 
Palästinavereins 1900 S. 103ff. (Hartmann, 3 Abschriften). Varianten 
der Abschrift des Offiziers bei Mordtm. und Hartm.: Z. 1 AVIH — KC 
— 2 AIKAIO eiCCA. 


Freie Wiedergabe von Psalm 118, 20: Avtr] i] nvkri xov Kvqlov^ 
SCxaioi alösksveovrai iv avrfj. Der Spruch findet sich nicht selten, 
z. B. Waddington III Nr. 1960, CIG FV Nr. 8930—8934, Wetzstein 
Nr. 181, mehrmals in unsrer Sammlung: Nr. 52. 56—58. Zu unserer 
Variante haben ähnliche Wendungen mitgewirkt wie Ps. 118, 24: 
avrrj i)v iTCoCrjösv Kvgiog, 
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49, Nordwestliches Kastell, über der zweiten Tür der Südseite. 


-f-ENKJ^NOEMBP'N/^ 


I rro Y 5 0 cj ETy e -h 


+ n A NT El 


o (A c AOXAN ev 


o o 


’Ev Noe^ßQ^iG)) ivd^Lxti&vog) ly tov goto etovg. 

ndvta sig do^av d‘{€o)v. 

„Im Monat November, Indiktion 13, des Jahres 876 (= 564 n. Chr.). 

Alles zum Ruhme Gottes 

Nach Abschrift. Veröffentlicht: Archäol.-epigr. Mitteilungen 1884 
S. 192; Zeitschr. des d. Palästinavereins 1900 S. 103 ff. (Hartmann, 
der 3 Abschriften gibt). Da die Kopien im wesentlichen überein¬ 
stimmen, sparen wir die Varianten. Nur sei bemerkt, daß Hartmann 
von der Kopie Oestrup’s (+ €N M NOEMBP////////eT////C +) zu günstig 
urteilt mit der Vermutung (S. 105 Anm. 1), daß seit seiner Zeit die 
Inschrift beschädigt worden sei. Dies wird durch unsere Kopie wider¬ 
legt. — Z. 2: vgl. Nr. 92. 

50. Südliches Kastell, über der Tür der Nordseite. 

4-ANHA0£NTOnPOKlNl/M NivrrePOY P/// 


TÖ ^QOXLii[s]v[o^v v;r£pO’t^()[ov] tvö{ixtt&vt) L 
„Es wurde aufgesetzt der vorgelegte Türbalken in der 10. Indiktion.^^ 

Nach Abschrift. Veröffentlicht: Zeitschr. d. Palästiuavereins 1900 
S. 104 (Hartmann), dessen Abweichungen: TTPOKIMeN . NYTT€P0YP . . . 
INA . . . Vgl. Burton u. Drake Nr. 46: iv dvo^an Kvqiov 'Irj6ov 
Xqiötov dvi]kd'£v rb vTteQd^vQov rovro xrl. 

51. Nordwestliches Kastell, über der Tür der Westseite. 



Das Monogramm Christi (Chrismon), teils aus den Anfangsbuchstaben 
seines Namens [)& = Xp(t<yrög)] entwickelt, dem sich bald das A und 
Q anfügten (vgl. Offenb. Joh. 22, 13: iyci} rb d xal tb m), teils aus 
dem Kreuzeszeichen, hat sich in verschiedenster Weise ausgestaltet. 
Vgl. Kraus, Real-Encyklopädie der christl. Altertümer II S. 224 ff. 
und 412ff.; V. Schnitze, Archäologie der altchristl. Kunst S. 265ff. 
Beispiele von syrischen Chrismen zusammengestellt bei Vogüe I pl. 42, 
Burton u. Drake II p. 203 und 207. 
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53. Großer Türsturz an der südlichen Seite des Südkastells 


(Abb. 16). 

Q 






54. Türsturz an der nördlichen Seite des Südkastells. Photographie 
(Abb. 14) und Abschrift. 


Vermutlich dieselbe Inschrift Seiler p. 172 Nr. 10 (Z4>h) und 
Oestrup, Hist-topogr. Bidrag p. 85. 

Der Sinn des Monogramms, das uns auch in Nr. 36 begegnete 
von Oestrup richtig erkannt. 



55. Freiliegende Steine in den Trümmern des Südkastells. 


a. + E Y C E 


K -^ey/// 





I rE B 1 □ C 


Auf beiden scheint Evaißiog gestanden zu haben. 

Nach Abschrift. Veröffentlicht: a. Seiler p. 172 Nr. 9. b. Seiler 
p. 172 Nr. 8 (danach mit nicht richtiger Behandlung CIG IV Nr. 8929); 
Oestrup p. 87 bei Hartmann, Zeitschr. des Palästinavereins 1900 S. 99). 
— Varianten: a. EVIE — b. EVeCEKiDr Sell. EYCEBIOC Oest. 


56—58. 56 in einer Kirche nahe dem Nordkastell*, 57 vor der 
westlichen Tür des Südkastells; 58 in den Ruinen einer Kirche west¬ 
lich vom Südkastell. 

56. 4-AYTHMn //////f, »Ol E I C EA E Y C 0 N'TAl EN A YTH 


57. 


//////-H //////// 


© AYTH H 


n y A H TO 


58. 


|ve Y CONT£ N nTO 


Avxri ij jtvkt] rov KvqCov* dixaiOL BiöekBvöovrai iv ccvt^. 

„Dies ist das Tor des Herrn. Die Gerechten werden da hineingehen.^^ 

Vgl. zu Nr. 48. 

59. Im Innern der Kirchejnahe dem Kastell. 

LAIMEN0C€TCjii-jAnnhC 


A P C TCj N /o 
TT e PTCJN 



T CJ Q Cj 
A Nv A P 
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Die vollständige Inschrift ergibt nach den Abschriften der Früheren 
folgendes Bild: 

a. 1). c. 

-f 6 Y lW MGNOCGrcJlCJANNHC^^ner-YXA 

KM 6 Y XAPICTC^N TCo PT P O-C-h + 

€NllCAY^n ePTCJ N Anv AP XlcoNMOYd“ 

Ev^ccfisvog iycj ^Icjawr^g iitixvya 
xal svxaQLötav rö S{s)p tzqoö- 
ivLXcc v7t€Q tcjv afia^tiojv fiov. 

„Um was ich gebetet, erhielt ich, Johannes, und Gott lobpreisend 
brachte ich (es) dar (?) für meine Sünden/^ 

Abschrift. Veröffentlicht: Seiler p. 171 Nr. 1; CIG IV Nr. 8874; 
Waddington UI {Ex'j^ications p. 611) Nr..2637 c; Zeitschr. des deutschen 
Palästina Vereins 1900 S. 102 (Hartmann). 

Eigene Abschriften haben von den Früheren nur Seiler und Hart¬ 
mann; ihre Varianten besonders mitzuteilen ist unnötig. 

60. In den Ruinen einer Kirche westlich vom Südkastell. 
|N0INEnnOICHHKÖCIHMOIEICOIKONKYPIönOPE 

[^Ev(pQa\v^Lv i7c[l t]otg [BCQ]rjx(6)6i,[y] fioc‘ Eig olxov Kvqlov 

Psalm 122, 1: „Ich freute mich über die, so zu mir sagten: Wir wollen 

in das Haus des Herrn gehen 

61 . In den Ruinen einer Kirche, westlich vom Südkastell. 


-PYnEPEYXHCSC 
M* E A 5<V N K A m I 




i* A* 



OJTh PlACAOMEn 
TH CArN\ ETH C 


'Tjcig evxfjg xal ^atr^gcag ^ofieltcov] 

M[a^gBa xal 2Jvi/xArjtLx(^g) trjg avrov y[a]fi€Tfjg. 

„Für das Wohl und Heil des Domitius Mareas uud seiner Gattin Synkletike.^^ 
Nach Abschrift. Veröffentlicht: Zeitschr. des Palästina Vereins 
1900 S. 100 (Hartmann, nach Oestrup). — Varianten: 1 Kreuz fehlt. 
— EYXHIEQTHPIAEAOMETIOY —2 MPEAZYNKAHTIOY — AYTOYrAMETHI. 

In Mgsa ist vermutlich eine Ligatur übersehen und Magia zu lesen; 
vgl. oben Nr. 6 Z. 9. Der Name Synkletike von Krumbacher erkannt. 


XXVI. ^Audje el Gharbije. 

62. Erhabene, unschöne Buchstaben. 

Kixc ANAftAYCON K(npio)[^] X{jgi0x6)g^ dvdjtavöov 

TCI C 6 0 C » 0 Y E E 11 A TO[uc;] [o]oiovg ü)Ö£ 

N ercBAPAA^\ ^evovg BagXd[av] .... 

„Herr Christus, laß zur Ruhe eingehen die Frommen, die hier gebetet 
haben, den Barlaas [und] . . . 
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Nach Abklatsch. — Varianten aus der Abschrift v. Oppenheims: 
1 K|XC — 2 E<l>CIOYCa)AE — 3 MENPCBAPAA////AErH. 

Die Inschrift jedenfalls unorthographisch. Ich habe die auch sonst 
in Syrien bezeugte Form BaQXdag (Waddington III Nr. 2703, Journ. 
asiat 1900 p. 274) der uns durch den byzantinischen Roman Barlaam 
und Josaphat (Krumbacher, Byzant. Lit.* S. 886 ff.) bekannten Form 
BaQkadfi vorgezogen. Der Name ist jedenfalls semitisch: vgl. zu Nr. 91. 


EfMETISYETE 

AECBHVnKIM 

nPoCEYYYXIA 

TONENBAAEKAT 


'Ev hl ^ hs- 

Xaöd‘r^ v:t[o]xL(i(^svog^ -svrj?) 

TCQog sv'ipvx^cc[v\ 

töv ivd'dös xar(oLXOvvTcov), 


,y[m Jahre 706 (= 394 n. Chr.) wurde vollendet das Gebäude, dessen 
Grundstein gelegt war (?), zur Freude derer, die hier wohnen. 

64 . _ 

ETBYCIZnXANB; 'Erovg 
TYPENKIMEBCA ; 6] v[jto]xi:^s[v]og (?) 

„Im Jahre 687 (= 375 n. Chr.) wurde aufgelegt der untergesetzte (?) S:ein.^^ 

Merkwürdig, daß vor 5 noch ein i steht, doch ebenso Nr. 15. — 
Z. 2 A] „oder A^^ v. Oppenheim. 


66. Steinblock. 



EI c B E or 

a 0 H 
0 * 


*'Etovg t^. Elg ^eog^ ßorjd't. 


„Im Jahre 700 (= 388 n. Chr.). Ein Gott ist, er ist hilfreicl!^^ 

Ähnliche Formeln, besonders aig d-abg 6 ßorjd'aVj häufig: msere 
Nr. SSj Wetzstein Nr. 74; CIG IV 8945 ff.; Clermont-Ganneau, EatstilfiQ 
explor, fund 1882 p. 25 f. 


66. Auf einer Steinsäule, gebildet aus einem viereckigen, von 
einem Kegel gekrönten Pfeiler, auf dem Grabe eines Scheck Muhanmed. 

CYME(p///////Y 2Jvna(b[yov ? öe^tcoraroju 
nPECBYn/BY 7CQa6ßv[taQo]v, 

„(Grabstätte) des frommen Presbyters Symeon." 

67. Skulpierte Deckplatte eines Grabes. Photographie (Abi 12). 

CABINOC Uaßtvog. 


xxvn. Kernten et Tudjdjär. 

Den Namen dieser Ortschaft umschreiben Burton und Drab mit 
Taratin et Tujjar. Danach hat Mordtmann (Zeitschr. der deutchen 
morgenländ. Geselisch. 41, 1887, S. 302 u. 306) wohl mit Rechi dbn 
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Ort identifiziert mit dem TagovtCa tä)v b^%6q(ov einer griechischen 
Inschrift.^) Von hier geben die Engländer außer zwei der unsrigen 
(68. 71) einige andre, vom Herausgeber nicht kopierte Inschriften (dort 
Nr. 29. 30. 32. 33. 35). (Die Ruinen siehe Abb. 17.) 


68. 69. Die erste an einer Kirche westlich vom Dorfe, über der 
Tür der Westseite {on tower to n. w. of ihe town Bürt.); die zweite 
in der Kirche. 

68 . 

•MiJCCaiJJCTHNnd^TPiAd^lllPQYPuirsliUJAMNHCArABDiCBOY/^eVMAC*^ 

BPYUJNAt|^E^AUJCEK^ÜMUJNTOX.PYClÜN^YPr□NKOMlI.ElTDlC4J^^□lC 

CUiTHP»ONCnOYAHnAyA>QYAlAKO E Ni E.T |A*CLüENQNDM AT I BYCIuTmPOC 


<yo9)[ö]^ xiiv 7catQLäa\(pQOVQä)v<f ^loävvrjg ayad'otg ßovXsv^aöiv 
ßQvcüv^ aq)6täcbg ixnovav tb x 9 v(ftov^\nvQyov xo^l^sl toig (piXoig 
6ot7jQiov,\67toväi] riavkov äiax(ÖPOv), *Ev £t(s)i axcj. ^Ev dvo^axL 

6*(£o) V öotfiQog. 

„Um klüglich seine Vaterstadt zu schützen, bringt Johannes, trefflicher 
Pläne voll, reichlich Geld aufwendend, den Freunden den rettenden 
Turm dar, durch die Mühewaltung des Diakonen Paulus. Im Jahre 821 
(= 509 n. Chr.). Im Namen Gottes, des Heilandes.^^ 

Nach Abschrift. Veröffentlicht von Burton und Drake Nr. 34, die, 
im wesentlichen mit ims übereinstimmend, nur folgendes anders haben: 
Z. 1 COdHilC — 3 AI AK, der Kreis mit Kreuz schlecht — AKG) — BY. 
Doch hat der englische Bearbeiter, Vaux, vieles nicht verstanden. — 
Vgl. Sachau, Monatsberichte der Berl. Akademie 1881 S. 179. 


69. 


QTQv BACiaflj C n PArM/a^TUJNiuj AMNMLin cT 

n ECjJYKUJC ENnONQtCYnHPETHCrPYm 

(tj/\AECTOt^PnYP»ÜN CLÜ TH nACEnAAXlNENTHlCXUj 

piaiCYi □crENrTiMrNOCAz.i 
6 A it □ Ui M 




iOVrOONJOMA HAH AO Y 


'O xov ßaötXBCog itQay^dxcjv ^lG)dvvrjg\[7tL]öx[bg^ 

7t£(pvxG}g £v Ttövoig v7trjQhi]gj\[ev]Qv [7i\ajtOLrjx£v a[^]- 
(paXag xb (pQ 0 VQL 0 v\ 6 (X}xi][QL]ag ajtaX^LV iv T[o]rg %g)- 
QLOLg^\vLbg yav[6]navog xb bvofia^\navXov 

X(p6[g] . xcov . 

„Johannes, der sich als treuer Diener der Angelegenheiten des Königs 
in Nöten erwiesen hatte, hat das breite, sichere Kastell erbaut, eine 
Schutzwehr der Rettung für die Gegend, ein Sohn des Azizos, Bruder 
des Paulus . . . .^^ 

Nach Abschrift — Z. 4 Azizos häufiger syrischer Name, z. B. 
Wetzstein Nr. 56. 57 (cf. 175), CIG 4619. 9893 (cf. 4665), Trüinguis 


1) Vgl. Zeitschr. des Palästinavereins 22 (1889) S. 144. 
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von Z^ed, Monatsber. der Berl. Akademie 1881, 169 fif., Dussaud und 
Macler, Voyage arch, au Safä p. 209 Nr. 102; andere Nachweise Pauly- 
Wissowa II 2, 2644 (vgl. noch Roscher, Lexikon der griech. u. röin. 
Mythol. I 1, 743). Er ist arabischen Ursprungs: Wetzstein S. 340. — 
Z. 6 erwartet man Wendungen wie ix t&v ISCtov (xafiärojv) oder dxö 
xoivcjv ävaXcofidtfov etc. 

Beide Inschriften beziehen sich auf den Bau desselben Kastells 
und dieselben Persönlichkeiten. — Jambischer Rhythmus ist offenbar. 
Es scheinen unkorrekt gebaute jambische Trimeter vorzuliegen, nicht 
die neuerdings von P. Maas erforschten byzantinischen Zwölfsilber 
(Byz. Z. 1903, 278 ff.). Dagegen sprechen die Auflösungen (dyad^olg^ 
ßaffUecog^ avQv 7CS7c6(t)rjx£v) ^ während in dem byzantinischen Vers die 
Silben gezählt werden. Wenigstens glaube ich nicht, daß 'ladvirjg 
dreisilbig gelesen werden darf; in diesem Falle könnte man freilidi, 
wenn man noch v. Wilamowitz’ Verbesserungen in 69 v. 2 svqv ne- 
noCrix d6(pakig und v. 4 tovvoga annimmt, andrerseits in aya^otg^ 
ßa6f,X£(pg TtQaygdtiov, yevqgavqg bloß zählt, nicht mißt, Zwölfsilfer 
herausbekommen. Mir ist das nicht wahrscheinlich wegen des noch 
leidlichen Gefühls für die Quantität. 68 enthält also drei Trimefer 
von g)QOVQ&v bis ^ajrrjqcov, denen der Schluß eines solchen vorangett; 
69 scheint ganz aus Trimetern zu bestehen. Cäsur meist nach d^r 
fünften Hebung, das schließende Wort Paroxytonon oder Proparoxy^- 
tonon. VgL die ähnlich gebauten Verse in Nr. 52. 

70. Erhabene Buchstaben. 

j:TiCMAC\AOX a/ Krcöy^a 2JLkova[vov] 

G N eT» rr X iv in 

„Eine Stiftung des Silvanus, im Jahre 680 (= 368 n. Chr.).^^ 

Nach Abklatsch. — Inschriften mit xxCöy,a\ CIG IH Nr. 465) j 
IV 8883 ff. u. ö. 

71. Steinerne Tür. Zwei Abklatsche. 


a. 


Q E CO ANHripAN K>0sA 
VVot€YC€BlüY 



6. AiOniDCKAtArp|lT<NGC -4- 


2 ^ dt/rjyiqccv KaXXiömog xal ^AyQ(,n{%)lvog^ 
vlol EiösßCov^ ixovg . .. 

„Mit Gott erbauten dieses Kalliopios und Agrippinos, die Söhne d^g 
Eusebios, im Jahre [767]." 

Burton imd Drake Nr. 31 geben die Inschrift folgendermaßen: 

+ CY M 0 e ui an H TH P AvNUcAA ^l0^lOCkAlAt 

i.\IO»EYCEb«OY 6r)rc 1^ I Jj Z 

Das Jahr ist 455 n. Chr. — Zum Verbum dvsydQBiv vgl. Nr. 3, 
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72. Erhabene Buchstaben zwischen Linien. 

6OCANHr6P0HTOK [*0 ävrjyeQd'r] rb x , 

AIAIX0YC äia 

„Der Stein wurde aufgelegt.der heilige 'Fisch^“ 

Nach Abklatsch. — Z. 2 vollständig. bekannte ana- 

grammatische Bezeichnung für Christus: 'I(ri6ovg) X^Qiötög) d'(aov) 
v{[6g) 6((aT7jQ). Vgl. Kraus, Realencyklopädie der christlichen Alter¬ 
tümer I S. 516 flf. Auf Inschriften z. B. Nr. 84, Burton und Drake 
Nr. 30, Waddington EI Nr. 2659. 2695. 

73. Langer Steinbalken, auf der Erde liegend. 

XMrETOPH5YM5H 

Die drei ersten Buchstaben der rätselhaften Inschrift, nach wahr¬ 
scheinlicher Auslegung (Vogüe, Syrie centrale I p. 90 f., vgl. p. 108. 109) 
die Initialen von AptiJrdg, kehren auf Nr. 36. 39. 

84. 87 unserer Sammlung wieder. Weitere Inschriften mit XMf: Seiler, 
Palmyra p. 171 Nr. 3; Wetzstein Nr. 129 c (= Wadd. III Nr. 2145); 
Renan p. 529; Waddington III Nr. 2660. 2663. 2665. 2674. 2691; 
CIG IV Nr. 9144 (cf. 8694); Mitt. des athen. Instituts VI S. 126; 
Archäol.-epigr. Mitt. VIII S. 192; JSvUl. de corr. hell. 1878 p. 31 f. (weitere 
Lit.), 1903 p. 196. Vgl. Byz. Z. 1904, 493. — ET scheint = El im 
Monogramm Nr. 36. — Das Chrismon ^ auch Nr. 36. 82 (g). 87; vgl. 40. 

Strzygowski liest XMf ato P (= 456 n. Chr) . . .? Dann 

wäre zu vermuten at\^ai] und fi(rjvbg) lS(av^Lxov) 

74. Kastell an der Südseite des Dorfes, über einer großen Tür. 

L a r £ K N ^ □ Y (CO z ^Eo(v) raxvov . . . 

btgycucj ^37 i^AüY ixovg [t]tü). "'Iklov 

„Seines Kindes (?)... Im Jahre 817 (= 505 n. Chr.). Des Illos . . .\V) *' 

75. Türbalken, von zwei Säulen getragen. 

ETOYC ENY 'Etovg äinß. „Im Jahre 755 (-= 443 n. Chr.).^^ 

76. Auf einem Steine: 

CrOYC "Erovg _ 

77. 


Nach Abklatsch. — Fast übereinstimmend ist das Chrismon gebildet 
auf einer Inschrift desselben Ortes, Nr. 29 bei Burton und Drake. Die 
Taube ist als christliches Symbol in verschiedenem Sinne gebraucht 
worden (s. Kraus, Realencyklopädie der christl. Altertümer II 819 f.), 
hier scheint sie sich auf Christus selbst zu beziehen. 



Bjzant. Zeitschrift XIV 1 u 2. 


4 



50 


I. Abteilung 


XXVIII. T.djäz, 

Die Inschriften von 'Edjäz sind alle stark verwaschen, daher boten 
die Abklatsche der EntziflPerung große Schwierigkeiten. Einer derselben, 
der noch durch Regen gelitten, mußte als hoffnungslos beiseite gelegt werden. 
Mehrere unsrer Inschriften (Nr. 78. 80. 81) stehen schon bei Burton und 
Drake (unter der Ortsangabe Ajaz), außerdem zwei andere (dort Nr. 26 u. 28). 

78. Großer Stein, stark verwittert. {Chi lintel of door, west of 
the toiver Bürt.) 

O¥<t'OBH0HC M^i^n 0 M+/k__^N A^O'^tcjnkm-ka üj Vr-rerT^j:^-'•/M.t N m 0'3T//c^TT 
-- n ICT HCM üt 7^0 ec M ../ TWLj f / CONMC^KrrtXNTuJN rcjNA 10 K 0 n)TCJN MCKAJR'f'CAl 

/ / /ClCHrsA^C>l>YA(XLON P N 't>e^A>A.OY-CN c<cn H 

rcjNiTTep/ uNCYC/crr .\c i c/r //t/ tN^pM^ONKixto-roifcN i rrrr ///hm eiCAe^N0NOMA.TiKy t 

/McjNM/r<AA‘NeHCOM€e^ AN////c CO/k KPi\r€5/0U;HKA AlOvV MCJN Tr£KN rec 0 ieAniZONTCC€TT \ KN 
CI P H Ni HCAOM OC M 1 B I dX U5 XKT/.\tnc-J N N >' Th PCO .< -h l Nl A i n PIT- V '//:rä 

A AiNCAlCirTYf ^1 c ;//////t<-<na1'YA.Xcc CJM roY hnTlJ CToYC 

oi) q)oßr]d^rj(fo^ai ccTtb /uu[()]t[adcü]i/ Xaov rCbv xv 7 il(p \6vv\Bit[t''C\i^[B]iLSV(QV ^loi (Ps. 

3, 7), 6r[6 x(vQLoy]g vitSQaö’ 

:ti0T7]g flov (cf. Ps. 30, 5). K(vpi)€^ 6 ^(£6)g ^o[u], M 6[ol ViX\n{i\6a* [6]aa6v 

ix Tcdvxcov rcjv öi{c))x6vrcov (is xal QvöaC (Ps. 7, 2). 

An, A(n()i)£, (pvld^cg rj^äg xal dta[triQr(\6ig ^^idg (Ps. 12, 8). Ovka^öv |[i£, K{vqi)£^ 

d)g xoQlajv d(pd'ak^ov^ iv öxsTtt] 

T(bv 7tteQ[v]y(ov öov (5[x]£näöLg (Ps. 17, 8). [Ou]r[ot] iv aQfiaöiv xal ovxol iv 

L7C7c[oig]^ rjfietg de iv dvöiiaxi K(yQ{o)v^ d‘(eo)v 
5 ^[€]yaXvvd'rj66^€d^a (Ps. 20, 8). 'Jv\ßQi^]e(Sd'[e] x(at) XQax£Ov[p\d'(a i] xaQÖta 

nfiöv, Tcdvxeg oi ikTtilovxsg inl K{yQio)v (Ps. 31, 25). 

KiQrivrig dnfiog &i^i\ fl<(^tya^vxr\^f^dvcov vafT7]QCöv ’Tvdixx{icbvog) T . 

kaXviaiöi 7Cvkai6L\y dnriiiova] xixva (pvkdööcov. xov rjvc5 sxovg. 

„Ich werde mich nicht fürchten vor Zehntausenden des Volkes, die 
mich von allen Seiten angreifen, denn der Herr ist mein Schild! Herr, 
mein Gott, auf dich habe ich gehofft: rette mich vor allen Verfolgern 
und bewahre mich! Du, Herr, wirst uns hüten und bewahren. Hüte 
mich, Herr, wie einen Augapfel; unter dem Schutz deiner Flügel wirst 
du mich behüten. Jene werden sich sicher fühlen auf Wagen, diese 
auf Rossen, wir aber im Namen des Herrn, unsres Gottes. Ermannt 
euch, und euer Herz sei stark, die ihr auf Gott hoffet! 

Ein Haus des Friedens bin ich, welches die Kinder reicher Be¬ 
wohner sicher behütet in steinernen Pforten. 

Indiktion 10, .... im Jahre 858 (= 546 n. Ohr.)." 

Nach Abklatsch. Burton und Drake Nr. 24; Kaibel, Epigrammata 
Graeca Nr. 1069, a (nur Z. 6/7). 
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Die Abschrift der englischen Herausgeber ist recht brauchbar und 
hätte gestattet weit mehr herauszubringen, als es der Bearbeiter der 
Inschriften jenes Buches, Vaux, vermocht hat. Varianten: Z. 1 ATO 
MVPIAQN — K¥MG3C¥NenTn0HM€NG3N — OTIW¥nPPAC — 2 K€O0eMOY 
eniee (also eher eitl 0e) HAniCACQCON — BYCAI — 3 HMAC — AIA 
TOBhClC — KOKHIQ<D€ANMOY — €K€nH — 4 ni€PYCaN03CK€nA€ICef5rr 
TOICNABMACIN — THHOIC — ONOMATKY0YH ~ 5 MCaNM€TAAYN0HCOMe 
0AANAPIZC€0SKPATeX€0G3HKAIAIA — 6 eHHNHC; doch ist unser CIPHNHC 
unzweifelhaft. — BAOYKT6ANCON ; BIA ist sicher auf dem Abklatsch, doch 
das I gewiß nur Schreibfehler. — Hinter INAIKTDI hat BürtON nichts, 
doch hat nach dem Abklatsch unzweifelhaft da etwas gestanden, ver¬ 
mutlich die Monatsbezeichnung. — 7 AAlNeAlCITTYAAlCINATTHMONA. 

Der aus Psalmensprüchen zusammengestellte Hauptinhalt der In¬ 
schrift wie die Wendung Z. 6 passen gut auf eine Kirche. 

79. Unschöne erhabene Buchstaben zwischen Linien. Abklatsch. 


e Y A A b 0 Y M A I ß A 0 /// •:.; Y C 
TOY-G 6 OY X A P I C VAC: 
€BOyah qh <“r I c A i 
ONtNAYX^OYM^N TtNOC 
5 ^ P OC W A € 0 r \ A # 

N re c Y>s/;<oTec 

^ ph"m at 1 im j cjTA- \ 0 rs // 

/ IN N 0 r- A ^ Ni A ^ 0 / / Ä\ A i 
-t- ; e ¥■ M t a; h 1^0 / j i\ 

0 nAPexoNToc \ / / co c 


Evkaßov^ao . 

Tov d'sov 

sßovArjd-r] xri0ai^ 

o[t^] ivavxov^ev yevog. 

5 TtQOÖTtkeOVtL? , . 
ndvxsg ei)tl^vx[ri\3c6teg 
ti^iccoratov . . 

[? e]vvo^[o]v . 

. . ev^evrj . 

10 Ttagexovrog . 


„Ich nehme mich in acht .... Die Gnade Gotte.s wollte mich schützen (?), 
dessen Geschlecht wir zu sein uns rühmen .... Wir ... alle frohgemut 
den wertvollsten Schatz. 


Wolü Verse, in trochäiscliem Rhythmus. 

80. Stark verwaschen. Mit erhabenen Buchstaben zwischen Linien. 


6oAP6JKoi(röN4)0 : nonI 
o\/\orfAAeY|MX;ON4;6JC 

A. € I M AO Kj3 o/'.i A HT M 
6 H M ^ A //^ ■ 9 O i : 0 N AI € I 

5 i .' M 0 N A X G I; ' A k: 0 M Ir i 
\A K\ AXC'X/:/ OlO -'./.X OIN AC 
/K '"6 BOXC//OCX i 0///A 
6 lA I ATT H £ A O/a 1 H C 
£TOiO©A A ' :: CMC 
10 A € C C 0/ e •; 0 1 C : -S 0 ITA V 01 c 
- vX ! • - V, t ..i o p A C G A 1 


. . d[t]c6xot TOV (fd'ovov 
[#'£]ov köye^ iieikCxiov (pebg^ 
i[ö]aLp,ao xd[o^]o[v] akijtrjv 

? ö^i^v cc(pd^irov aul 

5 [a]7t7]fiova x^^9^ xopiC^Bi 

. lL\B\voLvag 

• • ••*••••••• 

Iß'apLjeckia Tcij^ao [y]uL7]g 

[drpuyjfitoto d^akdöörjg 

10 [x]cd £00o[p.]evoi6LV 67cd[^]oig 

[d']ütdt|u,oi/ ailv oQäöd^ai. 

4* 
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„ . . . . möchte dem Neide entgehen.du, Wort Gottes, freundliches 

Licht, . . . banntest den umherirrenden Kosmos, . . . durch deine stets 

unvergängliche Gnade.legt schmerzlose Hand an (?).du 

trachtest danach .... du rammtest ein die Festen der Erde [in den 

Wogen] des ewigen Meeres.mögest du auch den Künftigen 

gewähren.ruhmvoll immer zu schauen! 

Schwer lesbarer Abklatsch. Das Stück a, das von demselben ab¬ 
gerissen war, gebe ich nach der fünf Zeilen umfassenden Abschrift 
V. Oppenheims. Von dieser mögen wegen der Schwierigkeit der Lesung 
noch folgende Varianten mitgeteilt werden: Z. 3 am Ende: MONAAH / / 
— 4 EHNXARINA ///// — Z. 8 ist auf dem Abklatsch vor 6 der Rest eines M 
zu lesen (durch Versehen auf dem Klischee ausgefallen). 

Bekannt gemacht von Burton und Drake Nr. 25; darauf fußend 
Kaibel, Epigrammata Graeca Nr. 1069, 6, dessen Herstellungsversuch 
das Verständnis des Gedichtes sehr gefördert hat. Wir teilen die Kopie 
der Engländer ganz mit: 

G)AI(ii3KOITON<t>0ONON 

0¥AoreMeixixiON<i>G)c 

-AeiMAKOQMONAlHION 

IHNXABINAO^nONAICI 

nHMONAXZIBAKOMIZei 

MIKAKOee€iTOIOM€NOINAC 

|YnePOöKAIA0|MlO 

leiAIAnHZAOrAIHC 

G)eCCOMeMHOIOINO|AZOIO 

OIAIMONAICNOPACeAl 

Z. 9 fehlt hier; den Sinn denke ich mir etwa so: xvfiaaiv iv 
(isyccXrig re xal octQvyeroLO ^akd667jg. — 10 ^itdl^oig von Wilamowitz 
erkannt. — 11 etwa: G)g igyov itsksööag doidifiov aiev bQ&öd^cci. 

Teil einer vollständigeren Inschrift, links ging mindestens ein 
Stein vorher. Es ist beachtenswert, daß auch unsre Nr. 79 und die 
Inschrift Nr. 26 Burtons in erhabenen Buchstaben gehauen, beide auch 
elfzeilig sind. Dennoch paßt keine derselben hierher. Unser Stein 
enthält Hexameterschlüsse, außer Z. 1 und vielleicht 7. 

Der Inhalt des Gedichtes, das wir als Hymnus bezeichnen können, 
bezieht sich nicht gerade auf das Lob Christi, wie Kaibel sich aus¬ 
drückt, sondern auf die Schöpfung der Welt durch den in V. 2 
angeredeten '8‘fov Xöyog, Parallele Erscheinungen haben wir in der 
altchristlichen Literatur letzthin mehrfach kennen gelernt, so die Welt¬ 
schöpfung durch den Xöyog bei Reitzenstein, Zwei religionsgeschicht¬ 
liche Fragen (Straßburg 1901) S. 5ofiF. (vgl. auch S. 83 ff.). In der 
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Entwicklung dieser religiösen Vorstellungen hat natürlich das 1. Kapitel 
des Johannesevangeliuras einen hervorragenden Platz (vgl. Grill, Ent¬ 
stehung des vierten Evang., I 105 ff.). V. 2 zeigt, wie Gottes Wort das 
Licht erstehen ließ, 3 das Zurechtzimmern des schweifenden Chaos. Das 
Folgende ist unklar. V. 8f. handeln vom Befestigen der Fundamente 
der Erde in der Meeresflut, lOf. preisen das vollendete Werk. 

81. Im Nordosten des Dorfes, auf der Erde liegend. (^Raised^ 
Bürt., d. h. mit erhabenen Buchstaben.) 

AETOEINAETHPEC . ksto sivaarrjQBg 

NOCOYTIMErAIPCO . vog^ ovxl iisyaiQCJ. 

YTERHICINEMEIO . vxiqrfiiv i^aio 

POICTHCANTO0EME0Ao|C ? Ö 3 ^v]por(^) öxijöavxo d'a^ad'loig. 


„. . . . neun Jahr lang 
. . . . ich mißgönne es nicht 
. . . . durch meine 


.... stellten es auf feste Grundlagen.^^ 

Nach Abschrift. Veröffentlicht von Burton u. Drake Nr. 27, deren 
Varianten ich hersetze: Z. 2 MCTAIPOOI — 3 YTiePHICIN — 4 POICCTH 


CANTO, mir wahrscheinlicher als obige Lesung, daher bei der Ergän¬ 
zung berücksichtigt. 

Schlüsse von vier Hexametern. 


Die Inschrift scheint sich nach Z. 4 auf einen Bau zu beziehen, 
daher Z. 1 vielleicht auf die Dauer desselben. 

82. Uber den Arkaden einer großen Kirche, in ziemlicher Ent¬ 
fernung nördlich vom Dorfe. Sechzehn Steine tragen Inschriften. 
a. TOYAA b. IKHC C, ANANE d. lEYXEAHC e. CONY f, CTOA 
g, N^ h. «rnCKAIAAOY i OCTOACO k. (ONYHEP l APTYP 


nt. YTEP n. YHEPTCO 0 . EYXEAHO }). CTOACON q. XHPQNKAI 
Der Inschrift läßt sich schwer ein Sinn abgewinnen, obwohl die¬ 
selbe Formel mehrmals wiederholt war. Es scheint, daß entweder die 
ursprünglichen Steine später versetzt oder einige einst beschriebene 
zerstört und durch leergelassene Steine ersetzt worden sind. Nur zag¬ 
haft wage ich, auf Grund der vielleicht ähnlichen Inschrift Wetzstein 
Nr. 205: 'Eyavaxo [. . . .] xöv ccyicov jtQO(prixcjv^ aTtodxöXcov^ iiaQxvQG)[v 


ax :;rpo(y9)op]«^ xr^g iiaxaqCag MaQLVcc[g^^ folgende Ergänzung: 
[’Eyevaxo^ ccTtoöxöXcjv [xal 7CQoq)rix]cjv xal [g,]aQxvQ(ov vTtag xlfjg 

d, e h Pi f 0. l k,e n,m 

övvay^oyrjg xal xov Xaov. 
li a 


„Es fand eine Fürbitte statt (?) bei den Aposteln, Propheten und 
Märtyrern für die Kirche und die Geraeinde.^^ 

g 'PaiparjX? (vgl. 36. 73) — c avava[va(oxai?]. 
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Vgl. jetzt die Inschriften der Basilika von Binbirkilisse in Klein¬ 
asien, evxri Nrjöiov TißsQLOv u. ä., bei Strzygowski, Kleinasien S. 61 f. 

XXIX. Mer aijä. 

83. Rechte Hälfte eines langen Steinbalkens. 'Schöne Buchstaben’. 




ETOV C Al y El C 
BEOCOBOHBCJN 
TU) kY P ÜJ E Y A AM CJT 6J 4) l 
AOKTICTHTOKAA OM 
T'A TTOAA 0 K A 




'Erovg diip. Eig 
d'sbg 6 ßorjld-^cjv. 

Ta xvQa EvkaXCa ra cpi- 
XoxTLörrj rb xaXbv 
5 7toXlo(v) xa^dTo(v). 

„Im Jahre 714 (= 402 n. Chr.). Ein Gott ist’s, der da hilft! Dem 
Herrn Eulalios, dem baulustigen, Heil nach seiner vielen Mühe!^^ 

Zu Z. 1/2 vgl. Xr. 65. — 3/4 vgl. den ähnlichen Segenswunsch 
für den 'baufreudigen’ Azizion, Wetzstein Nr. 175: ^A^i^Cavog rov (pt- 
XoxxLöTov TtoXkä rä ht}. Zu xvQa vgl. K. Dieterich, Byz. Arch. 1, 62. 
— 5 wohl Konstruktionsfehler für iieru jcoXvv xdpiUTOv. 

84. Uber einer Tür, im Osten des Dorfes. 


r<^ei XsOYc 



AkOMKYBlAHAY 


X^QLörög)^ M(cxccijX)^ r{aßQtr]X)^ {dpLriv)^ l%^vg .... Ku[()]t[ou]? . . . 
Vgl. Nr. 39 und 73. Zu ix^^g vgl. Nr. 72. 

86. 'Auf einem zerbrochenen Stein’: 

IANOYC€PriOY;^TE Tavov (?) Ue^ycov . . . 

OYBCOCT ? r]ov jßco fr[ou^? 

Z. 1 lavov vielleicht Eigenname, vgl. Nr. 19, sonst möchte man 
vermuten: -f dyi'o\\ — 2 ßco als .Tahr würde J^02 (= 490 n. Ohr.) sein. 

XXX. Es Siike'a. 

• • • 

86. Über der westlichen Tür des Kasr. 

• • 

•i KAI n-0N///////////tT-^.^g 
ABPAMmY//// Z/////;;^ 

Kal ro[üro rb SQyov rov d'eocpiXe^ördrov 

AßQadfi[ov TtQSößvrsQov xal .]ov ivd^ixtiavog) ä. 

„Auch dieses ist das Werk des gottgeliebten Priesters Abraham und., 

5. Indiktion.^^ 

Nach Abschrift. Etwas mehr ist gelesen worden von Burton und 
Drake, wo die Inschrift als Nr. 23 unter der Ortsangabe S’kayyah 
folgendermaßen gegeben wird: 


KA^T'OVTOTötPrONTCv^^^ ^ 

A ßp A A M l'l^ n pec 6‘K 






■y > 


r KTA-T'iJ 
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XXXI. Farwän. 

87. Am Teil, nahe dem Dorfe, gefunden. 

^XHfEVAi . . X{jQL6x6g\ \M{LxaYiV)\ I\aßQi7]X). EvX[6yei^ rj 
MOVTONKj fiou, Tov x[(yQio)v, 

„Christus, Michael, Gabriel. Lobe den Herrn, meine Seele 

(Ps. 103, 1 od. 104, 1). 

Zu Z. 1 .P vgl. 73. — Bei der Lesung hat Strzygowski geholfen. 

XXXII. Kennesrin (El 'Is). 

88. In dem Stalle eines Bauernhauses eingemauert. 

/////////////////////// // //////. .. CiY VC H n C /V I ß: r S ^ /g K V 
// ///// y. TCJN ^:YC€e>to'N<t>l^0TlMlU)NT0Y ^^^H.'-O ' O^T O ^ / / 

////CJ NiS e CrrOTOY4>/V I OYCT: iSiAN OVTOY/MCO NI OYZXY rOY T 0’. K A i A Y " OK »V/// ' 

V/c• - :'//>ro r rt noy Ts^^Ye n^oz* k a. tt^an eY4 >HMoy AexcjNi/// cjm 

5 KMCTF^ThAATCYKAI A N AC«Q Y TOYC N AOZ:*ATTOYn‘ATtJNVtAl i CI A CJ P OY TOY 

M e rO^AO vr p/l A AOYCT P i OY K A ® H K A N4 » ► o Y eN I N /2?TA ty B 2.03 6TOV C 1t 

[/x] T(bv 8VÖ8ßCjV q)tXoTiUl(bV TOV ycUf^voTatov . . 

. . Ifju^cdv d867i6Tov 0X(«ovLov) ’IovöTLVLccvov TOV ULCoviov AvyovOtov 

xiä AvxoxQ\axoQ\o^ 

\^Q\ovo[^LCi\ Aoyytvov xov ivdo^(oxäxov) xcd 7tav8vq)rjfiov (XTtö [i^rtccQ- 

XG)V . 

5 x(d 0xQari]k(<xov xal 'Av(c[0]rcc6tov rov 8vdo^{orccxov) ccTtb vTcaxov 

Xal ’IöldÜQOV TOV 

u8yako7cg(87C80TclTOj}) (kkovor^fov xa[i ^^yjxavLXOv iv Ivd^ixTiojvi) id 

rov ß^cj 8TOvg . . 

„. . . . durch die frommen Schenkungen unsres sehr erhabenen . . . Herrn 
Flavins Justinianus, der ewig Augustus und Imperator ist, durch Be¬ 
sorgung des Longinos, des sehr berühmten und allgepriesenen gewesenen 
Präfekten .... und Feldherrn, sowie des Anastasios, des sehr berühmten 
unter den gewesenen Konsuln, und des Isidoros, des sehr angesehenen 
Illustrius und Ingenieurs, 14. Indiktion, im Jahre 862 (= 550 n. Chr.) .. 

Nach Abklatsch. Ganz ähnlich die folgende Nr. Auch mit Hilfe 
der letzteren will es nicht gelingen, die beide Male in Z. 1 enthaltenen 
rätselhaften Woiie zu deuten. 

Von Inschriften des Justinian sind mir noch folgende bekannt: 
CIG IV Nr. 8636—40. 8643; Burton und Drake Nr. 47. — Longinos 
muß nach seinen Titeln und Würden eine bedeutende Persönlichkeit 
gewesen sein. Er ist gewesener Präfekt, höchst wahrscheinlich Stadt¬ 
präfekt (i'jcapxog xr/g 7CÖk8(og), Von einem Stadtpräfekten gleichen 
Namens hören wir aus dieser Zeit mehrfach, und es liegt kein Grund 
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vor, die Identität desselben mit der Person unserer Inschrift zu be¬ 
zweifeln. Prokop berichtet, daß er von Justinian vor seiner hohen 
städtischen Würde in besonderer Mission nach Emesa gesandt wurde. 
Eine andere Tatsache aus seinem Leben notiert Muralt, Chronographie 
hyzantine p. 183 (a. d. J. 541, nach Malalas). Mehrere Konstitutionen 
Justinians sind an ihn adressiert, Nr. 43 {Novellae ed. Schnell, a. 537), 
63 und 64 (a. 538); auch am Schluß von 79 ist der Longinus glorio- 
sissimus praefectus urbis genannt. Bekannt ist, daß ein Longin von 
Justinian an Stelle des Narses zum Statthalter von Italien ernannt 
wurde und weiterhin bei Bestrafung der Mörder Alboins (f 573) als 
praefectm Bavennae eine Rolle spielte*): vermutlich die gleiche Persön¬ 
lichkeit. — Über Anastasios Z. 5 läßt sich nichts Näheres sagen; es 
gab sehr viele dieses Namens. — Isidoros ist Bauingenieur, für den 
grjxccvixög eine passende Bezeichnung ist.®) Kein Zweifel, daß es der¬ 
selbe ist, dessen sich Justinian nach Prokop neben andern (Anthemios 
aus Tralles, Chryses aus Alexandria) als eines vortrefflichen Baumeisters 
gern bediente.'^) MrjxavoTCOLÖg heißt er bei Prokop; man könnte ihn 
auch nach der folgenden Inschrift ipyodörrjg^) nennen. 

Über die Titel vergleiche Ducange, Glossariutk mediae et inf, 
Graecitatis unter den betreffenden Wörtern; neuerdings auch Hirschfeld, 
Die Rangtitel der römischen Kaiserzeit, Sitzungsber. der Berl. Akademie 
1901, S. 579 ff. 'IXkovötQiog, die Gräzisierung von illtistriSy ist ein Titel, 
der einer Reihe der höchsten Beamten zukam.®) Wie wir in der Ge¬ 
schichte der Titel überhaupt sehen, daß die ursprünglich wenigen ver¬ 
liehenen auszeichnenden Prädikate durch immer weitere Ausdehnung 
an andere Beamtenklassen in ihrem Werte verlieren, so daß wieder 
neue, spezialisierende Titel geschaffen werden müs.sen, um die höchsten 

1) Hist. arc. 28 (p. 155, 8): *Efisctjvotg re tb ngayfia tovro öiaitav frajf 
Aoyyivov tiva SQaatrjQiov ze avSga nal rb ad)^a Icxvgbv ayav, og xal tr}v tov 
drifiov StQxr}v iv Bv^avtio} vötsqov i'axsv. 

2) Pauli hist. Longobardorum IT 5. 29; Agnellus in Chronica minora ed. 
Mommsen I p. 336. 

3) In der Inschrift Sachau, Reise in Syrien S. 121, ist Z. 7 gewiß zu er¬ 
gänzen: [xai] lvdo|[ov] firixotvi%[6v]. 

4) He aedificiis I p. 174, 6: Kal firjxccvoTtoibg avv abtm frtpog, ^loidagog 
bvoga^ MLlrjatog yivogj ^g.(pQ(ov ts aXX(og xccl nginoav ^lovariviava vnox^QysTv ßa- 
alXsi. Vgl. ebenda I p. 177, 18; 180, 9. II p. 217, 23. — Doch s. jetzt Strzygowski, 
Kleinasien S. 130 f., und Byz. Z. 1904, 566. 

5) Belege für dieses Wort bei Ducange a. a. 0. und Sophocles, Greek lexicon 
of the Roman and Byzantim periods p. 521 CSuperintendent of tcork^). 

6) Hlustrium titulo donabantur ^Dignitatum summa fastigid*, seil, praefecti 
praetor io, urbis, annonae, sacri cubicuU, magistri officiorum, mililum, comites 
sacrarum largitionum, rerum privatarum, quaestores etc. Ducange. Hirschfeld S. 598 ff. 
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Spitzen auszuzeichuen, so werden die angesehensten iXXovözQtOL bald 
erhöht zu t’AA. xal fisyaXoTtQSTtsig {^eyaXojtQsntörarog ikXovöTQLog = 
magnificmtissimus ülustris] vgl. Hirschfeld S. 602). Die Bezeichnung 
ivdo^oratog (gloriosissinms) wird unter Justinian für die höchsten 
Würdenträger, darunter Stadtpräfekt und Prätorianerpräfekt (snaQxog 
Tcjv TiQaLrcoQLcov)^ titular (Hirschfeld S. 603). I^rQaTYjXdtrjg ist magistcr 
equitum. Der patricius^) ist die höchste Würde; er wird auf Lebens¬ 
zeit verliehen, erscheint daher oft mit andern, temporären Würden 
gleichzeitig. 

89. An der Tür eines Bauernhauses. 

KTI Ce H cy N QCJK;\ \ i i K H ^ /XC^/ 

€KTCJ N € Y'.. t ß Ca) N 4>l ^OTl M » GJ N TO Y 
HMGJNA€C!TOTOY<t)Af|OYCTi N I / // 

K ?A T O ?OC i ! i 0 N ^ X A 0 r r 1 isl 0 Y T 
5 A 1'0 e TT A7 / /. TT AI/ Wf/fM AT H A A X' 

VffAT/6 PrOAOf'HCAh4tOClCl ACJPOY '^O// 

'ExxC(5^ri 6vv ®(f)ö. 

ex TGiV eVÖSßcJV (plXotL^L&V TOV 

Yjuojv dsöjtÖTOv OX(ccoviov) ^Iov6Tiinavov [y^uro-] 

xpdtopog [^Q]ov[o]ta AoyyCvov rot) 

5 dxos7tc([Qxov] x(ai) 7Cat{QLxiov) x[al o]rp«ri?A«T(ot>) 

t’:rf!r(ot;), iQyodotr]6ccvrog 'IöcÖcjqov ro[v . . . 

«••••*•••• 

„Es wurde erbaut mit Gott.durch die frommen Schenkungen 

unsres Herrn Flavius Justinianus, des Selbstherrschers, durch Besor¬ 
gung des Longinos, des gewesenen Präfekten und Patricius und Feld¬ 
herrn sowie Konsuls, indem Isidoros es erbaute . . . /^ 

Nach einem Abklatsch, der die 7. Zeile nicht mehr enthielt. — 
Zum Inhalt vgl. die vorige Nummer. Die Persönlichkeiten sind die¬ 
selben wie dort. 

XXXIII. Maschtala. 

90. Großer Stein, auf der Erde liegend (H. 1,93 m, Br. 0,73, 
D. 0,35). Auf demselben in Relief der Gott Mithras dargestellt, „auf 
einem Stiere stehend, welcher von einer zweiköpfigen Schlange in den 
Bauch gebissen wird. Der Gott, mit einem bis zur Mitte der Ober¬ 
schenkel reichenden Schuppenpanzer bekleidet, streckt beide Arme nach 
der gewölbten Decke der Nische, bis zu welcher die Hände gerade zu 
reichen scheinen^^ v. Oppenh. (Abb. 10.) 

1) Ducange a. a. 0.; ders., Glossarium med. et inf. Latinitatis s. v.; Hirschfeld 
S. 593 f.; Krumbacher, Byzant. Littcraturgesch.* S. 237 Anm. 3. 
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Unter dem Relief: 

McnCToN TT 

e 

€ K e Cm M A A P e i A N 0 V 
^TTOlHCeNMNHCGHf' 
6 r'AACONA^MNHCGH 
ANTYC 


Meynstov oTt 
d’eöv 

'E[iy6rj^(og?) ’AÖQeLUvov 
iitoirjöev. 

5 raöcjva[g?^^ ^vrjöd'fj 
''JvTvg. 


„Den großen Gott . . . Echesemos (?), Sohn des Adrianos, fertigte es. 
Gedenket des Gadonas, gedenket des Antys!^^ 

Nach Abklatsch. Die beiden ersten Zeilen auch auf der Photo¬ 
graphie zu erkennen. — Der Künstlername verbirgt sich wohl Z. 3. 
— Zu ^vrjöd^t] Z. 4 u. 5 vgl. die bilingue Inschrift Wetzstein 
Nr. 110 (am Schluß: 6 yQciil^ccg) und CIG IV 8947 (cf. 

8941 flf.). 

Noch nicht in dem grundlegenden Werke von Cumont, Textes 

•• 

et monuments figiircs relatifs atix mysteres de Mithra. Überhaupt 
sind die Mithrasreliefs des Orients spärlich, selten auch solche mit 
griechischer Inschrift. Zum Mithraskult Roscher, Lexikon der Mytho¬ 
logie II 2 Sp. 3028 ff. (Cumont). 


XXXIV. El Mas'udije, 

91, Das Nähere über die Auffindung dieses in El Mas'üdije am 
Euphrat auf einem hohen Hügel aufgedeckten Mosaiks hat v. Oppenheim, 
Zeitschr. der Ges. f. Erdkunde 36 (1901) S. 82 berichtet (und oben S. 7). 
Das Bild (Abb. 22), in viereckigem Rahmen, umgeben von einem breiten 
Flechtband und weiteren schmäleren ornamentalen Leisten, nimmt die 
Mitte eines großen ornamentalen Mosaikteppichs ein. Die Darstellung 
zeigt einen mit übergeschlagenen Beinen sitzenden Flußgott, das schilf- 
umkränzte, bärtige Haupt auf die Linke gestützt. Der linke Ellbogen 
ruht auf der Rechten, welche ein Ruder führt. Der Unterleib ist in 
einen Mantel gehüllt. Unter den Armen undeutlich eine Urne, aus 
welcher in großem Bogen Wasser strömt. Unten mehrere Fische sicht¬ 
bar, die in dem Strom schwimmen. Zu beiden Seiten des Flußgottes 
stehen zwei mit Chiton und Mantel bekleidete Frauengestalten, deren 
Einzelheiten auf der Photographie leider nicht hinreichend deutlich 
sind. Die Frau rechts hat in der Linken ein Füllhorn, die andre 
in der Rechten anscheinend ein Szepter. Letztere trägt deutlich auf 
dem Haupte eine Turmkrone; danach hat man in diesen Gestalten 
Länderpersonifikationen zu erkennen. Den Namen des Gottes enthält 
eine Tabula ansata zu seinen Häupten (Abb. 21): 
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BACIAEYC no Bccöiksvg %o- 

TAMD[:ey<1>PATHC ta^bg Evg)Qccrrjg, 

EYTYXHCBAPNABI Evtvx'^S BaQvaßC- 

CONOCETTDIEI. BA«!» avog inouL 

„Der König, der Euphratfluß. Eutyches, Sohn des 
Barnabion, aus Thapsakos (?), fertigte es/^ 

Darunter der Name in syrischer Schrift wiederholt. Die beiden Länder, 
welche der Euphrat wie auf dem Bilde, so auch in Wirklichkeit trennt, 
sind natürlich als Syria und Mesopotamia zu benennen. 

Eutyches ist der Künstlername^), als Eigenname auch sonst be¬ 
zeugt^); so heißt z. B. ein Gemmenschneider: Evtvx^g ^loökovqCöov 
Jiysatog iitoUi^ Furtwängler, Die antiken Gemmen Taf. 49,11 = 61,21. 
— Der Name des Vaters, Barnabion, ist semitisch; Bar bedeutet be¬ 
kanntlich 'Sohn’, vgl. Baijonas (Matth. 16, 17), Barabbas (ebd. 27, 16), 
Barkocheba (Pauly-Wissowa u. d. W-); Barnebus (Puchstein S. 398 
Anm. 2), Barnas (CIG III 4477) und unsre Nr. 62. Der zweite Be¬ 
standteil des Namens scheint im besondern babylonischer Herkunft, 
wie die zahlreichen mit Nabo beginnenden Königsnamen erweisen (vgl. 
oben Barnebus). — Das (^a^) am Schlüsse ist rätselhaft; ich möchte 
an Angabe der Herkunft denken und @atlfaKr}v6g vermuten, 9 , welches 
unzweifelhaft, verschrieben für 

Der Fund eines so hervorragenden musivischen Werkes in dieser 
Gegend kann nicht überraschen. Sind doch am mittleren Euphratlauf, 
der in griechisch-römischer Zeit au volkreichen Städten und Villen von 
Vornehmen reich war, schon mehrere Mosaikfußböden gefunden worden, 
z. T. auch mit griechischen Inschriften. Bekannt sind mir folgende: 
1) Die Darstellungen der Provinzen des römischen Reiches ans Biredjik, 
dem alten Zeugma, im Museum zu Berlin (Arch. Zeit. 33, 1875, S. 57; 
ebd. 43 S. 158). 2) Jagende Eroten in Ranken, Wassergottheiten usw., 
ebenfalls in Berlin (aus Beiiderzik? Jahrb. d. Inst. 1893, Arch. Anz. 
S. 101, V Nr. 2); ein Bruchstück desselben Monumentes in Dresden 
(Arch. Anz. 1900 S. 109). 3) Vier Köpfe (drei davon vermutlich 

Jahreszeiten) im Museum von Konstantinopel, die nach einer Mitteilung 
von Emil Krüger, dessen Güte ich eine genaue Beschreibung verdanke, 
aus Babylonien stammen sollen. 4) Siehe oben S. 6 . 

1) Über Namensinschriften griechischer und römischer Mosaikkünstler vgl. 
Brunn, Gesch. der griech. Künstler II S. 311 f.; meine Zusammenstellungen: Rom. 
Mitt. 1902, 126 ff. und Jahrb. d. Inst. 1904, S. 134 Anm. 18; Gauckler, 3Iusivum 
opus bei Daremberg-Saglio III 2, p. 2098 not. 1, 2104 not. 6. (Dazu noch CIL 
XI 2 Nr. 6730.) 

2) Pape, Wörterbuch der griech. Eigennamen. 
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XXXV. Weranschehar. 

Eine Beschreibung der Ruinen von Weranschebar, dem alten Con- 
stantina (oder vielleicht richtiger Constantia), gibt Puchstein S. 402 fif. 
Von unsem Inschriften hat er nur Nr. 92, dafür fünf andere, von 
Dr. V. Oppenheim nicht kopierte. Ferner gibt Inschriften aus diesem 
Orte Chapot, Bull, de corr. hdl. 1902 p. 200 f. Über die Geschichte 
des Ortes vgl. Puchstein a. a. 0. und Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie 
I 2, 2571 (Antoninopolis) und IV 953 (Constantia 4). Eine Behand¬ 
lung der Oktogonkirche bei Strzygowski, Kleinasien S. 96 ff., mit 
Reproduktion zweier photographischer Aufnahmen v. Oppenheims. 

92. Über einer Tür. 

A N ////// 

TcJ N ////// 

P ////// 

^1 f f ////// 

Zu lesen: 

+ ’Ev rj^i^BQCCLg) rot) «ytör(dron) dvccTtavöLV 
'Aßgaa^L i7tL0x{6nov) ixtCo- rcjv ^avav oitov 

ff)? rö iLvriiiiov rovto dfj ^Aßguafi |£r[o]- 

aig dö^av ff(6o)i) xal eig döxov hovg 

„In den Tagen des heiligen Bischofs Abraham wurde dieser Erinne¬ 
rungsbau gestiftet zur Ehre Gottes und zur Ruhe der Fremden, durcl. 
die Mühwaltung des Gastwirts Abraham, im Jahre 768 (?, = 456 n. Chr.).‘ 

Nach Abschrift. Veröffentlicht von Puchstein S. 406, der, beson¬ 
ders rechts, mehr gelesen hat und dem wir in der Ergänzung gefolgt sind 
— Das Gebäude, an dem die Inschrift steht, war also eine Herberge 
ein Xenodocheion oder Pandocheion (vgl. Nr. 94). 

93. OCl DTEIT/CK ^ AB P A A M OY KA 11 C A A KOY A 

CABlNAKAieCAC^I L -4 AOYAIAK'OMOYOik K/^N E 

TOLKAlTO M N H y JUJONEMMHNIAPTEfM 

IN OS 

['EtcI rot)] 6öL(OT(citov) i[7t]i6x(67tov) ^AßQad^ov xal ^lOadxov a- 
öaßvva (?) xal ^^[oJ^tAov diaxovov otx(odo|ai?fft??) x(al) ave- 

. . . xal rö fivrjfitov ev ^rjvl AQr€n{i0Lp) 

tV[d]. 

„[Unter dem] hochheiligen Bischof Abraham und dem . . . Isaak und 
dem Diakonen Theophilos wurde das Gedächtnishaus erbaut (?) und . .. 
im Monat Artemisios, 6. Indiktion." 

Nach Abschrift. Chapot, BuU, de corr. hdl. 1902 p. 200 Nr. 49, 



PENN MTOY A n CjX 
A PPAAM Cn 1 CKCKT»C 
Ohtumnhmi ONTU TO 

E'C £^oi.an0Vkaific: 
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dessen Varianten: Z. 1 EHICK — 2 CAKINA — 3 niCKAITMDNH ~ APTEMI 
— 4 INAg. 

Die Bedeutung des Monogramms ist mir unbekannt; Strzygowski 
vermutet Nsditohg. 


94. 

OA.^CAMOYH^OEmCKO^O L —1— 4 + E KTI rSHTOnANAOXSeMlNAZ-t- 

TOYEkcJETOC 

['EtcI t]o(i)) uy^LOv) 2^afiovijAo(v) £7Ci6xÖ7to(v) ixriöd'rj tb 7 cavdo%{Blov) 

iv lvd(ixricjvt) t Ixg) ho(v)g (= 513 n. Chr.). 
„Unter dem heiligen Bischof Samuel wurde die Herberge gebaut in 
der 7. Indiktion, im Jahre 825 (= 513 n. Chr.)/^ 

Nach Abschrift. Chapot, Bull, de corr. hell. 1902 p. 200 Nr. 51; 
Varianten: DAP CAMGYHAD EHICKünG — ETGCH. 

Schöne Beispiele solcher Herbergshäuser, für welche %av8o%£iov 
die übliche Bezeichnung ist (Wetzstein Nr. 111. 112; die ältere, klassi¬ 
sche Form Ttavdoxetov) bei Vogüe, Syrie centrale II pl. 114. 131; s. 
ferner Beylie, Vhdbitation hyzantine p. 44fiF. Vgl. Nr. 92. 


95. 

I C A A K H C ^ O Y M A C *l0adxrjg Kacovfiag 

1 A T p 0 C tt^ntattcaJA h c iaxQog navtlp^itcbkrjg, 

„(Hier ruhen) der Arzt Isaak (und) der Krämer Kaiumas.^^ 

Abschrift. Chapot, BuU. de corr. hdl. 1902 p. 201 Nr. 52, liest 
xal Oviiag (vgl. unsere Inschrift Nr. 27?); doch möchte ich lieber die 
oben gegebene Namensform hersteilen, nach Analogie der Inschrift von 
Beerseba (Kaiovy.ogj Jahreshefte des österr. Instituts 1903, Beiblatt 
S. 91). Vielleicht zu vergleichen Kaia^iog, Wetzstein S. 355? 



4- XI PICTEB AEI 0 
MNnMlANCE 

„Christus, steh allen bei! 



El n AcI H ß[o7ji]^£L TtäÖLV. 

PncjAPTO Mvr]iit[o]v ZeQyi'q) dgto- 
kottcj xdna . 

Grabmal für den Bäcker Sergios.“ 


XXXVI. Kasr el Banat. 

• • 

97. Über dem Eingang einer großen Grotte, im Westen der Ruine. 

/// TTYG)TA<t>A 

///////C////////YA 

APWPCAAEP 

'Z. 3 statt C auch E möglich.’ 
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XXXVII. Schu'eb Schar. 

98, Steinmetzzeichen. 

A 

XXXVffl. Diärtoekr. 

Die hier kopierten Inschriften befinden sich in den Stadtmauern; 
auch von der lateinischen CIL UI Supplementum Nr. 6730 wurde eine 
Abschrift genommen, deren Wiedergabe sich aber nach den vortrefi- 
lichen neuesten Lesungen von Puchstein und Sterrett erübrigt. 

99, Inschrift in Form einer Tabula ansata. 

ICPOYAHIArA 

AIAKOIKOAOMH0H 

TOIE5EME5AIMAA 

MArWNANAPQNG) 

5 TAONOMENBBZCaiN 

VCYAYAÖAATo ETOY / 0MY + 


äta7t{6vov) oixodo^i}d’i] 
tb t£[()öv] dvaX{coiy 
^d[t](x)v dvÖQöv^ ö[i/] 

5 xd 6v6(i(ara) iv ß{j)ß{Ufp) ^G)[fjg], 

[?z/t(i njavkou Aarö(fton) £rov[g] 

„Unter dem Diakonen Ulpian (?) wurde das Heiligtum erbaut auf 
Kosten von Männern, deren Namen im Buche des Lebens stehen, durch 
den Steinmetz Paulus, im Jahre . . 

Nach Abschrift. Veröffentlicht: CIG IV Nr. 8653 (nach Badger); 
vgl. Puchstein S. 402 Anm. 1. 

Z. 1 + ETTDYAHIAIIS Bad., wonach der Herausg. des CIG wohl mit 
Recht ijtl Ovkjciavov herstellt. — 2 Ende ungenau Bad. — 3 ICEGN Bad., 
ders. hat das 0) am Ende. — 5 PPZQHC Bad. — 6 NATlAYAöAAT Bad., 
ders. rechts am Schluß OEYT. Von dieser Zeile gibt Puchstein eine 
neue Lesung und wahrscheinlich richtige Erklärung, der wir oben ge¬ 
folgt sind. Auch er las und versteht es als somit Jahr der 
seleukidischen Ära (= 437 n. Chr.); ob mit Recht, ist mir zweifelhaft, 
vgl. die Einleitung S. 16. 


100 . 

0€OöG)POY/// 
CTPATHAATO// 
nOAAATAET /// 
AIAMNHTOT // 

6 TOONPOOMAI/// 


@fo[dj£6^ov [rov] 
axQaxifiXdxo\y\ 
TtoXkd xd Ixrj 
öcaii[Qvij .. . 

5 x&v 


„Lang daure das 
Leben desTheodoros, 
[des Feldherm] der 
Römer!" 
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Nach Abschrift. GIG IV Nr. 8898; Sterrett III Nr. 629; vgl. Puch¬ 
stein S. 402 Anm. 1. 

Z. 1 hat Sterr. noch das T am Ende. — 2 Ende: TOY Sterr. 
— 4 AIAMINH die übrigen. — TOT] TOY CI6 (nach Badger), TOTh//// 
Sterr. — 5 hat Sterr. den Anfang des dritten CO. 

Die ursprünglich den Kaisern geltende Grußformel TtoXXä tä srrj 
ist häufig; vgl. Nr. 101, Burton und Drake Nr. 47, GIG IV Nr. 8897 
(cf. 8899), Waddington Nr. 1830, Dussaud und Macler, Voyage arch. au 
Safä p. 164 ff. Nr. 34 a und c. S. auch zu unsrer Nr. 83. 

101 . 

OEOAQPOY &£od(OQOv „Zahlreich seien die 

TOYCTPMTH rov Jahre des Feldherrn 

aato ////// kciro[y nokXä tä itrj], Theodoros!^^ 

Nach Abschrift. Sterrett III Nr. 630; vgl. Puchstein S. 402 Anm. 1. 
Z. 2 CTPATH Sterr. — 3 aatoy nOAAA TA Sterr. 

Offenbar dieselbe Persönlichkeit wie die in voriger Nr. genannte. 

102. ('Neben einem Kreuz in einem Rahmen von der Form der 
Tabula ansata eingemeißelt’ PüCHST.) 

////// um i^aeö [ro] ... 

MAPWf^löACK MccQCOviov äöx- 

OTTSATTOKAMT- 03r(omv) äitb Ka(i7t(C)p)» 

„Das Grabmal des Schlauchfabrikanten Maronios aus Kampai (?).^^ 

Nach Abschrift. Sterrett III Nr. 631; Puchstein S. 402. Z. 1 
MN] M NtM PüCHST. Sterr. (Anm.; dieser hat noch eine senkrechte 
Hasta mehr). — NAEöjNAEö Sterr., HAEö Puchst. — 3 KAMTs Puchst., 
KAMTs Sterr. 

Z. 2/3 fehlt in der Umschrift bei Sterrett; richtig erklärt von P., 
welcher Z. 1 zweifelnd ^aov liest. 


YATCIAOYAC^ 

AKAMOY KOM KAI CAPPEoj 

toYteknoyaytoy e 2 ,\ i ^ Er \ I_^ 

EnxPCOYEYA^r“OYP\AAPXlN\5 -Y" 

[^? KvQi£^ ro[t)] douAo[n 0ov^ 

'Axägov xöfi(tjg) Kat^aQp£o[v xal] 

rov rexvov avrov. IS^tcjv) l[xri0F.v?] 

A(p[n](yoi) evl(ccße6r(lctov) . . . äQ'iig(^avdQ(TOv). 

„Herr, stehe bei deinem Sklaven Akamas, aus dem Dorfe Gaesarea, und 
seinem Sohne! Aus eignen Mitteln [errichtet?] unter Ghrysos, dem 
gewissenhaften . . . Archimandriten.^^ 

Zum Anfang vgl. Nr. 19. 



i 



I. Abteilung 


104. 0EOC, 
lAEcj 


XXXIX. 'Otmänije. 

0£t)g. 

rA£[og ? „Gott, sei gnädig! (?)'' 


XL. Missis. 


106. Runder Altar (Abb. 3). 

nOYAlOCAeCOM 

AHCA0HNAIOCCTPA 

I 

TIQTHCAereQNOC 
Ih .<|)A-<t>IPMHC0€OICKA Y 
6 TAXeONlOlCKAITOICrONe 
CIN 


r(uLO$) lovktog Aeavt- 
örjg 'A^rflfuiog^ 6tQa- 
TKDTTjg Asysavog 

Tg 0X(aovLag) d^sotg xa- 

5 xa%%0VL0tg xal toig yovsv- 

6tv, 


„Gaius Julius Leonides aus Athen, Soldat der 16. Legion Flavia Firma, 
(weiht den Altar) den unterirdischen Göttern und seinen Eltem.^^ 

Nach Abschrift und Photographie. GIG III Nr. 4439; Waddington III 
Nr. 1492. — Die Legio XVI Flavia Firma auch Wetzstein Nr. 161, 
GIG Nr. 4236. 4240. 4543. 4545. [4546], 4601 (vgl. Marquardt, Römische 
Staatsverwaltung I^ S. 427; Daremberg-Saglio, Bictionn, des antiqiiite's 
gr. et rom, s. v. legio p. 1088). 


106. Runder Meilenstein. 

Ui'HCNTi KJ I /x N 

^///////////'T\ A. Ni 0 
5 //////////// 

//tv\?^P/AUSSS 

//////a I'C 


[Bominis nostris] 

Valentiniano .. 

% 

e[t] Valen[t]e .. 

[et Grajtiano 
6 [maximijs victorihus 
[sejmper Aug(ii$tis) 

[m(ilia)] p(assimn) c(enttm). 


„(Errichtet) unter unsem Herren Valentinianus, Valens und Gratianus, 
den sehr großen, siegreichen, immer erhabenen. 100 Meilen.^^ . 


Nach einem beschädigten Abklatsch, der auch Z. 1 nicht enthielt. 
Mehr haben auf dem Steine gelesen die früheren Herausgeber: Heberdey 
und Wilhelm, Reisen in Kilikien S. 13. 


XLI. Tarsus. 

m 

Griechische Inschriften aus Tarsos: Waddington HI Nr. 1476 ff., 
Heberdey und Wilhelm S. 4f. 




/ 


t 
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107. In der Mauer der großen Moschee. 

6(orriQ(ccg xtX. 
........ rov XV- 

QLOV 'fj^^SrSQOly M, jdiQYjkLOv] 
I]80v[7]Q0V ^AXs^CCVÖQOV^ 

3 // EYEEBOYZ5 / /////// EiöEßovg^ E\i>tvxovgy Usßaötoxi] 

AAEHANAPIAN//////// ^^X£^avÖQiav[ri 2JeovriQLa-^ 

5 NHANTQNEINl^NH^/// 5 vi^ ^^vtcovSLViavTj 

TAPZOZHTTPQTHI<[^ //// TccQöog^ 'fi TtQarrj xa[l ^sytarif] 

KAIKAAAIZTHM ////// xai xakliCrrj, ^IrjtQÖTtokig^ 

TQNrETTAPXElQf^ / /// ? iTtaQ^SL^v [KcliXiag] 

IZAYPIAZAYKAONIA //// ^löavQlag AvxaovCa\g xa-] 

10 GEZOMENHKAIEMEQKKI 10 d’S^o^dvr] xal iv£(pxri[iiEVYi\ 

MONHTETEIMHMENHAy / liovri rETEL^rj^evri 

OYPriAIZTEKAIKIAIKAPX ovQyLCCig ta xal xiXixaQxL^dacg] 

ETTA? / IKQNKAIEAEYOEf? / E^aQ[]ßiX&v xal £XEvd'EQ[(p xol-] 

NOBOYAIQKAIETEPAIZI// voßovXtp xal itEgatg [jiIel-] 

15 ZTAIZKAIMEnZTAIZKAIE / 15 ötatg xal iiEytötatg xal 

//PETOIZAßPEAlZ laL]QEtoig dcogsatg. 

„Für das Wohl [usw.] unsres Herrn Marcus Aurelius Severus 
Alexander, Pius Felix Augustus. Die alexandrische, severische, anto- 
ninische, hadrianische Stadt Tarsos, die erste, größte und schönste, die 
Hauptstadt der drei Herrschaften Cilicien, Isaurien und Lykaonien, 
gegründet und besiedelt (?), allein geehrt durch Demiurgien und Kili- 
karchenstellen der gewesenen Prokonsuln und durch freie Ratsversamm¬ 
lung und andere zahlreiche, sehr große und ausgesuchte Ehrenrechte.^^ 
Nach Abklatsch. Veröffentlicht (nach Abschriften anderer) von 
Waddington HI Nr. 1480, wo die frühere Literatur 

Der Abklatsch ist, wie sich aus den früheren Publikationen ergibt, 
oben und rechts^ -nicht vollständig. Nach sechs unleserlichen Zeilen 
hat Wadd. zwei Zeilen mit ETEPO und ZEOY (vgl. die Umschrift), 
dann folgt der bei uns gegebene lesbare Teil. — Z. 3 vor EYZEBOYZ, 
womit Wadd. die Zeile beginnt, haben noch 2 Buchstaben Platz. Dann 
EYM Wadd. Seine weiteren Varianten: 4 AAEEANAPIANI — 5 antö 
NEINIA/// — 6 nPOTH/// — 8 TQN • T* — 9 AYKAONI/// — 10 ENEOIKO/// 

— 11 AHM — 12 KIAIKAPXH/// — 13 EZTAPXIKßN, wofür W. zweifelnd 
VTCaxLxa^v vermutet. — EAEY0EPOK// — 14 ETEPAIZTTA — l5 ZIAIZ 

— 15/16 ElAI I PETOlZ 

Die historische Erläuterung und Würdigung der Inschrift ist von 
Waddington vortrefflich gegeben worden. Der Stein ist gesetzt unter 
der Regierung des Severus Alexander. Dies folgt daraus, daß der letzte 

B^’ 2 aDt. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 6 
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T. Abteilung 


der den Kaisernamen entlehnten Beinamen der Stadt, ^Ake^avSQiavy]j 
von jenem Kaiser verliehen wurde, nach seinem Tode aber, wie die 
Münzen zeigen (jetzt Catal, of Greek coins in the Brit Mus., Lycaonia, 
Isauria and Cilicia p. 162 ff., cf. 202 f.), völlig verschwindet. Die Be¬ 
zeichnung jrpcariy, y^syLötrj^ Tcakkiötrj ist auf den Münzen ständig (als 
AMK, die Auflösung dieser Sigeln hat erst unsre Inschrift ermöglicht), 
desgleichen die als iirjtQOTtokig. Z. 10/11 enthält Schwierigkeiten und 
birgt gewiß irgendeinen Schreibfehler: die Form, die wir herstellen 
zu müssen glaubten, hat ein abnormes Augment, iiovrj in der folgenden 
Zeile beanstandete W. Die Ehrung durch Demiurgien und Kilikarchien 
ist nach W. so zu verstehen, daß hervorragende Persönlichkeiten von 
der Stadt Tarsos ehrenhalber die Würde eines örjiiiovQyog oder Kih- 
xccQxrjg^) annahmen. Wer sind nun jene Personen? Unter 
wie ganz sicher zu lesen ist — das Wort ist meines Wissens sonst, 
außer einer gewissen Spezialbedeutung, nur als Adjektiv belegt (doch 

CIG I Nr. 356, 31?) —, können wohl nach Analogie von vTiatiKÖg nur 

•• 

gewesene Statthalter {aTCUQXoC) verstanden werden. Uber das übrige 
siehe Wadd. 

XLII. Kilikisehe P-üsse. 

108. Zwischen Chan Masär Lüch und Busenti Chan, am nord¬ 
westlichen Ausgang der kilikischen Pässe, auf einem in Relief in die 
Felswand eingemeißelten Altar. Photographie (Abb. 6). 

Ad. Wilhelm stellte in einem Briefe an v. Oppenheim fest, daß 
dies die schon bekannte Inschrift des Commodus CIL III Suppl. Nr. 
12118 ist; er las etwas mehr als Ramsaj (Z. 4 Anf. ST VS). Ich er¬ 
kenne auf der Photographie unter der Lupe folgendes: 

IMP CA///ARCVS AV 

/ / i 

RELIVS ATONI/VS PI VS 
FELIX INVICTVS AVGV 
STVS//ONI//YSCAISIA 
ö VIAM//VIOREM FECIT 
O/Ol Kl// 

KQN 

Z. 4 (schwerlich C]o[mmod]us) und 5 (aeqjuiorem?) unsicher. 6/7 
o[p]ot Ki[kC^xcov. 

XLIII. Britän. 

109. Zum Schluß sei hingewiesen auf die Abb. 18 wiedergegebene 
Aufnahme einer Felsengrotte von Britän im Antilibanon. Hier ist 

1) Ähnliche Bildungen der Asiarches (jetzt Pauly-Wissowa II 2, 1564 ff.), 
Bithyniarches, Pontarches, Syriarches usw. 
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über der Tür eine Tahida ansata zur Aufnahme einer Inschrift ge¬ 
meißelt. Des Herausgebers Notiz bezeichnet es als zweifelhaft, ob jene 
Buchstaben trage. In der Tat scheint die Photographie zu beweisen, 
daß die ursprüngliche Absicht nicht ausgeführt worden ist. 


Anhang. 


Inschriften von Kreuzfahrern. 

XLIV. Husn el Akräd. 

• • 

Das noch wohlerhaltene Kreuzfahrerschloß Husn el Akräd, auch 
KaPat el Husn benannt, ist öfter beschrieben worden, am besten von 

't * ^ 

G. Rey, Etüde sur les monurnents de Varchitecture militaire des Croise's 
en Syrie (Paris 1871) p. 39—67, pl. IV—VH (danach jetzt Heyck, Die 
Kreuzfahrer und das Heilige Land, Monographien zur Weltgeschichte XH, 
S. 158—161). Vgl. Burton und Drake I p. 141, II p. 152 flf.; Röhricht, 
Regesta regni Hieros., Additam. (1904) Nr. 472^ 

Unsere Inschriften stammen aus dem 13. Jahrhundert. Andere 
Kreuzfahrerinschriften aus Syrien: Renan, Mission de Phmicie p. 391 f. 
und 545; besonders die auf S. 391 unten ähnelt in der Schrift außer¬ 
ordentlich unsrer Nr. 110. 


5 


C)iBl coPiB 

s\z sriv\cc 1 n 

s^pBiHSicorni 


110. An der Kirche des Kreuzfahrerschlosses, mit kleinen zier¬ 
lichen Buchstaben. (^Sur le cöte de Vun des contre-forts du porcliey ä 
Ventree de la grand'salle oä sc tenaient les chapitres de Vordre Rey. 
On the side of one of the trefoil windoivs of the cloister ivhich lies to the 
east of the chapel and hallj in the centre of the castlc Burt.) 

Sit tibi copia, 

sit sapienri n 

fm'maq(ue) det(nr): 

Inq(ui)nat o(mn)ia 

sota sup(er)hia 

si comiftetnr], 

„Magst du Reichtum besitzen oder Weisheit, oder auch Schönheit dir 
gegeben sein: all das entstellt der Hochmut, wenn der sich dazugesellt.^^ 
Nach Abklatsch (danach hier die Skizze und Abb. 2). Re}, 
Etiide p. 51 (danach gewiß Conder, Ealestine explor. fand 1881 p. 175); 
Burton imd Drake H p. 153 (nur die beiden ersten Zeilen). 

Die Inschrift ist in den der mittelalterlichen Buchschrift geläufigen 
Abkürzungen konzipiert (z. B. q = qui, p = per), die Kompendien sind 
aber durch Versehen des Steinmetzen meist weggelassen. Irrig hat sie 
Rey, der die Inschrift richtig gelesen und ergänzt hat, seiner Kopie 
eingefüg*t. Einer gütigen Zuschrift F. Büchelers, dem ich eine Photo- 
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graphie sandte, verdanke ich gleichfalls die völlige Lesung (abgeteilt 
wie oben) und folgende Belehrung über die Herkunft der Sentenz und die 
metrische Form: „Ein frommer oder moralistischer Spruch, wie sie bei 
Bauten am Ende des Altertums mehrfach angewandt, mir hauptsächlich 
aus afrikanischen Inschriften bekannt sind: wenigstens Analoga finden 
sich dort, z. B. in meinen Carmina lat, epigr. 334. 882 f. 890. 920, 
Bannsprüche gegen Neid und Hochmut auch auf Ringen und allerlei 
Gerät. Wegen des Ausdrucks möchte ich auf Claudian VHI {de quarto 
consulatii Honorii Augusti) 305 hinweisen: 

Inquinat egregios adiuncta superbia mores. 

Derselbe hat inquinat hic omnes (XVIII 484) und gewiß viel ähnliches. 
— Die metrische Form beruht natürlich auf der Auflösung des Hexa¬ 
meters in drei Glieder (2 hymenaica -(- 1 adonius) und der Verbindung 
durch den Reim: dergleichen trinini hexametri haben dem späteren 
Mittelalter sehr gefallen. Genaueres über das Aufkommen und die 
verschiedenen Spielarten bei W. Meyer, Sitzungsber. der bayr. Akad., 
phil.-hist. Klasse 1873, S. 70fif.^^ 

Nach den Ausführungen bei Meyer gehören unsre Verse zunächst 
zur Gattung der trininiy d. h. Hexameter mit zwei Binnenreimen und 
Endreim. Hierin fallen sie der Unterart der tripertiti versus dactylici 
zu: durch das Zusammenfallen des Binnenreims mit dem Ende des 
zweiten und vierten Fußes wird der Vers in drei Teile zerlegt. Sofern 
die Verse durch den Endreim zu einem Paar verbunden sind, gehören 
sie zu den caudati, 

111, Große Inschrift. {^Upon a stone at the entrance of one of fhe 
peasants^ huts, of which there are about fifty wifhin the castle and on 
the parapets^ Burgk.) 

AV i TEPS : D Au te(m)ps d- 

E ; FREI NICIO e fr(er)e Nicfhjo- 

LE •: LORNC i F le Lor[g]n[e] 

ViFETECESTE u fete ceste 
5 BARBACANE barbocane 

(= fut faite cette b,). 

Nach Abklatsch (danach die Abb. 1). Burckhardt, Travels in 
Syria p. 159, der abgesehen davon, daß Z. 5 fehlt, folgende wichtigeren 
Varianten hat: lP]D — 2n]D — 3 LORDC. — Die Inschrift mehr¬ 
fach fehlerhaft (Z. 2. 3). 

Herstellung und Verständnis des französischen Textes verdanke 
ich der gütigen Beihilfe Ad. Toblers, die Nachweise der hier genannten 
Persönlichkeit der gleichfalls dankenswerten Zuvorkommenheit des Herrn 
Prof. R. Röhricht. Die Urkunde bezeugt demnach die Errichtung einer 


„Zur Zeit des Bruders 
Nicolaus (le) Lorgne 
wurde diese Barbacane 
errichtet.^^ 
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Barbacane, d. h. eines jener meist runden, starken Außen werke, die 
durch Parallelmauern mit dem Haupttore eines Kastells verbunden 
waren ^), zur Zeit, also wohl auf Veranlassung des Frere Nichole Lorgne. 
Dies wird kein andrer sein als der uns sonst bekannte Nicole le Lorgne, 
Meister des Johanniterordens {magister HospHalis) auf Kastell Marga- 
tum (spätestens seit 1278), f 12. März 1284.Hier lernen wir ihn 
auf einer früheren Stufe kennen, wie wir ihn auch als marescalcm 
(a. 1261) nachweisen können. 


Register. 

Die Ziffern bezeichnen, wo nicht anders angegeben, die Nummer der Inschrift. 

I. Ortsverseiohnis. 


Abu Hasbi S. 2. 19. Nr. 2. 

Abu Ealkal S. 7. 

Adana S. 11. 

*Am el *Arü8 S. 7 f. 

*Aln el Challl er Rahmän S. 7. 
'Aintäb S. 5. 11. 
el *Aläh S. 4. 5. llf. 14. 

Aleppo S. 5. 6. 

’AlI Käsün S, 15. 28. Nr. 15—18. 
Antilibanon S. 2. 67. 

Antoninopolis S. 60. 

Arslän Boghäz S. 11. 

*Audje el Gharbije S. 45. Nr. 62—67. 
Ba*albek S. 2. 3. 
el Bäb S. 6. 

Baetocaece S. 3. 21 ff. 

Balkis S. 11. 

BelTch S. 7. 

Benderzik S. 59. 

Bet Schämä S. 2. 20. Nr. 4. 

Bezä^a S. 6. 
el Bikä* S. 2. 7. 

Bire S. 6. 

Blredjik S. 5. 6. 11. 59. 

Britän S. 2. 66. Nr. 109. 

Bt^da'i S. 2. 20. Nr. 3. 

Burdj Safitä S. 3. 

BusentI Chan S. 66. 

Castel Blanc S. 3. 

ChäbürS. 10. 

Chalcis S. 6. 14. 

Chan Masär Lüch S. 66 
Constantina S. 15. 60. 

Damaskus S. 2. 18. Nr. 1. 

Der es Suleb S. 3. 


Diärbekr S. 11. 12. 16. 62. Nr. 99—103. 
Dindjerli S. 11. 

Djaghdiagh S. lOf. 

DjebePAbd el *AzIz S. 8. 10. 

Djehän S. 11. 

Dreklsch S. 3. 

*Edjäz S. 50. Nr. 78—82. 

Elbara S. 12. 

Epiphania S. 4. 

Euphrat S. 6f. 58 f. 

el Fan et Tahtäni S. 34. Nr. 36. 

Farwän S. 55. Nr. 87. 

Fons Scabore S. 11. 

Gharrä S. 10. 
el Hadet S. 2. 

Haleb S. 6. 

Hamad S. 5. 

Hamäh S. 4. 5. 17. 

Harrän S. 8. 

Helbän S. 32. Nr. 29. 

Heliopolis S. 6. 

Hülkoi S. 7. 

Hums S. 2. 5. 

Husn el Akräd S. 3. 67. Nr. 110. 111. 
Husn Nihä S. 2. 

Husn Suiemän S. 3. 21. Nr. 6—9. 
lahfüfa S. 2. 
llldja S. 11. 

el *ls siehe Kennesrin. 

KaFat el Husn S. 3. 67. 

KaFat el Kule'a S. 3. 

KaFat el Nedjm S. 7. 

KaFat Schämdln S. 8. 

9 

KaFat esch Schememis S. 4. 

Kamü'at el Hermel S. 2. 7. 


1) Alwin Schultz, Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger I S. 32 ff. 

2) Röhricht, Zusätze und Verbesserungen zu Du Cange, Les familles d^outre 
mer (Progr. des Humboldt-Gynmasiums zu Berlin 1886) S. 5 m. Anm. 33 (cf. 
S. 7'*^. 8*^®); ders., Regesta regni Hierosolymitani (Innsbruck 1883) an den p. 449 
angeführten Stellen und p. 99. 
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I. Abteilung 


Kasr abü Samrä S. 38. Nr. 43. 44. 

Kasr el Andarln S. 14. 42. Nr. r32—61. 
Kasr el Banät S. 9. 61. Nr. 97. 

Kasr el Berüdj S. 36. Nr. 37—42. 

Kasr Bet *All S. 39. Nr. 45. 

Kasr el Mucherln S. 9. 

Kasr Nawä S. 13. 16. 30. Nr. 22—27. 
Kasr esch Scheteb S. 40. Nr. 47. 

Kasr et Talbe S. 33. Nr. 32—34. 

Kasr ibnWardän S. 1.5.14.40. Nr. 48—51. 
Kennesrin S. 6. 55. Nr. 88. 89. 
kerräten et Tudjdjfir S. 46. Nr. 68—77. 
Kilikische Pässe S. 11. 66. Nr. 108. 
Konia S. 11. 
krak S. 3. 

Labwe S. 2. 

Lacus Beberaci S. 11. 

Libanon S. 2. 

Mabed S. 4. 28. Nr. 13. 14. 

Madj S. 6. 

Mardin S. 6. 11. 

Mär Djurdjus S. 3. 

Margatum S. 69. 

Maschtala S. 6. 57. Nr. 90. 
el Mas'üdlje S. 7. 58. Nr. 91. 

Menbidj S. 6. 

Mer aljä S. 54. Nr. 83—85. 

Mersina S. 11. 

Mesjäf S. 3. 

MissTs S. 11. 12. 64. Nr. 105. 106. 
Nahlall S. 2. 

Nizlb S. 11. 

Nosairiergebirge S. 3. 

Orfa S. 8. 11. 

Orontes S. 4. 

'Otmänije S. 11. 64. Nr. 104, 
er Rabde S. 39. Nr. 46, 

Ras el *Am 8. 7. 10. 

Resapha S. 27. 


Ressaina S. 10. 

Ruweha S. 12. 

Salhün S. 11. 

# 

Salamias S. 26. 

Salamije S. 4. 15. 17. 26. Nr. 10—14. 
es Sandallje S. 7. 

Schueb Schär S. 9. 62. Nr. 98. 
Serdjechän S. 9. 

Serdjille S. 12. 

Sergiupolis S. 27. 

Serrin S. 7. 

Serüdj S. 11. 

Sindjerli S. 11. 

Süerik S. 5. 11. 
es Sufaije S. 11. 

Sugh Matar 8. 9. 
es Suke a 8. 54. Nr. 86. 

Sukkara 8. 10. 

Tädef 8. 6. 

Tamak 8. 29. Nr. 19—21. 

Tarsüs 8. 11. 12. 64. Nr. 107. 

Tanitia 8. 14. 47. 

Taurus S. 11. 

Tektekgebirge S. 8 f. 

Teil pahab 8. 32. Nr. 28. 

Teil Haläf 8. 10. 

Teil Heseke S. 10. 

Teil Kalach 8. 2. 

Teil Kumar 8. 9. 

Teil Nebi Mindü 8. 2. 20. Nr. 5. 

Teil et Tukan 8. 6. 

Tripolis 8. 2. 

Umin Härten el Kublije 8. 33. Nr. 30. 
Umm Härten esch Schemälije 8.33. Nr. 31 
Umm Sahrldje 8. 33. Nr. 35. 

Umm es Surdj 8. 6. 

Wädl cd Dahab 8. 6. 

AVeranschehar 8, 8. 60. Nr. 92—96. 
Zeugma 8. 59. 


II. Register zu den 

A. Personen- und Götteriianieu. 

"jßQctafi inia-Konog 92. 93 ^Aßgac^i Ttgsc 
ßvTSQOg 86 'Aßgaa^ ^8vod6xos 92. 
AygiTtTtlvog 71. 

* AÖQSiavog 90. 

Tageog ^Adgiarij 107. 

69. 

*Axafiog 103. 

Avaötaöiog 88. 

*'AvvLog 1. 

*AvtCoyog ßccöiXhvg 6, 15; 16. 

*'Avrvg? 90. 

^AaxlTjmog 4. 

Avyovazog d'fog 6, 32. 

62. 

Bagvaßlcov 71. 
raßgirjX cf. 

FaSrnvag? 90. 

Jaßsid? 23. 


griechischen Inschriften. 

Jr^iriTgiog Arnirizgiov 6 , 20 ; 21 . 

Aiovvaiog 1. 

Aog^iziog Mccgiccgi^i) 61. 

*E(iavov^X 39, 

EvXdXiog 83. 

Evaaßtog 65—71. 

Evzvxijs 

Ei;<p7jfiog 6, 16. 

*Ex^(^r]fiog? 90. 

Zsvg t>, 18. 40 (cf. O-fog v. 20. 25. 41 
d'sdg BaLZoyiocix^vg 7. 8). 

Gsö^cogog 100 . 101 . 

'0'fol 7iazax^6vLOi 105. 

0s6q>iXog 93. 

0a)fi&g 27 (?). 52ter. 

*Icixo}ßog 54. 

*Iav6g? 19. 85. 

7Uos 74. 

*IovX(iav6g) 43. 
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r. 'lovXiog AsüyviSrig 105. 

*Iov6TLVLocv6g 88. 89. 

A6Cidv,r]g iTtia-nonog 93 ’/ffaaxrjg iuzQog 95. 
AaLöcüQog 88. 89. 

'lüidvvr^g 59.68 -j- 69 *I(üdvvrig Xid'o^og 29. 
Kaiov^ag 95. 

KaXXiomog 71. 

KvQog 11. 

A8(ovidT]g 105. 

Ai‘Kivviog{?) ^iXiTCTtixog 5. 

Aoyy^'^og 88. 89. 

MagayeoQyiog 36. 

ccyia Mccgia 19. 36. 37. 38? (cf. 41). 
MccQoiViog 102. 

Mr]tQO(fCLvrig 1 . 

{Mi^Qccg) fisyiGTog d’fog 90. 

MXccrjX: XMP 36. 39. -3. 84. 87. 
Mvccaiotg 6 , 21 . 

MccQSocg? 61. 

Oi)uag 95 (?) 

TlccvXog 0568.69 TlccvXog larouo^OO. 

X^ßlvog 67. 

X^a-nigdcog 5. 

Xa^iovtjX 94. 

ZfXcciidvrig 1 . 

X^inti^Liog Zsovfjgog 

Tdgöog ^ 80 vr\Qiotvri 107. 

[M. AvQTiXiog] 107 

Tdgaog *AX8^avögi.c£vij 107. 

Xegyiog 19. 85 a/t05 I^igyLog 10. 46 ? 

2Jegyi.og dgroyionog 96 Zsgyiog nsgi- 
oSsvti)g 11 Zigyiog ;|<a)^f7rt<rx07t05 16. 
I^iXovavog 70 ZiXßccvbg ngsaßvtsgog 15. 
2vyxXr\tiyiY} 61. 

Xvfisdavrjg 44 £tffisd)V7jg Xid'o^og 31 
^liemvTig ngeaßtnsgog 66 . 
dyiee Tgidg 10 (cf. 32. 39). 

^tXiTrniHog 5. 

^IXiycTtog 1 . 

^X. lovctiviCLvög 88. 89. 
fhX. ^ayiegdoyg 5. 

Xfgovßei^ 21. 

Xgvöog? 103. 

B. (Geographische Namen. 

Mrivctiog 105. 

A7tdg.SLa 6, 21 (cf. 17 noXig v. 33. 35). 
Batroxatxrj 6, 18. 

^sbg BaiTO-naixtvg 7. 8. 

— yidoiiri Bccitoyicciyir]vri 6, 20 (cf. v. 27). 
’E\LiGriv6g 2 . 

Ii,vq)gdTTjg Ttota^Log 91. 
f}a7p(axT}v6g ?) 91. 

’laavgia 107. 

Km^ir] Kcaaaggtcov 103. 

Ku^nai? 102 . 

[XL?.Lyiicc] 107. 

AvKaovia 107. 

KcDfir] *OXßavu}v 29. 

^P(og,(xioi 100 . 

Tdgaog 107. 


€. Jahresdaten. 

ß:rv = 170 n. Chr., Nr. 7. 
ny = 368 n. Chr., Nr. 70. 

^nx = 375 n. Chr., Nr. 64. 

«9%? == 379 n. Chr., Nr. 14. 
ip 388 n. Chr., Nr. 65. 
gi/, = 394 n. Chr., Nr. 63. 

Si'tp — 402 n. Chr., Nr. 83. 
d-fLip? — 437 n. Chr., Nr. 99. 
fvrp = 443 n. Chr., Nr. 75. 
ri^ip? = 456 n. Chr., Nr. 92. 73? 
amp = 469 n. Chr., Nr. 28, bis. 
ßa? = 490 n. Chr., Nr. 85. 

<gt(o = 504 n. Chr., Nr. 17. 

Jfcö == 505 n. Chr., Nr. 74. 
axö) = 509 n. Chr., Nr. 68. 
fxü), Ivd. S == hl3 n. Chr., Nr. 94. 
ßßo}? = 530 n. Chr., Nr. 44. 

Sv(o^ M. <5 = 542 n. Chr., Nr. 29. 40. 

r]V(Oy IvS. i = 546 n. Chr., Nr. 78. 

^|(a, iv8. iS = 550 n. Chr., Nr. 37. 88. 
O-lfl), iv8. ? = 557 n. Chr., Nr. 52. 

aoö), iv8. T] = 559 n. Chr., Nr. 21. 52. 

500), iv8. ly = 564 n. Chr., Nr. 16. 49. 
-8*0(0 = 567 n. Chr., Nr. 45. 
of^roö, ivS. y — 569 n. Chr., Nr. 38. 

lv8. 7} — 574 n. Chr., Nr. 26. 

7i7t(o = 576 n. Chr., Nr. 36. 

5/j\, lv8. Tj = 594 n. Chr.?, Nr. 15. 
t/li = 598 n. Chr.?, Nr. 22. 
d^/^V, M. € = 602 n. Chr.?, Nr. 35. 
Iv8. g, Nr. 93. 

M. t, Nr. 50. 

Iv8. ty, Nr. 39. 
tv8. lö, Nr. 39. 

D. Monatsnamen. 

a) Macedonische. 

Aiog 35. 

AvGTQog 29. 

^av^i'Aog r{ 73? 

'Agxsuiciog 37. 39. 45. 93. 17? 

X 15. 

ndvrniog l 38. 

Arnog 16. 

Vogmaiog 39. 

b) Römische. 

Mdiog % 52. 

IVos^ißgiog 49. 
a 52. 

E. Bemerkenswertere Vokabeln. 

dyogrizrig 6, 34; 35/6. 
dnosnccgxog 88. 89. 
ciTtovrtccxog 88 . 
agzotiOTtog 96. 
dgxi^gsvg 1 . 
dgxiiiciysigog 1 . 
dgxiliccv8gizr]g 103. 
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cca-KOTfoiog 102 . 
avToyiQcctoaQ 88. 89. 
ßaöiXsvg 6, lö; 16. 
ör^fiiovQyia 107. 
didyiovog 68. 93. 99. 

^xxlrjffia 43. 
ivtovgyoyva 6, 21. 
iTtCCQX^^ 
inaQx^yiog 107. 
inLa%onog 92. 93. 94. 
fvyixriQiov 10 . 

9‘SfisXiog 39 ^s^^6Xlol 10. 52 (cf. 

Xia 80 ^^fiS'&Xa 81). 
laxQog 5. 95. 
isQSvg 6, 25. 

IfQOV 6, 25; 27; 30. Dt). 
IXXovöxQiog 88 . 
iX^^S *^2. 84. 
yLccaxQOv 52. 
yLLXL-HUQX^f^ 107. 

■AOivoßovXiov 107. 
xvprjS 83. 

xdofiTj 6, 27 (cf. Ind. B). 

Xaxoftog 99. 

Xeyswv is ^X. 105. 

Xid’o^og 19. 31. 

Xi^og 37. 64. 72. 
liriXQOTtoXLg 107. 
fiTjjjai'txdg 88. 

fivrifistov 93. 94. 96. 102. 
isvoSoxog 92. 
oixovöfiog 11 . 

Ttcevdoxslov 94. 

7favx07cd}XT]g 95. 

Ttaxginiog 89. 

TtSQiodsvxrjg 11. 
noXig 6, 32. 35. 


TtQtaßvxsQog 15. 66. 86. 

TtvQyog 68. 
cccxgamLa 6, 21. 
axQCixriXdxrjg 88. 89. 100. lOf. 
azQOcxidixrig 105. 
vnaxog 89. 

vTfigd'VQOV 38. 39. 44. 60. 52. 
q)QOVQiov 69. 

XCDQSTtiöyiOTtog 16. 

F. Metrische Inschriften. 

Eigrivrig öo^iog 78. 

EvXaßovfiai 79 (?) 

Nofiog xoig aXXoig inidooBi nXovxov 52. 
IQttov XQiGxbg svfisvijg 18. 

xov ßaaiXecjg jtQccyfidxcov 69. 

TeacccQSg rjgdxov dgexai 20. 

'Äff GO(pä>g X7JV naxQLÖcc 68. 

. . . ötmuoi xov (fd'ovov 80. 

. . . Ifro sivatxriQtg 81. 

6. Bihelzitate. 

Ps. 3, 7: 78. 

Ps. 7, 2: 78. 

Ps. 12, 8: 78. 

Ps. 17, 8: 78. 

Ps. 20, 8: 78. 

Ps. 30, 3. 5 : 37. 38. 78. 

Ps. 31, 25: 78. 

Ps. 61, 4: 37. 39. 

Ps. 84, 11:22. 

Ps. 103, 1 (104, 1): 87. 

Ps. 118, 20: 48. 62. 55—68. 

Ps. 121, 7: 38. 

Ps. 121, 8: 35. 38. 39. 

Ps. 122, 1: 60. 
les. 6, 3 : cf. 32. 


III. Antike lateinische Inschriften. 


Götter. 

lupiter optimus maximus 2. 

Kai ser. 

Gratianus 106. 

P. Licinius Gallienus 6, 5/6. 

P. Licinnius Valerianus 6, 2/3. 
Licinnius Cornelius Saloninus Vale¬ 
rianus 6, 6—8. 


Valeus 106 . 

Valentinianus 106. 

Sonstige Personennamen. 
Aurelius Mareas 6, 9. 

M. Cl(audius) Cornelianus 3. 
Cyrilla 3. 

Fortia Felicia 3. 

Horatius (?) Rufus 2. 


IV. Inschriften von Kreuzfahrern. 

Lateinische (Sit tibi copia etc.): 110. Französische des Nichole Lorgne: 111 

Charlottenburg. Hans Lucas. 



^EmyQacpal avexdoroi. 

'Ev rfj 7t€QL(peQ£La tov öLdr^QOÖQOiiLTcov atad'fiov Xal'däg-Ttaöä^ 
£vd‘cc exsiro 6 vabg rfjg ayiag Evq)Y^^Lag xal onov xatä tb 451 6w^k- 
d‘€v 1 ] £^ 630 d‘£oq)ÖQCjv JlateQov A' Olxov^svlxyi Uvvodog^ avsxa- 

Xv(p&rjöav tä £^^g: 

ted'Qavöfievtj liaQfiaQLvog £7eiypaq>rj^ vvv fi^xog fisv 24, 

Tt^ärog d£ 45 exatoötav tov yaXXLXov fihgov 

♦ •• «••«**** 

niAci K xpycomiaaA 

niCTh ©YPaXTIiP NICO 

MiAö r/\M6TI rCNAMC 

NI MAPkeAAö% nn 

.. COPOÜN TCÜN ne<t)AA 


x£yL&%iov äXXrjg uaQiiaQivrjg iiCLtv^ßiov Tckaxbg 


nAPüA 

t €NO • 


xal a[ e^tjg Ti^.Lvd'Of 




^ tH M 


J 4 


K N 


A 



I 




H ■f'reujpriöc 


’Ev ttj nagä tä ötgarävi nccgu^ia rj i^fjg nXiv^og: 

QY 

HXAK 
APAIOV 
INPir 






I. Abteilung. 17. Mrikionovi-og-, 'Emygacpal avixSotoi 


74 

’Ev ta TtaQa xriv yifpvgav rov Kakyavxo(^ noxaiiov (yvv Kovq- 
7tayaA'^-ä£Q€ — Tcoxccfiov ßaxQccx(ov) kaxavoxr^Tta^ ev&a egsima ßv^av- 
XLaxfjg ixxkrjöCag^ dtg fiapxvpsLxat ix xav ixsl xlovoxqccvcov xal xlövcov^ 
xed'^avöfiivrj ^ag^ccQLVog iitiyQa(pri: 

• • • • • 

AoYAH 

Y(t)HMIAt 

'OkCyov d’ avcoxiga xdxcjd't xov avxoxQccxoQixov d^SQexQov^ evd^a 
üöavxog iQ^iTtia ßv^apxivfjg iTCOx^g^ TckCvd^og q^iQovöa xijv ki^iv 0GJMA. 
ndvxa de xccvxa id'ea)Qr]öa xakbv ^gbg di]uo(SL£vöti^^ iva yevcovtca XQV' 
öL^ia xotg Tcegl xCjv xovxcov ev ixxdösi ßovkoaivoLg ygdtpeiv. 

Ev Xakxtjd6vxfj 4 lovvCov 1904. 

’i. II, MrjXiojtovkoq. 



Unechte Synesiosbriefe. 

Vergleicht man die Zahl der Briefe des Synesios in den neueren 
Ausgaben mit dem Bestände in den älteren Editionen bis auf Diony¬ 
sius Petavius (Paris 1612, wiederholt 1631, 1633 u. 1640), so zeigt 
sich die interessante Tatsache, daß das Korpus dieser Briefe im Laufe 
der Zeit um einige Stücke erweitert worden ist. Migne in seiner Patro- 
logia, Series Graeca Vol. LXVI Sp. 1321—1560, hat einen neuen Brief 
(Nr. 156) aufgenommen, und Hercher ist ihm in seiner Ausgabe (Epistolo- 
graphi Graeci p. 638—739, Paris 1873) gefolgt: er hat besagten Brief 
seiner Sammlung als letztes Glied (Nr. 159) angefügt. Vor dieser 
Nummer hat aber auch Hercher selbst unserm Autor noch zwei neue 
Nummern, 157 und 158, zugeteilt. Da von diesen drei neugewonnenen 
Briefen die Nummern 157 und 158 allein im Laur. Gr. XXXII 33 und 
ebenso Nummer 159 allein im Vatic. Gr. 93 als Synesiosgut überliefert 
sind, während, wie ich auf Grund meines in den letzten Jahren ge¬ 
sammelten handschriftlichen Materials weiß, die andern über 100 Hand¬ 
schriften, und unter ihnen sämtliche guten, diese Stücke nicht bieten, 
so hat sich mir die Frage nach der Berechtigung des von Migne und 
Hercher in dieser Sache eingeschlagenen Verfahrens aufgedrängt. 

Der erste von den in Rede stehenden Briefen (Nr. 157 bei Hercher) 
ist im Laur. Gr. XXXH 33 fol. 215*^ mit der Adresse to iTa^xÖTto über- 
liefert. Diese Worte stehen aber auf einer Rasur, die noch deutlich 
die Buchstaben Xqv^o . . erkennen läßt; das andere ist nach Mit¬ 

teilung Herrn Dr. Spiros, dem ich meine handschriftlichen Angaben 
über diesen und den 158. Brief danke, nicht mehr zu entziffern. Hercher 
hat nun, als er diesen Brief unter die Synesiana aufnahm, geglaubt, 
das verstümmelte Xqviso .... sei in XQv6o6t6^a zu ergänzen und in 
dem Stücke ein Brief des Synesios an einen Chrysostomos zu sehen. 
Aber manche Anzeichen schienen mir darauf hinzudeuten, daß an eine 
Autorschaft des Synesios für diesen Brief nicht wohl zu denken sein 
dürfte. Abgesehen von dem ja allein nicht gravierenden Umstande, 
daß uns von einer Korrespondenz des Synesios mit einem Chrysostomos 
— und es müßte dies doch wohl Johannes Chrysostomos sein! — nichts 
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1. Abteilung 


bekannt ist, abgesehen auch von manchen sprachlichen Abweichungen, 
lag für mich das am schwersten wiegende Bedenken darin, daß Syne- 
sios als Bischof (cf. v. 28: tbv övv tjiitv TtgsößmsQov), also von Afrika 
aus — denn nach seiner Wahl zum Bischof scheint Synesios die Penta- 
polis nicht mehr verlassen zu haben — daß Synesios von Afrika aus 
von einer Strenge des winterlichen Regiments erzählen soll, wie sie 
nur für nördlichere Breiten anzunehmen ist. Und überdies geschieht 
diese Schilderung ohne die leiseste Andeutung, daß es sich diesmal 
um ein singuläres Phänomen handle: v. 19ff.: :taQcc yaQ tbv 

rov x£iiLG)vo^ xatQov tov XQv^ov Jtdvta xr^yvvvtog xal rfjg a(pcctov 
Xiovog tag bdovg ajcotaixi^ovörig ovda aXod'av tig anixcogid^avv 

rivaixato ovta avtavd'av dvaötilvat^ und v. 26ff.: a^aiSri de kovnbv dvaa^a 
rag kacocpoQovg trjg bdoiTtOQLag 6 xaLQbg (sc. rö aag) xal rjfi&v xa daöiiä 
rfjg yküttr^g akvöa xtk. Wir werden uns also den Verfasser in einem 
ganz andern Klima, als es das der Hochebene von Barka ist, wohnend 
denken müssen. Welche Vermutung läge da aber näher als die An¬ 
nahme, der Brief sei vielleicht von Johannes Chrysostomos, nicht an 
ihn geschrieben, das verstümmelte Xqvöo ... sei nicht in XQvöoötöfip^ 
sondern in Xgvaoerö^ov zu ergänzen? Da aber auch des Chrysostomos 
Bischofssitz Konstantinopel zu den meteorologischen Angaben des Briefes 
nicht stimmen will, wäre wohl an den Aufenthalt des Chrysostomos in 
seinem Exil zu Kukusos, sei dies nun das armenische oder das kappa- 
dokische, zu denken; das ihm bei seinem zweiten Exil angewiesene 
Pityus erreichte er ja gar nicht mehr. Bei meinem Durchsuchen der 
dem Johannes Chrysostomos gehörigen Briefsammlung fand ich denn 
auch unsem Brief wieder: er ist in Montfaucons Ausgabe der Werke 
des Chrysostomos (Paris 1718—1738) Vol. III Nummer 128. Daß der 
Brief hier an seinem richtigen Platze steht, beweist die mir schon 
beim ersten Durchlesen der Briefsammlung aufgefallene und dann sich 
immer mehr bestätigende Ähnlichkeit der andern Stücke, was den ziem¬ 
lich eintönigen Inhalt und den ebenfalls wenig Abwechslung bietenden 
Stil der Briefe des Chrysostomos anlangt. 

Der zweite von Horcher in seine Ausgabe neu aufgenommene Brief 
(Nr. 158) findet sich ebenfalls im Laurentianus Gr. XXXII 33 und folgt 
daselbst unmittelbar auf den eben besprochenen. Sein Wortlaut ist 
nach der Kollation, die mir Herr Oberlehrer a. D. H. Tschierschky auf 
meine Bitte veranstaltet hat, folgender: 

Tp avra, — 6 Xaegtov Tcatg 6 Ttolv^rjtLg 6dvö0avg^ ota tovg d'rj- 
öavQoi)g t&v aveficov alöXov Xaßhv rrjg xgavarlg <y%£döv^) id'dxrjg 


1) öxsdbv om. Hercher; das Wort wird von Synesios überall gemieden. 
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ijcißaivs xal rfjg qxovrlg V^dri itBxaivGyv i\vG}zC^Bxo^ xatg xcbv bxuCqcov 
ßovXatg aTtOTtXayx^^^^S naxQidog 'qXavvsxo. riiistg dh xal 7 CSxsivg)v 
( fcovfjg xal xvvg)v vXaxfig, ildtj di xal xcbv (piXov aixcbv jckrjöLOv yevö- 
fiBVOc xal xrjg XaXcäg avxcbv öxBÖbv vTcaxovovxsg^) av^ig aTCOvodxoviisv 
xcbv TCo^oviievcDv xal xcbv Jtod'ovvtov öxbqovilbvov^) xal öxBQyo^Bv xvx'yiv 
ovxcj xaxoQxoviiBvrjv ruL&v äxoQBöxcog xal öovXbvo^bv xal itQay- 

\La6iv BÜxo^Bv^ olg ddiivaxac vovg xal il^vxrj xdpxa^) Jcad’atvBxat xfjg 
dväyxijg xaxBTtBiyovörjg, avxbg da', yXvxvxaxB^ xiiv rjfiBXBQav ycvcböxcDV 
öxopyrjv bjvbI öxB^ystg ^(lag tfvvBx^g r^ii&v ijtBvxoiiBvog Iqqchöo, 

Der Brief besteht im wesentlichen aus einem Vergleich zwischen 
der traurigen Lage, in die Odysseus auf der Fahrt von der Aiolosinsel 
nach dem ersehnten Ithaka durch die Unbesonnenheit seiner Gefährten 
geriet, imd einer ähnlichen Situation des Briefschreibers. Auch dieser 
glaubte wohl den Ort seiner Wünsche erreicht zu haben, da ward 
er dem nur mehr in Hörweite entfernten Ziele ebenfalls wieder ent¬ 
rückt. Wodurch, das erfahren wir auffallenderweise nicht, wie über¬ 
haupt der Brief eine merkwürdige Unbestimmtheit in realen Angaben 
zeigt und so keine recht feste Handhabe zu näheren Vermutungen über 
die Situation, aus der er entstanden, gewähren will. Soll der Brief 
dem Synesios gehören, so kann er, wie aus den Schlußworten deutlich 
hervorgeht, nur dessen christlicher Lebensperiode zugewiesen werden; 
diese deckt sich aber mit seiner Bischofszeit. Die Gleichgültigkeit, mit 
der der Briefschreiber sein Schicksal hinnimmt, will wenig zu dem 
sonstigen Ton der aus dieser Zeit stammenden Briefe unseres Autors 
stimmeu, die, wenn nicht stürmende Leidenschaft im Kampfe gegen 
die Widersacher von Kirche und Vaterland die Saiten seiner Seele in 
gewaltige Schwingungen setzt oder wenn nicht die Ausübung seiner 
Amtspflichten ihn sein eigen Ich vergessen macht, durchgehends gar 
wehmütige Stimmungen erkennen lassen. „Denn sein Leben als Bischof^^, 
sagt Volkmann (Synesius von Cyrene, Berlin 1869, S. 224) mit Recht, 
„war ein Leben voll Kummer und Schmerzen, eine Kette von Wider¬ 
wärtigkeiten aller Art, eine lange Schule der Leiden^^; sein für Freund¬ 
schaft äußerst empfängliches Herz lechzt stets umsomehr nach dem aus 
solchem Verhältnis quellenden Tröste und hält es für das Äußerste des 
Unglücks, wenn ihm auch dieser Boni verstopft zu werden droht (ep. 
7. 647, lOflF.; ep. 10; ep. 8). Wie verschieden ist die am Ende von 
Brief 7 in den Worten: aXV v^Btg r^^cbv XCav d^iaXBixB^ ciönBQ töcog 6 

1) So Laur, XXXn 33; Hercher schreibt inanovovTSSy kaum mit Recht. 

2) So die Handschrift; Hercher atsgöfievoi. 

3) Das Wort finde ich sonst bei Synesios nicht. 



78 


I. Abteilung 


^sbg ßovkstaL^ zum Ausdruck kommende Resignation von unserem Brief, 
wo in einem Atemzug mit der Mitteilung seines Mißgeschickes auch 
das Sichberuhigen bei diesem, geschwätzig genug, zu Worte kommt, 
so seelenlos, daß man an dieser Stelle im Zusammenhalt mit den oben 
besprochenen Unbestimmtheiten wohl einen Beweis wird finden dürfen, 
daß wir in unserem Briefe überhaupt nur ein hohles Rhetorenprodukt 
ohne den soliden Kern tatsächlicher, lebendige Seelenempfindungen aus¬ 
lösender Erlebnisse vor uns haben. Was sprachliche Indizien anlangt, 
so ist die Diktion des Briefes so stark durch homerische Phraseologie 
beeinflußt, daß m. E. hier kein fruchtbarer Boden für eingehende Ver¬ 
gleichungen mit dem sonst zu beobachtenden Sprachgebrauch des Syne- 
sios vorhanden ist. Aber der Stil mit seinen zwei langatmigen Sätzen — 
sie machen ja eigentlich den ganzen Brief aus — unterscheidet sich, wie 
ein Vergleich sofort zeigt, von der anderwärts in derartigen kurzen 
Billeten von Synesios angewendeten Diktion ganz augenscheinlich. Ich 
glaube nicht unbesonnen zu urteilen, wenn ich auch diesen Brief unserm 
Autor aberkenne. Wem derselbe zuzuschreiben ist, bin ich nicht im¬ 
stande anzugeben*, meine ausgedehnten Nachforschungen haben mich 
hier zu einem positiven Resultat leider nicht geführt. 

Wir kommen zum dritten Brief. Er findet sich, wie schon gesagt, 
im Vaticanus Gr. 93. Nachdem dort auf fol. 51^—53^ die Briefe 150 
bis 156, also die letzten Glieder unserer bis ins 11. Jahrhundert zurück 
verfolgbaren und (mit einigen Abweichungen) auch in unsere Drucke 
übergegangenen kanonischen Reihenfolge geschrieben sind, folgt auf 
fol. 54^, in der Reihe der Briefe als Qxy gezeichnet, unser Stück. 
Dann wird von dem Schreiber der Handschrift, allem Anschein nach 
bei einem neuen Gang durch die wohl eine ungetrübte kanonische 
Reihenfolge bietende Vorlage, das meiste des beim vorangehenden Turnus 
Ausgelassenen nachgeholt. Auch hier setze ich den Text her, wie er 
nach einer von Herrn Dr. Spiro freundlichst für mich angefertigten 
Kollation lautet: 

ÜQÖg tiva Tcbv ataigov iitiöxonriv ix ^axQÖd'sv aLtrjöccvra fiard 
TT/v Tcbv BTtcöxÖTtov aTCOxatdötaöLV, — ro öo(pG)ratov ypaftfta, rö ^dka iih» 
ifi^isXeg^ lidXa dl ßgccxv^ dXXd xal ^dXa Xiyv^ o drj xol^) 6 d^avfiaötög 
(Sov vovg anitaxav^ i^ilv xoiiLöd^lv cbvriöi re xd ^iyiöxa xal ßfi« 

diTtX^ rö xs TtQog aQiöxov xal xo^idfj xöv iTtaivax&v axaiQOv xal rö 


1) Die Partikelverbindung Sri kommt sonst in den Briefen des Synesios 
nicht vor. 

2) Vgl. hierzu ep. 9. 647,37 o — Xoyog xal ^66 zag nöXecg xal Mvrjffe und 
ähnlich 154. 737,9! 
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lierä öv^vfig on^) Sr]^iovQyr]d'^vai^) rfjg xccQttog. ov ^rjv äkkä xal 
jtQog cckko TL iiet^ov riged^L^s tcov xal roX^rjQoreQOV^ o av^ sl 
Ttod'og di^TCovd^sv TtaQskd^cjv az' Bv B%G)v xal rä tioqqg) Öuözcjza 0vv- 
dnzBvv xal rä Ttgbg äkkrjka ivavzLog sxovra nokkaxig 6vyL(pBQBiv 6vy- 
yvdi^riv rö TtQay^ati ‘TCaQaLxri^OLto^)^ [LBzä röv vsfisöäöd^ai ÖixaCiov ov 
Ttokka dsijöBi rov^) rjiiäg özrjöaL, JtQog Ttotov; L'6(og SQStg. rb Ttgbg rriXi- 
xovrov avÖQa iiovöavg hg^) ovx old' sl' tig rarBka6yiBvov^ bv av Idcov 
drj^oefd'avrjg ^ad‘^ 'fniav aljtav ag^ov koyiov tvjtov aig ävd'gcjTCovg ijxaiv ‘), 
ykdfttav (bg bgag ävzidovvai trjv rj(iaTagav zYjv Ttäkai ^av ovd' axg^ 
kal'xccvp^) rov xgaLtrovog^) ^ataöxovöav^ vvv da xal kiav riygoLXLög.avi]v^ 


1) oti hat Hercher getilgt; oti dient, in allerdings seltener Verwendung, zur 

Verstärkung des superlativischen Positivs, cf. Lucian Hermot. 803 yiäv oti ndcpL- 
noXXa TtLTjg; Inschrift von Epidauros Nr. 3355 Collitz drt äyccd'ibg bei Schmid, 
Attizismus I 238 und IV 614. Synesios kennt den Gebrauch nicht. Von den bei 
Henricus Stephanus-Hase-Dindorf vol. V p. 2333 s. v. ott angeführten Beispielen 
paßt auf unsem Fall nur Geminos (sec. Iriarte Bibi. Matr. p. 388) in Gram. Anecdot. 
Gr. Bibi. Ox. vol. 3 p. 224, 20. 21 tT}v änogtav änoXvitg oti ta%v. Combefis Hist. 
Monothel. p. 119, 1 A iLStä Sa'tpiXeiccg otc TtoXX^g; Georg. Acrop. 195A (p. 185, 15 
Heisenberg) rjdovfjg Sri ^oXXfjg; Eumath. Hysm. p. 26 A Gauimin TiXivag otc 

Xafji‘3tQäig ictaXfi^vag notl ^aXccH&g. Aus seinen Sammlungen zur Syntax des Kom¬ 
parativs und Superlativs bei Procopius, Agathias hist., Theophylactus hist., 
Th^eophanes Conf. und Malalas teilt mir Herr Kollege Dittelberger gütigst mit, 
daft er aus den genannten Autoren keine Parallele anführen könne. Die im obigen 
Briefe zu beachtende Nachstellung des ort scheint ohne Beispiel zu sein. 

2) Vgl. ep. 101. 698,25 ö ^Tjfiiovgyög T?)g O^eaTtea^ag iniCToXifg! 

3) Sh war nicht zu streichen, cf. Schmid, Attiz. IV558, der die Verbindung 
ov fi7]v d' äXXä xal aus den British Museum Papyri in einem Testament des Bischofs 
Abraham von Thermonthis (Papyr. LXXVII 25) saec. VIII nachweist. Aus Syne¬ 
sios kenne ich die Verbindung nicht. 

4) So die Handschrift; Hercher liest Ttagaixriaaixo. 

5) Synesios gebraucht nur TroHoü, ^l'hqov, iimghv dico mit dem bloßen Inf.; 
SsTjOSL^ nicht Seriasity hat Vatic. Auch für Synesios wird uns der Ind. des Futurs 
mit äv bezeugt (cf. meine Dissertation: Die Briefe des Bischofs Synesios von Kyrene, 
Leipzig 1898, p. 128). 

6) Das nicht entbehrliche wg hat H. weggelassen. 

7) Vgl. ep. 101. 699,31 ff.: tcqogsitcs tcuq’ ifiov ndvv noXXu xov aeßacfiid)' 
xccxov MuQv.LCiv6v, ov st TtQoXccßojv ^AgiGXbC8T]V ^Equov Xoylov xvnov tlg ävd'Qoanovg 
^(pTiv sXrjXv^hvai^ fiSXig äv hxvxov ä^iag, oxi nXiov hxlv ^ xvnog. snL6xoXi]v Sh 
si)d'Btag TtQog avxbv tniQ'slvai v,(xtxoi ngo^viirfi'slg ivdguTjca tixX. 

8) So die Handschrift! 

9) Nach üsener. Der heilige Theodosius (p. 149), ist ol ngsixxovsg bezw. xö 
TiQtLzxov „ein Lieblingsausdruck der attizistischen Beredsamkeit“. Nur ist es hier 
keine Bezeichnung „für Götter oder Heroen“; vielmehr meint es, wie wohl auch 
bei Agathias 2, 29 p. 128,3 ed. Niebuhr, das bessere, d. h. höhere Wissensgebiet 
oder Gesprächsthema. 
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av olde xal rriv Oxafpr^v 6xcc(prjv Xeyeiv. xoLvovyLUL ydg 6ol 
xal 7tccd‘og ixsfivdovfisvov Idloig £|Ltol xal vvv ^läkkov orircj xvvdvvevov 
xvQiov Sg eifiapTO yiyve^d'ai, tovro 6ol^) xal xaXavi%eiv iffiäg avxovg 
«AA’ ovx S'ödaip.ovL^etv jtetd‘Ov^\ oig ovöa 0v^fit^al xa ye'yove ßsXxiöxrig 
övTt xfjg^) fiotpag bicoiG} 6oC^ Xva rjii&v xi xov ßaQßdcQOv fiSQog^) iv- 
xevd'sv xvxbv aTCoöpiikevd'eiri^) xal ovxg) xov [laxQOv yQaöov xä fificbv 
ixöxairj’^ xaxä ßQaxv, vvv oxi xaxä xaiQÖv 6oi xo ^rjxovfievov ave- 
q>dvrj^ piäkXov xov ngoxeQOv xaXavC^eiv nagexexav. o yaQ eXaiov 6v xe 
d^LOlg xdyä) ßovXofiai ij xovx* einetv xal^) öl evx^g slxov^) ^Qog 
xoiovxöv XLva diaßfjfvai^ xaxä x^Q^v p.efievr]x6g^ ag fi x&v TCQayfidxcov 
eöcoxe q>v6Lg^ e^tl xd iCQog XQ^^^v xaxeöxrj, xolvvv^^) ovd’ eXaia xtg eOxiv 
ivotpd'aXpLLöfidxov eOxeQtjp^evr] (dvdexov ydg ftov xal p^LXQOv xoivfj 
yXfhxxri ^^)), eq>^ ^v 6 fjdvg (piXog eyxevxQtöd'ecrj, ^ejiXrj- 

poxo^^) ydp exdöxri xal xaQitodoxetv (bg olov xe ijdy dndQXStccc, xal 
xavxa piev Si] xavx'r]^^)^ x&XXa di xal 6 %aQG)v dfiXa d‘rj<fei xal oTCCjg 
oneQ fixrjöag ovx eöx^ xatQov^ xdx av öoi diaxQavcoOaLXO. bqqcoöo xal 
evd'Vfiec q)iXoöo<piag aTcdörjg dvxijcotoviievog. 

Dies der Wortlaut des Briefes. Wir wollen versuchen, uns über 
den Inhalt Klarheit zu verschaffen. Es handelt sich darum, daß sich 
ein Geistlicher um einen Bischofssitz bei dem ihm wohl von Studien¬ 
zeiten her bekannten Freunde, also einem höheren Kleriker, bewirbt, 
und diese Bewerbung fällt in eine Zeit, wo eine ditoxaxdöxaOt^g x&v 
imöxÖTCov^ eine Restitution der Bischöfe, eingetreten war, nachdem wohl 

1) Synesios gebraucht die Partikel überall nur in der Form fi6Xig (15 mal in 
den Briefen!) und verschmäht die von anderer Seite für allein attisch gehaltene 
Form fioyig. 2) H. schreibt rot. 

3) H. achreibt rh nfi9ov. Warum ein tö eingesetzt wurde, ist nicht recht 
abzusehen; tovto jtsld'ov ist als absoluter Akkusativ des Partizips aufzufassen, wie 
er sonst nur von unpersönlichen Verben vorkommt und wie ihn auch Synesios hat. 

4) tf]g om. H. 5) H. schreibt fiSQovg. 

6) Vgl. ep. 101. 699, 27 toCg dnoafiiXevovai td dvoficczcc und Dion 47 D tö 
Xs^iv Ttadijgai ts aal ditoaiiiXsvaat. 

7) Vgl. ep. 101. 699,9 inatrjci^ Cccvtovl 8) xal om. H. 

9) ^yov? Synesios (und die Attizisten) bilden dergleichen umschreibende 
Redensarten mit fiyo) und did; cf. ep. 12. 643,43; 17. 650,14; 29. 652,28; 95. 694,16 
{dl* s{>x^g (piXiag ijfi&v *IovXiog); 143. 727. 37. 

10) toivvv ist bei Synesios ohne Ausnahme postpositiv (in den Briefen an 
18 Stellen). 

11) Vgl. ep. 67. 681,27 ff. in einem amtlichen Briefe an Theophilos; neqi- 
voöroüai tiveg ßwnavtifioi (= vacantivi) nag* Tifiiv. dvi^rj ydg fiov (iihqöv öno- 
ßagßag^ffcevTog, tva Öid tijg avvrid'satigag zfj noXizBia ipiDvijg zrjv Mav %a%lccv 
ififpavTiyiStsgov ncegaat'i/jcaifii. 

12) nsTzXtjgcDzai H. 

13) zavta (ihv Srj tavtoi H. 
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vorher unter der Herrschaft von Heterodoxien die meisten oder alle 

früheren Seelenhirten von ihren Sitzen vertrieben gewesen. Auf diese 

Bewerbung enthält unser Brief den Bescheid. Er zerfällt in zwei Teile. 

Im ersten werden mehr persönlich private Angelegenheiten besprochen: 

wir hören da, mit welch staunender Bewunderung der Autor der Bildung 

seines Freundes gegenübersteht, wie er sich nicht genugtun kann, im 

Gegensatz zur feinen Bildung des Petenten seinen eigenen Tiefstand 

zu veranschaulichen, dergestalt, daß der Autor in seinem maßlosen Eifer 

der Selbstentwürdigung sogar die Beantwortung der Petition — also 

doch ein amtlich gebotenes Schreiben! — für eine Dreistigkeit (rokiirj- 

QOtEQOv) und einen gegründeten Anlaß zum Unwillen gegen sich 

rcjv ve^söäöd'ccL dixaccsv ov JtokXä rov örrj^ac) erklärt. 

Welchen Gewinn hätte da der arme Bildungsproletarier, als den sich 

der Briefschreiber hinsteUt, aus dem Zusammensein mit einem so fein 

gebildeten Manne schöpfen können, wenn es möglich gewesen wäre, 

•• 

dem ixuiQog seinen Wunsch nach Übertragung der emöxojtrl zu gewähren! 
Aber — und damit beginnt der zweite, rein amtliche Teü des Briefes 
und die Reihe der Unklarheiten — das, was dieser erstrebt, ist ihm 
nicht zur rechten Zeit erschienen {firj xaxä xaiQÖv 6oi rb ^r^xov^evov 
avaqxivrj). So lauten die dunklen, mir nicht verständlichen Worte. 
Daß rb ^rjxov^evov das Gesuch sein sollte, wie ich anfangs vermutete 
(auch die versio Latina des Petrus Possinus gibt: petitionera tuam ad 
tempus non occurrisse), wage ich ohne anderweitige Belege nicht zu 
behaupten. Man mag unter rb ^rixoviievov lieber den vom Petenten 
gewünschten Zustand eines bestimmten oder irgendeines Bischofssitzes, 
nämlich seine Erledigung, verstehen, die nicht eintrat (dv€(p(ivr]?) und 
so des Bittstellers Wunsch nicht begünstigte. Wir sind auf unsere 
eigenen Vermutungen angewiesen; denn die folgenden Worte, weit ent¬ 
fernt den Schleier zu lüften, ballen, dank dem schwülstigen Symbolis¬ 
mus des Schreibers, die verhüllenden Nebel nur noch dichter zusammen. 
Statt nun nämlich zur Begründung des vorausgegangenen ^rj xaxa xai- 
Qov eine schlichte Angabe über die tatsächlichen Verhältnisse zu geben, 
spricht der Brief in zwei langen Sätzen von ekuiov und klatav^ offen¬ 
bar symbolischen Ausdrücken für die obwaltende Situation. Diese Stelle 
ist es übrigens, die uiisern Brief zum erstenmal aus dem Dunkel des 
Vaticanus Gr. 93 an das Licht der Öffentlichkeit geführt hat. Petrus 
Possinus hat in seinen Observationes Pachymerianae lib. 11 diesen 
Passus zur Erklärung von Pachymeres De Michaele Palaeologo lib. II 
p. 74 C (cf. Georgius Pachymeres ed. Bonn. 1835 vol. I p. 115,14 und 
p. 638 ff.) benützt und „totam istam Syiiesiani vere characteris epistolam^^ 
bagedruckt. Possinus deutet nun a. a. 0. eXaiov und iXaCa darauf, 

Byzant. Zeitschrift XIV 1 u. 2 6 
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^^quod apud Graecos insigne potestatis episcopalis candelabrum haberetur^^ 
Ob aber das candelabrum mit sXaiov bezeichnet werden kann? In der 
zum Beleg lateinisch angeführten Stelle aus Apokal II 5 (nicht 11,5) 
heißt es kvxvsLa^ nicht akauov. Ob die Deutung des Possinus nach den 
übrigen an unsrer Stelle gewählten Ausdrücken und im Zusammenhang 
mit dem nachfolgenden Bild von der ikaCa möglich ist? Mit dem ^kaiov 
hat der Autor vielmehr allem Anschein nach das ja heutigentags noch 

in Griechenland bei allen sakralen Vorgängen eine wichtige Rolle spie- 

•• 

lende Salböl gemeint und also sagen wollen: das Ol der Olive, das auf 
dein Haupt hätte gegossen werden (diaßi}vat) soUen, das ist an seinem 
Platz geblieben (in der Olive?) und zum Gebrauch des täglichen Lebens 
verwendet worden (xata xcoQav ^s^svrjxbg — inl tä TtQog 
xardörrj). Freilich eine ganz barocke Ausdrucksweise, aber bei unserer 
Auffassung gewinnt doch wenigstens das sjtl tä JtQog xatBötrj 

einigen Sinn. Doch der öxotaivhg mag selbst gefühlt haben, der hoch¬ 
gebildete Adressat möchte seine symbolistischen Gedankengänge nicht 
verstehen. Er fährt deshalb mit einem näher ausführenden toCvvv fort; 
aber, was er jetzt sagt, ist — abermals ein symbolischer Gedanke. 
Wenn ich nicht irre, liegt der Ausgangspunkt für das neue Bild im 
N. T., Ep. ad Rom. XI 17—24. Es besagt uns, daß kein Bischofssitz 
erledigt ist. Damit könnte die Sache für abgetan gelten, wenn nicht 
durch die in der Überschrift des Briefes gegebene Situationszeichnimg 
klar wäre, daß eben doch mehrere Sedisvakanzen eingetreten waren. 
Das fti) xaxä xaiQov bleibt nach wie vor für uns unaufgekläit. Ist das 
Gesuch zu spät eingetroflfen? Ist der vom Petenten gewünschte Bischofs- 
stuhl überhaupt nicht erledigt gewesen? Haben sich von seiten des 
WählerkollGgiuiTis Bedenken gegen die Person des Kanditaten geltend 
gemacht? Alles dies bleibt uns ungesagt, wäre es auch für den Adres¬ 
saten geblieben, wenn nicht der Schreiber des Briefes in weiser Für¬ 
sorge den diaxoniötiig — das kann nur der TtaQhv sein — zur münd¬ 
lichen Mitteilung des näheren Sachverhaltes instruiert hätte: 07t(og aitaQ 
^trj6ag<f ovx aöx£ xcclqöv^ räx^ av 6oi 8iaxQavG)6aLXO. Unser Kleriker 
hat es also trefflich verstanden, in langen Auseinandersetzungen doch 
einen wesentlichen und, wenn gar jene Gründe persönlicher Art waren, 
den durch das Briefsiegel vor weiterer unangebrachter Verbreitung am 
notwendigsten zu schützenden Teil der erforderlichen Benachrichtigung 
nicht zu geben. 

Indem wir jetzt auf die Frage eingehen, ob das tolle Machwerk 
des 159. Briefes wirklich dem Synesios zuzuweisen sei, ist es zunächst 
interessant zu beobachten, wie es dem Verfasser des Briefes in dem 
zuletzt besprochenen zweiten Teil mit der Darstellung sachlicher Ver- 
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hältnisse ergeht. Seine erste Einkleidung in symbolische Wendungen 
ist ihm nicht klar genug geraten, er fährt mit einem neuen, ja übrigens 
längst nicht mehr profanen Bilde fort. Aber da will es die Tücke des 
Schicksals, daß er hier einen profanen, technischen Ausdruck (svo(pd'ccl- 
^Löficc) gebrauchen muß, und sofort entschuldigt sich der prüde Attizist 
um dessen willen, und das mit einer offenkundig sich an Synesios an¬ 
lehnenden (cf. S. 80, Anm. 11) Floskel. Wie fundamental verschieden 
aber die Berechtigung der gemeinsamen Entschuldigungsphrase hier und 
dort ist, ergibt sich mit Leichtigkeit. Eine eingehende Betrachtung 
verdient auch die Wendung mit dem tvjtog XoyLOv 'Eq^ov, Die Er¬ 
wähnung des XöyLog ^EQiiTjg (zu den bei Roscher, Hermes der Windgott, 
Leipzig 1878, S. 28, Not. 105 angeführten Belegen kann ich noch 
Photios ep. 129 init. ed. Valettas, London 1864, und Eustathios Opusc. 
ed. Teufel, Frankfurt a. M. 1832, p. 261,34 fügen) und die Phrase rvTtog 
Xoyiov 'Eq^iov ist in der späteren Gräzität sehr beliebt. Auch Synesios 
hat die Wendung im 101. Briefe (cf. S. 79, Anm. 7). Bei ihm ist der¬ 
jenige, der den Ausdruck geprägt, ein Aristeides, bei unserem Autor 
soll es Demosthenes sein! Wer recht hat, zeigt sich uns in äußerst 
interessanter Weise, wenn wir in der Nota des Toupius zu Suidas’ Lexikon 
s. V. xvnog, wo die Stelle des Synesios zitiert wird, den Nachweis finden, 
daß sich Synesios mit dem seltenen Ausdruck jCQoXußcov 'Aql6xbC8yiv 
auf Aristeides Sophista II p. 307 bezieht, wo es heißt: xal xoX^cjöl xal 
tcsqI Arjfio6d^evovg^ ov iycj (paLtjv av 'Eqiiov xivog Xoyiov xvitov elg 
dv^QCJTtovg xaxsXd'Btv^ oxi ccv xvypOi ßXaöq)ri(i6LV. Es ist also in 
unserem 159. Briefe der, von dem der Ausdruck geprägt ward, mit dem 
vertauscht, auf den er gemünzt wurde. Meine eingehenden Unter¬ 
suchungen über die Stellung des Synesios in der Geschichte des Atti¬ 
zismus (cf. meine Dissertation p. 53. 60. 62 ff. 76 (bis!). 84. 93 ff.) haben 
ein ganz ausgeprägtes Zusammengehen dieses Autors mit Aristeides 
ergeben, und es ist anzunehmen, daß diese Zusammenstimmung die 
Folge eingehender Beschäftigung des Synesios mit den Werken dieses 
Rhetors ist. Sollte nun ein und derselbe Synesios im 101. Briefe jene 
Reminiszenz seiner Lektüre richtig verwendet und in einem zweiten, 
dem 159., das Verhältnis so völlig auf den Kopf gestellt haben? Das 
ist ebensowenig wahrscheinlich, als es anzunehmen ist, daß z. B. 
heutzutage jemand eine Äußerung Goethes über Walther von der Vogel¬ 
weide an einer Stelle seiner Werke richtig zitiere, an einer andern 
aber das Wort Goethes dem mittelalterlichen Sänger zuschreibe. Da¬ 
gegen ist es psychologisch recht wohl denkbar, daß der Autor, des in 
Rede stehenden Briefes die dem Aristeides entstammende Wendung aus 

einem Florilegium (aus Suidas?) oder aus irgendeiner andern abge- 

6 * 
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leiteten Quelle kannte und so dazu kam, die Namen nicht mehr richtig 
in die historisch-sachlichen Beziehungen einsetzen zu können; denn es 
fehlte ihm infolge der Art und Weise, wie er sich seine Kenntnis er¬ 
worben, der intime, das Gedächtnis stützende Rapport zwischen sich 
und der primären Quelle. Die oben schon besprochene und andere in 
den Anmerkungen zum Text dieses Briefes gegebene Parallelen, zum 
guten Teil auch aus ep. 101 stammend, lassen an sich die Wahr¬ 
scheinlichkeit ziemlich groß erscheinen, daß mit der Wendung des 
TVTtog koyCov 'Eq^ov eine bewußte Nachahmung des Sjnesios vorliegt. 
Zur Gewißheit wird die Annahme, wenn wir auf die völlige Gleich¬ 
heit des Gedankenzusammenhangs achten, in dem die Stelle bei Syiie- 
sios und bei unserem Anonymus verwendet wird; an beiden Stellen 
nimmt der Redende Anstand, an den rvjtog ^Eq^iov koyCov selbst zu 
schreiben; der Zusammenhang bei Aristeides ist ganz anders. Der Ver¬ 
fasser des 159. Briefes hat sich sicher eifrig mit dem Studium der 
Synesiosbriefe beschäftigt, eine Erscheinung, die bei der enormen Be¬ 
liebtheit gerade dieser Werke des Bischofs bei den Byzantinern — 
die Unmenge der Handschriften ist ein beredter Beweis dafür — gar 
nichts Auffallendes an sich hat. Aber die Vertiefung in die Synesios- 
briefe hat bei dem Autor unseres Stückes eine fatale Ähnlichkeit mit 
der Art imd Weise, wie nach dem Urteil des Jägers in „Wallensteins 
LageP^ der Abgott der Soldaten von seinen Anbetern kopiert wird. 
Sehen wir näher zu! Daß die dem Synesios nachgemachte Entschuldi¬ 
gung einer übrigens nicht einmal recht klaren Konzession an die Koine 
bei jenem Autor ihr gutes Recht gehabt, bei unserem aber ohne abseh¬ 
baren Grund eingefügt ist, haben wir oben schon gesehen. Da auch 
die Koine sowenig wie die Atthis ivoq)^dXfn,6^a zu gebrauchen scheint, 
kann sich die dem Synesios entlehnte Wendung wohl nur darauf beziehen, 
daß ein dem gewöhnlichen Leben entstammender Begriff hier in ein 
Wort gefaßt und verwendet wird. Die Phrase vom rvxog koycov ^Eq^ov 
wird, wie gesagt, bei Synesios im gleichen Gedankenzusammenhang 
angewendet. Aber, was wir bei unserm Autor als bittern Emst auf¬ 
fassen müssen, das ist bei seinem Vorbild offenbar heiterste Laune der 
Überlegenheit. Mochte auch das Selbstvertrauen des Synesios gegen¬ 
über den Aufgaben, die ihm durch das gegen seinen Willen aufgeladene 
Bischofsamt erwuchsen, nicht standhalten, mag er deswegen oftmals 
in wahre Rührung erweckenden Klagen um Unterstützung durch das 
Gebet der ihm Nahestehenden flehen, er wußte — das Kennzeichen eines 
männlichen Charakters — genau die Grenzen, wo seine Schwäche aufhörte 
und seine Stärke ihr unbestrittenes Gebiet hatte. Nie und nirgends 
finden sich auch nur leise Anwandlungen von solcher Selbstentwürdigung 
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wegen mangelhafter Befähigung in weltlichem Wissen, wie sie unser 
Brief in so krasser Art ausspricht. Mit edlem, männlichem Selbst¬ 
bewußtsein sagt Synesios im 101. Briefe (698,44): iTtsl dl dvaq)eQ6L 
6oi rupLa eiöivai^ cpiloöocpovpLSv^ ayad-s^ tijv hQripiCav dyad’ijv iyj)vtsg 
övvsQyöv^ dvd'Q<07t(üv ovSsva. oud’ sötlv otov Tcotl iitl Aißvrjs 
dxrjxocc (pcovrjv d(ptevTog (fiX66o(pov^ oti fiij tfig rjxovg dvtKpd^syyopLSvrjg 
rjuiv. Diese letzten Worte mag der Verfasser des 159. Briefes im Kopf 
gehabt haben, wenn er sagt: oig ovdl övpLpLt^aC t<p yiyove ßektcötrjg 
bvxi zrig pLoiQag^ aber mit der wenig geschmackvollen Wendung vom 
pLaxQog ygdöog und ijficjv ti rot) ßaQßaQov piBQog ist er eben ganz aus 
der Rolle gefallen. Synesios sagt mit Stolz von sich 105. 704,19: xakcog 
iveyxEtv pLOi doxö rö piixQi rovds rrjv (pLkoöotpiav^ 11.648,17 iwsdöag 
tfj xarä (piloöofpcav d'£G)Qia töv bvrmv dnQaypLOVf^ im 

54. Briefe, in dem er sich ungehalten über die Leute ausläßt, die 
meinen, ihr ehemaliger Aufenthalt in Athen gewähre ihnen einen Vor¬ 
rang vor anderen Sterblichen, nennt er sie Leute, ot pLrjdav Yjficjv xcbv 
d^vrjxav SiaifBQOvöLV,^ ovxovv Big övvbölv ys x&v ^AgiöxoxBkovg xal Tlkd- 
xcovog, Oder sollte sich Synesios in den formalen Künsten der Stilistik 
seinem Adressaten am Ende doch nicht gewachsen gefühlt und nach 
dieser Seite einen Mangel in sich gefunden haben? Seine Briefe sind 
ein vollgültiger Beweis dagegen; wie er selbst über solche Dinge ge¬ 
dacht, zeigt uns deutlich der Anfang des 154. Briefes (an Hypatia), in 
dem er mit großer Schärfe die falsche Meinung widerlegt, (bg de xbv 
(pik6öo(pov pLiöökoyov elvcci TtQoöfixov^ wo er sich gegen die wendet, 
die €(pcc6av TtagavopLatv pis Big (piko^otplav inatovxcc xdkkovg iv ki^aöiv 
xal Qvd'pLov. Und im Dion p. 47 D äußert er sich: xal xb ki^iv xa^fj- 
QaC xs xal d^o0pLt.kBv6ai — 7tög xavxa xal döTCovdaöxa naiyvia* Frei¬ 
lich, daß Synesios seinen Stolz in die Philosophie setzte, an der er mit 
Leib und Seele hing, das hat auch der Verfasser des 159. Briefes nicht 
verkennen und vergessen können. Aber er hat diesen integrierenden 
Charakterzug unsres Bischofs recht jämmerlich verwertet, wenn er den¬ 
selben nur im Schlußsatz des Briefes in der farblosen Phrase zum Aus¬ 
druck bringt: Bvd'vpBi (piko6o(pCag dicdörig dvxiTtOLOvpiBvog, So kann 
man sagen: wesentliche Züge, die wir in dem Charakterbild des Syne¬ 
sios suchen, finden wir im 159. Brief wieder; aber, wenn der Brief 
eine absichtliche Fälschung ist, dann ist die Linienführung mit stümper¬ 
hafter Hand gemacht, ohne Gefühl für den Wert, welcher einer bald 
leicht andeutenden, bald nachdrücklich betonenden Handhabung des 
Griffels für die Gesamtwirkung eines Porträts innewohnt. 

Zu diesem Ergebnis, das eine allgemeine Betrachtung des Inhalts 
für die Beantwortung der Frage nach der Echtheit des Briefes gezeitigt 
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hat, stimmen auch die oben zum Text gegebenen sprachlichen Bemer¬ 
kungen. Der Stil des Briefes trägt neben allem Aufputz mit attizisti- 
schen Floskeln die Kennzeichen des tiefen Verfalls. Dahin rechne ich 
die abscheuliche Katachrese der yX^rta ovd' axQ(p XBlyav^ roi) xqslt- 
rovog iLata6xov6a\ denn Xi%av6q scheint eben doch nur im Sinne des 

ödxxvXog Xixavog gebraucht worden zu sein. Dahin zähle ich auch 

•• 

die bis zum Überdruß getriebene Verwendung von xaC, das hier, ebenso 
wie nov u. a., zum Flickwort herabgesunken ist; auch die auffallende 
Stellung des oxl hinter (Tvxvrjg scheint lediglich durch dieses Bedürfnis 
rhetorisch-rhythmischen Klingklangs veranlaßt. Dahin gehört auch die 
Wort Verrenkung, die in unserm Briefe gegenüber dem Gebrauch des 
Synesios ganz wesentlich schärfere und unsympathischere Formen zeigt. 

Sachliche, grammatische und stilistische Indizien vereinigen sich 
zu dem Zeugnis, daß der 159. Brief aus dem Korpus der Synesiana 
wieder entfernt werden muß. Auf wen er zurückgehen mag, ist mir 
nicht bekannt, manche Anzeichen schienen mir freilich auf Eustathios 
hinzuweisen; auch dann bleibt noch die Frage, ob wir eine zum Zweck 
der Fälschung gemachte Nachahmung vor uns haben, oder ob der Brief 
in Anlehnung an ein berühmtes Muster zur Befriedigung eines prak¬ 
tischen Bedürfnisses diente, oder ob wir eine Schulübung in ihm zu 
erkennen haben. Für letztere Annahme scheint er mir zu unbeholfen, 
für die zweite zu unklar. 

Da mich meine Untersuchungen über die Autorschaft für den 
zweiten und dritten Brief nur zu einem negativen Resultat geführt 
haben, erlaube ich mir zum Schluß hier noch die Bitte, mir von 
belesenerer Seite etwaigen Aufschluß freundlichst zukommen zu lassen. 


Ansbach. 


Wilhelm Fritz. 



Eine Zosimosqnelle. 

Inhalt. 

I. Nachweis der Zosimosquelle S. 88. — II. Bestand der Zosimosqnelle von der 
Regierung des Philippus Arabs bis zum Schluß S. 99. — III. Die Zosimosquelle 
und Eunapios S. 112. — IV. Dexippos von Philippus Arabs bis zum Schluß S. 118. 
— V. Zosimos und Julius Capitolinus S. 125. — VI. Verhältnis der Quellen zu¬ 
einander S. 142. — Schluß S. 156. 

Die folgende Untersuchung entstand in ihren Grundzügen als Vor¬ 
arbeit zur Lösung einer von der philosophischen Fakultät der Univer¬ 
sität Berlin gestellten Preisaufgabe: Die Einfälle der Goten in das 
römische Reich bis auf Konstantin.^) Wenn ich damals in der Lösung 
der eigentlichen Aufgabe keine rechten Fortschritte machte, so lag das 
außer dem Dazwischentreten anderer Tätigkeit auch an der unverhält¬ 
nismäßigen Ausdehnung der Vorarbeit. Und doch schien mir eine 
eingehende Untersuchung notwendig, auf welchen Urquell die verschie¬ 
denen Berichte über die Goteneinfälle, besonders die wichtigsten, weil 
zusammenhängendsten, des Zosimos, zurückgehen. Historische Daten 
haben für uns nur dann Wert, wenn sie aus annähernd zeitgenössischer 
Feder stammen, und wieder unterliegen sie ganz verschiedener Schätzung, 
je nachdem sie dem einen oder anderen Autor angehören; so hat denn 
auch die fast allgemeine Anschauung, daß die große Masse unserer 
Berichte auf Dexippos zurückgeht ^), das Urteil darüber unzweifelhaft 
stark beeinflußt. Eine nähere Prüfung dieser Frage scheint mir daher 
angebracht, und ich hoffe, wenn auch nicht volle Klarheit über ein 
schwieriges Problem geschaffen, so doch eine erneute Erörterung der 
Quellenbeziehungen unvermeidlich gemacht zu haben. 

Aus dem eben Gesagten geht schon hervor, daß es mir im wesent¬ 
lichen nur auf die Primärquellen der einzelnen Berichte ankam, so daß 
mir nichts ferner lag, als mich etwa in das Gewirr der späteren byzan¬ 
tinischen Historiographie und ihrer Probleme zu stürzen, ein Gebiet, 

1) Die Preisarbeit gleichen Titels von B. Rappaport ist 1899 erschienen. 
Die Quellen Verhältnisse behandelt sie wesentlich referierend. 

2j Selbst Mendelssohn in der Einleitung seiner Zosimos-Ausgabe hat sich 
doch nur gegen die direkte Benutzung der Chronika durch Zos. ausgesprochen. 
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auf dem trotz erfolgreichster Arbeit der letzten anderthalb Jahrzehnte 
noch so unendlich viel dunkel und schwankend ist. Vermeiden mußte 
ich natürlich den Fehler, aus einer Parallele, die möglicherweise auf 
Abhängigkeit der einen Quelle von der andern beruht, schwerwiegende 
Schlußfolgerungen zu ziehen; dieser Anforderung glaube ich um so mehr 
entsprochen zu haben, als in der Arbeit auf die einzelne Parallele in 
der Regel wenig ankommt, die überwiegende Mehrzahl aber durch 
innere und äußere Merkmale gut gesichert erscheint. Was ich selbst 
von dem Beurteiler erwarten muß, ist nichts weiter als ein Verzicht 
aut das Vorurteil: Die Autorschaft des Dexipp sei von vornherein 
wahrscheinlich, weil er der einzige, uns bekannte, zeitgenössische Ge¬ 
schichtschreiber ist, der die fraglichen Ereignisse behandelte. 


I. Nachweis der Zosimosquelle. 

Bei direktem Vergleich zwischen Zosimos und den dürftigen 
sicheren Dexippos-Fragmenten müßten wir entweder aus geringfügigen 
Berührungspimkten einen Schluß ziehen oder ein „non liqueP^ aus¬ 
sprechen. Ein einwandfreies Ergebnis läßt sich nur erwarten, wenn 
wir durch Vergleich des Zosimos mit anderen Quellen festzustellen ver¬ 
mögen, was er der einen oder andern Vorlage entnahm, und dann erst 
fragen, ob diese oder eine dieser Vorlagen mit Dexipp identisch ist 
beziehungsweise ihn ausgeschrieben hat. — Zweifellos mit Zosimos 
irgendwie verwandt sind für diese Zeit die Chroniken des Zonaras und 
Synkellos; ich gebe als Beispiel die Berichte über den Goteneinfall 
unter Valerian: 


Zos. I 29. 

df Tj^mv &vcc- 

öTccvtatv aal Magnofidwcav 
Ttgbg tovTOig icpoöov rä 

TtQoaoLxcc tjj ^Pcofiaicov dg^V 
Xcogicc XsriXatovvtcov^ Big ^axoc- 
tov ^sv 7} SBaaccXovLnri ns- 
giBaz7\ XLvSvvov^ fiöXig ds xal 
övv novcp TToXXa ti]g TtoXiog- 
xLag Xvd'siarig x&v ievdov xag- 
tsgcbg dvtiaxovrcov^ tagaxccig 
7} ^EXXdg i^Titd^Bto naaa. 
xal ’A9‘r\vaioi fisv tov xBixovg 
BTCSlJLSXoVVXO —, UeXoTtowT]- 
Gioi 6Bxbv''Iad'^ovdisxsixitov. \ 


Zon. XII 23. 
ot xs yccg JJxu'üaL xöv 
*'laxgov öiaßdvxsg xal 
avd'ig XT]v ©paxwav x^' 
gav TjvögaTCoöicavxo xal 
TtoXiv Tcsgicpavf] X 7 }v Gbo- 
aaXovixriv iyroXiogxTjffav 
fiivj ov fiTjv xal slXov. 
Es folgt die Herstellung 
der athenischen und 
isthmischen Mauern. 


Synk. P. 381 C. 

ndXiv oi ^ixvitaL öiaßdvxeg 
xbv ^Icxgov Ttoxafibv xtjv xb 
0 gdx 7 }V iXT^iöav xal &BGCa- 
Xovixrjv ^TToXiogxTjaav, ovöhv 
dgiaxov in’ avxfj ögdaavxBg 
xjj xav (pvXaxibv dvögBia. 
öid xovxo xagax^Bvxsg '^EX- 
Xxjvsg xdg &sgfionvXag icpgov- 
griGav, toxB xsixog ’Ad‘r}- 
vaioi dvtpxoSofiLGav — IlsXo- 
novvriGioi ös dnb ^aXdaarjg 
Big ^dXacGav xbv "'IgQ'iiov 
dlSXBLXLCaV. 


Die Übereinstimmung ist unverkennbar. Daß Zon. und Synk. im Anfang 
gegen Zos. übereinstimmen, schließt ein direktes Zurückgehen auf diesen 
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aus, wie denn Synk. auch am Schluß mehr gibt als Zos. Und daß 
Zon. hier am Schluß mit Zos. geht, macht es zum mindesten höchst 
unwahrscheinlich, daß er Synk. selbst ausgeschrieben habe. Wir werden 
außerdem später sehen, daß er noch eine zweite Quelle mit Synk. 
gemeinsam hat, daß aber an vielen Stellen, wo Synk. die eine dieser 
beiden Vorlagen benutzte, Zon. gerade auf die andere zuröckgeht, und 
daß er, wo er Synk. parallel geht, die Quelle oft genauer als dieser 
wiedergibt. Der Schluß ist, daß Zosimos, Synkellos und Zonaras ihre 
gemeinsamen Nachrichten unabhängig voneinander aus derselben Vor¬ 
lage erhielten.^) 

Um die Untersuchung auf eine breitere Basis stellen zu können, 
bietet sich als Wegweiser auffallenderweise einer der allerdürftigsten 
Geschichtsabrisse, die Epitome, die früher dem Aurelius Victor zuge¬ 
schrieben wurde. Nachdem festgestellt worden war, daß die Schrift 
De Caesaribus und die Epitome nicht einem Verfasser angehören, 
sowie daß beide und außerdem Eutrop mit einem gemeinsamen Stamme 
andere Elemente selbständig verknüpften^), konnte Enmann®) für Eutrop 


1) Ich muß hier gleich erklären, daß ich mich nicht an jeder einzelnen 
Stelle mit den scharfsinnigen Untersuchungen Patzigs (Über einige Quellen des 
Zonaras, B. Z. V 24 ff.) auseinandersetzen kann. Sicher ist, daß die Synopsis 
ebenfalls der gleichen Quellenfamilie wie Zonaras angehört, nicht sicher, daß sie 
den Zosimos selbst benutzt habe, und von P. selbst p. 52 in Abrede gestellt, daß 
Zonaras auf sie direkt zurückgehe. Zu bedenken ist ferner, daß P. sich genötigt 
sieht, nicht nur den Zosimosstoff dem Zonaras durch zwei Quellen zukommen zu 
lassen, sondern p. 43 doch außerdem noch auf die Zosimosquelle zu recurrieren. 
Wenn sich endlich mit Hilfe der Synopsis und des Synkellos die Leoquelle rein 
ausscheiden lassen soll, so sind doch wieder einige Daten Gemeingut, wie z. B. 
die Notiz über die Körpergröße des Sapor bei Zonaras-Kedrenos und Synkellos. 
Für die Begründung einer anderen Scheidung der Quellen verweise ich, was 
Zonaras anbetrifft, vor allem auf Kap, V, wo sich für lange Strecken eine so 
reinliche Scheidung des Zonaras zwischen Zosimos und Dexippos vollziehen läßt, 
daß mir die Annahme einer derartig weitgehenden „Quellenpantscherei“, wie sie 
P. feststellen will, nicht notwendig erscheint. Der Kern meiner Arbeit würde 
sich übrigens selbst dann nicht wesentlich ändern, wenn Zonaras, wie P. annimmt, 
au gewissen Stellen auf Zosimos selbst zurückginge, da die weitaus meisten 
Parallelen außer durch Zonaras und die Leosippe noch durch ältere Quellen für 
die gemeinsame Vorlage gesichert sind. 

2) Vgl. L. Jeep in Rivista di Filologia I p. 505 fl. A. Cohn „Quibus e fon- 
tibus Sexti Aurelii Victoris libri fluxerint“. Berlin 1884. Wölfflin „Aurel. Victor“. 
Rhein. Mus. N. F. 29, p. 283—308, 

3) Philologus IV. Ergbd. p. 338 ff. Am nächsten kommt dem Enmannscheu 
Ergebnis von den übrigen Forschern Cohn (vgl. z. B. das Schema auf S. 59). Das 


Verhältnis der Epitome 


zu Eutrop ist bei ihm sogar in einer Hinsicht richtiger 


und, sein kompliziertes System einmal angenommen, ziemlich einwandfrei. Nach- 



90 


I. Abteilung 


und die Caesares eine gemeinsame Quelle nach weisen, die, jetzt ver¬ 
loren, in ihrem ersten Teile die Geschichte der Kaiser bis zum Regie¬ 
rungsantritt Diokletians in biographischer Form nach einem bestimmten 
Schema behandelte, und die auch, in sehr verschiedenem Umfange, 
von mehreren der Scriptores historiae Augustae benutzt wurde. Der 
Verfasser der Epitome hätte nach ihm die Schrift De Caesaribus und 
den Eutrop unmittelbar ausgeschrieben. Auf das Verhältnis zu Eutrop 
komme ich noch zurück. Zunächst wende ich mich den Angaben zu, 
durch die sich die Epitome von der gemeinsamen Vorlage der beiden 
anderen unterscheidet. Ein nicht geringer Teil davon findet nämlich 
seine Parallelen bei Zosimos. 


Ich beginne mit dem, wovon Enmann ausgeht; Eutrop und die 
Caesares kennen nur zwei Gordiane, die Epitome drei, ebenso wie Zos. 
und die verwandten Quellen. Schon vorher gibt er allein von den 
dreien die Zos. und Zon. gemeinsame (von Herodian stammende) Be¬ 
gründung des Hasses gegen Maximin: „Is dum persequitur pecuniosos, 
insontes pariter noxiosque^^ Zos. I 13, 3: (povovg axQttovg ixcoQSi 

ijtLd’vuLCc^^ zeigt die wörtliche Übereinstimmung. 

Wichtig ist die Erzählung vom Tode des Decius, wo zu Zos., 
Zon. und der Epit. als neuer Verwandter der Gewährsmann des Ke- 
drenos und der sogenamiten Chronik des Leo Grammaticus hinzutritt ^): 


Zos. I 23. 

— 2‘nvd‘aL xbv Tdvaiv 
SiaßdvtBs iXri^ovxo xu Ttfgl 

xr}V 0Qa"Kr}v j^cagLa’ olg 
tns^fXd'QJV dsmog xai iv 
yfdöaig %gaxriGag xalg fid- 
X(xig, nagslofjLSvog ds 
rfjg Xsi'ag rjv hvxov biXri- 
qporsg, dno%XsCfiv avxotg 
insig&TO xrjv olnaSs &va%m- 
g7](fiv .... rdXXov Sh im- 


Zon. XII 20 . 

ßagßdgcov ydg XrjiSofi^vcov 
xbv Boanogov 6 ^emog 
abxoig övvtTcXiyiBxo xal 
noXXovg ccv^gsi’ xd>v dh 
aisvoxfogrid'^vxcjv nccl ai- 
tovfjLivmv Sctpslvai xr}v 
Xtiav naöocv ^ ti nagaxfi^- 
grjd'slsv dv^xxtoQ^oaL, 6 
Jimog o-öx ivtScoyisv, dXXd 
rdXXov — di6S<p x&v 


Kedr. 

P.258D. (Leo 
wörtlich 
übereinstim¬ 
mend.) 




Epit. 29. 


dem aber E. die Existenz der „Kaisergeschichte“ mindestens bis auf Diokletian 
und ihr Fortleben auch in den Scriptores historiae Augustae nachgewiesen hat, 
wird wohl für die frühere Zeit ebenfalls an Stelle des „Suetonius auctus“ die 
„Kaisergeschichte“ zu treten haben. 

1) Ich führe in der Regel Kedrenos an, weil er mir die Quelle im ganzen 
vollständiger wiederzugeben scheint. Georgios Monachos, den Wiener und Pariser 
Codex habe ich ganz beiseite gelassen, weil sie nur in unzureichenden Drucken 
oder Auszügen zugänglich sind, weil ihre Stellung trotz der Studien von De Boor 
und Praechter noch nicht klar ist und deshalb die Ausscheidung des in ihnen 
enthaltenen heterogenen Materials — wie z. B. der Codex Paris, augenscheinlich 
Ausflüsse nicht nur der Zosimosquelle, sondern des Zos. selbst aufweist — nicht 
ohne große Mühe möglich ist. 
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ötriüccg Tjj Tov Tuvdiöoq 
h^v — (xvtbg ToCg Xsi.no- 
[livoig snrisi. — slg xb 
vsootsgi^siv 6 FccXlog tga- 
nslg sni%7iQVHSvsxcii ngbg 
Tovg ßagßccQOvg Hoivcovfjcai 
xijg inißovXfjg xfjg nuxa 
^Süiov naQuaciXoiv. — ol ö's 
ßdgßaQOL 8isX6vtsg ccvtovg 
xQix^ dista^av lev xivi z6n(p 
Tr]v ngüjtrjv noigav, ov 
ngoßsßXTjTO T^Xfia. xov z/s- 
mov df tovg noXXovg avxdiv 
Siaq)d'SLgavtog., tb dsvrsgov 
insysvsTO tdyiia * xgansvtog 
8s %clI tovtov — dyvoia x&v 
tönoiv &nsQiG%inx(og insX- 
d'mv, SfinaySLg xs a^ia xf 
cvv (xvxm övvd^SL xü nTjXfß 
— 8Lsq)d'dgT]^ —. 


ßciQßccQcov lniüxr\6s —. 6 
8s rdXXog vnsd^sxo xolg 
ßagßdgoig^ intßovXsvoav 
zlsyiL(p, nXijctov xiX^iaxog 
ßad'sog övxog^ inst naga- 
xd^aa^ai. ovxm 8h na- 
gaxa^afiivoov x&v ßccg- 
ßdgcüv nal xd vihxa xgs- 
'ipdvxoav 6 zJsniogins8uo%s' 
neu otvxog xs ovv xa viä 
nal nXf]d'og X(bv *P(Oftaia)V 
ivsnsnxconsi tw xsXfuxxi^ 
nal ndvxsg insias dnm- 
Xovxo^ (hg firj8s xd Cmfiaxa 
aijxibv svgsd'ijvai —. 


I dv7igs%r] 8s 
Jiniog vnb 
£nvd'6bv vno- 
d'i^naig PdX- 
Xov iv xsXfiaxi 
dnonviyslg 
fisxd xov l8lov 
viovj dg fir]8h 
; xd cdfiaxa av- 
I xo)v svgsd'fj- 


vau —. 


In solo bar- 
barico inter 
confusas tur- 
bas gurgite 
paludis sub- 
mersus est, 
ita ut nec ca- 
daver eins 
potuerit in- 
veniri. 


Auffallend ist hier die Übereinstimmung zwischen Zon., Kedr. und der 
Epit., deutlich aber weiter, daß Zon. nicht den Kedr. und beide natür¬ 
lich nicht den Synk. ausgeschrieben haben können, da dieser hier einen 
ganz anderen Bericht bringt, der seinerseits mit dem bei Victor zu¬ 
sammengeht und, wie wir gleich bemerken können, von Dexippos 
stammt. 

Im nächsten Kapitel der Epit. (Kap. 30) findet sich eine merk¬ 
würdige Abweichung von Eutrop-Victor. Während diese schlichtweg 
üallus und Hostilianus zu Augusti, den Sohn des Gallus, Volusianus, 
zum Caesar erhoben werden lassen, schreibt die Epit.: „Vibius Gallus cum 
Volusiano filio imperaverunt annos duos. Horum temporibus Hosti¬ 
lianus Perpenna a Senatu Imperator creatus, nec multo post pestilentia 
consumptus est.^^ Von Zos. können wir sonst nicht die Nennung jedes 
Gegenkaisers erwarten; hier erhalten wir von ihm allein Aufklärung: 
er berichtet, daß Gallus, der allgemeinen Anhänglichkeit an Decius 
nachgebend, dessen Sohn (eben Hostilian) zum Mitregenten angenommen, 
dann aber aus Furcht, durch ihn gestürzt zu werden, ihm nach dem 
Leben getrachtet habe. Bei Zon. und Kedr. endlich ist unter den 
Gegenkaisern des Philippus — was uns bei diesen beiden Schrift¬ 
stellern nicht irre machen darf — ein sonst gänzlich unbekannter 
Hostilian (Justilian bei Kedr.) erwähnt, sicherlich unser Hostilian. Nach 
ihnen war er krank — auch Zos. erwähnt die damals wütende Pest — 
und starb an einem Aderlaß, den man als Kur anwandte. 

Ich werde noch näher darauf einzugehen haben, daß Zonaras bis- 
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weilen die Berichte mehrerer Autoren nebeneinander anführt. Das ge^ 
schiebt unter anderm bei Valerians Ende; nach der einen Nachricht 
wurde der Kaiser von Sapor gefangen und bis an sein Lebensende in 
Knechtschaft gehalten, nach der andern floh er selbst, da seine in 
Edessa hungernden Soldaten sich zu empören drohten. Eine dritte 
Version bietet Victor, diesmal mit Kedr.; auch bei ihnen wird Valerian 
gefangen, aber von Sapor grausam getötet. Die Epit. geht wieder mit 
Zon. zusammen. 

Z 0 n. XII 23, I 629 D — 630 A. 

OvaXsQiavbg axvii ngocfii^at toig 
TtoXffiiotg — dvs^ccQCi]C€ — cvpenXdHij 
roig JlfQöaig. oi ds noXvnXaaiovg övTfg 
Tovg 'Ptoficdovg ixvHXioaav^ Hai oi nXsiovg 
fifv irrseov, ivioi Sh %al Sücpvyov^ 

OvaXsQiavbg ds cvv rotg nsgl avtbv 
0VPsXrj<pd‘r] rotg noXsfiioig xal Ttgbg rbp 
Zunmgriv dnrjx^rj — dtLficjg i\ysto Ttagu 
xov ZandiQOv. 

Die Erzählung bei Zos. I 36 scheint auf den ersten Blick nicht 
unbeträchtlich abzuweichen, da nach ihm Valerian nicht in der Schlacht 
gefangen wird, sondern den Frieden durch Geld zu erkaufen versucht, 
worauf Sapor eine persönliche Zusammenkunft vorschlägt und ihn dabei 
überrumpelt. Bei näherer Betrachtung ergibt sich, daß der Bericht 
der Epit. von dem des Zos. nicht ab weicht, da das „superatus^^ aus¬ 
drücklich von dem „captus^^ getrennt wird, also nicht andeutet, daß 
Valerian in der Schlacht gefangen worden sei. Der Text bei Zos. hat 
außerdem genaue Anklänge an Zon. und die Epit.: dl 

— ßorjd'fjöai — dnoyvdvTog . . ..^‘ ^^xal iv cäxfiakcirov xaratfrdg 

Ttagd UsQdaig. tbv ßCov iisytöxrjv aioxvvrjv iv rotg ftara 

xavxa rö ^Pcofiaiov dvofiaxc xaxaXslotTCcbg.^^ Da alle drei zweifellos 
einen Gegensatz bilden gegen die beiden andern Versionen, so erklärt 
sich die Abweichung des Zon. am besten so, daß er einerseits aus der 
Niederlage des Kaisers auf eine Schlacht schloß, in der er gefangen 
worden sei^), andrerseits, wie die Erwähnung von Edessa zeigt, ihm 
hier schon der Bericht seiner anderen Vorlage hineinfloß. 

Die Epitome nennt Salonian als Sohn des Gallienus; Zos. I 38 

1) Wie ersichtlich, komme ich mit De Boor „Röm. Kaiserg. in byzantin. 
Fassung“, Byz. Z. I 22 f., gut darin überein, daß sich Zon. ganz wohl mit Petr. 
Patr. fr. 9 verträgt, nur nicht gegen, sondern mit Zos. Der Schluß freilich ist 
ein anderer, nämlich da der Anonymus zur Zosimosquelle keine Beziehungen 
zeigt, daß nicht die vorliegende, sondern die andere Version bei Zonaras dem 
Anonymus angehört. 


Epit. 33. 

Valerianus vero in Mesopotamia bel¬ 
lum gerens, a Sapore Persarum rege 
superatus, mox etiam captus, apud 
Partlios iguobili servitute consenuit. 
Nam qiiumdiu vixit rex ciusdem pro- 
vinciae, incurvato eo pedem cervicibus 
eius imponens, equum conscendere soli- 
tus erat. 



F. Graebner: Eine Zosimosquelle 


93 


berichtet, daß Postumus Galliens Sohn Salonin in Köln belagerte. — 
Victor erwähnt des Claudius Bruder Quintillus nicht; die Epit. gibt 
seine kurze Regierung mit Zos. und den verwandten Quellen: 

Zon. XII26 I Synk. 

Zos. I 47. I 636 AB. ! Kedr. P. 259B. P. 384 C. Epit. 34. 

KvvviXXov og — KvvttXiocvbv tbv KvvuXiavbg ocSsX-iLsd"* bv Atv-Huic successit 

&dsX(pbg fjv KXav- &dtX<pbv i'nstvov —KXuvSiov Ißa xiXiog itar- frater eius 

dtov, ßaciX^(og rijg ßaai-ciXsvesp fifiigag ^. iaxsv oXa^Quintilius. Is 

dvaQQTid'Svtog 6Xi- Xtiag —. — (j^a^ü)v tnsiSr} yaQ f}^i4^ag ij' xalpaucis diebus 

yovg ts ßimßavtog ti]v dvag^civ xov JbgriXiccvbv inißfj- dni^avt. |imperium te- 

fiiivag xod (ivijfjLrjg AbgrjXiavov, iavxbv vcct iiiXXovxa xy nens inter- 

obbhv cc^iov ns-dvstXs^ xsuüjv tbv^PcDfialmv jemptus est. 

ngccxbxog — afiat^<pX(ßa xfjg ol%ticcg iavxbv vne^dyst 

yv&vax xyv ßa<fi-xf intt-to4> ßioVyXyv <pXdßa 

Xsiav AvQTjXiavtp d'sv xov atfiaxog xfirjd'slg xfjg x^^^og 

TXaQadtdofievfjv — ivano'tpv^ag po bno xtvog laxgov, \ 

x&v laxQ&v xtvog inxanalSsita (i6vog pixQ^ Xstno- 

tpXißa xBftovxog av- yfi^gag dpsigd^ag 'ipvxyeag dni^a- 

x^ %al ivSbvxog montg xr\v ßaai- vsv. | 

gevoai tb alfia, Xfiav. 

fisxQi'S avogiyivsxo. 

Scheinbar weicht die Epit. dadurch ab, daß sie Quintilius getötet 
werden läßt. Doch hat sie mit den übrigen gegenüber Zos. den Fehler 
„paucis diebus^^ (die übrigen „17 Tage‘‘, wie auch sicher bei Kedr. zu 
emendieren ist). Da sich ohnehin ergeben wird, daß die Epit. nicht 
die ganze Gesamtquelle, sondern einen Auszug benutzte, so dürfte sie 
eben darin die Todesart nicht angegeben gefunden haben, wie ja auch 
Synk. nur schreibt ^^aTte^ave“. Bestehen bleibt sicher, daß die Epit. 
abweichend von Victor den Quintillus überhaupt erwähnt. Leo geht 
im übrigen Wort für Wort mit Kedrenos, hat aber einen Zusatz, der 
ihn von allen Quellen dem Zos. am nächsten bringt: K. — ijfidQag 
oXiyag ßidxjag^ (it^rjfirjg re ovdiv ä^iov 7t£yt^ccx(og, —.^) 

Ob die Angabe einer Alemannenschlacht des Claudius oder der 
drei Siege des Aurelian bei Placentia, am Metaurus und am Ticin mit 
dem Alemannenkampf bei Zos. I 49 etwas zu tun hat, lasse ich noch 
dahingestellt. Auffallen muß hingegen wieder, daß nur die Epit. und 
Zos. einen Septimius (Septiminus Ep.) als Gegenkaiser des Aurelian kennen. 

1) Sotiriadis „Zur Kritik d. Job. v. Ant.“ Jahrb. f. klass. Philol. XVI. 
Supplbd. p. 13 läßt die Quelle des Zon. und Leo, wie an andern Stellen, so auch 
hier aus Zos. selbst schöpfen. Ich beschränke mich darauf, da die Unrichtigkeit 
dieser Ansicht in den gegebenen Parallelen zur Genüge hervortritt, für den vor¬ 
liegenden Fall auf die Übereinstimmung mit Eutr. und Synk. gegen Zos. in bezug 
auf die Regierungszeit des Quintillu.s hiuzuweisen. 
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Damit haben wir eine ganze Reihe von Fällen kennen gelernt, in 

denen die Epitome im Gegensatz zu der Hauptquelle der Caesares und 

des Eutrop mit Zos. übereinstimmt, und bei einigen dieser Fälle ließ 

sich zeigen, daß auch Zon., Kedr. und Synk. der gemeinsamen Vorlage 

folgten. Nun benutzt aber auch Eutrop nicht immer die mit Victor 

gemeinsame Quelle, sondern geht bisweilen ihm gegenüber mit der 

Epit. zusammen; so ist nach beiden Decius „e Pannonia inferiore Bu- 

baliae natus^^, beide erwähnen den Gegenkaiser des Probus Proculus 

und lassen Probus „in turri ferrata^^ getötet werden. Eutrop sagt von 

den beiden Decii: „uterque in barbarico interfecti sunt^^; trotzdem er 

•• 

die Einzelheiten übergeht, zeigt die wörtliche Übereinstimmung deut¬ 
lich die Verwandtschaft mit der Epit. Und ebenso sind die Worte 
über die Gefangennahme Valerians bis auf den Buchstaben gleich. 
Deshalb werden auch diese Stellen des Eutr. auf unsere Gesamtquelle 
zurückgehen, und wir dürfen weitere Parallelen erwarten, wenn wir 
wieder die Angaben des Autors durchmustem, in denen er von Victor 
ab weicht: Zos. I 37 spricht von einer Plünderung Italiens durch die 
Barbaren, Eutrop läßt die Alemannen bis Italien Vordringen. Wichtiger 
ist der Bericht über Odenathos: 


Zos. I 39. 

FaXitivog — toig — n$Q\ 
ti}v kioctv ngdyiucaiv ovoiv 
— *OSaivc(d‘ov 
ävSga IJaXfivgrjvöv — 6 

%atcc rb ttocQXBQOV %ccl 
rag x$ noXfig AvfHt&to — 
xcfi Nictßiv tlXri(i4vrjv — 
kX6}v — inB^BX^üfv bh 
Kxri 6 i(p&vxo 9 ocvxolg 
ovx %ocl 6 bv- 

xBQOv , nigaag (ihv xolg 
ol%Bioig ÄninXsiaBv^ 
n&vxag bI ncctöccg %al 
yvvccHccg %ccl iavxoifg ns- 
gxa&caiBv —. — xcrra 

xi\v ^'Egitaav — ävrigi%‘% 
x&v i%Bi6B ngayfidxoiv 
ävxtXafißdvBxai ZrivoßUc, 
ovvoma^ita fihv *09airvd- 
<pgoinj(iaxi dvSgsm 
Zgmtisvrj —. 


Zon. Xn 24, 

I 631 A, 633 BC. 

i(p* ovg 6 raXifjvog 
^OSivad'ov ^KBfi'ipBv^ 
i^yBfxovBvovxa xav 
TlaXfivgriv&v — ndar^g 
dvaxoXfjg avxbv ngO’ 
B%Bigl(saxo cxgotxri- 
y6v. 


nax* abx&v x&v ÜBg- 
a&v dgiaxBvöccg j rs- 
Xsvxcctov vnb toD 
idiov dSBXtponcciäog 
dvfigB&fj, 

— dvfjgi^ Sb %d- 
xBivog (der Mörder). 


Synk. P. 382 B. 

*SlS4va^og Sh UaX- 
(ivgrjvög dvi^g axga^ 
xriyixbg övfiiucy&v 
*Pa)fialoig noXXovg 
Si4g>d'BigB ÜBga&v, 
—, 89 xal cxgccxfiybg 
xfig bnb Faliij- 
vov Sicc xovxo xBxl^ 
fir}xai —. 

C. — dXXa ndXiv 
*SlSiva^og xaxd ÜBg- 
a&v dgiaxBvaag xal 
Kxriaifp&vxcc noXiog- 
xia nccgctaxr^adfiBvog 
— SoXog>ovBtxai bnb 
xivog *SlSBvdd‘ov voö- 
vofMc xul aSxov. — 
xccl StatpO'Bigovaiv 
*SlSiva^ov Toö 'SISb- 
vd^av g>ovBvx7jv oi 
xovxav Sogvipbgoi.^ 
Zrivoß4a Sh tfj yocfiBxfj 
aSxo^ x^v dgxvv xijg 
imocg iyxBigi^ovai. 


Eutr. IX 10. 

in Oriente per 
Odenathum 
Persae victi 
sunt. Defensa 
Syria, recepta 
Mesopotamia 
usque ad Cte- 
siphontem 
Odenathus 
penetravit. 


13. Zenobiam 
—, quae occi- 
80 Odenatho 
marito Orien¬ 
ten) tenebat, 
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Die zum Teil wörtliche Übereinstimmung ist unverkennbar, trotzdem 
Zon. und Synk. das mit Zos. Gemeinsame bis zur Unkenntlichkeit mit 
Nachrichten fremder Quellen vermischen. Die Fortsetzung bildet die 
Geschichte der Zenobia, und wieder fordert Eutrop, da Victors Schrift 
Zenobia nicht erwähnt, zum Vergleich mit Zos. heraus: Zos. I 50—60 
erzählt die Unterwerfung der Palmyrener bis ins kleinste ausführlich; 
der allgemeine Gang ist trotzdem sichtlich derselbe: 


tfüv ßaeiUaaav Zr^vo- iv£yiid)v k'Qxsrai jasTa'Antiochia sine 


Zos. I. Zon. XII 27. | Synk. P. 384—85. ’ Eutr. IX 13. 

50. Zug M nccX->tovgTf yccQ IlalfivQrjvohg Zijvoßta —. tavrrjv T^v^Zenobiamquoque 
fiVQfivovg. Ze-\hxft,QO}6<xTo, Hai tr}v av-'ccKoriv A'bgrjXiavbg oi >%'—haud longe ab 
nobia. 

51. Schlacht bei 
und Einnahme 
von Antiochia. 

52—53. Schlacht *P<o(itjv aitax^tivai'fiivia X(oq£(o toug (ihv 
bei Emesa. , <pa6i nal& vSqI awatp^il -1 UaXfLvgriVOvg dia€p^H~ 

54. Gefangen- 'vat, x&v irnfpavsctigfov' Zrivoßiav ds x^^Q^" 
nähme der Ze-jlW, ot 8h 68bv cd(iBvogBlg*Pmftrivi}yay6 


ßiav — Hat* aifti^g ctga- atganag hoI nXr\cLov 
tsvcag HaTS7toX6g,rias %al .*Avtioxfiag tfjg natcc Sv~ 
vnita^sv. riv ivioi ilbv giav iv ^ffifiatg xalov- 


nobia. 

69. Zrivoßiav ^! 
vooa Xri<pd'$C(Sav 
ri tgo<pfig fifta- 
Xaßftv oi>H &va- 
axofiivriv &no- 
^avsiv. 


%avtCv avtr\v Xiyovoi^ 
rtsgiaXyrjoaaav 8uc tr]v 
tijg tvxTig (istaßoXrjv. 


%al (piXavd'goirtia XQ'fl' 
adftcvog rtoXX^ ovvurtxH 
tavtriv iv86ia}g dv8gl 
x&v iv ysgovaia. 


gravi proelio ce- 
pit, ingressusque 
Romam nobilem 
triumphum — 
legit — praece- 
dentibus cumim 
Tetrico et Zeno¬ 
bia. — Zenobia 
autem posteros, 
qui adhuc ma> 
nent, Romae re- 
liquit. 


Von den beiden Versionen über Zenobias Tod, wie Zos. und Zon. sie 
geben, bringt Eutrop nur die eine, Synk. hat dementsprechend wenig¬ 
stens die Nachricht, daß sie nach Rom gebracht worden sei. Eutrop 
erwähnt Nachkominon der Zenobia, Zos. wenigstens (Kap, 59) einen 
überlebenden Sohn. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß Eutrop genauer als die Epit. 
die Regierungsdauer des Quintillus mit den übrigen kleinen Quellen 
auf 17 Tage angibt. 

Sicher erscheint, daß die dem Eutrop und der Epit. mit Zos. und 

den verwandten Chroniken gemeinsamen Nachrichten auf eine Quelle 

zurückgehen; und da die Epit. diese Vorlage, wie ein Vergleich zeigt, 

bisweilen vollständiger wiedergibt als Eutr., so ist klar, daß der Epitomator 

sie wenigstens ohne Vermittlung des Eutr. benutzte. Dagegen ergibt die 

•• 

oft wörtliche Übereinstimmung ganzer Sätze, mit denen die Ausführungen 
der Gcsamtquelle ganz in nace wiedergegeben werden, daß sie nicht diese 
direkt ausschrieben, sondern schon eine Art Epitome davon, und zwei¬ 
tens, daß dieser Auszug, wie sie ihn vorfanden, lateinisch geschrieben war. 

Nachdem wir nunmehr einen gewissen sicheren Bestand von Nach- 
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richten für die in Frage stehende Vorlage festgestellt haben, können 
wir uns an der Hand dieses Führers in das Labyrinth der Scriptores 
historiae Augustae wagen, und zwar an die Viten, die der bekannten 
großen Lücke folgen: Haben Trebellius Pollio und Vopiscus unsere 
Gesamtquelle benutzt? 

Der Tod des Decius und die Stellung Hostilians fallen in die ver¬ 
lorenen Teile der Viten. Dem von Zos., Zon. und Synk. berichteten 
Skytheneinfall unter Valerian könnte die verstümmelte Stelle Gail, 
duo c. 5, 6 entsprechen: „Gothori clodius — a quo dictum est superius, 
Gothis inditum est, occupatis Thraciis Macedoniam vastaverunt, Thessa- 
lonicam obsederunt —Das Ende des Valerian entspricht, soweit 
ersichtlich, Eutr.-Epit.: „Sed Valeriano apud Persas consenescente — 
seine Gefangenschaft wird mehrfach erwähnt. Über Odenath heißt es 
Trig. tyr. 15: „Odenathus — contra Persas profectus est. Nisibin 
primum et orientis plemque cum omni Mesopotamia in potestatem 
recepit, deinde ipsum regem victum fugere coegit. Postremo Ctesifonta 
usque Saporem et eins liberos persecutus captis concubinis, capta etiam 
magna praeda ad orientem vertit. — composito igitur magna ex parte 
orientis statu a consobrino suo Maeonio — interemptus est —" c. 17: 
„Maeonius — brevi a militibus — interemptus esP^ c. 30: „Zenobia 
— post Odenathum maritum — imperavit.^* Gail, duo c. 12,1: „Gal- 
lienus — (auf die Nachricht von Odenaths Siegen) Odenatum partici- 
pato imperio Augustum vocavit eiusque monetam — cudi iussit." In 
den mehrfachen Erzählungen und Erwähnungen der Taten des Palmy- 
reners ist der oben gegebene Text, hier und da mit verschiedenen Zu¬ 
taten versetzt, die materia subsistens, und, wie ersichtlich, stimmt er 
durchaus mit dem Bericht der Zosimosquelle, wobei es nicht auffallen 
kann, wenn Treb. Pollio die Weiber des Sapor wirklich gefangen 
nehmen läßt. In der Nennung von Nisibis sowie der Anspielung auf 
die persischen Weiber und Kinder steht er Zos. näher als irgendein 
anderer Autor. Den Namen des Saloninus, des Sohnes Galliens, er¬ 
wähnt Treb. nicht nur (Gail, duo c. 19 u. Trig. tyr. 3), sondern er 
läßt ihn, wie Zos,, durch Postumus umkommen. — Endlich geht Tre¬ 
bellius auch in dem Abschnitt über Quintillus den verwandten Chro¬ 
niken parallel; Claud. c. 12, 3—5: „Quintillus frater eiusdem — suscepit 
imperium —. Quintillus autem ob brevitatem temporis nihil dignum im¬ 
perio gerere potuit, nam septima decima die — interemptus est." Die 
Stelle „ob brevit. — potuit" stimmt wörtlich zu Zos., die 17 Tage zu 
Zon. (Kedr.) Synk. Eutr., das „interemptus est" zur Epit. und Eutr. 

Gehen wir zu Vopiscus über; der Prüfstein ist Aurelians Kampf 
gegen Zenobia. Das Ergebnis entspricht den kühnsten Erwartungen: 
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Zos. I 50. 

IlaXfivQrivovg — id'iXrjaccvtctg 6h aal ßtO^v- 
viccg — avtiXccßißd'ai —. — *AyHVQcc ts 7tQ06e- 
tid'STO ty ^Pcofioci'ojv 6qxV Tvccvcc fittcc 
TavTyv nccl IJi)s &7ccccai ^Avtiox^lccSy 

iv y Zrjvoßiav svqojv &ficc atgata noXXa 
nc(QSCKSvcc0fi€vrjv elnotoag ig ft^cxyv dnijvtoc 
xal avtög $vtQ$nijg. 

Antiochia wird von den Palmyrenern 
verlassen^ von A. besetzt. 

Zos. I 52. 

— Z€cß6ag 6 Zrjvoßiag atQatijydg —. 
— inl rrjv ’^Efiicav yXccvvsv, fioigocv 6i 
tiva UaXiivQTiv&v X6ipov xaraXaßovffav e^gojv 
vTTSgxsi'fisvov Jd(pvrig tov ngoactsiov — 
ivsxsXsveato — td te ßiXy — rj nvxvoxyti 
tfjg (pdXayyog dnoasiecca^ai, — fistcc 6h tyv 
vixi\v — tb 6h t&v UccXfivgriv&v atgatons- 
6op I66)v iv T« TtQÖg tijg *Eftiarig ne6i<p 
cvvstXsyfiivov — dvtBatgat07Cs6svsto —. 

53. — f6oifv ^ t(bv ^Poi}fiai(ov innog xottd 
XL fiigog ixxXivtiv, — x&v xoLvvv UaXpLvgri- 
v&v innitov — 6i<ax6vx(ov xal xavxy xyv 
xditv xrjv olxBiav nagt^sXd'ovxatv — xoxB 6ii 
x(bv ns^äiv xb näv igyov ysviad'ai avvißy 
xr\v ydg xd^iv xoig TlccXfivgrivotg biaggriysiisccv 
I66vxsg — drdxTot^ otvxoig xal iaxB6aa(iivotg 
iicid'svxo —. 

Sieg der Römer. 

i 66 x 81 , (den Palmyrenern) IlaXiivgav — xa- 
raXaßftv —. nvd'Oftfvog 6 h r^v Zypoßiag 
(pvyijv JvgrjXiavbg elg fihv xyv ^Eyneav 
flaysi —, Ttagaxgfyia avv x(p axgaxci xfjg 
66 ov xfjg inl TJaXuvgav six^xo. xal iniaxdg 
xrj TtoXsi, xvxX(o nsgiXaßcJV xb xsixog ino- 
Xiogxsi —. — noXiogxovftsvoi, — yvmftyv 

Tcoiovvxai inl xbv Ei}<pgdxi]v bgafielv xdxsCas 
nagd ÜBgc&v ßoirj^Biav tbgiad'ai, xavxa 
ßovXfvcdfiivoi ^ xafitjXia . . . xrjv Zr\voßiav 
dvaßißdcavxBg (at 6 r] xafiyXfov bIoIv xdxtoxai 
xal innovg vnfgaigovcat xdxBi) xyg nöXsojg 
vne^dyovcLv. AbgriXiavbg — ni^xmi naga- 
XQ^t^cc xovg 6 idi^ovxag xavxyv Inniag, oi 
6 h xaxaXaßovxfg i} 6 ri xbv Ebt^gaxyv avxi}v 
fiiXXovaav nsgaioifad'ai, xaxayayovxeg ix xov 
nXoiov ngbg xbv AvgrjXiavbv dyovaiv. 

6 6h xm fihv dngoc6oxi^xa) xfjg d'iag nsgi- 
X(XQy9 iyiyovsi, (piXoxifiog 6h cav (pvastj X«- 
By/aiit. /«Mtschrift XIV 1 ii. 2. 


Aurel, c. 22, 3. 

— in Bithyniam transitum fecit 
eamque nullo certamine obtinuit. 
Multa eins magna — facta — omnia 
libro innectere non possumus —. 
Nam cum Tyanam venisset —. Re- 
cepta Tyana Antiochiam —. 


Aurel, c. 25. 

— brevi apud Dafnem certamine 
optinuit. — Pugnatuin est post haec 
de summa rerum contra Zenobiam 
et Zabam eins socium apud Emesam 
magno certamine. Curaque Aureliani 
equites fatigati iam paene discede> 
rent ac terga darent, — per pedites 
etiam equites restituti sunt. Fugata 
est Zenobia cum Zaba, et plenissüne 
parta victoria. — Emesam victor 
Aurelianus ingressus est —. 


26. Post haec Palmyram iter dexit, 
ul ca oppugiiata labonim tenuiuus 
fieret —. 

28. -- victa igitur Zenobia cum 
fugeret camellis, quos dromedas 
vocitant, atque ad Persas iter ten- 
deret, equitibus missis est capta at- 
fjue in Aureliani potestatem dedncta. 


Aurelianus — siiperbior atque inso- 
lentior egit ea, quae ratio temporis 
postuUbat. 

Bei Vop. verteidigt sich Aur. 
c. 26, 2 gegen den Vorwurf, daß er 

7 
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pa)v %axa vovv mg yvvcci%bg nQatijcag ovx ein Weib bekämpfe. 

Itfrat folg iaofidvoig inibo^og^ iSvc%iQcttviv. 

Palmyra ergibt sich. 

Zos. I 56, 2. Aur. c. 30. 

— inaviX^mv dg ti}v ^'Eiuaav ilg xQiatv — strepitus militum fuit omnium, 
IjyayB Ztipoßiav ts xal tovg tavtri evvaga- Zenobiam ad poenam poscentium. 
fiBvovg. iml 6s altiag iXsysv kavtriv Sed Aureliauus, indignum aestimans 

QOüGa^ noXXovg ts äXXovg f\ysv sig fiscov mg mulierem interimi, occisis plerisque, 

Ttagayayovtag ola ywaUa, iv olg xal Aoy~ quibus auctoribus illa bellum mo- 

yivog ov cvyyga^ficcTa ictl fiiya tolg verat, paraverat, gesserat, triumpbo 
naidsiag fisTUTtotoviisvotg 6<psXog (psgovta' mulierem reservavit —. Grave inter 

mnsQ i<p* olg xattiyogsito iXsyxofisvm naga- eos, qui caesi sunt, de Longino phi- 

6 ßaßiXsvg 4tavatov ^Tiuiav inid'tixsv^ losopho fuisse perhibetur, quo illa 

* 

— — — — — — — — — —. magistro usa esse ad Graecas litteras 

dicitur. 

Zos. I 60. Aur. c. 31. 

ixoiiivov 6s AifgriXtavov tijg inX Palmyreni — Aureliano rebus Euro- 

gmnriv 66oVy xatiXaßsv ScyysXicc toiavrrjy mg pensibus occupato non mediocriter 

rmv iv UaXfivga xataXsi€p^ivtmv tivsg rebellarunt. Sandarionem enim,quem 

^AijfaCov nagccXceßovTSg — dcnoitsigmvrai Mag- in praesidio illic Aurelianus posu- 

xsXXivov — 6ioixfi<!iVy st nmg icvixstai 6xi)(i>cc erat, cum sescentis sagittariis occi- 

ßaaiXsiov kavxm itsgt^sivai. Dieser benach- derunt, Acbilleo cuidam parenti Ze* 

ricbtigt Aurelian. FlaX^ivgrivol 6s *Avxi>6xo> nobiae parantes Imperium. Yerum 

nsgid'svxsg ccXovgysg Ifuxxiov xaxa xj)v TlaX- ideo Aurelianus, ut erat paratus —, 

fwgav slxov, urbem, quia ita merebatur, evertit. 

61. A6gijXiavdg 6s — avxod'sv tbg slx^v 
inl tr}v kmav iatsXXsxOy xaxaXaßmv 6s triv 
*Avti6xst’Ctv — inl rr\v IlaXfivgav rjXavvsv, 
dfucxTjxi 6s xTjv noXiv iXmv — *Avxioxov — 

&fpCriaiv. 

Vopi.scus erzählt um vieles kürzer, hat manches mißverstanden (so 
die beiden Namen im letzten Abschnitt), augenscheinlich, weil er aus 
einem griechischen Text ausschrieb. Trotzdem ist auf den ersten Blick 
klar, daß hier ein und dieselbe Erzählung beiden zugrunde liegt. Die 
völlige Identität ist so groß, daß man die verdorbene Stelle Zos. I 55, 2 
wohl trotz allem aus Vop. in dgoficcdi verbessern kann, da der Relativ¬ 
satz „a? xaiiYiXcov elölv xd%L6xm^^ die Erwähnung einer bestimmten 
Kamelart fordert. Noch in dem letzten Absatz haben beide die ganz 
nebensächliche Bemerkung gemein, daß Aurelian nach dem Orient auf¬ 
brach „tt'ÖToß'av ög und „ut erat paratus". Von der Vermählung 

Zenobias mit einem Senator sagt Vop. nichts, steht also auch darin 
der gemeinsamen Vorlage wohl näher als Synk. und Eutrop. Un¬ 
zweifelhaft ist das eine Ergebnis; Auch Vopiscus hat die Zosimos- 
quelle benutzt. 

Ich stelle die Autoren zusammen, die nach den bisherigen Aus- 
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führungen aus dieser Quelle^) oder einem ihrer Ausflüsse geschöpft 
haben; es sind: Zosimos, Zonaras, Kedrenos, Synkellos, Eutrop, der 
Epitomator, Trebellius Pollio und Vopiscus. 

n. Bestand der Zosimosquelle von der Regierung des Philippus 

Arabs bis sum Schluß. 

Ich kann jetzt den Versuch machen^ den Bestand der Zosimosquelle 
von der Zeit des Philippus Arabs an festzustellen; dies geschieht durch 
Beantwortimg der Frage, welche Berichte des Zosimos in den ver¬ 
wandten Geschichtswerken belegt sind: 

Zos. I 20—22. Zon. XII 19 I 624 D —626 A. 

aiftbg inl KaQTtovg iöt^dtevap — bv ^iUnnog ngog Sitvd'ccg d^dfievog nbls- 
hvxsv ty tov KaicaQog tifiijaccg, ftov — xal 6 vtög ahxoi) 

ditofstpctyivxog, Xinnog. *) 

Die Parallelen, denen sich noch Synk. P. 362 D und Kedrenos-Leo (Kedr. 
P. 257 C) anschließen, gehören um so sicherer unserer vielbenuteten 
Vorlage an, als auch des Decius Gotenkampf und Tod dafür gesichert 
sind: Zos. I 23, Zon. XII20 1627 C, Kedr. P. 258 D, Epit. 29, Eutr. IX 4.») 
Zos. I 24. Zon. XII 21 I 628 A. 

Zos. I 25 ist bereits durch Epit. 30 (dazu Zon. XII 18 I 624 B und 
Kedr. P. 257 C) gesichert.^) 

Zos. I 26—27, Zon. XII 21 I 628 AB, Kedr. P. 258 AB zeigen 
keinerlei wörtliche Übereinstimmung, entsprechen sich aber dem In¬ 
halte nach vollkommen, besonders wenn wir noch Zos. I 28 hinzu¬ 
nehmen, daß die Skythen auch in Asien bis Kappadokien, Pessinus und 
Ephesus gekommen seien. Der wesentlichste Unterschied ist, daß Zon. 
und Kedr. die europäischen Züge, die .sich bei Zos. nur in den Namen 
der beteiligten Stämme unterscheiden, statt zweimal nur einmal er¬ 
wähnen. Dabei spricht aber auch Zon. nicht nur von der Menge 
der Skythen, sondern scheint mit den Worten „xed aXla di jtoXla 
t&v i^v&v rote xcctä rrjg 'Poftalxijg intxQaxBCag geradezu, 

wenn nicht auf einen zweiten Einfall, so doch auf eine Völkerliste, wie 
sie Zos. gibt, hinzuweisen. Vielleicht erklärt sich die Erscheinung, daß 
die Nachricht von der großen Pest (Zos. I 26,2, Zon. XII 21 I 628 B, 
Kedr. P. 258 A) bei Zon. hinter, bei Kedr. vor den Skythenzügen steht, 
im letzten Grunde^) eben aus dem Zurückgehen auf einen Bericht, wie 

1) Die Einheit der Quelle ergibt sich deutlich aus Kap S —5. 

2) Darüber, daß hier nicht Zos. selbst Quelle des Zon. ist, vgl. Patzig 

Byz. Z. V, S. 44. 3) S. 90 f. u. 94. 4) S. 91. 

5) Nach De Boor Byz. Z. II p. 11 ff. und Praechter ebenda V p. 630 wäre 
der nächste Grund eine Mehrheit der Quellen, die ja aber doch alle zuletzt aus 
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ihn Zos. hat; bei ihm steht die Pest zwischen der ersten und zweiten 
Erwähnung der Skythenzüge. Für die Erzählung von den Eroberungen 
der Perser, die Zon. mit Zos. in diesem Zusammenhänge bringt, hat er 
die Einzelheiten einer anderen Quelle entnommen. 

Völlig festen Boden gewinnen wir wieder mit dem folgenden 
Kapitel: Zos. I 28, Zon. XII 21 1628 C.^) Leo steht hier Zon. und 
damit zum Teil auch Zos. näher als Kedr., der Amilians Regierung 
nur kurz erwähnt und ihn ein Jahr statt vier Monate wie Zon. und 
Leo regieren läßt. Dagegen geben Zon., Leo und Kedr. für Gallus die 
gleiche Regierimgsdauer, und daß diese Angabe bei Zon. in dem ganz 
zu Zos. stimmenden Text, bei Kedr. imd Leo in dem Abschnitt über 
Pest und Skythenzüge steht, erhöht die Wahrscheinlichkeit, daß Zos. I 
26—27 als Parallelen der betreffenden Stellen des Zon., Leo und Kedr. 
zu gelten haben. Für Amilian ist noch Eutr. IX 5 und Epit. 31 
heranzuziehen, von denen die Epit. ebenfalls vier Monate als Regierungs¬ 
zeit angibt, während Eutr. schweigt, also wieder nicht Quelle der Epit. 
sein kann. 

Zos. I 29,2—3 ist durch Zon. Xll 23 I 629 C, Synk. P. 381 C und 
wahrscheinlich Treb. Pollio Gail, duo 5, 6 als Eigentum der Gesamt¬ 
quelle erwiesen.*) 

Wenden wir uns zu Zos. I 30—37, so ist erstens zu bedenken, 
daß der einzige Autor, der unsere Gesamtquelle auch nur annähernd 
so ausführlich ausschrieb wie Zos., daß Vopiscus diese Zeit noch nicht 
behandelt, und daß wir also bei allen verwandten Quellen an dieser 
Stelle nur mangelhafte Bruchstücke des Zosimosberichtes zu erwarten 
haben. Zweitens ist wichtig, daß in der Vorlage des Zos. die gesamten 
Skytheneinfälle seit Gallus als fortlaufende Erscheinung, wenn auch 
nicht hintereinander erzählt, so doch als zusammengehörig deutlich ge¬ 
kennzeichnet waren: Kap. 26 erzählt er, daß die Skythen zuerst die 
Nachbargebiete geplündert, dann vorschreitend das ganze römische Ge¬ 
biet bis ans Meer verwüstet hätten; Kap. 27 gibt er an, daß die 
Plünderungen in Europa während der Pest andauerten, und nennt die 
Namen einzelner Stämme; Kap. 28 „röv dh Söov trjg Ei- 

iv iä6^a xoXXfj di xal dcaß<ivt(ov slg 


gemeinsamem Bom fließen dürften. Daß übrigens Zos. hier nicht direkte Quelle 
der andern sein kann, ist klar, aber auch nicht indirekte; das verbietet ein Mehr 
bei Kedr.-Leo, vgl. unten S. 101. Auch Patzig läßt ja seine Leoquelle aus einer 
Vorlage des Zos. schöpfen. 

1) Die größere Vollständigkeit des Zon. verbietet auch hier, Zos. selbst als 
Quelle anzusehen. 

2) S. 88 u. 96. 
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xal tä (iBXQv Kaxnaöoxiag xal IIifiLVOvvtog xal *E(pe6ov Xri6cc(iev(ov‘‘ 
bezieht sich erstens deutlich auf Kap. 27 zurück, andrerseits weist es 
ebenso klar auf die im folgenden erzählten Einfälle in Kleinasien; 
Kap. 29,2 wird neuerdings darauf hingewiesen, daß die Skythenzüge 
in Europa bereits zur Gewohnheit geworden waren; Kap. 30,2 spricht 
von den Scharen in Italien, Ulyrien imd Hellas als von etwas Be¬ 
kanntem; Kap. 31,2 werden dieselben Stämme wie in Kap. 27 und 
dieselben Provinzen wie in Kap. 30,2 genannt, es wird die Bemerkung 
von Kap. 27 wiederholt, daß sie nichts ungeplündert gelassen hätten. 
Dadurch wird sichtlich dokumentiert, daß es sich hier «nach Aussagen 
seines Gewährsmannes um die gleichen Ereignisse handelte, die sich 
eben über eine längere Reihe von Jahren erstreckten. Zugleich wird 
aber durch den Satz ^^BoQavol Ss xal tfjg elg TYjv ^AdCav äLaßd6€a}g 
e7teiQG)vro^‘ die Kap. 28 abgebrochene Erzählung wieder aufgenommeii. 
Wir werden uns demnach nicht wundern, wenn wir die bei Zos. ge¬ 
trennten Berichte in einer oder der anderen verwandten Quelle zu¬ 
sammengefaßt finden. Erleichtert wird unsere Aufgabe dadurch, daß 
in zweien un.serer Chroniken, bei Trebellius Pollio und Synkellos, ein 
von dem des Zosimos verschiedener Bericht über die Skythenzüge sich 
findet.^) Seine Hauptcharakteristika sind folgende: Er nennt von den 
skythischen Stämmen besonders die Heruler, hat Byzanz gegenüber 
statt Chalkedon Chrysopolis, läßt die Barbaren bis nach Kyzikos 
kommen (und es erobern), ja sogar Lemnos und Skyros plündern, 
nennt statt Hellas Achaia, als dessen Verteidiger Marcian bezeichnet 
wird, berichtet den Kampf der Athener gegen die Skythen, sowie die 
Einnahme von Korinth, Sparta, Argos. Dagegen weiß er nichts von 
der Verwüstung Italiens, der Provinzen Pontus, Kappadokien, Galatien, 
Bithynien. Alles in allem er.scheinen in ihm die Einfälle der Skythen 
wesentlich als Seezüge, während sie nach Zos. die Schiffe nur gerade 
immer zum Übersetzen verwenden und so bald als möglich ihre Fahrten 
zu Lande fortsetzen. 

Nach diesen Vorbemerkungen können wir zunächst feststellen, daß 
Zon. XII 21 I 628 AB — Kedren. P. 258 AB und Leo, die hier eng 
Zusammenhängen, nicht nur, wie schon bemerkt, Zos. 126—28,1, son¬ 
dern auch 30—35,37 entsprechen, wie besonders aus Kedren (und Leo) 
zu ersehen: oi Exv^au tbv 'Iöxqov nBQaöavxBg 7tä0av xfjp dv0tv (es ist 
doch wohl der Westen der Balkanhalbinsel, also Ulyrien, gemeint) xal 
'JxaXtav dvaroXrjv xf xal 'A^iav inoQ^rieav xal Tta^iXaßoVj 8i%a (lövrjg 
'IXCov xal Kviixov, Außer der Erwähnung Italiens (und Illyriens) 


1) Unten S. 120. 
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[Zos. I 30, 2 u. 37] ist besonders die nachdrückliche Ausnahme der 
Stadt Kyzikos von der Plünderung zu beachten. 

Synkellos gibt außer dem erwähnten, von Zos. abweichenden Be¬ 
richt folgende Erzählung: „rdrs naXiv oC Uxv^at xal rötd^oc Xsydfisvoi 
imx(OQi(X}g dtd trjg Ilovxtxiig d'ccXäöörjg ^Xd^övtsg $lg Bi^vvCav xal näöav 
"Aöiav xal AvSiav (auch Zos. I 28 erwähnt ja Ephesus) %(OQY^6avreg xriv 
XB NtxofiiideLav Btdwlag nöXiv (leyäXrjv sXaßov xal xäg ^lovidag xcoXeig 
dte^^BiQav^ xäg (isv äxBi%i6xovg^ xäg da (iBQLXcog dxvQo^al^ag xaxa- 
Xaßovxag^ oi (li^v äXXä xal O^vyiag i^ilfavxo^ Tgoiav xco^d'rj^avxBg, 
Kaxnaäoxiav aal FaXaxlav^^ Abgesehen von der Anführung von Troia 
stimmt der Bericht vollständig mit Zos. überein: Kappadokien erwähnt 
Zos. selbst; Kios, Apameia, Prusa liegen in Bithynien, die ionische 
Stadt Ephesus in Lydien, Pessinus an der Grenze von Phrygien und 
Galatien. Kyzikos, überhaupt Mysien wird nicht erwähnt. Die Ein¬ 
teilung der Städte in fiev ätaix^öxovg^ xäg äs (isQLXvog dxvQco^aiöag^^ 
erscheint direkt wie ein Anklang an Zos. I 26 ^^näcav üg alnetv 
äxeixt^xov icoXiv xal xcbv xatx^öt xäg TtXsi'ovg 

Endlich schließt sich bei Synk. unmittelbar der Perserkrieg des Ode- 
nathos aus der mit Zos. gemeinsamen Quelle an, und auch bei Zos. 
selbst wird zu Beginn des Odenathkapitels (Kap. 39) auf die Skythen¬ 
züge zurückgegriffen, nachdem in Kap. 38 von anderem die Bede ge¬ 
wesen war. 

Schließlich stellen sich auch Trebellius Pollio und Eutrop. wieder 
zu Zos.: Treb., Gallieni duo c. 4,7—8: „Accesserat —, quod Scythae 
Bithyniam invaserant civitatesque deleverant. Denique f contum, quae 
Nicomedia postea dicta est, incensam graviter vastaverunt'^ und c. 11,1: 
„Dum hapc apud Persaa geruntur, Scythae in Gappadociam pervaserunt. 
Ulis captis civitatibus bello etiam vario diu acto se ad Bithyniam con- 
tulerunt‘^, wo die Phrase „bello vario diu acto^^ anzudeuten scheint, daß 
von dem ersten Einfall in Kappadokien bis zu dem bithynischen Zuge, 
der schon vorher erzählt ist und bei dem auch nach Zos. imd Synk. 
Nikomedien verbrannt wurde, längere Zeit verstrich. Eutrop. läßt sich 
trotz seiner Kürze wegen seiner Abweichung von den Caesares heran¬ 
ziehen; während diese die Gothen „Macedonas Achaeosque et Asiae 
finitima^^ (also nur die asiatischen Küsten des Arischen Meeres) plün¬ 
dern lassen, nennt Eutrop „Graecia, Macedonia, Pontus, Asia". 

Wenn die mit Zos. verwandten Quellen trotz ihrer Dürftigkeit so 
viele Parallelen zu ihm und Abweichungen von der oben charakteri¬ 
sierten anderen Überlieferung zeigen, so ist der einzig mögliche Schluß: 
Auch die Kap. 30—35 und 37 hat Zos. derselben Vorlage entnommen, 
auf die Zon., Kedr., Synk. und die übrigen gemeinsam mit ihm zurückgehen. 
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Zos. I 36 ist nach Zon. XII 23 I 629 D — 630 A, Epit. 33 und 
Eutrop. IX 7 der Gesamtquelle zuzuweisen. 

Auch Zos. I 38 ist durch Treb. Pollio Gail, duo c. 19 und 
trig. tyr. 3, sowie Epit. 33 bereits gesichert*), genau parallel mit Zos. 
geht aber wieder Zon. XII 24 I 632 AB, nur daß er den Namen des 
Caesar verschweigt und aus dem Silvanus einen Albanus gemacht hat. 
Zon. beruht nicht auf Zos., da er das Lob des Saloninus — 

de^iöv te xal sv7iq66(x)7Cov‘‘ mit Treb. Pollio gemein hat. 
Kurz vor dieser Stelle scheint in der Zosimosquelle von einigen Truppen¬ 
erhebungen und dabei vorgreifend auch von der des Hipparchen Aureolus 
die Rede gewesen zu sein. Zos. schreibt: ^^iitavaötdvtmv — MsuoQog 
— xal AvQtoXov xal ^Avtavlvov xal ireQov JtAscövov^ ot (ilv aXXot 
(JX^dbv anavtag vicilx^V^av dixtjy AvQtoXog Ös dXXotQCcog ngbg rbv 
ßa0iXea dutaXaöav axc^v.“ Zon. XII 24 I 635 C D benutzt diese Er¬ 
wähnung, um aus anderer Quelle eine Erzählung von der Laufbahn 
des Aureolus und seinem Kampfe gegen Ingenuus anzuschließen*), imd 
Treb. Pollio trig. tyr. 11 u. Gail, duo 4,6 hält gar die hier erwähnte 
Erhebung für eine andere als die später berichtete, so daß er Aureolus 
vor dem Kampf gegen Postumus mit Gallienus Frieden schließen läßt. 
Kedrenos-Leo endlich behalten nur die Erinnerung an den kaiserlichen 
Reiterführer übrig: ^^raXXifjvog — ZQmtog innixd rdyiiata xara^rrfia^^ 
(Kedr. P. 258 D).^ Übrigens steht Zon. XII 24 I 623 BC mit 
dem Vorhergehenden in so enger Verbindung, daß ich auch diesen 
Bericht der Zosimosquelle zuschreiben möchte, trotzdem Zos. ihn über¬ 
geht; die Verwundung des Gallienus kehrt bei Treb. Pollio trig. tyr. 3 
wieder. 

Zos. I 39 = Zon. XII 24 I 631 A und 633 BC, Synk. P. 382 B, 
Eutr. IX 10, Treb. Pollio trig. tyr. 15, 17, 30, Gail, duo 12,1.*) 

Zos. I 40—41 = Zon. XU 25 1 633 D und I 634 CD, Treb. Pollio 
Gail, duo 14. Ich kann nicht umhin, den Bericht, soweit alle drei 
Autoren parallel gehen, wörtlich herzusetzen, weil hier zum ersten Male 
ein längerer Text des Treb. Pollio die Vergleichung erleichtert, und 
weil es weiter für die Beurteilung des Zonaras*), der hier zwei Er¬ 
zählungen des Ereignisses nebeneinanderstellt, wichtig ist zu ent¬ 
scheiden, welche der beiden Versionen aus der Zosimosquelle stammt: 

1) S. 92 u. 94. 2) S. 92 ii. 96. 

3) Vgl. unten S. 122. 

4) Darüber Patzig Byz. Z. V, p. 45. 

5) S. 94. 

6) Zonaras wird übrigens durch Treb. Pollio gegen Patzig a. a. 0. p. 46 f. 
gesichert. 
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Zos. I 40,1—3. 

'HgayiXtLavbg 6 xi)g civXijg 
vTcapxog, yiOLvcovdv tyg ay.s- 
ipfrcjg XcL^^v KXavSiov , o? 
liBxa ^aöiXiu xibv bXcov ini- 
xQontvfLV iöoKSi^ ^avuxov 
tnißovXsvtLraXLTfiVcp. avSga 
evQOJV iig xä xoiavxa 
TTQOx^iQOxaxoVy og x))g xöiv 
JaX^axa)v fjQXtv TXrjg, ^yx^^~ 
xovxo) xi]v Ttgä^LV. 6 
Öh tTtiaxr^öag xm F. deinvo- 
noiovfievM, -nal q}ijff(xg ay- 
ysiXcKi xivcc xüiv ‘naxaa'noncjv 
cog AvQLüXog u^a xfj övv avxaj 
Svvdfiti TtQoaclytt, xoCg xoi- 
ovxotg inxoTiCtv Xöyoig. bnXa 
Tf ovi’ fjXtL v.al dvuQ'o- 
Q(hv ig x'ov innov övv^r^act 
ToCg axgaxtwxcag iSiöov utxd 
Toiv OTtXcüv dy.oXov^ftv yai 
ovö'f xovg düQX^(pOQoiwxccg 
iyöt^dpLfvog ijXavvev. yv- 
fivbv oi’v 6 iXaQXV^ d'eaöä- 
uevog d7to6(pdxxft,. 


Gallieni duo 14,1. 
Verum cum Gallieni tan- 
tam improbitatem ferre non 
possent, Consilium inierunt 
Marcianus et Heraclianus, 
ut alter eorum imperium 
I caperet. — et Claudius qui- 
dem, —, electus est. —. 
Fuit isdem socius in appe- 
tendo imperio quidam Cero- 
nius sive Cecropius, dux 
Dalmatarum,—. Hoc scien- 
tes Marc, et Cecr. subito 
Gallieno miserant nuntiari 
Aureolum iam venire. Ille 
igitur militibus cogitatis 
quasi certum processit ad 
proelium atque ita missis 
percussoribus interemptus 
est. 


Zoll. XII 25 I 634 C D. 

OL [ilv ovv ovxcog taxogrjöav 

* 

dvaiQS&fjvaL xbv Fahiivov, 

Ol ÖS Ttccgd ^HgccyiXsLavov 

xov STtdgxov 6(payfiv(xi xov- 

i xov (paai. — vvKxbg ös ngoü- 

tiaiv civxtp Iv xfj Gyrjvrj ya- 

d'svöovxi 6 ' HganXiiavog^ 

y, 0 LV(övrj 6 ag xfjg inißovXfjg 

Tiai KXccvöico ccvöqI axgaxrj- 

yiTicoxdxg}, aTtayy^Xcov (hg 

JvgioXog ?jörj ^Ttsioi fisxd 

ßccgsiag övvdjiscog. b ös 

Ttgbg xb xfjg ccyysXtag ccitpvi- 

ÖLOV xsd'ogvßviusvog ^ xfjg 

TtXivrjg dvad'ogoiv yai Tjfii- 

yvfivog fjXSL xd, önXa. %al 

b^Hgay.Xsiavbg nXrjxxsi xov- 

i xov y,i(ioiav -/ml dnoTLxiv- 
\ \ 

VV61V. 


Augeüsclieinlicli hat Treb. Pollio, um Claudius, den angeblichen 
Ahn des Constantius, vom Verdachte des Mordes zu befreien, den 
Marcian, den er in seiner Quelle erwähnt fand (vgl. Zos.), an dessen 
Stelle gesetzt. Tatsächlich ist sein eigener Text auf die Teilnahme 
des Claudius zugeschnitten-, denn „consilium inierunt Claudius et Hera¬ 
clianus, ut alter eorum imperium caperet. — et Claudius quidem electus 
esC* gibt einen guten Sinn, der jetzige Text enthält einen Widerspruch. 
Zonaras gibt das Richtige, nur läßt er den Heraklian selbst Hand an 
Gallien legen, während Zos. und Treb. übereinstimmend dem Anführer 
der Dalmater die Tat zuschreiben. 

Von den Angaben über das Verhalten des Aureolus nach Galliens 
Tode Zos. I 41 und Zon. XH 26 I 635 B hat Treb. Pollio Claud. c. 5 
wenigstens die Bemerkung, daß Aureolus den Versuch gemacht habe, 
von Claudius zu Gnaden aufgenommen zu werden. Nur Zonaras und 
Pollio wissen von einer neuen Erhebung. Ziemlich ähnlich klingen 
schließlich Treb. Pollio Gail, duo 15 „sic militibus sedatis Claudius 
accepit imperium^^ und Zos. I 41 „röv dh ötQartcor&v TtaXavOSL tcbv 
riyoviiavtov rjövxccodvrcov^ Kkavdiog — riyaiiovlav naQaXaiißdvad^. 

Zos. I 42 — 43 findet bei Zon. keine Parallele, da dieser einer 
anderen Quelle folgt, wohl aber in dem aphoristischen Bericht des 
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Treb. Pollio Claud. (5 u. 9; ich verweise nur auf die gleiche Zahlen¬ 
angabe 320000 und den Schiffbruch in der Propontis, sowie Pollios 
schiefe Wiedergabe des MaQXLavovnohv^ ij Mv^cccg sötlv^ ava- 

ßdvt£g‘‘. Den eigentlichen Kampf des Claudius mit den Goten tut 
Treb. Pollio mit panegyrischen Phrasen ab; aber bezeichnend für den 
Parallelismus beider Autoren ist wieder, daß bei beiden die Erzählung 
des Gotenkrieges an der gleichen Stelle durch einen z. T. wörtlich über¬ 
einstimmenden Bericht von der Eroberung Ägyptens durch Zenobia 
unterbrochen wird: Zos. I 44 und Treb. Pollio Claud. 11. Die gleichen 
Angaben treten in ganz knapper Fassung bei Zon. XII 27 I 636 D und 
Synk. P. 384 D auf, bei beiden dem Bericht über Aurelians Feldzug 
gegen Zenobia eingefügt; daß Zon. mit Zos. von der Gefangennahme 
des Probus weiß, schließt hier, wie auch sonst, trotz wörtlicher Über¬ 
einstimmung ein Zurückgehen auf Synk. aus. 

Zos. I 45—46 führt genau parallel Treb. Pollio Claud. 11, 3, 6, 7; 
12,1; 9,4; 12,2 den Gotenkrieg mit seinen Zwischenfällen bis auf den Tod 
des Claudius fort. Dazu kommen hier noch Zon. XII26 1636 A und Synk. 
P. 384 C, die beide Treb. Pollio näher stehen als dem Text des Zosimos. 

Für Zos. I 47 tritt neben Zon. XII 26 I 636 AB, Kedr. P. 259 B, 
Synk. P.384C, Epit. 34, Eutr. IX 12 und Treb. Pollio Claud. 12,3—5') 
noch besonders Vopiscus Aurel. 37,5. 

Zos. I 48 ist nur bei Vop. Aurel. 18,2 belegt, wo der glänzende 
Sieg noch dazu dem Optimismus des Römers entsprungen ist; dagegen 
findet Zos. I 49 bei Vop. Aurel, 18,4; 21,5; 21,9 sichere Parallelen. 
Fast scheint es, als wenn auch die Markomannenkämpfe Aurel. 18 u. 21 
der Zosimosquelle angehörten, da die Schlachtorte z. T. in der Epit. 35 
wiederkehren; den römischen Historikern mußte es leicht sein, den 
Fehler des orientalischen Autors, den Zos. abschrieb, zu vermeiden, 
Norditalien und die Donauprovinzen, die jener zusammenwarf, ausein¬ 
anderzuhalten. — Zos. und die Epit. nennen als einzige Quellen den 
Septimius als Gegenkaiser. 

Zos. I 50—56; 59,5—61,6 war durch Vop. Aurel. 22,3; 25—26; 
28; 31, Zon. XII 27 I 636 D, Synk. P. 384—385, Eutr. IX 13 bereits 
gesichert.Die eingeschobenen Kapitel 57 — 59,4 sind die ersten, zu 
denen sich in den verwandten Quellen kein Seitenstück findet. 

Zu den übrigen Angehörigen der Zosimosfamilie tritt von Aurelian 
an — das muß nachdrücklich betont werden — die Schrift De Caesaribus 
des Aurelius Victor. Schon von den Plünderungen der Alamannen 
in Italien und Aurelians Kämpfen gegen sie, sowie von dem Mauerbau 
ist De Caes. 35 die Rede. 

1) S. 93 u. 95 f. 2) S. 95 u. 97 f. 
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Zos. I 61 findet sich mehr oder weniger vollständig bei Vop. Aurel. 
32,2-4; 35, Zon. XII 27 I 636 D — 637 A, Synk. P. 385 A, Eutr. IX 13. 
Die gemeinsame Vorlage von Eutrop und Aurel. Victor, die auch Vop. 
nebenbei heranzog, erwähnt den Bau des Sonnentempels und einen 
Aufstand der monetarii, der wohl mit der von Zos. angeführten Finanz¬ 
maßregel zusammenhängt. 

Für Aurelians Tod bietet sich die Gesamtzahl der Zosimosverwandten 
der Vergleichung; da die Berichte zugleich für die Stellung der ein¬ 
zelnen Quellen zueinander sehr lehrreich sind, versage ich mir nicht, 
die ganze Reihe aufmarschieren zu lassen: 


Zos. I 62. 

SiciTQißovTL Sh ccvzcp v.ata 
tI]p UfQtv&ov, rj vvv ^Hgd- | 
■>iXfta uSTcovoiiaacai , gvv- 

k k 7 

LGtccxai Tig fTtißoifXr] toidös. 
r^v Ttg iv zoig ßaciXsiotg j 
*'Egü)g üvoua z(bv t^cod'fp | 
(fSQOfitvcüv dnoy.Qi'ötcov ftrj- i 
vvzrig zfzayuh’og^ zovzco j 
TTzaicyLazog zivog hv^v.hv o | 
ßactXsvg öcTteiXrjGag ig cpoßov | 
‘AaziGzriGSv. v,al Stöi^g ui] 
zaig dnsiXalg hgyov inize- 

'O'fiT], ZÖaV SoQVCpOQCOV ZIGLV^ 
ovg iidXiöza zoXfirjQOZcczovg 
jjSfi, yoLvoXoyttzai, v.al 
ygdfipaza SsL^ag dnsg 
elg zvTtov zav ßccöiXtag 
ygocfipdzcov avzbg fiifiriad- 
fiFvng (ßv. TToXXov ydg nl zd 
zfjg fiifirjaecog fiefisXrjZo) 
Ttsidsi d'dvazov vq)og(otii- 
vovg (zovzo ydg tv. Z(bv 
ygafip^iztav zsTCfiTjgao^ai) 
ngog zr}v xazd zov ßocaiX^og 
ogfifjGai 6(pc(yrjv. 


Zon. XII 27 (.367A). 
fTTft d'f otofl inl ^li^vd'ag zi]V 
argazs/ccv tO‘Szo, dvijged'Tj 
y.ciTu zi]V 0 ga'A(pav ^ Hgd- 
yXsiccv. *'Egü)g ydg zig xc<r- 
Xovp.svog ‘nai zwv e^codfv 
cpFgofi^vcov dzcoTiglösojv cov 
urjvvzrjg, öyg öt zLvtg iöxo- 
QOVCLV, ^zuyovGz^g y.ccl 
TiQuaayy^XXiüv zo) ßuaXsi 
zd Ttagd zivoiv negl uvzov 
Xtyofiivci, ögyicd’ivzog avza 
zov AvgriXic(voi\ inBßovXsv- 
OBv octzfp yial t.n,(irf6dp,8vog 
zd iyflvov ygdpip,aza, yga- 
rf rjv zivcc avveza^fv ovopazu 
TtBgiiiovödv zivcov övvcczöbv 
ysXsvovöccv zr]v inl d'dvcc- 
zov iyiBivovg CL%Q'riGBQ‘ai. i)v 
iyfirnig 'imoSfl^cic nccgi^rj^F 
zovg ccvSgag ngbg cpovov 
zov ccvzoygdzogog. öflcav- 
ztg ydg instvoi uBgi zu 
öcpizsgu inLzld^Bvzai 

zw AvgriXiuvw yul ccvaigov- 
6iv uvibv . . . 


Kedr. P. 259 B. 
dvYjgid'Ti örgazico 

zwv pszu^v *HguyXsLag yai 
Bv^uvziov, iv zw y,uXov- 
aivw yuivw cpgovgiw onsg 
iyxwglwg yisvoq)Xcogiov Xi- 
yszuL. sl^B ydg wzayov6zi]v 
Avgi]Xiuv6g zlvu, ü? dvicpt 
osv avzw ndvzu zd /.syo- 
uevu yal ysvoptvu. dnsi- 
Xri&alg ovv nozs nag* uvzov 
Sid ZLVU alz LUV yal (poßr^- 
d'slg ipxfirjGuzo zr]v xtiga 
zov ßuöiXiwg^ xal iyygd(p(og 
noirjGufjLSVov Svopaalag Sv- 
vaazwv wg inl d^dvazov 
dx^y\Go\Livwv , ovzoi g)oßT]- 
d'ivztg dvsCXov uvzov. 

Leo Gram m. 
i AvgriXiavbg — dvrjgi&r] Sh 
vnb Gzgaziwzwv fiBza^v 
'HguyXeiag xal zov Bv^av- 
zLOv, iv zw yaXov(ievw Kulvw 
( pgovgiw., xal ixei izdzpr]. 
Avgr}Xiav6gztva wxayov6zr]v 
^GxBv xzX. 


Syncellus P. 385 A gibt nur mit Zon. (und Vop.): 

^SlQßL7]6ag di xal inl Uxvd'ag vnb rfjg iölag öxQatLccg dvaiQBirai 
ördöH nsQLnsöiov ^era^v Bv^avriov xal ^HQaxkeCag iv rp xaiva 
ksyo^iva (pQOVQttp rcbv Squx&v^ . . . 

Synk., Kedr., Leo, Vop., Eutr. und Victor haben als Tatort Käno- 

phrurion zwischen Byzanz und Heraklea, und zwar sind die betreffenden 

•• 

Sätze überall außer bei Synk. und Victor dem Übrigen locker ange- 
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fügt-, bei Vop. und Leo handelt es sich deutlich um zwei verschiedene 
Erzählungen desselben Ereignisses. Das erklärt sich folgendermaßen: 
Die Erzählung ging aus der Gesamtquelle auf Zos., Zon., Kedr., Leo, 
Eutr., die Epit. und Vop., aber auch in die Eutr. und Victor gemein¬ 
same Quelle über. Auf dieser, die den Ortsnamen hinzufügte, beruhen 
auch die Nebenberichte der übrigen Quellen; sie stehen bei Kedr., Leo 
und Vop. vor, bei Eutr. hinter dem Hauptberichte. 

Zos. 1 63 ist bei Zon. XII 28 I 637 B belegt, dessen Unabhängig¬ 
keit von Zos. durch Abweichungen in den Daten des Skytheneinfalles 
(Zos.: Mäotis, Pontos, Kilikia; Zon.: Mäotis, Phasis, Pontos, Kappa- 


Eutrop. IX 15. 
Occiditur servi 
sui fraude, qui ad 
quosdam milita- 
res viros, amicos 
ipsius, nomina 
pertulit adnotata, 
falso manum eius 
iraitatus, tam- 
quam Aiirelianus 
ipsos pararet oc- 
cidere. Itaque ut 
praevenirent, ab 
isdem interfectus 
est in itineris 
medio, quod inter 
Constantinopo- 
lim etHeracleam 
est stratae vete- 
ris. Locus Caeno- 
phrurium appel- 
latur. 


Epit. XXXV. 
Novissime fraude 
servi sui, qui ad 
quosdam milita- 
res viros, amicos 
ipsius, nomina 
pertulit annotata, 
falso manum eius 
imitatus, tam- 
quam Aiirelianus 
ipsos pararet oc- 
cidere; ab iisdem 
interfectus est in 
itineris medio, 
quod inter Con- 
stantinopolim et 
Heracleam est. 


jCaesares 35, 8. 
— ministri sce- 


Vop. vit. Aur. 35, 5f. 

Sed cum iter faceret, apud Cae- 
nofrurium, mansionem, quaejlere, cui secreto- 
est inter Heracleam et Byzan- !i*um officium cre- 


tium, malitia notarii sui et 
manu Mucaporis interemptus 
est. — 

36, 4. Incidit autem, . . ., ut 
Mnesteum quendam, quem pro 
notaiio habuerat, — infensio- 
rem sibi minando redderet, 
quod nescio quid de eo suspi- 
catus esset. Mnesteus, qui 
sciret Aurelianum neque frnstra 
minari solere neque si mina- 
retur ignoscere, brevem no- 
minum conscripsit mixtis is, 
de quibus nil asperum cogita- 
bat, addito etium suo nomine, 
quo magis fidem faceret in- 
gestae sollicitudinis, ac brevem 
legit singulis, quorum nomina 
continebat, addens disposuisse 
Aurelianum eos omnes occi- 
dere —. Hic cum exarsissent 
timore —, in supra dicto loco 
iter facientem principem subito 
adorti interemerunt. 


diderat, circum- 
ventus apud Cae- 
nofrurium inte- 
riit, cum ille 
praedae con- 
scientia delicti- 
que scripta cal- 
lide composita 
tribunis, quasi 
per gratiam, pro- 
didisset, quibus 
interfici iubeban- 
tur, illique eo 
metu accensi fa- 
cinus patravere. 


dokia, Galatia, Kilikia) gewährleistet wird. Ganz kurz, aber mit be¬ 
stimmtem Anklang, erzählt Vop. Tac. 13, dessen Bemerkung „gessit 
autem propter brevitatem temporum nihil magnum^^ sich noch bei 
Eutr. IX 16 findet, ebenso wie die 6 Monate der Regierungsdauer, wie 
sie auch Synk. P. 385 D aufweist. Kedr. und Leo weichen darin ab, 
stimmen aber z. T. wörtlich zu Zonaras. 

Zos. I 64 kehrt bei Zon. XII 29 I 637 CD, Vop. Tac. 14, 1; Prob. 
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10, 1; Tac. 14, 2 und ins Schematische verdorben bei Kedr. P. 264 B 
(u. Leo) wieder. Tarsus als Todesort haben außer Zos. und Vop. noch 
Sjnk. P. 385 D und Aur. Victor 37. Die Epit. hat hier Unglück: statt 
Florian läßt sie Tacitus bei Tarsus sterben, und auf der andern Seite 
schreibt sie Florian die Todesart zu, die eigentlich Quintillus zukam. 
In der Regierungsdauer stimmen Synk. und Eutr. ungefähr mit Zon. 
überein (88 Tage, 80 Tage, 3 Mon.). 

Zos. I 65 = Zon. XII 29 I 637 D, Kedr. P. 264 C, Vop. Prob. 13, 2. 

Zos. I 66, Zon. XII 29 I 638 A, Kedr. P. 264BC, Svnk. P. 386 A 
lassen wieder keinen Zweifel, daß Zon.-Kedr. nicht aus Zos. geflossen 
ist, da Kedr. am genauesten erzählt, und ebensowenig aus Synk., der 
nur die Ermordung des Saturninus kurz erwähnt. Daß dieser gegen 
den Willen des Probus getötet wurde, sagt mit Zos. auch Vop. Firm. 
Sat. Proc. et Bon. 11. Eutr., die Epit. und Vop. nennen als Gegen¬ 
kaiser noch Proculus und Bonosiis, die vielleicht trotz Victors Schweigen 
nur auf die „Kaisergeschichte^^ zurückgehen. 

Zos. I 67, 1- 2 = Zon. XII 29 I 638 B, Kedr. P. 264 B. Vop. Prob. 
13, 5 ff. berichtet über den Feldzug in Gallien rein panegyrisch. 

Zos. I 67, 3—68, 3 entspricht Vop. 16; ebenda wird auch der 
Isaurerkrieg (Zos. I 69—70) berührt. Da aber die Einzelheiten völlig 
abweichen, dürfte die gemeinsame Quelle diesen Kampf nur kurz er¬ 
wähnt, jedenfalls nicht den vollen Inhalt der beiden Zosimos-Kapitel 
enthalten haben. 

Zos. I 71 genau parallel geht Vop. Prob. 17, 18. Beide erzählen 
auch die berühmte Fahrt der im Orient angesiedelten Germanen, die 
Vop. aber auffallenderweise nicht als Franken, sondern als Gepiden, 
Greuthungen und Vandalen bezeichnet, doch wohl zweifellos eine von 
ihm selbst her rührende Korrektur. Bei Zon. fehlt jede Parallele; doch 
deutet seine Einleitung der Erhebung des Carus ^^Fayove de xar avrov 
xal cckkrj ng BTtavdöraöig^^ darauf hin, daß entweder er oder der Autor 
seiner Vorlage einen reicheren Text vor sich hatte, in dem vorher be¬ 
reits von mindestens einer STravcc^raöLg die Rede war. 

Zos. I 71,4—5 kann wieder nicht die Quelle von Zon. XII 29 
I 638 BC sein, wo die Darstellung mehr ins einzelne geht, auch die 
Regierungsdauer abweichend gegeben ist. Vop. kannte diese Über¬ 
lieferung von der Erhebung des Carus unzweifelhaft gleichfalls, da er 
sie Carus 6 zurückweist. ^) Betreffs der Regierungsdauer steht Synk. 
zu Zos., und auch der verschriebenen Zahl bei Kedr. liegt wohl die 
gleiche Angabe zugrunde. 


1) Gegen Patzig, B. Z. XIII S. 16. 
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Schon von dem eben angeführten Text ist nur noch der Anfang 
bei Zos. erhalten, das andere aus den Fragmenten des Johannes An- 
tiochenus ergänzt, der ihn ausschrieb. Außerdem dürften noch fr. 
161—163 für Zos. in Anspruch zu nehmen sein; ohne Zweifel gehen 
sie auf unsere Gesamtquelle zurück, deren Bestand wir so auch ohne 
Zos. weiter festzustellen in der Lage sind. 

Daß Garns von Geburt Gallier war, haben alle Quellen außer 
Kedr., Leo und Vop. (der sich aber doch auch mit der Abstammungs¬ 
frage beschäftigt) und ebenso die Ernennung der Söhne zu Caesares 
alle Quellen außer Synk. Der Sarmatenkrieg muß, dem übereinstim¬ 
menden Urteil aller Autoren außer Zon. nach, vor dem Perserkrieg 
erzählt gewesen sein. Dieser selbst ist allen gemein: 

Zon. XII 30 I 638 D, Kedr. P. 264 D, Synk. P. 386 D, Vop. Carus 8, 
Eutr. IX 18, Victor 38. Daß Numerian den Vater begleitete, haben 
außer Zon. und Victor noch Vop. und Eutr. 

Weiter läßt sich jetzt mit Bestimmtheit entscheiden, welche seiner 
beiden Versionen vom Tode des Carus Zon. der Zosimosquelle entnahm 
(die andere entstammt der Vorlage, die zu Malalas in Beziehung steht): 

• Zon. xnso I 639 A; „ot Sa TcaQcc rö Tcora^ia TcyQrjri XiyovöL 

avxov iöxrjvööd'aL ^ — evd'cc xagavva trjv axaCvov Cxrjvijv ßXrjd'fjvat 
xal 6vvdcaq)d'aQfjvac ccvrfj xaxalvov iöroQrj^ccv.“ Synk. P. 386 D: 
nagä rc5 Ttora^ö TLygiSt dLaötQaroxaöavo^avog xsQavvov xaraöx^tpav- 
Tog dd^pöog a^a rfj öxrjvfj Siatp^aLQarat}^ Eutr. IX 18: „Et cum 
castra supra Tigridem haberet, vi divini fulminis periit.^^ Victor 38: 
„fulminis tactu conflagravit.^^ Epit. 38: „Hic apud Ctesiphonta ictu 
fulminis interiit.^^ Carus 8 setzt die Angelegenheit am genausten aus¬ 
einander: „Ut alii dicunt moidio, iit pliirea fnlmine iuteremjitii.s est. 
Negari non potest eo tempore, quo periit, tantum fuisse tonitruum, ut 
multi terrore ipso exanimati esse dicantur. Cum igitur aegrotaret atque 
in tentorio iaceret, ingenti exorta tempestate inmani coruscatione, in- 
maniore, ut diximus, tonitru exanimatus est.^^ Das ist augenscheinlich 
der Bericht, der auch Zonaras vorlag; denn er sagt ebenfalls nichts 
davon, daß Carus selbst vom Blitz erschlagen worden sei. Daß tat¬ 
sächlich auch in der Zosimosquelle von der Krankheit des Kaisers die 
Rede war, darauf deutet noch die Angabe des Kedr. P. 264D (und 
Leo), der hier von den ihm sonst nächstverwandten Quellen ab weicht: 
^^rakavtriöavTog Sa Kagov vTtb koLficxrjg^‘ 

L^ber den Tod des Numerian sind wieder unsere sämtlichen Quellen 
einig; für Zosimos tritt Joliannes Antiochenus ein: 
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Für das Ende des Cariniis gebe ich außer Joh. Ant. nur Eutr., 
die Epit. und Victor, besonders um die Stellung des Joh. Ant. zu be¬ 
leuchten. Ersichtlich ist, daß dieser hier nicht aus Eutrop, den er 
neben Zos. benutzt hat, schöpfte. Die Epit. steht, wie sonst zu Zos., 
so jetzt völlig auf seiten des Joh. Ant. Victor gibt wieder einen ver¬ 
schiedenen Ausfluß derselben Überlieferung; er läßt Carinus während 
des Kampfes gegen Diocletian am Margus fallen, und darin tritt ihm 
Eutr. bei: 

Joh. Ant. fr. 162—16.‘h j Eutr. IX 19. Epit. 38. Caes. 39. 

OTL KaQtvog 6 xov Kagov vibg | Interea Carinus Hinc Sabinus lu- Interim Carinus 
ßaaiXsvaag itgay^cc (ihv slg j — Omnibus se lianus invadens — spe facilius 
%oivbv dg)fXog (p 8 Q 0 v j sceleribus inqui-Imperium a Ca-erumpentes mo- 

sigydaato, tQVffj ds xal ^x- navit. Plurimos rino in campis tus sedatum iri, 
deSLTjtrmivoi §i(p td xor-O"^ iav~ innoxios fictis Veronensibus oc- Illyricum propere 

rbv Ttaga&ovg TcaQavdXcofia tf)g criminibus occi- ciditur. Hic Ca-petit. Ibi lulia- 

TQog)ijg inoLSLto cpdvovg oi)Shv dit, matrimonia rinus Omnibus se num, pulsa eius 
TjdiurfY.otcov dvd'Qdincav^ y.ottd nobilia corrupit, sceleribus inqui- acie, obtruncat.— 
XL TtQOütisv.QOvyiivaL vo^iad^iv- condiscipulis navit. Plurimos At Carinus, ubi 
xcDP avx(p. ßagwofievoav Sh quoque — perni- innoxios fictis Moesiam conti- 
Ttdvxoiv inl rg ninga xygawiSi I ciosus fuit. Ob criminibus occi- git, illicoMargum 
avvava^iLx^f^ajj vsoxrixt^ xal quae Omnibus ho-dit, matrimonia iuxta Diocletia- 
ndvxcc i^fifXdtg xal 8L%a Xo minibus invisus nobilium corru- no congressus — 
yiayiov TCQatxovcri^ icyyiX^hior^g ' non multo post pit, condiscipulis suorum ictu in- 
xoig iv ’/ralta xfjg Novfisgiavov poenas dedit —. quoque — pemi- teriit, quod libi- 
x€XBvxf}g, inl xfj KagLvov nsgl 20. Is (Diode- ciosus fuit. Ad dine impatiens 
ndvxa ixfisXfia xal cu^ort^rt tianus) — Cari- extremum truci- militarium nup- 
Svaisgdvavxeg oi x&v ixsias num onmiumodio datur eius prae- tas adfectabat, 
cxgaxoniSmv rjyoviifvoi^ 27«- et detestatione cipuetribunidex-quarum infestio- 
ßiv(p ^lovXiava xf]v vnagxov viventem apudjtera, cuius dice-*res viri iram ta- 
dgx'^v ßocaiXtxriv axoXriv }/La,rgum ingenti 1 batur coniugem|men doloremque 

negL^fvTSg y.dx8C^c<t avv at-rra ^ proolio vicit, pro-|pollui88e. ^in cvontum bdli 

Sievoovvxo KagLvcp. ditum ab exer-^ klistulerant. 

Sh yvovg xrjv inavdaxaaiVj inl citu suo. i ' 

xijv *IxaXt'ccv ißxiXXexo. xoxs 

Si] X(bv axgazKDxmv av^cpgovfjcai azpiöiv xovg ccnb IlsgGibv inccvsXd'Ovxag 
dvansiadvxcov, dioxXijXLavbv rjSrj xaxd xt]v IVtxofijjSsiav xi]v dXovgyiSa 
nsgid'ifisvov ayovöi xccxä xi]v *fxaXLav. ixi Sh bvxog avxov xaxd xi]v 
bSov^ 6vfißaX(hv 6 Kagivog xotg Uaßivov ^lovXiuvov 6xgaxia)xccig xal 
Gxgiipag iv xjj (idxj] xovxovg, xwv üvv «ütw xivcjv insXd^ovxcov alapviSiov 
ccvaigsixcci^ xutv tvog, ov xr]v yvvalxa Sia(pd'Figag ixvxsv, 

ccvsXovxog avxov. 

Mit der Erhebung Diokletians schließt die Zosimosquelle; in sämt¬ 
lichen Quellen der Familie wird ein Einschnitt bemerkar: Da Zos. nach 
seiner großen Lücke noch unter Diokletian wieder einsitzt, läßt sich 
vermuten, daß er sein erstes Buch etwa mit dem Tode des Carinus ab¬ 
schloß. Zoll, führt eine entschiedene Schwenkung zu Eutr.-Victor aus; 
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(laß Diocletiau aus Dalmatien stammte und ein Freigelassener des 
Senators Anulinus war, hat er noch mit Eutr.-Epit. gemein, aber bereits 
die Ermordung des Aper durch den Kaiser fehlt in der Epit., Vop. 
erzählt sie ausdrücklich als ihm vom Großvater berichtet.^) Die Epit. 
gibt Diokletians Regierung unglaublich dürftig. Synk. hört ganz auf, 
da für ihn außer der Zosimosquelle auch die „Kaisergeschichte" ver¬ 
sagt-, sie gab ihm gerade noch Maximians Erhebung zum Cäsar. Wird 
das Ende der Zosimosquelle durch all diese Tatsachen schon unzwei¬ 
deutig festgelegt, so findet diese Feststellung auch noch einwandfreie 
Bestätigung dadurch, daß Treb. PoUio und Vop., beide noch unter 
Diokletian, die Quelle benutzten, ja der letzte sogar bereits die „Kaiser¬ 
geschichte" ausschrieb, die ja ihrerseits auf der Zosimosquelle fußt. 


m. Die Zosimosquelle und Eunapios. 

Zosimos hat also nach den bisherigen Ermittlungen eine Quelle 
ziemlich vollständig ausgeschrieben, die mindestens die Zeit von der 
Regierung des Philippus Arabs bis zu Diokletian umfaßte. Bestimmt 
bezeugt ist aber, daß er Eunap benutzte, und dieser begann da, wo 
Dexippos auf hörte, also mit der Regierung des Claudius. Wie verträgt 
sich beides? Betrachten wir die Eunapiosfragmente 2 — 4, die ein¬ 
zigen, die für uns in Betracht kommen^): Fragm. 2 wird dem Eunap 
zugeschrieben, weil es augenscheinlich zu Zos. I 57,6 in Beziehung 
steht. Kapitel 57 —59 gehören aber zu den wenigen, deren Stoff Zos. 
nicht aus unserer gemeinsamen Quelle geschöpft hat; sie dokumentieren 
sich als eingeschoben außerdem durch ihre Einleitung und ihren Ab¬ 
schluß: de xa övvaxd'svxa TtQO rfjg UccXiiVQrjv&v xad^ccLQSöBcog 

ä(piiy7\öacf^aL^‘ und ^^enavek^elv örj xäcjg xaiQog ö^ev e^eßr^v^^, Fragm. 5 
steht wahrscheinlich zu Zos. 170,1; und wieder findet sich dasselbe 
Verhältnis: Der Isaurierkrieg war in der Zosimosquelle so flüchtig er¬ 
wähnt, daß er sonst nur in die Lebensbeschreibung des Probus durch 
Vopiscus übergegangen ist, und dementsprechend erweisen sich Kap. 69 
und 70 bei Zos. als eingeschachtelt: „rorrov ovto •jceqX rbv ^Pflvov 
avrö dLaTCoXe^Yjd'svtcjv^ a^iov firjdh xa xax ixeivov xbv xqovov ^löavQoig 


1) Vop. benutzte die ,,Kaisergeschichte“, nach der er unter anderem das 
Ende des Carinus erzählte. Apers Ermordung entnahm er aber wohl nicht aus 
ihr, erstens, weil er seine Quelle ausdrücklich nennt, zweitens, weil sie wahr¬ 
scheinlich der später geschriebenen Fortsetzung jener Quelle angehört. Sehr 
möglich ist das Gegenteil, daß nämlich Vop. Quelle geworden wäre für den Be¬ 
richt im zweiten Teile der „Kaisergeschichte“. 

2) Sie finden sich, wie die des Joh. Antioch., des Petr. Patr. und des Ano 
post Dionem in C. Müllers Fragm. hist. Graec. IV. 
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TtQax^dvta TtccQadQcc^etv}^ Der Abschluß liegt in den Worten „xal 
TOvt(p rö tQOTCip rb XrjörLxbv rekog ids^aro^^. Wir bemerken also, daß 
die einzigen beiden Stücke, die aus dem durchforschten Teil des Zos. 
in den verwandten Quellen keine Parallele fanden, wahrscheinlich auf 
Eunap zurückgehen. Dann stammen aber auch nur diese eingescho¬ 
benen Kapitel aus Eunap, das heißt: Zosimos hat für sein erstes Buch 
den Eunap nur als Aushilfe benutzt. 

Etwas anderes ergibt sich bei Fragm. 4; es stellt sich als ein 
Sündenregister des Carinus dar, wie wir es in den Zos. verwandten 
Quellen ebenfalls fanden, zeigt aber keine irgendwie wörtliche Über¬ 
einstimmung wie etwa Joh. Ant. mit Eutrop. und der Epitome. Eben 
aus Joh. Ant. ergibt sich, daß Zos. hier direkt, jedenfalls nicht über 
Eunap auf die Gesamtquelle zurückging. Die trotzdem vorhandene 
Analogie führt uns auf die Vermutung, daß Eunap in irgendeiner 
Beziehung zur Zosimosquelle stand, obwohl er selbst wenigstens für 
das erste Buch nicht mit ihr identisch ist. Die Frage findet ihre Be¬ 
antwortung zugleich mit einer zweiten, der wir ebenfalls nicht aus dem 
Wege gehen dürfen: Die Verwandtschaft der meisten von uns heran¬ 
gezogenen Quellen dauert nämlich über den Regierungsantritt Diokle¬ 
tians hinaus fort; wie kommt das? Hat vielleicht unsere Zosimosquelle 
eine Fortsetzung gefunden und ist so im ganzen von den weiter reichen¬ 
den Quellen verwertet worden? Dann wäre anzunehmen, daß das Ver¬ 
hältnis der Autoren zueinander wesentlich dasselbe bliebe, wie bisher. 
Für Zon. bemerkten wir schon, daß dies nicht der Fall ist. Ich gehe 
wieder von einem sicheren Punkte aus. 

Enmann hat gezeigt, daß seine „Kaisergeschichte^^, die ursprüng¬ 
lich ebenfalls bis zum Beginn Diokletians reichte, bis zum Jahre 357 
fortgesetzt wurde, und daß diese Fortsetzung ebenfalls von Eutrop und 
Aurelius Victor benutzt wurde. Er hätte hinzufügen können, daß 
Eutrop, im Gegensatz zu der Zeit vor Diokletian, für die späteren 
Abschnitte sich im wesentlichen auf die Fortsetzung der Kaisergeschichte 
beschränkte. Die wenigen Daten, die er mehr gibt als Aurelius Victor, 
lassen sich nämlich zum großen Teil als Eigentum der „Kaisergeschichte^^ 
nach weisen durch Hinzuziehung eines anderen Quellenpaares, des Zona- 
ras und Kedrenos. Da der letzte doch zweifellos auf derselben Grund¬ 
lage wie Zonaras beruht, können wir ihn in seiner Dürftigkeit hier 
beiseite lassen, die Vergleichung des Zon. genügt dem vorliegenden 
Zwecke vollständig: Zon. XII 31 I 640 A die Ermordung Apers und 
die Erhebung Maximians, CD die Erhebung und Niederwerfung Ale- 


1) Philologus IV. Supplem.-Bd. S. 443 ff. 

Byzant Zeitschrift XIV 1 u. 2. 
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xandrias und des Achilles in Ägypten, die Cäsarenkreation, die Ver¬ 
stoßung der Gattinnen und die neuen Heiraten, 1641 A die Em¬ 
pörungen des Amandus und Crassus (Carausius), die erste durch Maxi¬ 
mian, die letzte durch Asklepiodotos niedergeschlagen, die Quinque- 
gentianer in Afrika, der Alamannenkrieg des Constantius, C der Perser¬ 
krieg des Galerius mit der anfänglichen Niederlage, dem darauffolgenden 
Siege, I 642 A die Erwähnung vieler anderer Kriege (bei Eutrop gegen 
Carpen, Bastarnen, Sarmaten), endlich C die Abdankung mit dem 
Triumph, alles wird vollständig parallel zu Eutrop und Aurel. Victor 
erzählt. Es folgt I 643 A der Regierimgsantritt des Constantius und 

Galerius mit der Gebietsteilung, BC, allerdings wie in A schon das 

Auftreten des Maxentiiis vorweggenommen, die Intriguen des Maximian 
— mit dem Versuch, Diokletian zur Teilnahme zu bewegen — und 
sein Ende durch den Verrat der Tochter, dann D der Tod des Con¬ 
stantius, 34 1645 BC die Flucht Konstantins und seine Erhebung, 

sowie die des Licinius, des Galerius verunglückter Zug gegen Maxentius 

und D sein Tod. XHI 1 II 1—2 der Kampf Konstantins mit Maxen¬ 
tius, die Schlacht an der Mulvischen Brücke, des Maxentius Tod, die 
Freundschaft zwischen Konstantin und Licinius; II 3 Kampf und Friede, 
Erneuerung des Kampfes, Ergebung des Licinius in Nikomedia, seine 
Internierung in Thessalonike und Ermordung; II 5D — 6A die Er¬ 
mordung des Crispus und der Fausta, der Sarmaten- und Gotenkrieg; 
3 II 6BflF. die Gründung Konstantinopels; 4 II 10 C sein Tod in Niko¬ 
media während eines Perserkrieges. Weiter findet sich 5 II 11 CD der 
Bruderkrieg zwischen Constans und Konstantin, in dem Konstantin um¬ 
kommt; 6 n 13 AB Erhebung des Magnentius, während Constanstius 
mit den Persern kämpft; II 14 B die Ermordung des Constans iv 
TtokCx'^rj 'Ekivrj- 7 II 15 C die Empörung des Vetranio und II 16 A 
dessen Abdankung; 8 II 16 B die Ernennung des Decentius zum Cäsar 
durch Magnentius und von Gallus durch Constantius; weiterhin sehr 
ausführlich der Sturz des Magnentius, 9 II 19 BC die Ermordung des 
Gallus und der Aufstand des Silvanus; 10 II20A die Ernennung Julians 
zum Cäsar und seine Vermählung, B seine Entsendung nach Gallien, 
C die Besiegung der Alamannen. 

Das ist für diese Zeit der wesentliche Inhalt des Zon., soweit er 
nicht Eusebios ausschöpfte, und, wie ein Vergleich zeigt, ist es zugleich 
fast genau eine Aufzählung dessen, was Eutrop und Victor gemein 
haben. In Reihenfolge und Reichhaltigkeit bestehen zwischen Zon. 

1) Hier, wo die Einheit der Quelle so klar liegt, scheint mir das Verhalten 
der Autoren der Leosippe, die nicht nur kürzen, sondern vor allem ganze Ab¬ 
schnitte streichen, doch eine starke Stütze für die Ansicht, daß auch für die 
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und Eutrop nicht entfernt so große Unterschiede, wie zwischen Eutrop 
und Aurelius Victor; doch zeigen einige Übereinstimmungen mit den 
Caesares, wie Konstantins Flucht und des Galerius Zug gegen Maxen- 
tius, daß nicht Eutrop selbst die Vorlage gewesen ist. Gesichert er¬ 
scheint also, daß auch Zon. (und Kedr.) auf die Fortsetzung der „Kaiser- 
geschichte^^ zurückgehen. Dabei ist es nicht unsere Sache, zu ent¬ 
scheiden, ob die Reichhaltigkeit, die Zon. zuletzt aufweist, vollständig 
der mit Eutrop und Victor gemeinsamen Quelle angehört, oder ob 
diese, was wahrscheinlicher ist, mit einer anderen Vorlage verschmolzen 
wurde. 

Kommen wir zu Zosimos: Für die Regierung Diokletians ist er 
leider verloren, und auch Johannes Antiochenus ist nicht zu verwerten^ 
weil er, soweit wir ihn kennen, hier rein den Eutrop ausschreibt. Von 
der Abdankung Diokletians und Maximians an aber, wo Zos. wieder 
einsetzt, können wir auch bei ihm eine durchgängige Verwandtschaft 
mit Eutrop und Victor feststellen. Infolgedessen könnte auch hier 
auf Benutzung jener Fortsetzung der „Kaisergeschichte^^ geschlossen 
werden. Der Fall liegt aber anders: Im wesentlichen bildet das Skelett 
des Zosimostextes der Bericht des Aurelius Victor: Auf die Thron¬ 
besteigung des Constantius und Galerius folgt die Ernennung der 
Cäsaren; Konstantins Flucht wird mit den Einzelheiten erzählt, die 
sonst nur Aurel. Victor gibt. In dem Zuge des Severus gegen Maxen- 
tius, über den Zos. sonst stark auch von Aurel. Victor ab weicht, steht 
doch das ^^b^oq^t^öocvtcc ccvtov — xal diä x&v MavQOvöLcov ikd'ovra 
xayyLaxiov^^ (II 10,1) mit dem „Is circum muros cum ageret'^ ganz 
sicher in einem bestimmten Zusammenhang. Erst jetzt, vor dem Ent¬ 
scheidungskampf gegen Maxentius, berichtet er^ wie Victor, die Um¬ 
triebe des Maximianus Herculius. Dessen Untergang war nach Eutr. 
und Zon. in ihrer Vorlage so klar dargestellt, daß gar keine Verwirrung 
möglich war, außerdem so früh berichtet, daß ein Zusammen werfen 
mit dem Ende des Maximinus Daza, wie es Zos. II 11 fertig bringt, 
schlechterdings ausgeschlossen war. Auch hier ist der Zosimostext 
nur verständlich aus den allgemeinen Redensarten des Aur. Victor, 
sowie daraus, daß bei diesem in der Tat nur wenig später der Tod 
des Maximinus berichtet wird. Gleich darauf folgt bei Zos. II 12 der 

früheren Teile das Plus oder Minus der einzelnen Chroniken nicht immer und 
vielleicht nicht einmal überwiegend der Quellenmischung zuzuschreiben sei, .son¬ 
dern häufig dem ungleichmäßigen Exzerpieren, wie wir es ja selbst in der besseren 
Zeit der Historiographie z. B. bei Trebellius Pollio, dann unter anderen bei Jor- 
danes und schließlich bei Malalas finden. 

1) Vgl. dazu Patzig Byz. Z. XIII S. l.SfF. 
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Aufstand der Karthager und seine Unterdrückung; er steht in den 
Caesares, fehlt aber bei Eutr. und Zon., ebenso wie die Aufhebung des 
Prätorianerkorps (Zos. U 17,2). In dem Frieden Konstantins mit Lici- 
nius gibt Zos. 11 20 die Cäsaren wie Aurel. Victor, nennt dann als von 
Konstantin besiegt ebenfalls mit Victor die Sarmaten; auch die Ein¬ 
fügung dieses Sieges ist Aurel. Victor näher als Eutr. In dem zweiten 
Kriege gegen Licinius endlich weist die Erwähnung des Martinian und 
die von Chalkedon auf Victor. 

Dies sind die Hauptdaten, aus denen hervorgeht, daß Zos. nicht 
auf die „Kaisergeschichte" der Aurel. Victor folgte, sondern auf diesen 
selbst zurückgeht. Ist dies aber der Fall, dann sind die ebenfalls un¬ 
verkennbaren Anklänge an Eutr. ebenso nur durch direkte Benutzung 
dieses Autors zu erklären. Nicht dahin gehört wohl die Nennung 
Lukaniens als Aufenthaltsort Maximians, da dessen Stellungnahme bei 
Zos. I 10,2 in keiner Weise zu Eutr. stimmt. Erst Zos. II 10,4—7 
konnte aus Eutr. stammen, was auch durch die räumliche Trennung 
von U 11,1 bestätigt zu werden scheint. Zwischen beiden steht die 
Ernennung des Licinius zum Cäsar, und in der Tat haben die Umtriebe 
des Maximian und sein Tod ihren Platz bei Eutr. vor, bei Victor hinter 
jenen Ereignissen, so daß die Erzählung bei Zos. als ein Versuch er¬ 
scheint, beide Versionen zu vereinigen. Zos. II 17,2—3 ist, nachdem 
vorher schon aus Aurel. Victor das Ende Maximians und Maximins zu¬ 
sammengeworfen wurde, eine deutliche Wiederholung eines Teils dieser 
Vorgänge aus Eutr., wie denn diesmal richtig Maximin in Tarsus stirbt. 
Den Namen von Konstantins Schwester hat Victor ebensowenig wie 
den Ort Kibalis der ersten Schlacht zwischen Konstantin und Licinius. 
Zos. TT 43 gibt mit Eutr. den Namen Nepotian statt Potentian wie 
Aurel. Victor, der auch den Schlachtort Mursia nicht erwähnt. Das 
gleiche gilt von der Alamannenschlacht bei Argentoratum. Ist nach 

alldem schon sicher, daß Zos. wie auf Aur. Victor, so auch auf Eutr. 

•» 

direkt zurückgeht, so kommt noch dazu, daß die Übereinstimmung mit 
Eutr. über das Ende der Schrift De Caesaribus hinaus fortdauert, also 
da, wo Eutr. Eigenes gibt. Der Perserkrieg des Julian allerdings ist 
nach Mendelssohns^) begründeter Ansicht aus Magnus Carrhenius ent¬ 
nommen; aber für die kurze Regierung des Jovianus macht sich Eutr. 
wieder bemerkbar. An einer Stelle ist das ganz auffallend: Eutr. X 17,2 
stellt eine völlige Anomalie dar; der Autor, der sich sonst von Aurel. 
Victor so wesentlich durch das Fehlen jeder allgemeinen Betrachtung 
auszeichnet, verbreitet sich hier darüber, daß die Römer zwar oft 


1) XXXIX ff. 
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schwere Niederlagen erlitten, aber nie vor Jovian sich zu Land¬ 
abtretungen verstanden hätten. Schlagen wir die analoge Stelle bei 
Zos. III 32 auf, so finden wir eine Betrachtung genau des gleichen In¬ 
halts, auch bei Zos. eine entschiedene Seltenheit. So wird gewiß, daß 
Eutr. ebenso wie Aurel. Victor selbst, nicht nur ihre gemeinsame Quelle, 
zu den Vorlagen des Zosimostextes gehört. 

Wie ich bemerkte, bildet der Bericht des Aurel. Victor besonders 
in den späteren Teilen nur das nackte Gerippe des Zosimostextes; auch 
was Eutr. dazu gibt, ist doch nur dürftig gegenüber der Ausführlich¬ 
keit des Zos. Daraus geht hervor, daß diesem außer den beiden schon 
genannten noch eine dritte Vorlage zu Grunde liegen muß. Und zwar 
hat er diese Vorlage^) mit Zon. gemein, wofür eine unzweifelhafte 
Parallele genügen mag: Zos. III 2,1: „— KovöxdvTLog ix xcbv ^A^riv&v 
’IovXlccvov ^EtaTcifiTCBxaL — xaxsyyva di xi^v dd6k(piiv ^Eksvrjv avrö — 
Zon. XIII 10 n 20 A: ^^Kcovöxdvtiog — i^ ^Ad'rjvcjv xbv — ^lovXiavov 
fietaxccksöd^Bvog Kai^agd xb avBlTCB xal ^EXivrjv ccvr^ xijv olxsiav 
6vv(pKL6Bv d6BXg)7jv.“ Um über diese neue gemeinsame Quelle etwas 
auszusagen, bedürfte es wieder einer ausführlichen Analyse, die 
uns hier viel zu weit führen würde, auch gar nicht zu unserer Auf- 

C. Müller druckt für diese Zeit so viel Eunapiosfragmente ab, 
deren Inhalt bei Zos. wiederkehrt, daß jeder Zweifel darüber schwinden 
muß: Zos. hat für sein zweites Buch und mindestens für den Anfang 
des dritten Eunapios ausgeschrieben. Kein einziges dieser Fragmente 
enthält Daten, die zu Eutr. oder Victor stimmen. Trotzdem glaube 
ich nicht, daß man schließen darf, Zos. selbst habe neben Eunap noch 
jene beiden benutzt. Denn zunächst müßte auffallen, daß er den 
dürftigen Victor als Leitfaden genommen, den reichhaltigen Eunap als 
Dekoration verwandt hätte. Schwerer wiegt die zweite Erwägung: 
Wir sahen im ersten Buch, daß die aus Eunap eingefügten Stellen 
beide eine Art Einleitung hatten, die sie als Einschiebsel dokumentierte. 
Ähnliche Anflickungen finden sich auch in der Folge: Zos. II 36 „xat 
fiot TCokXdxig ijtrjXd^e Kap. 36—37 wird ausdrücklich als aus 

eigener Forschung hervorgegangen bezeichnet. Zos. II 52 ^^a%iov df 
xd TtBgl MsvBkdov kByo^eva Ttagadga^iBlv öLcoTcf]}^ Ebenso deutet 
Zos. 1154,2 „raüra ^Iv ovv tcbqI MayvBvxCov Ttgoyjx^'f^v bItcbIv^^ darauf 
hin, daß hier wenigstens ein Teil der Nachrichten einer besonderen 
Quelle entstammte. Am deutlichsten ist aber die Einleitung des Ab¬ 
schnittes, in dem Zos., wie Mendelssohn wohl mit Recht vermutet. 




1) Oder eine dieser Vorlagen. 
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hauptsächlich Magnus Carrhenius ausschrieb: „ra fiev ovv ivrevd'sv 
ci'iQi Ttavrbg rov ßCov ^lovXiava TtQax^Bvta evyyQUipsvöL xal TtoiYjrccLg 
ev TCoXvötixoLg yiyQajtraL ßLßktoLg etc.^‘ Und wieder, wo er dann noch 
einmal an einen Gedanken des Eutr. anknüpft, Zos. III 32: rouro 

Tfjg löxoQiag dcpty^eva rb ^SQog STtl tovg ccvataTCJ ftot ijtrll^sv 

dvaÖQccfieLV.“ Nichts derart findet sich zwischen Angaben, die aus 
Eutr. oder Victor stammen, und solchen, die in Fragmenten des Eunap 
wiederkehren. Daraus ergibt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit: Nicht 
Zos. selbst, sondern schon Eunap hat nicht nur die mit Zon. gemein¬ 
same Quelle, sondern auch Aurel. Victor und Eutr. ausgeschrieben. 
Dem entspricht Eunap fr. 4, das eine reine Paraphrase des Eutrop- 
textes ist, im besten Fall mit einigen anderswo gepflückten Lesefrüchten 
verbrämt. 

Das Verhältnis zwisclien Zos. und Eunap stellt sich also folgender¬ 
maßen dar: Zos. hat für sein erstes Buch Eunap nur an zwei Stellen 
für Exkurse, für das zweite Buch aber als HauptqueUe benutzt. Eunap 
selber dagegen geht auf Aurel. Victor und Eutrop zurück, die ihrerseits 
wieder teils indirekt, teils direkt für die Zeit bis Diokletian aus der¬ 
selben Quelle wie Zos. schöpften. 


IV. Dexippos 

von der Regierung des Philippus Arabs bis zum Schluß. 

Wenn ich die gesamte Untersuchung vorläufig auf die Zeit nach 
Philippus Arabs beschränkt habe, so geschah das, weil für die vorher¬ 
gehende Periode ein Zusammenhang irgendwelcher Art gesichert er¬ 
scheint; es geschah, um den beliebten Suggestionsschluß zu vermeiden, 
da für einen Teil eine Verwandtschaft unleugbar sei, werde sie wohl 
auch für die übrigen Teile bestehen. Auf dem so begrenzten Gebiete 
hat sich nun bereits ergeben, daß die Überlieferung, Zos. habe nach 
Dex. den Eunap ausgeschrieben, für sein erstes Buch im wesentlichen 
unzutreffend ist. Und da er dieselbe Quelle, die er dort ausschrieb, 
auch für die von Dex. behandelte Zeit ausschrieb, so kann er auch 
hier nicht auf Dex. selbst fußen; es bleibt nur die Möglichkeit, daß 
eben die Zosimosquelle auf Dex. beruhe. Von vornherein ungünstig 
ist dieser Vermutung die Tatsache, daß die „Kaisergeschichte'^ gerade 
erst von dem Punkte an Zos. näher steht, wo Dex. auf hört; denn läßt 
sich dieser Schritt nur dadurch erklären, daß sie vorher Dex. benutzte, 
so müßte doch wohl bei Abhängigkeit auch der Zosimosquelle von Dex. 
schon vorher eine weitgehende Übereinstimmung des Zos. und der 
„Kaisergeschichte^^ bemerkbar sein. Sehen wir aber, was sich in unserer 
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Literatur als sicher von Dex. stammend erweist^), und wie sich diese 
Berichte zu den Angaben der Zosimosquelle verhalten. 

Außer den authentischen Dexipposfragmenten^), die alle den Sky- 
thika entstammen, sind mehrere Stellen des Synk. durch ausdrückliches 
Zitat für Dex. gesichert, und gleich die erste erweist den vermuteten 
Zusammenhang mit Aurel. Victor; außerdem tritt Jordanes hinzu, der 

Dex. an anderer Stelle auch zitiert: 

Synk. P. 376 A. ! Caes. 29. Jord. Getica 18. 

2 %vd‘at Ttegatad'iv- j simulque per eos dies Cniva — nonnullos ad vastandum Moe- 
t eg ot XsyofisvoL r6r~ Prisco, qui siam dirigit —; ipse vero cum LXX 

tbv’'l6tQov nota- MsLcedonsis praesi- milibus ad Eusciam id est Novas con- 
libv eni Jsyiiov nXei- datu regebat, delata scendit. Unde a Gallo duce remotus 
(TTot tr]v 'Pco^atüop dominatio, Gotho- Nicopolim accedit —. Ubi Decio super- 
iniyLQateiccv natsve- j rum concursu, post- veniente imperatore tandem Cniva in 
fiovto. ovtoi tovg quam direptis Thra- Hemi partibus — recessit, unde apparato 
Mvaovg (pevyovtccg ciae plerisque illo disposito Philippopolim ire festinans. 
eig Nirionoliv Ttfpt- pervenerant—.Decii Cuius secessu Decius Imperator cogno- 
i6%ov’ Ji-ntog 8e j barbaros trans Da- scens et ipsius urbis ferre subsidium 
ineXd'cjv avtoig^ ojg | nubium persectantes gestiens iugo Hemi montis transacto ad 
Ji^innog latogei^ xai Bruti fraude ceci- ßeroam venit. Ibique — illico Cniva cum 
TQia^vQiovg yizeLvag ; dere, exacto regni Gothis in modum fulminis ruit, vastato- 
iXaxtovxaL naxä xr}v * biennio. Sed Deci- j que exercitu imperatorem — ad Eusciam 
fidxrjv, wg xal X7]v | orum mortem pleri- ' rursus trans Alpes in Mysia proturbavit, 
^iXimtovnoXiv dno- ^ que illustrem ferunt. i ubi tune Gallus dux limitis cum plurima 
Xs<fai Xr\(p^ei6av vn* 1 Namque filium au- ' manu bellantium morabatur; collectoque 
avxd)v xal Sgänag dacius congredien- tarn exinde quam de Usco exercitu, 
noXXovg dvaigt^f]- tem cecidisse in acie; | futuri belli se parat in acie. Cniva 
vai. inaviovat 6e patrem autem, cum j vero diu obsessam invadit Philippopolim 
Zuvd'ciig inl xd a(pe- perculsi milites ad ! praedaque potitus Prisco duce qui inerat 
xega 6 avxbg JenLOg solandum imperato- j sibi foederavit quasi cum Decio pu- 
enid'episvog dvctigei- remmultapraefaren- ' gnaturum. Venientesque ad conflictiim 
rai iv 'Aßgvxm x<a tur, strenue dixisse; ■ illico Dccii filium sagitta saucium cru- 
Xeyofi^va epogm ja- Detrimentum unius deli funere confodiunt. Quod pater anim- 
ßg(ovig} avv xw nai8l militis parum videri I advertens licet ad confortandos animos 
öid vvHxbg ö d-eo- sibi. Itarefectobello militum fertur dixisse: „nemo tristetur: 
iictxog. cum impigre decer- i perditio unius militis non est rei publi- 

taret, interiisse pari • cae deminutio“, tarnen patemo affectu 
modo. ' non ferens hostes invadit — veniensque 

j ; ad Abritto Moesiae civitatem circum- 

i septus a Gothis et ipse extinguitur im- 
: , perii finem vitaeque terminum faciens. 

Die Belagerung von Philippopolis, wo Priscus Befehlshaber war, wird 

außerdem durch Dex. fr. 19 u. 20 als Eigentum dieses Autors gesichert. 

1) Eine Trennung von Chronika und Skythika scheint mir vorläufig nicht 
tunlich und sicher nicht erforderlich, da sich ja Dex. wohl kaum in wesentlichen 
Punkten selbst widersprochen haben wird. 

2) Im 3. Bande der Fragm. hist. Graec. 
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In Kap. 16 der Getica ist die Belagerung von Marcianopolis mit¬ 
samt der Gründungsgesehichte durch Dex. fr. 18 festgelegt. Das ganze 
Kapitel außer wenigen Punkten, die zu Hieronymus und Orosius 
stimmen, dürfte Dex. angehören; es geht nicht nur z. T. parallel zu 
Dex. fr. 14 (Capitol. Mar. et Balb. 16), sondern steht auch in enger 
Beziehung zu Petrus Patricius fr. 8, das uns einen Blick in die Vor¬ 
geschichte des Skythenkrieges tun läßt; Jord. wie Capit. setzen Petr. 
Patr. fast genau fort. Daß Petr. Petr, tatsächlich aus Dex. geschöpft 
hat, ergibt ein Vergleich von Dex. fr. 22 und Petr. Patr. fr. 12: 

Dex. 22: oxl im ^vQrjhavov oi BavöfikoL xccrd xgcctog r}rTr}d^avteg 
TtaQa 'PcofiaLcov ngacßsiav iTtoLYjöccvro Ttgbg Pay^aLOvg tibqI diakvöscjg 
Ttoke^ov xa\ övfißdöacog. — xal at öjcovdal iyivovto, — xal avtbg inl 
'IrakCag i^rjkavva. 

Petr. Patr. 12: otl Ovavöakol rjtrrjd'ivrag aTCS^i^av TtQaößaCav Jtpbg 
AvgrjkLavbv itagaxakovvxag aigrjvrjv, AvQxikiccvbg öa döfiavcog ada^axo 
xal mcxxavöag avxovg ävaxcoQYjöav, 

Einen Teil desselben Komplexes von Ereignissen, wie Dex. fr. 21, 
behandelt die Anekdote von der beabsichtigten Bücherverbrennung, die 
beim Anonymus post Dionem fr. 9 und bei Zon. XII 26 I 635 D an 
die Einnahme Athens geknüpft ist; auch sie gehört ohne Zweifel Dex. 
an. Ebensowenig werden wir bei Vergleich mit Dex. fr. 18 u. 20 im 
unklaren darüber bleiben, daß die Belagerung von Thessalonike mit 
der Notiz über die Namensänderung der Stadt, die bei Zon. dem eben 
angeführten Exzerpt unmittelbar vorangeht, aus Dex. stammt, und nicht 
anders liegt die Sache mit der darauf folgenden, eng damit verknüpften 
Nachricht; denn sie kehrt nicht nur bei Synk. wieder, sondern auch 
Treb. PoUio gewährt eine Parallele, imd diese erwähnt den athenischen 
Historiker in derselben Rolle, die er nach seiner eigenen Darstellung 
(fr. 21) gespielt hat: 


Zon. Xn 26, 
I 635 D. 
KXs6Sri(iog ös 
’A%r]vaiog 
dvTjQ ÖLaÖQ&- 
vcii la^vcocg 
xal 7tXi)d‘og 
avvayaywv 
fietcc TtXoiüov 
^x d'(xXdaaT]g 
inrjXd'Sv av- 
totg xal noX- 
Xovg ScveiXsv, 
mg xal tovg 


Synk. P. 382 D. 

rorf xal AL'qovXol nevtaxoaicag 
vaval Sid ti)g Maimtidog XL^ivrig 
.. . . tb Bv^dvtiov xal XqvcotioXlv 
yicctiXaßov. ivd'a avfißaXovtsg fid- 
%riv xal (lanQÖv vnotgixffavtBg ngbg 
tb Gt6{LLOv Tov Ev^sivov ndvtov 
tb Xsyofisvov iegbv tfjg k^fjg ctlaicp 
TiatanXsvaccvTsg Ttvevfiati tijv 
Ttogd'fiiav Avjtxou (isv ng&tov 
fiByLOtTjg TtöXscog Bid'vviag ngoa- 
dyovGiv^ tltcc xal tag vrjaovg 
Afjfivov xal I]%vgov dj^ovat. xal 


Tr. P. Gail. II c. 13. 

Inter haec Scythae per Euxinum 
navigantes Histrum ingressi multa 
gravia in solo Romano fecerunt. 
Quibus compertis Gallienus Cleo- 
damum et Athenaeum Byzantios 
instaurandis urbibus muniendis- 
que praefecit, pugnatumque est 
circa Pontum et a Byzantiis victi 
sunt barbari. Veneriano item duce 
navali bello Gothi superati sunt, 
cum ipse V. militari perit morte. 
Atque inde Cyzicum et Asiam, 
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nsQilsLcpd^^v- j slg ti]v *AtxLy.r]v cpd'daavrsg iyMi- 
tag £xfrO'fv ! ngcjüL tag 'A&rjvccg Koqiv^&ov ts 
cpvysCv. I yial ZnaQxr^v yiocl xb ^'Agyog -aal 

XT]v oXtjv 'AxcciLav nax^dgccfiov^ ecjg 
'Jd^rivatoL v,axd xivag 
ivtÖQSvöavxsg nXsiöxovg dvttkov^ 
avvögaaovxog nal raXtrjvov —. 


deinde Achaiam omnem vasta- 
verunt et ab Atheniensibus duce 
Dexippo, scriptore horum tempo- 
rum, victi sunt. Gallienus interea 
— Gothis — occurrit — plurimos 
interemit. 


Wie schon oben S. 102 erwähnt, stellt sich auch Aurel. Victor 
hierzu; c. 33: „uti Thraciam Gothi libere progressi, Macedonas Achae- 
osque et Asiae finitima occuparent" Dex. fr. 8 belehrt uns zudem, 
daß der Autor die Heruler in seiner Chronik behandelt hat. 

Vergleichen wir die so gewonnenen, einigermaßen sicheren Dexippos- 
exzerpte mit Zos., so bemerken wir nicht nur eine große Anzahl bei 
Zos. fehlender Angaben, sondern, was am wichtigsten ist, wir erkennen, 
daß die auch bei Zos. erzählten Vorgänge von Grund aus verschieden 
dargestellt sind, wie z. B. das Ende des Decius und die Skythenzüge 
unter Gallienus. Bei den letzten ist der Unterschied so groß, daß 
Synk. und Zon. beide Berichte nebeneinander ausschrieben, in dem 
Glauben, es handle sich um ganz verschiedene Dinge, daß der Gewährs¬ 
mann des Zon. die gesamten Vorgänge in die Regierungszeit des Clau¬ 
dius versetzte, augenscheinlich, weil er die Darstellung der Belagerung 
von Thessalonike nicht mit der aus der Zosimosquelle unter Valerian 
gegebenen zusammenreimen konnte. Bemerkenswert ist, daß dieser 
Zonarastext ebenso wie die Exzerpte des Jordanes sicher aus den Sky- 
thika stammen, also auch die Darstellung der Skythenzüge bei Zos. 
nicht für Dex. zu retten ist. 

Von besonderer Bedeutung ist die Erkenntnis, daß Zon. z. T. auf 
Dex. beruht, daß aber alle die Teile, die sicher auf den attischen Autor 
zurückgehen, außerhalb des Bestandes der Zosimosquelle stehen. Dieser 
Gesichtspunkt läßt sich weiter verfolgen: Zon. gibt über Valerians 
Ausgang zwei Versionen, von denen ich die eine mit Zos. und der 
Epit. verglich; die andere Zon. XII 23 I630A kehrt bei Synk. P. 381 D 
wieder. Die Übereinstimmung dauert in dem Bericht über die Perser¬ 
kämpfe Zon. XII 23 I630B — D und Synk. P. 381 D — 382 A fort. Der 
Held dieser Kämpfe auf römischer Seite ist Kallistos, doch wohl kein 
anderer als der Ballista des Treb. Pollio, den Zos. überhaupt nicht 
kennt. Die weitere Geschichte des Ballista in Verbindung mit der des 
Macrinus wird denn auch von Treb. Pollio völlig parallel zu Zon. dar¬ 
gestellt, Zon. XII 24 I 632 C — 633 B und Treb Pollio Gail, duo 1—3 
Pollio schreibt Quietus statt Quintus, läßt Aureolus wie überall als 
Kaiser auftreten und dessen Feldherrn Domitian ge^en Macrinus ziehen: 
aber auch Zon. nennt AvqCoXov ^lerd xal ötQarrjy&v irsQcov, Selbst 
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aus dem dürftigen Wortlaut des Pollio ist zu ersehen, daß auch in 
seiner Vorlage die beiden Macrinus erst nach der allgemeinen Übergabe 
getötet wurden, und ebenso zeigt Trig. tyr. 12 die Zonarasversion, daß 
nicht Macrinus selbst, sondern nur seine Söhne das Imperium über¬ 
nahmen. Endlich gibt Gail, duo 3 (entgegen Trig. tyr. 14) mit Zon. 
auch die Einzelheit, daß Quintus durch die Einwohner von Emesa er¬ 
mordet wurde. 

Schon vorher geht eine Stelle des Zon. zu Aurel. Victor (und 
Eutr.) parallel: 


Zon. xn 24 I 631 C. 

FccXirivog — ov 6 narr}Q — si'ccüs toCg iv 
ty \fTaXia icpsSQSvovOL roCg tr}v Gga- 
xjjv XrjiSofifvotg ccvrixad^iatccöd'ai. og 
*^Xcciiavvolg — ta MtSioXava cvfi- 

ßaXwv — ivLHTiGSv' sIta aal JtgovXotg^ 
Z’xv'O’tx« ysvsL Kai r’oT-O'ixw, iTCi^sX^oiv 
^KgaTTjffsv. inoX^firißs 6h Kal ^gdyyoig. 


De Caes. 33 (Eutrop IX 8). 

uti Thraciam Gothi — Mesopotamiam 
Parthi; Orienti latrones seu mulier 
dominaretur; Alamannorum vis tune 
aeque Italiam, Franconim gentes, di- 
repta Gallia, Hispaniam possiderent — 
et amissa trans Istrum quae Traianus 
quaesierat. 


Hier allein wird von den Frankenkämpfen geredet, und um so be¬ 
merkenswerter ist, daß auch Treb. Pollio Gail, duo 8,7 in Galliens 
Triumphzug Franken aufzählt. 

Zon. XII 24 I 634 A — C und CD enthält zwei Überlieferungen der 
Ermordung des Gallienus, die sich im ganzen recht ähnlich sehen und 
von denen die zweite der Zosimosquelle entstammt. Uneinig sind sie 
hauptsächlich über den Anstifter des Mordes, und wieder ist Aurel. 
Victor 33,21 außer der ersten Zonarasversion der einzige Autor, der 
dem Aurelian die Urheberschaft der Tat zuschreibt. 

Die der Zosimosquelle fremden Teile von Zon. XII 25 I 633 B — 
25 I 634 A, sowie 26 I 635BC und 636 sind anderweit nicht belegt, 
doch lassen auch sie sich vielleicht Dex. näher bringen, wenn wir an¬ 
nehmen dürfen, daß der Anonymus, dem Zon. sicher einen großen 
Prozentsatz dieser Angaben verdankt, in hohem Grade von Dex. ab¬ 
hängig ist: fr. 9,1 wurde schon angeführt, fr. 8,1 handelt von dem 
oben genannten Quintus, dem Sohne des Macrinus. fr. 1 deutet durch 
Übereinstimmung mit Ammian auf Dex., sowie dadurch, daß hier An- 
tiochia zur Zeit des Valerian von den Persern genommen wird, also 
wie bei Zon. und Synk., während Zos. und Treb. Pollio das Ereignis 
unter Gallus setzen, fr. 2 stimmt zu Zon. XII 22 I 628 D und wird 
durch Victor 31 „Aemilianus quoque tres menses usus modesto imperio^^ 
gestützt, fr. 3 ist am besten verständlich, wenn Valerian sich freiwillig 
in Sapors Gefangenschaft gab. fr. 5 handelt von Galliens Kampf gegen 
Ingenuus, der sonst nur bei Zon. XII 24 I 631 D, Victor 33,2, Eutr. 
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IX 8 und Treb. PoUio trig. tjr. 9, also gerade in den sicher von Dex. 
abhängigen Quellen erzählt wird; dazu kommt, daß Pollio die Konsul¬ 
namen voranstellt, wie das ja gerade von den Chronika des Dex. über¬ 
liefert ist. Aus den Namen in fr. 4,6 und 7 dürfen wir nicht schließen, 
daß der Anonymus auch die Zosimosquelle ausgeschrieben habe.^) 
Odenath war ja, wie die Nachrichten über das Ende des Quintus und 
Ballista zeigen, bei Dex. genannt; Treb. Pollio berichtet von Odenath 
zweimal (Gail, duo 10, 1 und 12,1) mit Voranstellung der Konsulnamen, 
und beide Male gibt er nicht den reinen Bericht der Zosimosquelle 
— ich weise nur auf die Erwähnung von Carrhae hin —, während 
Trig. tyr. 15 die Fasten fehlen. So wird wahrscheinlich, daß des Ano¬ 
nymus Erzählungen — und was Zon. aus ihm entnahm — wesentlich 
auf Dex. beruhen, soweit sie nicht, wie wohl die meisten aus der Zeit 
nach Claudius, einem ganz fremden Born entflossen, den außer dem 
Anon. nur noch Vopiscus gekannt zu haben scheint. 

Ich erwähnte bereits, daß in der „Kaisergeschichte“ ein deutlicher 
Qu eilen Wechsel mit der Regierung des Claudius darauf hinweist, daß 
vorher hauptsächlich Dex. benutzt war. Einmal findet sich dafür ein 
positiver Beweis: Nach Synk. P. 376 B hat Dex. die Regierung des 
Gallus auf 18 Monate angegeben. Aurel. Victor begreift Kap. 31 die 
gesamte Regierungszeit des Gallus und Amilian zusammen innerhalb 
zweier Jahre. Davon kommen bei ihm auf Amilian drei Monate, was 
sich ebenfalls bei Synk. P. 380 C wiederfindet, da seine drei Jahre 
sicher auf ebensoviele Monate zu reduzieren sind. So kommt Victor 
wirklich mit Dex. überein, während Zonaras, bei dem dieser Abschnitt 
der Zosimosquelle entnommen ist, für Gallus allein 32 Monate, für 
Amilian beinahe vier, also im ganzen drei Jahre für die zwei bei 
Victor gibt.^) 

•• 

Mit großer Wahrscheinlichkeit würden die Übereinstimmungen in 
der Geschichte der Gegenkaiser bei Eutr., Victor und den Triginta 
tyranni des Trebellius Pollio, die Enmann eingehend abgehandelt hat, 
auf Dex. zurückzuführen sein, wenn sie nicht, wie eben E. annimmt, 
auf die „Kaisergeschichte^^ zurückgehen. Hauptbeweisstück ist der 
Bericht über Tetricus; aber gerade er ist im höchsten Maße verdächtig. 
Er zieht zusammen, was in der „Kaisergeschichte“ an zwei ganz aus- 

1) Das müßte aber der Fall sein, wenn, wie Sotiriadis Jahrb. f. klass. Philol. 
XVI. Supplementbd. p. 36 f, will, der Anonymus mit der gemeinsamen Quelle des 
Zon. und Leo identisch wäre-, die vorhandenen Fragmente gestatten nur, ihn als 
eine der Vorlagen jener Quelle anzusehen. 

2) über eine Parallele zum Anon. und Zon. vgl. S. 122. 

3) Philologus IV. Supplementbd. p. 375. 
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einanderliegenden Orten steht, und vor allem ist er eben der einzige 
bei Trebellius, der die Vorlage des Eutr. und Victor Wort für Wort 
ausschreibt. Nun ist sicher, daß Capitolin, der Schlußredakteur der 
Kaiserviten, mindestens eine Lebensbeschreibung in die Trig. tyr. ein¬ 
geschoben hat, die des Titus; von ihm wissen wir auch, daß er die 
„Kaisergeschichte^^ kannte und benutzte. Ich glaube deshalb nicht fehl 
zu gehen, wenn ich ihm auch die Vita des Tetricus wenigstens so weit 
zuschreibe, wie die „Kaisergeschichte^^ verbotenus ausgezogen ist. Zieht 
man infolgedessen diese Parallele ab, so bleibt zwischen Eutr. Victor 
und Trebellius gerade so viel Übereinstimmung, um eine gemeinsame 
Vorlage gesichert erscheinen zu lassen, aber nicht so viel, um auf einen 
gewissen beschränkten Umfang oder gar lateinische Abfassung dieser 
Vorlage zu schließen. Ich gebe nur eine der engeren Parallelen: 


Aurel. Victor 33, 9 f. 

Eo (Aeliano) occiso Marius, ferri quon- 
dam opifex, neque etiam tum militiae 
satis clarus, regnum capit. — Hoc iu- 
gulato per biduum Victorinus deligitur, 
belli scientia Postumo par, verum libi- 
dine praecipua; qua cohibita in exordio, 
post biennii Imperium constupratis vi 
plerisque, ubi Attitiani coniugem con- 
cupivit, facinus ab ea viro patefactum 
est, accensis furtim niilitibus per sedi- 
tionem Agrippinae occiditur. Tantum ac- 
tuariorum, quorum loco Attitianus habe- 
batur, in exercitu factiones vigent, —. 


Treb. Pollio trig. tyr. 8. 

Victorino Lolliano et Postumo inter- 
emptis Marius ex fabro, ut dicitur, fer- 
rario triduo tantum imperavit. — Et 
vita quidem strenuus ac militaribus us- 
que ad imperium gradibus evectus, —. 

6 . 

Victorinum, militaris industriae virum—. 
— interfecto etiam Lolliano solus Victo¬ 
rinus in imperio remansit, qui et ipse, 
quod matrimoniis militum et militarium 
corrumpendis operam daret, a quodam 
actuario, cuius uxorem stupraverat, com- 
posita factione Agrippinae percussus — 
Victorino filio Caesare a matre Vitruvia 
sive Victoria — appellato, qui et ipse 
puerulus statim est interemptus —. 


In dem Abschnitt über Marius stimmen nur die Namen und das Hand¬ 
werk überein; nach Pollio hatte M. schon höhere militärische Grade 
erreicht, nach Victor nicht. Nicht anders ist auch der Bericht über 
Victorinus im wesentlichen parallel, aber Wortgleichheit ist nur da 
vorhanden, wo sie auch bei unabhängiger Übersetzung aus dem Grie¬ 
chischen kaum zu vermeiden war. Auch hier zeigt sich in der Be¬ 
merkung über die Schändung der Frau des Attitianus eine kleine Ab¬ 
weichung. Einen gleichnamigen Sohn des Victorinus kennt Victor nicht; 
bei ihm ist der ältere Victorinus selbst der Sohn der Victoria. In der 
Vita des Tetricus, die nach meiner Ansicht von Capitolin nach der 
„Kaisergeschichte^^ überarbeitet ist, wird das Verwandtschaftsverhältnis, 
trotzdem der Sohn genannt ist, doch anscheinend wie bei Victor auf¬ 
gefaßt. Der Schluß ist: Benutzung einer gemeinsamen Quelle durch 
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Eutr.-Victor und Pollio liegt vor, es ist aber vorläufig nichts über die 
Art der Quelle auszusagen. Die Nachrichten der Zosimosquelle hat 
Treb. Pollio nicht aus der „Kaisergeschichte^^, da die meisten davon 
dort fehlen. Auch Dex. hat er unabhängig von der Vorlage des Eutr. 
und Victor ausgeschrieben: Deren Bericht über die Skythenzüge unter 
Gallien zeigt deutlich, daß das gemeinsame Vorbild nicht wesentlich 
reichhaltiger gewesen sein kann; der des Treb. ist ganz fragmentarisch, 
aber dabei in den Einzelheiten ganz unverhältnismäßig ausführlicher. 
Besonders Victor legt deutlich großen Wert auf die Vollständigkeit in 
der Liste der Gegenkaiser, um aus ihrer großen Zahl dem Gallienus einen 
Vorwurf zu machen. Hätte er also wohl Odenath und besonders Macri- 
nus übergangen, wenn er etwa des letzten Geschichte auch nur an¬ 
nähernd so ausführlich in der „Kaisergeschichte'^ vorgefunden hätte, 
wie sie bei Pollio steht? Und daß dieser nur gerade die Geschichten 
der kleineren gallischen Gegenkaiser der „Kaisergeschichte^^ entnommen 
hätte, zu dieser Ausflucht würde man sich nur dann verstehen, wenn 
eine Übereinstimmung bestände, so eng etwa, wie in der Vita des 
Tetricus. Da dies nicht der Fall ist, bleibt die einzige ungezwungene 
Erklärung der vorhandenen Übereinstimmung, daß sowohl die „Kaiser- 
geschichte^^ wie Treb. Pollio den Dex. benutzten. Daß die erste wahr¬ 
scheinlich in Gallien entstand, erklärt zugleich das besondere Interesse, 
das sie den gallischen Gegenkaisem zuwandte. 

Zum Schluß erhebt sich noch die Frage, welche der Quellen aus 
den Chronika, welche aus den Skythika geschöpft haben. Bestimmt 
den Skythika zuweisen läßt sich Petrus Patricius imd Jordanis Getica. 
Die Bücherverbrennungsanekdote und die Gründungsgeschichte von 
Thessalonike bei Zon. weisen ebenfalls auf die Skythika, während die 
zahlreichen von mir vorhin dem Dex. zugewiesenen Nachrichten des 
Zon. und Anon., die mit den Skytheneinfällen in gar keinem Zusammen¬ 
hänge stehen, zeigen, daß der Anonymus auch die Chronika ausge¬ 
schrieben hat. Alle übrigen Autoren, also Synkellos, der Verfasser der 
„Kaisergeschichte^^ und Treb. Pollio, haben sicher die Chronika benutzt, 
und ihre Exzerpte geben uns in ihrer Knappheit kein Recht, außerdem 
noch die Skythika in Anspruch zu nehmen. 

V. Zosimos und Julius Capitolinus. 

Im vorigen Kapitel hat sich nicht nur gezeigt, daß die sicheren 
Dexipposreste zu Zosimos in keiner deutlichen Beziehung stehen, son¬ 
dern auch, daß im Gegenteil gerade die nicht der Zosimosquelle an- 
gehörigen Berichte der Autoren immer wieder Spuren dexippeischen 
Ursprungs enthalten. Alle diese Ausführungen gelten aber vorläufig 
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nur für die Zeit nach Philippus Arabs; lange war ich selbst der Mei¬ 
nung, daß Zosimos wenigstens die erste Ausgabe der Chronika, die 
Dex. nicht unwahrscheinlich nur bis zur römischen Millenniumsfeier 
geführt hat, benutzt habe. Nach nochmaliger Prüfung muß ich diese 
Anschauung als Phantasiegebilde bezeichnen. 

Die Hauptbeweismomente, die Übereinstimmungen zwischen Zos. 
und Julius Capitolinus, gehen in letzter Linie auf Herodian zurück; 
ich führe zunächst den Beginn der Lebensbeschreibung Maximins an 
und füge die Parallelen der übrigen Quellen zum Vergleiche bei: 

Herod. VI 8,1—3: de ng sv rö ötQara Ma^Lfitvog övo^a^ r'o 

fiev yavog rav ivdotdrco Sgaxav xai iiL^oßuQßdQcov^ djco nvog 
(bg ikeyero^ TtQorsQov ^ev ev Jtaidl TCOL^aLvcov^ av dx^f} da tfjg ^ktxtag 
yavöfiavog did (la'yad'og xal i^yvv öa^iarog ag tovg LTCTcavovrag öxQartd)- 
tag xarayayaCg^ alta — ikd^cov dtä Ttdörjg rd^aag örgaxLcorixfig^ ag 
öx^axojtadav xa amiiakatav — %L6xav^Yivai —. 'Aka^avdQog iTtaörrjöa 
jcdcri xfj xov öxpccxov vaokaca —. — ot vaavCat^ av oig ^v xb jcokv 

Jtk'^d'og Uaiövav fidkLöxa^ —. 

Zos. I 13,1: (öxQaxavyiaxa) ayat Mu^l^lvov aig ßaöikaCav^ x6xa xfjg 
IlatovLxfig tkrig i^rjyoviiavov —. 

Cap. vit. Max. 1: — de vico Threiciae vicino barbaris — patri 
quidem nomen Micca, matri Hababa fuisse dicitur. 2: Et in prima 
quidem pueritia fuit pastor, .... es folgt die Schilderung seiner Kraft 
und die Erzählung, wie er Soldat wurde. Dann 5,5: (Alex.) statim 
denique illum tribunum legioni quartae, ex tironibus quam ipse com- 
posuerat, dedit .... 

Zon. Xn 15 I 619 D xccc xiva Ma^L^ivov &Qäxu xb yavog ax nai- 
dcov da TtoL^at'vaiv kaxdvxcc xal fiard xavxa öxQaxiarrjv yavo^avov. 

Kedrenos P. 256 D (und Leo): Ma^i^tvog — Ttoi^ijv av nQoxa- 
poi/, ovxag axQaxiarrjg yayovag xal (laxä xavxa öxgaxTjybg 'Aka^dv- 
dpov^ dl dvdglav öd^arog xal 6vva6tv xai (pQÖvrjöiv V7cb xov dif^ybov 
xal xrjg ßovkfjg TCQOS'xaiQLöd'ri ßaöikavg, 

Eutrop IX 1: Post hunc Maximinus ex corpore militari primus 
ad imperium accessit sola militum voluntate, cum nuUa senatus inter- 
cessit auctoritas neque ipse Senator esset. 

Epitome 25: lulius Maximinus Thrax, ex militaribus, imperavit 
annos tres. 

Victor 25: Namque Caius Julius Maximinus, praesidens rei bellicae, 
primus e militaribus, litterarum fere rudis, potentiam cepit suflfragiis 
legionum. Quod tarnen etiam patres — approbaverunt —. 

Wie man sieht, gibt Capit. den Herodian so genau wieder, daß 
er sogar aus den mit denen er nicht recht etwas anzu- 
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fangen wußte, die Namen der Eltern herauslesen zu können meinte. 
Aber auch bei den übrigen ist die Abhängigkeit deutlich. Dabei treten 
sichtlich gleich wieder einige Gruppen zusammen: Eutr., Victor und die 
Epit. sind durch die gemeinsame Benutzung der „Kaisergeschichte" ver¬ 
wandt, Zon. und Kedr. stehen wieder zusammen. Auch Zos. geht auf 
Herod. zurück, aber dasjenige nähere Datum, das er gibt, fehlt gerade 
den übrigen, während Zon. und Kedr. sich zu Capit. stellen. 

Um im Anschluß auch ein Beispiel aus den letzten Kapiteln Hero- 
dians zu geben, zugleich aber zu zeigen, daß sich die Übereinstimmung 
Capitolins mit Herodian nicht auf kurze Satze oder Notizen beschränkt, 
füge ich den Bericht über den Sturz der beiden Senatskaiser hier ein: 


Herod. VIII 8. 

OL fiBvtoi argaTL&TaL Siol8cclvov tag xod ol^rf 

taCg sixprifiiaig tov Sijfiov rjg^CTLOvto, ißagovptö ts 
avt&v ai}tr\v tr\v svyivscav ^ aal i]yavd%tovv otl dga 
^XOLSV i% avyxljjtov ßaOLlsag. iXvnovv ds avtovg xal 
OL FsQpLavol nagovtsg zm Ma^ificp Iv zb 
zgißovzsg' dvzLndXovg ydg b^slv ijXnL^ov, bl zl zoX- 
xal icpBdgsvBLV avzotg vnmnzsvov, bl zlvi 86X(o 
dno^coad'BLSv ^ Ixblvol de dzB nagovzBg gaSLcag vno- 
xazaüzaLBv. zozB 2Bßrigov vnoSBLyfia^ og zovg TlBgzL- 
vaxa dnoxzBLvavzag icniJ^oaCBV^ bIgijbl aijzovg, —. 

— BTtavfjX^ov 6fiod^vfia8öv ig zd ßaoiXBLay zoTg zs 
nQBaßvzaig ßaOLXBVGLv insLö^X^ov. GvvißaLVs ds xd- 
xBLvovg fiTj ndvv zl dXXi]XoLg ofiovosiv, aXX* old tlbq 
^ ova^Xl^S snid'Vfiia xal zb dxoLvdivrizov iv zaig i^ov- 
alaig^ sxaczog ngbg avzbv zr}v dvvafiiv dvd'BCXxBv, 6 
fLSV J^aXßivog xaz^ BvyivBLav xal StitXfp ngodyovaav 
vTtazk:iccv TtgLüZBVBLV d^iav^ 6 ds Md^Lfiog ÖLd zs zb 
^Ttagj^og z^g noXscog ysyovsvai xal ix^^^ VTtoXjj'iptig 
B(i7tBLigLag ngayfidzcov. —. onsg avzoCg xal fidXLGra 
ysyovsv anouXsiag ai'zLov. cog ydg iitvd'szo b M. dcpi- 
xvslad'aL in* öXi^gco avzwv zovg ngaLzagLavovg xaXov- 
(jLBvovg^ ißovXszo fiszans'fi'ipaG^aL zovg Fsgfiavovg cvfi- 
(jidxovg, üvrag iv avzdgxsLg ico^svovg zoig ini- 

ßovXtvovöLV. b ds BaXßCvog oib{ikvog ddlov ZLvd sivai 
xad"* avzov xal G6g)LGfia (fjdsL ydg zovg Fsg^avovg 
TW Ma^Lficp svvoovvzag) ixtoXvB, (pdcHOov ovx ig xaXv- 
fiTjv ovd* ig dvzLCzaCLv avzovg zd)V ngaLzcogLaviov dq)i'- 
dXX* ig zb nBQinoLf]6aL tw Majtftw zi)v ^ovag- 
Xiav. iv « ds nsgl zovzüjv dLatpigovtai, tladga^bvzsg 
OL azgaztöbraL bfjLo&vfiadbv dnavzsg ixazdvzLov avzoig 
za)V nsgl tdg avXsiovg slcodovg (pvXazzövzcoVy dgnd- 
^ovöL zovg Ttgsaßvzag, nsgLgg^^avzsg ds dg slxov nsgl 
zoig GfofiaOLV iGd’ijzag XLzdg dr* olxol diazgt'ßovzBg, 
yvfjLvovg zfjg ßaGLXtiov avXfjg i^iXxovai iiBra ndGr\g 


Cap. Max. et Balb. 13, 5. 

— milites occasionem quae- 
rentes occidendorum prin- 
cipum, cum primo in venire 
vix poBsent, quia Germani 
stipabant Maximum atque 
Balbinum, cotidie ingra- 
vescebant. 


14. Et erant quidem discor- 
diae inter B. et M., — cum 
Balbinus Maximum quasi 
ignobilem contemneret, 
Maximus Balbinum quasi 
debilem calcaret. Qua re 
occasio militibus data est 
intellegentibus facile dis- 
cordes imperatores posse 
interfici —, impetum in eos 
fecerunt. Turbantibus igi- 
tur militibus, cum primum 
nuntiatum esset Maximo 
turbam illam tempestatem- 
que vix evadi posse, nisi 
ad Germanos mitteretur, 
—, mittit ad Balbinum 
Maximus petens, ut ei prae- 
sidium mitteret. Sed ille 
suspicatus, quod contra se 
eos peteret, quem postu- 
lare putabat monarchiam, 
primo frustratus est, deinde 
usque ad litem perventura 
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alox'vvrig xat vßgBcog nuLOVzeg tt ytcd dnoa^ioTZTOvvtg 
tovg Send cvyxirjtov ßaaiX^ag^ —. 


dta (lioqg rfjg nolfoog inl tb ctgatoneSov dnfjyov^ 
ov d'sXi^aavzsg ovS* iv zoig ßccaiXsioig dnonzBivaL 
^d)6Lv ivvßQLOai^ —. inel ös zavta 7tv%6\iivoL oi 
FsQiiavol XccßovTBg bnXa T]ntiyovzo wg duvvovvrsg av- 
tolg, fiad^ovztg ot ngaizcogiavol cccpixvovfisvovg (povtv- 
ovöi rjdT] nav zb eywfia XtXcjßrifiBvovg rovg ßaciXtag. 


est. In hac tarnen seditione 
illis contendentibus milites 
supervenerunt atque ambos 
eos nudatos vestibus rega- 
libus de palatio cum in- 
iuriis produxerunt 
et per mediam civitatem 
ad castra raptare voluenint 
magna ex parte laniatos. 
Sed ubi coiipererunt Ger- 
manos ad defensionem illo- 
rum supervenire, ambos 
occiderunt —. 


So weit möge es genügen; es folgt die Erhebung Gordians mit fast 
gleichen Worten und der Rückzug der Germanen. Zur Vergleichung 
füge ich Zos. I 16,2 und Zon. XII 17 P. 622 B hinzu, bei denen das 
Ganze viel kürzer erzählt wird: 

Zos.: Tcdvtcov df äöTCSQ ix xdgov ßad'iog dva6(prjkdvt(ov imßovkii 
xcctd Tov ßaöikevovrog kad^Qaia öwiararat Ma^i^ov xal BakßCvov ötqcc- 
TLcbrag cevt^ tivug eTtccvuötrjödvriov f^g (pcoQadeLdrjg avxoC tb ol Trjg 
6xBVG)QCag ÜQ^avtag avaiQOvvrav —. ^) 

Zon.: of 81 (Jrpartörat iddxvovzo ^ oxl ovx avxoC^ dXk' rj ßovkij 
xal 6 öfi^og xovg avxoxQdxoQag ‘JCQoeßdkovxo^ eixa xal ot ßaöLkstg TtQog 
dkkrjkovg söxov ÖiacpOQäg xal rovx' al'xcov avxotg diKokaCag iyavaxo. — 
iTtijkd^ov avxotg xal d^tpoxBQOvg Öaöfiijöavxag dud jtdarjg xfjg Ttökacog av- 
xovg TtBQtrjyayov i^Ttagoivoviiavovg xa xal i^Tcai^ofiavovg dkkd fjtijv xal 
aixi^o^avovg. alxa nvd'o^avot üg ot FaQ^avol dtpakaöd'aL avxovg xal 
TcaQLOcböai ßovkavöovxau^ tva xovxo yavrjxai^ dnixxaivav avxovg.^) 

Boehme hat bereits gezeigt, daß Capitoliiius nicht direkt auf Hcro- 
dian zurückgeht, sondern ihn nur aus Dexippos kennt. Sein Urteil 
„Herodianus — ei (Maximino) — in odium Alexandri plurimum faviP^ 
läßt eine vollständige Unbekanntschaft mit Herodian erkennen. Und 
in der Tat sind in seinen Zitaten die Namen Herodian und Dexipp so 
eng verknüpft, daß er kaum einmal den einen ohne den andern nennt. 
Dies ist der Sachverhalt, wenn wir, wie wir meines Erachtens müssen, 
nicht nur mit Brocks den sonst unbekannten Arabianus, sondern auch 
mit Peter den fast ebenso mythischen Arrianus für Verstümmelungen 
von Herodian halten. Da zeigt sich die ganze Unselbständigkeit des 
Capitolin, der sogar ein Zitat in der Regel nur da anbrachte, wo er 


1) Alle übrigen Quellen bringen nur ganz kurze Notizen. Daß Zos. beträcht¬ 
lich abweicht, sah auch Boehme „Dexippi fragm. etc.“ p. 53. 

2) Dexippi fragm. etc. Diss. Jena, S. 10—12. 
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bei Dexipp eins fand, dann aber die Gelegenheit benutzte und den 

•• 

Namen seines Gewährsmannes gleich dazu setzte. Also — alle Über¬ 
einstimmungen Capitolins mit Herodian gehen auf Dexippos zurück. 

So ist es denn nur eine Bestätigung dessen, was wir schon aus 
dem vorigen Kapitel wissen, wenn Zon. an vielen Stellen, wie z. B. 
den beiden angeführten, deutlich zu Capitolin parallel geht, und zwar 
auch er dort, wo er am klarsten auf Herodian zurückgeht. Capitolinus 
und Zonaras, soweit sie sich eng an Herod. anschließen, ermöglichen 
uns somit die Feststellung eines sicheren Dexipposbestandes, zumal wo 
sie sich gegenseitig stützen: 

Schon den Perserkrieg des Alexander Severus erzählt Zon. XII 15 
I618D — 619 C ausführlich nach Herod. VI 2—6*, er findet sich außer¬ 
dem bei Kedr. P. 256 C, Synk. P. 357 D, Eutr. VIU 23 und Victor 24, 
also lauter Dexipposexcerptoren. Zon. XU 15 I 618 D gleicht Herod. 
VI 1,9—10. Die Begründung von Alexanders Sturz Zon. XII 15 I619D 
zeigt wörtliche Anklänge an Herod. VI 7,9. Über die erste Einführung 
Maximins vgl. S. 126, wo auch Capit. schon einsetzt; das Verhältnis 
bleibt bei Alexanders Sturz: 

Herod. VI 9,6, Zon. XH 15 I 620 A, Capit. Max. 7,4—5. 

Für die Folge ist Capit. unser Hauptführer. Bis in die Einzel¬ 
heiten entspricht 

Max. 8 — 9 Herod. VII 1,1—4, 

Max. 10 Herod. VII 2, 

Max. 11 Herod. VII 1,9 — 11. 

Die Empörung der Osroener fügte Capit. als Schlußredakteur der Script, 
hist. Aug. auch in die Viten der Trig. tyr. als Kap. 32 ein.*) Und 


1) Auch De Boor Byz. Zeitschr. I S. 25 f. schließt, daß der Anonymus, die 
eine Quelle des Zonaras, z. T. auf Herodian beruht, schweigt aber über die Ver¬ 
mittlung des Dexippos. Wie schon S. 89 Anm. 1 erwähnt, spiicht das hier fest¬ 
gestellte Verhältnis des Zonaras zu Capitolin und damit zu Dex. stark gegen 
Patzig Byz. Zeitschr. V 24ff. Denn nach Ausscheidung der Zosimosquelle und des 
Dex. bleiben bei Zon. nur-ganz geringe zum Teil bei Kedr. wiederkehrende Reste, 
die in wesentlichen Punkten mit Malalas übereinstimmen. Wie ich über die 
Primärquelle dieser Daten denke, ist weiter unten auseinandergesetzt; betreffs der 
näheren Verwandtschaft scheint mir nur so viel halbwegs sicher, daß nicht Malalas 
selbst die Quelle war. 

2) Boehme „Dex. fragm. etc.“ S. 12 schloß schon, daß auch Treb. Pollio, 
dem er die Vita noch zuschrieb, Herodian nur durch Dex. kenne. Die Titusvita 
ist aber ihrer ganzen Fassung nach, nicht zum wenigsten nach ihrer Art zu 
zitieren, eins der besten Beweisstücke für Peters Ansicht („Die Script, hist. Aug.“ 
6 literargesch. Unters. 1892, S. 103 —153), daß Capit. die ganze Sammlung zu¬ 
sammengefaßt und redigiert habe. 

Byzaut. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 


9 
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wieder verrät er, daß er Herod. nur aus Dex. kennt, indem er behauptet, 
Herod. habe das Opfer der Empörung Titus genannt, während jener 
ihm in Wahrheit den Namen Quartinus gibt. Um den Fall recht 
klar zu machen, findet sich übrigens hier auch wieder das ominöse 
Doppelzitat. 

Mit dem Germanenkrieg tritt Zon. wieder auf den Plan: 

Herod. Vn 2, Zon. XII 16 I 621 A, Capit. Max. 12. 

Die Übereinstimmung ist auffallend, ihre Bedeutung für die vorliegende 
Frage wird weiter dadurch beleuchtet, daß Eutr. IX 1 und Victor 26 
ebenfalls den Germanensieg des Kaisers kennen. 

Herod. VII 3 bringt eine zweite Charakteristik der Regierung 
Maximins; ebenso Capit. Max. duo 13,5f. imd Zon. XH 16 1621 B. 
Daran schließt sich der Aufstand der Provinz Afrika; Zon. a. a. 0. gibt 
schon die Vorgeschichte: —, alttGi^ivov ovv ^v^nccvtov rovg ötqu- 
ricarag rovg avtbv ßaötkavöavtag^ oi iv Aißvy ötQaTSVöfiavoL tavxa 
fiad‘6vT£g TCQog &7C06ta6Lav a%stdov^ xai rivog itSQag alrCug iQsd'Löccörjg 
ccvtovg, OL yaQ rcbv tilg Aißvrig TCQay^dtcov iTcCrgoTCOi r&v iv avty 
ei^oQovvrov tag ovöCag i^ ovdsfiiäg Evköyov dcptjpovvto Aaßijg xal 
rovg xsxtrj^svovg avtdg 7CQ06a7t(oXXvov. ivtsvd'av dyavaxtTjöavtsg ot 
ixet iTtaveötrjöav^ xaC tiva tcjv ix tijg ßovXilg avÖQu itQBößvxriv 
xexlrjfiivov Fo^dcavov xal axovta xataöxövteg, dLccdrjfid re tovta 
7ceQLXL%ea6v xal TCOQtpvgav ivÖvovöi xal dvayoQevovöiv avroxQdtoQd 
te xal Avyovörov. 6 dl iv KaQd^ayevrj naQayCvexar —. inLöteXkei 
ovv x^ ßovX^ xal xovg dyyeXovvxag xijv dvdQQrjövv avxov xotg iv xfi 
^Pdtny dTteöxeiXe. Dasselbe und eine ausführliche Darstellung der Er¬ 
hebung selbst bringt Capit. Max. duo 14: Erat fisci procurator in 
Libya qui omnes Maximiiii studio spoliaverat; hic per rusticanam plebem, 
deinde et quosdam milites interemptus est —. sed cum viderent auc- 
tores caedis eius acrioribus remediis sibi subveniendum esse, Gordianum 
proconsulem — reclamantem et se terrae adfiigentem, opertum pur- 
pura imperare coegerunt, instantes cum gladiis et cum omni genere 
telorum et primo quidem invitus — postea vero volens suscepit im- 
perium et appellatus est omnibus Afris Augustus cum filio apud oppi- 
dum Tysdrum. inde propere Carthaginem venit cum pompa regali —, 
unde Romam litteras misit —. Ich füge aus Herod. kurze Worte bei, 
nur um den bisweilen wörtlichen Amschluß zu zeigen: VII 4,2: ^^ijce- 
xQÖTtevi XLg tilg KaQxedoviag xdfpccg xpaxvxaxa — ßovXo^evog eiöoxiiietv 
TtaQa xa —. 3. 6 xocvvv xaxä xijv ALßvrjv iTtixQOTCog — 

xal veavCoxovg xivdg — nXovoCciv xatadCxaig neQißaXhv elöJtQdxxeiv 
xd evd’iog ineiQäxo —. i(p olg dXyrjoavxeg — xeXevovoi 

vvxx(DQ xaxeX^etv xovg ix x&v dyQöv OLxexag, ^vXa xe xal neXexevg im- 
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(fBQSöd'ai —. 6. — TCQOöCaöL ra iTtttQÖTtip — (povevovöL, —. 5,1 ovtco 
de 7r^ox(oprj^ccvTog tov oc vsavC^xoL — ^övrjv i]deöav eavrotg 

öcorriQLav vnaQxovöav —. 2 . FoQdLavbg ^av riv tö ovoua, x^rj^m iiev 

rriv dvd'VTtareiccv kaxG)v^ %Qs6ßvtrig df eg atog 3. of dl vsavCöxoL 
^LtpriQBLg övv Tcavxl rö 7ckri%^aL — itOQipvQcc TtaQißdkXovöL 6a- 

ßaöiiiaig ra XL^atg TCQOöayoQavovöcv, 6 dl — QLtpccg dito xov öxe^TCodog 
ig yijv aavxov adalxo (paCda6%'aL yiQovxog —. inal dl ot ^Iv ^tg)ijQatg 
avaxaLVxo — aig xg)v vaavCöxov — aka^a xdda’ —. 7. — Tta^aixov- 

fiavog dl xai yfjQag 7tQoC6xd^avog ixatvog^ akkcjg dl (pikodo^og öv, ovdl 
drjdcbg vjiaöxrj^ akofiavog ^äkkov xbv ^akkovxa xivdvvov ^ xbv TtaQÖvxa, 
6,1 6 dl roQdeavbg avdtaxQC'^fccg tf} 0v6XQp^ avd‘u xavxa ijtQccx^tJ — 
ijdT] (pa'pov ßaöika'cog dvoficc xal ^X'^ficc — ig xriv KaQXiqdova fiJtaex^V —• 
Nach 6,3 ff. schickt G. Briefe an die Senatoren, den Senat und das 
Volk, mit Versprechungen besonders auch für die Soldaten. 

Wie ersichtlich, bei Zon. und besonders Capit. derselbe enge An¬ 
schluß an Herod. wie in den übrigen Dexipposexzerpten. Und wieder 
tritt bestätigend Victor 26 hinzu: — repente Antoninus Gordianus Africae 
proconsul ab exercitu Princeps apud Thydri oppidum absens fit. Quo 
ut accitus pervenit — seditione excipitur; qua lenita facile Carthaginem 
petit. — prodigia. — G. postquam delatum sibi imperium cognovit, 
praemia amplum in modum ostentans Romam legatos ac litteras desti- 
naverat, quibus necato eo frustratos se milites angebantur, —. 

Capit. berichtet dieselben Vorgänge noch einmal in Gord. 7 — 9, 
wo außer der Rede 7,4 — 8,4 ebenfalls alles auf Dexippos - Herodian 
zurückgeht. Hier wird auch Herodians Notiz, daß Gordian gerade auf 
einem Ruhobett lag, vermerkt, und ebenso kehren die „Jünglinge^^ des 
Herod. wieder, ein Wort, das Dex. anscheinend bis dahin nicht ge¬ 
braucht hatte, — ein weiteres Zeichen, das Capit. den Herod. nicht 
selbst kannte. 

Während Zon. hier augenscheinlich zu einer anderen Quelle über¬ 
geht, folgt Capit. seinem bisherigen Vorbilde weiter: 


Max. 14,4— 15,1 
Gord. 10,5 — 8 
Max. 15,2 — 5 
Max. 17 


= Herod. VII 6,3 — 7,4, 

Herod. VII 7,5—6, 
Herod. VII 8,1—3. 


Max. 18 gibt wie Herod. VII 8,4— -8 eine Rede an die Soldaten, 
allerdings mit abweichenden Einzelheiten, während die analoge Rede 
Gord. 14 einige Anklänge an Herod. zeigt. 

} = Herod. VII » 

Gord. 14 ) 


9* 
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der Bericht über den Aufstand des Capelianus, den auch Zon. XIT 17 
I 622 D — 623 A wieder übereinstimmend berichtet. 

Max. 20,1—5 = Herod. VII 10, 

Max. 20,6 f. I 

Gord. 22,7 f. = Herod. VII 11 — 12. 

Max. et Balb. 9 — 10 I 

Endlich ist Herod. VIH vollständig von Capitolin ausgeschrieben 
worden: Max. 21 — 24; Max. et Balb. 11; 12,1 — 3. Dabei geht die 
Übereinstimmung bis in so geringfügige Einzelheiten, wie die Angabe, 
daß die Soldaten sich nach den Quartieren am Albanerberge sehnten. 
Mit der feierlichen Einholung des Maximus setzt auch Zon. XII171622 B 
noch einmal ein und berichtet weiter über die anfänglich einträchtige 
Herrschaft (Zon. xakag‘‘) sowie den Sturz der Senatskaiser 

ebenfalls parallel zu Herod. und Capit. 

Wir stehen vor der Entscheidung. Schon in den vorigen Kapiteln 
ergab sich, daß gerade die und nur die Teile der übrigen Quellen, die 
von Zos. ab wichen, Anzeichen Dexippeischer Herkunft hatten; aber 
konnte ich bei den geringen Dexipposresten jener Zeiten nicht Opfer 
einer Selbsttäuschung geworden sein? Kann nicht, was dort falsch 
war, hier gelten? Diesmal bin ich umgekehrt von Dex. ausgegangen; 
diesmal steht ein ununterbrochener und unbestrittener Dexipposbericht 
zur Verfügung. Wenn nun trotzdem das Verhältnis dasselbe bleibt, 
wenn auch in diesen früheren Kapiteln Zos. mit den Teilen der ver¬ 
wandten Quellen und nur mit denen, die von Dex. abweichen, über¬ 
einstimmt, dann bleibt, so meine ich, kein Zweifel, daß Zos. von Dex. 
unabhängig ist. Und das ist wirklich der Fall; Zon., der ja natürlich 
auch hier wieder in erster Linie steht, zeigt engere Verwandtschaft mit 
Zos. nur gerade in den Abschnitten, die mit den Capitolinparallelen 
abwechseln, sich mit ihnen höchstens ganz entfernt berühren und selbst 
zu Herod. nur in weit loserer Beziehung stehen; ihm treten dann 
wenigstens hier und da auch die übrigen Verwandten zur Seite: 

Da ist zunächst die erste Charakteristik Maximins Zos. I 13,3, 
Zon. XII 16 I 621 A (zu dem sich in einer Einzelheit Synk. stellt), 
Epit. 25. Auch diese Stellen stammen aus Herod., und zwar wesentlich 
aus VH 3. Einen Ausfluß desselben Abschnittes bringt Zon. noch an 
anderer Stelle ( XII 16 I 621 B), und zwar diesmal parallel zu Capit. 
Max. 13,5. Zon. geht also sichtlich durch Vermittlung zweier ver¬ 
schiedener Quellen auf Herod. zurück, die eine ist Dex., die andere die 
Zosimosquelle. 

Den Aufstand in Afrika gibt Zon., wie wir sahen, parallel zu 
Capit., weicht demgemäß von Zos. I 14 ab; die Epit. 25 widerspricht 
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Entr.-Victor, was wir früher als Sympton der Abhängigkeit von der 
Zosimosquelle erkannten. 

Zon. XII 16 I 621 D erwähnt, wie öfter, zwei widersprechende An¬ 
gaben; nach der einen hätte der Senat den Maximus und Balbinus er¬ 
hoben, nachdem er die Ermordung der Gordiane^) erfahren hatte, nach 
der anderen vorher. Die erste ist die von Herod.-Capit., also des Dex., 
die andere des Zos. Daß Zon., genau genommen, die erste Version nur 
voraussetzt, aber gar nicht ausdrücklich anführt, erklärt sich wieder 
nur aus seinem Quellen Wechsel: eben geht er zur Zosimosquelle über 
und bringt aus ihr die von Dex. abweichende Notiz, vergißt aber dabei, 
daß er die betreffende Dexipposstelle noch gar nicht ausgeschrieben 
hatte, und zwar einfach deshalb nicht, weil sie dort erst weit später 
folgte. Der Quellenwechsel ist unverkennbar; denn auch der nächste 
Abschnitt gehört der Zosimosquelle an: Zos. I 15 und Zon. XII 16 
I 621 D; 622 A. Fast der ganze Abschnitt stammt aus Herod.; um so 
auffälliger ist, daß Zon. nicht eine der vielen Einzelheiten des Capit. 
\ gibt, sondern gerade im Kleinen — ich weise auf die Maurusier und 
die spezifische Darstellung der Ermordungsszene hin — zu Zos. steht. 

Mit XII 17 1 622 B geht Zon. zu Dex. über, doch erwähnt er D 
die Angabe des Zosimos (I 16,1), daß Gordian auf der Seefahrt ge¬ 
storben sei. Und wieder stellt er dieser in I 622 D — 623 A die Er¬ 
zählung des Dex. vom Ende der Gordiane als davon abweichende Version 
gegenüber. 

Bis hierher ist das Ergebnis dasselbe wie in den früheren Kapiteln: 
Zon. hat außer Dex. noch eine andere Quelle benutzt, und diese andere 
ist die> Zosimosquelle. AUes, was diese mit Capit. gemein hat, stammt 
aus Herod. Nur für drei Punkte trifft das nicht zu: Das ist 1. die 
Erwähnung Valerians Zos. I 14,1 und Gord. 9,7; da er bei Zos. Ge¬ 
sandter des Gordian ist, bei Capit. als Princeps senatus diese Gesandt¬ 
schaft empfängt, so ist der Anklang nicht nur äußerst geringfügig, 
sondern nähere Betrachtung läßt sogar eher gegen als für Benutzung 
einer gemeinsamen Quelle schließen. 

Punkt 2, die Nachricht von der Wahl der 20 Senatoren gegen 
Maximin, scheint um so schwerer zu wiegen, als Capit. diese Angabe 
selbst ausdrücklich auf Dex. zurückführt. Ist das Zitat genau, so hat 

1) ScvccQQTiaig ist ein ganz zweifelloser Fehler, der an keiner anderen Quelle 
die geringste Stütze findet. Nur Scvaigscig gibt in diesem Zusammenhänge 
einen Sinn. 

2) Für die Schlacht zwischen Maximus und Maximin vgl. die „Kaiser¬ 
geschichte“, die ja auch hier gewisse Einzelheiten der Zosimosquelle entnahm. 
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Dex. die Wahl der Zwanzig nach dem Sturz der Gordiane erzählt, geht 
also doch nicht mit Zos., sondern widerspricht ihm. Andrerseits halte 
ich das Zitat nicht einmal für ganz einwandfrei. Die Wahl der Zwanzig 
wird bei Capit. dreimal berichtet. Gord. 22,1 läßt er zwar die Er¬ 
hebung des Maximus und Balbinus ebenfalls nach dem Tode der Gord. 
vor sich gehen, verlegt aber die Konstituierung der Zwanzigerkommissioii 
schon in die Vergangenheit. Gord. 10,1 schaltet er sie direkt hinter 
der Gesandtschaft Gordians ein, also an derselben Stelle, wo sie bei Zos. 
steht. Und betrachtet man den Abschnitt etwas genauer, so kann man 
ihn deutlich als Einschiebsel erkennen; die Ermordung des Vitalianus 
nämlich, die nun folgt, hatte Dex. zweifellos, wie noch aus Capit. deut¬ 
lich zu ersehen, ganz richtig nach Herod. wiedergegeben. Capit. da¬ 
gegen hat den Zusammenhang vollständig verloren, läßt den Mord auf 
Befehl des Senats statt Gordians geschehen und weiß dann die Aus¬ 
führung der Tat, die bei Herod. in Gordians Aufträge an die Gesandten 
gegeben war, nicht besser einzuleiten als durch den recht ungeschickten 
Flicksatz; „De cuius morte haec fabella fertur.^^ Wie wir sahen, ist in 
Max. 14—16 die Erhebung Gordians und die in Rom darauf folgenden 
Ereignisse erzählt, also so, wie sie vermutlich auch Dex. berichtet hat; 
da ist von der ganzen Wahl der Zwanzig, von Maximus und Balbinus 
keine Rede, Gordians Briefe werden richtig erst nach der Ermordung 
des Vitalian dem Senat übergeben. Vergleichen wir damit Gord. 8,5ff., 
so sehen wir, daß eben nur die zu Zos. stimmenden Stücke abweichen, 
der ganze übrige Bericht genau mit Max. und Herod. parallel geht. 
Halten wir dazu, daß, wie erwähnt, in Max. 32 die Angaben des Dex. 
ausdrücklich auf die Zeit nach Gordians Tode beschränkt werden, so 
ergibt sich, daß Capit. die Wahl der Zwanzig entweder aus zwei ver¬ 
schiedenen Quellen entnahm — dann läßt sich daraus keine Beziehung 
zwischen Zos. und Dex. konstruieren —, oder daß jenes Zitat nicht 
ganz rein ist; Wie wir aus Herod. entnehmen können, wird auch bei 
Dex. von den Verteidigungsmaßregeln des Senates, den Instruktionen 
an die Provinzialbeamten u. a. m. die Rede gewesen sein. Sicher be¬ 
richtete er die Wahl des Maximus und Balbinus nach Gordians Tod. 
Die Wahl der Zwanzigerkommission wäre dann dem Capit. mit in die 
Feder geflossen, trotzdem er sie in Wahrheit nicht aus Dex., sondern 
aus einer anderen Quelle kannte. Dafür spricht, daß in den reinen 
Herbdianexzerpten Max. duo 20,1 und Max. et Balb. 1,1 auch nach 
Gordians Tode von jener Kommission keine Rede ist. Dazu kommt, 
daß Gord. 10,1 und 22,1, wo die Senatskaiser in Verbindung mit den 
Zwanzig genannt werden, wohl die einzigen Stellen sind, in denen der 
Name Pupienus neben Maximus gebraucht wird, ohne daß der Verfasser 
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den Dex. gegen jene Namensform ins Feld führt. Daraus läßt sich 
schließen, daß er eben an diesen Stellen nicht dem Dex. folgte, sondern 
jener Quelle, die den Kaiser Pupienus nannte. Das war aber die von 
Eutr. und Aurel. Victor ausgeschriebene „Kaisergeschichte^^ Diese be¬ 
nutzte ihrerseits, wenn auch für die von Dex. behandelte Zeit selten, 
die Zosimosquelle, so daß auf diesem Wege die Übereinstimmung des 
Capit. und Zos. ganz erklärlich wird. 

Anders liegt die Sache bei Punkt 3. Auch die Angabe, daß 
Gordian III ein Sohn des zweiten sei, führt Capit. Gord. 23 ausdrück¬ 
lich auf Dex. zurück. Daran läßt sich in diesem Falle nicht rütteln. 
Wieder einmal hilft uns die Epitome. Wir wissen, daß sie für die 
Daten, in denen sie von Victor ab weicht, auf der Zosimosquelle beruht. 
Die Schrift De Caesaribus kennt wie Eutr. nur zwei Gordiane, Vater 
und Sohn; die Epitome nennt drei, und so werden die bezüglichen An- 
gaben bei ihr der Zosimosquelle entsprechen. Da lesen wir Epit. 27: 
„Gordianus nepos Gordiani ex filia^^, und wir sehen, daß dies weiter 
nichts ist als eine Wiedergabe von Herod. VII 10,7: ^^tculölov 
T'^ g Fopdcavov üvyatpög rexvov“. Vergleicht man damit Zos. I 16,1: 
^^FoQÖLavip d^arsQOv rovtov öi/rt TcaidV^y so erkennt man, daß die ganze 
schwerwiegende Übereinstimmung zwischen Zos. und Dex. auf einen 
ganz gewöhnlichen Schreibfehler hinausläuft, der möglicherweise erst 
von einem Abschreiber des Zosimoswerkes herrührt. 


Nach den bisherigen Ergebnissen scheint also kein stichhaltiger 
Grund vorhanden, Zos. mit Dex. in Verbindung zu bringen. Aber auch 
Pr beruht doch, wie Dex., auf Herod., wenn er ihn auch nicht so getreu 
ausschrieb wie jener. Doch selbst dieses Zugeständnis erfährt eine be¬ 
trächtliche Einschränkung. Die einzige Periode, die Zos. vor den schon 
behandelten Kapiteln noch einigermaßen ausführlich behandelt, ist die 
Regierungszeit des Alexander Severus. Wie wir aus Zon. sahen, fußt 
Dex. auch hier auf Herod. Anders Zos. und die ihm parallelen Stücke 
bei Zon.; das ist vor allem der erste Teil der Alexandervita: 


Zos. I 11,2. 

ovtog — iniatriaag vTtagxovg rfj avlfj ^Xav~ 
luvov yiccl XQfjatov —. Mcniai'ag dh TT)g tov 
ßaöiXicog firizQOg iTCiGtrjödarig avtoig OhXnia- 
vbv iuiyvdiiLOVu mansQ %otv(cvcv xf]g 

dgxys — dvcciQeüiv avtco ybr\xoiv(ovtai Xa- 
‘d'Qaiav OL GTQatLLOTai. <xLG&Ofi€vr]g dh tov- 
Tov Mafiaiag^ nai dfioc rw (pd'daaL xr]v inL- 


Zon. Xn 15 I 618 B. 

og avxlyia xr]v oinSLav firjxsQa Mcc- 
{laCav Avyovcxav Scvstnsv —. 
AoiiixCfp yf OvXniocvM xj]g xcov 
SoQv:p6Qo:v dvaxed'CLCTig — 

TtoXXcc — inrivoaQd'md'r]. og xbv ^Xa- 
ßiavbv yial xbv Xq)]Gxov ccnouxsivag, 
iv^ avxovg ScaSd^TjxaL, xal avxbg ov 
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Q'SOlv zovg tavTOi ßovXtvöccvtocg avsXovürjg, noXXto v6tsqov vnb xCav doQV(p6Qa)v 

üVQLog tfjg t&v v7tccQX<ov ScQxfjS OvXniavbg — yiatfC(pdyr]. 

ytad'Lßtatai fi6vog. iv vno'ijjCu 8h toig erga- 

roniSoig ysvofievog — dvaigslrai ötdöscog 

yitvr}d'siarig, obSh tov ßaciXicog dgnsaavtog 

ocvtm ngbg ßoT^d'Biav. 

Wie ersichtlich, sind mit Ausnahme dessen, daß Zon. die fromme Mam- 
maea in den Vordergrund rückt und ihr die Schuld an den Morde des 
Flavianus und Chrestus abnimmt, die Berichte ganz gleich. Auch 
Synk. erwähnt die Herrschaft des Ulpian und seine Ermordung „roü 
ßaöLXecjg 6QG)vrog‘‘. 

Von dieser ganzen Geschichte weiß Herod. nichts; dagegen über¬ 
geht Zos. wieder den ganzen Perserkrieg mit Stillschweigen, der bei 
Herod. reichlich die Hälfte eines Buches (VI 2 — 6) einnimmt, und 
ebensowenig erwähnt er den Zug gegen die Germanen. Das einzige, 
worüber er noch berichtet, sind die Empörungen des Antoninus und 
TJranius, die wieder Herod. durchaus fremd sind. Sie werden für die 
Zosimosquelle bestätigt durch die Erwähnung des TJranius als Gegen¬ 
kaisers bei Synk. und in der Epit. (Taurinus). 

Nimmt man hinzu, daß Alexanders Ende bei Zos. I 13,2 ebenfalls 
abweichend erzählt wird — besonders läßt er den Kaiser durch Selbst¬ 
mord umkommen —, so ergibt sich, daß eigentlich nur eine ganz ge¬ 
ringfügige Notiz über die Anfänge Maximins aus Herod. entnommen 
ist. Erst mit Alexanders Tode geht Zos. zu Herod. über, gibt aller¬ 
dings, wie wir wissen, aus ihm wenig mehr als eine summarische Über¬ 
sicht der Ereignisse, die er noch dazu verschiedentlich abändert und 
mit anderen Elementen versetzt. 

Leider sind des Zos. erste Kapitel so knapp, daß sie einen weiteren 
Vergleich wohl kaum zulassen. Wir vermögen aus den zuletzt ange¬ 
führten Stücken nur gerade zu erkennen, daß die vor Herod. heran¬ 
gezogene Vorlage Cassius Dio ist, worauf ja auch der Zeitpunkt des 
Quellenwechsels hinweist. So mag denn auch wenigstens ein großer 
Teil des Diobestandes bei Zon. nicht direkt von ihm, sondern aus der 
Zosimosquelle stammen. Erst nach dem Aufhören des Dio nahm der 
Verfasser dieser Quelle den Herod. zu Hilfe, um die Erzählung mög¬ 
lichst auf seine eigene Zeit herabzuführen. Für ihn wie für Dex. war 
Herod. das letzte größere Geschichtswerk, nach dessen Auf hören sie 
eigener Nachfrage, eigenem Gedächtnis vertrauen mußten. 
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Oder ist etwa unser Autor, wie nach Dio auf Herod., so nach 
Herod. noch auf Dex. übergegangen? — Ein zeitlicher Zwang liegt ja 
nicht vor; wenn er siebzig Jahre alt wurde — gewiß kein übermäßiges 
Alter —, so konnte er mit zwanzig Jahren und darüber den Perserkrieg 
Gordians aus nächster Nähe mit angesehen haben, und man weiß, wie 
lebhaft Jugenderinnerungen zu bleiben pflegen. In der Tat enthält sein 
Bericht über diese Zeit nichts, was er nicht mit Leichtigkeit von jedem 
römischen Soldaten, mindestens von jedem Offizier erfahren konnte. 
Aber mahnend steigt der Text des Capit. vor uns auf, der doch nach 
meinem eigenen Urteil ganz auf Dex. beruht. In der Tat ist der 
Parallelismus nicht zu leugnen: 

Zos. I 17; Zon. XII 18 I 633 D; Capit. Gord. 23,4 f. Fast könnte 
man meinen, Zos. habe den Capit. ausgeschrieben, da das umgekehrte 
Verhältnis zeitlich unmöglich ist; also eine gemeinsame Quelle scheint 
doch sicher, und wer könnte das sein außer Dex.?^) Dazu kommt, daß 
Capit. überall die zu Zos. stimmenden Berichte mit Nennung der Kon¬ 
suln einleitet, eine Erscheinung, die stets als sicherstes Zeichen Dexip- 
peischen Ursprungs gegolten hat. 

Freilich liefert es gerade an dieser Stelle keinen untrüglichen Be¬ 
weis, da Capit. das Verfahren auch da beibehält, wo er von Zos. ab¬ 
weicht. Es zeigt deshalb doch nur, daß Capit. unter anderem auch 
Dex. vor sich hatte, was wir ohnehin wissen. Bei genauer Betrachtung 
will es sogar scheinen, als wäre der Text den Fasten ziemlich unge¬ 
schickt angefügt; so „G. iam iterum et Pompeiano conss. bellum Persi- 
cum natum est. quando et . . besonders sind aber Gord. 29,1 die 
Konsulnamen ganz offenbar in die fortlaufende Erzählung eingeflickt. 
— Dabei bleibt jedoch der enge Zusammenhang des Zos. mit Capit. 
unerschüttert. Daß dieser Zusammenhang über Dex. gehe, ist ja aller¬ 
dings bisher unbewiesen; wie erinnerlich, kennen wir bereits einen 
anderen Verbindungsweg zwischen beiden Quellen: Capit. benutzte die 
„Kaisergeschichte^^, die aus der Zosimosquelle schöpfte. Sollte sich da 
wider Erwarten ein Ausweg öffnen? 

In der Tat läßt sich daran kaum zweifeln; so genau wie Zos. I 
18 —19, Zon. XII 18 I 623 D— 19 I 624 A, Kedr. P. 257 A und Synk. 


1) Martin „De fontibus Zosimi“ Berol. 1866 hat sich denn auch besonders 
auf diese Kapitel gestützt; Boehme „Dexippi fragmenta ex lulio Capit., Trebellio 
Pollione, Georgio Syncello collecta“, Diss. Jena 1882, suchte die Berichte eben¬ 
falls für Dex. zu retten, indem er diesem die Capitolinische Erzählung über Gor¬ 
dians Ende absprach und dagegen erklärte: „Zos. quae protulit omnia debet 
Dexippo“ und weiter: Zos., Zon. und Sync. „Dexippi verba ipsa nobis reservarunt‘‘ 
(S. 46 u. 46). 
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P. 361 D; 362 D sich z. T. bis auf Wort gleichen^), ebenso einwandfrei 
bringen Capit., Eutr. und Victor dieselbe Erzählung in einer bestimmten, 
allen dreien gemeinsamen Form, wie aus einem Vergleich sofort ein¬ 
leuchten wird: 


Gord. 26,3f 

Praetextato et Attico conss. Gordianus 
aperto lano gemino — profectus est 
contra Persas cum exercitu ingenti et 
tanto auro, ut — Persas evinceret. — 
per Syriam Antiochiam venit, quae a 
Persis iam tenebatur. Illic frequentibus 
proeliis pugnavit et vicit Sapore Persa- 
rum rege snmmoto, et post Artaxansem 
et Antiochiam recepit et Carras et Nisi¬ 
bin, quae omnia sub Persaruiii imperio 
erant. 

28. — Misitheus — extinctus est —. 

29. Quo mortuo Arriano et Papo conss. 
in eins locum praefectus praetorii factus 
est Philippus Arabs, humili genere natus 
—, — ut statim Gordiano — insidias 
per milites faceret, —. — artibus 
Philippi primum naves frumentariae 
sunt aversae, deinde in ea loca deducti 
sunt milites in quibus annonari non 
posset. 

30. Philippus — Gordianum — iussit 
— occidi. 

31.1. Imperavit Gordianus annis sex. 
Philippus — Romam litteras misit, quibus 
scripsit Gordianum morbo periisse —. 

34.2. Gordiano sepulchrum milites 
apud Circesium castrum fecerunt in fini- 
bus Persidis. 

31. 3. Senatus — G. adulescentem inter 
deos rettulit. 


Eutr. IX 2. 
Gordianus admodum 
puer cum Tranquilli- 
nam Romae duxisset 
uxorem, lanum ge- 
minum aperuit et 
ad Orientem profec¬ 
tus Parthis bellum 
intulit, —. Quod 
quidem feliciter ges- 
sit proeliisque in- 
gentibus Persas ad- 
flixit. Rediens haud 
longe a Romanis fini- 
bus interfectus est 
fraude Philippi, qui 
post eum imperavit. 


Miles ei tumulum 
vicesimo miliario a 
Oircesio, quod ca¬ 
strum nunc Roma- 
norum est Euphratae 
imminens, aedifica- 
vit — ipsum divum 
appellavit. 


Aur. Victor 27. 
— in Persas pro¬ 
fectus est, cum prius 
lani aedes — paten¬ 
tes more veterum 
fecisset. Ibi gesto 
insigniter hello, 
Marci Philippi prae- 
fecti praetorio insi- 
diis periit sexennio 
imperii. 


Daß Capit. unvergleichlich ausführlicher erzählt, als die beiden 
andern, und daß er auch in seinem Überschuß sich aufs engste an Zos. 
anschließt, ist nicht verwunderlich, da er ja auch wahrscheinlich oft 
wörtlich ausschrieb, während Eutr. und Victor selten ihre Quelle in 
extenso Wiedergaben. Das Ende des Perserkrieges gibt Capit. nicht, 
wahrscheinlich weil es in der „Kaisergeschichte^^ wie bei Victor 28, 


1) Sotiriadis „Zur Krit. d. Joh. v. Ant.“, Jahrb. f. klass. Phil. XVI. Supple¬ 
mentband 1888, S. 10 verquickt die aus zwei verschiedenen Quellen stammenden 
Leoberichte. 
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Eutr. IX 3 erst unter Philippus erwähnt war. Eine Verkürzung des 
Zosimosberichtes durch den Autor der ,,Kaisergeschichte^' liegt vor in 
dem Fehlen der gesamten Vorgeschichte des Perserkrieges, sowie der 
Angabe, daß Gord. in der Nähe von Ktesiphon ermordet wurde. Eine 
Spur der ausführlicheren Darstellung des Capit. findet sich z. B. bei 
Eutr. in der Nachricht von Gordians Vermählung, wo das „G. admodum 
puer cum Tranquillinam — duxisset uxorem^^ überdies so stark an das 
„adulescens G. — duxit uxorem filiam Misithei^^ anklingt, daß leicht 
Tranquillinam erst eine Entstellung etwa aus „Misithei filiam^^ sein 
könnte. Mit Bestimmtheit läßt sich von der Quelle Capitolins dreierlei 
aussagen: erstens, sie war gegenüber Zos. stark verkürzt, sie hatte 
zweitens einige Zusätze und war drittens lateinisch geschrieben. All 
das geht aus dem einen Satz hervor „et post Artaxansem et Antiochiam 
recepiP^ Capit. liest post in der Bedeutung postea; das kann bei 
einem Manne, der imstande war, Dex. zu benutzen, nicht direkt aus 
^erd übersetzt sein. Er hält ferner das „Artaxerxem‘^ seiner Quelle 
für eine Stadt Artaxanses, die Gordian erobert, der Bericht von den 
Eroberungen Gordians muß also, um das Mißverständnis zu erklären, 
in seiner Vorlage dicht auf die Angaben über die Thronfolge in Persien 
gefolgt sein, entgegen Zos. Endlich hat nach dem übereinstimmenden 
Zeugnis aller übrigen Verwandten die Zosimosquelle eine Eroberung 
Antiochias nicht berichtet. Diese stark verkürzte, hier und da ver¬ 
mehrte lateinische Vorlage kann aber, wie die Öffnung des Janus¬ 
tempels, die „frequentia proelia^^, die Regierungsjahre Gordians, dessen 
Grabmal bei Circesium und die Relatio inter divos auf den ersten Blick 
zeigen, nur die „Kaisergeschichte^^ gewesen sein.^) 

Nun erklärt sich auch, warum Capit. nützlich fand, für Gordians 
Zeit die Fasten aus Dex. zu entnehmen, während er sie in seiner ganzen 
übrigen Darstellung, die er z. T. wörtlich aus Dex. abschrieb, fortließ. 
Wir wissen ja, daß er gelegentlich gegen die „Kaisergeschichte^^, die 
den Maximus Pupienus nannte und nur zwei Gordiane erwähnte, starkes 
Mißtrauen äußerte. So mochte es ihm geraten scheinen, hier, wo er 
selbst aus dieser trüben Quelle schöpfte, ihren Angaben doch wenig¬ 
stens durch die Dexippeischen Konsulnamen ein solideres Aussehen zu 
verleihen. Aber freilich, wie kam er dazu, gerade hier Dex. zu ver¬ 
lassen und sich der wenig geschätzten Vorlage zuzuwenden; weshalb 
hat selbst diese, für die doch ebenfalls Dex. Hauptquelle ist, hier die 
Zosimosquelle ausgeschrieben? Um hierüber ein Urteil zu gewinnen, 


1) Man bemerke übrigens, daß Maximin, der bei Dex. als Thrax bezeichnet 
war, in dem hier zuständigen Synkellosbericht Mvcog genannt wird. 
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müssen wir uns eine Anschauung davon zu schaffen suchen, wie der 
entsprechende Dexipposbericht ausgesehen haben mag. 

Bei Zon. und Kedr. findet sich in der Vita Gordians eine umfang¬ 
reiche Interpolation eingeschoben, die nicht aus der gemeinsamen Vor¬ 
lage stammt, da Kedr. sie hinter, Zon. vor den gemeinsamen Bericht 
setzt. Bei Kedr. ist sie, mit weiteren Zutaten aus der „Kaisergeschichte^‘ 
versetzt, aus Georgios Monachos entnommen^), dessen mit Zon. über¬ 
einstimmende Daten zu Malalas in irgendeiner Beziehung stehen.^) 
Daß sie das Ende des älteren Gord. aus der Zosimosquelle enthält, er¬ 
klärt den Einschub der Interpolation gerade hier, wo Zon. denselben 
Bericht ja auch sicher in seiner Hauptvorlage fand, die daran dann den 
entsprechenden Dexipposbericht anschloß (Zon. XII 17 1 622 D — 623A). 
Dann folgt ein Bericht über den Perserkrieg des jungen Gord., der 
dabei infolge eines Schenkelbruches starb. Außer der negativen Tat¬ 
sache, daß diese Daten nicht aus der Zosimosquelle stammen, spricht 
noch die Beobachtung für Ableitung aus Dex., daß Gord. in der Inter¬ 
polation als Sohn des älteren (rm utö sxslvov tc5 vbo roQdiavü) be¬ 
zeichnet wird. Endlich lassen sich auch einige andere Daten der Inter¬ 
polation, wenn überhaupt, nur als Ausflüsse des Dex. erklären: 

Bei Kedr. P. 257 B wird im Anschluß an die erwähnte Stelle noch 
ein angeblicher Sohn des Gord. erwähnt, der zwei Jahre herrschte und 
an der Wassersucht starb. Halten wir mit diesem Ausdruck ^^vdBQLciöag 
d7ced'av€v‘‘ die nicht aus der Zosimosquelle stammende Bemerkung des 
Capit. (c. 28) zusammen „cum effusione alui laboraret Misitheus^*, 
so erhellt die Möglichkeit, daß die Angabe bei Kedr. ein mißverstan¬ 
dener Überrest der Dexipposversion vom Tode des Timesikles ist, dessen 
maßgebender Einfluß ja in der Tat etwa durch zwei Jahre dauerte. 
Der Name OvvLcoQog dürfte dann ein entstellter Konsulname sein, etwa 
Arrianus, den Capit. als Konsul im Todesjahre des Misitheus angibt. 
Daß ein Konsul bei Kedr. (und Zon.) zum Kaiser avancierte, dafür 
gibt es anscheinend in dem fraglichen Textstück noch ein zweites Bei¬ 
spiel: In der Luft schweben bei Kedr. noch die ersten beiden Absätze 
von P. 257 B; in dem zweiten davon könnten die Worte „rö rdy^ia 
tä)v 6xoXccQt(ov öv6trj0ccii€vog exdkeöev avrb ^Iovvlg)Q(ov“ anklingen an 
Aurel. Victor 26: „senatus — primo potestatum vices, mox con- 

1) Vgl. De Boor Byz. Z. II S. 8. 

2) Vgl. Patzig Byz. Z. V S. 40f. Dagegen würde es mir psychologisch un¬ 
erklärlich scheinen, daß Zon. aus dem ganzen Text des Malalas nur gerade ein 
paar besonders unsinnige Sätze herausgesucht hätte; ich stehe deshalb der An¬ 
nahme einer direkten Benutzung des Malalas selbst durch die Vorlage des Zon., 
wie Patzig will, skeptisch gegenüber. 
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scriptis iunioribus Clodium Pupienum, Caecilium Balbinum Caesares 
constituit." Ebenfalls auf die ,,Kaisergeschiclite^^ mag es zurückgehen, 
daß Kedr. den Kaiser im ersten Absätze Puplianus nennt, statt Pom¬ 
peianus bei Zon. Da aber eine Benutzung der „Kaisergeschichte^^ durch 
Zon. nicht zu erweisen ist, so läßt sich der Name Pompeianus nicht 
überhaupt für eine Entstellung von Pupienus erklären. Bleibt eigent¬ 
lich nur die eine Möglichkeit, daß sowohl jener Kaisemame wie der 
sonst nicht unterzubringende Inhalt der beiden Absätze bei Kedr. und 
der entsprechenden Sätze bei Zon. aus Dex. stammen; dann ist aber 
jener Pompeianus sicher nichts anderes, als der Konsul des Jahres 241, 
und die übrigen Daten beziehen sich auf irgendwelche von Dex. zu 
den einzelnen Jahren erwähnten Gesetze oder Dekrete. 

Bilden die oben besprochenen Abschnitte des Zos. und Kedr., be¬ 
sonders der über Gordian III, wirklich den Bericht des Dex., so wird 
ohne weiteres erklärlich, warum Capit. für diese Zeit einer anderen 
Quelle folgte. Dex. wird eben so dürftig gewesen sein, daß sich aus 
der „Kaisergeschichte^^ und Cordus eine weit reichhaltigere Erzählung 
zusammenschreiben ließ.^) Die Ursache davon ist leicht zu finden; 
wenn es wahr ist, daß der athenische Autor seine Chronika zuerst bis 
zur Millenniumsfeier geführt hat — die Feier wird bei Capit. und 
Eutr. Victor erwähnt —, so tat er das augenscheinlich deshalb, weil er 
von da ab Eigenes geben, vorher nur aus anderen Werken zusammen¬ 
schreiben konnte. Das letzte von ihm benutzte reichhaltigere Werk 
ist aber das des Herod. Von dessen Schluß bis auf Philippus wird er 
auf dürftige Überlieferung angewiesen gewesen sein, so daß er sich 

begnügte, außer den Konsularfasten und einigen Notizen über neue 

•• 

Institutionen einen ganz kurzen Überblick über die politischen Er¬ 
eignisse zu geben. Ein zweiter Grund für Capit., der „Kaisergeschichte" 
hier zu trauen, mag gewesen sein, daß Cordus anscheinend das Ende 
Gordians ebenfalls gegen Dex. auf die Umtriebe Philipps zurückgeführt 
hat; wenigstens scheint die ganze von Zos. abweichende Darstellung, 
wie Philippus erst zum Mitherrscher erhoben und dann allmählich die 
Soldaten zur Ermordung des jungen Kaisers getrieben habe, auf ihn 
zurückzugehen. 

1) Selbstverständiich lege ich auf diese Zusammenstellung nicht den ge¬ 
ringsten Wert. Der Kedrenossatz kann ebensogut ganz andern Ursprungs sein 
und würde selbst in dem gegebenen Falle nur als eine Art Glosse zu dem un¬ 
verstandenen Passus der „Kaisergeschichte*" anzusehen sein. 

2) Der gleiche Grund gilt natürlich auch für den Autor der „Kaisergeschichte“ 
selbst. Daß die Zosimosquelle hier reicher ist, erklärt sich einfach daraus, daß 
ihr Verfasser Orientale war. 
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So spricht der Parallelismus der Quellen bei genauerer Betrachtung 
teils geradezu gegen die Benutzung des Dex. durch Zos., teils läßt er 
sich wenigstens ebensogut auch anders verstehen. Ich kann deshalb 
ruhig den Ring schließen und auch Zos. I 19,2 der Zosimosquelle zu¬ 
schreiben. Hier wird ein Priscus erwähnt; sollte das derselbe sein wie 
der bei Dex. unter Decius genannte, so ist wieder der Gegensatz deut¬ 
lich: den Bruder des Philippus, als welcher Priscus bei Zos. auftritt, 
konnte Decius unmöglich in so wichtiger Stellung lassen, in der ihn 
Dex. nennt. Das Ende ist: Zos. hat für sein ganzes erstes Buch mit Aus¬ 
nahme zweier kurzer Abschnitte, die er Eunap entnahm, eine einzige 
Vorlage ausgeschrieben, auf die zum Teil auch Zonaras, Kedrenos, 
Synkellos, Trebellius Pollio, Vopiscus, Eutrop-Epitome und Eutrop- 
Victor (daraus Capitolin) zurückgehen, eine Vorlage, die von Dexippos 
unabhängig ist und selbst Cassius Dio und Herodian benutzte. 

VI. Das Verhältnis der Quellen zueinander. 

Das Bild wäre nicht vollständig, wollte ich nicht versuchen, die 
Stellung der angezogenen Geschichtswerke zueinander zu skizzieren. 
Da läßt sich denn zuerst erwarten, daß zwischen der Zosimosquelle 
und Dexippos, wenn anders sie wirklich in keinem Zusammenhänge 
stehen, Unterschiede irgendwelcher Art erkennbar sein müssen. Nicht 
in der Sprache: Schon aus der durchgängig näheren Stellung der grie¬ 
chischen Chroniken zueinander im Wortlaut geht hervor, daß auch 
die Zosimosquelle griechisch abgefaßt war; wir besitzen aber auch ein 
direktes Zeugnis dafür: Vopiscus, der zuverlässigste der Scriptores 
historiae Augustae, hat bestimmt die Zosimosquelle, die „Kaiserge- 
schichte^' und Epheiiierideii wenigstens des Aurelian benutzt. Die 
„Kaisergeschichte^‘ war nach Capit. Maxim, duo 33, 2 lateinisch ge¬ 
schrieben; ihre Berichte gibt Vop. überdies stets erst an zweiter Stelle. 
Seine Hauptquelle war die mit Zos. gemeinsame Vorlage, und aus Aurel. 
I 9 „accepi libros Graecos et omnia mihi necessaria in manum sumpsi^' 
geht hervor, daß eben jene libri Graeci ihm den hauptsächlichen Stoff 
boten; daraus folgt, daß die Zosimosquelle ihm wenigstens in griechi¬ 
scher Sprache vorlag. 

Nur Sache eines Fachgelehrten könnte es sein, über Stil und 
Diktion der Zosimosquelle etwas auszusagen, wenn überhaupt die Mög¬ 
lichkeit dazu vorhanden ist bei einem Werke, das, im Original völlig 
verloren, nur in mehr oder weniger freien Exzerpten erhalten blieb. 
Etwas günstiger sind wir gestellt, wenn wir die Wahl und Formung 
des Stoffes ins Auge fassen. Von den Skythika des Dexippos wissen 
wir aus den erhaltenen Fragmenten und Exzerpten, daß der Verfasser 
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eine gewisse Freude am Reichtum des Stoffes hatte: Er flicht charakte¬ 
ristische Anekdoten ein, bei wichtigen Anlässen gibt er den handelnden 
Personen das Wort zu längerer Rede oder läßt sie Briefe schreiben; 
bei günstiger Gelegenheit greift er auch wohl in die Vergangenheit 
zurück, wie er denn bei Erwähnung einer Stadt ihre Gründungs¬ 
geschichte zu geben liebt. Aber auch die Chronika dürften doch nichts 
weniger als eine summarische Übersicht der politischen Begebenheiten 
gewesen sein. Die Worte Capitolins „docente Arriano — docente item 
Dexippo — qui etiamsi breviter, ad fidem tarnen omnia persecuti sunP^ 
können ja an sich nur für die von Capitolin behandelte Zeit gelten, 
also für die Zeit, deren Ereignisse Dex. nach älteren Quellen erzählte; 
wenn überdies Arrian, wie ich annahm, gleich Herodian ist, so stellt 
sich doch Capitolins Begriff von Kürze als etwas weitherzig heraus, 
und außerdem sehen wir ja aus Capitolins Viten selbst, welche Masse 
von Einzelheiten, kleinen Zügen Dex. aus Herodian herübergenommen 
hat, bei der Erhebung Gordians I, dem Verhalten der römischen Be¬ 
völkerung, dem Untergang Maximins — ich erinnere nur an die Sehn¬ 
sucht der Soldaten nach den Albanerbergen —, wie er sogar die Rede 
Maximins an seine Soldaten nach dem Abfall von Afrika sich nicht 
entgehen ließ, trotzdem er sie anscheinend nicht einmal inhaltlich 
wiedergab, wie er sie bei Herodian fand, sondern ein wohldurchdachtes 
thukydideisches Meisterstück an ihre Stelle setzte. Dieselben Erschei¬ 
nungen zeigen auch die späteren Texte, die ich dem Dex. glaubte zu¬ 
weisen zu dürfen. Daß der tätige Staatsmann für politische und recht¬ 
liche Institutionen Interesse bewies, ist ganz natürlich; ich erinnere 
weiter an die Demosthenesepisode in den Perserkämpfen nach Valerians 
Gefangennahme und die Erzählung von der Gefahr, in die die Ge¬ 
mahlin des Gallienus während der Belagerung von Mailand geriet, bei 
Zonaras. Noch weiter würden wir in dieser Beziehung kommen, wenn 
wir wirklich die Geschichtchen des Anonymus auf Dex. zurückführen 
könnten, wie das ja bei fr. 1, fr. 2 und fr. 9, 1 wenigstens sehr wahr¬ 
scheinlich ist. So viel läßt sich jedenfalls sagen, daß diese epische 
behagliche Breite nicht nur der Schreibweise des attischen Geschicht¬ 
schreibers, soweit wir sie kennen, entspricht, sondern daß diese Be¬ 
handlung bei der annalistischen Fassung, die er seinem Werke gab, 
sich vielleicht sogar als unvermeidlich herausstellte, wollte er sich 
nicht auf eine eine trockene Aufzählung von Daten beschränken. — 
Der Unterschied, der sich hier geltend macht, bildet eine starke Stütze 
für die Trennung, die ich besonders zwischen den Berichten des Zonaras 
von anderen Gesichtspunkten aus vorgenommen habe; denn sowie wir 
uns der Zosimosquelle zuwenden, weht eine ganz verschiedene Luft. 
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Die fortlaufende Erzählung allein ermöglichte schon eine knappere 
Darstellung, ohne dürftig zu erscheinen; man darf es aussprechen, daß 
hier wirklich nur das gegeben wird, was zum Verständnis der politi¬ 
schen Vorgänge beiträgt. In der ganzen Zosimosquelle, soweit wir sie 
kennen, kommt nicht eine Rede vor, imd aus ihren beiden ausführ¬ 
lichsten Berichten, dem über die Skythenzüge unter Gallienus und dem 
über Aurelians Feldzug gegen Zenobia, wird man sich — mit einer 
Ausnahme — vergebens bemühen, etwas wie eine Episode oder Anek¬ 
dote herauszufinden. Dabei läßt sich auch nicht einwenden, daß wir 
ja nur Exzerpte des Werkes kennen; denn wie sich bei Zonaras das 
Bild ändert, wo er aus anderer Quelle schöpft, so auch bei Zosimos. 
Die beiden aus Eunap entnommenen Textstücke sind zwei umfangreiche 
Episoden. Ein recht nettes Beispiel für den Gegensatz der Darstellung 
bietet der Doppelbericht des Zonaras über den Tod des Gallienus. Das 
Exzerpt aus der Zosimosquelle bringt nur ganz knapp das Wesentliche 
des Vorganges; das andere, das ich dem Dex. zuschrieb, gestaltet das 
Ereignis ungemein lebendig, mit dramatischer Bewegung, Rede und 
Gegenrede, auch hier weht ein Hauch von Thukydides. 

Nicht ganz unter der Kategorie der Wahl des Stoffes läßt sich 
ein anderer Unterschied abhandeln, weil er eben nicht der freien Wahl, 
dem Interesse und Geschmack unterliegt, sondern auf dem Gradunter¬ 
schiede der Kenntnis beruht, wie sie sich aus der Stellung und Heimat 
des Verfassers, sowie der Beschaffenheit seiner Quellen ergab. Der 
letzte Punkt ist bereits berührt; zum zweiten lassen sich einige Be¬ 
merkungen machen. Dexippos war Athener; das kommt nicht nur in 
seiner Erzählung von der Verteidigung Athens gegen die Skythen zum 
Ausdruck; daneben erscheinen auch Korinth, Argos, Sparta und die 
Provinz Achaia mit ihrem offiziellen Namen, Böotien und Epirus 
werden genannt. Außerdem sind natürlich die Vorgänge in Thrakien 
und den angrenzenden Landschaften eingehend behandelt, und weiter 
mußte Italien ein Hauptinteresse des Römers wecken. Aber selbst der 
äußerste Westen des Reiches fiel in seinen Gesichtskreis, wie er denn 
die Plünderung Spaniens durch die Franken berichtet. Nichts davon 
in der Zosimosquelle, die Spanien überhaupt nicht erwähnt und die 
Franken unter Probus zum ersten Male nennt; auch von den zahlreichen 
Gegenkaisem in Gallien kennt sie vor Probus nur die beiden wichtig¬ 
sten, Postumus und Tetricus. Wie dem Verfasser die gesamten west¬ 
lichen Barbaren noch nach altgriechischer Bezeichnung Kelten sind, so 
gehen ihm wohl auch die Markomannen und Alemannen etwas durch¬ 
einander. Besser bekannt war natürlich, was in Italien, dem Zentrum 
des Reiches, und besonders in Rom vor sich ging. Am nächsten 
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kommen sich Dex. und die Zosimosquelle, wo es sich um den nörd¬ 
lichen Teil der Balkanhalbinsel handelt; ich erinnere an Aemilianus 
und die Belagerung von Thessalonike unter Gallienus. Dagegen ergibt 
sich das umgekehrte Verhältnis wie für den Westen, wenn wir ims 
dem Orient zu wenden. Vergleichen wir die Berichte über die Skythen¬ 
züge: die betroffenen Gegenden sind bei Dex. die Attika zunächst¬ 
liegenden Inseln und die Westküste Kleinasiens, bei Zos. wird das 
ganze Innere der Halbinsel bis hindurch nach Cilicien geplündert. 
Odenathos, vielleicht der bedeutendste der Gegenkaiser unter Gallien, 
war zwar auch bei Dex. berücksichtigt; das Hauptgewicht in den 
Perserkämpfen scheint doch aber auf Ballista und Macrinus gefallen 
zu sein, die ihm erstens als Römer näher standen, deren Katastrophe 
dann in Illyrien sich entschied, so daß man wohl Gelegenheit hatte, 
aus ihrem Heer nähere Nachricht über die Vorgänge im Osten zu er¬ 
langen. Der Orient ist nun das Gebiet, auf dem der Verfasser der 
Zosimosquelle zu Hause ist; von den 39 Seiten bei Zosimos, die auf 
jener Vorlage beruhen, handeln gut 15 über orientalische Dinge; was 
in Kleinasien, Syrien, Mesopotamien und Ägypten spielt, wird ausführ¬ 
lich dargestellt. Schon daraus ließe sich schließen, daß der Verfasser 
in Syrien zu Hause war, wenn nicht außerdem diese Landschaft noch 
in eben dem Grade vor den übrigen des Orients bevorzugt würde, wie 
dieser vor dem Westen. In der Beschreibung der Schlacht bei Emesa 
und der damit zusammenhängenden Ereignisse spricht der Autor sicher 
als Zeitgenosse, der diese Nachrichten aus erster Quelle erhielt, viel¬ 
leicht sogar als Augenzeuge. Zeitgenosse im besten Sinne ist er dann 
für die Regierung des Probus; jetzt erst erweitert sich sein Gesichts¬ 
kreis bis über Gallien und Britannien hin, und man «rowinnt den Ein- 
druck, als müsse er sich damals in angesehener Stellung befunden 
haben, so daß ihm gute Meldungen von überall her zu Gebote standen. 


Ich gehe nun zur Stellung der einzelnen Quellen zu Dex. und der 
Zosimosquelle über; die Hauptfrage dabei ist, zwischen welchen der 
Chroniken sich nähere Beziehungen erkennen lassen, die den Schluß 
gestatten, die betreffenden Autoren hätten nicht selbst die Original¬ 
quellen ausgeschrieben, sondern nur eine Vorlage benutzt, die ihrerseits 
auf der oder den Originalquellen beruhte. In solch näheren Be¬ 
ziehungen stehen: 

1) Eutrop und Aurelius Victor de Caesaribus; Enmann hat ge¬ 
zeigt, daß ihre Übereinstimmungen sich aus gemeinsamer Benutzung 
einer verlorenen, lateinisch geschriebenen, biographisch gehaltenen 

Uyzant, Zeitschrift XIV 1 ii. 2. 10 
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Kaisergeschichte erklären; einzelne Schwierigkeiten, die dieser Annahme 
entgegenstehen, dürften durch die Ausführungen der vorliegenden Arbeit 
beseitigt sein. Ich konnte mehrfach darauf hinweisen, daß die „Kaiser- 
geschichte^^ selbst auf Dexipps Chronika und die Zosimosquelle zurück¬ 
geht, und zwar, soweit Dex. reicht, diesem den Vorzug gibt; vorher 
sind nur einzelne Notizen und die Regierung Gordians III der Zosimos¬ 
quelle entnommen. 

2) Eutrop-Victor und Vopiscus. Auch hier hat Enmann wohl 
ohne Zweifel das Rechte getroffen, als er die bestehenden Beziehungen 
auf Benutzung der „Kaisergeschichte^^ auch durch Vopiscus zurück¬ 
führte. Ich begnüge mich zur Erläuterung mit zwei Beispielen. Nach¬ 
dem Vop. die Geschichte Aurelians bis Aur. c. 36 nach der Zosimos¬ 
quelle erzählt hatte, bringt er zum Teil dieselben Nachrichten in 
c. 38—39 noch einmal aus der „Kaisergeschichte^^, natürlich ohne zu 
ahnen, daß diese sie gleichfalls aus der Zosimosquelle hatte. Weiter 
sahen wir, daß er das Ende des Probus aus der Zosimosquelle wohl 
kannte; um aber Carus zu entlasten, gab er statt dessen den Bericht 
der „Kaisergeschichte^^ 

3) Eutrop-Victor und Capitolinus. Daß Capitolinus die „Kaiser- 
geschichte^^ gekannt habe, hat Enmann gesehen; denn davon geht seine 
ganze Darstellung aus. Dagegen glaubte er, da Cap. jene Quelle mehr¬ 
fach kritisiere, habe er sie auch nicht benutzt.^) Daß dies doch der 
Fall ist, glaube ich im vorigen Kapitel nachgewiesen zu haben. 

4) Aurelius Victor und die Epitome. Eine besonders überzeugende 
Parallele, weü ihr Inhalt in keiner weiteren Quelle, auch nicht bei 
Eutrop, zu finden ist, bietet sich in dem Bericht über den Tod des 


Kaisers Claudius 11: 

Caes. 34. 

Nam cum pellere Gothos cuperet, quos diutur- 
nitas uimis validos ac prope incolas etfecerat, 
proditum ex libris Sibyllinis est primum or- 
dinis amplissimi victoriae vovendum. Cumque 
is, qui esse videbatur, semet obtulisset, sibi 
potius id muneris competere ostendit —. Ita 
nullo exercitus detrimento fusi barbari sub- 
motique, postquam Imperator vitam reipublicae 
dono dedit. 


Epit. 84. 

Claudius vero, cum ex fatalibus 
libris — cognovisset, sententiae 
in senatu dicendae primi morte 
remedium desiderari, Pomponio 
Basso, qui tune erat, se obferente, 
ipse vitam suam — dono rei publi- 
cae dedit —. 


Da die Übereinstimmungen mit Eutrop gegen Victor, soweit ich sehe, 
alle für nähere Beziehungen zur Zosimosquelle sprechen, so lassen Bei¬ 
spiele wie das vorstehende nur den Schluß auf unmittelbare Benutzung 
der Schrift De Caesaribus durch den Verfasser der Epitome zu. 


1) Philologus IV. Supplementband S. 376. 
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5) Eutrop und die Epitome. Wie oben erwähnt und in Kap. I 
näher ausgeführt, geht ihre nähere Verwandtschaft auf die Zosimos¬ 
quelle zurück. Da aber die Epitome in manchen Fällen — ich erinnere 
an das Ende des Decius und an Hostilian — die Vorlage genauer 
wiedergibt als Eutrop, an anderen Stellen, wie bei Tacitus und Florian, 
Fehler macht, die ihr Verfasser nicht von Eutrop abschreiben konnte, 
so ist in ihr nicht Eutrop, sondern eine mit ihm gemeinsame Vorlage 
benutzt. Beide stimmen aber häufig auch in ganz kurzen Notizen so 
wörtlich überein, wie es weder bei selbständiger Übersetzung aus dem 
Griechischen, noch bei selbständigen Exzerpten aus einer weit umfang¬ 
reicheren Quelle denkbar erscheint. Daraus ergibt sich als Postulat, 
daß beide nicht die Zosimosquelle selbst, sondern eine lateinische Epi¬ 
tome daraus benutzten; zu demselben Ergebnis führt die Bemerkung, 
daß Eutrop die „Kaisergeschichte^‘, der Epitomator gar den dürftigen 
Victor der Darstellung zugrunde legten, ein merkwürdiges Verfahren, 
wenn sie die reichhaltige Zosimosquelle vor Augen gehabt hätten. 
Endlich scheint die Annahme eines Vermittlers zur Erklärung einzelner 
beiden Schriften gemeinsamer Zusätze erforderlich. 

Wenn ich im folgenden auch auf die näheren Beziehungen der 
späteren Byzantiner mit einigen Worten eingehe, so muß ich voraus¬ 
schicken, daß ich mich in keiner Weise mit den verdienstvollen, von 
mir an einzelnen Punkten des öfteren zitierten Arbeiten von De Boor, 
Patzig und Praechter auseinandersetzen will, aus dem einfachen Grunde, 
weil ich für die von ihnen behandelten Fragen nicht kompetent bin. 
Trotzdem kann ich mich der Pflicht nicht entziehen, darzustellen, in 
welcher Mischung etwa nach den vorstehenden Untersuchungen das 
Nachrichtenmaterial der Primärquellen den späteren Werken zugeflosson 
sein mag. Nach allem kann es sich nur um einen Versuch handeln, 
um einen Versuch, der noch dazu auf Vollständigkeit von vornherein 
verzichtet; was ich im folgenden andeute, sind nähere Beziehungen, 
nicht aber die realen, nächsten Zusammenhänge: 

6) Zonaras und die Leo-Sippe. Kedrenos und seine Verwandten 
berichten sehr fragmentarisch, schließen sich aber überall, wo sie etwas 
ausführlicher werden, eng an Zonaras. Meist erzählt Zon. weit ge¬ 
nauer, doch haben die übrigen immerhin auch Daten, die Zon. fehlen, 
geben selbst einzelne, sonst gemeinsame Berichte, wie den über die 
Tat des Victorinus, ausführlicher als jener. Und die aus diesen Tat¬ 
sachen zu erschließende gemeinsame Vorlage beschränkt sich, wie die 
Bücherverbrennungsanekdote beweist, nicht auf die Ausflüsse der Zosi- 


1) Byz. Z. I 13 ff.; II Iff. u. 195 ft'.; III 470 ff.; V 24 ff. u. 484 ff. 

10 * 
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mosquelle. Die oben erwähnten Gelehrten haben bis zu einem ge¬ 
wissen Grade wahrscheinlich gemacht, daß nicht eine, sondern mehrere 
Quellen den fraglichen Geschichtswerken in verschiedener Mischung zu¬ 
grunde liegen, andrerseits aber auch, daß diese Quellen selbst zuletzt 
zum großen Teil auf eine einzige, die von Patzig so genannte Epitome, 
zurückgehen. Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit jedenfalls führen 
mit Notwendigkeit nur auf die Annahme einer größeren Hauptquelle, 
die sowohl Zon. wie den Chroniken der Leo-Sippe die Nachrichten der 
beiden Primärquellen vermittelte. Außerdem ist mit Sicherheit noch 
eine dürftige Nebenquelle zu erschließen, die zu Malalas^) in Beziehung 
steht und deren Daten Kedr. durch Vermittlung von Georgios Monachos 
erhielt. Auch die kirchengeschichtlichen Daten gehören wenigstens 
zum großen Teil der Hauptquelle wohl nicht an; sie gehen ja ver¬ 
mutlich bei allen in letzter Linie auf Eusebios zurück, erscheinen aber 
besonders bei Kedr. in sehr stark überarbeiteter Fassung und werden 
von Zon. und Kedr. völlig selbständig mit den Daten der politischen 
Geschichte zusammengeschmolzen. 

7) Zonaras-Kedrenos und der Anonymus. Die Übereinstimmungen 
des Anon. mit Zon. sind im vierten Kapitel zusammengestellt, die 
Hauptparallele, die Bücherverbrennungsanekdote, findet sich auch bei 
Kedr., der überdies in Ausdruck und Satzbau z. T. näher zum Anon. 
steht als Zon.; die Verwandtschaft kam also schon der gemeinsamen 
Quelle zu. Wie weiter Zon. XH 27, I 636 BC—Anon. fr. 10, 1 zeigt, 
gehen die Parallelen über Dex. hinaus, sind also nicht auf ihn direkt 
zurückzuführen. Da Zon. und Kedr. den Text des Anon. nach ver¬ 
schiedenen Seiten variieren, scheint dieser selbst die Vorlage für die 
gemeinsame Quelle der beiden anderen gewesen zu sein, und zwar die¬ 
jenige, durch deren Vermittlung ihnen die Dexipposberichte zukamen.*) 

8) Eutrop-Victor, Synkellos und Kedrenos. Schon im 2. Kapitel 
bemerkte ich, daß Synk. den Tod Aurelians parallel mit der Schrift 

1) Für die Primärquellen des Malalas selbst wage ich nur eine Vermutung 
zu äußern, daß nämlich ein Teil seiner Nachrichten auf die Script, hist. Aug. 
zurückgeht. 

2) Ich beharre also in bezug auf den Anonymus noch bei einem „non liquet“, 
trotz De Boor B. Z. I 13 ff. Nach meinen Ausführungen würde die These „Anon. 
= Petrus Patricias** erst dann gesichert sein, wenn wahrscheinlich gemacht wäre, 
daß entweder Petrus die Zosimosquelle nicht benutzt hätte, dafür aber von Dex. 
sowohl Chronika wie Skythika, oder daß auch der Anonymus von der Zosimos¬ 
quelle abhängt. Da mir nun noch (vgl. S. 92) Petr. Patr. fr. 9 dem Zosimus- 
bericht zu entsprechen scheint und ich beim Anon. keine Berührung mit Zosimos 
finde, so kann ich vorläufig trotz De Boors geistvollen Kombinationen nicht umhin, 
die beiden Autoren noch getrennt zu halten. 
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De Caesaribus berichtet; dazu kommt die Aufgabe von Dacien, der 
Todesort des Probus und die Ermordung Apers durch Diokletian, die 
letzte in allen Einzelheiten. Die Regierungszeit des Tacitus stimmt 
nicht zu Victor, sondern nur zu Eutrop-Vopiscus; demnach ist nicht 
Victor, sondern die „Kaisergeschichte^^ benutzt. Den Todesort Aure¬ 
lians gibt übereinstimmend, als einziger griechischer Schriftsteller außer 
Synk., noch Kedren, und er zeigt noch eine weitere merkwürdige 
Parallele zu Victor^): 

De Caes. 32. Kedr. P. 268 D. 

(Valerianus) — Persarum regis — dolo OvccXsgiccvbg — dogidlootog ysyovmg — 
circumyentus, foede laniatus interiit. vitb SanmQov iyidaQslg irsXsvrrjoev. 

Nimmt man dazu auch noch die Erwähnung des Pupienus^), so bleiben 
die Anklänge doch zu gering, um anzunehmen, Synk. und Kedr. hätten 
beide die ganze Kaisergeschichte vor sich gehabt. Synk. bringt neben 
seinen wortgetreuen Eusebios-Exzerpten hier und da Parallelberichte, 
die wohl ebenfalls zum großen Teil Ausflüsse von dessen Kirchen¬ 
geschichte sind, aber*mit Zusätzen, wie dem Martyrium des Cyprian 
und der Justina, und mit einer dogmatischen Umfärbung, indem an 
Stelle des vom Verfasser verdammten Origenes Gregor von Nazianz 
tritt, der bei Euseb nur ganz nebenbei Erwähnung findet. Da die 
gleichen Erscheinungen auch bei Kedr. auftreten, dürfte die Synk. und 
Kedr. gemeinsame Quelle eine kirchengeschichtliche Schrift mit Ex¬ 
zerpten aus der „Kaisergeschichte^^ gewesen sein. Man hat gemeint, Kedr. 
habe aus Synk. geschöpft. Er stimmt aber durchweg zu Zon. selbst 
gegen Synk. und über dessen Ende hinaus; in kirchengeschichtlichen 
Dingen gibt er bisweilen mehr als Synk., so das Martyrium der sieben 
Kinder und des Dccius Schleierverbot; von den Exzerpten der „Kaiser- 
geschichte^^ hat er nur den Todesort Aurelians mit ihm gemein. End¬ 
lich ergibt sich aus seiner Vorrede fji övrjv jtOLrj^äfisvoc 

tcjv ßaöLkeov^ xal dcSä^avtsg n'g fisrä xCvu yiyovsv 6yxpatrjg, xal 
Ttkeov oudaV‘), daß er Synk. gar nicht kannte, der doch im ganzen 
immer noch etwas mehr gibt als sein Kritiker. Auf die gleiche Fol¬ 
gerung führt denn auch die Angabe, daß Synk. mit Maximian und 
Maximin schließe, deren letzter in Wahrheit bei Synk. gar nicht vor¬ 
kommt. Mir scheint daher sicher, daß Kedr. den Synk. ebenso wie 
Nikephoros nur bei einem seiner übrigen Gewährsmänner zitiert ge¬ 
funden hat. 


1) Diese Paralle übersieht De Boor B. Z. I 28. 

2) Die aber vielmehr aus Georg. Monachos stammt, der ebenfalls Ausflüsse 
der „Kaisergeschichte“ enthält. 
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9) Zonaras und Synkellos zeigen gleichfalls eine Reihe genauerer 
Übereinstimmungen. Gehen wir diese durch, so stellt Zon. bei dem 
Friedensschlüsse des Philippus mit Sapor die Vorgänge ausführlicher 
dar als Synk.; ebenso steht sein Bericht über die Skytheneinfälle unter 
Gallienus — abgesehen von der engen Verbindung mit der aus dem 
Anonymus stammenden Bücherverbrennungsanekdote — PoUio näher 
als Synk. Bleibt die Erzählung der Skytheneinfälle unter Valerian, 
Aurelians Feldzug gegen Zenobia, das Ende Numerians, besonders aber 
Valerians Ausgang, die Eroberung Vorderasiens durch die Perser und 
die Taten des Kallistos. Davon erfordern die ersten drei die Annahme 
eines anderen als des bisher festgestellten Verwandtschaftsverhältnisses 
nicht, da sie alle sich aus gemeinsamer Benutzung der Zosimosquelle 
erklären lassen, und selbst der Bericht über Valerians Gefangennahme 
klingt beim Anonymus an. Anders steht die Sache in dem Abschnitt, 
in dem Kallistos die Hauptrolle spielt; wie kamen beide Quellen auf 
die falsche Namensform statt Ballista? Auch hier bringt Zon. für die 
Eroberung von Caesarea Einzelheiten, die Synk. fehlen, schweigt da¬ 
gegen über Pompeiopolis und Lykaonien ganz, so daß wieder an Be¬ 
nutzung des Synk. durch Zon. nicht zu denken ist. — Daß Kallistos 
doch der richtige Name und ein ganz anderer Mann als der später 
auftauchende Ballista wäre, daß also Trebellius Pollio beide fälschlich 
zusammenwürfe, das wäre ja nicht unmöglich, hat aber doch nicht viel 
Wahrscheinlichkeit. Ein anderer Ausweg wäre die Annahme, daß 
Synk. ebenfalls für seine Dexippos-Exzerpte auf den Anonymus zurück¬ 
ginge. Daß er den Dex. zitiert, ist kein Gegenbeweis; denn er zitiert 
auch den Dionysios in einem fort, trotzdem er dessen ganze Briefe 
nur wörtlich aus Eusebios abschrieb. Dagegen spricht nur, daß uns 
bei Synk. keine Spur der Skythika begegnet. Weiter könnten beide 
Autoren die ganze Geschichte von Valerians Ende, Macrianus und 
Ballista in ihrem Eusebioskommentar gefunden haben, da Eusebios 
VII 10 ausführlich über Valerian und Macrian handelt^); aber erstens 

1) Wenn der Anonymus wirklich gleich Petrus Patricius wäre, so wäre diese 
Erklärung die gegebene. Damit würden sich die Quellenverhältnisse unendlich 
vereinfachen, indem dann tatsächlich Petrus die Grundquelle aller späteren Ge¬ 
schichtschreiber gewesen wäre. Leider scheint mir aber diese Annahme noch 
nicht zulässig (vgl. S. 148). 

2) Die von De Boor B. Z. I 26 ff. angeführten Parallelen bedürfen keiner 
weiteren Erklärung. Die profangeschichtlichen entstammen der Zosimosquelle, 
die kirchengeschichtlichen könnten, da beide Autoren doch wahrscheinlich keinen 
unkommentierten Eusebios benutzten, trotz allem auf diesen zurückgehen. Andrer¬ 
seits ist ja gar nicht einzusehen, warum der orientalische Bearbeiter der Zosimos¬ 
quelle (s. unten) nicht Christ gewesen und selbst kirchengeschichtliche Daten 
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trennt Synk. die fragliche Erzählung ganz von der Eusebiosstelle, die 
er wörtlich abschreibt, und zweitens ist nicht abzusehen, warum der 
Kommentator sich dann über die Empörung des Macrian, auf die doch 
Euseb. anspielt, ausgeschwiegen hätte. Die einfachste Erklärung wäre 
ja, anzunehmen, daß der Anonymus und Synk. Dexippos-Handschriften 
derselben Familie benutzt hätten, in die eben jener Schreibfehler sich 
eingeschlichen hatte. Wahrscheinlicher ist mir aber doch eine andere 
Möglichkeit, daß nämlich beide Autoren den ganzen Bericht von der 
Gefangennahme Valerians bis zu dem Abschnitt über Kallistos aus 
derselben Vorlage entnahmen wie den Text der Zosimosquelle. Dafür 
spricht erstens die enge Verbindung, in der er bei beiden mit den 
Odenath-Notizen der Zosimosquelle steht, was allerdings auch daran 
liegen könnte, daß Odenath und Ballista bei Dex. (vgl. Treb. Pollio) 
in Zusammenhang genannt waren. Jedenfalls ist das Ganze bei Zon. 
dadurch als zusammengehörig gekennzeichnet, daß er dahinter einen 
Abschnitt aus der Kirchengeschichte einschiebt, worauf dann ein 
Dexippos-Exzerpt folgt. Außerdem erwähnte ich schon, daß auch sonst 
in den Exzerpten der ZosimosqueUe Zon. und Synk. sich besonders 
nahe stehen, und zwar nur in ihnen; so in dem auf S. 88 angeführten 
Bericht und der Erzählung vom Tode Numerians, wo sie stellenweise 
Wort für Wort übereinstimmen. Bemerkenswert ist noch, daß sie die 
einzigen Autoren sind, die den Feldzug der Zenobia gegen Ägypten 
bei Gelegenheit ihrer Besiegung durch Aurelian berichten.^) Erscheint 
es danach sicher, daß beide die zur Erörterung stehenden Abschnitte 
in derselben Vorlage fanden, wie die Nachrichten der Zosimosquelle, 
so ist doch der Schluß abzulehnen, daß diese Abschnitte der Zosimos¬ 
quelle angehört hätten. Denn nicht nur wäre da das Schweigen des 
Zos. und der Epit. ganz unerklärlich, würde der Bericht der Epit. 
über Valerians Gefangennahme vollständig in der Luft schweben; da 
das Ende der Söhne des Macrian und also auch des Ballista durch die 
Quintus-Anekdote des Anonymus für Dex. belegt ist, müßten die ver¬ 
schiedenen Lebensabschnitte des Ballista in zwei ganz verschiedenen 
Quellen erzählt gewesen sein; und endlich spricht der Ansatz der Ein¬ 
nahme von Antiochia unter Gallienus statt unter Gallus, wie bei Zos., 
geradezu gegen Zugehörigkeit zur Zosimosquelle. Was Synk. und dem 

eingefügt haben könnte. Schließlich stimmt ja auch die hier geäußerte Ansicht 
mit De Boors Annahme einer gemeinsamen kirchlich-weltlichen Vorlage überein, 
nur daß der genannte Forscher nicht geneigt scheint, dieser Vorlage einen 
größeren Umfang zuzuschreiben. 

1) Ich weise noch auf die ganz ungewöhnliche Kürze dieses und ähnlicher 
Parallelberichte hin. 
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Gewährsmann des Zos. vorlag, war also eine Erweiterung jener Quelle, 
und diese Erweiterung erklärt sich leicht daraus, daß die zugefügten 
Dexippos-Exzerpte die einzigen diesem Autor eigentümlichen Abschnitte 
sind — wenigstens soweit uns bekannt — in denen er die Schicksale des 
Orientes in umfassender Weise darstellt. Ob der Exzerptor auch sonst 
noch dies oder jenes aus Dex. entnahm, entzieht sich natürlich unserem 
Urteil, wie wir denn überhaupt nicht wissen, welche Schicksale die 
einzelnen Geschichtswerke hatten, ehe sie den Verfassern der uns er¬ 
haltenen Chroniken zukamen, welchen Grad von Verstümmelung sie 
erreicht hatten, ehe jene sie mehr oder weniger genau abschrieben. 

10) Der Anonymus und Vopiscus. Anon. fr. 10, 4 enthält die¬ 
selbe Anekdote von der Einnahme von Tyana durch Aurelian, die 
Vop. Aur. 22, 5 in den Palmyrenerkrieg der Zosimosquelle offenbar 
einschob („multa eins magna et praeclara — facta — omnia libro in- 
nectere non possumus — sed ad intelligendos mores atque virtutem 
pauca libanda sunP^). Vielleicht besteht für fr. 10,3 ein ähnlicher 
Zusammenhang, und einen Brief, wie ihn fr. 10, 6 erwähnt, läßt auch 

Vop. Aur. 26, 7 den Kaiser an Zenobia richten, die allerdings etwas 

•• 

anders antwortet. Ich möchte glauben, daß diese Übereinstimmungen 
auf die Ephemeriden zurückgehen, die Vop. Aur. 1,6 als eine seiner 
Quellen anführt. 


Über die Art, wie sich die einzelnen Autoren zu ihren Vorlagen 
stellten, mögen wenig Worte genügen. Zosimos folgt durchweg seiner 
einen Quelle und nimmt aus Eunap nur die Abschnitte auf, in denen 
dieser über die wahrscheinlich sonst ziemlich dürftigen Berichte seiner 
Gewährsmänner (wohl nur Eutrop und Victor) hinaus interessante 
Einzelheiten gab, an denen besonders die Zeugnisse heidnischen Lebens 
seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen. — Sehr einfach verfuhr 
auch der Anonymus; er exzerpierte wohl nur die beiden Werke des 
Dexippos, anscheinend nicht sehr sorgfältig, da sonst unklar bleibt, 
wie die Skytheneinfdlle unter Gallienus bei Zonaras und Kedrenos in 
die Regienmgszeit des Claudius geraten konnten. — Von der „Kaiser- 
geschichte^' bemerkte ich bereits, daß ihr Verfasser, solange er Dexippos 
zur Verfügung hatte, im großen ganzen ihm folgte, daß er nur, wo 
Dex. zu dürftig wurde, die Zosimosquelle zu Rate zog, der er sonst 
nur einzelne Notizen (z. B. die Erwähnung Salonins und des Vertrages 


1) Denkbar wäre, daß Zon. außer auf die erweiterte Zosimosquelle noch auf 
die reine Form zurückginge; dann würde ihm diese durch seine und des Kedrenos 
Vorlage, die andere, mit Synkellos gemeinsame, direkt zugeflossen sein. 



F. Graebner: Eine Zosimosquelle 


153 


zwischen Gallienus und einem germanischen Könige) entnahm* erst 
nach dem Ende des Dex. wurde ihm jene Vorlage Hauptquelle. — 
Trebellius Pollio macht in der ganz zerfahrenen Art, wie er die Brocken 
aus den beiden Quellen durcheinanderwürfelt, ohne sie doch zu ver¬ 
schmelzen, den Eindruck, als habe er, wenn nicht nach dem Gedächtnis, 
so doch nach kurzen Notizen gearbeitet, die er sich bei der Lektüre 
der großen Werke gemacht hatte. — Synkellos schrieb den Eusebios 
so wörtlich aus, imd auch seine Parallelen zu Zon. und Eutr.-Victor 
sind z. T. so genau, daß er an seinen Vorlagen kaum bedeutende 
Kürzungen vorgenommeii zu haben scheint. Wo er also Bruchstücke 
und Notizen gibt, wie im Ganzen der Dexippos-Exzerpte, erhielt er 
diese aus dritter Hand, vielleicht von Panodoros, dem er auch sein 
chronologisches Schema entnahm. Daß seine Zitate nicht eigene Ein¬ 
sicht in die zitierte Quelle beweisen, wurde bereits erwähnt. — In der 
Nachriclitenmasse bei Zonaras, mag er sie nun einem oder mehreren 
Gewährsmännern verdanken, sind gewisse Prinzipien der Auswahl zu 
erkennen: die Zosimosquelle bildet die unzweifelhafte Grundlage. Wo 
er die Quelle wechselt, gibt er aus der eben herangezogenen Vorlage 
nie eine einzelne Notiz, sondern stets einen längeren oder kürzeren 
Abschnitt. Alle Stellen endlich, wo er mit den verwandten Quellen 
irgend wörtlich übereinstimmt, sind von mäßiger Länge; bei zu kurzen 
Berichten wechselt er die Quelle, ebenso bisweilen bei zu langen, die 
er jedoch auch wieder im kurzen Auszug wiedergibt. Für die Autoren 
der Leo-Sippe, die, wie ich meine, mehr oder weniger direkt auf die¬ 
selbe Nachrichtenmasse zurückgehen, kann ich nicht umhin mehr eine 
Tätigkeit des Exzerpierens als des Kompilierens in Anspruch zu nehmen. 
— Vopiscus und Capitolinus ähneln sich darin, daß sie beide den Nach¬ 
richten ihrer Hauptquelle die ihrer Neben quellen im ganzen ziemlich 
locker ein- und anfügen, wodurch sie eben für die Quellenuntersuchung 
besonders nützlich werden. — Aurelius Victor verwendet die „Kaiser- 
geschichte^^ hauptsächlich als Substrat für seine gelehrten Bemerkungen 
und Charakterschilderungen. Eutrop und der Epitomator scheinen, ob¬ 
wohl der eine die „Kaisergeschichte*^, der andere Victor zugrunde 
legte, doch im Zweifelsfalle ihrer Nebenquelle das größere Vertrauen 
geschenkt zu haben, wenn auch die Epit. zur Verherrlichung der 
Kaiserfamilie die mythische Geschichte vom Tode des Claudius aus 
Victor herübernahm. 
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Von den folgenden Schematen enthält Nr. 1 die sich aus der 
vorstehienden Arbeit ergebenden, mir völlig real scheinenden Ver¬ 
wandtschaftsverhältnisse — 1* stellt die Descendenz der Skythika der 
Übersichtlichkeit wegen gesondert dar. Schema 2 gibt Richtungs¬ 
linien, auf denen sich die Mischung eines größeren Teiles der Be¬ 
richte unserer Primärquellen mit einiger Wahrscheinlichkeit vollzogen 
hat, aber ohne den Anspruch auf absolute Sicherheit oder gar Voll¬ 
ständigkeit.^) Schema 3 endlich fügt den nachdiokletianisehen Stamm¬ 
baum der wichtigsten Quellen hinzu, soweit er für die Arbeit von 
Belang ist: 


, 1) Cassiua Dio. Herodian. 



1) Außerdem gebe ich die Quellen nur, soweit die Profangeschichte in 
Betracht kommt. 
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1*' z. 


\ 



Dex. Skyth. Dex. Chron. 

Ephemer. 


Ammian.? 




Anonymus. 


y 


X 


Cassiodor. 



2 ) 


Z. 


Dex. Chron 



Anon 


Z. auct.') 




1) Doch vgl. S. 152 Anm. 1. 

2) Kirchengeschichtliche Schrift mit Exzerpten aus der „Kaisergeschichte“. 

3) Zu Malalas in Beziehung, mit Ausflüssen der Zosimosquelle und des Dexipp. 
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3) Kaisergesch. (cont.) 



Eunap. 


Schluß. 

Ich zeichne noch einmal kurz den Gang der Untersuchung: Im 
ersten Kapitel zeigte ich, daß Zosimos für sein erstes Buch mit mehreren 
anderen Geschichtschreibern eine gemeinsame Quelle benutzt hat, im 
zweiten, daß sämtliche Kapitel dieses Buches vom zwanzigsten an mit 
zwei Ausnahmen ihre Parallelen in den nach dem ersten Kapitel ver¬ 
wandten Quellen finden. Das dritte Kapitel legte dar, daß jene beiden 
Ausnahmen von Eunap stammen, dem Zosimos auch für die beiden 
nächsten Bücher hauptsächlich folgte, und daß von Diokletian, also dem 
Beginn des zweiten Zosimosbuches, an überhaupt ein anderes Verhältnis 
der Quellen zueinander hervortritt. Daraus folgte, daß Zosimos im 
ersten Buche im wesentlichen nicht Eunap folgt, sondern einer Quelle, 
die mit Diokletiaus erster Begieruugszeit schließt. Da mit Ausnalimc 
der Schrift De Caesaribus die Verwandtschaft der Quellen sich für den 
ganzen Zeitraum von Philippus Arabs bis Diokletian gleichbleibt, so 
hat auch die Vorlage den ganzen Zeitraum umfaßt, war also nicht 
gleich Dexippos, der mit Claudius resp. Aurelian abschloß. Bleiben 
noch zwei Möglichkeiten, nämlich daß die Zosimosquelle selbst Dexipp 
benutzt hätte, oder daß gar nicht eine, sondern zwei gemeinsame 
Quellen vorhanden wären, die eine davon Dexippos; die letzte Ansicht 
könnte dadurch gestützt werden, daß tatsächlich die Zosimos verwandten 
Quellen zugleich Dexippos-Exzerpte aufweisen. Doch zeigt das 4. Ka¬ 
pitel, daß erstens die nachweislichen Dexipposberichte zum Teil keine 
klare Verwandtschaft mit Zosimos aufweisen, zum Teil ihm geradezu 
widersprechen, zweitens, daß der in den Quellen der Zosimosverwandt- 


1) Zon. und. Zos. (aus Eunap) gemeinsam; vgl. S. 119. 
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Schaft nach Abzug der Zosimosparaüelen übrig bleibende Bestand nicht 
wenig Beziehungen zu Dexippos erkennen läßt. Dazu kommt, daß die 
„Kaisergeschichte^^ ganz deutlich erst von da an, wo Dexippos aufhörte, 
sich enger an Zosimos anschließt. Bestätigt wird das Verhältnis durch 
Kapitel 5: der Vergleich mit dem einzigen Autor, der anerkannterweise 
einen zusammenhängenden Dexipposbestand aufweist, mit Capitolin, 
ergibt ebenfalls in den mit Zosimos verwandten Quellen zwei geson¬ 
derte Elemente, deren eines mit Dexippos, deren anderes mit Zosimos 
übereinstimmt. Außerdem zeigt sich, daß die Hauptbeweismomente 
für Abhängigkeit des Zosimos von Dexippos einer anderen Erklärung 
sehr wohl zugänglich sind, und daß überdies Dexippos und Zosimos 
in der Benutzung der vordexippeischen Quellen voneinander abweichen. 
Entbehrt nach allem die Annahme einer Beziehung beider Geschichts¬ 
werke zueinander der Begründung, so fällt auch jede Veranlassung, 
die Zosimosquelle auseinanderzureißen, fort. Das letzte, 6. Kapitel 
versucht dann noch, die inneren Unterschiede der Zosimosquelle von 
Dexippos zu skizzieren, die VerwandtpchaftsVerhältnisse der einzelnen 
Quellen festzustellen und ihr Verhalten bei Benutzung ihrer verschie¬ 
denen Vorlagen anzudeuten. 

Daß eine Scheidung des Dexippos von der Zosimosquelle, ja allein 
schon deren Feststellung, wenn gelungen, für die politische Geschichte 
nicht nutzlos sein würde, liegt auf der Hand. Ich will mich mit. 
einigen Andeutungen begnügen: Die 320000 Goten unter Claudius sind 
in zweien unserer Quellen, bei Treb. PoUio und Zosimos, bezeugt. 
Durch Zurückführung auf die Zosimosquelle wird die Angabe auf eine 
Quelle beschränkt, und wenn sie auch den Ereignissen zeitlich näher 
rückt, so hat doch die Betrachtung ergeben, daß der syrische Verfasser 
wohl frühestens seit Aurelian in der Lage war, sich zuverlässige Zahlen¬ 
angaben über so entfernte Vorgänge zu verschaiBFen. Besonders für 
das Verständnis der Goteneinfälle ist ein Nachweis der ersten Quellen 
wichtig. Ihre Darstellung bei Zosimos, die anscheinend ähnlich schon 
in dessen Vorlage sich fand, gibt den Hintergrund, auf dem sich die 
anderweit überlieferten Einzelheiten erst recht abheben. Sie läßt er¬ 
kennen, daß es sich nicht um einzelne große, planmäßig geleitete Züge 
handelt, wie etwa die bei Dexipp berichteten des Ostrogotha und Kniwa 
es waren, sondern um eine seit Gallus eintretende allmähliche Über¬ 
schwemmung des Reiches durch zahllose kleine Scharen, die zuerst die 
Grenzgebiete, dami immer weitere Länder überfluteten, aber nur in 
den ihrer Heimat näheren Gegenden so dicht auftraten, daß sie selbst 
festeren Städten, wie Thessalonike und Trapezunt, gefährlich wurden. 
Von dieser Auffassung aus scheint denn auch der aphoristische Charakter 
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unserer sicheren Dexippos-Exzerpte nicht nur auf das Konto der Aus¬ 
schreiber zu kommen, sondern ist darauf zurückzuführen, daß hier zu¬ 
sammengezogen ist, was bei Dexipp auf eine Reihe von Jahren verteilt 
war. Endlich wird auch an den römischen Gegenmaßregeln nun erst 
verständlich, daß sie neben einer Beobachtung der Grenze vor allem 
die Organisation der örtlichen Verteidigung bezweckten und daß Clau¬ 
dius nachher ein förmliches Kesseltreiben veranstaltete. Ich kann hier 
nur andeuteu, daß diese Feststellungen uns vielleicht auf die inneren 
Ursachen der ganzen Bewegung leiten: ich meine die Ausbildung des 
gotischen Gesamtkönigtums in dieser Zeit. Was uns vorher begegnet, 
sind Stammeskönige, und zwar sowohl Ostrogotha wie Kniwa vermut¬ 
lich westgotische; unter Konstantin tritt uns mit Ariarich und Aorich 
zuerst das G«samtkönigtum entgegen. Die Masse der plündernden 
Scharen von Gallus bis Claudius gehörte nicht den beiden Haupt¬ 
stämmen, sondern Herulern, Boranern usw. an. Das Endergebnis war 
trotz dieser Abstoßung einer beträchtlichen Masse der Bevölkerung 
eine Ausdehnung des Volksgebietes: Carpen und Bastarner treten auf 
römischen Boden über. Das zwingt zur Annahme einer inneren Festi¬ 
gung, und diese vollzog sich durch die Ausbildung des Gesamtkönig¬ 
tums. Die Stütze, die diese Auffassung in der Darstellung des Zosimos 
erhält, würde fortfallen, wenn wir gezwungen wären, dessen Bericht 
auf Dexipp zurückzuführen: Geht er auf die Skythika zurück, so ist 
die Einfügung in den historischen Gesamtverlauf nicht authentisch, 
wir verlieren insbesondere jedes Urteil über die kurzen eingestreuten 
Angaben, die den Beginn der Bewegung betreffen; entstammt er den 
Chronika, so ist auch er eine Zusammenfassung des bei Dexipp ge¬ 
gebenen und deshalb für eine Erfassung des Wesens der Gotenein¬ 
fälle ohne Wert. 

Am meisten Anteil hat an Untersuchungen, wie die vorliegende 
ist, natürlich die Quellenkunde selbst und damit die Literaturgeschichte. 
Leider wird diese Wissenschaft allen Grund haben, selbst wenn sie die 
Ergebnisse meiner Arbeit sich aneignen sollte, sich über einen Mangel 
zu beklagen. Ich habe — die Richtigkeit der Resultate immer voraus¬ 
gesetzt — zu den vielen schon vorhandenen noch einen neuen Anony¬ 
mus gefügt; ja ich fürchte, sogar mehrere; denn ich sehe noch keinen 
Modus, um etwa den Urquell des Zonaras und der Leo-Sippe mit dem 
salmasischen Johannes zu identifizieren. Am schwersten wiegt doch 
die Unkenntnis über den Verfasser der Zosimosquelle selbst, eines 
Werkes, das schon zu Diokletians Zeiten in Hof kreisen Beachtung 
gefunden haben muß, aber anscheinend nie weiter verbreitet und bald 
durch Kompendien, die z. T. auf ihm ruhten, verdrängt worden ist. 
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Einige Jahrhunderte überdauerte es im Orient, der Heimat des Ver¬ 
fassers, um schließlich auch Ihier in seinen Ableitungen unterzugehen. 
Über diese Ableitungen, so Hoffe ich, wird noch einmal volles Licht 
verbreitet werden; es wird aucH wohl noch gelingen, sie mit den Namen 
und Resten der überlieferten Historiker in Verbindung zu bringen. 
Dabei soll mir nicht leid tun, wenn ein gut Teil meiner Ausführungen 
über Bord geworfen wird. Mögen sie nur ein weniges, und sei es 
auch lediglich durch Erregung von Widerspruch, durch Anregung der 
Diskussion, zur Förderung der Erkenntnis beigetragen haben. 


Berlin. 


P. Graebner. 



Kaiser Johannes Batatzes der Barmherzige. 

Eine mittelgriechische Legende. 

1. Untersuoliimg. 

A. Nikodemos Hagioreites. 

Kaiser Johannes Dukas Batatzes (1222—1254) ist in der byzanti¬ 
nischen Geschichte bekannt als Feldherr und Staatsmann ersten Ranges, 
als der eigentliche Wiederhersteller des von den lateinischen Kreuz¬ 
fahrern niedergeworfenen Reiches. Die Geschichtschreiber seiner Zeit 
erzählen von den Vorzügen des Herrschers, dem das Volk in dankbarer 
Verehrung ergeben war; nach seinem Tode wuchs die Anhänglichkeit, 
bis im Laufe der Jahrhunderte der Kaiser als Heiliger im Gedächtnis 
seines Volkes fortlebte. Diese Tatsache wurde bekannt, als im Jahre 
1872 eine neugriechische Vita des Kaisers veröffentlicht wurde, oder 
vielmehr erst, als Meliarakes in seiner Geschichte des Reiches von 
Nikaia (1898) auf diese Lebensbeschreibung aufmerksam machte (S. 
417—421) und Auszüge daraus mitteilte. Bald darauf fand ich im 
Cod. Vatic. gr. 579 ein byzantinisches Enkomion des Kaisers und be¬ 
richtete in Kürze darüber in meinen Analekta (München 1901) S. 40—45. 
Inzwischen habe ich auch die neugriechische Vita kennen gelernt und 
kann nun das vollständige Material zu einer in mehrfacher Beziehung 
interessanten byzantinischen Legende vorlegen. 

Nikodemos vom Heiligen Berge ^), der so vieles zur Erhaltung und 
Erneuerung von Gedächtnisfeiern in der orthodoxen Kirche getan hat, 
wandte auch dem Kult des hl. Kaisers Johannes seine Aufmerksamkeit 
zu. Er entdeckte die im 17. Jahrhundert geschriebene Vita und fand 
in Magnesia am Hermos auch einen Gottesdienst zu Ehren des Heiligen. 
Ob erst durch ihn die Feier des Heiligen auf den 4. November fest¬ 
gelegt worden ist, vermag ich nicht anzugeben. Im engen Anschluß 
an die Legende verfaßte Nikodemos eine ausführliche ^AL6(iarLxii äxo- 
Aouffm, welche die kirchliche Feier vom ersten bis zum letzten Worte 
genau vorschreibt. Es ist eine Reihe von Liedern zu Ehren des 
Heiligen, unterbrochen durch Stücke aus dem Alten und Neuen Testa¬ 
ment. Dann folgt der Kanon, dessen Akrostichis Bardrari ßaöLXet 


1) Vgl. Ph. Meyer, Realencykl. f. prot. Theol.^ XIV 62 f. 
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v^ivov jrAfxco 6 NLxodrj^og alle Strophen der acht Oden mit Ausnahme 
der Theotokia verbindet; auch besondere Oden auf die Theotokos, 
welche jede der acht Oden auf den Heiligen begleiten, sind nicht akro- 
stichisch verknüpft. Zwischen der sechsten und siebenten Ode steht 
das Enkomion in Prosa, ein kurzer Auszug aus der Legende, wie die 
Schlußworte zeigen: Ttdd'ti d'SQajtevov .... Ttdvtcov zav (latd ^LöxsiÄjg avra 
nQOöTQSxovTcov^ xud'hg ^SQLxd avtäiv dvafpsQSL 6 fisr' syxiDfiLOv xard 
jtkdtog ßcog rov. Auf den Kanon folgen Stücke aus Briefen des 
Apostels Paulus und aus dem Matthäusevangelium; mit einem Mega- 
lynarion schließt die Feier. 

Diese Gottesdienstordnung, die zimächst nur für Magnesia und 
Nymphaion bestimmt war, hat Nikodemos nicht veröffentlicht. Statt 
dessen gab er im Evva^aQLöxrig xcbv dcjdexa ^rjvcbv^ den ich nach der 
Ausgabe von Zakynthos 1868 zitiere, I 227 einen zweiten, kürzeren 
Auszug aus der Legende, der mit dem Exzerpt im Kanon nicht iden¬ 
tisch ist, aber mit seinen Schlußworten xad'cig xlvu avxcbv dvayQdfpei 
6 iiax" iyxoo^iov xaxd nkdxog ßtog xov auch auf die Legende des 
17. Jahrhunderts hinweist. In einer Anmerkung erwähnt Nikodemos 
auch seine von ihm nicht veröffentlichte Gottesdienstordnung: xbv xaxd 
TtXdxog ßCov xovxov [iaxetpQaöav rj ddvvaiiLa elg xb ajtXovv^ ov 
xal 6vvG}^fiöa xb nagbv ewa^dgiov* dAAd xat bXoxXrjgov döfiaxcxijv 
dxoXovd'iav v^agxV^ £g)Uo7tövrj(fa eig xi\v xovxov ßadlixiiv ^isya- 
Aaiöxrjxa^ Syceg avgcoxovxai vvv aig xr(v Mayvr^0iav, Denn daß etwa 
die erhaltene vulgärgriechische Legende auch erst eine Bearbeitung des 
Nikodemos nach einer im 17. Jahrhundert abgefaßten und bis jetzt 
verschollenen Vita wäre, ist an sich unwahrscheinlich und wird durch 
die Sprache der Legonde so gut wie ausgeschlossen; die Worte tig tu 
ccTtlovv beziehen sich auch nicht auf die Sprache, sondern gehen, wie 
der Gegensatz xaxd Tckdxog zeigt, auf den Inhalt. Das Manuskript des 
Nikodemos fand vor drei Jahrzehnten (in Magnesia?) der Erzbischof 
von Ephesos K. Agathangelos, der die Liturgie in Konstantinopel 
1872 xvitoig 'Avaxohxov daxagog (56 S.) drucken ließ. Besonderen 
Dank schulden wir ihm, daß er auch die Legende des 17. Jahrhunderts, 
die er wahrscheinlich mit der Handschrift des Nikodemos zusammen 
fand, den Lesern zugänglich machte (S. 30—56). Leider hat er jede 
Angabe darüber unterlassen, wo jetzt das Manuskript zu suchen ist; 
vielleicht wird es in Magnesia selbst aufbewahrt. 

B. D as byzantinische Enkomion. 

Cod. Vatic. gr. 579 ist eine Sammelhandschrift, deren Inhalt ich 
Analecta S. 41 beschrieben habe. Das Enkomion auf den Kais(‘r 

Byzaut. Zcitsclu ilt XIV 1 n. 
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Johannes Batatzes (fol. 229'—250^) gehört zu den ältesten und am 
besten geschriebenen Stücken; es ist im 15. Jahrhundert aufgezeichnet 
worden. Der Verfasser wird nicht genannt. Ich habe aber bereits 
a. a. 0. nachgewiesen, daß er ein Mönch des Klosters in Magnesia war, 
in dem die Reliquien des Kaisers aufbewahrt wurden, und daß er nicht 
lange nach der Eroberung von Adrianopel durch die Türken (1361) 
geschrieben hat. Denn auf die gründliche Zerstörung dieser Stadt 
durch Murads Feldherm Lalaschahin beziehen sich die Worte, daß von 
den Bauten der Vorfahren des Batatzes in Adrianopel xa Tclsiöxa xal 
Tolg fiixQÖv TtQO r]^ä)v scoqcjvto ( u . 199, 10). Außerdem beschreibt 
der Enkomiast ein Gefecht im Goldenen Hom, in welchem die Byzan¬ 
tiner und die mit ihnen verbündeten Italer den Lateinern in Galata 
schimpflich unterlagen (u. 228, 22 ff.), und fügt hinzu 6viißsßr]X6v 
ov TCQO ^oXXov xivog %q6vov (ebd. 20). Es unterliegt meines Er¬ 
achtens keinem Zweifel, daß hier die Schlacht gemeint ist, in welcher 
am 13. Februar 1352 der mit den Venetianern und Aragoniern ver¬ 
bündete Kaiser Johannes Kantakuzenos von den Genuesen in Pera 
besiegt wurde. Es gibt kein anderes Ereignis aus der Geschichte des 
14, oder 15. Jahrhunderts, auf das die Angaben im Enkomion zutreffen 
könnten. Wir besitzen ziemlich ausführliche Berichte darüber im Chro- 
nicon Raphayni Caresini (Rer. Ital. scriptt. XII 421 ff.) und im Ge¬ 
schichtswerk des Kantakuzenos selbst (ed. B. III 197 ff.), welche in 
allen wesentlichen Zügen mit der Darstellung des Mönches von Magnesia 
übereinstimmen; einige interessante Details erfahren wir aus ihr hinzu. 
Die Erwähnung dieser Schlacht bestimmt die Abfassungszeit des En- 
komions auf die Jahre etwa 1365—1370. 

Daa Werk wird im Titel der Hs ein ßiog gonaiint. Also kein 
Enkomion, auch nicht die übliche Benennung der Heiligenlegende ßCog 
xal nolLxaCa. Der Titel könnte die trügerische Hoflhung auf ein der 
Geschichte möglichst getreu nachgezeichnetes Bild des Kaisers erwecken, 
allein die ersten Worte der Schrift selbst geben klare Auskunft; der 
Verfasser rechnet sich zu den xovg äya^ovg xal önovdalovg avÖQag 
iyxGJiiLä^ovTsg. Mit noch größerer Deutlichkeit sagt er an einer anderen 
SteUe (u. 224, 27 ff.): „Wie der Kaiser dieses alles ausführte, mögen die 
Wißbegierigen bei den Historikern seiner Zeit nachlesen, da werden sie 
alles erfahren. Meine Absicht aber ist es jetzt nicht Geschichte zu 
schreiben, sondern in wenigen Zügen den Mann zu schildern, wie er 
war und wie sehr er seine Vorgänger übertraf an Tugend und Weis¬ 
heit und in allem, was er unternahm.“ Also doch ein Enkomion, das 
in den Schlußworten dem Gefeierten als Gabe dargebracht wird, wie 
es in der Lobrede allgemein üblich war. Diese Erkenntnis muß 
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unsere Hoffnungen auf neue wertvolle Beiträge zur Geschichte des 
13. Jahrhunderts bescheiden stimmen. 

Der Verfasser schreibt mehr als hundert Jahre nach dem Tode 
des Kaisers; wir dürfen nach seinen literarischen Quellen fragen. Er 
nennt uns keine, allein das ist im Enkomioii nicht zu erwarten. Aber 
er benützt auch keine, wenigstens keine uns bekannten; und wenn er 
wirklich eine schriftliche Vorlage besaß, so war sie fehlerhafter als die 
Werke des Akropolites, des Pachymeres und des Gregoras, welche uns 
die Geschichte des Reiches von Nikaia überliefert haben, vollends 
nicht zu vergleichen mit dem hervorragend zuverlässigen Geschichts¬ 
werk des Akominatos. 

An ein paar Beispielen läßt sich das bald erkennen. Die Lobrede 
fängt, wie üblich, bei den Vorfahren des Gefeierten an. Sie nennt den 
Großvater des Kaisers, Konstantinos Batatzes, der unter Manuel Kom- 
nenos das Thema röv Sqcctcti^lcov in Kleinasien befehligte und der 
Führer des unzufriedenen Adels im Kampfe mit Andronikos Komnenos 
war. Der Zeitgenosse Akominatos nennt ihn Johannes Batatzes. Die 
Söhne dieses Mannes heißen bei ihm Manuel und Alexios (341, 7 
ed. B.), während sie im Enkomion Nikephoros und Theodoros genannt 
werden. Es bedarf keines Beweises, daß der Zeitgenosse Glauben ver¬ 
dient. Das Enkomion berichtet weiter von einer Schlacht am Maiandros, 
in welcher Kaiser Johannes Batatzes die Türken — gemeint sind die 
Seldschuken — besiegt habe. Die Historiker wissen von einer solchen 
Schlacht nichts; die Seldschuken hielten während der Regierung des 
Batatzes Frieden und erfreuten sich des kaiserlichen Schutzes gegen 
die Mongolen. In der Schlacht trafen sich, erzählt der Mönch von 
Magnesia, die beiden Heerführer; das Pferd des Türken stürzt und 
bringt den Reiter unter sich, dem ein Byzantiner den Kopf abschneidet 
(u. 216, 34ff.). Mit Recht hat Meliarakes, der diese Episode in der 
vulgärgriechischen Legende las, darauf hingewiesen, daß hier eine Ver¬ 
wechslung vorliegt mit der Schlacht, in welcher die Nikäner im Jahre 
1211 die Seldschuken besiegten; denn aus diesem Kampfe berichtet 
Akropolites (116 f.) alle eben erwähnten Details mit Beziehung auf 
Theodoros I Laskaris. Also liegt ein Irrtum vor, der nicht verständ¬ 
licher wird durch die Erwägung, daß Johannes Batatzes wahrscheinlich 
an jenem Kampfe von 1211 teilgenommen hat. Solche Fehler beweisen 
aber auch, daß der Verfasser seine Nachrichten vielmehr aus der schon 
getrübten und verwirrten Tradition als aus schriftlichen Quellen ge¬ 
schöpft hat. 

Zu dem gleichen Resultat führen andere Beispiele. Durch den 
Sieg bei Poimanenon südwestlich von Kyzikos (1224) machte Johannes 

11 ’*' 
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Batatzes der lateinischen Herrschaft in Asien ein Ende; die Eroberer 
behielten nur einen Küstenstrich. Im Enkomion aber wird diese 
Schlacht auf das europäische Ufer verlegt (u. 222, 3 övöxavaöä- 
ILBVog ö^i diaßaLVSL rbv Boötcoqov) und die besiegten Lateiner werden 
bis unter die Mauern von Konstantinopel verfolgt. Zuverlässige Nach¬ 
richten über diese Schlacht finden sich bei Akropolites (I 34 ff.); sein 
Bericht läßt aber auch erkennen, wie die Verwirrung in der Tradition 
entstand. „In der Gegend von Poimanenon, wo die Kirche des Feld¬ 
herrn der himmlischen Heerscharen Michael steht, siegt der KaiseP^ 
lesen wir bei ihm; in unserem Texte steht (a. a. 0. 4ff.): „nachdem er 
(den Bosporus) durchschritten hatte, traf er nach göttlicher Vorsicht 
auf die Feinde, die am Bosporus ihr Lager aufgeschlagen hatten, wo 
jetzt die Kirche des Feldherrn der himmlischen Heerscharen stehP^; 
dort besiegt er sie. Es hat also die mündliche Überlieferung die 
Kirche St. Michaels bei Poimanenon mit der berühmten Kirche des 
Erzengels iv ^AvditX(p verwechselt und so die Schlacht überhaupt auf 
das europäische Ufer des Bosporus verlegt. 

Die beiden Söhne des älteren Johannes Batatzes fliehen nach dem 
Tode ihres Vaters zuerst an den Hof von Ikonion, dann nach Italien „in 
der Hoffnung, beim Archiereus von Rom Hüfe zu finden^^ (u. 205, 19 ff.). 
Diese Motivierung ist falsch, aber charakteristisch. Von Akominatos 
erfahren wir (342, 18), daß die Söhne des Batatzes nach Sizilien fliehen 
wollten, was ohne weiteres einleuchtet, da der Normannenfürst Wilhelm II 
(1166—89) der Todfeind der Romäer war. Allein das 14. Jahrhundert 
wußte nichts mehr von den Normannen und ihren Kriegen gegen das 
Reich. Gerade der Kaiser Batatzes aber und später die Paläologen 
hatton dio Byzantiner gelehrt, in ihren Nöten die Hilfe des Papsttums 
anzurufen; diese Anschauung war dem Volke geläufig. 

Die Persönlichkeit des Kaisers Andronikos Komnenos (1183—85) 
wird in unserem Enkomion mit all dem Abscheu geschildert, den auch 
die Zeitgenossen vor ihm empfanden und der sich bei seinem Unter¬ 
gänge in dem Pöbel der Hauptstadt zur widerlichen Wut verwandelte. 
Er hatte die Gemahlin seines Vorgängers ins Meer stürzen lassen. 
Das berichtet auch unsere Schrift und nennt diese Frau Theodora 
(203, 3). Der Name ist falsch; sie hieß Maria und war die Tochter 
Raimunds von Poitiers, des Herrn von Antiochia, bei den Byzantinern 

wurde sie Xene genannt (Akom. 331, 10. 16). Auch hier folgt der 

•• 

Verfasser also einem Irrtum mündlicher Überlieferung und wieder läßt 
sich der Grimd des Irrtums erkennen. Die abendländische Kaiserin ist 
in Byzanz niemals populär, kaum bekannt gewesen; erst ihr gewalt¬ 
samer Tod machte auf sie aufmerksam. Viel öfter wurde im Volke 
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von einer nahen Verwandten Kaiser Manuels gesprochen, der Witwe 
Balduins III von Jerusalem (1141—63), die infolge ihrer engen Be¬ 
ziehungen zum Kaiser, dem sie einen Sohn gebar, zu Zeiten den ganzen 
Hof nach ihrer Willkür regierte. Von der Vorliebe des Kaisers für 
diese seine Geliebte Theodora kann man bei Akominatos (184, 7 ff.; 
266, 13 ff.) seltsame Dinge lesen. Ihr prononciertes Auftreten machte 
sie im Volke bekannt, ihr Andenken blieb lebendig, und in der Tra¬ 
dition trat sie allmählich an die Stelle der legitimen Gemahlin. Auch 
hier also finden wir in unserer Schrift keine Verwertung schriftlicher 
Quellen. Wenn vollends Akominatos (341) von jenem Vorfahren des 
Kaisers Johannes Batatzes die durchaus glaubwürdige Nachricht über¬ 
liefert, er habe sich, als die Truppen des Kaisers Andronikos ihn an- 
griffen, krank auf das Schlachtfeld tragen lassen und von seiner Lager¬ 
statt aus die Schlacht geleitet, so dürfen wir wohl, da diese ruhmreiche 
Tat im Enkomion nicht erwähnt wird, darin einen deutlichen Beweis 
für das Fehlen literarischer Vorlagen erkennen. 

Der Mönch von Magnesia schrieb später als ein Jahrhundert nach 
des Kaisers Batatzes Tode. Es wird deshalb als methodisch richtig 
gelten müssen, seine Nachrichten überall zu verwerfen, wo sie mit den 
Angaben der Historiker, namentlich des Akominatos und Akropolites, 
in Widerspruch stehen. Was er indessen an Details mehr gibt als sie, 
ist auch nur Lokaltradition, aber diese kann zuweilen gut sein. Läßt 
man diese Möglichkeit zu, so wird das Enkomion eine beachtenswerte 
Quelle, deren Verlässigkeit jedenfalls der Prüfung wert ist. Zahlen¬ 
angaben freilich wie solche, daß am Maiandros 22 000 Türken von Kon- 
stantinos Batatzes mit 6080 Mann geschlagen worden seien (u. 201,12f.; 
201, 31), oder daß 850 Feinde gefangen genommen, 8070 getötet worden 
wären (u. 202, 16 f.), daß der Kaiser Johannes 18 055 Mann gegen 63 000 
geführt hätte (u. 215, 3. 25) und ähnliches mehr verweist man leicht 
in das Reich der Fabel. Auch wird man dem Verfasser nicht Glauben 
schenken, wenn er berichtet (u. 204, 4ff.), daß der Kaiser Andronikos 
selbst gegen den Großdomestikos Batatzes ins Feld gezogen sei, da 
Akominatos ausdrücklich bezeugt (341, 1 ff.), daß der General Lapardas 
diesen Feldzug geführt habe. Aber glaubwürdig klingt es, wenn wir 
im Enkomion erfahren, daß Andronikos eben jenen Lapardas zum 
Befehlshaber des Thema töv SQaxriöLCjv ernannt habe. Ich sehe auch 
nicht ein, warum wir ihm mißtrauen sollen, wenn er statt der allge¬ 
meinen Angaben bei Akominatos (341) als Ort der Schlacht die Um¬ 
gegend der Stadt Thyateira nennt (u. 204, 9 ff.) und weiter berichtet, das 
kaiserliche Heer sei nach Pergamon geflohen (204, 87); denn Thyateira 
lag an der alten Heerstraße, welche von Pergamon über Sardes nach 
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Philadelpheia, dem Sitze des Batatzes, führte. Freilich wird bei jeder 
einzelnen neuen Nachricht dieser Art genaue Kritik erforderlich sein. 

Auch halte ich den Verfasser unserer Schrift für glaubwürdig in 
den Angaben, die sich auf die Geschicke des Klosters Sosandra be¬ 
ziehen. Zwar fehlt es auch hier nicht ganz an Unklarheiten. Denn 
gleich die Gründung verknüpft er (u. 217, 10 ff.) mit der angeblichen 
Schlacht des Kaisers Batatzes gegen die Türken, die in Wirklichkeit 
Theodoros I Laskaris schlug. Die Annahme aber, Batatzes habe schon 
vor der Thronbesteigung das Kloster gegründet, wäre ein schwacher 
Notbehelf und widerspräche dem Enkomion selbst und den Nach¬ 
richten, die uns Nikephoros Gregoras (I 44) erhalten hat. Die Grün¬ 
dung des Klosters Sosandra ist von Nikephoros Blemmydes in zwei 
Gedichten gefeiert worden (Nie. Blemmyd. curr. vit. 112 ff.). Darin 
werden Kämpfe mit den Türken nicht erwähnt, mit Nachdruck aber 
wird der Sieg über die Italer hervorgehobeu, der kein anderer sein 
kann als die Schlacht bei Poimanenou (1224); im Enkomion wird 
dieselbe freilich erst nach der Gründung von Sosandra erwähnt. 

Durch die beiden Gedichte des Blemmydes wird auch der Irrtum 
von Ramsay (Hist, geogr. of Asia Minor 108) widerlegt, der Sosandra 
mit Nymphaion identifizieren wollte auf Grund von Gregor. I 50, 20 
nsgl TO Nvfigjacov töte Ttoiovfievog tag diatQtßdg^ das er 'in Nym¬ 
phaion’ interpretierte ebenso wie I 44, 15 tc^qI Tijv Mayvrjöiav 'in 
Magnesia’. Aber diese letzte Stelle bezeichnet die Lage von Sosandra 
in der Nähe von Magnesia durchaus richtig. Das hat schon Fontrier 
(Rev. des etud. anc. I [1899] 275) festgestellt, und das Enkomion 
bestätigt diesen Sachverhalt ausdrücklich (u. 217, 14 TtQog tg oq€l rc5 
Tf] jc6ksi [Magnesia] TcccQccxft^sv^), Agathangelos und Fontrier haben 
den Versuch gemacht die Stätte des berühmten Klosters topographisch 
genau zu bestimmen. Ersterer suchte sie im türkischen Dorfe Boz- 
Keui, eine halbe Stunde westlich von Magnesia, letzterer in dem Orte 
Monastir, der heute etwa 30 Häuser zählt und durch seinen Namen 
an ein früheres Kloster erinnert. Er liegt 2—^3 Stunden westlich von 
Magnesia auf der Höhe des Sipylosgebirges. Allein das sind nur viel¬ 
leicht zutreffende Vermutungen; denn Fontrier selbst gibt an: si Ton 
excepte quelques pierres de taille ä la mosquee, quelques tuiles eparses 
dans les champs en culture, quelques tombes pauvrement construites 
en briques, Monastir ne renferme pas de vestiges de bätisses anciennes. 

Der Kaiser erbaute, wie das Enkomion erzählt (u. 217, 13), tü3 öco- 
TfjQL XQLöxa eine Kirche und umgab sie mit weitläufigen Gebäuden für 
eine Klostergemeinschaft. Ebenso sagt die neugriechische Vita (S. 44), 
daß Batatzes das Kloster eig ovo^a tov öcjTfjQog Xqiötov weihte. 
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Damit steht in Widerspruch die Angabe bei Gregoras I 44, 17, daß 
dieses Kloster slg övo^a rfjg ^ao^iltOQog ^cjöavSga xalov^svov war. 
Noch größer scheint die Verwirrung zu werden durch die Angabe in 
einem Synodalbeschluß vom Jahre 1250, die Synode unter dem Vorsitz 
des Patriarchen Manuel II habe getagt svrbg rfjg jtsQicovvfiov xal 
TtavimeQkd^TiQov öeßaö^Cag ßaöLkixfjg fiovrjg tr^g kit* dvo^arc vifico- 
fievtjg rfjg vTCSQa^cj^ov d'So^rjroQog rfjg yoQyoeitrjxöov^)^ rav Udvdgav 
de iTCLxexkrjiievrjg (Rhalles und Potles Uvvrayiia s' S. 116, auch Migne 
Patr. gr. 119 S. 811), wo Meliarakes mit Recht ^Jaödvdgav liest. 
Dazu kommt, daß die Kaiserin Eirene, dem Beispiel des Gemahls 
folgend, nach dem Enkomion eine Kirche und ein Kloster errichtete 
rov xvQLOv {irirgC (u. 217, 32), und daß diese Stiftung nach der neu¬ 
griechischen Vita (S. 44) auf dem Berge Kov^rjvag^ d. i. eben dem 
Sipylos gelegen war (Zlnvkov dgog 6 vvv KovöLväg in einem zuerst 
von Vulcanius zu Const. Porph. de them. herausgegebenen Verzeichnis, 
ed. B. 282). In allernächster Nähe des vom Kaiser gegründeten Klosters 
kann die Stiftung der Kaiserin nicht gelegen haben. Die neugriechi¬ 
sche Vita erzählt glaubwürdig (S. 46), daß die Türken zuerst dieses 
Kloster der Kaiserin bedrohten und den Mönchen im Kloster, wo der 
Kaiser begraben lag, Zeit blieb sich nach Magnesia zu flüchten. Dies 
im Enkomion und in der Vita genannte kann demnach kein anderes 
sein als das im Synodalakt mit so auszeichnenden Epitheta erwähnte 
Kloster. Aus allen Schwierigkeiten gibt es meines Erachtens nur den 
einen Ausweg, daß Sosandra der Name des ganzen Bezirkes war, in 
dem beide Klöster lagen, daß man aber seit der Gründung des Klosters 
im besonderen Sinne unter diesem Namen die großartige Schöpfung 
des Kaisers verstand; die Behauptung des Nikephoros Gregoras, daß 
Johannes Batatzes sein Kloster der Gottesmutter geweiht habe, beruht 
auf Verwechslung. 

Es ist übrigens eine sichere Tatsache, daß Sosandra auch der 
Najue eines Bezirkes gewesen ist, und zwar eines Bistums. Die eben 
erörterten Widersprüche in der Überlieferung sind nämlich Fontrier 
entgangen, der die Lage des Klosters Sosandra festzustellen gesucht 
und dabei auf einige andere Fragen hingewiesen hat, die sich an den 
Namen knüpfen (Notes sur la geographie ancienne de ITonie: IV. Sos- 
saudra-Monoekos, Rev. des etud. ancienn. I Nr. 4, Octobre—Decembre 

1) Nicht Manuel I, wie Meliarakes ^latogicc tfjg Niyiaiccg S. 108 annimmt, und 
nicht vom Jahre 122C, als das kaiserliche Kloster noch nicht bestand. Das Rich¬ 
tige bei Rhalles und Potles a. o. a. 0. 

2) Ein anderes Kloster gleichen Namens lag im Peloponnes, vgl. Miklosich 
et Müller, Acta et dipl. I 218. Vgl. Lampros, 'EXXrivoavfi^(ov 1, 329; 376; 501. 
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1899 S. 273 ff.). Der Metropole Smyrna waren nach den Notitiae III 
und X (Parthey) folgende Bistümer untergeordnet: 


Notitia III (Parthey S. 125) 
@pdi/og xeeeaQaxoörbg tQitog. 

Ta EiLVQvrig^ ^Aötag 

OL 6 ^axaiag 

ß' 6 MayvrjöCag rov ^AvrjUov 

y' 6 KXcc^o^evav 

ö' 6 UaödvÖQOv (om. Cod. Paris.) 
a' 6 'AQxayyakov 
g' 6 xYig IletQag 


Notitia X (Parthey S. 221) 

^y\ 

Tfi 2J^vQVfj tfjg ^Aöiag 
6 OaxaCag 
6 MayvrjöCag 
6 ^AvrjkCov 
6 Kka^o^avav 
6 rov 'AQxayyakov 
6 T7jg UaxQag 
6 EcoödvÖQav. ofioü J'. 


Die Zahl der Bistümer ist die gleiche. Den Fehler 6 MayvrjöCag 
b'AvrjkCov in not. X korrigiert Fontrier mit Recht; in beiden Notitien ist 
6 MayvrjöCag xfjg ^AvrjkCov zu lesen (vgl. Blemmyd. curr. vit. 46, 9 
MayvrjöCa fjv rj dvrjktog). Außerdem ist auch in not. III I^aödvd qcov 
zu schreiben. Die Zahl und die Namen der Bistümer stimmen dem¬ 
nach überein, nur Sosandra fehlt in der Pariser Version der not. III 
vollständig und ist in not. X an die letzte Stelle gerückt. Beide Noti- 
tien beruhen auf der Kirchenordnung des Kaisers Isaak Angeles vom 
Jahre 1189, geben aber einen etwas jüngeren Zustand wieder. Das 
ist mit anderen Gründen von Geizer (Analecta Byzantina Ind. schol. 
len. 1891/92 S. 7—10) ausführlich dargelegt.. Wenn Sosandra in 
not. X schon an die letzte Stelle gerückt ist und im Parisinus von 
not. III ganz fehlt, so läßt sich daraus not. III als die älteste, not. 
Paris, als die jüngste der drei Versionen bezeichnen. Denn im 14. Jahr¬ 
hundert hatte Sosandra zu existieren aufgehört, und schon in der Na'a 
axd^aöLg des älteren Andronikos Palaiologos war die Metropole Smyrna 
wegen ihrer geringeren Bedeutmig von der 43. an die 51. Stelle zurück¬ 
gesetzt worden (not. XII Parthey S. 239). 

Wann das Bistum Sosandra errichtet worden ist, entzieht sich vor¬ 
läufig unserer Kenntnis. Die unten (S. 171) angeführten Verse des Blem- 
mydes deuten auf ein hohes Alter hin, in älteren Notitien aber scheint 
es nicht vorzukommen; und wenn man im Verzeichnis des Neilos 
Doxopatres vom Jahre 1143 liest: ij UfivQva xrjg 'AöCag axo\yöa btclöxo- 
Ttdg a (Parthey 301), so hat in dieser Fünfzahl Sosandra keinen Raum. 
Fontrier hat übersehen (a. a. 0. S. 370 ff.), daß diese Angabe sich nicht 
auf das 13. Jahrhundert bezieht, und deshalb versucht, auch in nott. 
III und X die Fünfzahl dadurch herzustellen, daß er die Bistümer 
^Aqxayyakov und Tlax^ag für identisch erklärt. Es ist nicht nötig, auf 
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seine gegen Ramsay a. a. 0. 108 ff. gerichtete Beweisführung näher 
einzugehen. 

Von einem Bistum Sosandra hören wir bei den Geschichtschreibern 
nichts*, sie sprechen immer nur von dem kaiserlichen Kloster dieses 
Namens. Dagegen ist uns die Existenz eines Bischofs von Sosandra 
nicht nur in den Notitien, sondern auch in zwei Urkunden sicher be¬ 
zeugt. Auf die eine hat Fontrier aufmerksam gemacht (a. a. 0. S. 276); 
in einem Kontrakt vom Jahre 1232 (Acta et dipl. IV 189 f., wo irr¬ 
tümlich das Jahr 1225 genannt wird) lesen wir den Namen eines 
Bischofs von Sosandra, rot) %Qri^(x,xi(Savxoq aQxuQsag UcjöccvdQCJv xvqov 
K covöxavxivov xov Sccvd'ov^ der in zwei Urkunden von 1207 und 1208 
als [sQSvg 0X£vo(pvXa^ xal vofiixbg 2JfivQvrjg Kcjvöxavxivog 6 Sccvd'og 
begegnet (Acta et dipl. IV 184. 187; vgl. Fontrier S. 276). Dieser 
Konstantinos Xanthos war aber nicht der erste Bischof von Sosandra. 
Im Cod. Ambros, gr. F 93 sup. fol. 28^ habe ich vor kurzem das Pro¬ 
tokoll einer Synode gefunden, welche am 9. Mai 1216 unter dem Vor¬ 
sitz des Erzbischofs von Ephesus abgehalten wurde. Unter den Teil¬ 
nehmern derselben wird genannt xov UaödvdQcjv Ssoöcoqov. 

Aus der Benennung ocQxt'^Q^vg in der Urkunde von 1232 darf man 
nicht, wie Fontrier es getan hat, auf ein Erzbistum schließen; das Wort 
wird allen Geistlichen in leitender Stellung beigelegt und ist kein Amts¬ 
titel (s. u.); mehr dahinter suchen heißt die Schwierigkeiten unnötig 
vermehren. Denn ein neues Rätsel gibt uns ein Bistum MovoCxov auf, 
das in den Listen fehlt. Fontrier (S. 276) hat zuerst auf zwei Up 
künden aus dem Archiv des Klosters auf dem Berge Lembos bei 
Smyrna hingewiesen, in denen Bischöfe von Monoikos erwähnt werden. 
Tn der ersten, vom Juli 1252, überträgt Hiorothoos, b raneivog iTtCöxonog 
MovoCxov ^ die Fürsorge für das verfallene Kloster xf/g vjteQclyvov . . . 
^soxoxov xal aeiTtaQd'Bvov MaQcag x'^g ’^iiavaQicoxCoörjg zwei Brüdern 
aus dem Orte xov Fevixov, Konstantinos Monomachos und dem Mönche 
Chariton (Acta et dipl. IV 262). In der folgenden Urkunde, die nur 
durch das Indiktionsjahr und den Monat Oktober datiert ist, überträgt 
Konstantinos, 6 xanaivhg inCoxoTtog MovoCxov, die Fürsorge für das in 
der Ortschaft xov Fevexov gelegene verfallene Kloster xflg ayCag ^sya- 
Xo^ccQxvQog MaQCvrjg einem Einwohner von Fevixov namens Georgios 
Kapparis. Im Monat Oktober des 12. Indiktionsjahres übertragen die 
gesamten Einwohner der Ortschaft Fevixov, darunter auch Georgios 
Kapparis, das in ihrem Bezirke gelegene verfallene Kloster x'^g vicegayCag 
d'Eotoxov xrig'A^avaQicoxCöorig mit seinem Metochion xfig ^syaXo^dQxvQog 
MaQivrjg auf den Rat ihres Bischofs (xov dem Kloster 

auf dem Berge Lembos zu dauerndem Eigentum, 
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An der Existenz eines Bistums Movolxov in der ersten Hälfte des 

13. Jahrhunderts ist darnach nicht zu zweifeln. Ich füge zwei andere 

Stellen hinzu. Die Übertragung der beiden Klöster an die Mönche 

von Lembos wird bestätigt in einem Chrysobull des Kaisers Andro- 

nikos II Palaiologos vom Jahre 1284: rö Ttkrjöcov xg)v Fevixov iis- 

xo'iiov xö elg Svo^ia xl^g)^svov xYjg vjcsQayvov ^ov SeöTtoi'vrjg xal 

d'SOfitjxoQog xal ^Jtixex^rjfisvov xfjg ^u^^avaQicoxLöarjg ^sxä xrjg exxkrjöiag 

XTjg ayiag MaQLvrjg xal xov iv avxf^ 'icoQUCpiaCov xönov xal TCSQLßokiov 

xal XG)v koLTtcbv ÖLxaicov avxov^ öiteQ il^söod'i] Jtgbg xi]v ^ovijv diä 

•• 

yQccfifiaxog xov d‘Soq)LXe6xdtov imöxojtov MovCxov (so!). Uber einen 
ungebildeten Bischof xov Movlxov macht sich Theodoros II Laskaris 
lustig in einem Briefe an seinen Freund Georgios Muzalon (ed. Festa 
S. 218). Wo lag dieses Bistum? Mit Recht weist Fontrier darauf 
hin, daß nur die Mitte und der südliche Abhang des Sipjlos in Betracht 
kommen können, da im Osten die Diözese Magnesia, im Westen am 
Meere das Bistum xov 'JgxayyiXov lag. Damit würden wir in der 
Tat in die Gegend von Sosandra geführt. Auch sucht Fontrier das 
Kloster xi]g 'JyLavaQtcorCoörig wohl mit Recht an der von den Türken 
Monastir-Keui genannten Stelle nahe bei dem Dorfe Yamanar, das den 
alten Namen bewahrt zu haben scheint, auf der westlichen Höhe des 
Gebirgszuges. Falsch aber ist es, wenn er xov Fevixov^ das oft in 
den Urkunden genannt wird, für ein Verderbnis statt Fevixov Yenikeui, 
und dieses für den türkischen Namen von Neochori halten will. Denn 
Fevixov und Neochori werden (Acta S. 266) nebeneinander als ver¬ 
schiedene Ortschaften genannt, und nicht leicht läßt sich, abgesehen 
von den sprachlichen Schwierigkeiten, unter der Regierung des Batatzes 
pin türkischer Ortsname bei Smyrna erklären. Es ist ein echt griechi¬ 
sches Wort und bezeichnet die Gegend als ehemals fiskalisches Eigen¬ 
tum; rö yevixov ist die Staatskasse. 

Auch irrt Fontrier, indem er das Kloster xfig (iavaQi(oxi66i]g für 
eben die Gründung der Kaiserin Eirene hält, weil es auch auf dem 
Wege von Norden her gegen Sosandra lag und nach der Vita die 
Türken diesen Weg kamen und das Kloster der Kaiserin plünderten. 
Diese Identifizierung wird sofort widerlegt durch die Erwägung, daß 
unmöglich zu Lebzeiten des Kaisers (1252) die Stiftung seiner Ge¬ 
mahlin so hätte verfallen können, daß der Bischof von Monoikos sie 
der Obhut von zwei Bauern hätte anvertrauen müssen. Trotz dieser 
Einwände aber scheint mir doch Fontrier mit Recht die Bistümer 
Monoikos und Sosandra identifiziert zu haben; denn Blemmydes er¬ 
wähnt in seinem Gedichte auf Sosandra, daß schon früher da, wo 
jetzt das Kloster gegründet worden sei, ein Bistum bestand, daß der 
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Bischof aber mit wenigen Gefährten einsam wohnte, nicht inmitten 
seiner Gemeinde*, dieser Umstand aber paßt gerade auf den Namen 
Monoikos ausgezeichnet (Blemm. a. a. 0. S. 113): 

XcjQog^ o rvx^ Tcdpog y e^fisvuL ^xozirj tig 
^cböavÖQa xaXev^svog^ ix t ociieQSCJV ä^xcccov 
ijtOL rbv öxoTtbg ^aev «ft irsQOLöt TtavQOig^ 
ioiibg axccQ kaolo xav atxa^L vaurdaöxav. 

Ich sehe mit Fontrier in den Worten äxaav Sa araQoiöL TtavQoig eine 
Anspielung auf den Namen Movolxov, 

Der Kaiser Johannes errichtete nun das Kloster inmitten der Diö- 
zesanen, 

dLaöTCcota övvaif^a^ Qr^CSiov ol^ov atav^a 
Tccbaog Sy%L ^akad'Qcc noiybivL nQÖfpQOVc Jtiq^ag. 

Offiziell wurde also das Bistum, wie die Listen und Urkunden lehren, 
Sosandra genannt; daneben aber bestand der volkstümlichere Name 
Monoiku. 

Wie das Verhältnis des Bistums Sosandra zum Kloster Sosandra 
geregelt worden ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Als hervorragende 
Persönlichkeit tritt uns der xad'tjyovfiavog Joannikios Kydones ent¬ 
gegen, der im Jahre 1255 bei der Wahl eines neuen Patriarchen in 
Vorschlag gebracht, aber abgelehnt wurde (Georg. Acrop. I 289). Auf 
ihn würden die Spöttereien Theodors II Laskaris keineswegs passen; 
aber es steht auch die Zeit jenes Briefes nicht fest. Kydones war 
noch Vorstand von Sosandra in der ersten Zeit von Michaels VIII Re¬ 
gierung, wurde dann aber auf den Stuhl von Thessalonike erhoben 
(Pachym. I 126, 33 ff.). Daß in dem Chrysobull von 1284 das Bistum 
Monoikos und nicht Sosandra genannt wird, darf un.«? nicht wundern; 
für die Paläologen barg der Name Sosandra eine Fülle der unerfreu¬ 
lichsten Erinnerungen. 

Es haben sich somit die Nachrichten des Enkomions über die 
Gründung des Klosters Sosandra als zuverlässig erwiesen. Auch die 
Richtigkeit der weiteren Nachricht, daß vor dem Herannahen der 
Türken der Leichnam des Kaisers von den fliehenden Mönchen nach 
Magnesia gebracht worden sei, darf man meines Erachtens nicht an¬ 
zweifeln; erst ein paar Jahrzehnte waren seit dem Ereignis vergangen. 
Höchst bemerkenswert aber bleibt es, daß der Verfasser nichts von 
einer Sage weiß, welche Georgios Pachymeres uns berichtet. Hier 
stehen wir an dem Punkte, wo die Frage nach dem Charakter unserer 
Schrift zu beantworten ist. 

Die Schicksale von Magnesia am Hermos lassen sich ziemlich ge¬ 
nau verfolgen. Sie war von Johannes Batatzes stark befestigt worden 
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(neugr. Vita S. 44); dort bewahrte er auch den Staatsschatz auf 
(Acrop. I 286, 7; 295, 5 ff.). Nach Theodoros’ II Tode (1254) waren So- 
sandra und Magnesia der Schauplatz jener tumultuarisehen Ereignisse, 
welche die Regierungsgewalt in die Hände des Paläologen Michael 
brachten; die Verfügung über die Staatskassen ermöglichte dem Feld¬ 
marschall auch erst die Verschwendung, durch welche er das Heer an 
seine Interessen band. Hinter den Mauern von Magnesia wurde damals 
längere Zeit der Knabe Johannes Laskaris fast gefangen gehalten 
(Pachym. I 40, Iff.). Bei dem Vordringen der Türken gegen Ende des 
Jahrhunderts war Magnesia einer der festen Orte, an denen die Macht 
der Eroberer sich vorläufig brach. Michael Palaiologos, der Sohn des 
Kaisers Andronikos des Älteren, wählte die Festung zum Stützpunkt, 
als er vor den Mauern derselben im Jahre 1302 ein Heer gegen die 
Türken sammelte (Pachym. II 316 ff.). Seltsamerweise wagte er nach 
langem Zögern doch keine Schlacht, sondern zog sich in fluchtähnlicher 
Eile nach Pergamon zurück.^) Ihm folgten die Türken und schlossen 
Magnesia ein. Allein sie konnten der Festung, welche der erfahrene 
Alexios Philanthropenos befehligte, nicht Herr werden. Doch machten 
sie auch in der Belagerungskunst rasche Fortschritte und bestürmten 
im Jahre 1304 Philadelpheia, die wichtigste Stadt des ganzen Hermos- 
gebietes. Ihr Feldherr war Alischir, der Fürst von Kermian (bei 
Pachymeres Alisurios), während Saisan das Land um Magnesia (wohl 
am Mäander), Priene und Ephesus unterworfen hatte, zunächst freilich 
ohne die Städte (Gregor. I 214, 19). Philadelpheia wurde durch die 
Katalanen unter Roger de Flor befreit. 

Nikephoros Gregoras berichtet (I 361), der Kaiser habe Alexios 
Philanthropenos von Konstantinopol aus nach Asien geschickt, als Phi¬ 
ladelpheia von den Türken belagert wurde. Bei der Nachricht von 
seinem Anmarsch hätten die Türken die Belagerung aufgegeben. Boivin 
(adnot. ad I 361, ed. B. II 1230) hat deshalb eine zweimalige Belagerung 
der Stadt angenommen und die erste Befreiung den Katalanen, die 
zweite Philanthropenos zugeschrieben. Allein Gregoras meint I 361 
die gleiche Belagerung vom Jahre 1304 wie I 221, sonst wäre ein 
Zusammentreffen der gleichen Umstände wenigstens sehr auffallend; 
man vergleiche I 221 diTtkotg yccQ iTCoXsfiovvto ösivotg oi rriv OiXa- 
äeXfpaLav xatOLXovvteg^ iihv xoig %QovC(og ijSrj jcaQLxadxjiiavoLg 

ix^Qotg^ aöcod'av di noXX^ TtoXaiita^ xfi xg)v avayxatcjv ivdaccc 

xal x& Xifiö und I 361,11 TCoXioQxov^avrjg xfjg TCÖXacog 6(poSQd)g a%cod^av 
yiiv V 7 C avxG)Vj avdod'av d’ vtco ötpoÖQOv xov Xi^iov. Gregoras hatte 

1) Vgl Geizer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen, Anhang zu den 
Abh. d. Preuß. Akad. d. W, Berlin 1903, S. 91. 
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I 360 von Alexios Philanthropenos gesprochen und von seiner Aus¬ 
söhnung mit dem Kaiser im Jahre 1323, welche der Patriarch Jesaias 
vermittelte. Bei dieser Gelegenheit gedenkt Gregoras des Mannes mit 
hohem Lobe und fügt hinzu 1 361, 8: uaQtvQtov rcbv Xsyo^evcov xal 
0 TCQO'^vsyxe rsog 6 xad'djtSQ tlvcc ßdöavov zfjg zov dvÖQog 

dpsztjg. Es ist daher unrichtig, mit Boivin die folgenden Worte iv 
y&Q zovzfp zp TCSQiözQazoTcedevödvzcjv zr^v 0LXadBXq)8tav zcbv 

TtSQLocxcjv xal d6zvy8Lx6v(ov Tovqx(ov auf das Jahr 1323 zu beziehen. 
Auch die weiteren Mitteilungen bei Gregoras über die Tätigkeit des 
Philanthropenos während der Belagenuig von Philadelpheia stehen 
keineswegs in Widerspruch mit seinen früheren Angaben über den 
Entsatz der Stadt durch Roger, der auch von Pachymeres berichtet 
wird. Denn Gregoras erwähnt ausdrücklich, daß der Kaiser zci^nBL 
zovtov avzbv (irjöhv inifpBQdyiBvov ^ ovza ötQazbv o-öO*’ iitucxaviiv 

oihs xQfiiidzov dXkä fiövriv z'^v zf^g (pvöscog 6vv86tv xal 

i^TCSLQiav. ov äii xal tiqIv izLözfivai z^ ytökst OLlaÖBXipsLa^ ezi 
d’ iv TtOQBta zvyxdvovrog^ zijv q>rjfii]v dxr^xoözsg ot z&v tcoXloq- 

xovvx(ov öaxQaTcai xal aQxrjyol xd za OTCka avd'vg aggitlfav xal xiiv 
icoXiOQxCav anaCTcavxo aldaö^avxag xi^v xov dvÖQbg aQSXijv, Diese 
Achtung vor dem waflFenlosen Feldherrn in der Feme haben den 
Türken die Waffen der Katalanen vor den Mauern von Philadelpheia 
nachdrücklich eingeprägt; das Beispiel aber ist charakteristisch für die 
rhetorische Darstellimgsweise des Gregoras. 

Die wilden Befreier von Philadelpheia wurden aber bald von den 
Bewohnern des Landes mehr gefürchtet als vorher die Türken. Es ist 
bezeichnend für die anarchischen Zustände Kleinasiens in dieser Zeit, 
daß in Magnesia, wo Roger die reichsten Vorräte aufgestapelt hatte, 
ein unbedeutender Beamter namens Attaleiotes sich zum selbständigen 
Gebieter hatte machen köimen, der die Bürgerschaft terrorisierte. Als 
nach der Befreiung von Philadelpheia Roger in Magnesia einziehen 
wollte, verschloß ihm Attaleiotes die Tore. Die Befestigungen müssen 
stark genug gewesen sein; auch nach einer Belagerung von mehreren 
Monaten konnte Roger die Stadt nicht nehmen (Pachym. I 439 ff.). 
Im Jahre 1305 hoben die Katalanen die Belagerung auf und wandten 
sich nach Mitylene. Ihr Abzug machte die Türken wieder zu Herren 
des Landes. Wann Magnesia in ihre Gewalt gefallen ist, wird in den 
Quellen nicht genau überliefert. Da aber der Heerführer Saisau, 
welcher schon 1304 das flache Land zwischen Hermos und Maiandros 
besetzt hatte, im Jahre 1308 (Pachym. II 589) die Städte Ephesus und 
Thyra eroberte, so wird auch Magnesia schwerlich mehr lange Wider¬ 
stand geleistet haben. Das Enkomion des Mönches von Magnesia ist 
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die einzige Quelle, aus der wir entnehmen können, daß die Stadt unter 
erbitterten Kämpfen genommen wurde, zuletzt die Burg (u. 232, 20 ff.). 

Magnesia wiu'de nicht gerettet, obwohl die Stadt die Reliquien des 
Kaisers in ihren Mauern barg. Denn als die Türken das Land über¬ 
fluteten, gaben die Mönche von Sosandra das Kloster auf und zogen 
sich mit ihren Kostbarkeiten, insbesondere dem Leichnam des Stifters, 
in die feste Stadt zurück. Wann das geschehen ist, läßt sich ungefähr 
bestimmen. Die neugriechische Vita, die freilich Geschichte und Legende 
in buntem Durcheinander gibt, berichtet uns, daß die Mönche bei der 
ersten Ankunft der Türken in den Bergen vor Magnesia, so schnell sie 
konnten, in die Stadt flüchteten und bei ihrem eiligen Aufbruch den 
Leichnam des Kaisers zurückließen (S. 46). Erst später hätten sie ihn 
unter der Führimg des Attaleiotes, des Gewalthabers der Stadt, in 
feierlicher Weise von Sosandra nach Magnesia geleitet (S. 47). Das 
alte Enkomion weiß von Attaleiotes nichts. Dieser Bericht fügt sich 
aber dem, was wir sonst wissen, vortrefflich ein. Die Flucht hätte 
dann im Jahre 1301 oder 1302, die Überführung der Reliquien im 
Jahre 1304 stattgefunden, als das Land durch Rogers Ankunft vor den 
Türken wieder sicher war, der Leichnam aber vor Räubereien, von 
denen die Legende erzählt, geschützt werden sollte. 

Mit dieser Annahme steht nicht die seltsame Nachricht in Wider¬ 
spruch, welche Pachymeres aus dem Jahre 1302 berichtet, es habe der 
Kaiser in eigener Person die Stadt Magnesia beschirmt; denn die Ent¬ 
stehung dieser Sage ist ebensogut zu erklären, wenn der Leichnam 
des Kaisers noch in dem nahen Sosandra sich befand, als wenn er 
schon in der Stadt selbst beigesetzt worden war. Pachymeres erzählt 
nämlich II 400 ff., es habe nach dem Abzug des Kronprinzen Michael 
Palaiologos von Magnesia der ijtl XQans^rjg Philanthropenos die Ver¬ 
teidigung übernommen. In dieser Zeit habe der Burgwart häufig 
nachts eine brennende Fackel um die Mauern der Stadt wandeln sehen. 
Es seien deshalb Leute hinausgeschickt worden, aber diese hätten 
nichts Genaueres in Erfahrimg gebracht. Endlich ging mit anderen 
der Bruder des Burgwartes hinaus, der von Jugend an taubstumm 
war. Als er zurückkehrte, war er geheilt und verkündete mit lauter 
Stimme, es sei nicht eine brennende Fackel gewesen, sondern ein 
Mann im kaiserlichen Gewände sei ihm erschienen und habe ihm ver¬ 
kündet, er selbst werde den Schutz der Stadt übernehmen, doch solle 
die Besatzung auf der Hut sein. Da hätten alle erkannt, daß Kaiser 
Johannes der Barmherzige selbst ihre Stadt beschützt habe.^) 

1) Vgl. die seltsame Kritik, welche Possimis (ed. B. I 764) an dieser Legende 
geübt hat. 
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Pachymeres fügt hinzu, er würde das Wunder nicht mitgeteilt 
haben, wenn es ihm nicht von glaubwürdigen Leuten berichtet worden 
wäre. Niemand wird in der Tat, so wundersüchtig auch dieser Ge¬ 
schichtschreiber ist, bestreiten wollen, daß diese Legende in der 
Gegend von Sosandra und Magnesia, wo an die Grabstätte des toten 
Kaisers sich die Verehrung.knüpfte, verbreitet war und im Glauben 
des Volkes der Kaiser sich bereits in den Heiligen verwandelt hatte. 
Bemerkenswert ist auch hier der kurze Zeitraum, in welchem dieser 
Übergang sich vollzogen hatte. Sicher wurde derselbe dadurch er¬ 
leichtert, daß die Reichsregierung so bald nach Johannes’ Tode wieder 
nach Konstantin Opel verlegt worden war, und daß die Paläologen ge¬ 
flissentlich alles vermieden, was die Erinnerung an das Haus der 
Laskares und seine Großtaten hätte wachhalten können. 

Eine sehr wichtige Frage ist noch zu beantworten: Haben wir in 
•• 

dieser Überlieferung eine räumlich und vielleicht auch zeitlich be¬ 
schränkte Heiligenlegende zu erkennen, oder liegen die Wurzeln dieses 
Glaubens, der damals im Hermostale die Gemüter bewegte, tiefer? 
Ist es unwesentlich oder von besonderer Bedeutung, daß es ein Kaiser 
war, dessen Andenken in solcher Gestalt erhalten blieb und sich wirk¬ 
sam zeigte? Haben wir hier einen Zweig mittelalterlicher Kaisersage 
zu erkennen? Die Antwort wird verneinend lauten müssen. Wir 
stehen zwar in derselben Epoche, da im Abendlande uralte Über¬ 
lieferung sich zur Sage vom Kaiser Rotbart umbildete, der einst 
wiederkehren sollte, um das Reich aufs neue zu gründen. Allein es ist 
nur ein zufälliges Zusammentreffen, daß die deutsche Sage und unsere 
byzantinische Legende an Friedrich II und Johannes Batatzes geknüpft 
sind, die in der Geschichte durch cngo Bande der Freundschaft, der 
Verwandtschaft und vielfach gleicher politischer Bestrebungen mitein¬ 
ander vereint waren. Denn nichts deutet in der byzantinischen Legende 
darauf hin, daß der Glaube an die wundertätige Macht des Kaisers 
sich von dem Orte seiner Ruhestätte entfernt hätte, vor allem nichts 
darauf, daß man vom Kaiser Johannes eine Errettung des Reiches aus 
politischen Gefahren erhofft hätte. In dieser unserer Legende wenigstens 
zeigt sich davon keine Spur. 

Dem byzantinischen Volke waren die Hoffnungen auf zukünftige 
glückliche Zeiten für das Reich nicht fremd. Je mehr wir uns dem 
Falle von Konstantinopel nähern, um so stärker sehen wir sie die Ge¬ 
müter bewegen, und nach der Eroberung durch die Türken haben sie 
neue Gestalt angenommen und dauern fort bis auf den heutigen Tag.^) 

1) Vgl. N. r. noXLrrjg, naQficcQouiih’og ßaciXiäg in der athenischen Zeitung 
"Jyav 1903 Nr. 245—247. 
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In den Kreis der Prophezeiungen, die auf den Fall und die endliche 
Befreiung von Byzanz gedeutet wurden, werden auch gelegentlich der 
Kaiser Johannes Batatzes und das nikänische Reich gezogen. So in 
den ^Visionen Daniels’ (ed. Vassiliev, Anecd. graeco-byzant. 43flf.) und 
besonders in den Orakeln Leons des Weisen. Die Verse lauten 
(ed. Legrand, Coli. d. mon. nouv. ser. V S. 36): 

Kal i] ßätog dxb nsQa 
7]7tX(o6€v K smaösv tonov 
tb Xsydiisvov UxovrdcQLv^ 
sxG)v QÖdov XaöxaQcitov 
lih X dQfiSVLXOV axdvd'Lv. 

Dazu die Erklärung: 

Bdtog icxlv 6 Batdx^rjg 
6 ix 0660aXaiv^ xal yrjfiag 
yldöxaQL xiiv d^vyatSQav, 
xal kaßhv avxbg xb xspag 
ßaöiXsLag xav ^Pb)fiai'(ov 
xal iX^ojv ix xb IhtovxdQtv 
inagdTCSLCev xiiv IlbXiv 
vd xiiv itdQTi ix xovg Ogdyxovg, 
ix xb aQiiivt^xov dxdvd^t^v,^) 

Allein Kaiser Johannes Batatzes tritt hier nirgends als der künftige 
Befreier von Byzanz uns entgegen, vielmehr knüpfen sich die Hoff¬ 
nungen an den „armen König", Ptocholeon, wie er gelegentlich genannt 
wird. Um so überraschender erscheint dann freilich eine Vorstellung*), 
die gegenwärtig noch in Konstantinopel lebendig sein soll: im (jetzt 
vermauerten) Goldenen Tore schlafe ein Greis, Johannes der Evangelist 
oder, wie andere ihn nennen, Johannes Palaiologos. Wenn dereinst 
Konstantinopel von sieben Völkern wird bestürmt werden, wird er zu¬ 
letzt unter die Kämpfer treten und dem Blutvergießen ein Ende be¬ 
reiten. Die Völker werden sich ihm beugen imd Johannes wird drei 

1) Der byzantinische Erklärer deutet Qodog XaaTucQdrog mit Recht als die 
'Rose aus dem Hause Laskaris’, d. i. Eirene, Theodors I Tochter; der Sinn des 
äQfiivmov dxdvd't.v scheint ihm entgangen zu sein, denn seiue Wiederholung des 
Ausdrucks und die Zusammenstellung mit den Franken ist fast dunkler als das 
Orakel selbst. In dem „armenischen Dom“ liegt wohl eine Anspielung auf 
Theodors kurze Ehe mit einer Armenierin, der ein Sohn entsproß; der Verfasser 
des Orakels scheint der Meinung zu sein, daß auch Eirene eine Tochter dieser 
Armenierin war. In Wirklichkeit war ihre Mutter eine Tochter des Kaisers 
Alexios UI. 

2) Carnoy et Nicolaid^s, Folklore de Constantinople S. 79—80; vgl. Polites a. a. 0. 
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Tage und drei Nächte ruhmreich als Kaiser regieren. Dann wird er 
verschwinden, aber Friede wird fortan in Byzanz herrschen. 

Der Name Palaiologos in dieser Überlieferung erklärt sich leicht 
und scheidet aus; es ist der letzte Kaiser, von dessen Wiederkehr zahl¬ 
reiche andere Sagen melden. Der Name Johannes dagegen ist be¬ 
merkenswert. Aber er ist auch das einzige, was an den Kaiser 
Batatzes erinnert, alles andere ist verschieden, und auf die Namens¬ 
gleichheit allein wird man nicht eine Ansicht von der Kontinuität 
der Vorstellung bauen dürfen. Zudem ist es Johannes der Evangelist, 
und so wird die Sage wahrscheinlich in einer der zahlreichen diesem 
Apostel in Konstantinopel geweihten Stätten ihren Ausgangspunkt 
haben. 

Auch zu der älteren Sage vom Priesterkönig Johannes steht die 
Legende vom hl. Johannes Batatzes nicht in Beziehung; es ist daran 
festzuhalten, daß ihre Ausbreitung lokal beschränkt war, daß nicht 
der Kaiser erschien, um das Reich zu retten, sondern der Heilige, um 
die Stätte seines Grabes zu schützen. Zudem ist gerade dieser Zug, 
der an die Kaisersage erinnern könnte, sehr bald aus der Legende, 
wie sie sich nun weiter entwickelt, geschwunden. Den Beweis hierfür 
gibt das Enkomion des Mönches von Magnesia. Dort spricht man jetzt, 
kaum siebzig Jahre später, nicht mehr von der Rettung der Stadt 
durch den Kaiser. Was Pachymeres noch nicht wußte, hatten die 
Bewohner der Stadt erlebt. Die Mauern von Magnesia waren gefallen, 
der Leiclmam des Kaisers war auf die Burg gerettet worden, die noch 
eine Weile widerstand; dann fiel auch sie, die Heiligtümer wurden ge¬ 
schändet, der Leichnam des Kaisers von gottlosen Händen den Burg¬ 
abhang hinabgeworfeii. Wir dürfen das alles, wie es das Eiikomiuii 
erzählt, für wirkliche Geschichte halten (u. 232, 12 ff.). Das Wunder einer 
Rettung durch den Kaiser wurde nicht mehr geglaubt, aber die Ver¬ 
ehrung der Reliquien, mit der sich die heiligsten Erinnerungen ver¬ 
banden, konnte nicht erlöschen. So berichtet denn auch das Enkomion 
noch von der wunderbaren Heilung eines mit körperlichen Leiden be¬ 
hafteten Menschen; doch nicht der Anblick des kriegerisch gerüsteten 
Kaisers bewirkt die Heilung, sondern die körperliche Berührung mit 
dem Leichnam. Jetzt nimmt auch diese Sage die übliche Form der 
griechischen Legende an: der Geist des Kaisers ist tot, aber der Glaube 
an seine Erlösung bringende Nähe wirkt andere Wunder. Wir er¬ 
kennen noch den Gedanken, der die Legende umgestaltece, daran, daß 
der Geheilte ein Türke ist, der nach seiner Heilung sich zum christ¬ 
lichen Glauben bekehrt. Der Heilige schützt nicht mehr die Stätte 
seines Grabes vor den heidnischen Feinden, dieses Motiv ist rasch zer- 

Byzanl. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 12 
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flössen; er hilft von nun an seinen gläubigen Verehrern in allerlei 
Nöten des Leibes, da sie seiner in anderen nicht mehr bedurften. 

Das Enkomion zeigt deutlich diese Entwickelung der Sage, aber 
es verfolgt nicht die Tendenz die wunderbaren Heilungen zu schildern, 
welche von den Reliquien ausgingen. Die sind am Schluß nur an¬ 
gedeutet. Der Verfasser gehörte vielmehr zu jenen in den unter¬ 
worfenen Provinzen vielleicht nicht seltenen Angehörigen der gebildeten 
Klasse, die nicht an den endgültigen Sieg der Türken glauben wollten. 
Sie schöpften aus einer größeren Vergangenheit Trost und Hoöhung, 
sie stellten die Helden dieser Vorzeit der verkommenen Gegenwart als 
Muster und Vorbild dar. Das ist auch die Absicht unseres Mönches. 
Er will keine Heiligenlegende üblichen Stils erzählen, er nennt den 
Kaiser niemals einen Heiligen; der Titel der Schrift beweist nichts. 
Will sonst ein Enkomion auf einen Kirchenheiligen diesem selbst ein 
Denkmal setzen und den Zeitgenossen ein Vorbild gottseligen Lebens¬ 
wandels geben, so will diese Schrift der ersteren Absicht zwar auch 
dienen, wie der Schluß uns verrät, aber vor allem will sie einen 
Krieger und Staatsmann schildern als Vorbild für politisches Verhalten, 
das nicht das Wohl des einzelnen fördern, sondern dem Reiche zugute^ 
kommen soll. Denn dieses hat der Verfasser immer im Auge. Stellt 
er den Kaiser als Vorbild hin, so fehlt es daneben nicht an den 
schärfsten Anklagen gegen die Zeitgenossen. Er tadelt ihr unkriege- 
risches Verhalten, ihre Feigheit im Kampfe, ihren Übermut gegen 
wehrlose Landsleute, die Verkommenheit der Sitten, und man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß er öfters direkt auf den Hof 
von Byzanz zielt. Wir besitzen meines Wissens aus den letzten Zeiten 
des Reiches keine zweite Schrift, worin mit solcher Schärfe die Schäden 
und zugleich mit so heißer Sehnsucht nach Besserung gerufen würde. 
Wie unbyzantinisch dieser Byzantiner in der Not der Zeiten zu denken 
gelernt hatte! Man lese nur, mit welchem Spott und welcher Ver¬ 
achtung er von dem Prinzip der Legitimität spricht! Und wie kriege¬ 
risch dieser Mönch dachte und schrieb! 

Freilich ist sein Werk eine Arbeit der Klosterzelle, mehr dem 
Bedürfnis des eigenen Herzens entsprungen als aus dem Wunsche ge¬ 
boren auf die Zeitgenossen zu wirken. Den politischen Kreisen stand 
der Verfasser fern. Aber auch für die große Masse der Gläubigen ist 
seine Arbeit im Grunde nicht gedacht, nur ein Weihegeschenk an den 
Heiligen soll sie sein. Daher auch die für vornehm gehaltene Sprache 
der Schule, die kein Bauer aus der Gegend von Magnesia verstand. In 
den Noten zum Texte habe ich gezeigt, welches die sprachlichen Fund¬ 
gruben des Schriftstellers waren. Natürlich konnte ich nur auf be- 

O 
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sonders bezeichnende Beispiele Hinweisen, wo nicht nur das einzelne 
Wort, sondern ganze Phrasen herübergenommen sind; denn schließlich 
könnte jedes einzelne Wort belegt werden in den Gesängen Homers, 
in den Schriften Xenophons und Platons, in der Septuaginta und im 
Neuen Testament. Das sind, mittelbar oder unmittelbar, die Vorlagen, 
an denen das sprachliche Können des Verfassers geschult worden ist. 
Vertrautheit mit der spätgriechischen Kunstprosa zeigt daneben beson¬ 
ders der rhythmische Bau der Sätze, vor allem die Vorliebe für doppel¬ 
daktylischen Satzschluß. Man wird der Gewandtheit, mit welcher die 
schulmäßig erlernte Sprache hier gehandhabt wird, die Anerkennung 
nicht versagen können und wird durch Disharmonie zwischen Form 
und Gedanke nicht gestört werden. Aber unter dem Fluche, keine 
neuen Ausdrucksformen für seine Gedanken, ja überhaupt keine Ge¬ 
danken fassen und schaffen zu können als solche, die bereits in dieser 
toten Sprache einmal formuliert waren, steht dieser Byzantiner natürlich 
wie jeder andere, der nicht den Mut der Liebe zur Muttersprache besaß. 

C. Die neugriechische Vita.^) 

Seitdem Konstantinopel wieder die Hauptstadt geworden war, 
fielen das Reich von Nikaia und sein großer Herrscher rasch in Ver¬ 
gessenheit; nur eine sagenhafte Erinnerung blieb den folgenden Ge¬ 
schlechtern. Im engen Bezirk von Magnesia aber, in der Nähe seines 
Grabes, wuchs die Verehrung seines Andenkens. Die Vorstellung 
freilich, welche hier dem Volke blieb, entsprach allmählich auch immer 
. weniger dem geschichtlichen Urbilde, aber das Ansehen des Kaisers als 
Wundertäter wurde immer größer. Zur Erklärung könnte ein Hinweis 
auf die parallele Entwickelung der moistoii anderen griechischen Legenden 
genügen; vielleicht aber kam hier noch ein besonderer Umstand hinzu, 
der nach dieser Richtung wirksam war. Der geschichtliche Kaiser war 
größer noch in der inneren Politik als im Kriege, und seine Sinnesart 
war im Grunde keineswegs die eines Soldaten, sondern vielmehr die 
eines vortrefflichen Verwalters und Hausvaters. Vielleicht schon zu 
Lebzeiten gaben ihm seine Untertanen den Beinamen 6 den 

wenigstens Pachymeres schon kennt. Dieser Name Johannes des 
Barmherzigen kömite vielleicht auch den Wandel der Vorstellungen be¬ 
einflußt haben; denn es ist der Name des berühmten Erzbischofs von 

1) Die Ausgabe von Agathangelos ist sehr selten. Leider ist es aus Mangel 
an Raum nicht möglich gewesen, von ihr einen vollständigen Neudruck zu ver¬ 
anstalten. 

2) Auch im Cod. Vatic. gr. 166 s. XIV/XV des Georgios Akropolites ist zu 
I 32, 13 von zweiter Hand am Rande icoävvov zou tXsijfiovog bemerkt. 
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Alexandrien (611—619), dessen Leben wir aus der Darstellung des 
Leontios von Neapolis kennen. Mehr als der Name aber scheint 
beiden Heiligen nicht gemeinsam zu sein, wenigstens finde ich in den 
beiden Legenden keine Berührungspunkte. Es wurde oben erwähnt, 
daß der Verfasser des Enkomions den Kaiser noch nicht als Heiligen 
bezeichnet. Wenn die neugriechische Vita ihn als ayiog verehrt, so 
wird das niemanden wundem; eine besondere Auszeichnung im kirch¬ 
lichen Sinne bedeutet dieser einfache Ausdruck der Verehrung schwerlich. 
Die orthodoxe Kirche hat den Kaiser niemals kanonisiert; sein An¬ 
denken wurde auch in späteren Jahrhunderten zunächst nirgends anders 
als in Magnesia gefeiert, wo seine Gebeine Verehrung fanden und 
wunderbare Heilungen bewirkten. Es wird in der neugriechischen Vita 
mit Recht als etwas Merkwürdiges berichtet, daß der Kult des Heiligen 
auch nach der Insel Tenedos seinen Weg gefunden hatte. 

Davon erzählt der Verfasser in einem autobiographisch inter¬ 
essanten Abschnitte (S. 52—53). Er selbst stand im Dienste eines 
Conte, der im Kriege gegen die Albanesen sein Ende gefunden hatte. 
Nach dem Tode seines Herrn besucht er die Insel Tenedos. Im Kloster 
des hl. Nikolaos trifft er in der Zelle des Mönches Makarios das Bild 
eines Heiligen, den er, obwohl er in Griechenland aufgewachsen ist, 
nicht kennt. Makarios aber erzählt ihm, es sei das Bild des heiligen 
Johannes Batatzes, das er nach dem Wunsche des Heiligen aus Magnesia 
geholt habe, nachdem er durch die Vision desselben von einem Fuß¬ 
leiden befreit worden sei. Die Begegnung des Verfassers mit Makarios 
fand am 29. Juni des Jahres 1659 statt. Damals war er noch jung, 
— Makarios nannte ihn ein texvov —, und so mag seit jenem Auf- 
cüthalt auf Tonodos und seit .«iGiner TTbersiedelung nach Magnesia eine 
Reihe von Jahren verflossen sein; Genaueres läßt sich nicht angeben, 
als daß diese Vita um das Jahr 1670 geschrieben worden ist. 

Ihr Verfasser ist Geistlicher in Magnesia; die Schrift ist gedacht 
als eine Rede an die Gläubigen, welche am Fest des Heiligen an die 
Ruhestätte seiner Reliquien gekommen sind, um seinen Tag feierlich 
zu begehen. Auch den Namen des Gotteshauses erfahren wir; es ist 
die Kirche der &€or6xog KakoXaxiröiööa. Uber die Person des Ver¬ 
fassers vermag ich nichts weiter anzugeben; denn unter den zahlreichen 
venetianischen und genuesischen Conti, welche damals in und am 
Agäischen Meere Herren über kleinere oder größere Gebiete waren, 
habe ich jenen Conte vergebens gesucht, in dessen Diensten der Ver¬ 
fasser gestanden haben könnte. Seine griechische Abstammung wird 
zur Genüge bewiesen durch seine Abneigung gegen die Lateiner, und 
es ist eine unberechtigte Annahme des Herausgebers Agathangelos, er 
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sei nicht romäischer Abstammung gewesen; denn warum soll im 
17. Jahrhundert nicht ein italienischer Conte einen Griechen in seinem 
Dienste gehabt haben? Der Verfasser schreibt mit bemerkenswerter 
Gewandtheit; Bekanntschaft mit dem klassischen Altertum trägt er ge¬ 
legentlich zur Schau, Vertrautheit mit den heiligen Schriften und den 
Kirchenvätern ist selbstverständlich. Beachtung verdient die Sprache, 
deren er sich bedient. Es ist im ganzen wohl die Ausdrucksweise der 
Schule, allein es sind im Wortschatz wie in Flexion und Syntax so 
starke Konzessionen an die neugriechische Vulgärsprache gemacht 
worden, daß auch die einfachsten Zuhörer diese Sprache verstehen 
konnten, ohne die unangenehme Empfindung zu hegen, heilige Dinge 
würden ihnen in der Sprache des Marktes oder der Werkstatt vor¬ 
getragen. Es ist die Sprache, an welche Korais anzuknüpfen gedachte, 
als er es unternahm seinem Volke eine neue Schriftsprache zu geben, 
also ein Idiom, das zwischen der archaistischen Kirchensprache und der 
dialektisch gefärbten Vulgärsprache in der Mitte stand. 

Von besonderem Interesse ist die Frage nach der Geschichte einer 
Legende, nach den Wandlungen, welche im Laufe von Jahrhunderten 
eine Überlieferung erfahren hat, die der frei gestaltenden Phantasie 
des Volkes überlassen war. Es gewährt einen nicht geringen Reiz 
den Motiven nachzuforschen, welche an der Entwickelung der Sage 
tätig waren, und den Richtungen, in welchen der Wandel der Legende 
sich vollzog. Der Verfasser nennt als Quelle seiner Kenntnisse den 
Geschichtschreiber Niketas Akominatos (S. 32). Es ist deshalb vielleicht 
nicht zu bezweifeln, daß er einmal einen Blick in jenes Geschichtswerk 
getan hat. Verwertet aber hat er es für seine Darstellung keineswegs; 
denn an allen Stellen, wo das ältere Enkomion von der Überlieferung 
bei Akominatos ab weicht, stimmt die Vita mit ihm gegen das Ge¬ 
schichtswerk überein. Der Großvater des Kaisers heißt Konstantinos 
wie im Enkomion, und was von seinen Taten erzählt wird, weicht von 
der Geschichte ebenso ab wie dort. Auch hier berichtet der Verfasser 
von der angeblichen Schlacht bei Antiochia gegen die Türken, und die 
Stärke der beiden Heere ist hier die gleiche wie in der byzantinischen 
Vita. Während aber nach der letzteren die Feinde 3070 Tote und 
530 Gefangene verlieren, werden hier 573 Tote und gar keine Ge¬ 
fangenen erwähnt. In beiden Schriften stattet nach beendigtem Kampfe 
der Sieger dem Erzengel Michael seinen Dank ab, in beiden wird der 
Übergang der Regierung von Kaiser Manuel auf Andronikos in gleicher 
Weise erzählt. Auch in der neugriechischen Legende heißt die Witwe 
Manuels Theodora; ihr Sohn dagegen wird irrtümlicherweise Andronikos 
genannt, während der byzantinische Bericht ihn noch richtig Alexios 
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nennt, ln beiden Enkomien wird von dem älteren Batatzes die Über¬ 
gabe des Oberbefehls an Lapardas verlangt; in dem jüngeren wird außer¬ 
dem Batatzes zu seiner Rechtfertigung vor den Richterstuhl des Kaisers 
gefordert. Die Zahlen der Truppen, welche in dem nun folgenden 
Kriege fochten, stimmen wieder genau überein, ebenso Einzelheiten 
über den Verlauf der Kämpfe wie den nächtlichen Überfall und über 
geographische Details. 

Die Söhne des älteren Batatzes führen in der jüngeren Vita die¬ 
selben falschen Namen wie im byzantinischen Enkomion; ihr unglück¬ 
liches Ende wird aber verschwiegen. Diese Abweichung entbehrt nicht 
des tieferen Siimes. Zeigte sich in der älteren Darstellung die Tendenz, 
die Vorzüge des Romäervolkes früherer Zeiten in möglichst hellem 
Lichte erglänzen zu lassen und den Zeitgenossen als Vorbild entgegen¬ 
zuhalten, so ist in der jüngeren Vita schon der Gedanke herrschend 
geworden, daß die Heiligkeit des Johaimes Batatzes ihre Wirkung 
auf alle Personen ausübt, die zu ihr in Beziehung stehen; aus einer 
«rewissermaßen rückwirkenden Kraft erklärt es sich daher, daß die 
Söhne des älteren Batatzes nicht mehr ein so schmähliches Ende nehmen. 

In die ersten Jahre der Regierung des Kaisers Johannes verlegt 
auch die vulgäre Legende wie das Enkomion den Krieg gegen die 
Seldschuken, welchen in der Geschichte Theodoros I Laskaris geführt 
hat; die Zahlen stimmen wieder überein, und wenn dort der Kaiser 
18055, hier 18550 Mann führt, so möchte man fast an Textverderbnis 
denken. Im weiteren Verlaufe aber entfernt sich die Darstellung der 
Legende immer weiter von dem Enkomion. Dieses hatte nur ein paar 
wichtige Ereignisse aus der Regierung des Kaisers angeführt. Ge¬ 
schichtliches Material wird auch in der jüngeren Vita nicht in größerem 
Umfang geboten; aber wir erkennen eine starke legendeiimäßige Er¬ 
weiterung, während im ersten Abschnitt, der von den Vorfahren des 
Kaisers handelt, die Abweichungen viel geringer sind; wir werden sie 
sogleich kennen lernen. Die Gründe für diesen Gang der Sagenbildung 
sind wohl darin zu suchen, daß im Enkomion nocl> der Kaiser Johannes 
mit seiner gesamten Umgebung, seinen Vorfahren und seinen Zeit¬ 
genossen, den Lesern als Vorbild dargestellt werden sollte. AUmählicli 
aber, als aus dem heldenhaften Kaiser und Staatsmann der Heilige 
wurde, beschäftigte naturgemäß seine Gestalt immer ausschließlicher 
die Phantasie und seine Umgebung trat in den Hintergrund, der sich 
wie der Goldgrund eines Heiligenbildes nun nicht mehr wandelte. Ob 
man außerdem etwa daran denken könnte, das Geschichtswerk des 
Akominatos, das der Verfasser erwähnt, sei in Magnesia bekannt ge¬ 
wesen, die Werke des Akropolites, Pachymeres und Gregoras aber 
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nicht, mag zweifelhaft erscheinen. Zu beachten bleibt allerdings, daß 
Akominatos in Nikaia schrieb, die anderen drei in Konstantinopel kurz 
vor oder erst nach der Unterwerfung von Asien, und daß der Ver¬ 
fasser des Enkomions im 14. Jahrhundert für die Regierungszeit des 
Batatzes sicher keine literarischen Quellen benützte, sondern aus der 
Tradition schöpfte. 

Die Tradition war auch die wichtigste Quelle für den Verfasser 
der Legende. War ihm das byzantinische Enkomion zweifellos bekannt, 
so hat er doch diese Überlieferung stets durch die Tradition ergänzt. 
In der Geschichte des Batatzes sind aus den angegebenen Gründen die 
Abweichungen gering; einiges wurde schon erwähnt. Der Ahn des 

Kaisers führte nach Akominatos den Titel eines ^syag öo^eörixog 

_ •• 

(318, 20 ed. B.); es ist nur schlechte Uberlieferuug, wenn er in der 
Legende fieyag ötgatojtedccQxvg beißt, während das Enkomion ihm 
weder den einen noch den anderen Titel beilegt. Dieselbe Ursache 
liegt dem Namen Andronikos zugrunde, welchen die Legende Manuels 
Sohn Alexios gibt, und dem Namen des Theodoros Lamperdas, den Ako¬ 
minatos richtig Andronikos Lapardas nennt, das Enkomion nur mit dem 
Familiennamen bezeichnet. Wie die Sage in ihrer späteren Entwickelung 
die Verhältnisse vereinfachte, lehrt z. B. der Umstand, daß in der Vita 
nicht wie im Enkomion und in der Geschichte jener Lapardas, sondern 
der Kaiser Andronikos selbst von vornherein den Feldzug gegen den 
unbotmäßigen Statthalter führt. 

Bedeutsam ist die Verschiedenheit der SteUung, welche Enkomion 
und Legende gegenüber dem Kaiser Andronikos einnehmen. Im En¬ 
komion ist er der InbegriflF aller Verkommenheit, Empörung gegen ihn 
ein verdienstliches patriotisches Unternehmen; seine Truppen sind vor¬ 
trefflich, da sie byzantinische Truppen sind, ihre Niederlage ist nur 

ihres Feldherrn Schuld. Der Glaube an die Tüchtigkeit des Volkes 
• • 

und die Überzeugung, daß nur die Nichtsnutzigkeit der Archonten 
alles Unheil im Staate verschulde, ist ja überhaupt für den Verfasser 
des Enkomions charakteristisch. Aber solche Gedanken sind der weiteren 
Ausbildung der Legende fremd, die Grundlage war ihnen entzogen. So 
sind denn in der neugriechischen Version die Truppen des Tyrannen 
ebenso schlecht wie ihr kaiserlicher Feldherr, feige und im Kriege un¬ 
erfahren. Neoxayltai werden sie genannt und damit sehr deutlich in 
einem bestimmten Sinne charakterisiert; das Wort bezeichnet die ver¬ 
haßten Janitscharen. Auch interessierte die jüngere Legende nicht mehr 
der Ausgang des Kaisers Andronikos, den sie übergeht, während das En¬ 
komion gerade dieses Ereignis ausführlich dargestellt hatte um zu zeigen, 
wie in früheren Zeiten schlechte Führer des Volkes geendet hätten. 
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Eine Vereinfachung sehe ich auch darin^ daß als Hauptstadt des 
Batatzes nicht mehr Nikaia betrachtet wird, sondern Nymphaion nahe 
bei Magnesia, wo der Kaiser mit Vorliebe sich aufgehalten hatte; so 
sehr war die Person des Kaisers Mittelpunkt der Sage geworden, daß 
die Hauptstadt auch des Lebenden in die Gegend verlegt wurde, wo 
seine Gebeine ruhten. Schlechte Tradition verursachte Abweichungen 
vom Enkomion wie jene, daß Johannes Batatzes von Kaiser Theodoros I 
zum ßsöTLaQiog ernannt worden sei, oder daß der Seldschukenfürst, der 
im Zweikampf mit Batatzes fiel, den Namen Azatines führt. Denn 
nicht dieser Herrscher von Ikonion, sondern sein Vorgänger Jathatines 
(Ghajasseddin Kaichosrew I Jathatine 1193—1211) fand in der Schlacht 
gegen Theodoros I im Jahre 1211 den Tod. Einer verworrenen Über¬ 
lieferung muß man auch die angebliche Belagerung von Antiochia 
durch die Seldschuken zuschreiben, welche die Legende im Gegensatz 
zum Enkomion aus diesem Feldzug berichtet. Wenn außerdem ver¬ 
schiedene Orte wie Harpasa und Athymbra, das im Enkomion noch 
den älteren Namen Thyra führt, genannt werden, so wäre man ver¬ 
sucht hier die Zuverlässigkeit der Tradition anzunehmen, weil sich 
nirgends innere Widersprüche ergeben und diese Angaben den dürftigen 
Mitteilungen bei Akropolites nicht widerstreiten; allein wir werden sie 
doch wohl nur als verständige Kombination ansehen dürfen. Die Dar¬ 
stellung der Schlacht selbst zeigt, daß der Verfasser der Legende nicht 
ohne weiteres nach dem Enkomion arbeitete. Denn während in diesem 
zweimal ein Kampf stattfindet und nach dem ersten Treflen die Gegner 
fliehen, dann aber zu einer zweiten Schlacht zurückkehren, in welcher 
ihr Führer den Tod findet, weiß die Legende nur von einem einzigen 
Kampfe. Dafür aber wird in ihr die schon bevorstehende Entscheidung 
hinausgeschoben durch eine Gesandtschaft des Sultans, welche Unter¬ 
werfung ohne Kampf verlangt, von Batatzes aber abgewiesen wird. 

In höchst charakteristischer Weise hat sich in der späteren Über¬ 
lieferung der Zweikampf selbst geändert. Im Enkomion setzt mit vor¬ 
bildlicher Tapferkeit der Kaiser ritterlich das eigene Leben der Gefahr 
des Zweikampfes aus, der im ganzen so verläuft, wie ihn Akropolites 
geschildert hatte. Aber die Ideale des Volkes wurden andere. In der 
Legende findet der Kampf am Tage der Verklärung Christi statt; so 
war der Sieg der Christen gleichsam prädestiniert. Aus dem ritter¬ 
lichen Kaiser ist der Heilige geworden, der keines Schwertes mehr 
bedarf. Denn kaum haben die beiden Gegner den Kampf begonnen, 
so werden durch ein Wunder dem Sultan die Glieder gelähmt; er 
stürzt ohne Zutun seines Gegners. Der Heilige aber befleckt seine 
Hände nicht mit dem Blute des Ungläubigen, sondern befiehlt einem 
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Waflfenträger, dem Feinde den Kopf abzuschneiden. In dem ältesten 
Berichte, dem des Akropolites, lesen wir: „Der Sultan stürzt, und es 
wird ihm unversehens der Kopf abgeschnitten, ohne daß der Kaiser 
noch einer seines Gefolges sah, von wem das geschah.^^ Schon früh 
also scheint der Tod des Sultans mit wunderbaren Zutaten ausgeschmückt 
worden zu sein. Der Verfasser des Enkomions aber denkt ein wenig 
rationalistisch; er läßt den Waffenträger, jedoch ohne Befehl des Kaisers, 
den Sultan töten. In der Legende endlich gibt der Heilige ausdrücklich 
den Auftrag dazu. So hat der Haß gegen die Ungläubigen, von Jahr¬ 
hundert zu Jahrhundert wachsend, die ritterliche Gestalt des Kaisers 
in einen unritterlichen Heiligen verwandelt. Der Gedanke aber einer 
Befleckung durch das unreine Blut eines Ungläubigen ist alt; wir sehen 
ihn mit Beziehung auf Michael Palaiologos auch bei Akropolites aus¬ 
gesprochen (I 137,16). 

Wir waren oben versucht in einigen kriegsgeschichtlichen Details 
an die Zuverlässigkeit mündlicher Tradition zu glauben. Wo von der 
Geschichte des Klosters und seiner nächsten Umgebung berichtet wird, 
möchte ich die Überlieferung jedenfalls für glaubwürdig halten. So 
erfahren wir, daß das von der Kaiserin Eirene gegründete Kloster 
noch eher als Sosandra von den Türken verwüstet wurde (S. 46). 
Auch ist in der Legende der aus Pachymeres bekannte Name des 
Kommandanten von Magnesia, Attaleiotes, richtig erhalten, und die 
Darstellung von der eiligen Flucht der Mönche, die den Leichnam des 
Stifters zurückließen und erst später in ruhigeren Zeiten nach Magnesia 
brachten, verdient ohne weiteres Glauben, vielleicht auch die Angabe, 
daß die Reliquien in Magnesia anfangs in der Kirche der Theotokos 
ruhten. Denn wenn diese Einzelheiten im Enkomion fehlen, so ist zur 
Erklärung darauf hinzu weisen, daß dessen Verfasser eine Verherrlichung 
des toten Kaisers, nicht des Klosters und seiner Reliquien beabsichtigte. 

Im ganzen aber ist die Legende keine Quelle für den Historiker; 
nicht einmal die Lebenszeit des Kaisers wird richtig angegeben. Er soll 
im 72. Jahre gestorben sein und gerade die Hälfte seines Lebens das 
Reich gelenkt haben (S. 45). Das ist Konstruktion; denn der Kaiser 
wurde (Acrop. I 103, 16) 62 Jahre alt, von denen er 32 Jahre regierte. 
Das byzantinische Enkomion verschweigt die Lebenszeit des Kaisers 
überhaupt; aber wir bemerken auch sonst die auffallende Tatsache, daß 
historische Ereignisse sich in der neugriechischen Legende, oft in selt¬ 
samen Verzerrungen, widerspiegeln, welche im Enkomion nicht erwähnt 
werden. Dadurch widerlegt sich die Annahme, daß etwa die ganze 
jüngere Legende erst auf dem Enkomion aufgebaut, also nicht echte 
volkstümliche Tradition wäre. 
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Im byzantinisches Enkomion wie in der vulgärgriechischen Legende 
wird erzählt, daß ein abendländischer Ritter sich um die Hand der 
Kaisertochter Eirene bewarb, aber im Turnier von Johannes Batatzes 
besiegt wurde und seine Werbung aufgab (u. 212, 21 ff.; ngr. V. S. 35). 
Er stammte aus Bgetavicc und war nach der älteren Version, die keinen 
Namen angibt, ein Neffe des Königs der Briten. Es nimmt nicht 
wunder, daß unsere Geschichtsquellen von einem derartigen Turnier 
nichts wissen; auch sind Beziehungen zu Britannien für den Hof von 
Nikaia nicht bezeugt.') Man könnte daran denken, daß der Brite 
hier den Normannen verträte, wie es in einer anderen Sage tatsächlich 
geschehen ist; allein auch zu den Normannen lassen sich Beziehungen 
aus der Zeit des Batatzes nicht nachweisen. Wir wissen aber aus 
Akropolites, daß der Kaiser Theodoros I, der selbst eine Schwester 
Roberts von Courtenay zur Frau hatte, eine Zeitlang ernstlich daran 
dachte, seine Tochter Eudokia seinem Schwager Robert, der 1221 Kaiser 
von Konstantinopel wurde, zu vermählen. Robert war aber der Neffe 
des lateinischen Kaisers Heinrich von Flandern (1206—1216). Schon 
im 14. Jahrhundert also, als das Enkomion entstand, hatten sich mit 
den Namen der hervorragendsten Personen im lateinischen Kaisertum 
und ihrer Herkunft unhistorische Vorstellungen verbunden. Der Haß 
gegen die Lateiner, welcher in diesen jüngeren Zeiten die Byzantiner 
beseelte, hatte sie längst vergessen lassen, wie tolerant in Fragen der 
Konfession die nikänischen Herrscher gedacht hatten. In der vulgär¬ 
griechischen Legende aber lernen wir noch eine andere Mischung von 
Sage und Geschichte kennen. Hier ist der Ritter ein Verwandter des 
Königs von Flandern, das gräzisiert OilavÖQia heißt; in dieser Be¬ 
ziehung bietet also die Legende reinere historische Überlieferung als 
das Enkomion. Auch in den Namen der Personen, so sonderbar sie 
auch entstellt sind, schimmert noch ein Rest wahrer Geschichte durch. 
Der Ritter heißt Kog^adog und der flandrische König rovXiaXfiog 
Mnigtog, Das ist Phantasie, aber in dem unmöglichen Mnigzog steckt 
vielleicht ein Rest von PofiTcagrog^)] das war freilich in der Geschichte 
der Name des Brautwerbers selber. Aber auch dadurch werden wir 
noch an echte Geschichte erinnert, daß der Konrad der Legende eine 
abendländische Abteilung in Kaiser Theodors I Diensten befehligt. 
Von so enger Verbindung der Lateiner mit den Byzantinern berichtet 
natürlich das Enkomion nichts, aber die lateinischen Söldner sind hi¬ 
storisch. Von den 2000 Mann, die Theodoros I gegen die Seldschuken 

1) Nach Cantacuz. I 42 wui de das Turnier erst seit dem Jahre 1325 durch 
savoyische Ritter in Konstantinopel eingeführt. 

2) Oder eine Konfusion mit ^Ofi^igtog (Umberto): d Mni^xog. 
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führte, stammten 800 geworbene Truppen aus dem Abendland, die in 
der Schlacht bei Antiochia mit Auszeichnung kämpften (Acrop. I 16,7 

-17; 27, 8 ff.)* 

Akropolites erzählt, daß Theodoros die Heirat eifrig betrieb, aber 
bei der hohen Geistlichkeit den stärksten Widerstand gegen seine Pläne 
fand; ihre Ausführung hinderte sein Tod (I 31, 2ff.). Die Geistlichkeit 
gab nur die Volksstimmung wieder, welche in der Folge herrschend 
blieb; wir erkennen sie deutlich im Enkomion. In diesem ist aber 
auch Theodoros I selbst ein .tadelloser Patriot, der den abendländischen 
Freier ablehnt; die jüngere Legende dagegen hat die richtigere Über¬ 
lieferung bewahrt, daß der Kaiser trotz der Opposition seiner Um¬ 
gebung die Prinzessin wenn irgend möglich mit einem mächtigen 
Herrscher auch des Abendlandes habe vermählen wollen. Diese rich¬ 
tige Tradition ist freilich in einer sehr bemerkenswerten Weise aus¬ 
gestaltet worden, auf die ich in anderem Zusammenhang zurückkommen 
werde. 

Auf direkter, wenn auch getrübter Überlieferung, jedenfalls nicht 
auf dem Enkomion beruht ferner die Angabe, daß der Patriarch Manuel 
Xiphilinos den Ehebund des Batatzes und der Eirene eingesegnet habe. 
Der Name ist nur zur Hälfte richtig; es ist, wie schon Meliarakes ge¬ 
sehen hat, Manuel I Sarantenos (1215—1222) gemeint; Xiphilinos war 
der Familienname des Patriarchen Georgios H (1192?—1199). Volks¬ 
mäßige Überlieferung zeigt sich endlich auch darin, daß als nächster 
Nachfolger des Johannes Batatzes der Kaiser Michael Palaiologos ge¬ 
nannt wird. Ganz richtig wird hinzugefügt, daß er von Johannes zum 
xovoötccßXoc! ernannt worden war (Acrop. I 134, 10); aber die Legende 
weiß nichts mehr davon, daß inzwischen des Johannes Sohn Theodoros II 
(1254—58) regiert hatte und daß dann der legitime Thronfolger Johannes 
von dem Paläologen mit Gewalt beiseite geschoben war. Nur eine un¬ 
deutliche Erinnerung an diese Ereignisse verrät sich in den Worten: 
„Michael wurde ßaötXo7Cccr(OQ ^ auch wenn er später sich gegen seinen 
Wohltäter undankbar erwies^^ (S. 46). 

Fassen wir die bisherigen Ausführungen zusammen, so ergibt sich, 
daß die vulgärgriechische Legende Beziehungen zu dem Enkomion des 
14. Jahrhunderts nicht verleugnen kann; allein dessen Angaben sind 
zum Teil durch die freigestaltende Phantasie des Volkes, entsprechend 
dem veränderten politischen Hintergrund, umgestaltet worden, teils 
haben sie durch direkte, allmählich getrübte Traflition der geschicht¬ 
lichen Ereignisse des 13. Jahrhunderts eine Erweiterung erfahren. Für 
manche Züge der Legende aber muß nach einer dritten Quelle gesucht 
werden. Die Sage vom heiligen Kaiser Johannes trägt kirchliches Ge- 



188 


1. Abteilung 


wand-, in den Kreisen frommer Gläubigen ist sie gepflegt und fort¬ 
gepflanzt worden. So hat sich der Geist dieser Kreise auch der Legende 
mitgeteilt. Der Kaiser selbst ist in der vulgärgriechischen Vita frömmer, 
heiliger geworden, als er in der Geschichte und im Enkomion gewesen 
war; diese Eigenschaft hat auch auf seine Verwandten abgefärbt. Der 
Großvater des Kaisers kehrt nach seinem Siege über die Seldschuken 
nach Philadelpheia zurück und bringt dem Erzengel Michael Dank¬ 
gebete dar. Als er die Kirche verläßt, trifft ihn die Nachricht, daß 
Kaiser Manuel tot sei und Andronikos eine Gewaltherrschaft aufgerichtet 
habe. So erzählt das Enkomion (u. 202, 32 ff.). Die Legende aber 
ändert, Koiistantinos Batatzes sei erst auf dem Wege zur Kirche ge¬ 
wesen, als jene Nachricht ihn erreichte; er unterließ den Kirchgang, 
von dem weiterhin nicht mehr die Rede ist. Die Legende geht hier 
direkt auf das Enkomion zurück; man vergleiche ravd’' üg 6 yevvaiog 
KfovöravTtvog invd-sto nccQcc rov rijv äyysXCav xoyiC6avxog^ inkiqyri rs 
^Qog TYiv dxor^v xal tovg ccTceX^ovtag im Enkomion und 

xavta XoLTtbv 6 Batdterjg Kcavözavtivog dxovöccg xal dax%'sig tb firlvv^a 
Tovto cjödv yiidv TcXtiyrjv a(p(ovog 6%edbv eyivs in der Legende (S. 32). 
Aber es schien späteren Geschlechtern vielleicht passender, daß Batatzes 
auf eine Siegesfeier verzichtete, da so nahe ein neuer Krieg in Aus¬ 
sicht stand. Indessen diese Erklärung befriedigt nicht recht. 

Leichter verstehen wir einige andere Ergänzungen, welche die 
Legende dem Bilde des heiligen Kaisers verliehen hat. Johannes Ba¬ 
tatzes, der Freund Friedrichs II, war kein aufrichtiger Anhänger der 
Kirchenunion. Trotzdem veranlaßte er Erörterungen der trennenden 
Dogmen und seine religiösen Ansichten hinderten ihn niemals, mit den 
T^atcinem von Konstantinopel in Friedenszeiten sich leidlich zu stellen. 
Jedenfalls hat er sie nicht aus religiösen, sondern aus politischen Mo¬ 
tiven bekämpft. Die Folgezeit aber erblickte die höchste Tugend eines 
Herrschers in einer unbefleckt strahlenden Orthodoxie. So erklärt sich 
die starke Betonung dieser Tugend an dem Heiligen. Nun wird auch 
vielleicht die Erinnerung daran, daß ein paar Türken sich gelegentlich 
taufen ließen, den Glauben geschaffen haben, der Kaiser habe die Juden 
zum Christentum bekehrt (S. 40). Irgendwelchen historischen Wert 
dieser Behauptung zuzuweisen hindert schon ihre Allgemeinheit; viel¬ 
leicht liegt gar nur eine Verwechselung von ^leyLarjXlxaL und ’IöQarjXtraL 
in der volkstümlichen Überlieferung vor. 

Bekehrung von Ungläubigen darf in einer Heiligenlegende nicht 
fehlen; so hat sich auch die Legende vom heiligen Johannes Batatzes 
diesem allgemeinen Gesetze gefügt. Aber auch andere charakteristische 
Merkmale der Heiligenlegende hat unsere Überlieferung angenommen. 
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besonders die Beglaubigung des Heiligen durch eine Vision. Als Ba¬ 
tatzes sich zum öfter erwähnten Kriege gegen die Seldschuken rüstet, 
versammelt er in Njmphaion nicht etwa seine Offiziere um sich, sondern 
hervorragende Geistliche mit dem Patriarchen (S. 40 f.); sie bilden 
seinen Qeneralstab. Von den Vorgängen bei dieser Versammlung wird 
sogleich die Rede sein; sie endet damit, daß alle Anwesenden begeistert 
den Kaiser zum Kampfe auffordern. Das Enkomion bietet für alle 
diese Nachrichten keine Parallele. Dagegen überliefert Akropolites 
(I 15, 13 ff.) imter den Ereignissen vor der Schlacht vom Jahre 1211, 
welche das historische Urbild des in der Sage von Batatzes geführten 
Kampfes ist, von Theodoros I Laskaris folgendes: (fvvayaycjv ovv rovg 
aurov iTtBLQäto rovrcov, alte ama TCQoöavsxovtag ccv alav aha tö itav- 
a'bxov ra ßaöilat ^Akal^Cap (der mit dem Sultan verbündet war). 
OL dh jtavöväl fiiä (pov^ &g ix yvfhyLrig iicag i} öv^rjv avra ^ övvutco- 
Xiöd'aL aipTjxacOav. Diesen geschichtlichen Vorgang hat die Legende 
völlig aus der militärischen in die geistliche Sphäre übertragen. Nun 
ist es auch kein Klrieg mehr gegen politische Widersacher, sondern ein 
Kreuzzug gegen die Ungläubigen. Da außerdem, wie wir oben sahen, 
der Heilige den Sultan im Zweikampfe mit Hilfe eines Wunders be¬ 
siegt, so ist es ganz folgerichtig dargestellt, daß an Stelle der Offiziere 
hier die Geistlichen mit dem Patriarchen getreten sind. 

Dem Wunder in der Schlacht ist ein anderes schon vorausgegangen. 
Die Geistlichen und der Kaiser halten einen feierlichen nächtlichen 
Gottesdienst, wie das im byzantinischen Feldlager vor der Schlacht 
Sitte war.^) Während die sechste Ode des Kanons im Orthros gesungen 
wird, schlafen der Kaiser und der Patriarch ein. Im Schlafe aber 
hören sie die Stimme Gottes, die ihnen den Kampf befiehlt, und noch 
im Schlafe rufen sie laut vor allen Anwesenden das Kvpca aXarjOov, 
Als sie dann erwachen und den erstaunten Zuhörern ihre Vision mit- 
teilen, bemächtigte sich aller eine begeisterte Kreuzfahrerstimmung, die 
genau dem entspricht, was Akropolites uns erzählt hat. 

In diesem Bericht tritt uns die Vision unter der Form der Inku¬ 
bation entgegen, wie sie in der griechischen Heiligenlegende besonders 
beliebt war. Charakteristisch aber erscheint es mir, daß der Patriarch 
die gleiche Erscheinung sieht wie der Kaiser. Es hat fast den An¬ 
schein, als habe sich der fromme Glaube dagegen gesträubt, einer 
weltlichen Person, und wäre es auch der Kaiser, die Gnade einer gött- 

1) Tactica Leonis bei Migne, Patr. gr. 107 col. 797, 837, 848. Eine voll¬ 
ständige liytoXovd'ia 'tf)aXXofih7] inl xazsvoSmosi xai avufiaxia ctgatov habe ich aus 
Laur. plut. 75 cod. 6 abgeschrieben, ebenso ein ähnliches Fragment aus Cod. 
Ashbumh. 1644; vgl. C. Neumann, Die Weltstellung des byzantinischen Reiches S. 33. 
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liehen Erscheinung zuzuerkennen, als sei die Assistenz des Patriarchen 
gleichsam in der Rolle eines geistlichen Vermittlers der Gnade not¬ 
wendig gewesen. Dieser Zug der Legende muß demnach in einem 
Stadium der Entwickelung entstanden sein, da der Kaiser erst anfing 
sich in den Heiligen zu verwandeln. Allmählich aber hat sich eine 
echte Heiligenlegende herausgebildet; schließlich fehlt ihr die Apotheose 
auch nicht mehr. Der Kaiser wird unter die Seligen aufgenommen, 
wo ihn Konstantin der Große bewillkommnet und ihn als vollkommenes 
Vorbild eines christlich orthodoxen Helden feiert (S. 45). 

Dem üblichen Schema der Heiligenlegende ist ferner die Erzählung 
entlehnt, der Kaiser sei, als die Mönche Sosandra verlassen hätten, 
einem der Diener eines räuberischen Archonten erschienen und habe 
denselben aufgefordert, die bösen Absichten seines Herrn zu vereiteln. 
Auch fehlt in der Legende nicht mehr das bekannteste Merkmal der 
griechischen Reliquien. Als das Grab des Kaisers geöfl&iet wird, ent¬ 
strömt dem Leichnam ein starker Wohlgeruch; er hat alle Verwesung 
überstanden und zeigt den Heiligen in voller Lebensfrische, als ob er 
schliefe, und in derselben feierlichen sitzenden Haltung, in welcher die 
byzantinischen Kaiser bestattet zu werden pflegten (S. 47). Hier 
scheint es fast, als ob Vorstellungen aus der abendländischen Kaiser¬ 
sage sich mit echt byzantinischen Legendenmotiven vermischt hätten; 
aber jedenfalls überwiegt durchaus die byzantinische Vorstellungsweise, 
denn von einer Wiederkehr des schlafenden Kaisers ist auch nicht an¬ 
deutungsweise die Rede. 

Das Heiligenleben diente nicht nur zur Erbauung, sondern auch 
als Unterhaltung. Seit dem 12. Jahrhundert treten zu dem gleichen 
Zwecke neben die Legenden byzantinische Romane, welche den spät¬ 
griechischen Sophistenromanen des Altertums nachgeahmt waren. In 
der Folgezeit hat dann die erzählende Dichtung in vulgärgriechischer 
Sprache einen breiteren Raum gewonnen und der erbaulichen Lektüre 
der Legenden starke Konkurrenz gemacht. Die Batatzeslegende er¬ 
schließt uns nun einen Einblick in die nicht überraschende, aber bisher 
nicht beobachtete Tatsache, daß die jüngere byzantinische Legende ge¬ 
legentlich von der weltlichen Dichtung beeinflußt worden ist, daß in 
ihr reine Märchenmotive anklingen und Situationen aus den weltlichen 
Romanen uns entgegentreten. Dahin ist die geflissentliche Betonung 
des Reichtums zu rechnen, mit welchem die vulgäre Legende sowohl 
die Vorfahren des Kaisers wie diesen selbst ausstattet (S. 31). Freilich 
entspricht es den Forderungen des Heiligenlebens, daß von diesen 
Glücksgütem nur ein charitativer Gebrauch gemacht wird. Ganz märchen¬ 
haft aber ist die Art, wie die Beziehungen des Johannes Batatzes zu 
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Kaiser Theodoros I Laskaris geknüpft werden. Da das Enkomion hier 
keine Vorlage bot und die historischen Beziehungen vergessen waren, 
so wird eine Mittelsperson erfunden, ein geistlicher Oheim, der am 
Hofe des Kaisers lebt und seinen Neffen dort einführt (S. 33). Dieser 
Oheim ist durchaus Märchenfigur; nur sein geistliches Kleid verdankt 
er der Heiligenlegende. 

Den zahlreichen Darstellimgen des gleichen Motivs in Romanen 
entspricht aber vollends die Brautwerbung des Johannes, der Wider¬ 
stand des Vaters, der seine Tochter am liebsten einem König ver¬ 
mählen möchte, die Neigung der Tochter, die von der Mutter be¬ 
günstigt wird, endlich der Zweikampf, in dem der Ritter über seinen 
Nebenbuhler triumphiert. Den durchaus romantischen Charakter dieser 
Erzählung wird jeder Leser ohne weiteres erkennen, es wird aber nicht 
wundemehmen, daß ich in der mittelgriechischen Romanliteratur nicht 
ein in jedem Zuge paralleles Pendant nachzuweisen vermag. Denn 
nicht Uterarische Nachahmung liegt vor, sondern eine freie Schöpfimg 
der Legende imter der unbewußten Einwirkung des Ritterromans. Die 
meiste Ähnlichkeit finde ich mit der schönen Erzählimg von Imberios 
und Margarona.^) Da ist es der König von Anapolis, der seine Tochter 
Margarona einem alamannischen Ritter von ungewöhnlicher Körperkraft 
vermählen will; aber Imberios, dem die Jungfrau längst zugetan ist, 
überwindet den gewaltigen Nebenbuhler im Turnier. Die Parallele 
würde vollständig sein, wenn nicht im Roman auch die Mutter den 
Alamannen begünstigte, in unserer Legende aber dem Johannes ge¬ 
wogen wäre. Der Meinungsunterschied zwischen dem Kaiser Theodoros 
und seiner Gemahlin gibt aber Anlaß zu dramatisch bewegten Zwie- 
gespnlchen, wie sie sich ebenfalls in ähnlicher Gestalt nicht selten im 
mittelgriechischen Roman wiederfinden. Fremd ist diesem naturgemäß 
das Motiv, welches die Legende sehr scharf hervorhebt: den stärksten 
Grund hatte Eirenes Liebe darin, daß Johannes gleichen Stammes und 
gleichen Glaubens war als Sohn der orthodoxen Kirche. 

So hat die volkstümliche Überlieferung die Gestalt des Kaisers 
gewandelt. Ein klarer, realpolitischer Kopf war Johannes Batatzes in 
der Geschichte, frei von den Vorurteilen, die sich aus der Beschränkt¬ 
heit byzantinischer Orthodoxie ergaben, tapfer streitend für das Reich 
gegen Mohammedaner wie gegen Christen, Freund der schismatischen 
Lateiner wie der Glaubensgenossen, je nachdem die Interessen des 
Staates seine Neigungen regierten, stets mit dem einen Ziel einer 


1) Erinnern möchte ich auch an Erotokritos und Erophile, obwohl hier die 
Parallelen weniger genau zutreffen. 



192 


I. Abteilung 


Wiedergeburt des östlichen Reiches. Dieses Bild ist den Byzantinern 
bald entschwunden. Er blieb im Volksglauben der Retter der Be- 
drängten^ aber mit der wechselnden Bedrängnis änderte auch der Kaiser 
seine Tätigkeit. In der politischen Not feierten ihn die denkenden 
Köpfe, wie das byzantinische Enkomion lehrt, als Vorbild aller staats- 
männischen imd militärischen Tüchtigkeit; dem Volke, das nur von 
himmlischen Mächten noch Rettung erhoffte, wurde Johannes zum 
rettenden Heiligen, endlich zum Wundertäter. Seine Grabstätte in So- 
Sandra war zerstört, seine Gebeine waren zerstreut; wo sie vor Zeiten 
noch Wunder getan hatten, wirkt zuletzt nicht mehr ihre sichtbare 
Gegenwart, sondern nur noch der Glaube an die Heiligkeit des Ortes, 
wo sie dereinst geruht. Es ist kein Zufall, daß die jüngsten Wunder 
nicht mehr der Berührung der Reliquien, sondern der Kraft des heiligen 
Öles zugeschrieben werden, das an geweihter Stätte den Gläubigen ge¬ 
reicht wird. Aber der Glaube an Johannes den Barmherzigen ist auch 
in unserer Gegenwart nicht gestorben; alljährlich am 4. November wird 
noch heute in Magnesia sein Gedächtnis gefeiert. 


n. Text. 

Die Vita ist, wie oben erwähnt, erhalten in dem Sammelcodex Vatic. 
gr. 579, foll. 229'—250^, dessen einzelne Stücke im 15. und 16. Jahr¬ 
hundert geschrieben sind. Der Text ist sehr stark durchkorrigiert worden 
von einer Hand, die vielleicht mit der des ersten Schreibers identisch 

ist; jedenfalls aber hat die Rezension erst nach Vollendung der ganzen 

•• 

Abschrift stattgefunden. Ich habe diese nachträglichen Änderungen 
in den Anmerkungen als „2. Hand'^ notiert; in der Vorlage können 
sie nicht gestanden haben, sondern sie müssen als stilistische Emen- 
dationen des Schreibers oder eines Lesers betrachtet werden. Ich 
hätte sie in den Text aufgenommen, wenn die Ansicht N. Festas 
richtig wäre, daß der Schreiber der Vita zugleich ihr Verfasser 
wäre. Allein die vorliegende Vita scheint mir aus paläographischen 
Gründen wenigstens nicht mit Sicherheit über das 15. Jahrhimdert 
hinaufdatiert werden zu können, verfaßt worden aber ist sie im 
14. Jahrhundert. Ich habe sie im Oktober 1900 abgeschrieben, eine 
vollständige Kollation verdanke ich der überaus großen Freundlichkeit 
von N. Festa. 
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Cod. Vatic. 

Btog tov ayiov 'lodvvov ßa6LXiG}g xov 'Eksri^ovog, ^fo/*229^ 

1 . Ol rovg dya^oifg xal tsitoväaiovg aySgag iyxioiiicc^ovtsg Ttgi- 
itovxu fihv dij Ttov 6(pC6iv aixotg xal xfj x&v i7caivov(iiv(ov (pvösi 
icoiovvxeg (paivovxai, nginovxa yäg xb xad'^ aixovg xfjg dgexfig 
avxolg xal dfpeiXöfievöv ye dixatog ixxivov6r (iiöd'bg ydg (paöiv agaxf^g 
iitaivog. oi (lijv xoöovxov ovg aitaivovöiv b6ov 6q>äg avxovg d)q)aXatv 5 
ftot ÖOXOV61V, 01 iihv yäg djtoXaßövxag axovöi xd ßgaßsta S)v iiyanvi- 
6avto V7tb d'saxfj xal dycavo^axy xal öxaipavovvxi xovg dd'Xovpxag 
^£0, xal oixaxi öiovxaC xivog nag i^LGiv aig ngoö^Yjxrjv dol^rjg ^ 

Xaiag ii6xivo6ovv' xoig äi xb doxatv ^aoipiXdöiv alvai naguöxi xal <rb> 
xi^aö^ai nagd x&v a{>yv(0(i6v6)v did xr^v iituixaiav xal xb ngbg xd- 10 
yad'bv ovxag l%aiv & 67 tag l%aiv dat xoi)g 67 COväaiovg^ ngbg xrjv dicdv- 
xaav dvaxaivo(iavovg dgxfjp, '/jg ndvxa ndvxog xaxd Xöyov iq>iaxai, xifii]- 
xaov ovv fiiitv aöxi xal iyxcDfiiaöxaov xoi)g dyad'ovg^ ai (liXXoifiav aixol 
ßaXxiovg aöao^ai xf] nagl xovxovg enovöfj, d)g ixaivov ixav&g dn- 
aiXrjfpöxcov xd yaga nagd ^aov xal ovdiv axi daoiiavov x&v nag* 15 
flli&v iyx(0(i{(ov^ al xal ndvv noXXovg in avxobg xal xaXobg ixxaivofiav 
Xöyovg^ q)£Xa d'a^ noiovvxag^ d)v dfioißdg dl^iag dnoXritlfOfAa^a nagd 
xov xdg ngoaiga6aig dfiaißofjiavov xax d^iav d'aov. 

2. ndvxag (ilv ovv xoi)g xax dgaxijv inagox^vxag &v xa ididnrig 

dv xa x&v iv xiXai xig &v xxryxdvy xal xcbv dgxbvxov iyxco^iiaöxaov 20 
b^o£(og xal xdg dgaxdg aix&v {)(ivrjxiov^ inaidij xal bfioia ngoaigaöai 
ngbg xd xdXXvOxa ipaivovxai. oi) xoOovxöv (loi doxovoi 

xotg ndOiv alvai ^av^iaxog a^ioi 01 (lax* dngay^Ovvrjg av löiiorov xd^ai 
xdg dgaxdg fiaxiövxag^ (ir^davbg aixoig ngbg xbv in avxdg xövov ifino- 
ähv iöxa(iavov firjd* dvd^iXxovxog ngbg xd x^^Q^ xaxaon&vxog *5 
ßiaiog^ 000 V 01 nöXaav xal di^acoi/ xal id’vav oXop dgxaig iniöxa- 
xovpxag anaixa (irjäapbg dnoXaiipd'apxag x&p ip dngayiioovvy onovöaicop 
liyd* v0xagy0avxag xcbp xaXXiOxav dydpop xal xcjp inl xovxovg 0xa- 
(pdpcop^ dXXd xal dpdgCa öiavayxopxag xal dixaioovpy xal o&ipgoovpy 
xal xfj xovxcDP 7iya(i6pi (pgovrjoai, xal ydg ioxi rm övxi nayxdXanop 30 
ip i^ovOla xivd yavöfiavop xgaixxcj yiap aipai ndörjg xaxiag xal x&v xy 
tlyvxfj 0vpa^avy(iap(ov dXöyiop nad^&p^ dyao^ai öa vnb xov xgaCxxopog 
ndvxa 0vp X6y^ xal (laXax&pxa xal ngdxxopxa xal Omipgoavpy navxaxov 

Abweichende Lesung des Codex und Bemerkungen. Die Einteilung in Kapitel 
fehlt in der Hs. Der Schreiber setzte manche Wörter bald über, bald unter die 
Zeile, zuweilen auf den Rand, die er beim Kopieren übersehen hatte. Ich habe 
dergleichen nicht notiert, wo es sicher ist, daß die Wörter in der Vorlage nicht 
gefehlt haben können. Wo aber der Schreiber die Lesart der Vorlage gestrichen 
und durch eine zweite ersetzt hat, habe ich seine Änderung als „2. Hand“ notiert. 

4 Corp. paroem. II 631 || 9 <(t 6^ fehlt. || 33 ndvxa hier 'immer’ wie im Neugriecl). 

Byzant. Zeitschrift XIV 1 ii. 2 . 1.3 
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XQ^li£V 0 Vj S doxet dv^xegdötcctov slvaL JcoXXotg iilv olfLai xal äXXocg 
xal ixbt§ ys (lijv IlXdtovi^ 8g iq?r^ tovtö ys (uiXcc fiij dvafiagrdviov 
xf^g uXti^siag tb avdga iv i^ovöCa yBv6(iBvov 6 (oq)Q 0 VBtv\ 

4 äönsQ dfj^ov xal XBtga x&v nQayfidxov aitij ivafi(piß6X(og tovto 
f.229^ xotg dpd'&g bgööi TcaQtötrjöiv, | rö ydQ, i^bv vßQL^Btv yLaöxiyovv $bIv 
dndyBtv avacQBtv aöBXyaivBtv Big ovg av id^dXy ijt^ dxoXdöxov yvdi\ir\g 
xal ^[lov nagaXöyov^ (lyälv xomop dXöycog itgdxxBiv aXXd xal iiavLX&v 
igdnov xal Xvööddovg dmd’vficag xal iiäovcbv alöxi^xov diayivBöd'ai 
XQBixxcOj jc&g oi xp 8vxi ^vxyg yBvvaiag xal fiByaXofpgovog Binov xig 
10 av Bv (pgov&v; 

3. ^AiiBg tömg (liv xiöv xal aXXoig x&v fisyiötyg d^oveiag inBiXrni- 
fidvcDv iv ditavxi yB ra 6vy.ßißrjXBv^ ifiol 81 xovxo (la^Btv ov 

gdäiov ovd’ st xivBg ndiitox iydvovxo öaxpgoövvyv i6d%av döxyöavxBg 
xal (lyäafiy di i^ovöiav vßgiöavxBg, ovg (ilv yag vvv x&v yyBfi6v(ov 
16 bg& ndvxBg ivd"" fiys^öpmv dvdgdnoöd (iob doxovöiy äovXa yaOxgbg xal 
aygiov igdixmv xal ^v^ov ^dovxog' xal (lijv xal %gayyidx(OV avxovgyoi>g 
dvoöiov XSoL xig äv^ äscXoifg dgyovg^ Ttgbg xovxoig xal XdXovg^ iidya 
<pv6&vxag^ {fßgtöxdgj dXa^övagj ndvxav imsgog&vxag i^ ditovoCag^ oiÖBV 
iyihg Svxag^ Sv avxotg xal xd n:gdyfiaxa xax&g i(fXB" xal dovXBvovöt 
20 vvv al<fxg&g 8v0(iBvd0t> ßagßdgoig tpbgovg dndyovxBg^ xal noiov6i xax 
dvdyxyv xd itgo6xaxx6^Bva^ ot xdog ißgtöxal xal fisydXavxoc xal xotg 
olxBioig (ihv (poßBgoi^ xotg TtoXBfiiotg iidvxoB ysXotoi dö^avxBg Blvai xal (pavXoi 
xLVBg xbv xgbitov, xovg (ilv ovv vvv bvxag^ i}8ij 81 xal xovg itgb avx&v xa 
Xgbv^y xoiovxovg ndvxag i^sxd^cov BvgiOxco' ovg 8' i^ löxogiag iiad‘Btv 
26 eoxtv^ o8 Ttagd nokif x&v iv iivd‘Oig dnoXBi%B6%aC (loi 8oxov6t^ ^Xi^v bI xad 
XLVBg iydvovxo nSnoxB^ bnoiovg 6 bg^bg dnaixst dijjrov X6yog^ ondvLoi 
yB &v bIbv oixoL xal ob ndvv rot 8ijXa xd xax* abxovg^ noXXd 7 (oXX&v 
XByövxmv xal x^Q^tofidvcjv iTchg xb 8dov olg av bvxBg xvx(o6lv bvvoLj 
B0XL 8* ov xal xofbvavxiov noLOvvxcov^ l^v 8v0(idvBLd XLg 6(päg igBd'i^y* 
so xyg ydg dXy&Biag dXiyog xotg xoXXotg Xöyog. i& 8h XdyBtv Sg ob8h 
xabxd TCBgl x&v avx&v XByövxcov iviBov ioxlv dxovBiv x&v xdg ngd^Big 
dqniyovfidviov %Bgl Sv abxotg 6 Tcdg X6yog^ dXX* iv xoXXotg xal 

8Lf]vdx^0ccv &0&* flfiag dyvoBtv bnoxdg&g i%BL xb dXy^dg^ diidgxvgov 
if8ij 8Ld nXy^og yBvöfiBvov. ‘^(itv 8h oijxs BÜvoLd xig I8ia 

86 %gbg xbv av8ga imf^g^Bv^ 8v X6yp 0B(ivbvBLV xaxd xb ivbv vvv 
ßovXöfiBd^a^ oüxB (li^v xöXaxog xgöicov ixt nsgLÖvxa ^sgojtBVBLV 8Btv 
dyvcofiBv^ Iva xl nag ixBLVOv xal iifiBig dvxLXdßoofiBVy Zv ^ XLg ivxsvd'Bv 

2 Gorg. 626 a. || 16 hinter ndvtsg eine Rasur von etwa 4 Buchstaben | fu>4 
^oxo6ei und 16 xal (liiv | ebenso wie 17 tboL tig clv über der Zeile | nqbg tovtoig 
xal am Rande vor XdXovg. || 18 ^vcc&vxag || 22 do^avtsg dlvai xal ^avXoi tivhg tbv 
tqdnov ist dorchgestrichen 
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vitorlfia xal xokaxsiag^ ovx* iv ovx Bläööiv uv Xeyoiiisp oöa itiqH ixsLVOv 
av el'notiisv — ov yccQ noXi}g i^sCvov — akkä d^kcc 

^äöL keyoiyLBv av^ i & 0 te tokyiav it/ siäo^t ifBvdonsvovg avaL 6 %vvxeiv f. 230*^ 
/iijd* oiov xigaxa Tckäxxsiv xccxd jtokkrjv i^ov 6 Cav ovx boimg tö ^bqI 
ixBivov koya ^kkcc xijg dkr^d'Biag ^yovfiBPijg ipovfiBV o6(üp s 

av oiol XB ysvG)(iB^a (ivrjfiovBvöai^ oMsvög äkkov npdg xbv köyov 
iiyLag ivdyovxog oxi dpex'^g xov dvdQog xal xov ästv x&v xoi- 

ovxov iiBx^ BifpriyLiag (isiivijöd'ai xal xotg iöo^Bvoig &6jcbq nlvaxa ngo- 
xi^Bvai rm k 6 y^ xd xov dvdgbg ijd^rj xal köyovg xal xgä^Big xal dst^ai 
06(0 XG>v vvv bvxQDv öuvi^voxsv^ Xv slÖBlBv OL ivxvyxdvovxBg^ xivag lo 
%ox\ XQ^ d'avfid^SLV xal tiöLV d}g q>avkoig yLiyLLpBO^at^ xal fiifistö^aL 
(iBV xovg aiCovg d'avfui^Böd'at ^ ixxgiiCBöd'aL di xovg kv^Bövag xal g)av- 
kovg xal (irjdiv iyiig ixovxag. 

4. *0 xoivvv ^av(ia6Log i^Ltv avxoxgdxiog liodvvrig 6 @ga^ imöd'Böig 
rö köy^ ngoxBL6^(Oy og öx^dbv (lövog xovvofuc xovto igyoLg aixotg is 
inBÖBL^axo^ aifxoxgdxcDQ rö bvxL yBvöfiBvog xaxd xovvofia. iavxov ydg 
TCg&xov xgax&v ovxcug ii^iov xal x&v akk(ov agxBLV cDg alöxgbv 

rjyovfLBvog xotg (liv äkkoL^ voyio^BXBtv xal xrjgBtv dvayxd^Biv xodg v6- 
fiovg^ iavxbv i^atgBxov xoiBtöd'aL xijg xo'vxcdv ivdixov xgoöxaöiag 
xal xvgiöxfjxog» dkß! adxbg xal x&v xBLfiivfov v6(i(ov g)vka^ dxgL- «a 
ßioxaxog yByov& xal ot)^ aixbg ixid'BL vöfwvg xotg dkkoig &g ßaOikBbg 
dixaLÖxaxog i^ovoiav bx(ov voiiod'BXBtv j aixbg xtjg&v inl xotg iavxov 
xal 6xBgy(ov aBl diBxikBöB, xal xgovgyov xdvx(ov xov ^Biov vöfiov 
xak&g dvxBLXBxo' oxbq avxbv xal sig xoöovxov fjQB ddir^g 7tal (uyBd^ovg 
xal xgdxovg xal ^avfiaoxbv Big dxavxag idBc^Bv. odxovv ol xolovxol 25 
av BLBv iiovoL dixaLOL avxoxgdxoQBg kdyBOd^aL^ ol Ä’ akkoL^ hv agxovOiv 
fjdoval xal olg b Ovy^nag ßiog aloxgdgy dvdgaxodfddfLg &v dixaimg ol 
xoLovtOL xakotvxo xal xvdatOL xbv xgoicov xal xotg OvyLxaOc g)avkoij 
dkk' ovx adxoxgdxoQBg oddh ßaOckBtg^ ovg 6 xgöitog Big xvgdvvtov 
xd^LV yLBd'iOxriOLV dxagaLxijx(ov xal dxavd‘gd)X(Ov^ ovdiv dLBVYivo%6x(ov so 
d'Tigicov. xbv ovv avxoxgdxoga xovxov^ bv avxd xd xgdyyLaxa fiiyav 
Big axavxag idBL^Bv^ dvvyLVBtv 6 vvv köyog UBigaxai xal xotg ioofiBvocg 
xrjv adxov (ivrjfjiyv didiov bl oiov xi iOxL xaxaOxijoaL. if/iV'^OaL fiiv 
ovv d}g dBt xal 6<pödga i(piByLaLj köyov di (pvöLV xagiOovyLivr^v BigBtv 


9 xal ^€f|at — 10 Suvrjvoxsv ist durchgestrichen, am Rande steht öc^ ts 
t(bv vvv övT<ov duvijvoxB Ssticci von 2. H. || 11 fiifivBicO'ai || 14 0'^a| wie immer i| 
16 xcnövri wie immer || 25 ol — 26 XiyecO'ocL von 2. H. geändert in xovg xoiovxovg 
dv sIt) iUvov ÖUcclov naXstv ai)xoyiQcixoQag || 27 Hinter ai^xQÖg steht im Texte xal 
i}xxwvxcci Ovfiov xal äovXsvovaiv dvrjxecxoig tgyoig xal xgönoLg xal ftavitimv siav 
iitLd'Vfiiav dui^axBig. Die 2. H. strich diese Worte durch und schrieb dygioiv igatxiov 
fjxxujtievoig xal ^vfiov ^rj^tmSoyg an den Rand. || 29 xvQavvov |i 34 xal 

13* 



196 


I. Abteilung 


totg tov ivd^bg dyccd'oCg äfirjx^^ov, ovxovv oiä' avtbg ixoi.(i^ &v xi 
rö x&v ^QayfidxGiv eixatv naQcöO'öfievov ^ nvt yovv 

xovxcov djtoXBiTtöfiBvov ^ aXX" dvdyxrj naöa nagl xcc xdxco 6xQB(pB6^at^ 
4 x&v xr^X&v xccl iiBydXov oix ig)txvovfiBvov. xoiydQxoi (iriS* ifiBtg^ 
f.230^Ä naQÖvxBg^ (pavXoxrird xiva xaxayvä>XB xov Xöyov | d}g xf^g d^Cag 
xaiiTtXrid'lg axoXBinoiiBvov, sl ^Iv y&Q ivriv aXXoig nBQiovaCa Xoyov 
dfi(06yixG}g i(pLXB6d‘at xov ^ibxqov (iixq^ xvvl dia^agxBtv xrjg u^iag^ 
bIxbv olv xiva fidfitlfiv xovyiov hg noXi) xuxöxlv xa)v aXXov ndvxcov 
I6v’ bI öb nccöiv b^oiog dviiptxxa oig hnlg rovg aXXovg dvijQ ixBtvog 
10 HgdXa^tlfBV^ ix<pvyoi(i dv Blxöxmg iv xh xovvh xcbv aXX(ov xdyh x'^v 
^Buipiv* xal oimixL xomo Xiyoi^ hg xal xb xaxä ävvaynv ixdöxp ^Bh 
XB (ptXov xal xotg ^aioig dvdgdöiv, 

5. Ovxog xoivvv 6 icdvxag ßaöiXaag nagavByxhv OcDipQOövv^j xal 
liBXQibxrixt, xal (pgotnl^axi tlfvx^S xal tf] xaxä Xöyov ov naxqhov 
16 h6iCBg xX^gov xi^v ßaötXBiav icagiXaßBv^ & xovg 7CoX?.ovg iöxt öByLvwo- 
(idvovg lÖBtv^ 8xav ix(xi6L noXXovg B^f^g axodatl^at xcgoyövovg xaxä 
Siadoxilv nagä xhv jxgb aix&v xtjv dgxV'^ xaxg^v xX'^gov Xaßövxag^ 
inl xovxocg ftaya q>govovvxBgj Bq>* oig fiaXXov ixQV'^ iyxaXvTCXBö^ai. 
hg inX xb icXbIOxov yäg ot x&v ßaöiXd&v vUtg q)avXoi xivag xbv xgöxov 
20 &xB%v&g ä%oßaCvov0iv^ vitb xgvq)^g duq)d’agiiivot xal xoXaxsiag äya- 
vovg xal byxov xbvov xal (laXaxcag ävBXBvd'BQOv xal ßXaxiag 
il^ hv Big oiddv Biöt, xgcoiiivotg oiSl xotg bxrixöoig 

h(piXi^ot^ b£ XI ÖBt xävxav&a xjj x&v ngaypidxcov naiga niOxBVBiv 
xal rp nXdxovv TXBid'Böd'ai xaXhg ixbqI xovxov öiaXaßovxt, ov xoiwv 
25 o{fxog Big xovx a(ptxxai xb OX^fia rj xvxV9 diXoyia ^ ätaöoxf] x^agaXöy^ 
xä x&v yovBov %dvxa xcgbg xovg ixyövovg TxagaTtBfixcovOg* oiäh ydg^ 
st xivL nar^Q xQV^'^bg yfyovBV^ f^8ri xal xovxov ävdyxij xoiovxov Bcvai^ 
äXX* ioxt xal ävdghv fighcDv xaxä xbv noLrjxijv iSatv xixva jirjfiaxa^ 
oix oxog ävd'ghxcov äX)^ oiÖB ßoöxrmdxcov icavxdnaOiv d\ia. 

60 ovxB xoivvv Si,aöox^ xoiavxYj ovdi xvgavvixfj ngoaigioBi § 6vyxG)fia6xhv 
xivBov äx6n& Oxovifj — yäg xoiomoig av'^g — ßaOiXaifg 

nagä xb öb'oVj äXX^ äoxBiöxyxi xgönov xal öh^axog &ga xal 
siöxa^Bia xal yavvaUp g>QOviij^axt xal OwbXövxi (pdvai, xaXo- 
xaya^ia xb xal öwböbi xr^v nagä ndvxov ^(pov idi^axo^ ivxaüd^ bfiov 

ist durchgestrichen; am Rande yon 2. H. B'bntbv äv Srjnov ncevtl xal 
lycoy* äv tov navtbg Mfirjoa rovto nqb x&v £XXa>v ändvxcDV j| 11 xoOxo ye 2. H. || 
17 am Rande von 2. H. övtig hg || 20 ff. xal iiaXaniag icvsXivd'iQov 

und obbb — dupiXifiot durch Punkte von 2. H. als unecht bezeichnet || 23 xb 
2. Hand || 24 Gorg. 492b || 25 slg — <fxfj(ia am Rande || 26 ndvxa aus nävtag || 28 vgl. 
üesiod. Op. 159ff.; Eurip. El. 369; Plat. Rep. 111 391 D; als 9ra^otft/a zitiert — 
nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Geheim rat Crusius — Schol. Aristid. 
III 530 Dindorf; vgl. u. 198, 28 
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TtdvTCDV övvsk^övtov tatg ypäiiaig^ ßaöiXmg tov rdrSy öZQatrjy&v^ 
riyefiovcov^ ^TQazoTcedov %avz6g^ zöv iv ziXsL^ z&v eig d'^fiov zsXovv- 
z(ov^ iBQaQ%Cag avz^g^ ovdevbg dvzeizcdvzog. | o xal d'avfui^eiv i 7 t£i 6 cf. 2 SV 
ftot 6}g 01 )% vnBQSöx^'^ ^ (pd‘6vog^ dlX* sxaözog fivB6%Bzo jt^ö iavzov 
zovzov d^s'öd'ai xal icccvzBg idoöav bfioiGig zy^p ÖQd'ijv xal dvxaiap ilffjfpov^ 6 
BP zovzp (lövm övpBVBx^BPZBg d)g ^Bfiig, olytai d% rö 0<p6SQa xQazBtv 
XQBizzcDV SiayByovB zijg B^rtjQBcag zov (p&ÖPOVy xdpzcop Bildpzop cifia 
xal zfjg dQx^9 nagaxoQr^odvzoYV üg XQBizxopt z&v oXcdp xal TtoXXp 
tc5 (iB0^ Ttdvzag vix&vzi. ov ^\v ox)p noXXol ^avfid^ovat, zovg ix ßa- 
0 iXb€jv ßa^iXiag eng bv yByovözag xal Jtöggod'BP zi^v tov lo 

yipovg XafiJtgözrjza. i/iol dl zovvavtiov anap doxst* ov ydg oözig 
natgvxiiP dudi^azo ßaötXBtap^ dzÖJtov övprj^Btag xbqI zd zoiavza xga- 
zovOtjg^ oizog ifiol ^avfiaOrög* ^oXXotg yäg ^dy Oviißißr^xBP aizotg 
TB nag^ d^iap imXaßiö^at zov xal zolg vtiöL yByo- 

poOlp &g xXrjgop xazaXi%Blp^ icgayfia yLtidlp 6Bpi6i ngoo^xop^ &g dggvd'- 15 
fioig xal dzdxzoig xal dicatdBvzoig xal dBiXotg xal apdpdgoig xal txp^ 
Yidop&p xgazovfiBPOig azoitcDp^ &g xal nglp BtgrjzaC /ioi. oixovp ovx 
6 x:agä itatgbg diudB^dpLBPog zrjp dgx'^P ovzog inacpBzögj dXX^ og 
IdKozrjg tap imn ä^cop iavzbp dnodBL^ag zov öx'tili'Cczog Big zov^' 'i^xsp 
&07CBg ^p dixaiop^ Bvd'vzrjzi diapoiag zebp dBdioxdzfOP zag ^i^ipovg ixl 20 
z'^p agx^v aigBd'Big^ dXX' oi zvgappix&g BiOxcofidoag, olfiat dl xap Bi' 

Tig ßaöiXixijp fjrmi/ ^vx^p zijg ßaOtXBiag ovx bzvxbPj dXX* ifiBiPBP 
iodnap h Idmzov zvxg dXoyia dijpiov xal z&p ixopzap aigBtOd'at zovg 
ßaOiXBiag d^iovg^ jtoXXa ßBXzicop Bipai zov {iijdlp avzö ngoörixovOap 
dgx^p xzrjöafiBPOv. zovg ovp zoiovzovg inavPBZBOP^ ov zovg fifjdlp 95 
dBOP zYig ßaO^XBiag inBtXrjfifiBPOvg. 

6. Tf5i» drj xatd rbv 6g%‘bv Xoyov dq>iy(iip(op ijtl tb ixgxBiP xal 
d^iovg iavTOvg ix z&p sgyeop uTCodBil^dpzov zov öx^^azog xal 6 d'av- 
^dOLÖg BöZLP avzoxgdzcog 'Icadpprjg b ®gäl^^ og inuix&g zö zijg ßaöcXBtag 
xapoPL b{ dt} rig aXXog dgfiö^cjp (pai'pBzai^ i^ Idi&x&p ^iIp yByopcog 30 
idicjzrjg^ d^iog iibpzol zov ßaOiXBVBtp xal 7tgb zrjg ßaoUBiag^ dprjg 
yBPPatog zb 6cj(ia^ yBPPacozegog zrjp ifvxrjp^ TtaidBiap axgog^ yLByaXo- 
ngBur^g^ iXBv^igiog^ aOZBlog zbv rgöxop^ zolg ipzvyxdpovOt ^apt€<yrairog, 
dyad'rjg optog gitVS dyad'bp ßXdozrifia. Bi ydg xal idi&zat bvzBg 
Bzvyxccpop 01 zovzov yBPPrjzogBg^ | dXXä jtoXXa zöp ip dgxcctg xalf.2SV 

4 kavtov aus aiftov || 5 d‘i69‘ai, von 2. H. durch tifiäöd'ai ersetzt || 6 iv] kvl 
2. H. I ttQcctsCv] vgl. ol xQatovvtig die Vollkommenen» d. i. 'die Christen’ in der 
Kirchensprache || 7 Demosth. Olynth. 3, 24 || 8 t&v oXav über punktiertem 
Totg oXoig || 15 hinter xXijQOv ist toüto von 2. H. hinzugefügt || 24 ß$Xtl<av 
HPat j wie wenn fiot st. oliuei vorherginge || 36 xal i^ovciaig von 2. H. 

punktiert 
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i^ov0iaig sJ^era^oiiBvcjv öefLVorfQOLy svitaxQCdai ts oftoö bvxeg — 
^OQB^tiäg y&Q icaxQig 6q>L6i^ n6Xig iv xaXXi^xG) xov Ttavxbg x^QOv 
XBi^Bvrj äX^BBfi XB xBQitvoxdxoig xccl XBifiä>6t xofi&öcc xal xoxafiotg ap- 
dofiivrj uBvvdoig xb xccl \iByl6xoig — xal xoöfiog bvxsg ainol rf] TcargiSi^ 
5 aXX^ oi)% VTCO xrjg icatQiÖog xo6^ov(iBvoi xaiiiBQ ovöijg XafiTtQäg xal 
yLBydXrig, dfjXov ydp ojg ana6a TCoXig^ 6novöaiovg xb b^iov xal ßsßtj- 
Xovg (fBQBLj xal ijtBgßdXXovöi yB xoi>g 6x:ov8aiovg ot novrjQol xa 
ytXij^Bi. &V oiäBlg Xoyog icagd xoig bv <pQ 0 V 0 v 6 i^ xäv xdg [iByiöxag 
xal Xa(iitQOxdxag x&v 7t6XB(ov 0q>&v naxQidag %Qotö%G}vxar xoivavxCov 
10 ^\v ovv aixotg xb bvBtdog ij x^g Tcaxpidog Xafi^pöxtjg^ cig iv dyad^fj 
jcöXbi zovrjQOtg ysyovöai Jtfta cpavXöxr^ta il^vx^is ical öxaLÖrrjxa xQÖitcov^ 
xal tfj TcaxQcdt xÖ0fiov fiBV ovSiva naqi iavxcbv tcqoI^bvovölv ^ xovvav- 
xLov ÖB alöxog xonidy Sbcpov xb xal (idya^ iq)* oig Sixaiog dv 7tä6a 
%6Xig alöxvvoixo Sog xBQdxcov oiexixfj xal dXXoxötov dvd'QGjJtcov. 
15 oixovv ot xdg itatgCSag x(p xa%^ airtovg xoöiiovvxig bIöiv dya^ot^ oix 
ot r§ XapLZQÖxrjxi xä>v ^axQidcov aitol ob^vvvo^bvoi^ äXXo 6} firidlv 
BxovxBg Sst^av xä}v OcpBXBQcov yBvvatov. doxovOtv ovv ycoi rö xotovxfp 
xavövi fidXiöta ndvxcav dpfiö^Biv ot xov d'Biot* xovxov JtQÖyovoL ßaöi- 
Xiog^ oV Xa^TCQdv yB ox>0av xrjv 0(pG>v nax^ida XaycnQoxBQav aniÖBt^av 
20 xatg xa&^ iavxoifg dgiOxBiatg. g)v f av bItibIv igya 7CBQi(pavrj xal 
^BydXa^ olg oidclg dmöxijöBi xöv Bidöxov taxsivcov ix tqg xax* ainovg 
töxoQvag' xal igö ys airtixa, vvv dh xal xoiho Ov/ißoXov ivagylg xfjg 
x&v dvÖQ&v ixBivmv dB^iörtjtog txbqI ndvxa dox& (lot xaxa Xöyov 
7tovBt0^at^ xd xov cpvvxog aix&v ßaOt^Xiog i^ya xal koyovg xal 
26 XQÖnovg xal tfjv 0vfiJta0av aQBxrjv, xb (liv ydq ix öjcovdatcov yovimv 
yBviöd'av xivdg vtctg dvo^otovg xbv xqotcov xal %avxdna6i ys dicddov- 
xag iv nokkotg ioxiv lötZv xotg jtffoyByoi'öoi. bvrv yd^^ djg 6 

TCOLtjxijg Biptj, dvÖQ&v ijQdxov xixva TtT^fiaxa' iyccQQBTtijg ydg Big xaxiav 
fl (piieig &g xaxd Ttgavovg ipBQOfiivrjj f] S' Big dgBxiiv bdbg ayovöa 
so xgaxBld xb xal 8g&iog xal 0xkfjgd xal 8id xovxo dvöx^QflS '^otg ßqd'v- 
f.2S2^^oig. I xb d* ix xcovrjgäg gierig dyad^ovg (pvvai xkdöovg xovxo 6%d- 
vv6v yB^ Bi äij xai tcov öv^ßaitj^ xal ov x&v sifod'oxcov xy (pvöBi, oixovv 
xal xyg xovxcov dgBxfjg^ TtBgl gjv Jtoiovfiat xbv kbyov, ivagyhg 0vfißokov 
V q)v6cg xov Ttäöt ndvxag vix&vxog dnoybvov xal ßaoikimg* 

86 xal xb Tcdkai TCagd xivog Big xovg iv Ttokinc) xBXBkBvxrjxöxag Bigyfiivov 
x&v ^A^yvaicovy %g dya^ol di iyivovxo dvd xb (pvvav dya^&v\ ßik- 


4 xal xal HÖCfiog von 2. H. || 11 äicc — tqöxcov von 2. H. punktiert || 
IS HOfiiSflftiya von 2. H. punktiert || 21 in —22 iatogUxg von 2. H. punktiert jj 
23 f. ein im byzant. Enkomion fast nie fehlender Tropus || 28 vgl. oben 196, 28 || 
32 ndvv q>vcei von 2. H. || 36 Fiat. Menex. 237 A 
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ztov vvv fTct rov d'SLOv TovTov ßaöiXdmg alnstv yiyovB yag 6fioß,oyov- 
fievcjg xal avrbg ayad'bg Ötä zb ipvvaL äyccd'&v, 

7. Kal zovzo fiiv ci67ceQ öv^ßoXov e6z(o zrjg t&v dvÖQ&v ixeCvov 
aQBZYig xal inuixeCag' a d' iv avzoig TCQciy^aöL xal ovxez' iv övii- 
ßoXoLg xatzai^ zavz^ SQcbv BQ'ioiLaL, zCva zavza; ^v%^g ev0zdd'eia 5 
xal TtQaözrjg^ (pQotnjfia fiByaXoTCQSTtBg xal ysvvaiovj fj rav Seoiievcov 
ijtixovQta^ 6 tcbqI zovg %ivz\xag olxzog^ nzoyjozQOfpCai xal ^Bvodo%CaL^ 
zäkka d zovg ag dkrjd'cbg d‘Boq)ikBtg ivagycbg öblxvvöi’ xal iiijv xal zd 
iBQcc zBiiBvrj xal OL d'BLOL vBa\ ovg Ttokka^ov yrjg CÖQvöavzo^ xal döxtj- 
ZG)v dvö^cbv (pQOvz(6z7]gLa ^ g)v zd xkBtöza xal zotg [LLxgbv ngb fjficjv 10 
BCJQÖVZOj xdkkBL TB XoX ^Bydd'BL ZÖV b7tOVÖ7]7tOZB ÖLULpBQOVZa^ B(Og 

zotg ßagßdgoLg iö^vv xad^^ rj^av 6 d'sbg ÖBdcjxs did zdg a^agzcag 
Yj^öVy dixrjv aTcaLzcbv cjv ijfidgzo^Bv. rö bmc ydg^ Sg 6 d'Btog iip't] 
^avid^ B^BxkCvayLBV zfig dyad'rjg xal d'Bcag Sdov^ dyia rixgBLG)%TiiLBV xal 
ovx iözLV ovÖBlg iv tjiitv tcol&v X9'^^'^dzz\za ovdf zb Bvd'Bg koyc^öfiBvog^ 15 
dkk^ iOfiBv övxoLpdvzav ßka6fpz\yi0i ki]Qoi ngodotai ßdöxavoL TckBOvixzai^ 
akkn^koLg BTttßovkBvovzBg^ davynca^Blg dnBid'Big dßißaiOL aözoQyoL, öl 
d xazikaßBv fiyLdg^ cog 6 ^Btog Tlavkbg (prjöLV^ üg vlovg ditBL^Biag i] 
zov d'Bov dixaCa dgyrj^ xal iö^lv zaitBivol nagd ndvza rd id'vrj xal 
^vxzriQLö^bg Bixözcog xal zotg xvxkp zd ^ibv ovv 20 

ngb zfjg zov d’Bcov vöfiov jcagaßdaBog iv xak& ndvza xal ^iycöza 

igya zcjv iv BvOBßBia ^cjvzcov idBi'xvvzo' \ vvv di zd ^iv ztbv vfövf.232^ 
ixBLvov xdkkrj xal azocbv xal (pgovzLtSzrjgiGJV xal drj^oöL&v ot’xodofti?- 
lidzLOv^ oig ixoC^ovv zdg itazgCSag 01 zozb xal ndvzov \xdkitiza ol zov 
ßaöikicog BvxkBBözazoi ngoyovoL^ itdvz^ bqqbl xal Big idatpog igginzai, 25 
ydg zd xakd aioxQ^g 01 ßdgßagot öiaxBc^Bvoi Ttdvza (pd’Bcgovöiv 
ijtibvzBg^ zovzo }ibv zrjg döBßBiag (ftpdg ivayo7)(frjg Big rovzo üg ix^lozovg 
bvzag d'B(p xal röi/ d'Bicjv 7cgay^dz(ov dvOfiBVBtg dkkoxozovg^ zovzo di 
xal vjt dygoLxlag^ atöd'rjöLV ovx l'OxovzBg zcbv xak&v xal zc^lcov' zotg 
ydg fLiagotg xal ßBßrjkoig ovdBcg iozi zovzcjv koyog. s® 

8 . Td liiv zotvvv zCbv dvdgöv zovzcov igya^ ovg vvv 6 koyog 

inaivBtv 7tgodz)^BtzaL^ ßagßagixrjg dßBkzzjglag igyov yBvo^Bva Ttdvza 
q)govdaf dvazgoTtijv VTCoyLBCvavza ziiv ioözB rö {ligBi zovzp 

övyxad'ijgrjzai xal zg)v [dgvaa^Bvcjv fj do^a^ ix di r^g xar’ avzovg 
lözogCag i^ vnoyvCov yByBvrj^ivr^g ovd^ Big (fXW^ ^vd'ov za Ttktjd'st 85 
xazaözdOYjg zov xQovov zb xAeog dd'dvazov dcafiivBL^ ov dvvrjd’ivzav xal 
zovzo iiBzd zav dkkav ößiaat zav ixd'iözcov ßagßdgav. zd ^iv ovv 


14 i^STiXivafjLSv dnavtsg 2. H.; vgl. Psalm 13 (14), 3 || 18 Ephes. 5, 6 || 
20 Psalm 78 (79), 4 | 21 itgog \ navtsXovg nagaßccßscog 2. H. || 35 vTCoysiov || 37 fisrcc 
Ta)v äXXcov am Rande 
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kayo^ievu tisq! ixsivcov xaXä xai yLsydka xal Tta^Ttkrj&fj rotg ßovko- 
^evoLg dxovBLV xal tBQZOvta tcjv CnovÖaicov tag yva^ag^ dyit\yavov d’ 
iv TÖ TtaQÖvxt Tcdvra ÖLB^tevaL oud*’ oiöv ti iottv ix iiBQOvg Bxdörov 
rag aQuCtBiag djtokaßövta rö naQovti nagadovvai övkkoyp. dkXd 
5 tarn Big Ttoirjrdg dvtjx^co xal koyoyQdq)Ovg^ oi övvaivr dv aösiv 
d^icog xkia dvÖQcbv rjQacov' iyoj di tovg äkkovg vjCBQßdg bkCya tcbv 
BQycov Tov ndnnov iiovov tov ßaöikicjg dia^Bi^i^ cjv Bl'öovrai ndv- 
TBg, olog TB rd Ttpög rbv d'BOV xal rikixrjv itvyxavBv b^cov Bvöißeiav 
xal äiia cpQovriiiaTog ^iyad'og xal Qco^rjv öco^arog^ oig tovg xa%* avrbv 
10 Ttdvxag vzBQBßdkBxo. ovöb yccQ oqo) rbv xaiQbv xov Tcdvxa näöiv 
ijiB^iBvai ovö^ iö(og ßovko^sv^ yioi ävvaxbv xbv koyov ijtl nkBiöxov 
BxxBivai, ovrog xoivvv 6 d'avyidöiog Kovöxavxtvog — xovxo ydp ^v 
bvofia x(p TtditTca xov ßaöikicog — ^vi'^g yBVvaiöxrjxi xal ötb^axog &Qa 
öx^dbv Ttdvxag TtagBVByxcov ovÖb xä)v Big dioixrjoiv rcjv xad'ökov TtQay- 
i.2S3^^dxG3V Yj^ikBi OVÖB xfjg TtokBfiix^g BfiTtBiQiag. | xoiydgxoi rav iv 
16 ^AiSCa Ttgay^dxcov xaxatg (pBQOfiivcov Toa ßaöikai Mavovr^k — ovrog ydg 
xYjvixavxa xb öxfjjtxgov rjyB xrjg xöxb fiBv Bvxvxovg iri^ vvvl di dvöxv- 
XB^xdxrjg Ttaöcjv ßaöikaCag tijg xad"" rjfiäg — xovxov i^ dndvxoiv Bikaxo 
öxgaxrjybv xal TtiiiTtBi xrjv xaxC^xriv xaig ijdr] xafiovöaig iTttxovg7]6ovxa 
20 TtökBöiv^ avxbg Tcgbg äkkoig av toxb xotg Bigyovöiv avrbv i^iivai xal 
ov^^axBiv. xb ydg Uxvd'ixbv id'vog rovro, ol' vvv Tovgxoi xakovvxai^ 
xb xdxiöxa d7Cokov[iBvov<^ ix rc^v xVQ^i^^'^ Tto%Bv xfjg yijg dvaöxdv^ 
röv TavQixöv xal Kavxa^icov dgcbv xax&g iicolBi xrjv AöCav i^igTtov, 
xal xivdvvog idoxBi xaxd xb övvbx^S^ avxixa ^dka xdg xavxr] Tcökaig 
25 dvaoxdxovg BöBö^ai Ttdöag dgdrjv’ b dtj vvv xal Big igyov i^ißrj^ dtpa- 
kaia olyiai xCbv iiBxa xavxa xaxcjg ixl xb dgx^^'^ Biöxtonaödvxcov. xavx’ 
ovv Sgdfv 6 Ttdvxa agiöxog ßaöikavg xal xbqI xav [jiBkkovxcov xd 
Blxoxa oicoviodyLBVog — xal ydg olog ijv dyxivoia xakcjg xb fiikkov 
Idaiv — inixovQBiv BöTtBvdav iggcoiiivcog^ xqIv dv xi xCbv aTcaiöiov 
30 öv^ßfj. xal dri Tcokkav övxojv xrjvixavxa xd)v doxovvxcjv xrjkixovxoig 
dgxBiv xgdy^aOiv^ äg Bxaöxog Sbxo tibqI iavxov^ xbv Km^^xavxivov 
xovxov xakög Ttoiav i^ aTcdvxcov TtgoBikaxo^ cpvöiv yavvaiav ivogöv 
xal ^övrjv xrjkixovxoig Ttgdy^aöiv ixavriv, 

9. *'Og Bv^g diaßdg ijcl xijv ’Aöiav xovg ßagßdgovg i^iitkrj^B xal 
36 ovxid'^ oloi XB ijöav xd Bicird'oxa TtoiBiv^ dkkd xfj (p7}^r] lidvr] xaxa- 
TtkayivxBg fj6vxiccv fjyov xal xov txqööco xoqbiv xa^drca^ ditiöxovxo. 
xal ydg f^v rj xdvdgbg %'avyia0xri^ ovx böov riv ro xar’ avxbv 


3 oiJ'O’’ — ^igovg^ o^zs iirjv olovts yiatd fiegog 2. H. || 5 f. II. 9, 524. Odyss. 
8, 73 II 7 ndnov || 13 ndnco || 14 v.a^b'Kov ngocyfidrav^ %oivd>v 2. H. || 21 f. stellt 
die 2. H. rö ydg xax. dnoX. Z. — xccX. ix x&v xzX. || 22 iBiQaiL&v 1| 34 Zu Ka¬ 
pitel 9 vergleiche Nik. Akom. S. 251 ff. ed. Bonn, und Georg. Akrop. I 16 ff. 
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liTjvvovöa Tcavraxovy ^rjvvov^a o^og d'avfiaörd xiva xal fieydXa^ 
tilg dkrid'etag övfi^aQtvQOvör^g. ovt(og ix jtQOOifiLcov iv ^AöCcc (paveig 
iöTÖps^e rb (pQovrjfia rmv ßagßdQcov^ iiakXov d’ avx^v oi 7cXet0xOL 
xexQafi^ivot xa dssi äö^rsg Jigv^vav xgovöd^avoL eig xdg diaötpdyag 
xcbv ogcjv dv£xd)govv‘ o0ol d’ ixöX^riöav Ttaga^ietvaL i^ dXoyiöxov 5 
yvdffirjg xal d^gdöovg^ idoöav dixt^v fiax* ov tcoXv d^iav xov 0g)&v xoX- 
liri^axog xal xfjg aTtovocag. ov ydg xdg Ttsgl xov Mavavdgov 

TtöXevg iTtvSgo^aig 6 vvsxb6vv ixdxovv^ ^dXvöxa ^evxov xovxvov xr^v ^Av~ 
xvox^tccv triv ngog avxü xa Mavdvögvp xaL^svrjv^ 1 xal itag* 6Atyovf.233’ 
^X^ov xov Ttagaöxijöaö^ai xa ^ijxsv xov jcoXeiiov xaxaxcj^ivrjv xal lo 
öX^Sbv xad'dna^ aTceigr^xvtav. dgvd'^bv da inXijgovv d^voXoyov 

x(p xa TtXrId'av xal xrj dvvdfiat’ SiöxCXvov ydg ytgbg xovg dvö^ivgLOcg ov 
0vfi7tavxag ovxag ixvyx^vov^ i%vog i^caXa'öxaxov xal jcayxdXanov^ djtovova 
xal vßgav äavvmg 0xgaxrjyov^avov. 6 d’ iv Avdva dirjya Ttagaöxava^o- 
^avog Ttgbg xbv noXayLOV xdg xa ydg dvvdyvavg ixavd^av övvaxgoxav xal n 
xYjv AvÖGiv vitnov i^'^ya xal xb 7cgo0xvxbv ajtav ixvvav^ xal TtaXxaöxdg 
xal xo^oxag dvxvicagaxaxxav ^ üg avxvxa fidXa Ijcxofiaxva xa xal Tta^o- 
fiaxta xovg TCoXafivovg Övd ^idxrjg iöö^avog. xal ndvxa yvav inavoav^ 
d^rjxavov d’ ^v nogvcaö^av TcXfjd^og itagvooviiavov xd xd)v ivavxvov’ 
ovda ydg ovda xoxa Ttdvv ya xaXG)g avx£ td xaxd xijv ’Aövav^ dXX* 20 
ditaggvri xd xgdxvöxa^ xd ^Iv d^aXai^ xal x&v xoxa xgaxovvxcovy xd dl 
xal ßXaxava xov Ttavxbg ad'vovg Tcgbg dvaöavg xal xgvg)dg ditoxXivavxog 
xal xovg TCoXaiivxovg ixXaXovitoxog dyövag xal xd yvfivd0va. id> ydg 
Xayavv^ bxv ^rjda navdaCag xrjg ovxog xad'agäg xal dvatpagov^rjg dvd^gcjTCa 
Xöyov xvvd iTtaitoCrixo^ xa^dnag drj nov xal vvv, 25 

10. Ovxovv ovöv xa riv avgavv axgaxvox&v jtX'^d'og rö xd)v ßag- 
ßdgvüv dvxvggoTtov, dXX^ r^rräro nagd TtoXv, te<og fiivroi rovrö ye xccX&g 
avvoriöag^ d)g xgavxxov ai'rj Xaovxa öxgaxväg iXdvpcov fjyav0d'av rj xovvavxiov 
aXavpov dgyaiv öxgaxoTtidov Xaovxvov^ xijv ovöav dvaXaßcov dvvayvvv 
avGyd'vvav xbv Ttgoöd'av Tcdvxa xgbvov dadovxivav xal xgifiavv^ iitvxvd'axav so 
xovg ßagßdgovg^ dydorjxovxa Tcgbg xovg a^axvoxvXvovg xovg 0vfi7ravxag 
dyov ÖTtXvxag^ d)V inaggcoöa xdg xl^vxdg y] xov ^xgaxyyov xöXfia xal 
dgaxri xal xb xaX&g avdavav dvaxvd^aöd^av xd xaxd xijv fiax^jv. ov da 
ßdgßagov ^oggcjd'av invövxa vöövxag xal ijv ijya dvvafivv icagd tcoXv xfjg 
6(pd)v XavTto^ivtjv^ xaxatpgövovv xa avxov xal dvxaic^aöav dö^avovj iv 35 
Xsg0lv ^dtj xYjv d'rjgav axsvv oiöiiavov^ xal oiov ag^iavov 0q)v0vv inovovvxo 
xfiv fiaxd xov dvdgbg xovxov dvvafivv' äovxo ydg fvrjda Ttvgvpögov 


4 Corp. paroem. II 623 || 20 xs || 22 Corp. paroem. II 614 || 25 nsnoir^tOj bei 
diesem Autor kaum richtig || 28 Der bekannte Ausspruch des Chabrias, vgl. Aristid. 
II 541 Dindorf || 37 /irjde nvgcpOQov Xvvcpd^fjßsGd'cci sprichwörtlich; vgl. Herodot. Vlll 6 
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Xei(pd'7j6£6d'aLj av toig oixol ty^v 6 v^g) 0 Qäv dvözvx&g aTtayyscXeu, | 

f. 234*‘^;r£l de iyyvg dXXrjXtDv rjv tä ötQatsviiata xal xa öri^etcc 

ccX x£ (pdXayyeg dLaxQL^stöaL triv ^tpo6ijxov0av i^xov ixateQcod^ev 

Tcaiavi'öavrsg övvsQQa^av ockkYjXotg, ^dxtjg re xaQrsQctg yevoiievtjg ^exQi 
5 iiBv XLVog dvretxov oi ßaQßaQOt^ eQQCj^eveörara xuQreQOvvreg xal d^iv- 
vo^evoi. rov d£ itoXs^ov iirjxvvo^evov^ (p6ßog ad^gdov 6(pC6iv iiiTti'zrsL 
djg ävTLXQvg TcXrjyetöL x:aQC( d'eov^ xal tgaxevreg etpevyov xard xgarog 
eviijtarovvrsg dXXTjXovg xal (p^et'Qovtsg xal dXXijXoLg e^nodcov elg rb 
(pevyeiv yLVo^evoi, ovde yaQ yjv Xoyog ovdelg ovdevl jcsqI rCbv äkXcov 
10 a^ravTcor, aAA’ exaötog oTCcog avrbg ^ovog (Sco^riöstai rovx £g)Q6vxi^ev^ 
0 drj xal tcXeov avrovg äi£(p^£LQSV, iöüd'r^öav (S’ ovv ex TcXeiövcov 
oXiyoi^ rexQcoiievoL rotg TcXeiöroLg rov öcb^atog ^SQeöiv^ ov öx^Sbv 
Ol TcXeiovg djti^avov ^ rovro fiövov xepädvavreg rb racprjg otxoi xvxelv 
xcjv ETtLxrjdeicjv TtaQOvxcov* xCbv iv rp TtolEfia neöövtcov ovdelg 
16 xag)flg Yi^td)d'rj aAA’ axa(pot :tdvxeg egQitptjöav xad'dneQ xvveg i} ßdskvQa 
xtva d^rjQLa xal il^cokeöxaxa' ot de xal ^ä)vxeg edkoöav xcegCitov xovg 
xQidxovxa xal nevxaxoöCovg. xe^väöi iievroi ye xaxd xbv dyava eßdo- 
^r^xovta itgbg xotg xQtöx^^^o^S xovx(ov oC jtXetöxoL (pevyovxeg’ oi 
yccQ Yj^exeQOL xaxd Ttöda dicoxovreg dvrjQovv ov^ xaxeXd^ßavov xal xb 
20 Tcediov anav ^eöxbv vexQcbv ne%oiYixa0i. xal xöxe dri xaXög eyvcoöav 
bxXog bvxeg «Acoo^ oi ßdgßaQoi xal olöv iön rb bvxag imßov- 

Xevetv xotg xgeCxxoöLV. ovrcj xoCvvv 6 rov aoidiyLov ßaötXemg dotdi^og 
Tcdnnog TCgd^ag xal xoiovxov dycjva dieveyxcov elg (^iXadeXtpeiav 
InavYiXde^ XaiiTCQOxegog ix xov noXe^ov xal xYjg vixxig (pavelg^ xal c3g 
26 oixexrjg evyvG)iLG)v d^ielßeraL xbv deöjtdxrjv xotg ngo6rixov0i d(bgoig. xd 
d' fjv ;|ra()iOTi}()ioi vfivoi xal Tcgoöevxccl xal TcavrjyvgeLg elg dö^av d-eov 
övyXQoxov^evai xal mdal nvevfiarixal xal Ttegl rovg yrsvrjrag €piXav- 
d'Q(07tla xal TCQovoia^ olg d'ebg d'eganevexai» ov dXXd xal rö d‘el^ 
0xgaxrjy& x&v dyyeXixcov dvvd^cov Mi;uaTjA, x& xijv TtöXcv Xaxdvxi 
50 XYjde^övL xe xal öoxtjqi^ xd elxöxa dtpoatovrai cog fiexd d'ebv 6vvaixC& 
xfjg vixxig, 

11 . ^Sig de xavxa Ttgd^ag otxade fiX%ev dvanavöö^evog^ evxavd^d 
ol difixvetxat ßageta, iog 6 itdvxa dgc6xog ßaöi- 

f.2S4:^ Xei)g MavovijX | i^ dvd'gdyTtcov a;r6Ai^ot, diade^aixo de xb^ 6x^jtxgov 
56 ccvT^g xLg aXXog^ xov yevovg \l\v xov ßaöiXixov, cyfibg dl xal d^tdvd'gG}- 
ytog xal ;|rai() 0 'i/ at^aöiv dvd'gaxivoig^ G>g edev^ev aixov xovgyov eidifg 
i^ dgxvjg dga^afie'vov xyv ßaöiXeCav xofia0x&v xivcov ^Tfi(p(p xal ßeßij- 
X(ov dvd'giDTCcov^ olg ixgij0axo övvegyotg ngbg xijv adtxov xavxriv xxfi0iv 


15 ^SsXXvqd II 21 dXmq, ebenso 227, 32 || 23 Vgl. Niket. Akom. S. 340 ed. B. || 
30 HTjdffiSvi T£ xal ooorfjQi von 2. H. getilgrt 
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rfig iicl tovg d^otpvXovg aTtrjvovg xvQavvCdog. ^AvÖQOvixog d’ ^iv ovrog 
6 Ko^vrjvög^ bg ix TtQfhtrjg atpBxriQCag xovxo dri xb leyo^svov öxaibg 
ecpccvrj xal TtovrjQog. x^v yäg ßaCiXiSa (BBo8(OQav iirjdiv iyxaXstv s^fov 
dSixog g)6bv Big Ttskccyog^ i^ccipag xov x^a^rj^ov Ud^ov ßaQiixaxov* 
BÖBiöB yaQ 6 iidxaiog xarBVB%^Bl6a ndhv dvBld'rj &67tBQ xig xg)v 5 
Yjöxrjxoxcov xovQyov xovxo 6vv ^axQp ^bvxoc xov ßccOclBog 

xal avxfjg vlbv Akd^iov xov xalov xb xal dyad'bv ß^öxov TCSQt.d'Blg tp 
r(>a%ijAp xcbv ^covxcjv ocTCijyayB, ravO*’ (bg 6 yBvvatog Kavdxavxtvog 
BJtvd'Bxo TcaQcc XOV xijv ayyBkCav xopiiöavxog^ iTtX'qyrj xb Ttpbg x^v axor^v 
xal xovg aTCBXd'övxag id'QrlvrjöBV^ i^törjöB Sb xbv avxovQybv xrjg xa- lo 
xiag xal ÖBivbv fiyeixo^ bI ovxcjg b^ovxi dv%Q&%^ ^iaQ& xb xal itaga- 
TcXfjyt vTtoxayBLBv ol ßBkxLöxot xal ndvxBg ol xBkoifvxBg Big öfi^ov. 
avx6g xb ovv xriv xov xvQdvvov (pruiriv xaX&g tcoiöv cltcböbCbxo xal 
xovg äXXovg btcbl^b xiiv avxijv avx& yva^rjv b^biv xal (irj 6(päg aixovg 
TcaQaSovvat xaXBTCOxdx^ olg ij^B^XB xd XsyöfiBva xal xov xv~ is 

Qdvvov xaxBfpQOvovv hg ßBßrjXov xal fitaQov xal xax&g BlöBXd&avxog 
Big xb ^xfjiia xovxo xrjg doxovötjg ßaöiXBiag^ ovörjg Sb xvQavvlSog^ 
ijv xig B^Bxd^BLV ÖQd^&g id'BXrj. 

12. Met« Sb XLva xqSvov ^xov itQBößBLg ix Bv^avxCov intöioXag 
xo^l^ovxBg xov xvQdvvov XBXBvovöag ixöxrjvai ^\v xrjg dgx^S Kov^xav- 20 
xlvov^ avSga yBvvatoVj dvnxaxaöxf^vai 8i xiva xaXov^Bvov 

AarcagSav^ avöga ^ox^rjQov xrjg xov xvgdvvov q)axQ{ag xal 0vyx(o- 
liaöxijv yvY}6id)xaxov, xd Sb riXt} x^g rtöXBcog, ijSrj Sh xal xcjv rtBQiolxfov 
01 ßiXxL^xoi ovxB xdg iTCLöxoXdg ^aQBSi^avxo xal xovg ngiößBig fi'6co 
TcagBXd'Btv Big x'^v tvöXlv rjxL6xa 6vvBxdrgri6aif ^ aXX' erg bIxov Bvdvg 25 
dniivai IxbXbvov bI Ccb^Böd'ai ßovXocvxo. | 6 di AaTtagSäg dTCBxcogrjOBvf.^Sb 
djtgccxtog^ ftcöVfd’Blg xal avtbg Sid x'^v xov xvgdvvov dtfiöxtjxa^ ovx 
rjxiOxa ILBVXOL xal Sid x'^v iavxov Jtovrjglav^ ijtBiSrj (paOi ^xoXoibg 
i^dvBL ^agd xoXoia\ avxbg Srjitovd'Bv Ttagd rp xvgdvva^ TcagaitXrjöLog 
G)v xbv xgÖTCOV ovSb ydg dv BivoCag xrjg itag^ bxblvov ^ibxbIxbv. (bg 30 
ovv Oi dvSgsg ovxoc xax&g i^cröd’ivxeg dvsöxgBil^av^ xdXXd xb BlzovxBg 
böa 6(pl6t Ov^ßißrjxB xal erg djCBXad'BiBV /LteO*’ vßgBcrg TCoXXdg ßXaacprj- 
filag dxrixoöxBg rtagd xcbv olxrjxögcrv xal xax avxov xov 6(pdg Tce^tljav- 
Tog, Xrjöxriv xal dgrcaya xal dvöocov xal fiiagbv xotg TCäöL xaXovvxcrv 
avxbv xal xd alöxiöxa — ebg ovv xavxa xcbv IxBid'BV dcpcxoiiivov 35 


2 Corp. paroem II 61 adn. || 3 Über den Tod der Kaiserin Maiia vgl. Nik. 
Akom. S. 348, 18 ff.; über Theodora von Poitiers, Kaiser Manuels Geliebte, Nik. 
Akom. 184, 6 ff.; 266, 13ff. || 7 Der Tod des Alexios bei Nik. Akom. 354, 12 ff. ; 
12 xdvtfg] avtovg dnawig 2. H. || 13 ff. Vgl. Nik. Akom. 318, 19 ff. || 19 ff. Vgl, 
Nik. Akom. 340, 10 ff. || 28 f. Arist. Ethic. 8, 1. 
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ajtvd‘€TO^ äxdd'sxTog ovx o xi TtaQovöiv^ dXV 

vTCBQ^iöag r« d'vfi^ xoXdöaL xovg aTtsid'OVVtag rineiyBxo, 

13. ndvxcov tOLVvv vtcbqlÖüv xg)v aXlcov^ olg jtQlv 7tQo6Btx£v cjg 
avayxaioLg^ xal dij xrjv ovöav avtöd-BV dvaXaßcjv öXQarcäv Big ^Aöiav 
5 dußri' xdvxBvd'Bv aXkrjv TCQOöTtBQißccXöuBVog dvva^iv ocQidiibv ijtXi^QOv 
7tBvxaxL6yLVQ(G)v ävÖQcbv aQLöxBmv xal TtoXXriv jcoXXdxtg TtBtQav ÖBdco- 
xoxcov Bv Totg TtoXB^LXoig dy&öL tfjg ötpBXSQag dQBXYjg xal dvÖQaya^Cag 
xYig 7 Cbq\ xd xoiavxa. btcbI öb xaXag TtaQBöxBvaöxo xal ovöbv dnfiv 
xcjv TCQog xbv avxov öxoTtbv övvxbivovxcjv^ d^ag ixBtd'Bv Big &vdxBiQa 
10 ^XBv. ov dij ysvo^Bvog ByvG) [iiXQbv avanavöai xr^v öxgaxidv tö ^7]xbi 
xi]g bdov xa^iovöav {]di] xal dBOfiBvrjv fiixgag dpaipv^Bcog^ iva TtdXiv 
dx^d^ovöav xal iggofievriv ö^oitj Jtgbg xovg dycjvag^ xoig djCBid'ov^iv 
BTCihv Tcavxl öd'BVBL, ^Xtclöb ydg avxixa yidka fiövov (pavelg avxoßosl 
xrjv Ttokiv aiQtjöBiv xrjv ^iXadekcpov xal dixrjv BTtid^fjöBcv xolg ditsid'ovöiv^ 


15 oiav ovÖBlg av ijvByxBP ou3’ dxovmv Big oörjv avxbv 6 d'v^bg bxCvbi 


xBxvtpo^evov övxa q)vöBi xal iiavixov, ivxavd'a örj öxgaxoTtsdBvöd^Bvog 
ByLBivBv G)g XYig iitiov6rig tj xal XYig ftfr’ avxrjv BTtixBigriöcnv xfj xaO'ai- 


gaöBi xrjg noXBog. Kmvöxavxtvog Öb 6 yBVvaiog xrjv Avö&v iiovYjv 
f. 235^ £^ 031 / Svva^iv I xal *'Icovdg xivag jtgoöXaßhv vvxxcjg imxl^Bxai xfj 
20 Oxgaxia xov xvgdvvov^ oXiyovg xotg tcXbioöiv dvxi6X7]0ag' TtBvxaxiö^v- 
gioig ydg id'dggrjöBv inid'Böd'ai^ avxbg ov TtXBiovg aycjv x&v xgi^x^Xicov 
Jtgbg Si6yivgioig, iitid^B^iBvog dl övvBxdga^B ndvxag rö angoeSoxifix^ 
xaxaTtXayevxag^ xal 6vvxagd^ag BxgBt/^aro^ xal xgetf^dfiBvog duöxBÖaöB^ 
xal fiv i] xgoTtii yiBydXri xal d'av(ia0xr], ndvxBg ydg ixXiTCÖvxBg xd 
25 oxBvtj äxovxo q)BvyovxBg otcoi xig Bxa0xog yv(ivbg öco^Birj g)govxi^<öv^ 
xoig d' i^flv döipaX&g diüxBiv xovg tpBvyovxag xal uigBlv [irjdBvbg 
xcoXvovTog. ov fievroi dstv’ Sovxo dicjxsiv iytntoXv ovd^ dvaigstv 
övyyBVBig avdgag xal b^oipvXovg^ dXXd 0fpäg avxovg Big^av (pBido^Bvoi 
öxgaxidg bfioipvXov xal xov OvyyBvcbv aifiaxi oix 

30 Bxov0i(og dXX’ ^vayxaö^evcog inl xb 6(pi0i tcoXb^biv dipiy^svov^ ixBl bi 
xaxadiioxBiv övvxovag ijd'BXov^ ovd^ &v Big diBöcod'rj' vvv dl xovxö xb 
6(pag i^BiXBXO xal ovdlv fjxxov xb vvxxcDg xbv dy&va yBVB0%^ai, fj^LBgag 
imyBvoyLBVYig r« ^gy^ dvBXfogovv xaxri0X'^l^^'^oi yv^vol giilfd07CidBg^ 
aTCoßBßXrjxöxBg xd bitXa xovg initovg xijv 0xBvfiv 7tä0av^ yiX&xa ^ilv 
85 xoig dv0fiBVB0ij XvTttjv dl xoig imxrjdeioig ivievxBg o0oig 0viL^i^Biav 
dva0xgBtpovxBg, 6 de xvgavvog 0vv dXiyoig ^öXig Big Tlegyayiov diB0(h%^ri^ 
Bv^a difjyB (itj xoXficbv jtgoBXd'Biv TtBgaixego' ^TcXrjyBlg ydg vovv b0x^v 
G) g fl Tcagoiiiia (prj0iv. 6 d^ Kmv0xavxlvog xgönaiov 0xil\0ag iTtavfiX^Bv 


4 xal Sri getilgt von 2. H. || 14 aiQi^ösiv aus ccigiasiv \ dnsid'ovaiv aus dd'v- 
fiovci II 33 nicht xcctjjaxv^iiivoi || 37 Corp. paroem, II 10 
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sig ^ikaSikifBtav^ ov dtccycov ifpoßei tbv rvQavvov xal iv aytÖQa oi 
xa^Cöxri rä TtQay^ccta. Itcolsv S% tovto ovx d}g äv rig bItcol aixog 
xvQavvBtv itpLBiLBvog, dXXä xiiv xvQavvCSa iLL6Gyv xal itQog xovxov 
idCcog a^B%%'ag excov c)g STCtßovkov xal ^laQov xal xä)v dsöTtox&v avai- 
Qhrjv’ 0 d'^ 6xi\iBlov xyv xi]g rot) avÖQog evösßsiag xal xfig TCQog xovg 5 
aJtaXd'ovxag x&v öbötcoxöv BiXixQtvovg svvoCag xal böov ifpQÖvxt^^e tov 
dixaiov, I 

14. Mbxqi ovv TtSQLTjv 6 xä Tcdvxa ßiXxiexog K(ov6xavxtvog^f.236^ 
i^TCOöhv fjv r© xv^dwaa sig o rt :;ror’ av ßovXrjxaL ÖQäv axöl^og, 
BTcel dh ixslBvxrjöe^ Tcdvxa ^drj xax^ e(p£6LV r© xvgdvvp 7CQ0v%d)QBi ^ lo 
xal X7}v XB OiXaddXipBiav bIXb xal UdgdBLg xal ^loviav Ttaöav 7caQB0xrj- 
Caxo xal xdg iv Aväia TcdkBvg. ot di xov KmvöxavxCvov viBig — 8vg) 

di ijöxrjv avr©, NixrnpOQog xb xal SBodcoQog — BidoxB xb xov xvQdvvov 
öxkrjQbv xal dxdvd'Qmicov ^ BiXied^r^v naXkov öwoixBlv dkkod'QÖOLg ßag- 
ßd^OLg i] T© xvQdvv^ naQudo^rlvaL, dnodQdvxa xoCvvv Big ^Ixövvov 15 
dtpixi6%x\v^ d6^BV(og 6(pG)B xov xfjg xdiQag fiys^bvog da^afiivov xal (pi- 
XoipQÖvcog. bI (iBv ovv avxov xaxä xdiQCcv ipBvixriVy ov jtoXi)v v6xbqov 
Xq6vov ovdiv av 6(pöiv aTCrjvxrjtfB dv<^x^9^'s^ ijCBidy fiBxd dvo Sxrj xal 
6 xvQavvog xaxbg xaxGig avauQBd'Big ixBXBvxriöB' vvv di jtovrjQa XQ^^^“ 
fiBvco ßovXfj xal xvxxi sg^IxaXiav i^(dQp,rj0av^ inixovQiav xtvd iXitiöavxB 
XrjtlfBö^ai itaQa xov xrjg 'Pcofiyg dpx^^P^'cjS» {jB0av ovv xijv inl *P(bp,r}g^ 
daica jtXf xrjv dpx^^ xBXQrjiiavG), na^anXiovxa di xiiv KQTjxrjv^ ivav- 
xiov itVBvpaxog TtQOöTtaöovxog xal axovxa xaxrjQdxriv alg xiiv Kqt^xtiv^ 
vTtb xav ivavxicjv ßiaOd'BvxB Tcvavfidtov, ivxav^a di yavofiivoiv (fXa- 
d^pog TtpovJEXog dxcTjvxa. yvcjöd'ivxB ydp Tta^ä xöv oCxrjx6Qc^v ola xd 25 
T©r KQXjx&v övXXafißdvovxai xal olov xc paya döQOv tj d'TjQafia xa xv- 
Qdvvfp ixayiiBvovxo. bg dij Ttvd'öinBvog xd nagl xotv dvdQotVj itip/^ag 
Bvd'vg Sg bIx^v ixxönxai 0q)G)Lv xovg 6(pd'aXiiovg. ov fiiiv dXXd xal 
xbv xaXaiTtcoQOv Aana^dav^ bv iv %Qcbxoig TCQÖöd'Bv rjya xöv (pcXcxjv^ 
xavxb xovxo dQä iv aXX& X^Qi? övXXaßüv^ aixCag TtXaödiiBvog oix so 
dXTid'Big olfiac ovdi Xöyov ixovöag, TcXijv xovxo dij xb Xayöfiavov 
dxBxvag inl xovxcov i^ißr]^ xb da i0xiv ovxcog' 'rt/Li©ötv oi daCpovag 
xovg xiyicbvxag avxovg^' xal 6 AaTcagdag xoCvvv 0(p6dQa xifi 7 j 0 ag xbv 
avd^a xal 07tovda0xi^g yayovcjg ovxcag dvxaxifirjd'ri. 

15. *Ö di xvQavvog | ddaiag 7td0rig iTtaiXrniiiivog ixd)QBc xaxd rot) f. 230' 
yivovg Xap>7CQ^g^ nä0L piv ßaoxaivcov üg (pd'ovagd (pv0Lg xal a 7 CL 0 xog^ se 
lidXtOxa xotg iväö^oig ijtLtpvöpavog xal oöol xov ßaOiXixov yivovg 

8 Zu Kapitel 14 vgl. Kik. Akom. 342, 1 ff. || 21 im Qoaiirjv von 2 . H. in 
^objLtTjg II 23 'ücitriQatov || 26 cf. Paul, ad Tit. I 12 || 29 Über das Schicksal des 
Lapardas vgl. Nik. Akom. 361 ed. ß. || 30 nXaGöcciisvos || 33 tov dvdqa am Rande || 

36 XaiLVQiüg vermutet Festa 
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üvrsg itvyxavov^ alt tag xar avtCiv xXdtrcov xal Cvqqutcxcov ilfsvdatg^ 
xad'BiQyvvg avaiQCjv dxQcoxriQid^cjv ixxonxcjv xovg 6(pd'ak^ovg^ 

oidiv släog jcagaksiTCcov Tcagavo^iag^ axe dsdoixcog ndvxag hg vtcsv- 
d^vog &v TCdOi ÖLa xaxCav xal övvsLÖhg iavx^ xd at^xitSxa^ i'mg xai 
5 ccvxöv fj dCxri ^sxrikd's xotg d^oioig i^jteöövxa oig inoCsL xaxotg. xov 
yaQ dT^iov Ttoxa vovv kaßövxog xal olov ix xivog avavr^^avxog xdQOv^ 
ayvco ^6hg xaxä)g ßovkavöd^avog iitl Tcdvxag (pagcov xb ^Cq)og xal 
ndvxag agdr^v axxQttlfai tpLkovatxöjv xovg xa doxovvxag dv6^avatg xoiig 
'0'* vnag avxov nqdxxovxag xal tpikoxyg voiii^o^avovg' ovdavbg y&Q 
10 ana6%axo. ax^aöd'ivxag yaQ ndvxag xfj xov dvdQÖg dxonia avxov ^av 


avlkaßövxag Iv Saö^wlg alxov^ äXXov di öifLöLV avxoig dvxixaxaöxriöav 
ßaoikaa öoxovvxd ncog intatxaöxaQov aivai' xov d' aiöavd'ig i^avayxovxag^ 
oia d^fiog dköyp q)OQa xaxQi^^isvog^ aiidöXL^ov^ anatov^ xaxd xÖQyg 
avrjkkovxo^ xov ;|rtrcoW^xor aQQijyvvOav^ ngoöovQOvv^ xov nQOöhnov 
15 q)OQvxbv aiöxQbv xaxaöxada^ov^ xaXavxcbvxag dvaoxoXoniöavxag d\iav 
ovxaxL dCxriv alöngdxxaiv avoya^ov^ bv nglv öcoxrjQa xal daönoxrjv xal 
ßaöiXaa xal xd xotavxa axdkovv^ avLOt fiav ta daat^ oi d\ töcog xal 
xoXdxcjv xQÖnov xid'aööavaiv ßovXöfiavoL xov (iiaQov xal dv7][iaQov^ og 
inl ndvxag xb ^cq)og a^rjya. dtaxpvyov da olfiaL Xad'ovxag ovx olda ^av 
20 ai xal aXXoi — ai xal xtvag aiavy ondvLOV dv alav oi dianatpaxyyoxag 
— ox>xoL d’ ovv hg i^a ya aidavat dtaq)vyov oC ix xov yavovg bvxag 
xcbv Ko^vrjvöv^ dvo tj xQatg hg ol^iaij xal bv nagl nXalovog avQatv 
anovalxo^ ’lcodvvrjg ovxog^ 6 nQOvola d'aov xijv ßaOiXtxijv d^lav dvadrj- 
od^avog vöxaQOv^ ßtaöd-alg ovx inadpagihv xaxd xovg aXXovg naQ d%Cav 
25 inl xb aQX^f'V ovdi navovqyia xivl nqbg xovxo rj xal dvvaöxala XQV~ 
f. 237^ 6d(iavog. | og xacog iXdv^avav äönaQ xig 0nLV%iiQ dfivdQbg vnb önodia 
xaxQVfi^ivog^ ahg i^ dvd'Qhncov dnfjX^av 6 xvQavvog. ov ydQ av^ ai 
(pavagbg iyayovai^ i^algaxog iyivaxo xh xvQavvc)^ ix d'axagov yayovhg 
xolv xov Kovöxavxivov viioiv, naQ hv iXaßa dlxrjv xfjg xov naxQbg 
so dnax^slag^ ötpcjv ixxöipag xovg ögyd'aXfioiyg övXXrjipd^avxcov iv Kqt^xt] 
naQd Kqtjxcjv dXaöxÖQCOV, 

16. Tovvxavd'av da äXXog i^ äXXov diadaxofiavog xriv dQx^v xal 
ndvxag (läXXov ßaöiXalag aldhXov ^ xov nQay^axog iQaöxal yayovöxag^ 
xQvfpijg avaxa xov ov daoixriOaaog ßa6iXix^g i(pLa(iavoL^ xal 

35 rov i^alvai 0(plöLV vßQl^aiv xal naQOvvalv aig ovg av y ßovXofiavoig^ 
^rjdav avxotg naQ ovdavbg dxovov0i dv6x^9^^^ tovxo naQrjvax^0ccv 
dxoniag^ &6xa dXX'^Xcov äönaQ iv vvxxo(iaxl<f (lavtxhg anxaöd'ai xal 


6 dvcLvavöavxo^ vermutet Festa || 7 iyvm fioXtg vgl. u. 213, 6 || 10 &x^sad'ivts$ 
aus Scx^lvtsg II 12 tbv d’ aus xovöe || 13 Über das Ende des Andronikos vgl. 
Nik. Akom. 466 ff. || 20 sl d«] nXqv 2. H. 
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xiiv (pvöLV ayvoelv üg äkoyia öv^Givtag. aXXog yaQ aXkov dicod^oviievog 
r) xcd avat.QG)v savrbv sig xriv doxovöav ^sv ßaöLXecav^ ovöav ös Jtav 
TOvvavTLOv^ ävrixa^Lötri^ iknC^ag ovtco ßeßacav xiiv a^xiiv 
xavxa xovg TtQO avxov Tcccvxag löcüv &6n€Q üvaQ sCöekdöavxag sig xijv 
i^ovöLav^ elxa xavxrjg itexd xrjg ^co^g öxsQrjd'Svxag. dviiQ yäg avdgl 5 
öxaiag STCsßovksva^ xal xcc Sstvoxaxa xdvxu övvbqqel’ oi) övyyavrig 
0q>L6iv aldeöinog riv^ ov naxiig nagd jtaCöcjv xd aixöxa a(p6gBxo^ oix 
ddakq)Lxii yvrjötöxrjg d^aggatv idCöov ^agl xg>v okcov xotg ix xöv avx&v 
(pvöLv^ ov yrjgag xcfiiov ov Ttokidj ov vaöxrjg ikaaivrj^ ovdh yvvatxag 
id'cboL xrjg xagavöfiov e^payrjg dtayivovxo^ dXkd xccxd Ttdvxcjv afpaid^g lo 
i^dygaL xb ^L(pog, xai xb vitryxoov axuv xaxagayyiavov ngbg diagTcayr^v 
^govxai^xo xotg ßagßdgotg^ xal aTckög ixl oud'gov xotg drjfioig aiefxrjxai 
xd xgdyfiaxa’ xal 0 Ttdkac xig yöa xcbv xocrixav ag ^xXatrj ^av yata 
xaxG)v TtXairi di d'dXaööa^ xoxa (pavag&g ifpatOxTjxat' Xiiiiiv ydg ovx 
fjv ovdi %(ogCov xXvä(ovog xal ^dXrjg aTtrjXXayiiavov. xal ydg dij xal 1 » 
xi^v fiaydXi]v xöXcv Ttagutdov did (piXovaLxiav yayovvtav vnb JaxCvoLg^ 
xal iiviöxovto xrjg xaqyaXrjg öxagi^d'rjvai 01 de dßaXxrjgtav aig xiiv 
dgxijv axaörog aavxbv aiöTCoeovvxag^ ata ndvxag iv xaepaXfjg xd^ae xotg 
dXXoeg alvae ßovXd^avoe xal xavxa ^rlxa ftijra Tcodäyv dyg iv 

oAoj Xoyov irtaxovtag^ dXX’ avxtxgvg xoTtgog bvxeg xal al drj xt 20 
xavxrig alöXQdxagov. i^ dyv xC HqW ^goodoxäi/^ ol' Ttdvxa 

dvaxga^av xal f$vvix^av\ ovdiv (liv ydg riv lagbv iv xotg ov6t tp xoxa 
xard xr]v 7 Cagoe{iCav^ itdvxa da ßeßrjXa xal xaxtag eig äxgov iXriXaxoxa, | 
dvd'* orv xal xovg aixCovg avxovg xcjv xolovxcov axdvxcjv xaX&g i^f.237'' 
dexrj iiaxrjXd'a^ xaxovg xaxayg i^ayayovOa xov ßeov, dXXd xöv ^liv 25 
XOLOVXCOV ovdalg dtj xov Xöyog^ ovg adai xal xglv yavaöd'ae p&agfjvat 
ixl xaxp xov xoLvov yavofievovg^ iXaatv d’ a^iov xovg de avxovg övfi- 
pogatg dvrjxiöxoig xsgixaodvxag^ ^dXXov da ovda xovxovg erg av^aegaxoig 
xaxotg 6vv6vxag^ ol xoiavxa xdöxovxag vnb xcbv xgaxovvxov oncog 
YjvaLxovxo^ ovg avd'vg adac dixaCp Xöyp xdvxag dxoöxogaxC^aLv xal xiiv 30 
a§ avxcbv Xv^iriv ix [laoov xotatö^ai, ot da xal d'agaxavovxag diaxaXovv 
xal xoXaxavovxag xal xdg öxedg avxayv xgoöxvvovvxag cog dvdgaxodcodaig 
Lpvxal xal ävavdgoL xal dovXavacv ded xovxo Xa^bvxag xotg xgaCxxoöL' 
^dovXavöai^ ydg pri^tv ^äpgeov pgovLiip\ äöxag ovv xal xoig xad^ 
fiiiäg xovxovg xadxd xdöxavv a| dvavO^riöCag öviißißrixa^ Xoyov xal xai- 35 
data^ xavxaXatg d^aXrjöaövv^ i^ g)v pgövrnid xa ^ayaXoxgaxag xatg 

3 xal tavta am Rande || 6 ff. Nach Hesiod. Op. 182 ff. |1 13 Hesiod. Op. 101 | 

16 (piXovamiav aus fpiXovaL%Siv || 18 iavtovg aus iccvzöv | uts ndvtsg aus ccjtavzsg || 

23 Corp. paroem. II 581 || 28 o-öds 2. H, am Rande || 30 öiov 2. H. || 34 (priüLv 
(vgl. 211, 31) sc. die Heilige Schrift (Prov. 11, 29), cf. E. Norden, Die antike Kunst¬ 
prosa S. 461. 
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I. Abteilung 


tl^vxcctg iyycvetaL xal yavvaiov fjd'og xal ääovkcotog yvioiirj xal avÖQixbv 
itaQdörrj^ xal tov xä Siovxa itQdxxeiv dxQtßfjg imöXTjfii], d 8^ jcdvxa 
dv fiv xa} ai x&v aigriyLavcov alxCov^ xov Xoyov (pfj^il xal X'^g 

TtaiSaiag^ iTtSfiaAöfiad^a' vvv 8i Jtdvxcov mg iTCog alualv %aQ o\)8\v 
5 xLd^siiivcov xb xotg XöyoLg ivdtaxQCßsLV^ aAA’ otxod'sv xal d(p savx&v 
oio(i6va}v axBiv (pv6SL xijv imöxijiiriv xmv bvxcov^ xal xfjg aitdxrig 
xavxYjg Tcdvxag a^rig xaxatkrifpviag 'fjyaiiövag xs b^ov xal xovg alg öfj^ov 
xaXovvxagj aig xovd'^ '^xav fj^tv xd xgdyiiaxa^ äöxa iirjdhv xfig xmv 
dXöymv xvxrjg diavrjvox^vaL x^v rj^axagav^ aAA’ ayaö^aiy otvol dv ot 
10 ayovxag aymCi^ xal ^avaiv^ k(p olg dv 86^y xotg 

äadafiavovg aig ßvd^bv ixgL(pd‘i]vaL firjdava (pavrjvai, did dsMav xbv 
dvxißaivovxa. xaCxot xC aicad'av dvxLöxäg xov yrgb d(p- 

d^aXfimv ifSrj Ttgoxaifiavov 6aq)mg öXad'gov* aAA’ ol^aL xm (ptkalv 
aXkr^Xovg firj8a xatg dkkrjkcjv amxdfiTtxaöS'ac 0vfiq>ogaig^ ^gbg 8h xal 
15 xa ävdv8govg alvai xal 8atkovg xal xaxaxcxrjxöxag d7taL8avxov 
8LavoCag xal yva^r^g Tcdvxa övyxagovöL xotg ad'akovöLv deakyaivatv. 

17. Ovxa yihv ovv xotg ijtl xav xvgdvvav ixaivav ovöcv axagai 
xd zgdyiiaxa^ xal nag xug vovv ixav dnod'avatv r^üxaxo ^dkkov ^ 
xoiavxa bgäv^ aag ovgavov inaßkail^av 6 xvgiog xal i8av axxaLQS 
20 xal fjyaiga xagag aaxrigiag avxov^ xbv do{8i^ov imöx'^öag fjya^öva 
xov yevovg^ Sa68aQOv xbv xakov^avov Adoxagiv^ av8Qa amaixi] 
xal (lixgi^ov xal 6vv 8Lxrj xr\v dgx'^v 8u^dyovxa^ dv8gai6xax6v xa 
f. 288 " a|Lta | xal d'£o<pcka6xaxov xal xijv aig d'sbv nCoxiv ägyoig^ ov köyocg 
d7ti8acxvvfi€vov. bg Trjv ßaOikaCav naöovöav ijyaiga xal ixkakoiTtviav 
25 dvaxxrjöaxo xal vaxpdv ovOav i^aonoirjOa xotg ayaOiv avzov 

xal 8g6iioig xal xövoig xal xtv8vvoig äkkanukkrikoig. ov ydg xgvfpav 
aaxo 8etv ov8^ dßakxagog alvat xaxd xovg ngb aixov ov8' d^agi^vag 
xa%'av8aLv ag iiri8avbg vTcdgxovxog ;|raA£;roi), aAA’ ag dv'^g xa 6vxi 
nagi^aodfiavog xrjv 6og)vv xal ^aod'alg xfj 8vvdfi£c xov xgaCxxovog 
30 Ttagtyat xd xvxka ndvxa xfjg ßagßagixfjg yiavCag dvaxad'aigav. xal 
(fößov ifißakav xotg ßagßdgotg iv ßgaxat XQ^'^^ 'Ekkrjvtxav bgCav 
il^&Oa xal xT^v xa ^lavCav i^aCkaxo xal xdg nagl xbv Maiav8gov nökaig^ 
ij87j 8h xal Av8Cav xal Takaxiav xal xfjg Bi^vviag xd nkatoxa, iv- 
xavd'av 8h 8taßdg aig Evganriv xdg imb Mv6otg xal Aaxtvoig xal 


6 am Rande aus rsfiivcDv || 20 Ev. Luc. 69 || 26 nagaXaßdv 

dvexrijffccto 2. H. || 30 Die hier gemeinten ßdgßccQoi sind die Seldschuken von 
Ikonion; cf. Acrop. 1 14, 20ff.; 16, 10ff.; 27, 8 ff. || 29 Paul, ad Ephes. 6, 14 || 
34 Von Feldzügen des Kaisers Theodoros I Laskaris in Europa wissen die Histo¬ 
riker nichts; es ist eine Verwechslung mit Johannes Batatzes. Mit den Mvaoi^ d. i. 
den Bulgaren (cf. Acrop. II 13, 18; 18, 28), führte Theodoros niemals Krieg, und 
über die IlaLovsg^ d. i. die Griechen in Epirus (cf. Acrop. U 13, 18), beanspruchte 
er zwar die Herrschaft (Acrop. I 24, 23 ff.), konnte sie aber nicht verwirklichen. 
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UaioöL xal xotg ßaQßaQOtg TCoXaig xal XG)^ag ävaxaXe^ato xal 

tG)v ts aXkov trjv vßQiv xal ovx i]XL6ta töv AaxCvov xav x^v iisyd^r^v 
Tcokcv ixovxcov iöTOQSösv, elg öxsvov xo^lS^ nEQL6XY^6ag avxotg xä 
, TCQccy^axa. xavxd xs oiixcj diad'slg dyg ovx aicod^cjg vvöxd^atv ovdl xa- 
d‘avdaiv sig Aeiav avd'cg indvai6L^ x&v xavxr} jtQayfidx(ov dvayxaicog 5 
xaXovvxov. aXd'cjv dh ov JCQÖg xö paS^vfiatv dxaxkivev ovd* dvalvat xi 
xcbv ^axQöv Tcovcov datv ayvco^ dXXä xotg Xoinotg iTCupvaxai xal xovg 
Ttqiiv i^oöd-avxag ßagßdQovg ndXiv imSQa^övxag, Sg ddaCag inaiXrnir 
^Bvovg x(p TtaQatvai xovxov xotg jtQdy^aöL^ iiövov (pavalg dvatQ^a 
xal diaöxedaöa Ttaxayovvxag axa TCxrjv&v ayaXat ^ayav alymciov vtco- 10 
daCöavxag. xal fiv d'avfiaöxbg a^ djtdvtojv^ xov xa xdxovg xal d^öfiov 
xal xövov xal xf^g xa^^ axaöxov avx^Q^^ccs xctl xov xotfovxotg a^a^xatv 
TtQdy^a6t^ xal xavxa ov TtQog ava ^ övo ^ xal (ilxq^ xXaiovg dyovi- 
^o^avogy dXXä 6x£Sbv TCQog id'vrj ^dvxa xa xijv ^AeCav oixovvxa^ 

Sl xal xfjg EvpcjTtrjg xd nXatöxa^ iiCLxaiyiavcov Uxvd'öVy inixaiyLa -15 
v(ov d* ApdßaVy JCoXafiovvxcjv Sh ^IxaX&Vy ©axxaXcöv ^IXXvql&v ^AxaQ- 
vdvGJv ivavxia OTcXa 6vv xotg Maxadööiv aiQÖvxioVy Mvö&v Uaioviov 
MoXoöö&v dQalyovmv dvxtxad‘t6xaiiavG)v. ovg dii %dvxag &6%aQ aygia 
xv^axa dcadvg dvadvy (lii xaxaßanxL6%alg v%b xotfavxrjg x&v ivavxicov 
ixiQQofig. dvadi)g 8\ ov% üg ix vavayiov Ttagtöo^alg yv^vbg y6%vv^ri 20 
(pavalg d)g 'Odv0öavg ixaivog avxvxhv xd ng&xa xfj Navötxdccy dXXd 
XL xdvxavd'av dxpaXrjxaLy TtoXXd xcjv dnoXaXoxov dvaxxrjöduavog. 

18. "Exl Sh XG)V Ttagl avxbv Ttgayfidxcov ^aövxcov | xal (ivgLa)pf^23S'' 
TtaQLBöxrjxoxav XLvSvvcoVy aSaLöa icagl xcbv VTtagxovxfDvy ^njTtoxa (laxd 
xijv avxov xsXavxrjvy ijv Sg vovv ax(ov ävd'gojTtog dal Ttgoacbga aSrikov 25 
ovöav bytöxa ri^aiy otx^xaL itdvxa xal 0xaSa0%^y d 6vv Jtokkd Ttöva xal 
Xpova ^aov l'kaüj bvxog avxbg axxT^öaxOy xdx xovxov xal xb xXiog 
avxov Ttagd xb Saov ößaöd'fjy agSrjv Ttdvxcjv djtokcjkoxcov Sl dßakxrjQLav 
TtQoCxdxov. iöxsTtxexo yovv xiva XQ^] SidSoxov xaxakiTcatv xt]g dgxVS 
ixavbv TtgdyfiaöL xal Ttdvxa Sialgdyacv cjg d'a^ig xd xa övxa so 

övvxrjQovvxa xal xd kaiTCovxd ya 7CQO0xxd)[iavov, ixal Sh avx(p xatSag 
ovx fiöav aggavag — ol ydg bvxag xaxakavxijxaöLv — a^ dvdyxtjg inl 
xovg a^cj aagay xbv xgaCxxco Ttdvxwv ^rjxd)Vy & xriv dgx^v ^agad'airjy 


1 noXsLg xal am Rande || 10 f. Ttatayovvtug cf. Soph. Aias 168 || 15 Die 
Skythen sind wohl auch hier wie bei Akropolites (I 18, 26 u. a.) die Rumänen; aber 
erst Batatzes hat sie bekriegt. || 16 Die "'Jgaßsg sind die Seldschuken. 1| 18 ^oXoa&v 
tQSiyov&v. Unter den Molossern sind wohl die Albanesen zu verstehen; der Ver¬ 
fasser beschränkt sich auf die (übrigens falsche) Angabe der geographischen Ver¬ 
teilung der Feinde, deren Nationalität ihm nicht geläufig war. || 19 Vgl. Epist. 
lud. 13 II 23 avzmv || 29 iayiintsto yovv am Rande || 31 In Wahrheit hinterließ 
Theodoros einen achtjährigen Sohn (Acrop. I 31, 13 ff.). || 33 yigiittco aus yiQsLtrovcc 

U 


Byzaut. Zeitschrift XIV 1 u. ’J. 
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I. Abteilung 


olfiaij xal ei TteQvfjöav avtov rä xixva^ ovx ccv dtä (pikorexviav 
rö xoiv^ öv^tpBQOv naQLÖGiv STtitQeips 6 (pL 6 t rb fti) toiirov 

ye TcaöLv dSöxovv a^ioc, röte dii firjde xotovtov XLvbg 7 CQO 0 c 0 xafiBvov 
adixa 6 xov i%oiBixo t'^v xql^iv. öxBTtxofiivp äij xal xbv TCgbg xijkcxovtov 
5 vtpog xyg &QXXig &QL 6 xa Tteipvxoxa ^rjxovvxt itävxov Mo^ev etxpvta 
XQaxBtv ^Icodvvrjg ovtog 6 d'avfiaöxög^ 6 rp Ttagovxv koy^ ngoxeCiiBvog 
Big i) 7 c 6 %re 6 iv^ dvijQ ds^Log x'^v cpv^Lv^ 60 (p 6 g^ avdQBiog^ SixaibxBQog 
Aiaxov^ 0(ü(pQOVB6XBQog IlriXBog, (pQOvrjfiaxog yi^icov^ BTCiSLXTjg^ övvexbg 
xd Tcokefiixä^ ^vvexcjxepog xd Ttpbg xbv S'bov^ evöBßfjg^ ikeijfKoVj tc&ölv 
10 i^TtQBTtcov xolg dycL^olg^ xg)v CsQmv ßCßXcDv xal voiiov 6 %ov 8 atog dxQoa- 
xrjg xal xcjv ^eiov TCQOöxayfidxav yvrjöKoxaxog vnovgybg^ mg iv firjSevl 
xmv Tcdvxmv vicoöxd^Btv fj iXkeCnetv xl xmv deövxmvj xal ccTcXm Xöym 
TCQog XB slQijvriv byiov xal TCÖXsfiov aQL 6 xa SiBöxevaö^ivog, TtQOöfjv dh 
avxm xal fi xov öm^iaxog mga xal Qm^rj xal ^eyed'og xal xb yivovg ev 
15 ^x^tv xal xb TcaxQmov xXBog^ olg 7td0c ndvxag ivCxa xal xdg nagd 
Tcdvxmv dtxaimg ilnlq)ovg Tcdöag riviyxaxo. iv eigijvri ydg xd bvxa 
äLBxid'BL xb Xeyöfievov xaxd fiov 0 ixijv dpfiovcav" ovde ydQ fjv xt xmv 
%aQ avxov TCgaxxo^Bvmv ixiieXeg ovös aQQvd'^ov oväi ^ovöLxmv Xoycov 
ayLOLQOv, xavxd xe ovv ovxmg i[i^BXB 6 xaxa Stexid'SL xdv xatg b^iXCaig 
f. 239'^!/ Tcdvxmv rjdiöxog, | BiSmg aBl eofpmg ^ed'aQiiö^Böd^ai xa^djtSQ xtg 
21 ivaQiiöviog Xvga Ttgbg X'^v e%LV ixdöxov xcbv ixdöxoxi oi övvövxmv. äiiXov 
S' c)g oixov Ttdvxeg iXXoyLfioi xtveg fi 6 av xal xmv imeixmv’ xotg ydg 
ßeßrjXoig xal ytovrjgotg oids^ca Ttdgodog üg aixov, def^Oav de tcoxs 
xal Xöymv ^jtoväacoxBgmv ^ xal ßovXrjg Ttegl xmv ngaxximv^ xf^g xov 
25 NBöxoQog yXmxxTjg ßeXxim Ttdvxmg iöeixvv xijv iavxov^ bv oeiivvvmv 
xotg iiCBöLv ^xov xal dnb yXmOörig^ i^pri ^yXvxCmv iie'Xixog ^dev 

avSfj^. dvdyxTjg 8 ' dxLxst^svrjg xov xotg imovOi noXeiiiotg ivavxia 
0 xfivai xal xcoXvöaC 0 (p(ov xiiv vßgtv dxd^exxa q>BQO(iBvcjVy x^^^Q^c xig 
nvQ(p 6 Qog fiv avxLXQvg rj yogyä) 8 sivbv 8 egxofiBvij ij xt xotovxov tcöq- 
80 ()C0'9’£i/ elgyov xovg ivavxtovg. tpoßegbg ydg xal (lövov xotg iTCtovöt 
(paveig^ ^ 8 atd ot ix xogvd'ög xe xal d 0 ^i 8 og dxdfiaxov stvg\ ov 
7 CQO 0 neXd 6 at ot xmv noXeyttmv e^^v ov 8 evt. et 8 '^ Ttdvxeg bgmvxeg ot 
(ihv iTCtetxetg id^av(ia^ 6 v xe 8 txat(og xal iityvovv xbv avSga^ xgetxxo) 
Ttdor^g eXTtt 8 og xrjvtxavxa (pavevxa' mv 8 } xb fid'og ivööet^ xdxoxov bv 
85 ßaOxavia xm 8 eLvm Ttdd'Bt xal dXed'Qtm^ ov 8 ^ ovxot xgvrtxetv olot xe 
f^öav xiiv xov dvSgbg dgexrjv^ dXX^ ixövxeg ddxovxt ye d‘V(im mg xtg 
iq>rj xov fteyed'ovg xmv Ttgayfidxmv '/jxxcbfjtevot xal x^g dXrjd'Biag xga- 
xovOrjg ifiagxvgovv xdv 8 Ql xd vTcdgxovta, xb ydg x^g 8 ö^rjg i^egßdXXov 
xal xmv xaxogd'mftdxmv xb fidyeS'og iTcetd'e Ttdvxag xal xovg (pd'ovegm- 

2 aus nagetSsv iTtitgi'ipccg || 17 Vgl. Platon. Phaedr. 92 C u. ö. J 26 H. I 249 || 
31 n. V 4 1 36 n. IV 43 



A. Heisenberg: Kaiser Johannes Batatzes der Barmherzige 211 

rdrovg firjäev xl TtQOVQyov x'^g dXi]d’€iag jcoLetöd'm^ TtaCxov noXk&v 
ovxcDV x(p xoxE^ ot TtXrjyijv olxstav xdvÖQog x'^v dö^av rjyovvxo xal oi)x 
dv ißovXovxo ovr’ avxoC xi kiysiv tcsqI xovxov %Qri(5xov om akkcov 
ksyövxcjv axovBiv, äkk’ o^G)g xotg (pavsQOtg arxikeyetv ovx ijfivxEg 
iyiaQXVQOvv ii\v xdkrjd'ij^ Scs^^tjyvvpxo de^ StönsQ (prjölv 6 iivd'og icsqI 5 
xov Mm^ov jtcc6L (i€v xotg äkkoig xccl d’Eotg xal r^goodiv alxiav xvvd 
KQOöaTCxeiVj i^atgexov di ^rjSeva Ttouiöd'ai^ xfj d* ^AtpgodCxri xaxa- 
voovvxa 0VV xa xakp Jtdvxa övvdga^övxa xal ^exä x^Qi^'^og fjgiioö^eva 
diaggriyvvOd'aL xal ö(padd^eiv^ ovx exovxa xotg sicad^oOi ßeksöL ßdkkstv, 

19. näöL xoCvvv hg e(prjv fjv dviig d'avfiaöxbg 6 ^ladvvr^g ovxog^ lo 

6 xal Ttgb x'^g ßaöikslag ä^iog xov ßaöLkavsiv xgi^sig' SfAol de d’av^^eiv 
ineiöL xbv ßaCtkea Qeodogov xal r^g ilftjg)ov xal xrjg xov kaov Tcgo- 
fiT^d’eiag xal xov | firjdev Tcgöxegov tijg dkrjd'Si'ag d'söd'aL xal r(n;f.239^ 
Ttdvtov fieyLdxov^ bxt xqsCxxov diayiyove (pikavxCag xal xa%‘aQa dia- 
voLcc xbv avxov xe xal x&v dkkcjv andvxcov xgeixxG) öxetl^dfisvog fjye- 15 
ILÖva TCQOvßdkaxo^ ovx dxi xgaixxov i^akkav avxov dd^avv 

xotg okotg axagog^ ovdi ßaoxrjvag xotg dyad'otg xov xagl xavxa vix&vxog^ 
dkk^ tj^d'alg alxöxcog^ oxl xbv ^rjxoviiavov avga xal xaxa 6xo%bv avt(p 
ßakatv i^ayavaxo, dyad'bg ydg hv xoLOvxovg aitad'v^av xoi)g Ttdvxag 
alvai^ xovxovg xa ixc^a xal diaq>agövx(og iq)^kai\ ovdeva kdyov x&v 20 
ßaßy^kcov itoiov^avog, b xal xfjg aig xbv ^Icodvvriv (pcktag al'xtov 
xovxo ydg avxh xbv dvdga övvedriöav^ avdoxi^ovvxa dvd %dvt(üv^ olg 
%aipvxa0Lv av%'QG)7COL xakavoL xi^v agaxi^v ditoßaivaLV. hg y&g oC notnj- 
gol xcbv dv^ghitcov xotovxovg alvav ßovkovxat ndvxag^ bitoCovg avxovg 

il fiox^rigta daCxvvöL Tcdci xotg aixpgovovöt^ ^ xal vTtagßdkkaiv iv 25 
xotg aiöx^^xoLg^ iv y 6(pc0t nagaCxriöig xb doxatv akkovg x^^QOvg alvai 
VLX&vxag iv döakyaCa^ hg da xal xotg dyad'otg agag i^7tsg)vxa xov 
Tcdvxag bgäv dyadovg ytvoyiavovg' xav noxa xivag xal itkaov xl q)ago- 
fiavovg in dgaxi^v vorjOcjOc^ ovx dkyovöv xh ngdyiiaxL ovda 

ßaOxaCvovöL xotg dgioxoig hg nagavdoxLfiovfiavoL ix xov doxatv i^xxovg »0 
alvai* (pdovog ydg (pi]6L xov dacov %0()oi) navxakiog dnakijkaxai. 

20 . zfid xavxa drj xal 6 kafingbg fj^tv avxoxgdxcog 0a6dogog 
xdv xotg akkovg Ttäövv hv dav^aöxbg iv xovxp nkaov avdoxvfirjöag (pav- 
vaxav^ OXL xbv ßskxvöxov i^ dndvxcov Jtgoavkaxo xolvcovov xa xrjg ßaöv- 
kavag najtOLrjxaLj ovdav aioxgbv vopvLOag xb xal xr^v dvyaxiga ol dovvav 35 
ngbg yapLixriv xoLVCovCav xal xaxaöxrjöav xbv oixixrjv bpLÖXLpLOv aavxh^ 
xal pidkiOd^ OXL Ttokkcov xal fiayvOxcov ßaOvkiov ig)Lafiivov dvd xrjdovg 


6 Hes. Theog. 214; Aristid. II 535 Dind. || 31 (prjßi (vgl. zu 207, 38) 8C. 
Platon (Phaedr. 247 a), dem nach dieser Ausdrucksweise das gleiche kanonische 
Ansehen verliehen wird wie der hl. Schrift. 
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of övvufp^fivai xal iiv( 0 (isv(ov totg vCbölv trjv avtov ^vyatSQa oix 
BQfiuLov iiy'i]6ato tiiv yLExä toihojv xrjdeLav ovd’ riQnu^a rbv X6yov d}g 
niya xt, nsQLöJtovdaöxov^ 8 6%Bdov ndvxag ot ßaötXBvovxsg 

Bl(od‘a0L TCOLBtv a6fiBVB6xccxa^ iTtb xBVYig do^rjg SiB(p%^aQ^BVOL^ xal xdg 
6 XB 6(pG)v dx)yaxBQag i)xcsQOQiovg itoiov^avot dxoXd^xotg xe dvdgdöiv 
ixdidövxBg Ttgbg vßgiv xal nrjdh jcsqI xb S'bcov vyiavvovöL öaßag^ xal 
xolg vtiöLV ai ix xfjg imaQOQiov ywatxag dyöfisvoi^ dyg av del XG)Xiiv 
xi\v ßaöiXaiav tcoioTbv xaxd xbv iv AaxBdaiiLovt xQ^^l^f'bv^ bg xb fiii xb 
yivog xtjQBtv TCQbg xovg i^ctj&Bv dvsTtifiixxov firjdB xad’apbv lödytav xal 
10 aSoXov x^Xiiv ßaötXsLav ixdXaas* nwg yaQ av xtg jtQovootxo xov yivovg\ 
f. 240' avxbg rö yLsl^ovt iibqbl dXXoysv^g cbv xal ^ivog] ov xoCvvv TcagaTcXr}- 
6C(og xotg aXXoig xal 6 Tcdvxa aQLöxog ßaöiXsvg tibqI x&v xolovxcov ßa- 
ßovXavxai t) xaxd xaind dcaxBd’rj^ dXX' rjyi^ödfiavog xb 6fi6g>vXov ßaXxiov 
xov 6%'vaCov xal xbv oixatov xov dyvcbxog xal ^bvov xal xbv av 
16 noXXotg jtQoxaQOv igyoLg xaXotg xa xal fiayiöxoig doxLiiaöd'ivxa xov 
XQvg>avxog aixfj xal xaxa6ütaxaXGivxog xal xovxo xBQdog oio^avov xrjg 
ßa^iXaiag xb xatg rjäovatg iipavxa bxslv ojtcag TtOQLöaxai xd Ttgbg dxoXa- 
eCaVy xbv ^Icadvvriv i^ d^cdvxov TtpoaiXaxo^ avd^a yavvatov xal Soxatv 
aQiöxov xax Al^xvXov dXX’ alvat ßovXofiavov, xovxfQ äcdoötv av 

20 Tcoimv ngbg ydfiov xocvcovcav xi^v dx^yaxa'ga. 

21. Mixg^ dh ngöxagov ngb xov yd^ov dvxixa^ifxö xig dv^g 
x&v ix BgaxavCag^ (liyag xb ö&fia^ lafiTtgbg idatv^ yavvatog xijv x^^9^) 
nXovx& xoft&v, ddBk(pLÖovg xov Bgaxav&v ßaöLkBcog^ xagadox&v avxbg 
a^Btv yigag xfjg aiyavaiag xijv dvyaxaga xov ßa^iXacog. iyCvaxo dij 
üTcavxotog xal ndvx iTtocac Tcgbg xovxo ^ jrAtdarg xb ö&jia SiaOxavd^cov^ 
&gag iTCijiaXovjiavog^ xijv ivov^av ^Gffirjv (ptXoxCjiog imdaixvvjiavog- 
uyobvdg xe ydg yvjivixovg xccB’iörrj xal rovg ßovXojiivovg aitavxf\(Sai ot 
jiBxd naggxjOlag ixdXac ngbg avdai^iv xfjg avxa Ttagwvörjg lax'iiog. xal 
Sij Ttagfjöav ot ^(hjirjv aavxolg övvBLdöxag xal övvtövxag ijd'Xovv, xaXav“ 

30 xoivxag ditya^av {jxxrjyLBvoi. 6 di fiiya izl xovxoig i<pg6vai äax6 
xa stavxditaöiv dvixrjxog alvat. xal xavxrjv alxa xijV db%av^ atog jiaXafi- 
Ttvyp xaxd xijv nagotjitav ivixvx^j xaX^ rovrco xal yavvatfp 
7(odvvy x& ßaötXat. oixog ydg iv öatvp d'Bfiavog xb xovg rjfiaxigovg 
ndvxag xfjg ixatvov äö^rjg fjxxäöd'at^ iavxbv alg xbv dy&va xadfjxav. 

31 8 di Bgaxavbg iöjiaviöxaxa xijv ajitXXav vxadi^axOj iXntöag xal xovxov 

^adicog xaxd xobg SXXovg aloxfjxat xoCvvv xb d'iaxgov xal 

2 vgl. Fiat. Symp. 217 A || 5 &%. xb aus xal d%. 1 8 Xenoph. Hell. 3, 3, 3 || 
10 Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Verfasser bei dieser Ausführung an 
den damals regierenden Kaiser Johannes V Palaiologos dachte; denn auf ihn, den 
Sohn einer Fremden, trifft alles zu. || 19 Aesch. Sept. 592 || 28 avx& nsQiovorig 
auf Rasur vielleicht statt nuQovaris || 32 Corp. paroem. 1 119 



A. Heisenberg: Kaiser Johannes ßatatzes der Barmherzige 


213 


OL ayovtovfisvoL TtQod'v^mg slörjEöaVj «AAijAcoi/ ta TtQ&ta ^xoXfj xal 
Ttet^ojiievoL. d)g dLE^sQfiacvovto xal olov TtvQdög xig 
Jtgbg a^tXXaVy ^6vg g ’ eneoov aXkrikoiOi 6vv r igga^av gvvovg ^kiovOiv 
BOLxoxeg afiOipdyoLötv rj 6v6l xangotöiv^ x&v xb Od'Bvog ovx dka7cadv6v\ 



avxcnakov avaxgi^ag g)6bv Big xovdaq)og, xal x6xb ^lohg iyv<o Ttad'^Vj 
ojg Biöl xal dgiOt'^Bg ITavaxai^v^ ol' övvaLvx dv xad'BkBtv xcjv vTtsgr]- 
(pdvov xö (pgovTjfia, ix di) xovxov jtkr^yBlg ovxid'^ i^fig 

fiBtd xf^g Ttgöod'BV xökfirjg sig xovg dyavag TtagyBL. d)g öb xal bv 
flkjctOB yd^ov Ttgbg akkov blÖb ^vivxa^ dnoyvovg %gbg ri)v iavxov. lo 

22. Tocovtog 6 d'avfiaöxbg ^Icodvvrig^ yBvvatog xfjv I 

ysvvaLÖxBgog xijv t^vx^v^ VLxmv iv koyoig^ vixcbv iv igyoig^ i'3tLBixrigt2i(^'' 
xolg oixBLOLg^ tpoßBgbg xotg ßagßdgoig^ (pgovrjfiaxog yiiKov, 0vvsx6g^ 
fAeiJftcav, XBLiiBvovg x^^Q^ bgiyGiv^ ÖBOiiBvotg imxovg&v^ ditogovöi xd 
Ttgbg TtogC^tov bv xb Ttgdxxovöv xoficdij övyxaigcov xal Ovvax^ö- i 5 

fiBVog Sv6xvxov6l xal TtdöLv ccTtkoig xd xdkktöxa 6vvB\)xb^Bvog. xal 
ovx iv TtgooLfLLOLg yLBv xfjg ßaötkBiag xotovxog^ d ’ ijtl xov 

öXW^'^^g yv6^rjv inl xb öxkrjgöxBgov ^iiBctpBv^ oJtBg xovg Tcokkovg 
b6xlv 18blv Ttdoxovxag^ Ovvav^oiiBvr^g rö XQ^'^P v7tBgrjg)dvov 

yvwiirjg^ öxav nag' d^Cav bv TtgdxxmOcv^ dkk' ijcl xavxov St! okov 20 
Sls[ibcvb^ ^äkkov Sb xotg vöxigocg dsl xd Tcg&xa ka^ngoxigoig ov6lv 
x)TtBgBßdkkBto^ xal x^^Q fiv Ss^td xa xrjSBOxfj xal ßaöckBt 

&Bo8(bgq)^ ixBivov ^bv dnBigrjxöxog ^Srj xal X9^^9^ vötXcD xal xatg 
ävoj xal xdxo OxgaxBcacg^ xcov di Ttgayfidxtov xad'agatg iiBxaöxdvxcov 
d)g xovxov xal xfjg avxov SBOfiivcjv ngovoiag, 6 [ilv ovv xBx^rjx6g^ üg n 
xal TtgöxBgov itpriv^ fiövxiccv '^yBv, dvanvBvOag ^oktg ix xß)v dq)og7jxc3v 
q)govtLS(ov, iTCBiSfi xal övvBgybv BX)gBv inixov^i^ovxd ol rb ax^og 
xal övvavBxovxa' 6 d ’ itpBLöxrjxBL xotg Ttgdy^aOt xd xb otxoi SiaxL^BCg^ 
üg ovx dv XLg prjd^t] ßikxtov, xal xotg b^g) Ttgoöixtov üg ovÖBlg xav 
dndvxov^ xotg xb TCokB^ioLg xov xaxovgyBtv i^inoScov aBl yivöfiBvog so 
ScBxikBL^ d^vxdx^ Sgöfia xal xdx^L mg vnoTtxBgog xig (pBgoiiBvog xax 
avxmv^ OTtOL Ttoxi Ctpag TCBkd^ovxag nvd'OLXo, xal tpavBlg ^ovov xryv 
ßagßagixijv dyikrjv iOxiSa^Bv möTtBg xdg xmv Ttxxjvmv aBxög^ ol d’ 
dvBxmgovv YjxxdiiBvoL mg fiBkLöömv öfLijvog vnb xanvov StmxöiiBvov^ 
ivxBvd'Bv XB ixBx^i>gioc Ttagfjv xotg Srjfiotg xov xd ötpixBga ngdxxsLv 85 
xax' i^ovöiav, 6 ydg d^vvmv og ^rixgbg ÖLxrjv xovg nokB^tovg 
möTtBg [ivCag djtb ;ra6d6g ^v iigymv xaxd xi^v ^OiirigLxrjv Bixöva^ VLxmv 
di ixäerots d’Qiafißov aycav ivietQe'pe, tQÖTtKicv äxb täv xoXEfitav 

2 Polyb. 10, 44, 10 || 3—4 Iliad. 7, 256—7; 4, 447 || 6 (idXig fyra) (vgl. 206, 7); 
Hesiod. Op. 218 || 7 vgl.J Iliad. 7, 73 || 31—32 Kat ’ avzSyv von 2. H. getilgt |) 

37 II. 4, 130 
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löxdg* olg ersQits fisv ixi nsQiovxa rov xrjdeöxrjv xb xal ßaöikea^ 

BXBQ7CB dl tovg iv xbIbl^ ^dovfjg <J’ ivs^i^Ttkrj xbv dfjfiov^ xBxccQcö^s'va 
d* inoiBL xfi tcbqI xbv ßaöikia övyxXrixcp^ ^qböxb d£ xal rc5 iBQ(p xaxa- 
Adyoj* oi dij itavxBg avta övvrjvxovro xä xdkkLöxd xb xal XQaxLöxa 
5 xal ^(oijv inl ii7]xc6xov^ iirjdBvbg ccTtövxog xg)v Big BvdaL^oviav xblvöv- 
f.24:Vx(OV. I ov ovdl xolg 6xQaxi6xaig i7ta%d'7]g (bg iitLX^ißcov 

avxovg xal xÖTtxcDV xolg 6vvBxs6t d^ö^otg xal novoig xal xoig akkBic- 
akkrjkocg XLvdvvoig^ dkkä xal xovxoig (pikxaxog oxl xb xad'Bvdovxag 
T^yBiQB xal xfj aQyia naQBt^Bvovg &67CBQ inBQQoöB xal dvdgag dyad'ovg 
10 avxl dBik&v xal xaxBTtxrjxdxcov aitidBiJiBv. 

23. ^Akkd xavxa filv Sg naidtd xig dvxixQvg xqCvolxo TtQbg xovg 
B^^g dy&vag 7 taQaßakk 6 [iBva^ ovg dctjvvOBV vötbqov^ oxb xad^’ avxbv 
iyByovBt xb xQaxog ijdT] fiövog dvrjpyfiBvog^ dvd'Qcojtcov olxo^bvov 
xov d'avfiacfxov ßaötkBojg. 63 g yaQ ixstvog ixBkBvxa^ iycaivBxbg fiBv xal 
15 a)v Bi'Qyaöxat xaxä Ttdvxa xbv ßiov^ ^axaQLog dl xal XBkBvxfjg yByovcog^ 
Sg btriog xb xal dixaicjg BXBkBvxa^ fiBx^ BvöBßBiag xal ;jr()ije>röv x&v 
ik7cid(X)v Tcgbg xijv d^Biav ^Bxaßaivwv xal dCdtov kij^cv^ 
xal TtQb xov xbv ßCov BXTtkijOai^ cjg dvd'QÜncDV d^Bkd'OL^ avBTtxBQcooi 
XB xovg ßagßaQovg 6 q(17]v xb bvtjxbv dq)6Qrjxov‘ xal naiavCcavxBg 
JO d(>dfta) xaxd xg)V xfig ßa6vkBCag xgay^dxcov^ BkitCcavxBg xaiQov bx^iv 
ijdrj näöiv ijtBkd'slv dxcokvxcog^ xov TtQOOxdxov xal öcoxrjQog ixTXodhv 
yevofiBvov. ikdvd^avov dl ä^a xov &7j6B(og dnakkayivxBg ^ÜQaxkBt 
övvavxcbvxsg^ og i^Bkks 6(pag BiOTCQa^BOd'at dixrjv x^g TC^OTtBxovg yvcbfirjg 
xal xökfitjg. 6 ydp ßatfikBvg i%l xfj böia xov ßaötkicog d^x^krjd'Blg 
35 xal xd voyLi^diLBva itQa^ag^ iTCBl xovg xvxktp ßagßdQovg cjg öfprjxiag 
ixdgafiövxag xaxd xrjg ijtV'&Bxo^ ovxbxi xaigbv Bivac ßgadvx'^xog 

vofiiaag odd^ döxokiag rijg TceqX rdkka^ eig JS^d^deig ikd'cov rag 
dvvd^Big övvTjyBV. d)g d' rj öXQaxtd Ttavxaxbd^Bv Bvxavd'a xaxd xdxog 
övvBikBXxo^ cLQag ixBld'Bv Big Sr^gav nokiv dfpixBxo Bvxavd'a xb öxQa- 
80 XOTtBdBVödflSVOg iOXBTCXBXO^ xC6l XQV ^QOOßakBtv TtQÖXBQOV^ TtaVXaxbdBV 
X&V ßUQßaQGiV iniXBiyLBVOV G}67CBQ BV XVXk(p xal olov BV 6ay7}vy TtBQC- 
OxbvxGiv adxov xb xal xtjv 6vv avxa öxQaxidv. ddQÖoig (ilv yd^ iv- 


16 slgyccazuL aus rjQyaatai || 22 Corp. paroem. I 31 || 29 &ijQa ist nach der Lage 
das alte Tyrrha, ich habe aber nicht Bvga schreiben wollen. Ramsay nimmt an 
(Hist, geogr. 104. 105), daß die Stadt byzantinisch offiziell Arkadiupolis hieß. 
Unsere Stelle ist die einzige bis jetzt bekannte, welche den Ortsnamen selbst 
bietet; aus den übrigen Quellen, wo die Bewohner genannt werden (Not. HI ed. 
Parthey S. 103 6 Svgaicov; Pachym. II 589 ziov SvQuitov (p^ovgiov^ Duc. 97 Sv^itav) 
oder die Gegend {iv *E(pic(o xal GvQioig Duc. 175, slg SvgaLa aal’'E(pscov Duc. 196), 
hat Ramsay den Namen Thyrea oder Thyraia erschließen wollen (S. 105). || 
31 xvlo» 
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tvxBiv Tor ^ TCoXsiiCoiq a^Lrlxocvov ov ßovXoiisvoig öwievai r© d'aQQstv 
t(p öfpcbv Tckrjd'ety inel xav äd'QÖoig övvBQQal^ev^ ov tc5 nXrjd'Bi tilg 
OtQatLäg aXkä tfj rov d’Bov ßorj^BLa ov yaQ itXBiovg ^ys 

tcbv TCBvtB xal ^Bvrrjxovta xal ^pbg totg (ivQLOLg ötQa- 

rtoröv, I oDg dvtBTCB^'^ye TtokXaTtXaötOLg ßa^ßd^oLg. itQO^fiv dh t^f.241^ 
TtQog rov d'Bov itCöxBL xal 7] rov dvdgbg Bv^v^Ca xal tb xata<pQOVBlv e 
d’avdxov’ ov yaQ SsLvbv rjyBLXO xov d'dvatovj og Bvd'vg ysvo^BvoLg 
d^rjxotg ovöL xotg td)0ig övöxBvaöd^iBvog BTtBxai^ ovd* ÖQQCodmv 
xaxd xovg fiixQoXoyovg, Bi xal aTtod'avBtv ot jcqozoXbiiovvxc xfig jtaxQiÖog 
öv^ßairj, xotyagovv bl ^lbv dd^QÖOLg rjv bvxvxblv^ ovxcjg dv BTtrjBL xal lo 
ovx iXiyyCaöBV dv Big xotfovxov dymva xad'Blg iavtov. bjcbI aXXoig 
dXXaxov öxQaxojCBäEvo^BVOLg bvxvxbIv^ ovxb^^ biioicjg bvtioqov rjv 
xb dLsXBöd'ai xal XaßBtv a^dvxcov xb öbov. BfpQOvxi^B yaQ ^rl^toxB 
fiBQOvg XLvbg xcbv ßaQßaQoov dvrjQrjfiivov ol Xocnol 6v6xQa<pBvxBg 6 ftov 
yBvöfiBVOL xd BQvavöxaxa xaxaXdßcoOL xä)v x^Q^^^y dvöxBQBg dv is 

yBvoLxo xoöovxovg *6vxag b^bXblv TtOQd'ovfiBvovg. xb av ScBXBOd'aL 

XTjv dvvafiLv xal xaxd (iBQog Bxdöxoig TCQOößaXBtv tcbv ;jraA£;;rajrarci)v 
BÖoxBL' ÖLaLQBd'Bv ydQ Big xoöavxa xb orgdtsv^a öad^gbv dv iq)dvrj 
xa^^ Bxaöxov xal xotg TtoXB^CoLg BvdXcjxov, 

24. ^Ev xovxoLg d’ övtc tö ßaOiXBt xal xoiavva xaxd vovv Xoyt- 20 
^oyiBVip xal öxQBtpovxL bSo^bv üg iv dnÖQOcg xovxo ßBXxiexov elvai xb 
xotg nXBLoOL xal xqbCxxoOlv imd'Böd'aL itdvxav vnBQcdövxL x&v akXcov^ 
d}g Bi xovrcjv ÖVV d’BO TtBQCyBVOLXO BXfX^t'QfbxCOV xcbv XoiJCCbV BÖO^BVOV' 
xal dij ^ad'd)v^ oi) 0(pLöLv 6 ßaöcXBvg xal fiBxd tcoöcov xal oi'ov Ldgvxav 
xal cjg örgatcdv dyBc xgiOx^^^^^ dvdgcjv ngbg xotg B^axLöfLvgtoig^ ovx 25 
bSblöb xb Tckfjd'og ovd' B^BTtXdyrj ngbg x'^v ioxvv xov ßagßdgov ovd ’ 
bxL xbv Maiavdgov dvxl xdq)Qov TtBQtBßdkBxo ^ dXld xijv fiBV xov 
vlxtIoblv iknCda dvad'Blg xa dBöTtöxrj^ xdg ILBvxol yB ngbg d'Bbv 

dvaöxcjv xbv xijg vixrjg xa^iav xal TtgoöBv^d^Bvog^ bfioöB xaxd x&v 
Bvavxicov yBvvaiip q)Qovriiiaxi xal dgö^^ avvxöva so 

xal öv^ßaXhv xaxd xgdxog B^idxsxo^ ovx dvxLggoTtov bxg)v ävvaficv 
ovÖB 11 LXQ& XLVL kBL7to^Bvr]v xfjg Tto^Bfitag^ aAA’ ikdööcj itagd Ttolv^ 
^aXlov ÖB xal ^bC^co xal xQBLxxova' xbv ydg d’Bbv blxb Ovfifiaxov^ cS 
daggav d)g Bvösßijg xal (piködBog xrjXixovxov xaxBxbXyia xlvSvvov. 
OLpoÖQOv xoCvvv ^vggayivxog tlo^b'^ov xal dvdgcbv Bgya yBVvai&v x&v 85 
BxaxBQcodBv BTtLÖBL^a^Bvcov xoX avtL^x^vtov BTtl ^tIxlöxov xä)v ßagßd- 
Q&v^ xsXBvxcbvxBg Oi TckBLOvg XG)v ilaOOÖvcjv fjxxcbvxai. xal (pBvyovöL 

2 tfjg ötgati&g aus t&v atgaticotCbv || 11 lXvy%lctCBv |{ 20 toiav || 27 nsgtsßdX- 
Xszo II 28 Psalm. 40 (41), 5 || 29 II. 4, 84 |[ 31 Die nun geschilderte Schlacht wurde 
in Wirklichkeit im Jahre 1211 von Theodoros I Laskaris und den Seldschuken 
ausgefochten, vgl. Einleitung S. 163 ff. 
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totg jtoXsfiLOig 6 ßaöckevg STCixstiiBvog ocv^qbl ovg xateXcc[ißccv8 * | 

f. 242*" rovro xal oi ötQatLcbraL TcaQaxoXovd'ovvrsg iicoCovv^ €(og iTcXriöav 
tag de^täg <p6vov ßagßaQixov xal rb TtBÖLOV vbxq&v. 

25. *Ö d\ t&v dXaötÖQGJv ixBivov ßaötXBvg cjötcbq ix öayrlvrjg 
5 dTCoÖQag q)vyäg Sx^ro^ dyajt7]6ag bti xal ^ovog 6Bö(o0taL, öcod^Blg di 
fiByiörrjv aiöxvvr^v ixi^'Bxo xb xtjhxovxog cbv vtp' ovxco ^ixQäg x^axrj- 
d'fjvai dwaiiBog B 67 tBvdB xb x'^v ^xxav ccvaxalBöaöd-aL. axgaxiav 
xoCvw a^'QoCtSag xi]g TCQOxBQag xal öXBQQOXBQav xal fiBL^o^ xrjv di xdx 
xrjg VTCBQO^cov xakiöag^ fiLöd'OtpÖQOvg ävdQag xal ^ax'^'tdg — ov yaQ 
10 bIx^ d‘aQQBiv G)g xb tc^öxb^ov «AA* dTCoxQovöd^Blg B^ad'Bv cog xaxög 
VTCBkdiißavB^ ^a^cov di xb vr^itLog Byvco —, xavxrjv ayov btc^bl Big tco- 
Xb^lov TtQoxakov^Bvog avd'cg xbv ßa 6 ikia. 6 d’ dvxBjcB^fjyB xb öxQa- 
xBVfia^ xaxayvovg xov nokB^iov (pavkbxrixa xal dvavdQLav vTtBQ b xig 
dv TtQOöBdöxrjöB xal dfia xb xad'^ avxbv xfjg d'Btag i^dil^ag XQV^'^^'^V'^og. 
15 cjg d’ iyyvg dkktjkcjv iyBVBöd'rjv xh öxQaxo^idco , Tcroia ndkiv xaxiöx^ 
xbv ßaQßagov^ xal ovx syvo dBtv iv xa itavtl xivdvvBVBiv^ dkkd 
fiovog iiovm rp ßaöikBl öviiTckaxrjvai^ ikoiiBvog üg dtpQcov ovx iv 
KuqI xb ksyo^Bvov dkk^ iv xa iavxov öa^axL xrjv TtBtgav Jtoutöd'aL^ 
imd^vfiav ag boixb^ fiäkkov di ag diaQprjdr]v tovx’ ikByBV^ ij vixijöag 
20 xbv ßatfikia xvQtog xal x^g avxov x^9^^ yBviöd'at rj xQaxrj^Blg firjdi 
^fjv’ dßiaxov yaQ rjyB^xo xb ^rj %Q06xxr{6a(S^ai xal xijv ßaöikiag, 
dfikov d^ xovxo d>v TtQBößBcav ni^Ttav ixöxrivac ^iv ixikBVB xrjg 
rjyB^ovLag xbv ßaöikia^ naQaxaQYi^iai di oi xrjg dQxfjg Tcdorjg. xal dij 
xrjQvxa Tci^xlßag Big ^ovofiaxiccv TtQOVxakBixo xbv ßaöikia. 6 d’ dxovöag 
25 ovx rj^ffiößrjxr^öBv ovd’ dvaßokr^v xtva TtBTtoirjxai^ ngbg Rtcbq avxbv 6 
dka^av ixBLVog itQOxixkrjxaL^ dkk' ^coöxb kiag ixd^Q'^ fiBydka BTtl öcofiaxL 
xvQ6€ig\ Bt6Bi6L xoCvvv Big xbv dyava tpaidgog^ ditrjvxa di xal 6 ßdg- 
ßagog^ övvigga^dv xb dkkrjkoig xal Ttokvg ogvy^adbg Bxaxigad'BV Bvgvv 
Big aid^iga dgagBt Tcaiovxav dkkijkovg totg dogaci^ xotg goTcdkotg^ xotg 
80 ^£(pB6Lj TCäöLV olg BxdxBQog ojtPiOig ixixgrjxo^ yrj di tag xav aifidxcov 
gavidag idixsxo. xikog dix^xai ytkrjyijv b ijCTtog xaigCav^ fgj’ ov xa%- 
rjöxo 6 ßdgßagog^ xal 7 tBgiaky'^ 6 ag xbv dvaßdxrjv Bvd'vg ditoöBtBxat' 
f.242'^6 d^ TtBöav äg)a)vog fjv^ \ 6 (paxikov xivbg ol^ai xaxd xbv iyxi(pakov 
yByovdxog, xöxb drj xig xav xov ßa^ikiag dogvq)ög(ov imdgafiav dni- 
85 xotl^i XB xijv yiiagdv XBtpakijv xal (pigav dBLXVvöi xavxrjv xfj ötgaxia 
xfj ßa^ikix^' oi d’ Bv^vg dvad^agörjöavxBg xotg ßagßdgoig igga^ivcog 
ijc^Böav, oi d’ üg iyvaöav xbv 6 (pG)v dB^nöxrjv dvygrj^ivov^ Bg)Bvyov 


11 cf. Hes. Op. 218 || 17 /tiovoo am Rande || 18 Corp. paroem. I 70 || 21 ScßioTov\\ 
26 II. 3, 23 II 28 II. 2 , 810 || 31 Vgl. die Schilderung desselben Zweikampfes bei 
Acrop. I 17, 1 ff. 
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%axa XQcirog decXia' Xoyog öe ovdslg ovdevl tc^qI 

ovdevbg rj xovxov ftdvov, bitoi Tcod"^ axaöxog neQiöcö^Etri (pvycbv. ot de 
xov ßaöiXscog xccxd vcjxov STCLXECfiEvoi 6(pL6L xovg iLEV ivriQOvv^ xovg 
ds i^(byQOvv^ ov iitl xovg 6x£vo(p6QOvg xQajcivxeg^ oöol xEQÖovg 
rjxxojvxo^ xd öxEvrj ÖLrjQTCcc^ov^ f’l ov Ttokkotg övvEßrj ikTtida 6 

7 tkovx7]6aL xov ßaQßuQLXov Ttkovxov aig xovg '^pLaxa^ovg iiaxanaOovxog, 
xal xöxE Sri öaep^g ro xrlg CaQccg yQaq)fjg xaXog aö^a xo ^alg dtcj^axac 
XikCovg xal dvo ^axaxiv^^Oovöt iivQid6ag\ 

26. Ovxc9 xoLVvv 7taQiq)avaöxccxriv vtxrjv dvrjQrjfiavog 6 ßa^ikavg 
xfi TcaQd xov d'aov QOTty xa xal övpiiiaxia aig Mayvrjöiav fjkd'av, dtg lo 
Sh Sovkog avyv(üfiG)v ayvo Saiv dvdipai xfp xfjg vCxr^g alxia TtQanov 
dvdd'TjpLa dvd"' '^g axvxs TtaQ^ avxov cpikav^gcoTtiag xal x^Q^'^^9- CdQva- 
tat XOLVVV aira xa OaxrjQL Xgiöta vaaVy xav TcaTtoxa yavo^avav 
TtEQLtpavaöxaxov^ nQog xa öqel xa xri itokai na^axaipLava ^ xov aixbv 
liayLöxov xa b^iov xal xdkkLöxov* i'0a6iv ol^ai icdvxag xd XaCavSga. is 
xal jieqI avxov ikdöag TcaQvßokov dl^tökoyovy oixCag idaipiaxo oiixa xol 
xakdg xa xal nkaCöxag^ ag iirj pLovov döxrjxaLg dvÖQdOL xal pLOvaöxatg 
aTCOXQ^vai TCQog dtaixavy dkk’ ixavdg aivai xal TCQbg vTtodoxxiv dvÖQav 
xQVLpavxaVj aiad'oxav dßQotg oixoig avÖLaixaod'ai^ iiad^" oöav dv xeg 
Svvatxo d'EQaTtövxav. xal xavxa Tcpd^ag OTCovSaioig dvSQdöi xal xd 20 
d'Eta 0og)plg TtapadidaOev^ av apyov öpckca ^aov Sud 0 vvx6vov :itQO0- 
avxtjg xal d'£oq)Lkav Ttpayfidxav d0x't]0aag. xal ovx dna'iQrfiav avxa 
xaxoLxiag [lovov xovxoig na^aöovvai xavdg^ akk^ i(pQ6vxL0£v b^av dv 
xal xd TtQbg XQOiprjv xal xrjv dkkxjv 7td0av xQaiav tcoqC^olvxo. dygovg 
xa ovv d(pLaQa0a xal TCOQtöpovg äkkovg avaipa xal dvavdaatg xad^djta^ 26 
TcajtOLtjxaVy 7va 7tä0av aixdQxatav a^ovxag jtaQt00avoLav aig nav | £pyoi/f. 243"^ 
dya^oVy ag a0xiv avxav avxopavav dxovatv^ brav x^ofpijg avxcccpov 
paxakapßdvaöL. xal ov^ ovxog povov ovxag ayva xbv Sa07c6xriv dpai- 
tpaod'ai dvd"^ av av najtov%'av iv xacgolg iiayL0xriv d'xaLkov0LV dvdyxrjv 
xal XLvdvvov^ dkkd xtjv bpoiav a0xa Sidvotav xal ri ^avpaöxi] ßa0LkLg' so 
0 vyxaLQOv0a ydp x^g avTCQaycag xdvdpl a&vav vitaQ avxov xa d'aa. xal 
ov xovxo fiövov^ dkkd xal vabv äkkov avxij xfj xov xvqlov fir^XQl dvx’ 
akkov xivbg vnaQipvovg dvad^rjpaxog TjyaLQEy xdkkaL xa xal payad’at xa 
xov ßaöikaag aig i'0ov ijxovxa. xal xd bfioia 7CQd^a0a olg b ßa0Lkavg 
tceqI xbv aavxov ScETcpd^axo^ g)Qovxi0X7]Qiov xal avxij xbv aavxrjg 35 
dvÖQav doxrytav TtaTCoirjxaL. avxrj xa bvxi ßorjd'bg xdvdgl dadoxai^ 
ovdav dvxL^ovv ovd' a%aQL xar’ avxov Tcoxa Spd^a0a dkk' av xovg 
dyad’otg 0vfiJtQdxrov0a xal 0vvavxopiav7] xd ßakxiöxay pir^dav TtQOVQyov 


7 Deuter. 32, 30 || 11 Odyss. 3, 274 || 13 ysvo\iiv(ov aus ytvoiisvov || 20 Vgl. 
Theod. Scutar. bei Acrop. I 284, 23 fiP. || 32 avtr} aus avt^ || 36 Gen. 2, 18 



218 


I. Abteilung 


^oiovfievri t^g avrov öcorrjQLag. oi ^av ovv iv tovtovg rotg BLQrj^avoLg 
xa^Uvsöiv oix'ijöavtsg nova6raLy fialhr^v dal xd d'ata xotov^avoi^ v^vow 
fi^v dal xbv d'abv xbv didövxa xQotpiiv Jtdörj öaQxl xb xTjg d'aiag (pdvav 
yQccKp^g^ av^ovxo dh vtcIq aavxcbv^ av%ovxo da xal v7c\q öcjxrjQLag xcbv 
5 ßa6ika(ov. ^abg da ikamg hv xalg x&v dvdgöv ^Qoöalxa darj^aöiv 
avxotg xa fjv av^avijg xal xotv ßaöLXaotv %dQLV adidov. 

27. Ov fir^v xovxoig %^aQQri6ag 6 ßaöikavg avxbg atpQovxig 
ovd^ akkoLg ^läkkov xijv avxov öcoxrjQLav ri xfi aavxov ^Tcovdfj xal xoZg 
dycböLV aTtsxQaTtav^ oig xbv icdvxa %q6vov afifiakaxd)v xaxwQd^ov xrjv 
10 dgaxriv xal d^ao(pikrig ^v, ov ydp dßakxaQog xad^rj^xo ovd' akkoig 
(läkkov xbv vovv jCQoaatxsv ^ x& xaxd d^abv noktxava^d'at xal xrjg 
dQxvS s^t^skal^d^aL xbv itQOöijxovxa xQÖstov. vvxxbg ^av ydg ovx döco- 
xCaig aavxbv a^adtdov ovd^ aö^aöt TCogvLXoZg ovda xcj^otg xal ^ad'aig 
ovd’ 6QXYit5a6Lv döa^voig ywaixagicov dvöxrjvcjv^ ovd’ agya öxoxovg 
15 a(pikaL mg rikim xal (pmxl (pvöLg dvxil^ovg xal öxöxai ^äkkov jcgo^fj- 
xov6a^ dkk’ mg iv ^aariußgCa xal xoivm ^adxgm xfj oixov^avrj Ttdvx' 
anolat xd xdkkiöxa^ koiimv ^lav axdöxrjg vvxxbg xi^v avxov xkLvrjv mg 
6 d'Biog atpri ^avld xal xYjv örgmiivrjv ßgaxcov ddxgvöL^ ^aöovvxxiov 
a^ayatgo^avog xov a^ofiokoyacod'at x^Q^'^ d^aov dcxaLOövvrjg xd 

20 xgl^iaxa^ fj^agav 6^ ikamv xal davai^mv aq)aivaxo^ ikamv [lav xovg 
xavrjxag, davai^mv da xm d'am^ og xbv aig xoi)g navr}xag akaov cbg 
avxbg davai^dyiavog dnodax^xai^ hg avxCxa fidka nokkankaoCav dito- 
f. 243^ dci^ojv xriv dfioißrjv» | möx^ ovdalg ^v dai^d^alg xov ßaöikamg ovx 
axvxsv mv ißovkaxo^ dkk^ mg ix TcgvxavaCov xolvov x^g xov ßatftkamg 
25 aöxiag natfLV ixogtjyatxo xd daovxa, xotg da ßaßnjkoig mg avxbv ovx 
fjv xdgodog^ dkk^ mg ayog rjkavvovxo, xa bvxi ydg xovg Ttoiovvxag 
Ttccgccßdaecg dag ixiSTcdvdovg ifiiöac xal rovg vßgi^rdg d7tF.6xgag)fXO xmv 
xa dka^övmv mg dvoijxmv vxagamga xal xotg vTtagrjipavtav tcolovCvv 
aßaxa ^v 7cavxd%a6i xd ßaoCkaia. xotg xaitaivotg da mfiikav xal 
30 öwfiv xotg iTCLaixaöLV dö^avmg^ inaidri xal xbv d'abv ^dac dvxixa^öö- 
^avov (ihv xotg vnagritpdvoig ^ xotg xaitaivotg df xdgiv diddvxa, x^g 
avxrjg d’ rjv dxgcßmg dtavocag xal fj d'av^aöxr} ßaöikig^ xal xotg b^otOLg 
axccLga %dvxa xa iq)ikai xaxd x^v vg)ijyy6iv xfig xov ßa6vkamg yvmyLrig 
xal mv ixatvov amga jcgdxtovxa xax^ txvog aTtoybivxi TtotalVj ovdlv 
35 ä[iov6ov ovd' äggvd'fiov dxoi^öac fj Idatv v7tofiivov6a^ Ttokkov ya (liiv 
adai xov Ttga^ai xl xmv fti) TcgoOrjxövxmv avxfj. xavxrj xoi xal ngovoCa 
%‘ata 6vvrikd'axi]v dkkfjkoirV^ xadxd g)govovvxa xal x^^'povxa xotg Sfioiocg^ 


3 Psalm. 136, 26 || 3 tp&vai || 6 svusvatg || 13 ff. Paul. Born. 13, 12 f. || 18 Psalm. 
6 , 7 II 21 f. Paroem. 19, 14 || 23 Vgl. die Charakteristik bei Acrop. I 103, 19 ff. || 
31 Ep. Jacob. 4, 6 
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oi) ßeXtiov ovdiv av yivoLxo xat dvd'Qcojtovg ^ cjg doxst xal ^Oii7]Q(p 
tovto ivdCxog bItcovxl^ 'ov iiav ydg xol xovds XQstööov xal ageiov 
i) oO"’ 6iio(pQOvsovx£ voYi^aöLV oixov i%rixov dvrjg ijdf xal yvvrj^ TCoAAd 
dkyea Svö^bveböl^ xdg^axa d’ £v^svaxy6Lv\ ovxco xol d^av^aöxY] xig 
riv rj öv^vyCa xotv ßaetkioiv xal öLpööga öviißaivovoa, TCgo^rjv äs 5 
avxotg xal xb xrjg svösßscag o^öxt^ov xal xb g)Lko60(p£LV ypricCcog^ üg 
6 xYig LpikoöOLpCag ogog dxgiß^g ßovksxai^ st ys ovxog oQog (pikoCOLpiag 
rj Ttgbg xb d'Slov biioioöig xaxd xb itptxxbv xg)v dvd'gdjTtov xf} (pv6SL' 
xal ydg ärj xal ovxol slxovsg xijg d'scag i(pdvYj0av dyad’öxrjxog, 

28. Ms'xql (isv ouv XLvog rfiv%iav r\ysv 6 ßa6Lksvg dvaTtvsvöag lo 
^ökcg ix xrjg vßgscjg xcov iv ^AeCa ßagßdgov^ xfjg Uxvd'Lxrjg dyskrjg 
xaxYig xaxarg skad^SLör^g. dycjv d’ avxbv sxsQog ovälv rjxxcov xov 
Ttgööd'sv svdi)g äcsäs^axo TCgbg avxbv skxarv xal Ttstd'cov xCbv itgay^d- 
xG)v xYjv xaxLötrjv dvxikaßs6^ai ^ ngiv xi ysvrjxaL xcbv ;|jaA£;rajraraji/. 

Ol ydg X7]v fisydktjv Tcokiv xaxakaßovxsg Aaxlvoi — ov xgdxsi^ i5 

dkk^ cog XG)V d'SLCov voyLcov jtagaßdxai’ 7Caga07tovärj0avxsg ydg avxijv 
sikov^ xcbv OLxrjxogcjv xm xaig önovSaig d'aggrjöai ^rjäsv tpavkov 
vniäofiivcov — ovx dyaitrjöavxsgj oxi xrjkixavxrjv skovxsg nokiv iv 
dcpd'övoig I äirjyovj dkk^ in ansigov ixxsCvovxsg xrjv nksovs^iav 6^1.244’' 
lirjäsnoxs xoqsvvv^svoLj xal xotg akkoig insx^QOvv ngdy^iaCiv^ ini- 20 
öxgaxsvovxsg ^sv xotg iv &gdxfj nokiogxovvxsg äs xd nsgl xbv 

IIövxov^ incßovksvovtsg äs Maxsäöoi, nogd'ovvxsg äs Bidxrviav^ xaxdrg 
äs noiovvxsg ^Ekkrjönovxtovg ^gvyag XsggovrjCLGjxag xal ndvxa nsgiOxo- 
novvxsg xal firjäafiov öxfjvac ävvdfisvoi firjä^ ogov rivd d^sod^ai xfj 
dnkrjöx^ xal dkoyw xal nksovsxxixcoxdxrj Ocparv avxcbv ngoaigsösi. dkkd 25 
xal xaxd yrjv xal xaxd d'dkaööav iniovxsg xotg daxsOi xaxöbg inoiovv 
böov iävvavro^ örgattdv rs xax' ^nsigov ccyovreg xal rgiijge^i x^dffievoi. 
xavxa xoCvvv dxovOag 6 ßaöiksvg sönsväsv inixovQrjöaL xotg aoxsoi 
nglv vnb xotg noksfiioig ysviöd'ai^ xf] ^sv ns^ixfj öXQaxia bfioiav 
ävva^iv dvxsndycov^ xf] d’ tnncp innov dvxixid'scg. xalg xgirjQSöi äs to 
xicog ^asv ovx sl%sv o xi xal xgr\0r]xaL' ov ydg rjöav avxa xQLrjgsig^ 
dg dv dvxiöxrjös xatg xcbv noksiiicov. syv(o äs xotg ävvaxotg ngcbxov 
inixsLQstv xal xotg xa&’ avxov^ slxa xal nsgl xfig vavxixijg iisksxYjOac 
xd äiovxa öxQaxiäg, inid'i^svog ovv xotg nsgl Bidwiav xal Kv^lxov 
xal xotg nsgl xbv ^Ekkijönovxov axgaxicoxaig xovloqtov äixrjv ndvxag 35 
i^rjkaös^ xovg [isv dvskcbv^ xotg d’ dvdyxr]v inayaycjv xov cpsvysiv 
bncog dv ävvcovxai^ dxaxCoig xQriCa^ivoig xal oad'gotg xiOi nkoioig ngbg 
CTiv q)vyijv, 

2 ff. Odyss. 6, 182—5; die Fehler rot und 3 xal stammen wohl vom Verfasser jl 
11 Die Skythen sind hier die Türken. || 30 Dber die Flotte des Johannes Batatzes 
vgl. Acrop. I 59, 11 ff. || 34 Gemeint ist der Krieg vom Jahre 1233 (Acrop. I 47, 4 ff.). 
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29. Kal rijg fiev ivtsvd'sv vß^scog röv Aativcov ovrcog aTttjA^axto 
tä xatä tijv ’Aötav^ ai de tptrj^eig TteQuov^ai tag JtaQakcovg eßXaitxov 
noXeig^ e&g xal tavxaig avxiQQOitov vavxLxrjv ävxLxaxeöxrjee öXQaxLav. 
XQL 7 ]QSLg yccQ xaxaöxsvdöag xatvag vavxtx^g STcXtj^ov dvvdfiscjg^ vavxag 
5 Sd’svdrjnoxe xöxe 6 vvayay(bv — ov ydp tccj xöxe xiiv vavxixiiv oi xaxä 
xY^v ^Aciav ^ 6 xovv —, icxi d’ ovg xal fiijxcj TC^öxeQOv i^ßdvxag eig 
d'dXaööav töte tcq^xov eiöijysv^ b xal xov Ttxalöat xifv aQ%i]v xov 
jCQGixov 6 x 6 Xov ahiov TcXijv dvdyxrjg xoLOvxovg e%(x)v xotg iv 

xatg vavöl TtoXefiioLg i^d%exo^ dvdgdöL TCOQQCjd'Sv rjöxrjxoöi xrjv vavxixiiv 
10 vavxi&vxag ävÖQag dvxsTts^dycov, xavxrj xol xal xd TiQ&ta fjxxov eö^ov 
ovg elg tag vavg iveßißaöe^ xal vixaöc fiev ol TCoXiiLiOL^ ov iiijv xal 
xdg xQLxiQBLg eXxv 6 at TCQog eavxovg oloC x eyevovxo' dXXd XQSJtovxat 
f. 244 ^|li,£i/ ot xov ßaöLXeag^ xdg XQiriQBtg 8 ^ exovxeg ijtavfjXd’ov. | zXrjyelg 
ovv xovxoig 6 ßaöiXevg ^aXe^ccbg rjveyxe xb ovfißeßijxög^ ovx sicod'hg 
15 xbv nQodd^Bv Tcdvxa vixdö^at jtag' ovdevog. XQirjpecg xocvvv 

BTCiäXBvaedfiBvog JcXeiovg xal avdpag inl Ttavxaxo^Bv övvayaycav 

Bv Biöoxag xd vavxixd^ xovxoig xovg oixeiovg Ttaidevöag d'äxxov ^ tig 
dv %qo 6 bS 6 xyi 6 bv avdgag xb dyad'ovg nBTtoirjxe xal xoX^rjxdg iQycJv 
yevvai'cov xdv xotg vavxixoig ovÖevaw iXaxxov (pBQO^avovg^ olg XQf^f^^'^og 
20 xov XoiTCOv X(av iTtiövxcov ixQdxBi, üg öe ot xaxd yv&^Yjv nQOX 6 xd>QrjXB 
Ttdvxa^ xatg XQiifiQBöi TtdXiv fiBxd xovxcjv iitixC^exai xcbv Aaxivov, oig 
ovxed^* 6 ^ot(og &g xb 7 Cq 6 xbqov Qadiog 6 dyüv iööxei^ dXX' iyvoöav 
dvÖQdöi TCBQiTtBöövxeg yevvaCoig xal 6 vv iytiöx 7 ]^rj xd ytoXs^ixd fiextov^iv, 
iQQG)liBVB 0 xBQov OVV dvxi^xbvxBg ifidxovxo xal fjv 6 dyhv d^q>oxBQ(od'Bv 
25 IffxvQÖg^ Bcjg %BQi 6 xdvxBg oi xov ßaöiXecog xovg vßQiffxdg ixeivovg xal 
dla^övag xvxy tivl de^ia ij xal ^TCiOxrjfir^ Oxpatrjytxy ij d^eov TtQOVoia 
^ ovx ol 8 ^ b XL fpS} iv if(p&v övvsXdöavTBg iravraxd^ev ixt- 

xQcoOxov ßdXkovxeg^ ov dXXd xal dvxiTCQcoQoig xatg vavöl xal 

iyxaQöicjg fiexd Qod^tov ötpoäQOv TCQOößdXXovxeg xdg TtoXBfiiag XQirjQBig 
30 xaxBÖvov^ Sg bv aTtÖQp xotg Aaxivoig xaxaöxf^vai xd ngdy^iaxa xal 
(irjÖBptiav (fipiöiv vTCoXeKpd'flvai öcjxrjQtag iXTcida. ovxo 8 ’ 
dnodiSQdaxBiv fiiv btcbxsiqovv^ xavxtjv ^ovov bQ&vxeg dnaXXayiiv xmv 
jCBQLöxbvxov avxovg 8 h ov 8 h xovxo Qadtov 0 (pt 6 i itavxa- 

Xb^av hg iv dixzvoig d 7 CBtX 7 ]p,fiBvoig, fievovteg ovv vtc avdyxxig dneptd^ 
85 xovxo xad'* 860 V oioi xb ^ 6 av' inel ^ 8 ri öatp&g d%BiqifixB 6 av^ de^tdv 
7 jxrj 6 aVy xal xd m 6 xd Xaßpvxeg i^rjeöav xbvoI xcbv xqitjqcov dxQa xivl 
7 CQ 06 x 8 vxBg^ dya'XxfiavxBg oxt xal xb ^Yjv fiexd xcbv aXXcov dnhXeCav, 
xdg 8 h XQiifiQBtg ol xov ßa 6 iXBC 3 g xevdg Xaßövxeg dvBöXQBxl^av oixaSe^ 
6 rjfistov q)BQOvxBg pteya ijg dv^pijvxai vixrjg xdg xotavxag x^trjpBig. 

3 Über die Seekriege des Kaisers mit den Lateinern vgl. Acrop. 159 f. 87 f. || 13 In 
Wahrheit verloren sie dreizehn Schiffe (Acrop. I 60, Iff.). || 39 dvTjgrivto vermutet Festa 
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30. ^E%£l d'k xal ravrcc tovrov £6%£ rbv xq67Cov xal tä trjg ^AöCag 
riQS^sc^ liriösvbg ht TCQOöSoxofisvov daivov (itjts xccr' 

a)v ri ^dlaötSa q)aQac rotg jca^axaiiiavoLg avtfj I ilrjXaiiavov f 245'’ 

ita66vdl rav AatCvcov ax tfig "AeCag^ oC fiav akXoL Ttdvxag 67taC6a%'aC 
6(pi6t naQTivovv xbv ßaöikaa xal ^r^xhi diä iidxxjg Uvat^ hg öcjq)Qova- 5 
öxaQOLg ijäf] yayov66t öloc xrjv f^xxav xal ^rjxax' av ßovkrjd'ai^i xaxovv 
xr^v x^Q^'^ ßaöikamg^ xovx6 ya xakmg ix xfig jtBLQag fiad'ov6LV 
cbg ^ä(pQG)v og x^ id^aktjöL TtQbg xQaiööovag dvxi(p£QL^atv^ vtxrjg xa 
CxiQBxat npog x* ai'tSx^fft'V akyaa Jraö;^f£t^ iSoxai yccQ xak&g axstv xotg 
0vfißovkavov0L xä xotavxa 0xrjvaL tcov xa xfjg ^dxrjg xal ^r^xaxL itaqavoxkalv 10 
dvÖQdöLV aCQrlvrjg inL^vyiOvöiv^ hg avxol xovx' aSrjkovv alg önovdäg 
Sia 7CQa0ßaG)v TtaQaxakovvxag xbv ßaöikaa. xal yäg di^ xdxatvoi^ olg 
ij^aöxa xb öTtaiaaöd'ac xotg Aaxivotg^ iitadij^ovv oix rixtOxa xcbv 
övvax&v ccTCakkayavxag xivövvcov xal ägbiitov xal jtovov avanvavOat 
ftoxa. ot (ihv ovv natd'atv aitl xovxotg iTtaxsiQOw xbv ßaötkaa^ ovx n 
olda aha xovxo ßakxtov XQtvovxag xh navxl atxa datkia xavxoviiavot 
il^iow xaxad'iöd'at xbv TCÖka^ov, 6 dl ßa6tkai)g 6oq)d)xaQOv jtdvxtov 
Stavoov^avog xatg x&v 6v^ßovka)v yvhiiaig avxaxi^at xrjv aavxov, atprj 
yaQ' ^al (lav yöatv xöv Aaxtvov xi\v tpvötv xov xkaovaxxatv d^oöxäöav 
dyaTt'^öovöav xotg TcaQOvet xal ^tjdlv itkaov naQtagyd^ae^at id'ikaiv 20 
xäg OTCovddg dd^axovvxag bnöxe xvxot naQavoiiatv ^ ovö' oiixcog ctv xakcbg 
alxsv fifitv xb fw) dtxrjv hv vßQt6av aig ijfiäg xi^v ytyvopLavriv kaßatv 
7taQ^ aixav^ iTcatdij ^rjdlv daov iidxxjg f^Q^av dSixov^ ovSlv datvbv 
icgdxaQOv naqi* r}^&v aig avxovg yayovbg axovxag rj^tv iyxakatv^ hg 
fj^tv ya vvv dtxaitog diivvofiavotg ovdalg av ^afKpd'airj ötxaicog, i%al S 5 
dl xovxo drjkov n:avxt\ hg iöxvöavxag itdktv ßagalg ij^tv intxatOovxat 
xal ndvxag dpdrjv dtpaviaai 0jtovdd0ov0i^ riva kdyov ix^t vb vvv 
avx&v xad'akatv iödTtav ri)i/ diiva^tv xal xijv bgiiiiv TteQtxöipat (pago- 
(lavYjv dxdd'Bxxa; adrjkov yäg ai xatgov xotovxov Ttdktv xav^öiiad'a im- 
xrjäatoxdxov xgbg S ßovköptsd'a, acb yäg kayatv^ oxt xal vvv oidaza) 30 
xfig ddtxCag dtptöxavxat xijv fiptexagav ix^vxag jtöktv^ ij dij xatpdkatov 
iöxt Ttaö&v X€bv xekovööv v<p^ fjpitv^ rjv i^akaöd^at xfjg avxcjv xvgavvidog 
fjv oloi xa yavhptad-a ovv d'am xCbv dtxatoxdxcjv ioxC 

31. Tarn alxchv Ootphxagd xa ndvxtov addxat kayatv xal xd aixoxa 
dtavoatöd'atj oidatg xa alx^v 0 xt (pd'iy^atxo ßakxtov ^ dkV aV^av bptov ss 
ndvxag^ ot r’ döptavaöxaxa ^gbg xovg äyövag ;|ra>()OWT£? oi xa datkol 
xrjv tptjötv xal dtd xovxo 0x^^V oxva Ttgbg xovg jcokaftiovg iövxag. | 

6 (hg aco(pQov6(!TSQOLg am Rande || 7 ßaciXicog] ijiiszsQav 2. H. || SHes. Op. 210f.; 
yiQsLGaovag aus nQslcGovg || 20 &ya7cfi6ovaccv aus dyanäv | fir}dsv av 2. H. [ ßov- 
Xrid'siGav TtSQLSQydisaO'ccL 2. H., welche iOiXdv getilgt hat |{ 21 icd'sxovGav 2. H. |j 
37 TtoXsfiiovg lövtag am Rande statt iroXsfiovg övzeg 
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f.245^^x d'sov yovv &Q^dyL£voq xal nccvra dtad^slg £V7CQS7tB(ftata inl tovg 
TCoks^Covg ^kavvst^ ovxit iv rg iavtov dkV iv TtoXeyLLtov %(x)Qa 
ßovXöfisvog ^sraötrlöaL xov jtöks^ov, övöxsvaödiisvog 5?) diaßaCvsi 
xhv B667COQOV yLsd'^ 'fjg hv^sv aycov Svvd^stog^ diaßäg de d’sia xlvI 
5 TCQOvoCa xotg jtoks^iOLg exgaxoTtedsvoiisvotg ivxvyxdvsi Ttsgl xov Boö- 
TtOQOVj ov vvv vecjg LÖQvxat xm xcbv d^cjfidxcov dvvd- 

yiscov^ xd öriiield x£ äQccg xal Tcatavt xQifi6a6%'ai rot^ inl xovxfp xexay- 
^ivoig xaXsvöag b^öos xotg ivavxtovg ixfOQSi, xh ö% öxQuxev^axe 0vv 
dXaXay^a övvsTCizxhrjv dXX 7 ]XoLv^ xal d'Qovg i\v d'av^aöxbg ixaxsgcod'sv 
10 (pQLxrjg x£ fjv xaxei yd^ovxa ovro öeivov övggayavxog TCoXa^iov. firjxv- 
vo^avrjg ^avxot xrlg fidxxjg i&xaödv xi (pagaod'at TcXaov oi xotg AaxLVOtg 
övvövxag^ acog xa OXQaxrjya öv^^t^ag 6 ßaOiXavg d-äxxov ^ X6yog dva- 
xgaipav ovda xx\v itgdixriv TtgoößoX'^v vno^aCvavxa^ xal naodvxa ovdav 
n Sgyov fjv dvaXatv^ 6 dh 6vyxaXvipdiiavog ^naxatv Tcagatx^ ta d'aXovxL 
15 vavxCX^% acog öv^itaxrjd'alg aTCoXcoXa. xovvxavd'av di xb Ttgäyfia dvxa- 
6xga7txo‘ Ol fiiv ydg Aaxtvoi^ xd Ttg&xa xgaxatv öoxovvxag^ ipoßrjd'avxag 
ovxax* ajtl xov öx't^ficcxog a^avov dXX^ aig (pvyijv axQdx:ovxo^ oi da xov 
ßaöiXacog dvad’aggTjöavxagj döxgdxov iiaxaxaöovxog xb xov X6yov^ xaxd 
xgdxog adiioxov xal diaxovxag dvygovv ovg xaxaXd^ßavov^ äcog ngbg 
80 avxotg xotg xaCx^öi xfig TCÖXacog oi Ttagiöcod'avxag iyavovxo, ot)^ f} ^6Xig 
xbv xöXtcov dvoi^a6a xgi^ovxag alöada^axo^ &67cag (priclv 6 [ivd^og 
x'^v Saxiv xbv Aiövvöov xotg xbXnoig aläda%a6d‘ai (pavyovxa x&v Baxx^v 
aifxp xvTtxoiiavcov. 

32. Uxogdöag da xal xavxri x&v aXa^öviov axatvcov xrjv vjtagrjipavov 
85 yvihfirjv 6 ßaöiXavg xb fihv aXatv xr^v tcöXiv ovx djtrjyögavöav^ bg&v 
xobg dväov äö^ag av dixxvoig dytaiXrj^^avovg^ TtagiaXcov ydg alxa xd 
xdxXm TfdvTcc. ot di jtovrjgc^g slxov bfiotog yfjg xa xal d'aXdxxrjg algyö- 
liavot ovdaiiö^av xa Tcogi^aöd^ai dvvdiiavoi xrjv dvayxaCav XQO(p7jv. 
idadiai di firf jtox' dnaiQYixbxag ^di] öaipcbg^ cjg ovxaV bv avxotg ßioxöv^ 
50 ai xijv TtöXiv ^övTjv xaxaxoiav, xcbv Jtagl avxrjv nagiYigruiavcov aitdvxcov^ 
ärjcjöavxag xiiv otxfovxai cpavyovxag. did xavxa ^jcavdaxai fiiv 

xotg iiiagotg ixaCvoig dvdgdöi^ xdg dia^ödovg d* ixrjgai^ oS^av fjv alxbg 
aTtodgävai. d)g av di | iii^di xd xi^icoxaxa x&v iv xfj TtöXai övXrjöavxag 
d(pavL0(o6L firjdi xotg Cagotg xax^ id'og Xv^Lr^vovxai^ dvaidatg bvxag nagl 
35 xd xoiairca xal lagöövXoi^ wvaixai ^agi^ avxcbv xb firjdiv igyov döaßig 
dv 60 lov Ttagl xcbv lag&v diavorjdijvai ij xi icgd^ai x&v (irj daöv- 


7 Ttai&vi, vgl. u. 228, 31 || 8 Gemeint ist die Schlacht bei Poimanenon südlich 
von Kyzikos im Jahre 1224, vgl. Acrop. I 34, 37 ff. || 9 dlXaXayfi& y 14 Soph. Ai. 
1146, wo vccvtiXmv || 18 Corp. paroem. I 286 || 19 Aus dem Jahre 1236 erzählt von 
Acrop. I 62, Iff. II 21 Apollod. III 6,1 || 32 Vor dvdQdci Rasur von etwa 7—8 Buch¬ 
staben. II 33 moaav || 36 ff. Dasselbe Faktum bei Theod. Scutar. zu Acrop. I 287, 20 ff. 
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rcov. i'kiytxo yaq cyg liakaxasv^ pLai^cov reg avdyxr} ötpäg ^apcötfj^ 
naQiaXatv ^lav o %i tifiLov ix xcbv tagSiv^ aipakaiv äh xal x'^v fioAv- 
ßäCvriv öxajtrjv avxcbv^ d^LCCv ovöccv ^okkov^ xavxd xa alg xag vavg i(i- 
ßakovxag xal avxol kdd'ga 6vv avxotg vvxxbg aiöakd'ovxag ßogaov 
nvaovxog aTCodgävai. xovxo äij Ttaid^ai xbv ßa^tkaa xakaiv 6(pi6L ^rjtbv s 
dQyvQLOv, Xva xv xaivoxop^Tjöcoötv ^ ogxovg ngöxagov itagl xovxov 
aixri^ag xa xal kaßcov^ ai xal firj Ttokvg 6q)t6t köyog xov avogxatv. 
xakavxcjvxag ydg 7tag' ovähv xovg ogxovg d'a^avoL Jtdvxa 6vkii}0avxag 
(pXOVXOj xiiv öxajtrjv pLovriv xaxakujtovxag xa)v tagebv^ ovx axövxag xal 
xavxrjv dkkd ßiaöd'ivxag’ i^aiq)vrig yäg ijtfikd'av avxotg dvayxy\ rov lo 
(pavyaLV, dkkä xovxo (ihv yayovav v6xagov^ xöxa äh 6Jtoväag itgbg 
avxovg 6 ßafSikavg Tcoirjed^avog inl xotg gri%‘at6t^ xotg koLjtotg ngo6a6xB 
Ttgdy^aöLV, ovjto ydg icoga xbv xatgbv xov xi^v näkiv akatv^ dkk^ ix 
Ttokkov xal xaxd pLLxgbv 60 (pcbg nagaöxava^av^ ontog av dkoiri xak&g iv 
x& äiovxL. xöxa äh xal xakatv öfpiöLv dgyvgcov vTchg xg>v lag&v öO(pä)g 15 
ceyav vnayiaLvav^ ovx dvaöoßatv id-ikov xijv d'rjgav dkV G}g olöv xa 
fjövxiccv dyovöri ßovköp^avog äs^t&g inL%‘a6%‘at' ovxco ydg akstv avx'^v 
gäov iäoxaL r\ 6i)v nokkm xgöxip xal ägö^ip, i^iol äh xovxo xb xakatv 
id'ak^^ai xbv ßa^ckaa vTchg hv aq>r^v dgyvgiov xotg AaxCvotg %aga- 


1 i] II 15 vTtBQ t&v Uq&v am Rande || 19 Hinter Autivovg ein Zeichen und dazu 
am Rande von 2. H. die Worte: yvrjai^ov aiyrbv Ttagtatrici, tfjg noXemg xal dXri^iatatov 
%VQt,ov slä . ,6ri.., G)tav . . alxov bnixcc^a .. xar* &vdy%7\v ya tolg dldatogaiv ittaLvoig 
xal vo^oig bscnöxaig^ oUsiöxsqov alnalv &nr\vioi xv^dvvoig. Diese Worte sind aber 
durchgestrichen und ebenso ist der ganze Text von Z. 18 iitol bis 224, 19 
durchgestrichen imd dafür folgendes an den Rand von 2. H. geschrieben : xalxoi xä>v 
nagabö^cov ^doxfi, Znoag ol fihv övxsg xioug xvQiot x&v iv xfj noXsi nqay\ukxmv ovdiva 
Xoyov xä»v iv xsqgXv inoiovv, xA da xovzoav cxagofiivm (pQOvxlg fjv (fj cod.) iirj xig Xvfirj 
Tcagl xavxa av/ißjj, mffxa xal dvaXovv bnaQ xovxcov ixöXfirjaa xal qpdpovp Soyiatv 

ditdyaiv xotg ^iiagoig naxada^axo ovdh noXXov xov nagiovxog ivina. &XX* ai X7\v di%riv tig 
ivvotjffaia xtjv inl UoXo^öbvxog v.Qi^aiaav, oitag xy fiav vo^m xov itaidCov ftTjrpl xal(5^ 
ix^^v i] xov Siyiaoxov 'ipijfpog iboxai, SLxa, diaXatv dva(p7ivuiiavov xb nagibv naidiov, | 


5 


[}va\ knaxiga iiagog loov dniXd'j] Xaßovaa xal firjbaxiga tpaqT]xaC xl nXaov d’axagag^ f. 246 
[ij] de X(p bvxi ngbg tr]v &%or]v i%nXayaiGa imaxovaa xd eora iragadidov ^öbv 

i^ [dlvdynrig rj 'tpavdofiavr] xb xayivov, ovx dvacxofiivri did (piXovaixlav imdatv 10 
dvTjgrifiivov [ro] xfjg oliteiag [oidjivop ßgitpog, oi)%ax' [av] ovöl xb [rovjdf ^avyA- 
caiav. [ot] fiav ydg dijTCov [xajra xi]v [v 6 ]d'ov f^Gav [jLtrjrdJpa ol xaag [yf] xr}v 
nbXiv [' 9 *av]|Lia^ovT€ff, [oI]ff o-^x ifiaXa \x](öv iv uvxjj [rja xdlltora [oJcoffO'S’at, xtp d* 
ivagymg ifiagxvgai xd ngdy^iaxa, [ebg] dXr}&ovg ^rixgbg [rpjdjtov nagatx^zo^ [ovjdfiv 
daivbv [vJ;rofx.fv<av [djxovoat TTfpl [rd&v] ovreo Xa^TtgdiV xätv iv rj rcbXai 7 Cgayy,dza)v. 15 
ov ^7^ [dai]vbv ovdav [riy]riaaxo did xovzo ngbg xovg ovxag ?;govrag <iva[l]oi;v vnag 
xoiovxoav xm z 6 zs ;upTjftdro)v onoag icdnav amioivxo' [alv]aL fiav ydg aifxav xax* 
dXfjd'aiav xavxa xov dmatov yigaxovvxog, yiaxaxac^ai d* vn iaaLveov dfiaiXiyiXfov övzoov 
xvgdvvcov aal fir^diva Xöyov noiovfiavav xfjg dlnrjg. 

8 [fvaj und die folgenden Ergänzungen, wo der Rand des Blattes zu stark 
beschnitten ist. 
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tcXtjölöv Tccog ido^a r& xatä tag yvvatxag tag inl UoXoficjvtog XQL^eC^ag 
Tcegl tov TtaQLOVtog ßQ8(povgj ä^ipLößrjtrjöecog oijörjg jtotspag etrj tb göv* 
Bxatiga yäg [lav tb fiav tad'vrjxbg üg aXkötgiov Jtagrjtatto^ tov da 
^avtog ißovXato fir]trjg alvai^ tlfrj(pov Ä’ avax^aiOrig vnb tov 2 joAo- 
5 fidfvtog toiavtyg^ d)g dcaXatv tb %C3V öCxa axataga ra tb ^fii^v tov 
dtaigad^avtog dod'ijvaL^ iva ataga (pagocto TtXaov d'ata'gag^ i] p,av 

fti) ov0a firltrjg vjcada^ato trjv i^^tpov^ rjv öxrjjctop^avog 6 0o(pbg algijxaL’ 
ov yäg tovt aßovkato ngä^ai^ aXXä Ttagä tijg (pvöacjg ad'aXcDv Xaßatv 
tov ^rjtovfiavov tr\v fiagtvgiav amvotav d'uv^aötriv tavtrjv aöx^'^' V 
10 Sa tü bvtL [i7]tT]g ovS^ rjvaex^to tbv Xöyov äxovöaC^ äXX' avd'vg Tcagrj- 
tatto xal Ttagaxoigsc d^ataga trjg tgoq)fjg tov TtatStov^ ßaXtiov riyovpLavri | 
f. 246^ (jrf tovtov ^avtog v(p^ atagag tgatpo^iavov xal bvtog rj Jtagi- 
iSatv dTtod'vrjOxov^ inai nrjxat' afiaXXav avtrjg aivai’ xal trjv [lagtvgcav 
ovt(og Tcaga tfjg (pveacjg yvrioCa p^rjtrjg tov ßgafpovg^ b 

15 xal a%oXaßov6a ^cbv dvaxdigaL. ibg Sl xal tbv ßaOiXaa yv7}6Lov alvai 
tcbv iv tf] TtöXav daönotrjv tb jtag^ avtov yayovbg ifiagtvgac^ otc taXacv 
ilva6x^to tolg dXdotogOt Scbga vitag a)v avtol trjvLxavta tijv xtf^Oiv 
alxov aSCxcog^ ixalvot Sa äga vTtagßoXifiatOL tivag atvyxavov övtag xal 
vöd'OL^ 0 S'^ xal tax^og avtovg ndXiv i^riXaca. 

20 33. Kal tovto [lav olov bSov ^dgagyov a7tOLri6d(ir}v ta Xöy^y 

tbv Sl ßaöcXaa td xatd tijv Qgdxriv xal ^PoSonr^v xal MaxaSoviav 
voOovvta axdXat xat dvdyxr\v %gbg aavtd. d %dvt anicov dvaxdd'aigavy 
iXavvov fiav tovg ßagßdgovg, ixßdXXov Sa tovg tvgdvvovg^ avti- 
xad'Lötdg Sl fjyafiovag aiSovfiavovg tbv vöpiovy dtaxtovvtag Sh 6(oq)go~ 
25 VL^(ov tovg ST]p.ovgy axTCoSwv äh Tcoiov^iavog tä Svöx^QV ^dcvta xal 
ßXaßagdy a{gT]vrjv Sh dvtaiodycov xal xoivriv avSaifioviav aitaöt 
fpigoov rotg vjr’ avrA raXovOiv, OTCcog S^ axaöta tovtcov^ aytocai^ aig 
tovg td xat avtbv iotogovvtag tbv ^i^tovvta (lad^alv TcagajtafiTtG)' 
axaL&av ydg ai'öatai Ttdvta. i^iol Sh ovxl CötogCav Ovyygdtpatv ngS- 
so xattuL vvvy dXX' oXCyoiv Sij tivcDv Sal^ai tbv aväga ÖTCotög ttg 
fjv xal oöco t&v Tcgb avtov äcfjvayxav dgatfj xal ootpCa xal naCiv 
olg ijtaScoxav iavtSv. al äh xal Ttgbg tovg vvv i^aXoi ttg TtagaßdX- 
XaiVy äaSoLxa /Lti) Ttäv toSvavtiov i) ßovXatai TtocTjcfj]' alox^^V'*^ 
avt^ tfj TCagaßoXfi Jtagidtl^acy ovx ayxAiiLOVy ovS* av^pripilav ugoöoCöai. 
86 oS ydg tgvq)äv mto äatv xatd tovtovg oiä^ dgyatv xal xad'aväeiv ovä^ 
djtgSattog alvai ov3’ d0(otiavg 6vvalvaLy ovSh ywaixagioig ngo0alx^v 
döafivcjg dgxovfiavoLg xal nogvixolg aOfiaOi xatafiLatvovOi, tovg dxgoco- 


2 dfifp. — fcov punktiert || 7 slgijast] iiietvog dnscp'/ivazo 2. H. || 21 Gemeint 
sind die Feldzüge des Kaisers gegen die Bulgaren und die Herrscher von Epirus 
und Thessalonike. 
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^svovg^ ovöa öeLkovg xal xaraTttYjxorag vn ccQyCag rovg ötgaTKorag 
STtoiSL^ ovd" äkko Töv roiovrcjv ovdsv ivsd'vfirid^rj ij xal TtQcc^ag iq)dvr]. 
aAA’ i]v 6coq)QOva6reQog {nav nrikaog, dcxaLÖraQog da Aiaxov^ 0o(p(oraQog 
da ’Odvööacog^ ccvdQatotaQog da Kvqov^ avöaßaöraQog da ccTtdvrcov xcbv 
avvö^cjg trjg ßaöiXaCag iTcatXrj^^avcjv. ovx av rig avtbv aide 5 

TtaC^ovra ovd^ dvaTcaTcraxota^ ovda fidraiov ri (fd^syyo^avov Tcora ng 
rjxov^av ovd' ai^xpov ovö' dTtaidavrov^ | aAA’ o n alnoL öagivöv^.^^V 
ra xal NaötoQog ykcbrrr^g ovdav latTtö^avov o5 rovg 

TtQOöaxovrag aitaidaydiyai xal öotpovg dvr dcpgovcov xal 6d)(pQ0vag dvr^ 
dxoXdörcjv xal öa^vovg dvr' axdadtrjrr^^avcov xal ccöa^vcov aitoiai. lo 
ov ^ijv dlkd xal daikicbvrag at Ttora i^öd^dvaro jiaQad'dgQvva xal jcagd 
rb ybixQOv licaiQoyiayovg övvaöxakka xal vvöxd^ovxag ioxQvva xal nagl 
xb d'atov dy,akcog diaxaiaavovg oQcbv aTCtJtkrixxcov iCQbg xb diov ana^xgacpa 
xal ddixCav axöka^a xal dLxaioövvr^v riydita xal xdg yiaxd x&v djcatdav- 
xcov diaxQLßdg aTtaöxQacpaxo^ 6o(polg d' dal övi^fjv xal (5%ovdaCoig dvdQaöi^ n 
xakag axsiv oioiiavog xb xov IJökcjvog aijcovxog^ cjg ijv fi^v dyad'Otg 
6vvfig^ ßakxlcov ä6ri (favxov, ^tjv dh xaxotöL öviiy^tyfig^ axokatg xal xbv 
ivövxa 1 / 001 /’• oorco ydg ^(og ixatvog atgrjxav^ ov yaQ avxd ya xd 
prjfiaxa fiafivrjfiac. 

34. ToLavxYjv ^öxat dCatxav itagd ndvxa xbv ßcov^ xal ovxcj so 
d'aoq)Lköjg dal di^rjya xal Tcdvd^* boCag [laxaxsLQL^axo ^ &6x al' xLg aQ^iovCav 
avxov (pairi xbv ßCov ovdav ixy>akag ovd' dxccQt' ovd' dnQajthg ox)d' 
ccQQvd'y^ov axovöav^ ovx dv dfidpxoi xov daovxog, d'ao(pike6xaxog ydg 
iyayovfL xCbv Ttanoxa xal (bg iv lagolg dyCotg dal xakovy^avog diayvvaxo^ 
6vv avkaßaCa xal ßadC^aov xal dvaxaCiiavog xal dyQvitvCbv xal xad'avdcjv 25 
xal bfiiköv^ xal Tcdvxa Ttgdxxcov xal y,skaxav ag vTcb d'ad d'aaxfj xdg 
dtavocag x(bv dvO'Q(bjt(ov xal xdg TCQd^atg oqCjvxl^ bv ovdlv ix(pavyac 
xcjv yivoy>av(X)v, xoiovxov öaßag alyav avxbv x(bv xakcjv xal xliilov 
xal xfjg djcdvxcov xovrcov Ttrjyrjg, xavxy rot xal Ovvvovg ijv dal xal 
Ovvaörakiiavog xal yLaxQLog^ xfjg dvd-QcoTttvrjg (pvöacog aidcjg xb död'avag^ so 
d xfiQag atpa^xäOi ßagaiai xa^' ÜfjirjQOv, dg ovx aöxiv axcpvyatv ovd' 
vjtakv^ai. ov ydg rj^iov xovg ax yfjg xal öitodov kaßbvrag xiiv yavaoiv^ 
fiaya (pvöäv xal xd)v by.oyav(bv xaraTcaiQaöd'UL xal XQOxatv xal vßgC^aiv^ 

Sg avxovg dvcjd^av yayovbxag^ dkkd fiffivrjfievog xov Tcgbg xbv itQOTcd- 
roQa d'aCov ^tj^axog^ ojg 'yfj al xal aCg yfjv ditakavörj^ XYjv yfjv acoQa 35 
xal did fivtj^rjg aly^av^ dog aig avTr^v aTtLöXQeipat. i] ydav ovv XQiOug 
avxov rocavxrj^ xal xbv ypvv alxoxcog ditadCdov rö %oi^ xrjv cdgxa 
kayao yr}Lvrjv ovöav xfj yfj. xal Oxaibv v 7 taLkrjg)a xb iitl xavxt] ^laya 


8 nicht x^Qiev, vgl. Acrop. IT 12, 3 |j 16 Theogn. 35 f. || 31 ßccgsCai am Rande; 
11. 12, 324 f. II 32 vTTulv'^ca || 33 cpvaaäi^ || 35 ( Jen. 3, 19 || 37 Kccles. 4, 20 
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(pQOVstv^ sld'hg hg ovdelg ovdavbg öl£V7]vox£ xatä zb ya&dag z'^g 
q)v6£(og^ zb Xoytxbv äa ^6vov hg avcDd'av ix d'aov xazibv ov^dviov 
ö&QOv alg zijv yrjivriv (pvötv Tcagl TckaCovog inoialzo. oözig oiv zovzo 
ZQ£(p£LV iitLxaiQal xal ccQÖaLv xal av^aiv xal TCzaQovv xcczd SvvayLiv^ 
5 zovzov aivai xbv zh övzl yavvalov ivd^i^a^ zbv zrjg yrjg fi^v ikäxc^ta 
fiazaöxbvza j a^ ov^avov Sh zrjv ovöiav zr^g iv avd^Qhjtp XQaizzovog 
f 247^ fia^iSog kaßövzcc. | zotyccQzoL zovzo ^av iöTcavdav ayaC^aiv xal dvoQd'Ovv 
xal ndvza zqbnov OTtcog aözat öhv xal aihxQivag ajtL^akalöd^ac xal 
d'aiov^ x&v ZI darj ^aya zivä q)Qovf}0ai^ inl zovzcj dalv rjyalzo öa^v'v- 
10 vaod^ai xal do^d^acv zbv avaQyazrjv^ fiäXXov da ovd’ a^l rovroj, alSoza 
Tcdvza dvÖQa oöa zrjg yvhöaog zcbv övzcov axaözog dnokaCnazaL^ QavCda 
ZLvd xad^dütaQ ix zfjg ndvza dirjxovOrjg öotpiag äonaQ ix nakdyovg 
özayöva zb ^iyiözov xofiL^ö^iavog, zov da ^av0zov zovzov öcj^azog 
ikdxi0TOV inocalzo köyov^ hg Orj^agov bvzog xal uvqlov alg xovv fiaza- 
15 (SZQa(prj0o^£vov xal xövlv. zavz* ccQa xal zovg inl nkovzo) fiiya 
(pQOVovvzag xal kay^n^ozzizi yivovg öxaLOvg rjyalzo xal dnaidavzovg^ 
zfjg iiav akrjd'ovg dö^rjg ökcyco^ovvzag^ inl öxcatg da xal aidhkoig 0a- 
fivvvoyivovg. ovxovv (pQÖvrjua fihv xazd zovg nokkovg vnapijq?avov 

xal xavbv xal zfjg dköyov (pv0£(og ovdav av fjv avQalv iv avzöy 
20 (pQovrjaa da d^alov xal ikavd'iptov xal z^ koyixy (pvOat nQsnov xal 
dfiLyhg n^bg zb aioxpbv xal dfiaikixzov^ xal (idka naQ^ bvzivaovv 
axcov i(paLV£Z 0 j zanacvög za diia xal v'^rjkbg zotg av (pQovov0Lv 69(6- 
liavog^ zanaivbg ybhv iv olg zb %‘alov na^axakavazai^ icp^ cS xal didcoöt 
XdQLV zotg ovzG) zanaivotg 6 d'aog^ hg aipt] zb köywv^ vtl^tjkbg zfjv 
25 didvoLav xal rö nQbg d'abv dvazaCv£0^aL^ zb iv zotg ov0iv dnav ai0'iQbv 
dicod'ov^avog. 

35. T'^v ä' alg zovg vnrjxöovg q>Lkiav xal ngövoLav zi zig av 
al'noi; vnaQ hv d^vg fiav fjv n^bg zovg dyavag^ ßgadvg d'i ngbg ÖQyrjv^ 
avfiavijg naoiv^ fjdvg aingooizog ikarj ^cjv 0v^nad'fjg inl zo0ovzov^ ä0z^ 
so akkov xaxmg ndo^ovzog avzbg nd0%aiv idoxai. zo0ovzov xal (pikav- 
d'Qoniag aiza nagifjv^ äoza xal zovg ^lOovvzag av inoCai xazd zijv 
zov xvQiov naQaiv£0iv ^ xal zovg inißovkavovzag novrjQovg ^lav fjyatzo 
xal dxaQi0zovg^ a^vv£0d‘ai di 0q)ag xaz d^iav ovx Vjd'aka' zo0ovzov 
dh fiövov inoiai, hg novrjQovg aldhg iipvkdzzazo xal xoivbv ovöhv iz' 
35 avza nQbg avzovg, &0Z£ xaC zivag thv zfjg aizov 0vyyavaiag^ oi) 
xhv nÖQQO dkkd zcjv ayyi0za^ ^ad'hv ivaQyhg inißovkavovzdg ot xal 
dvakalv ßovko^ivovg^ 0vkkaßhv ov zotg l'0oig rj^ivvazo ovd^ anaxzaivav 

6 tovtov — ivofii^s aus ovrog Verrat t(o6vti ysvvaiog || 7 xoiydqtoi am Rande || 
8 <5&ov 2. H. II 13 Gxaymvu \ Clem. Alex. Strom. 2, Patr. gr. 8 col. 1061 B || 14 Ev. 
Matth. 6, 30 || 16 Aristoph. Vesp. 1183 || 23f. Ep. Jac. 4, 6 || 30ff. Dasselbe günstige 
Urteil mit Angabe von Beweisen fällt Akropolites I 37, 9 ff. || 31 Ev. Matth. 5, 44 
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ovSeva oudf TtSQtelle xi röv rov ödfiaxog ovdi rag öxlfsig inrjQcoöev^ oiteg 
av 7täg xig iTCoCrjös xcbv aXkov ßccöilscov ov xöp dTtrjt'cjv fiövov dkX* 
olfiaL xal 6 ndvxcov STtLSLXtöxaxog, dkkd iCQog xulqov ei'Q^ag xov koLitov 
didyatv iksvd'SQOvg dcpTjxs^ tcöqqgj xfjg ßaöLkixfjg ÖLaLXcofievovg 0xyvfjg 
dg jtovrjQOvg xal ßaßrjkovg xal xrjg avxov övyyavstag t) xal apikCag dva- 6 
^Covg xad'dna^' xal xavxtjv ijpxacfav avxp dLxrjv kaßelv ixeCvcov. | 
xov Sri xovg TCovrjQovg ovxo (paivöiisvov dve^Lxaxov 7Cd>g slxbgt2iS^ 

a%aLV Ttqiog xovg dyad'ovg xs xal avvovg^ xovg avtovg Svxag ä^ia dya- 
d'ovg x€ xal avvovg; ijv yaQ ovSalg dg aTCog adtalv dya^Sg^ bg ovx 
riv avvovg xd ßaöLkal^ al ya iiij xfjg dkrid'aLag 6 Ttakaibg hxaivog koyog lo 
StayLaQxdvri' ^dal xbv b^otov 6 d'abg nbx xbv bfioiov ayac\ ovxovv 
dya^a ya bvxi xal xovxp xovg dyad'ovg 6 d'abg öwfjma^ Std q)LkLag 
avxovg avxd övvaQiio^coVj xotvcovovg ycvoiiavovg navxbg xal köyov 
xal aQyov, ovg xal Sunkcbg 6 ßaöikavg alxöxayg YniaCßaxo^ xal Std xfjv 
dpaxfjv avxdv xal oü% rjxi^xd ya Sc^ ijv JtQbg avxbv aikixQLVsöxdxriv 15 
axvyxccvov axovxag avvotav^ vjcaQßdkkcov dal xatg Scogaalg xfiv %Qbg 
avxbv avxdv avvoiav. 

36. Oig övvagyoig dal xQd^iavog xal xoLvovotg xakcjv agycov xov 
Ttgoöfjxovxog xb itagaTtav ov öirj^dgxava daov ikaco bvxog, iiad^ dv 
ajcaöLv a%LX^iQG}v avSoxcfiaL^ ov xijv nkaiG) öxgaxidv xifiKoxagav aycov io 
d.kkd xijv akdtxG) xfjv a^ dvSgöv övyxatiiavriv ßakxL6x(ov^ 6 
otvöaTCOxa xotg ix^goig TtagadLScooi, xovg ydg iiri xoiovxovg dvcotpakatg 
siaaTcav xal dxQsiovg fiyatxo xal ßkdil;at (idkkov Svvaiiavovg Sid xaxCav 
iv xatga xaxanaLyovOrjg dvdyxrjg 1 ) xgbg dcpakacdv xi Tcoirjoac xcbv xa- 
kdv xal Saovtov^ xbv FaSadv axalvov iiiiioviiavog^ bg xotg dkkofpvkoig 26 
aTtidv xdc xax' avxbv rtOQdovOi x^Q^^ iiaydkriv öxgaxidv d^tav 

axQLva kijyov^ Swa^iavog nkaCoxovg dvxioxfjöai xotg avavxCoig xovg avxd 
Ovva^ahdovxag axl xrjv ^dxrjv^ dkkd xovg xgiaxooCovg fiövovg dvxl 
Ttdvxojv TtagakaßdVj xovg OtcovST] xvvrjSbv ix xov vSaxog kdipavxag^ 
ßikxLOv dv Tcgä^at övv xovxoig [novoig drjd^rj rj xb ndv aycov Ttkfjd'og so 
TO iir) Ttacpvxbg av Ttgbg xovg xocovxovg dycbvag. b xal dicaoxga^a 
Tcdkiv dg aoöfiavov öxkov dkcjog^ avxbg Sh Ovv xotg bkCyoig imd'ayLavog 
xotg TtokkankaoCoig vavixrjxav^ aig (pvyijv aloxgdv xdv noka^iov xga- 
Tcivxcov^ xal xgoTtaiov aöxrjOav ovzco nagicpavag xal d'av^döLOv^ öxgaxidv 
liaydkriv xcbv ivavxCcov dvakdv övv bkCyoig. x(p bvxi ydg dgaxfjg 85 
Jtkijd^og fjxxäxai xal öcog)goövv7]g xgvcprj xal öTCovdfjg ävaöig^ xal ovx 
aöxiv ö XL xtg dv xaxogd^döata xcbv d'avfiaöxcbv xal fiaydkcjv xotg x^iQOöc 
Xgd^avog dvxl xcbv ßakxtöxaw^ 01 ydg dvaöai xal xgvg)fj xal fiakaxia 
öv^cbvxag xal xduocg xal fia'd’acg x^i^ovxag aig ovSav alöL xgrjöLiiOL. 

11 Corp. paroem. I 350 || 25 Jud. 7, 4 ff. || 30 dyov jj 32 dXcog aus a^Xcog, vgl. 
202 , 21 
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37 . Oiovg vvv xal tovg rjfiSTaQovg rovtovg tovg ts xaxä 

tijv (leydXrjv tcoXlv özQarLcotag xal vavrug xccl zovg iv xalg dXXaig 
(S'iaShv Tcdöatg icoXsötv xaig TtSQLXeKpd'aLöaig^ ovxag dvxixQvg | 

f.248^rö xov Xöyov avdgag xovx dvÖQag^ dvÖQixovg ^Iv xi^v döeßeLav^ xbv 
5 XQOTCOV da d'rjXvÖQiag^ datXovg drotjxovg axXaXvfia'vovg ixafiovg dvacdatg 
dxoXdöxovg vßQLöxäg Xrjöxdg dg^ayag ijtißovXovg xco^a0xäg diaQQvrjxo- 
xag^ xxrliiaCLV dXXoxQLOtg iq)aXXo^avovg^ dy^ojv xul xrjjtcjv xal dXöcov 
xccl dfixaXov oXod'Qavxäg dnav^QCDTtovg^ Xv^a^t^ag xtjv död’ava^xapcov 
aTcdvxcjv^ döv^nad^alg dxd^Ttrovg dyvcjfxovag^ agvcov a^itpav xad"^ 
io'‘'0^rjQOv aTCLÖrj^Covg aQTtaxx^Qag^ oig ovxa vaoxrjg IXaaivi] ovxa yrj^ccg 
xcfiiov ovx’ aidaöL^og icoXid, ov jtavCa^ ou voöog^ ovx äXXo xöv ditdv- 
xov ovdav TtQog aXaov xdiiTtxai xdg avxav diiaiXCxxovg il^vxdg^ dXX^ 
imxCd'avxai ya xaxd xdg iivCag xotg djtoQOtg xccl do^avacScv^ dyovxag xal 
(fBQOVxag xd axaivcov oXocpvpofiavcov xrji' xcjv oixaccov öxbqtjölv^ ag /Ltd- 
15 vocg xovxoLg aXaacvög dno^covxcüv. djcoQd) Qrjfidxcov^ oig dv avSai^aCyLTiv 
q)avXöxrjxa x&v dvd'QCJTtcov^ al ya xal dvd'Qch^covg xq^ xaXaiv xovg 
xoLOvtovg dXXd ^ri d'rjQca xcvd xcbv iitLßovXcov xal cpavXcov^ di xalg 
avxcbv avTol TtaQCTttTtxovöL zovrjQiaig, eyxaxaXaXacii^avoc ydQ övxag 
VTtb xov d'aov did xavxa aitixccQ^icc yayövaöi xotg ix^Qotg xal yaXwg 
20 dvxixQvg xolg bQcböLV^ oiov xl xovxoig övyißißrixav ov n^b ^oXXov 
xivog ;u()di/ov. 

38 . Favo^avrig ydQ duacpoQdg xotg Bv^avxioig TtQbg xovg döxv- 
yaixovag xä>v ’IxaXcjv xcjv dvxiTcaQag oixovvtcov^ aig xovxo TCQO'^Xd'av 
avxotg xd TCQdy^ata^ g>6x’ ayvoöav xal dtd ^dx^g XQc^fjvac xal xaxa- 

25 öxrjöav aig TtöXa^ov cpavagov. o[ ^av ovv tcoXb^lol ^iav [iövrjv alxov 
xpctjprj^ OL d’ ix xijg TCoXacog xal avxol XQcrjprj fiav iiiav^ icavxrjxovxo- 
Qovg Sa xal inaxxQOxaXrixag xal TcXoia aXXa dvxaTCrjyov noXXd xo^öxag 
ayovxa xal nakxaöxdg xal öcpavdovTjxag TtokXovg. OvvaiSoxag Sa ol^ai 
öcpCöLV avxotg (pavköxrjxa xal ovfifidxocg xlOl xcjv dkkcjv 

80 rfig 'IxaXiag ^aQav^ Tcaiöavxag avxovg ^cöd'ov 6v^^axatv. iTtal Si xp 
jtXrj'&ac d'aQQOvvxag 6vv dXaXay^a xal naiävi xotg noXaiiCoLg iicriaCav^ 
OL fiav xXayyfj x ivoTcfj r’ t6av bgvLd^ag äg^ ol d’ i'öav ^lavaa jivaCovxag 
*IxaXol öLyfi SaSLÖxag 6r]iidvxoQag. dXXrjXcov d’ dytOTtaLQÜ^avoL ol il\v 
^6av dal OL avxoi^ ^äXXov Sh xQaixxovg iyavovxo Scad'aQ^avd^ivxag i)7t^ 
36 dvdyxrjg TCQbg xbv dy&va^ ol d’ ax xrig TtöXacjg TtaQanXriöLÖv xl Tcad'atv 
iSo^av xotg d^Lyovöt xov ix^vog xrjg vdpxyg. xal ydp &^7tap vavapxo- 


1 Der Inhalt des 37. und 38. Kapitels behandelt eine von Joh. Kantaku- 
zenos UI 197 ff. kurz angedeutete Episode aus dem Kriege zwischen den By¬ 
zantinern und den Genuesen (13. Febr. 1352): s. Einl. S. 162. || 2 vccvtccg nccl 
am Rande || 5 ^riXvvSQiag || 10 Iliad. 24, 262 || 23 dvxincQag d. h. in Pera || 
31 dXXaXayficb || 32 f. Iliad. 2, 2. 8 
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nivoi axLvrjroL TtccvrccTtaöiv vjt^ ixTcXtj^fCjg s^eLvav^ siöl Oi xal 
ävSQtag eidog tovtö ye xaxcbg sneSeC^avro ro {ui] naQt^elvai iv 
XQbv Ttoks^LCOv ysvBöd'ca akk^ aig rijv d'cckccööav evakecd^aL iiatä rCbv 
OTtkcov^ d'dvatov d^avdrov dvrakka^cc^evoL^ xal roöovrov idol^av x&v 
^SLvdvxGjv dvdQSioxaQOL Ttdvxog yevaöd'aL. xaCxoi xC detvöxsQov sjtad'ov 5 
dv dvxtöxdvxag xoig JtokafiLOLg ov 6q)äg avxovg xaxadCxaöav^ al6xQ&g 
aTtod^avetv ako^uavoc xal xaxcjg iv xoig vdaöt^ | xbv ^axd dö^r]g O'ava-f.249 
xov TCQoauavoi^ dvxikaßovxag da xbv ßtatöxaxöv xa xal atö^aOxov' ovg 
d’ Yiyov öv^^dxovg iQrj^ovg xijg jcap* avxcjv ßorjd'acag djtpo^doxrjxog 
xaxakiTCovxag aig xCvövvov iiovovg xaxaöxrjöav ava^yf]^ cj6xa (irjxe'd'' lo 
VTt^Q xd)v ^L(jd^(o0auav(ov dkk^ VTCaQ öapc^v avxav dycovC^a6%'ai^ oC xal 
dvÖQ&v yavvaCcov xagxaQtav aTCidat^d^avot itdvxag dita%avov^ Ttokkovg 
xcbv Ttoka^LOJV jtQoavakövxag. ol ya fiYjv iiaivavxag av xt] xpirjpac xaxa~ 
tl^vyfiavot äxoLyiOv yay6va(5t d^tj^afia xoig avavxioig^ oi 6a <Svv xoig 
dkkoig Ttkoioig^ ot itgbg amxovQtav tobv ^axd xtjg xpirjpovg dq^ixovxo^ is 
d'at6avxag aq}vyov xfjöa xdxatöa diaöxadaöd'avxag xad’dicaQ Tcxryv^v dyakrj^ 
bxav XLQXog avxriv xal dkko xi xiov xoiovxcov aovov cpavav öxaödör]. 
xoig fiavxot fiatvaötv ovxcog av xfj x^crj^ai ov6avbg (pavatöiv d^toig 
Ttganovöav i'd^avxo dixr^v xrjg avxcbv q)avk6xr]xog or xaxakaßovxag. 
dnayayovxag ydg oi'xada xovg ^av xixd)vag^ ovg aipagov üg xax' dvdgag 20 
drj^av dvdgixöjg aöxak^avoi^ öixaia noiovvxag itagiaCkovxo yiiQriöavxag 
avxox^g xrjg dvavÖQiag^ üg ovx d^iovg ovxag xax' ävögag aöxak- 
fiavoijg Ttagitavaty iva ro xcbv dvÖQcbv xaxaiöx^^oiav yavog^ yvvat- 

xaiciv da öxokijv avadvoav cpagovrag xavxiß [läkkov aiLTtgajtovxag, 
aixa xal dxgaxxov 6vv ^kaxdxi^ ratg x^9^'^ 6ovxag cpagaiv nagifiyov 25 
xvxktp Ttagl xb döxv xal xax' dyogdv xaxayakdöxovg xal TtQOTtrjkaxi^o- 
^avox^g öixaüog. xa) hy]v xa) rdg arccigag (ixptfSiv fTtayccybrrag ixiksx^ 
6av kd^ avakaöd^ai xax böcpvcov öixatcov ovxujv xal vjtb ywaixagicov 
Totovxcjv oiWco xaxayakdd^ai. xakavrä)vxag 6a aig nva ßöd'QOv xa&fjxav, 
ov diavvxxagavOavxag xf^g ajciovOyjg dfia ah xoi^g dd^ki'ovg i^ayayövxag 30 
xdipQOV OQvxxaiv Tcagl xb ddxv acpcbv xaxadixaöav xal xbv iv xfi xabga 
Tcdvxa (pOQVxbv 6vv xoig dq)oöav^aöi xoig co^oig (pagovxag giTCxaiv aig 
d'dka^öav. 

39. ovx oi6a jcöxagov ikaaiv XQ'^I “*^0^ Tcdd'ovg rj [iioaiv xfig 

dnatdav6Cag xal xfjg Tcagl Ttdvxa (pavkoxr^xog. oi{Lai 6a xovxcov 85 
[läkkov xaxrjyoQSlv ij xcbv a:tt6xaxcbv^ ot xotovxovg xgtxaycovtöxdg avxovg 
xal yavvatovg aTtadat^av xal xaig 0x)vaxa6t [laka'xatg xal Ttovotg xal xfi 
xcbv 7tokc[iixcbv agycov äoxr^oat' bnoioi ydg dv d)6iv ot vq)y]yqxal Ttagl 
iniOxYiiiriv axd6xrjv xal a7Ctxr]6av[ia^ xotovxovg dvdyxrj ytvaöd'ai xal xovg 


15 nXoLotg aus nXtioig || 22 ävavSglccg aus ocydgLag || 31 — Stadt 
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I. Abteilung 


avrotg STCO^evovg. ßXdxeg xoCvvv ovreg oi rjye^öveg ßldxag xal rovg 
V7t avxoig xsXovvxug eiQydöavxo xal dxQSLOvg ig aitavxa, ovxovv 
f. 249^avroi q)eQOLvx^ dv näkXov xijv aixCav aixöxcog | xfjg xwv xoiovxcov 
aTtdvxcov (pavXöxTjxog^ ot xocovxovg avxovg aTCodsC^avxeg, dXX^ ov^ 6 
5 ysvvatog avxoxgdxcoQ ’lcjdvvrjg xoiovxog^ dXXä vvöxd^ovxag olov i)7C 
aQyCag .xovg 6xQaxi(üxag Xaßüv i^rjysLQe xal dsiXovg ovxag dvÖQslovg 
BTtoLrjös^ xal xaxemrjxdöL ^dQöog ivfjxa xal sto^oxag rjxxäöd'aL dvÖQag 
ccTcddsL^sv ayad^ovg^ xav Jcoka^LCJv oTtöxe xvxol xpaxovvxag^ xal aTtXcjg 
siitelv iXdcpcov xaQÖdav xal kaycbv exovxag tcqoxsqov Xsovxcov xoXy^rjQO- 
10 xsQovg iTCOLrjöa^ y.ad'" cjv iiticov xotg ßaQßdQOig dvdxtjxog ijv. ov (lijv 
dkXd xal xovg drj^ovg axdöxrjg Ttökacog xsxaQay^avovg (öhv av dkkrjkoig 
xal 6xa6td^ovxag äxxaiQa — ditaöxov ydp vtc dkkr^kov xd al'öxcöxa — 
xal xd fihv Jtaid^Oi^ xd öa xal ßta xQV^duavog ^axaQQvd-^iöag öaxpQOva- 
öxBQOvg aTcedail^a. xal duyivaxo Ttdöav ovxg) Jtokiv xcjv v(p' avxa xal 
15 Ttdvxa dijfiov avsQyaxcbv^ xal xb Tcdkat prjd'sv vjtb Ukdxcovog^ d)g xrivt- 
xavxa TtQa^ovöLV av ai itokaig^ Yjvixa öcpcov (pLk66og)og aQ^ri — kayo 
drj xcjv xvQCdjg^ ov x&v xovvo^a tljavdo^avav —, ijti xovxov ysyova 
xov ndvx^ aQLöxov xal öO(pov ßaaikaog. aidaifiovLa ydg ndvxag xax- 
a6x^ duyLvovxo ^G)vxag coöTcaQ 'Höioöog atprj xov 

20 yavovg bvxag, 

40. 'H Ttöktg da dga iiövrj^ 17 TCQb %d(Sr\g akkrjg d^ia xovxo xakaid^ac^ 
fitjXQÖ^oktg ya naeoiv ov6a xvQi&g^ ovdavbg ^axaixav g)v aiprjv xd)v ax 
xfjg d^axfjg vTtaQxdvxcov xov ßa^ikamg. ov yaQ vn avxa^ xvgavvov- 
[livri 8\ fiv vitb xcbv dka^xÖQov ixaCvcov^ oi Sokicog avxYjv aTttOQxfj- 
25 öavxag alkov. ov fiijv dkk^ a^akka xal avxij 6vv ovx a^OLQog aöa- 
öd-at xcjv xoLvav dya^cjv. xijv ydp xöbv olxaCiov dvva^iv anl nkalöxov 
aQccg 6 ßaifikevg^ rf^v di r&v rv^dwcov fig €(Sxarot> xad’akfbv^ ikjtida 
dad(oxa Ttäöiv^ cjg Qv^d'ijoaxac xfjg xvgavviäog yj Ttökig^ xcjv xvgdvvcov 
vTcb xöv Tcagl avxbv i^coöd'avxcov. b dij xal yayovav av^ al ^ixgbv 
so yovv inaßcco ^axd xfjv xaxdöxaöLv xavxrjv. vvv da xfjg xakavxfjg am- 
6xd0rjg avxbg ybiv ovx a6xB xvxstv cjv iTtad^v^ai^ xotg ^avxoi [lax^ 
avxbv inl xovxcj q?ckoxcfiyd’fjvac Ttagaöxsv^ cdv avxbg aitovai akkoig 
xaxakiTtcov dnokavaiv. bg ol(iai xaxd Mcovöaa xfiv dgaxrjv yayovcog 
xatfxd TCad'üv ixaiva xal Tcgd^ag tpaCvaxai, üg ydg axalvog xovg ol- 
35 xaCovg xfjg xvgavvCdog xöv AiyvTCxCov a^aikaxo xal dxgaxrjyrjöag cog 
agi6xa xal vo^od'axrjöag xal xdkka jigd^ag^ d xaig Cagalg ßtßkotg iyL(pa- 
gaxuL^ xakavxcbv xbv kabv aCg xriv yfjv xfjg inayyakLag ^axfjvayxa xal 
avxbg ^av aig avxriv ovx aCofjkd'av^ dkk^ 6 d'dvaxog Tcgokaß&v diaxd)- 
kv6av^ axBQp da xaxakakoiTtav am^aivai xakog xa TCgdy^axij ovxco drj 


16 Republ. 501 e || 33 Mcoada 
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xal tä xccrä rbv ßaöiXea övfißeßrixs. \ xal yaQ dij xal avtbg öftotcog f. 250 
tb ysvog svqcjv död'svsg xal jcaöi ßapßäpotg vTCOxsLfisvov eig d laQnayi^v 
Uxvd'ULg *'AQa^L ÜSQöaLg Mv6otg Uaio^iv ^Ixakolg xal tolg ix Fakkiag 
sl6x(oiid6a6cv dsvQOj ov^ VTtifieive Ttapidelv ovrca 7cd6%ov vnb ndvrcov 
xaxGig^ dkkd xolg iavxov XLvdvvoig xal dQÖ^oig xovg (ilv xvQdvvovg 5 
a7t7]ka6£v^ iksvd'SQLav ös xp yivet TtaQhC'itxo, xal xrjv Jtöktv yfjv ov6av 
xr]g ijtfjyyek^ivrjg rö jtaxQidQxrj xax ovdsv xslqo ov xÖQQcod'av dkk^ 
iyyvd'BV eids. TckYjv TraQaxwpaL iiev eig avx'^v ovx eöxsv^ xolg ilbvxol 
yLBx^ avxbv xaxakekoL^te xr^v inl xavxy q)ckoxtfiiav, Tta^ajckijöiöv xv 
7ta%'G}v dv8qX %^Q£vxfi ölcoxovxl ^bv d'YjQLOv xad'’ vkrjv^ BTCBidav d’ 10 
iyyvg yivYixac xov xQaxr]6aL xBXfirjxbg xal olov dxBLQtixbg rö 

^Bd'Bvxi rovxo xolg xvxov6tv ikelv ditovayg dy^av Bxoifioxdxrjv^ 
b^tco8c3v xivog avxa yevoixBvov. Jtkijv ei xal ^ri xolg xax^ avxbv xai- 
Qolg ri Tcoktg rikavffBQGixaL xd)v xvpdvvcjv dstakkayelöa^ xokkrj ye x^Q^S 
tc5 TCQOxaxaßako^Bva xrjg ikev^BQtag xd öni^fiaxa. xovxov Yj^ag inaLvetv 15 
XB XQV d'av^d^BLV xal xoivbv evBQyexrjv voiii^ecv^ xolovxov fiev xd 
TCQbg xbv d'BÖv^ xolovxov Sl xal tcbqI xb yivog (pavivxa^ xal dedcoxo^^ 
tjiilv olg xbv Tcdvxa XQOvov btcovbl xrjg ^eydkrjg Ttökecjg vvv dnokavecv. 

41. Ov fiijv dkkd xal X'^v akkrjv näoav xdvögbg dQBxijv ^rjkovv 

XQ^l xal xijv xa%£LV 0 (pQ 06 vvriv i^aLQBxmg xg)v akkcjv. bg boiog xal *o 
dLxaiajg Ttokcxevodiievog d^tpLößrix&v dtetikBL^ ^ 7 ] tcoxb xl x&v deovtcov 
TtaQakcxhv xal XB^oirjxcog xav iirj TCQOörjxövxcjv vTtevd'vvog ^ x(p 
d'B&. xavxrj XOL xdx xrjg EvQÜTtrjg eig xrjv Aöiav iTcavekd’av^ ccQcöxa 
xdxel ÖLad'B^BVog^ avxbv b^bölSov xal vrjöxBLaLg xal ddxQvOc xal 

d'voiacg Ovvbx^ölv^ aig vonog i^tkeov^d'ac xb d'slov. BVBQyBöiaig xe n 
bxcclqb xal xolg TtBvrjöLV ixoQrjyBL xd Siovxa^ itaQd Ttdvxa xbv ßCov 
fis^BkBtrjXGjg öavsi^BLV d'ed dcd rijg Big rovg Ttivrjrag Bvnoiiccg. Sib xal 
xavxrjv dixaicog xijv xkrjOiv rjviyxaxo xb xakelö^at Tcagd ndvxag Ekeiq- 
^C3v ötacpBQOvxcjg. öaipikeöxaxa ydQ axaöiv BxoprjyBL cjv Bxaöxog idelxo,, 
ovx ix xöv xoLvav 7CQay[idxG)v q)LkoxL^ov^£vog^ coodv xig locog bitcol 30 
röv xd Tcdvxa Qaöicov^ dkV i^ Sv avxbg itkeloxa xa^Sv ixxrjoaxo^ 
öTCovöf] xal (pQOVTjöBL Ttgbg xb xxrjoaod’aL xavxa xQri(Sdg,Bvog. xal ydg 
riv Ttegl xd xoiavxa ev^rjx^^^S') öixaiovg del itögovg avöxoxcog iTCivocbv' 
xriv dixaioövvrjv ydg del xg)v oixBicov egyiov rjyB^öva Ttgovßdkkexo. 
dvad'fjfiaxd xb xolg [egotg dvrjTtxB örixolg xal xcbv oixeCcov inByLekelxo » 
xal ndvxag ei) inoiei^ dvakoyog ixdöxp vificjv xb xax’ d^iav, 

42. ’Enel de xal rj xBkevxrj naQijv^ rjv b inijyB — xb ydg 

yrjgag xax^jneiyBv —, bxl ^äkkov ekerj^o^vvaig avxbv inidioxB xal ngoö- 
Bvxaig xal d^vOiaig. xal xovg negl avxbv Ovyxake&dfievog anavxag 


3 yaUag || 27 Paroem. 19, 14 || 32 ngbg aus yiarcc || 35 vgl. 0 . 217, 11 



232 


1. Abteilung 


TYjQsiv äsl xhv tov d'BOv völiov ütaQBKsksveTO^ ei ßovXotvro öög elvai 
f. 200'^ xal rfjg d’scag ccTtoXaveiv TiQOVoiag^ | t'ov ^axccQLOV xdv rovtip Movöi] 
fiL^riöd^evog^ bg exkeCncov ijdrj tolg övv avr(p rä deovta övveßovXsve 
zbv ^elov vo^ov (fvldtzeiv äiiszaTCOLYizov xal Ti]v evöeßsLav dXdyßrizov 
5 eödzcav zrjQeiv TtaQtjvsL q)evyovzag zrjv eCdaXoXazQlav. zavzä är^ xal 
avzbg zotg övv avztp TtaQaLveCag xal zic xakki^za övvev^d^evog ezeXev- 
zrfie^ fiaxdQLog fiev zov Jtavzbg ßiov^ ^axaQLcozeQog de xal zfjg zeXev- 
z'^g g)aveig^ ag böicog xal d^eoq>LXag ezeXevza övv evxccig xal ddxgvöL 
xal övvzetQLiiiievrj xagdCa, rji^^ üg 6 d^eiog ecpy] ^ainÖ^ 6 xvQcog eXerj- 
10 [icov ibv ovx e^ovd'evet. ze^anzaL ö ev rw t^ov öcozfjgog rw ev 

2 J(x) 6 dvÖQ 0 Lg örjx^^ bv avzbg q)LXozi^cog [dgvöazo. 

43. Xgovog ov ^oXvg ^ezä zovzo xal zb Uxvd'ixbv ed'vog rovro, 
roti^ TovQXOvg Xeycj^ xaxcag dxadoav, oitdevbg er' bvzog zov zrjv 
dx^Yjv avzG)v ^eQLXo^zovzog, eig "leoviav ejteöxrj^^e xal Jiegl zd XÜ6av- 
15 dga riv^ zd ev Tcoöi jcdvza xazaözge^pd^evov. zoLydgzoi deiöavzeg ai- 
zciv zr]v eq)oÖov ol zb oixovvzeg MayvrjöLav ^eze^xevdöavzo^ 

Ttgbg zotg aXXotg xal zrjv ztficav zov ßaöLXearg öogbv äg zi fi^eya xet- 
ILrjXiOv q)egovzeg. eveyxovzeg Se ev rö dözei xaze^evzo. (bg df rj 
(pXbl^ ezi zcjv ßagßdgcjv rj vßgtg enl ^eyiözov xal 6zgazo^edev- 

20 öd^ievoL Ttgbg avzotg zolg zecx^öLV iTtoXtogxovv zb dözv^ detöag xdv- 
zav^a 6 d'^fiog d^ag^ eneiöri dXdrötiid öfpL^Lv löbrcei zd zfjöe^ eig zrjv 
dxgöJtoXiv dvexcog^c Sg eig igvfivözegov x^ypiov jcdvzrj xal dcfgyaXeözegov. 
(fvvavr^vex^rj de xal rj Xdgva^ za drjfia. eTcel de zfj ^go0edgeia itdvd^' 
aXdröiiia yCvezai^ edXcj itoze vnb zaXaiTcagCag xal rj dxgÖTCoXtg. ei'6a de 
25 TCageXd'övzeg ol ßdgßagoi zd ybev aXXa edrjaoav^ zrjv de oogbv a0uv xazd 
xgrj^vov. ov drj xeifievrjv veaviag ztg xal zoi) yevovg xal zfjg döe- 
ßeiag cov rav ßagßdgav exei^ev zvxrj zivl nagiiov eagaxev^ idav de 
Xgrjiiaza (pegecv evoyLLOe xal ag eg^aia Xa^ingozdza negizviiov exaigev. 
fjv de 6 veog exetvog rjfiLTcXrjxzog ^ d-aze'gav zalv %avzdna6L 

so (pegav dxivrjzov’ dXXd xal r) Oiaycov Ttagevrjvexzo xal zolv nodolv 
övveTtaöx^v dzegog^ &6ze ^oXtg xivetöd'aL zbv dvd'gaTtov 

öxrjTCzga eTtegeLdöfievov’ xal ovde zbv dg)d'aXiibv depfjKe zb Ttdd'og ärga- 
zov^ dXXd xal ovzog dteözgaTCzo, ovza zot 7cavzdjta6tv dd'Xcov fjv 
zigag zdvd'gdrTtLOv. jtgoöeXd'av drj zy 6oga^ oTtag ol6g ze L'öxvöev 
S5 ilg ivog zuvog ^egovg ÖTciiv egydcaöd^ai böa zrjv xelga xad'eivai. xad'elg 
de aXko ^ev ovdev evge^ zov de zi^iov ^(bfiazog %'C^avzL — rjyvoeL de 
o XL ei'rj — evd'vg Vj ze Ttdöx^vöa x^Iq i^t'Vrjd'rj z6 ze ngdOanov eig zb 
xad'eözrjxbg iiezrjvex^rj xal 6 icovg evxtvrjzog fjv. agziog de Ttgbg zovg 


9 Psalm 61, 19 || 19 atg. aus ctgatonfSsvcccciv || 34 coga aus trjv aog6v 
36 d'L^. i]yv. aus ^i^cci dyvomv 
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oix6iOvg ijcavsXd'CJv rb övfißeßrjxbg dir^yetrac. xal ^ad'cov brov eirj 
TO rijg sxecvov yCvexai JtLöxscyg^ noXkiiv äßelxrjQtav xrjg Jta- 

xQaag xaxeyvcoxcbg. yvvi] 8i xcg xovxo Tcvd^oaavr] (fsoösßrjg^ dvsXo^evrj 
xriv öOQhv vvxxbg kcid'Qa^ xa eavzrig ayxaxsd'sro oixa. ro xe Tcgayfia 
xoLV(o6ayLEvri xal d^aoösßeöLV axsQOig vsiov lÖQvovxai Uqov, ov vvv i] 5 
60 Qbg xalxau^ iig ßgiiovOt ^cQaTcelai voörj^dxov 7CavxoC(ov^ xaQXLVco- 
dcjv^ yayyQatvixcov^ vo^cjv^ örjjtedövojt^ ^ (pkeyiioviöv xal xcjv tOLOvtcov 
ditdvxcov^ d XL dv leyoi^t TCQog sidotag; 

"^'IksGyg de xa/nol sn] 6 ndvxa ccQi^xog ßaöckevg^ xb naQbv d^QOv 
aTtoöe^dfievog bv SLQyaöiiaL koyov iv xö TcaQovxi^ xarä dvva^LV v^ivrjöag 10 
xr}v avxov ^£yako(pvLav, 

3 68066ß‘i^g II 7 yayyQiviyi(bv 

W ürzburg. 


A. Heisenberg. 



^Pmfiavhq xal 'iwävvrii Jafutaxrivog. 

'H „evxri xatä 6tixov^^ tov ^Pcofiavov TtQog rbv XqlCxov xal trjv 
Saoroxov öwLöta^Bvrj ix ötlxcov ivösxaövkkdßtov i^yxovra TCaQcörä 
liixQOv xovixbv xai TiQOöpdLaxov^ ^sql^ö^svov iv axdöxa öxix^p 

aCg XQalg vaovg dvajtaLöXLXOvg Ttödag xal aig ava dixQOvov dcövkkaßov^ 
xbv nvQQixiov^ olov' 

xdavxa Tcdvxag^ 7ti0xoi\ TCQOöxvvrjöco^av 
xbv 0C3xfjQa XQLöxbv xal q)Lkdvd'QG)7tov^ 
xbv vlbv xov &aov xal fiaxQo&v^ov^ 
xbv daöTCÖxrjv xal fiovov dd'dvaxov.^) 

u_ I uu« I j wu 

I I uu_ I wu 

yj \j ^ j uu_ I u u _ j uu 

j uv-»», j u V»» _ j uu 

Ovxcog ixo^iav xax inavakr^il^iv iv bkri xfj ai^xfl xavxrj 0xixovg ccQid^- 
^ovvxag xQiCCdxig ava dvo axövovg 0vkkaßäg cog aQ0aig xal fiiav d^icog 
xovovfiavrjv Sg %a0iv TCoSög, 

Tb fiaxQov rovro, otcbq iytvd)0xaxo fiixQf' rovda ix fiövrjg xfjg avx^S 
tavxrjg tov ^P(Ofiavov^ i^i^T^d^r] xal ^Iwdvvrjg 6 ^afia0xriv6g^ üg JckrjQO- 
(poQovfiai ix xov iv Kov0xavxivov7t6kaL xvncjd'ivxog axai> 1799 07tavCov 
ßißklov NvxoSriiiov xov Na%iov^ ov i] imyQaqyt}' ^^EjtLXoiiij ix x&v 
7tQO(pr}xavaxxodaßixLXCJV tpak^cbv, ^Andv^iOiia Sia(p6Q(ov xaxavvxxixöv 
svx^v^ Tceguxov xal xag d-aokoyLxäg xal TCQog d'atov aQcoxa d'acjQrjXLxäg avxdg 
xov LSQOv Avyov0xCvov im0x6^ov T7C7CG)vog‘‘. Al iv xa ßt^ßklp xovxa 
avxccl 0vvi]d^Qoc0d^ri0av^ xaxä xbv Nixödrjiiov^ i^ dd'covLX&v 
fiaxa^i) dh x&v 0akld(ov 129—130 TcaQukaßav avxbg üg evx'^v lA-rjv 

1) ^ÖQa td TjfiitSQcc ^vdXsKTcc isgoaoXvfiitiTifjg ctaxvoXoyiag, r. 1, a. 390—392. 
Byz. Z. T. 2, 6. 603. *Ev TW 6xCx(p 26 xara xt]v nagadoGiv slvai ysygafifiivov xb 
„jUpvffOTrJloxcDrarf“, dntg öiioXoyovfifvmg ivavxiovxat tlg xb ^ixgov' rj ^sxaßoXi] avxov 
stg „jUpvffOTrXöxafif“ Ssv svoSovxai' ffag?r]S yivsxoci 6 cxi^og^ dv xb „;u(>v(yo7rXo- 
xwTCfT«“ 0Logd‘fj ccTcXmg slg „;i; 9 V(y(wrXaxG}Tf“, wg sUd^SL 6 Kurtz. "Opa *AvaX. hgocoX. 
oxaxvoXoyiag x. 2, a. 486. Usgl 8h xov fifxgov xijg si'X'fjs ogcc F. Jscxovvr}v 
iv TW /JsXxLm xov (fcooiHov) ^Tnovgyalov xfjg IlaLÖslag^ 1892, xsvxog Avyovoxov^ 
6. 398—399. 
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rrjv vTtSQuyCav &sor6xov‘‘ triv ^^diä Cxiypv xarä dX(pdßr^rov‘‘ 
xccl cjg ^^UoLTj^a 'Icocivvov tov ^a^aCxrivov^^' ^g rö fietpov slvac 
ouoLOv rö iLbXQa xrjg i^drj yvcoöxrjg xov ^Po^avov Bv%Yig. 

'AvBönigov qxDxbg rj ysvviqxQia^ 

i^ayyeXXovxL jtQÖööxeg fioc dsofiac' 

Beßo^ßopcofiac yd^ xccl QspvTCcofiac 
xal ^oq)(bdrig 6 xdXag y£yivrj(iaL. 
r^v Bfitava^ o/'ftot, 6 a^Xtog 6 

xatg TCoXXatg d^ccQxiavg fiov, d£07tOLva, 

Aid xovxo ßoä vvv 6x£vd^ov0a 

xar’ i^ov TCQbg xqlx'^v xbv dS£xa0xov^ 

^E7tL(p£QOV0a ot^OL Xol ^QXVQUg^ 

ovQavbv 0VV xotg a0XQOig xal rjXcov. 10 

ZdXrj d£ Xoyc0ficjv fie xaxdXaßB 
xal ßvd'i^BL XoiTcbv TtQbg dn6yv(o0iv. 

/Ltov rö xQbycco 0vv£X£xai 
dva^£vov0a cp£v xiiv d7t6(pa0iv, 

&£Ox6x£^ xijv 7ta0av iXmda fiov 16 

i^tl 0£ dvBd'd^rjv 6 äd^Xiog, 

"7d£, 7td0rig al0xvvrig TCBTtXrjpcjxat 

xov LxdxOV 0OV^ ot'flÖL^ rö JtQ60(O7tOV^ 

Kal dv0c)7t£L dnav0XG)g bv h£X£g 

oixx£iQf}0aL xdyLB xbv dvd^iov. 20 

Av0ov yLbvxi d£0p>ovg xovg dXiixovg ^ov 
XvxQCoxijv 1 ] rö x 60 pip xvrj0a0a. 

MBXavd’dvxa xal 0x6xog y£v6^£vov 
^erccvoCag fis ddxQv0i Xsvxavot^. 

N£XQ(od'£vxa TtoXXfj ^ad'Vfica fi£ 25 

x^v ^coijv fiov 7] x£%a0a äyBLQOV, 

!S£va)d'£vxa d'£ov xal dyydXov fi£ 

TCQbg avxovg iicavdyayB avd'ig de. 

"'Ovxcog d'avfia (pQLxxov, Ttög vTteiieive 

xdg i^dg d^aQxCag 6 xvQcog^ 30 

Tlcbg Bvd'vg £ig Ttvd'^iiva xov adov ycB 
ov xaxijyay£ ^cjvxa xbv äd'Xiov^ 

'Pdßdov Tccog ov xax£Tt£piil^£v ävcod'Bv 
dcpavcjg rj QO(iq)aiav jcatd^ai fi£. 

Ui) Ö£ Tcdvxiog latg 0atg TtaQaxX7\0£0L 36 

xrjv ^cjTjv £d(OQrj0Gj (loi^ deOitOLva^ 

Tijv i^ijv £x^rjxov0a iiBxdvoiav^ 

rjv avxri yboi Tcagdoxov rö öovXcp 0ov^ 
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^TneQdya^a' 6v ydg xal rstxög ^ov 

xal kL^rjv xal oxvQCoiia jtitpvxaq. 40 

^OL kd^xlfov rot) d'aCov tcqoöütcov 0ov 
av vvxrl ä^akaiag xad^aiidovTL. 

XdQL6aC fioi xatdvv^tv^ daönoLva^ 
ötavayfiovg döcyrjtovg xal ddxgva, 

Wvxtüdg ftov xf^ktdag anoitkvvov 45 

xal takaiav p,OL Sdygriöai äfpaöLv 
'Slg ßgotbg d'aofpogog vitdgxovöa 
xal d'a'ov ßgoto(p6gov xvtjffaefa, 

"'IdoL^L 6a^ Magla navdxgavra^ 

voagotg 6q)d'akiiotg xal x^^QV^o^ai, 50 

löxvs G) ikTtlg dxataiöx'^'^'^^’) 
d) ^coii xal ykvxv (pcjg rov dovkov 60 Vy 
'Jjtb yk(6tT7jg ßaßrjkov xal ötofiarog 
gxmagov t'^v avx'fl^ tavrrjv ^gööda^at. 

Nvv xatgbg ßori%'aiag xal ö&ööv fia 65 

ix Ttad’&v xal ütratö^drcov xal d'kitl^aov. 

Nvv x^gV'^^^av ayyakoi^ öaöTtotva^ 
an a^ia xal dvxaicov td nvav^ara^ 

^Onoig av ai)X(igi^t(og do^d^w öov 

yayrjd^hg tb Ttavdyiov bvofia. 60 

^T:tagvfivrjra^ dvvaöai olda ydg 
Ttgbg d-abv oöa d'ikaig^ bv axaxag. 

Sid 6riXG)v avtrj xal xat' dkcpdßrjtov £VXV ^^tG)dvvov‘\ üg 
fiagxvgat xal xfjg dxgoöXLxidog tb xakog {pxix- 49—61), alvai dva^q)L- 
ßökojg ij Iv dvfflv d^^atvtxoig xioSi^i 18-ou ul(bvog (Jlßr^g. 538. Tlccvtek. 
850) dvaq)agofiav7] in bvoiiaxi ^^Icodvvov ^ovaxov^^ (Z*. Jdfijtgov Cata- 
logue, r. 2, o. 167 xal 447). 

’Ev IJaxgovnökac. 


'A. Uanadonovkog^Kaga/uevg, 



Zu Manasses’ Hodoiporikon, B. Z. Xin p. 325 fif. 

Zu der verdienstvollen Ausgabe erlaube ich mir folgende kleine 
Nachträge. 

I 68flf. (p. 327): 

iyi) äs TtXrjysig Gig ybVGiTCi r(p koyip 

ov övvsxv&rjv^ ov TTQorjx^Vv äaxQvöai^ 

ovx ixßaXstv ötdXccy^a rcjv ßXsfpttQLÖGiv, 70 

ratg axoalg yag i^TtsöGiv TCixQog Xöyog 

ifvx'^v vsxQoZ xal tlfvxsL xriv xaQÖCuv 

xal äaxQVGiv fisv a%ox6%TSxaL QViirjy 

OL ÖS ßQvx'rjd'^ol äQaTCSxaL xal (pvydäsg. 

Horna: „post 69 yvai^cxov in marg. V, quod ad 71 sq. videtur esse 
referendum^^; vielmehr möchte ich die Randnotiz auf 68 nXrjyslg ag 
^vcjTtt TÖ X6y^ beziehen; vgl. Ach. Tat. VII 3 tö X6y^ xijv '^vx'^v 
äöTtsQ v7tb fivoTtog xaxax^s^g- Gibt es ältere Belegstellen? 

166 ff. (330): 

djtaQd^iXXog fjv xö xdXXog rj xdpiy, 
vTtiQ xö ydXa xal xaXr^ xal XsvxöxQOvg, 
iTtc'xccQtg^ Ov^^sxQog^ siixQOvg^ ^avd’öd^Qc^' 
dvaÖQO^Yj öco^axog ÜQaW^evrjj 

q)OLVLXog sQvog — sltcsv dv xig TtQoöLpÖQog — 170 

xaXöv^ vsoßXdöxrjxov^ oQ^bv xijv OxdöLV. 

Nachahmung von Hom. Od. ^ 160: 

ov ydQ Ttco roLOväs lÖov ßpotbv dq^d'aXfiOLOcVj 
ovx’ ccvöq’ ovxt yvvalxa' öißag s'x^l siöOQOovxa. 

^rjXa äfj Ttoxs xolov ’AnoXXcovog TtuQa ßo^tp 
(fOLVLXog vbov SQvog dvsQxbyiBvov svoriOa, 

227 (332) Christus 

xa^ansQsl Xiovxog vnvdiOag Oxv^ivog’ 

Gen. XLIX 9 oxvpvog Xsovxog ’Jovöa' . . . dvaTtsöGiv ixoLp,7]d'rj aig Xiciv. 

II 87 (337): 

xi yaQ xaTCSLVQjv doxQicov dauvQÖxrjg 

TCQÖg xijv xb Ttäv ßoöxovöav xjXlov (pXoya; 
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Nach Soph. Oed. T. 1425 

tiiv yovv Jtdvrcc ßööxovdav q)X6ya 
aldsLöd'' avccxrog 'fjItov, 

IV 28 (343): 

S) Ttäig tb 6v%VGiV tmv ovsCqov r^g nlccvrig 
TC TCLötbv t&v 6 q(o^svg)v; 

Stand nicht 6v%vbv^ 

36 (343): 

v7C06rQU(pBvx8g VTcb T^g *l0avpiag 
xarakLTtövTsg rot) ^Qccxovrog rag divag. 

Doch wohl djro. 

55 (343): 

prjysxyövcj?' ßkaötööav ix ql^cj^cctcjv. 

Horna p. 352: jjßXaördcj belegt der Thesaurus nur durch ein ein¬ 
ziges Beispiel, das aus einem Pindarscholion genommen ist. Doch 
finden sich zwei weitere Belege in Sprichwörtern aus Cjpern bei 
Sakellarios, üTujrp. 11489^^; Hermas Fast. p. 57 (apud Veitch) ßXaötcbvra. 
MißgrifiFe der Abschreiber sind Soph. El. 590 ßXaörövtag PE] ßkaörav- 
rag LE^Gl und fragm. 103,2 (Nauck^ p. 152) = Stob. Flor. 106,11 
ßXaörovrag ABS] ßXaör&vrag M. 

163 (346): 

av r^g %'akd66rig tb TcXdrog diajiXeoL^ 
ßaßaC^ 7t66(ov sörrixa xlvÖvvov fiiöov] 
avcjd'Bv fjxos Ttvsv^drcjv ßaQVTCvÖGjv^ 
xdrcj ßQvxrjd^^bg xv^drcjv dXXod‘Q6(ov. 

Qox^Bt tb xv^a, nvev^La 7caq)Xd^aL ^eya. 

Das handschriftliche id’rjxa glaube ich beibehalten zu können durch 
die Interpunktion: 

ßaßaC^ TtööGiv sd'rjxs xivSvvcov \ii(Sov 
av&d'ev yx^^ TtvBv^drcjv ßaQVTtvöcov^ 
xdrcj ß^vx'tjd'fibg xvfidrov dAAoO*pö(Di/! 

''EdrjxBi sc. avrbv (rbv doaTcXeovTa). 

Auch die Stelle 183 ff. ist, meine ich, gesund. 

Saloniki, 11./24. Sept. 1904. P. N. Papageorgin. 



Ans dem Athen der Acciainoli. 

Daß die letzten Zeiten des untergehenden byzantinischen Reiches 
in mancher Hinsicht noch der Aufklärung, in vielen, vielen Einzel¬ 
heiten noch genauerer Erforschung und Beleuchtung bedürfen, ist eine 
Tatsache, die an dieser Stelle nicht bewiesen zu werden braucht. Haftet 
doch der Blick und die Teilnahme der großen Geschichtschreiber der 
letzten Jahrhunderte vor dem Zusammenbruch der griechischen Macht 
und dem Fall der königlichen Stadt zumeist an den mit der immer 
bedrohlicher anwachsenden Türkengefahr in mehr oder weniger un¬ 
mittelbarem Zusammenhang stehenden Ereignissen. Was in den für 
das Streben und die Entwickelung griechischen Geistes und Volkstums 
ehemals so wichtigen Stätten an derartigen Tatsachen zu verzeichnen 
wäre, darüber erfahren wir durch jene Schriftsteller verhältnismäßig 
nur äußerst wenig. Das Leben in Athen, Sparta imd Patras, um nur 
diese Städte zu nennen, war aber doch noch nicht erstorben. Der un¬ 
verkennbare Zusammenhang, in welchem sie, trotz alles des trostlosen 
Zerfalls und aller Fremdherrschaft in vielen von der Gesamtmasse des 
Reiches abgebröckelten Teilen, mit der Entwickelung und dem, wie es 
den Zeitgenossen scheinen wollte, unabwendbaren Geschick der byzan¬ 
tinischen Welt stehen, kurz alles, was dort in entwickelungsgeschicht¬ 
licher Hinsicht vorging, muß daher um so sorgfältiger beachtet werden, 
als aus allen von dem noch vorhandenen Leben zeugenden Äußerungen 
oft überraschend helles Licht auf diejenigen Ereignisse fällt, die für 
jene Berichterstatter im Vordergründe gestanden haben. 

Das Hellenentum hatte unter der Führung der letzten Paläologen, 
der Brüder Thomas und Konstantinos, vom Peloponnes aus, wo sie Jahr¬ 
zehnte lang als Despoten herrschten, ehe der letztere (6. Januar 1449) 
auf den Thron nach Byzanz und damit zum Entscheidungskampf mit 
der das Reich schon seit mehr als hundert Jahren durchsetzenden, 
seine Kraft lähmenden und je länger je mehr auch die Hauptstadt un¬ 
heilvoll umklammernden mohammedanischen Macht der Türken berufen 
wurde, einen letzten politischen und geistigen Aufschwung genommen. 
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Ja es konnte eine Zeitlang scheinen, als ob von hier eine Erneuerung 
und Erstarkung des Reiches ausgehen, dem drohenden Untergange 
gewehrt werden würde. Die politischen Anstrengungen der beiden 
Brüder waren vergeblich, worauf hier näher einzugehen nicht meine 
Absicht ist. 

Von der geistigen Bedeutung Spartas (Misithras) in jenen Zeiten 
zeugen die Tatsachen, daß in der Stadt sieh gebildete Hellenen aus 
allen Teilen des Reiches, Gelehrte und Sophisten sammelten, und daß 
schon im 14. Jahrhundert hier berufsmäßige Abschreiber alter Hss 
vorhanden waren. Stammte docli von Misithra der bekannte Hierony- 
mos Charitonymos, den wir um 1467 als Flüchtling in Rom und Paris 
treffen, ein Mann, der als Lehrer Keuchlins, Erasmus’ und Budeus’ für 
die Befruchtung des abendländischen Humanismus von hervorragender 
Bedeutung ist. Aber der wissenschaftliche Glanz Spartas war mehrere 
Menschenalter hindurch an den hier lebenden und wirkenden letzten 
großen neuplatonischen Philosophen des griechischen Volkes, Georgios 
Gemistos -Plethon geknüpft, über dessen theologische wie allgemeine 
schriftstellerische Leistungen ich, in mehreren wichtigen Stücken über die 
bekannten Vorgänger auf diesem Gebiete, Alexandre, Gaß, Schnitze u. a., 
hinausgehend, in einer in der Ztschr. f. Kirchengesch. (XIX, 265—292) 
und einer in der Ztschr. f. wiss. Theol. (XLVH, S. 397—414) erschie¬ 
nenen Arbeit weiteres Licht zu verbreiten mich bemüht habe. 

Weit ungünstiger lag die Sache bis in die jüngste Zeit bei Patras, 
das doch für die lebendige Ausgestaltung griechischen Wesens gerade 
im Peloponnes, im Gegensatz zu anderen zumeist erstorben scheinenden 
Teilen des Reiches, von besonderem Einfluß gewesen ist. Wie dürftig 
aber war unspre bisherige Kunde von dieser entwickelungsgeschichtlich 
so wichtigen Stätte! Erst seit E. Gerland „Neue Quellen zur Ge¬ 
schichte des lateinischen Erzbistums Patras^^ (Leipzig 1903, B. G. Teubner. 
VIII u. 292 S.) veröffentlichte, ein Werk, welches ich in der W. f. kl. 
Phil. (XX, 1903, Sp. 743—746) zu würdigen gesucht habe, ist unsere 
Kenntnis nach Umfang und Inhalt erheblich gewachsen. An der Hand 
hauptsächlich der handschriftlichen Sammlungen Hopfs, über welche er 
in der Byz. Ztschr. (VHI u. IX, S. 321—332) eingehenden Bericht er¬ 
stattete, gab Gerland eine anschauliche Darstellung der äußeren Ge¬ 
schichte wie der inneren Zustände des Erzbistums, in besonderem Zu¬ 
sammenhänge mit den Nachrichten über die in der mittelalterlichen 
Geschichte von Patras eine bedeutende Rolle spielende Familie Leo- 
nessa: das Ganze ein sehr Wechsel volles Bild von dem Geschick des 
Erzbistums und der Stadt Patras, die bald griechisch, bald eine Baronie 
des Fürstentums Achaja, bald selbständig, bald venetianisch, dann wieder 
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griechisch und endlich türkisch wird. Was dieser Veröffentlichung aber 
vor allem Wert verleiht, sind die von ihm aus der Stadtbibliothek 
zu Macerata ans Licht gezogenen, auf die innere Geschichte des Erz¬ 
bistums von 1369 —1496 bezüglichen und alle in Frage kommenden 
Verhältnisse, Sprengel, Land und Stadt, den Feudalismus, die Land¬ 
wirtschaft, Handel und Industrie, die Steuern, das Gerichtswesen und 
die Kirche beleuchtenden Urkunden. Wie ärmhch erscheint diesem 
urkundlichen Reichtum gegenüber alles dasjenige, was wir von den 
inneren Verhältnissen des Despotats Sparta wissen! 

Günstiger sind wir bei Athen daran. Liegt uns doch hier die auf 
umfassenden Quellenforschungen sich erhebende, glänzend geschriebene 
„Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter" (2 Bände, 2. Aufl., Stutt¬ 
gart 1889) von Ferdinand Gregorovius vor. Wenn wir in Athens 
wechselvoller Geschichte nach einem Abschnitt suchen, der besondere 
Anziehung verspricht, so werden wir ohne Frage die im Vorstehenden 
berührte Zeit herausgreifen, d. h. die Zeit, wo die Stadt unter der 
Herrschaft der florentinischen Acciaiuoli stand. Wie von Sparta aus 
in der Person des größten hellenischen Geistes jener Zeiten, Plethons, 
die Fäden ihren Ausgang nehmen, die das Abendland durch die Wieder¬ 
erweckung der platonischen Philosophie und das Wiederaufleben des 
klassischen Altertums an das ersterbende Hellas knüpfen sollten: so 
nimmt von Athen aus damals die klassische Altertumswissenschaft, in 
erster Linie die Epigraphik, ihren Anfang durch Cyriacus von Ancona. 
Dieser wissensdurstige Mann war es, der in den dreißiger und vierziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts in der Weise des alten Periegeten Pausa- 
nias Griechenland bereiste, überall, besonders aber in Athen die er¬ 
haltenen Denkmäler und Spuren der großen Vergangenheit dieser geistes- 
geweihten Stätte, wie die Propyläen und den Parthenontempel, liebevoll 
aufsuchte, durchforschte, abzeichnete, beschrieb, Münzen, Kunstwerke 
und Bücher sammelte und sich keine Mühe verdrießen ließ, die an den 
Denkmälern befindlichen Inschriften an Ort und Stelle abzuschreiben. 
„Seine Sammlung athenischer Inschriften", sagt Gregorovius (a. a. 0. 
H, 347), „ist als erste dieser Art eine bewunderungswürdige Leistung." 
Von der Bildung, die in Athen selbst im Zeitalter der Acciaiuoli 
herrschte, ist uns allerdings nur eine ziemlich dürftige Kunde zuge¬ 
kommen. Daß dort für die Vervielfältigung der schriftstellerischen 
Werke dey; Alten nicht eben besonders viel geschah, scheint aus dem 
Umstande erschlossen werden zu dürfen, daß die italienischen Hand¬ 
schriftensammler jener Zeit ihre Codices von überall her eher bezogen 
als gerade von Athen. Nur vereinzelte Nachrichten legen die Vermutung 
nahe, daß es im 14. und 15. Jahrhundert tatsächlich dort noch Leute 
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gab, die wertvolle Hss besaßen oder abscbrieben. So fertigte nach 
Gregorovius (a. a. 0. II, 323 A. 1) 1339 der Priester Kamelos in Athen 
Abschriften medizinischer Werke des Oribasios und Myresos, und ein 
Athener Antonios schrieb 1435 den laurentianischen Polybios. Ob aber 
die schöne, aus dem 10. Jahrhundert stammende Hs des Proklos-Kom- 
mentars zu Platons Republik, die Laskaris nach Florenz brachte, von 
ihm in Athen erstanden wurde, ist nicht erwiesen, während ein auf 
dem ersten Blatt der Hs befindlicher Vermerk allerdings dafür zeugt, 
daß diese einst im Besitz des Atheners Harmonios war. Die For¬ 
schungen eines Cyriacus und vieler anderer damals Athen besuchender 
Italiener sind, wie Gregorovius mit Recht geltend macht, ganz undenk¬ 
bar ohne die Annahme des Vorhandenseins zahlreicher, mit den Alter¬ 
tümern ihrer Vaterstadt wohlvertrauter Athener, die einen Stolz darin 
setzten, so, wie die zu den Zeiten des Pausanias blühende Berufszunft 
der Fremdenführer, altertumsbegeisterte Abendländer mit den Bildwerken 
und Baudenkmälern der Vergangenheit Athens bekannt zu machen. Daß 
endlich Plethons in den beiden schönen Denkschriften „Über die An¬ 
gelegenheiten im Peloponnes^^ (^IIsqI rcbv iv IlekoTtovvTjam 
von ihm entwickelten Gedanken einer sittlichen und staatlichen Er¬ 
neuerung des hellenischen Volkes, die er von Sparta aus unternahm, 
in Athen verständnisvolle Aufnahme und Wiederhall fanden, erscheint 
Gregorovius (a. a. 0. H, 318) durchaus naturgemäß, ja notwendig. Hier¬ 
aus erklärt es sich, daß in die hellenische Partei, die dort unter der 
italienischen Fremdherrschaft natürlich stets vorhanden war, damals 
gerade Leben und Bewegung kam. Zwar scheiterte der Versuch des 
einer altathenischen, auch später noch dort vorhandenen Familie an- 
gehörigen Archonten Chalkondyles, eines nahen Verwandten der aus 
vornehmem peloponnesischen Hause gebürtigen Witwe des 1435 kinder¬ 
los verstorbenen Antonio Acciaiuoli, sich zum Herrscher in seiner 
Vaterstadt aufzuwerfen. Aber sein Sohn Laonikos Chalkondyles läßt, 
ehe Athen und seine Geschichte in völliges Dunkel zurücksinken, den 
Ruhm der Stadt noch einmal als Geschichtschreiber erstrahlen. Es 
tritt uns da ein eigenes Verhältnis entgegen. Anfang und Ende der 
griechischen Geschichtschreibung erscheinen durch eine Reihe ver¬ 
wandter oder ähnlicher Umstände in eine gewisse Beziehung gesetzt 
werden zu dürfen. Der Athener Thukydides beschreibt die Zeit, in der 
die Hellenen, nachdem sie, die Athener an ihrer Spitze, in Jierrlichem 
vaterländischen Aufschwung die drohende Fremdherrschaft der Perser 
siegreich abgewehrt, in furchtbaren, jahrzehntelangen Kämpfen sich 
selbst zerfleischen. Schon damals beginnt die Auflösung des attischen 
Staates in Religion, Sitte und Politik sich zu vollziehen; aber Athen 
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ist und bleibt noch für lange Zeit der geistige Mittelpunkt des helle¬ 
nischen Volkes. Der Athener Chalkondyles schreibt in seinen zehn 
Büchern, die an Umfang dem Werke des von ihm bewußt zum Vorbild 
genommenen Thukydides gleichkommen, die Geschichte der Zeit von 
1298 —1463. Der Zerfall des byzantinischen Reiches, die Zertrümme¬ 
rung der griechischen Welt in viele, viele kleine Herrschaften imter 
meist fremdländischen Fürsten ist längst eine vollendete Tatsache. Die 
Hellenen haben sich der heraufziehenden neuen Perser, der Türken, 
nicht zu erwehren vermocht, das Ende ist herbeigekommen. Aber nun 
ist der von Grund aus neue, von keinem früheren byzantinischen Ge¬ 
schichtschreiber gefaßte Gedanke, wie er unter Chalkondyles’ nicht im- 
geschickten Händen Leben und Gestalt gewinnt, der, daß nicht Byzanz 
mehr im Mittelpunkte der Geschichtsdarstellimg steht, sondern der tür¬ 
kische Staat, das jugendlich kräftige Osmanenreich, das sich auf den 
Trümmern griechischer, fränkischer und slavischer Herrschaften erhebt. 
Das Werk dieses letzten athenischen Geschichtschreibers bleibt, was 
man auch immer gegen seine nach Woi*tschatz und Formen noch alt¬ 
griechische Sprache gesagt haben mag, eine höchst achtungswerte 
Leistung. Rechnen wir zu ihm noch seinen Bruder Demetrios hinzu, 
dem wir — freilich erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts — die 
ersten Mailänder Drucke des Homeros, Isokrates und Suidas und eine 
für das Studium des Griechischen im Abendlande wichtige Schrift, 
'EQCoxri^a'tca, verdanken, so haben wir alle diejenigen wissenschaftlich 
hervorragenden Leistungen überblickt, die uns aus dem Athen der 
Acciaiuoli entgegentreten. 

Offenbar werden weitere handschriftliche Forschungen, so wie sie 
z. T. in dem erwähnten Werke Gerlands für Patras vorliegen, uns ge¬ 
legentlich befähigen, in den geistigen und wissenschaftlichen Zustand 
Athens in der zunächst umschriebenen Zeit einen tieferen Einblick zu 
gewinnen. Wir dürfen das wenigstens von den Bemühungen Lampros’ 
erwarten, der mit seiner Vierteljahrsschrift Niog ^E^^.rjvofiv7jficov (Athen 
1904) sich eine Stätte geschaffen hat, an der er seine seit 30 Jahren 
in mehr als 60 Bibliotheken und Archiven des Abend- und Morgen¬ 
landes gesammelten, auf das Altertum sowohl wie besonders auf die 
byzantinischen Zeiten und die Türkenherrschaft bezüglichen handschrift¬ 
lichen Erträgnisse zu veröffentlichen gedenkt. Gleich das erste Heft 
bringt, außer den ungemein wertvollen, bisher nicht bekannten Bruch¬ 
stücken von dem Geschiehtswerk des Johannes von Antiochia (S. 13—33), 
eine Textveröffentlichung, die uns gerade in das Athen der Acciaiuoli 
versetzt. Es sind das drei Briefe des aus einer alten athenischen, noch 
heute in ihren Nachkommen dort vertretenen Familie stammenden, als 
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Schreiber der Codd. Patm. TM\ Paris. 239, Hierosol. 255, Ambros. B 
128 sup., yielleicht auch eines Teils von Cod. Vallicell. 27 (B 128) 
in den Jahren 1421 —1449 bekannt gewordenen Geistlichen Kalo- 
phrenas. Alle drei, von der Hand ihres Verfassers, nicht der eines 
Abschreibers herrührenden Briefe, der erste und zweite dem Cod. Harl. 
5624 des Brit. Mus. S. 208®'* bezw. S. 209®, der dritte dem Cod. 
Vallicell. 27 (B 128), S. 181'* entnommen, werfen auf die Schulbildung, 
wie sie zu Athen im 15. Jahrhundert beschaffen war, der erste aber 
besonders auch auf die kirchlichen Verhältnisse jener Jahre neues, 
dankenswertes Licht. 

Fassen wir den ersteren Umstand zunächst ins Auge. Während 
wir den athenischen Geschichtschreiber Chalkondyles und seinen Bruder 
im vollen Besitze der hellenischen Bildung sehen, die sich besonders 
bei jenem in geistvoller Erfassung des Zusammenhangs der großen ge¬ 
schichtlichen Ereignisse zeigt, die er miterlebte, sodann auch in der 
gewandten, den besten Vorbildern nachstrebenden Sprache, in der er 
jene zu schildern weiß: so zeigt sich bei dem zeitgenössischen atheni¬ 
schen Priester in dieser Hinsicht wenigstens ein erheblicher Mangel. 
Mit leerer Weitschweifigkeit und nichtigem Wortschwall verbindet sich 
bei ihm ein Fehler, den wir bei einem Manne, der die alte griechische 
Form sonst noch zu handhaben weiß, am allerwenigsten zu finden er¬ 
warten sollten. Das sind die vielen groben Verstöße gegen Wort¬ 
betonung und Rechtschreibung, die seine von Lampros aus der Urschrift 
genau abgeschriebenen Briefe aufweisen (a. a. 0. S. 44). Die zu andrem 
Zwecke aus ihnen noch zu entnehmenden Belegstellen werden das be¬ 
stätigen. An manchen Stellen ergeht es dem Lesenden etwa wie dem, 
der die plattdeutsche Rede unseres Reuter plötzlich in der ihr nach¬ 
strebenden Umschrift vor die Augen bekommt; er stutzt und muß erst 
durch den Klang des laut Gelesenen sich des Inhalts vergewissern. 
Man sehe sich daraufhin das Folgende an (3. Brief, S. 55, Z. 10ff.): 
Totovzöv Ttcog 7t€(pt}X€ Totg iQa6xalg q)CkoLg^ orav avxov ixatvov ovx 
iX( 06 L xbv Ttod'ov^avov^ xoxvyihv rö avxov iäv elg r© <ptkovvxt 

avxov ixatvov fjyetxai xbv nod'ov^evov xaxoTCQi^sO^ai xal xad"' 
OQäv, Z. 20 ff.: iyio äh xdivvv 6 yga^poov 6ol rö xaXioxdydd'q) xal tSQp 
dvÖQl^ al xal öxofia nQbg öxö^a dia ^(börjg q?G)v^g ovx iva'xvxov, dXX* 
dnb xcbv yQa^^dxcov xavvv xal tcqoxov xal ifiad'ov xal olöov xal ivo- 
TtxQi^o^ai dad^iavog xoöovxov, ^i^da^iög ^aQaßXajtaiv xiiv rjiiaxiQav dyd- 
nrjv ix xovöa. Z. 26: ^AvxLßoX& di 6ov xal dvaxaC%^OLyii iv x^Q^^ 
xbv i^ibv ndtv' 6v6(iatL ^lodwriv KakotpQavdv vovd'axatv' diddoxaiv' 
inifiaXstod'aL '^vx^g x\ xal 6(o(iaxog. 

Zeitgeschichtlich wichtig ist, wie ich soeben bemerkte, der erste 


J. Dräseke: Aus dem Athen der Acciaiuoli 


245 


Brief des Kalophrenas. Er zeigt unmittelbare Bezugnahme auf das von 
Lampros gleichfalls aus Cod. Harl. 5624 S. 207*^ a. a. 0. S. 51y^2 ver¬ 
öffentlichte Schreiben des Patriarchen Metrophanes 11. Dieser, vorher 
Bischof von Kyzikos, wurde Nachfolger des auf der Synode zu Florenz 
gestorbenen Patriarchen Joseph, und zwar bestieg er den erzbischöf¬ 
lichen Stuhl von Byzanz am 4. Mai 1440 und starb am 1. August 1443, 
kurz nach seiner von einer Synode zu Jerusalem wegen Romfreund¬ 
schaft und Durchführung der auf der Florentiner Synode von dem be¬ 
drängten Kaiser Johannes VIII (1425 —1448) mit Erfolg betriebenen 
Kircheneinigung ausgesprochenen Absetzung. Das Schreiben fällt also 
innerhalb dieser beiden zeitlich sicheren Ereignisse, in der Überschrift 
trägt es das Datum des 15. Juli 1440. 

Die Vorgänge, in die uns die von Lampros mitgeteilten Briefe 
einen Einblick gewähren, sind von mir, auch in der B. Z., so oft und, 
wie ich meine, mit Verwertung aller bisher mir zugänglichen Quellen 
so eingehend geschildert worden, daß es nur erforderlich ist, das zum 
unmittelbaren Verständnis Nötige, besonders was die athenischen Be¬ 
ziehungen angeht, daraus heranzuziehen. Von den in Betracht kommen¬ 
den Arbeiten nenne ich an dieser Stelle zunächst die Abhandlung „Zu 
Marcus Eugenicus von Ephesus^^ (Ztschr. f. Kchgesch. XII, 91 — 116), 
in der ich unter Verwertung alles dessen, was mir vor 15 Jahren an 
Quellen bekannt und erreichbar war, einen zuverlässigen Abriß des 
Lebens des Markos, eine möglichst vollständige Übersicht über seine 
schriftstellerische Hinterlassenschaft und auf Grund einiger von Deme- 
trakopulos in seiner Schrift 'Op^ddo^og 'EXldg (Leipzig 1872, S. 102 
u. 106) aus Cod. Mon. 256 veröffentlichter, aber unbeachtet gebliebener 
Briefe eine genauere Darstellung der letzten Lebensjahre desselben ge¬ 
geben habe. Dieselben Zwecke suchte ich beiläufig in meiner Be¬ 
sprechung der Schrift des Erzbischofs von Patras Nikephoros Kalogeras 
Mc<Q7cog 6 EvyevLxbg xal BrjööaQLcov 6 Kapdivdckig (B. Z. IV, 145—153) 
und der des Tryphon E. Euangelides revvdSiog /3' 6 E'ioXdpiog (B. Z.VI, 
419—421) zu fördern. Endlich brachte ich (B. Z. V, 572—586) weitere 
Beiträge „Zum Kircheneinigungsversuch des Jahres 1439^^, indem ich 
einmal die für das Leben des Markos von Ephesus wichtigsten zeit¬ 
lichen Angaben durch nochmalige Prüfung bezw. Zurückweisung ver¬ 
schiedener irriger Annahmen, zu denen auch die mir von Nikephoros 
Kalogeras brieflich mitgeteilte gehörte (a. a. 0. 576—578), sicherstellte 
und die letzten Lebensjahre des Erzbischofs von Ephesus an der Hand 
der zuvor erwähnten Briefe eingehender schilderte, sodann, auf Georgios 
Scholarios’ Stellung zu den Kirchenvereinigungsbestrebungen der Zeit 
näher eingehend, insbesondere die entscheidenden schriftlichen und 
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mündlichen Kundgebungen des Mannes in dieser Frage zeitlich genau 
festzulegen mich bemühte. 

Blicken wir jetzt auf die beiden Briefe des Markos an Theophanes 
zurück, zu denen der des Metrophanes und der des Kalophrenas an 
diesen ergänzend hinzutreten. Sind die ersten drei im Jahre 1440 ge¬ 
schrieben, was z. T. durch die Unterschriften bestätigt wird, so dürfte 
auch der vierte höchstwahrscheinlich demselben Jahre angehören, nicht 
erst dem Jahre 1441, 6 r’ iyQcccprj xarä %i^av(Dxavov Xoyov^ wie Lam- 
pros meint (S. 47), 17 iitLöroXii rov KaXo(pQ£vcK, Aber wenn er hinzu¬ 
fügt: ßQayyv xqövov ^etä rijv avccQQrjöLV rov MrjxQOtpdvovg^ d. h. 

4. Mai 1440, so frage ich: Warum also nicht gleichfalls noch im 
Jahre 1440? 

Stellen wir den Brief des Patriarchen Metrophanes (Lampros a. a. 0. 

5. 51/52) vom 15. Juli 1440 voran, weil er uns sachlich am besten in 
jene Tage hochgradiger religiöser und volkstümlicher Erregung ein- 
führt. Er ist ein an den Klerus und das Volk von Kreta gerichtetes 
Schreiben, in welchem Metrophanes seine auf der Synode zu Florenz 
erfolgte Versetzung von dem Bischofssitz von Kyzikos auf den erz- 
bischöflichen Thron von Konstantinopel anzeigt (Z. 1— 8 ). Er ver¬ 
bindet damit die Bitte um Fürbitte und um die der Sitte gemäße Er¬ 
wähnung seines Namens (Z. 8 — 11). Indem er auf die ausführlicheren 
Darlegungen des auf der Synode in Italien abgefaßten Synodalabschieds 
i^Qog) verweist [bei Demetrak. a. a. 0. S. 138—142], macht er betreffs 
der nunmehr beschlossenen Kirchen Vereinigung folgende Mitteilungen: 
riv( 06 x€r€ ovv^ ovL TT] xdQLTL tov d'sov ysyovsv €V(o6ig T&v XQtörta- 
vß)v^ xal iisralv rj^&v xal rcbv Aativcoi^ ovdlv an öxccvdaXov cctcs 

dXX* ijSrj iv dXXijXoig tpi'Xoi xccl aSeX^ot (Z. 14 — 16 ). 

Die vielumstrittene Frage nach dem Ausgang des h. Geistes hat man, 
so berichtet der Patriarch (Z. 17 ff.), mit Rücksicht darauf, daß die von 
den Lateinern vertretene Anschauung nicht neue, sondern alte Kirchen¬ 
lehre ist, endlich beigelegt (Z. 24): diä dij ravra axotvG)vr]öa^av xal 
fjvihdri^av avrotg xal iöfiav ry roü d'aov tiol^vlov vnb 

fcoi^avt evl rw Xqigx^, Daraus erwächst nun die allgemeine kirch¬ 
liche Verpflichtung der Erwähnung des Namens (Z. 26): tov fiaxaQLo- 
xdrov %a%a xvqlov EvyavCov iv xotg öiTttvxoig xaxä xyv ixxXyöLaön- 
xrjv (fvvrjd'aiavj und für die Kreter insbesondere (Z. 28—33): ^Üd'av xal 
ifiatg dtpaiXaxa ndvrsg naQinxv^aöd'ai xal döTtdöaöd’ai tiiv dyiav avtooiv 
xavxrjv xal xp d'sö ;|;a()trag dvajci^Ttaiv STtl xy xä)v XQiOnav&v alQyvy 
xal 6[iovo{a xal fivrjfiovavaiv xaxä xb id'og rov iiaxaQLcoxdxov ndna 
HöitSQ xal ijiiatg noiov^av xal ndvxa xd iv rö op« yayga^iiiva 6xaQ- 
yaiv xal öißatv xal dnoSaxa6^ai üg xaXag xal dyiog yayavrjfieva xe 
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xal dicoQiö^iva, An den übrigen kirchlichen Sitten wird nichts ge¬ 
ändert (Z. 33—36). 

Hier sind die allgemeinen Grundsätze der Kirchenvereinigung ein¬ 
fach als kirchliche Pflichten hingestellt. Ähnliche oder gleichlautende 
Schreiben hat Metrophanes, wie wir demnächst sehen werden, gleich¬ 
zeitig auch in andere Teile der griechischen Kirche entsendet. Es 
kam darauf an, wie man von seiten der im Besitze der Macht befind¬ 
lichen romfreundlichen Partei die Durchführung der Kircheneinigung 
erzwingen würde. Das war ja des leidenschaftlichen Markos größte 
Sorge, der er in seinem, wie ich meine, unmittelbar vor Pfingsten 1440 
an Theophanes geschriebenen Briefe Ausdruck gibt. Es sind erst 
wenige Tage (4. Mai 1440), seit der neue Patriarch seines Amtes waltet, 
Markos kann in ihm nur einen Mietling sehen {^löd'cotbv xal ovxl 
Tcoi^iva^ Xvxov ovxl TtOL^ha)^ der willfährig und wohlgeschickt ist, 
um den verderblichen lateinischen Glauben allen Seelen einzupflanzen. 
Noch sind keine feindseligen Maßregeln wider die Rechtgläubigen er¬ 
griffen, Markos fürchtet aber Verfolgung (rdxcc öe xal öicoyfiov xivrj- 
öovöL xatä t&v (poßoviiivcov rbv xvqlov^ inel ^rjÖsvl tQÖitp rijv Ttgbg 
avtovg xatadaxovtat xoivcoviav)^ die Gegensätze haben sich schon so 
weit zugespitzt. Die Rechtgläubigen müssen sich auf Leiden und Kampf 
gefaßt machen. 

Viel Schlimmeres meldet Markos’ zweiter an Theophanes gerich¬ 
teter Brief vom 16. Juni 1440. Ich schweige von dem schweren per¬ 
sönlichen Geschick des wackeren Mannes, indem ich auf meine Aus¬ 
führungen in der Z. f. Kchgesch. (XH, 107/108) und in der B. Z. (V, 
575/576) verweise. Nur das Schalten und Walten der Romfreunde, der 
laxivofpQovsg, behalten wir im Auge. Und da berichtet Markos aller¬ 
dings von Maßregeln, die den Ernst des Kampfes um die dem Volke 
von oben her aufgedrungene, darum immer nur als rpavdosvcoöig ge¬ 
scholtene Kircheneinigung deutlich erkennen lassen. Es ist da zum 
Schluß (Z. f. Kchgesch. XH, 106/107) von dem Bischof von Monembasia 
die Rede. Dieser heißt bei Phrantzes (II 16, S. 190, 19/20) Theodosios 
und erscheint a. a. 0. neben dem gleichfalls vom Kaiser nach Italien 
mitgenommenen Antonios von Heraklea ebenso, wie in derselben Ver¬ 
bindung bei Syropulos, aus dem Demetrakopulos a. a. 0. vielfach wört¬ 
liche Mitteilungen macht, Dositheos als Bischof von Monembasia ge¬ 
nannt wird (a. a. 0. S. 107. 128. 133). Beide Männer zeichnen sich 
neben Markos als entschlossene Gegner der Einigung aus. Bei Phrantzes 
kann nur ein Irrtum oder ein Fehler der Abschreiber vorliegen. Um 
dieser schroffen Haltung des Dositheos willen — von dem Syropulos 
(bei Dem. S. 128) das Wort berichtet: 'Eyh ßovlo^UL anod^avstv rj 
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XavivLöaL TtoxB — scheint der Kaiser ihm, trotzdem er die Vereinigungs- 
urkunde unterschrieben, doch nicht recht getraut zu haben. Wie Markos 
in seinem zweiten Briefe (a. a. 0.) meldet, ist er im Juni 1440 nicht 
mehr Bischof von Monembasia; er ist zum Hegumenos des Prodromos- 
Klosters in Byzanz bestellt und befindet sich dort in einer so un¬ 
würdigen Lage, daß der Kaiser bereits Reue über sein Verfahren em¬ 
pfindet und die Schuld an diesen unerquicklichen Verhältnissen auf die¬ 
jenigen schiebt, welche die geistigen Urheber der Vereinigung mit Rom 
sind. Markos schreibt: *0 xakoyrigog avtov rov v^btsqov ^lad^corov xal 
ov^l TtOL^svog [man beachte dieselbe für den romfreundlichen Patriarchen 
Mecrophanes gebrauchte Bezeichnung wie im ersten Brief] 6 avcod'sv 
[d. h. der zuvor schon erwähnte] Mova^ßaöiag^ Xaßcjv jcagä rov ßaöt- 
Xi(og TO rov Ugodgo^ov fiyov^svatov ovrs ^vr^fioveverai naga xcbv 
xaXoyrjgcjv avxov ovxs d'v^iäxai oXcjg cjg xgtöxcavog^ akX' exovoiv av- 
xbv slg rä Tcgdy^axa fidrov, ciöTtsg xivä xovöovXov. Für dieses dunkle 
Wort schlug ich s. Zt. (Z. f. Kchgesch. XII, 106 Anm. 3) xovvxovgov vor, 
das sich bei Niketas Choniates findet. „Est enim^^, so erklärte ich, 
jjxovvxovgog equus, atque is publicus i. e. publico muneri inserviens 
ita, ut certa statione alterum excipiat iamque iter faciat, quod emensus 
officioque functus in locum suum redeat. In fragmento enira ms. Ttsgl 
Ttrjktxöirjtog x&v ^exgcsv inveniuntur haec (1. c. p. 914): xal itag' 
rjfitv iTtcvBvofj^dvi] slg vTtovgyiav xöv ßaöLhxcbv Ttgoöxd^scov akkayr^ 
öiä XG)V xovvxovgcov iitkia g' ijyovv öxddia Itaque cum equum 

publicum Dositheum appellat Marcus, in summam contemptionem ea 
comparatione dubitari non potest quin . . . adductus videatur. Alterius 
enim voluntate regitur, alterius iam nutu atque arbitrio loco cedere 
data occasione cogetur.^^ Kal 6 ßa6tkevg^ fährt Markos fort, xavxa 
liavd'dvcjv ovSiva kdyov Tcoielxai^ dkkd xal ^sxavoetv b^koyst cpave- 
gmg inl rp ysyovöxt xal iitl xovg xaxad'e^evovg xal vjcoygdrl;avxag 
^exaxid'rjöc ri^v aixCav. 

Aber der Brief enthält noch weitere Mitteilungen über die gegen 
die Rechtgläubigen gerichteten Maßregeln des neuen Patriarchen, und 
diese weisen uns unmittelbar nach Athen. In dem den angeführten 
Äußerungen voraufgehenden Teile des Briefes berichtet Markos: Mav- 
d^dvca de ozi ix^igoxovr^d^i] Jtagd r&v kaxivocpgovov [ir^xgoTtokLxrjg ^Ad'rj- 
väiv xoTtskddgiöv xt rov MoveyißaoCag^ OTtsg avxöd'L didyov övkksLxovg- 
yst rotg AarCvoug dSiaxgCrxog^ xal x^^QOxovev nagavoficog o0ovg dv Bvgt] 
xal oiovg. d^LCJ ovv xrjv ayicjövvrjv öov^ iva xbv vTtlg xov d'sov ^fjkov 
dvakaßcbv^ d)g ävd'gcoTCog rov d'sov xal rfig dkrjd'eiag (pikog xal xov 
aytov 'l6id(bgov yvrjoiog ^uad'i]xfjg^ xcagaiveö^g xoig rov Lsgevötv 

ix(psvy£iv ccTcaöL rgönoLg rr^v xoivcovtav avrov xal iiijre övkketrovgysiv 
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aurö fivrjiiovevsLV oX(og avrov fiijts vovtov^ d^Xä Xvxov 

ULt6d^(oxhv iiyetc^ai^ fitjrf XaLxovQyatv oAm^ iv xaig XaxLVixatg ixxXri- 
6catg^ tva aXd'f] xal i<p' iiyidg ii inaX^ov6a dpy^ rov d‘aov xfj Kov- 
öxavxivovTCÖXaL öiä xdg ixat yavo^ivag TiccQavo^iag. Eben diese Stelle 
führt auch Lampros S. 46 an, mit einfacher Verweisung auf Demetra- 
kopulos’ 'OQd'odo^og 'EXXdg S. 103. Meine auf die hier berührten ge¬ 
schichtlichen Verhältnisse bezüglichen Forschungen erwähnt er nicht. 
Aber wenn er betreifs des hier von ihm genannten Todesjahres des 
Markos die Tatsache als bekannt hinstellt, öxi Mägxog 6 Eq)a6ov dica- 
d^ava xaxd xd ötjfia^ov TCiöxavofiava md'av&g ijdfj tö 1443, so darf ich 
daraus schließen, daß er, als alter Mitarbeiter der B. Z., meine dort er¬ 
schienenen, mit jener Frage sich befassenden Arbeiten gelesen hat, 
ebenso gewiß, wie ihm auch meine ersten, in der Z. f. Echgesch. XII 
veröffentlichten Forschungen „Zu Marcus Eugenicus von Ephesus^^ in 
der 1895 von der athenischen Zeitimg naXiyyavaeia in ihrer *Em<pvXXig 
in zehn aufeinanderfolgenden Nummern gebrachten, von Meletios Apo- 
stolopulos angefertigten griechischen Übersetzung zu Gesicht gekommen 
sind. Aber das Todesjahr des Markos hat mit dem Verfahren des 
Bischofs von Athen, den Markos in seinem Briefe nicht mit Namen 
nennt, überhaupt nichts zu tun. 

Hier dürfte nun die Stelle sein, wo der von Lampros veröffent¬ 
lichte Brief des Atheners Michael Ealophrenas weiteres Licht in der 
fraglichen Angelegenheit zu verbreiten vermag. Ich hob zuvor schon 
einen äußeren Mangel hervor. Schwerlich dürfte die von dem Schreiber 
in dem ganz kurzen zweiten Briefchen (a. a. 0. S. 55. F, Z. 6) von 
sich gebrauchte Bezeichnung ^ixQog iaQavg eine genügende Entschuldi¬ 
gung abgeben für den Mangf*! an Eenntnissen in den einfachsten Er¬ 
scheinungen der griechischen Formenlehre, wie man ihn an den im 
Folgenden ausgehobenen Stellen beobachten kann. Er scheint an 
Bildung ein wirklich erheblich tiefer als Chalkondyles stehender Mann 
gewesen zu sein. Das muß auch aus seiner Schwatzhaftigkeit und 
Weitschweifigkeit sowie der plumpen Schmeichelei gefolgert werden, 
mit der er dem Patriarchen Metrophanes begegnet. Man höre den Ein¬ 
gang: navaytG)taxa yiov öaöTCOxa xal avd^avxa xal olxov^iavixl naxQi- 
dQ%a d'atöxaxa^ d’aoxagixoxay ^aöjcaötfoxaxa xal näv at xl fiot ^atov xal 
vtlfYjXbv xal JtQccyna xal övofia' jcmoi^a aCg d-abv vyiatvaiv xr^v (laydXrjv 
ayioövvrjv 0ov xal xaxd xb navdyiov xal iaQfoxaxov 0xf^vog avtfjg aig 
xaxaQxiö^ibv xal evexaöiv xal xocviiv d)(paXavav Ttavxbg xov 
liov 7tXrjQ(bfiaxog ^ ßofjd’aiav dl xal x^Q^^ övvxaXatav fifiataQav. 

'^'Oxt xal Ttdörjg '^dovrjg rj tl^vxrj fiov a^7t(7tXaro oxa x^v avXoyti^avriv 
(pcjvrjv ijxovaa x^g dyCag avia6a(og^ xb Sa 0a^a dyaXXo^eva noSl %o- 
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Q6VOV ixQavya^ov ^^eiXoyritbg 6 -d’fög 6 tä dLyQtjfievcc tfjg 7ti6ts(og &yec- 
yhv sig iv<orrira^^* olybat 6\ btt xccl ayyeXoi iv rö ovQav^ 

Q 0 V 6 C xal ävd^Qonoc ixl yfjg rjvtpQävd^rjaav xal Bi)€pQuivovxaL in\ 
Tovtovl xal ra d'Btxp ^Qy^ tö t^g iv&6B(og, Diese Überschwenglich¬ 
keit in der Anrede und diese Freudenbezeugung über das Zustande¬ 
kommen der Kirchenvereinigung tut denn doch des Guten zu viel. 
Sie wird nur noch übertroflfen von den auf des Patriarchen, höchst 
wahrscheinlich in gleichlautender Form wie an die Kreter, in Athen 
eingetroffenes Rundschreiben (Z. 48: bti xal ivcLötokiiv Jds^dfisd’a t'^g 
of^g dyicjTr^Tog iva ^vi^^ovBvo^sv avrbv cjg xal v^stg) bezüglichen 
Äußerungen. Während Ealophrenas die Eingangsworte jenes Schreibens 
einfach wörtlich wiedergibt, ohne seinen freudigen Jubel unterdrücken 
zu können (Z. 41 ff.: Elg Öi tb devtBQOv xal nXsCova riyaXXia0afiriv xal 
dyaXXid)fiai &xov0ag ori '/j (frj ^Byiötr^ dyLCX^vvrj dvr^x^ri Big xbv itl^rjXbv 
xcaxQLaQXLxbv ^qovov xijg KovtfxavrcvovjtöXBcjg dxb xijg dytcjxdxr^g 
^Y^xQOTCÖXBog Kv^ixov xal bxi xr]v xibv ^^bx^qov ilfv%cbv aPBÖB^co xqo- 
6xa6iav\ verrät denn doch der Rückblick auf des Patriarchen amtliche 
Äußerungen über den nunmehr eingetretenen Friedenszustand einen 
ziemlich einfältigen, ja unbedeutenden, weil mit tiefer Unterwürfigkeit 
zu dem Höherstehenden aufschauenden Mann (Z. 66 ff.: Eyh yccQ iv 
d'vfioviiBvog tG>v yXvxvxdxov Xoycmv 6ov xal xb CXagbr xov nQ06<b7tov 
BXL x\ xal xb xaXoyvdffiop xal anXovv xf^g xgriöxbxrixog xal xb 6vfi- 
xad'ig, ndvv d'av^d^fo öov xal inaivö xal Jo|a^(D xal 7tä6i xrjQvxtG} 
x^v xaXoxdyad'Ov yvdfitjv xal dQBxrjVj dx^^v\ der sitzend, stehend oder 
gehend, ja selbst im Traum der stillen Nächte seines herrlichen Patri¬ 
archen nicht vergessen kann (Z. 70ff.): xal xoviifhyiBVog g>avxä^Ofiai ob 

iv rm vfoi xal lördfjisvog xal xaB'tjfisvog xal TtBQinarcbv ovSbxotb ixt- 
Xrieofiai öov xfjg xaXoxaya^Btag, Kalophrenas berichtet nun, wie man 
des Patriarchen gottesdienstliche Anweisungen in Athen ausführt, fügt 
aber die höchst überraschende Bemerkung hinzu, es seien dort Gegner 
vorhanden, welche behaupteten, die Erwähnung des Papstes dürfe nur 
von seiten des Diakonos stattfinden, und wenn ein solcher nicht vor¬ 
handen, dann überhaupt nicht. Dies ist aber ganz und gar nicht des 
Schreibers Meinung. Er verwahrt sich heftig dagegen und beschreibt 
nun, wie man es in Athen macht. ^Hfistg öb XiyofiBv, sagt er Z. 52 ff., 
oxi ndvxBg oC UgBtg .... xal Idt&g ytvriytovBVBtv X9V xbXbxti 

fiBxd tb ^EiatQBxtog^ XiyovxBg ovxtog" ^Ev XQd}xotg (ivij6^f}xij KvQiBy xov 
(laxaQiCDxdxov xaxQbg fiyt&v EvyBvlov ndna ^Ptbfifjg xal xov &yi(ox\dxov^ 
^(löv naxQtdQxov Mxixgofpdvovg xal dQxvBici6x6xov ^avxivov 

ovg xdQiöat xalg dyiatg 6ov ixxXriOiatg iv BlQ'^vy Othovg^ ivxifiovg^ 
vyiBtgy (taxQOTj^i^BQBvovxag xaY] dQd'Oxoiiovvxag xbv Xoyov xrig 6f^g 



J. Dräseke: Aus dem Athen der Acciaiuoli 


251 


aX'i]d‘€Lag, Ovt(og idida^ev f^^äg 6 agxunCöxonog tfjg nöXscog 
livrj^ov€vsiv (isrä rb EvayysXiOv xal iv xotg Smtvxoig xhv ^uxccqkotcC’ 
xov ndnccv. 

Diese Stelle ist höchst lehrreich, wichtig aber dadurch, daß wir 
durch sie plötzlich den Namen jenes zum Erzbischof von Athen be¬ 
stellten Mannes erfahren, den Markos in seinem Briefe an Theophanes 
nicht nannte. Er heißt Phantinos, aber ist nicht, wie ich früher ver¬ 
sehentlich angab, Dositheos von Monembasia. Mit diesem bringt Markos 
ihn durch ein bittres Wort, das ich bisher übersehen, in Verbindung. 
Er nennt ihn xonMäQibv xi xov Mot^siißaolag, Was heißt das? Bei 
der Beschränktheit der mir zugänglichen Auskunftsmittel gelang es 
mir nur folgendes zu ermitteln. Stephanus verzeichnet aus Hesychios: 
KÖTCsXXa aldota xal xä doxiadij xov 6c)iiatog und bemerkt weiter: 
„Recentioribus Oraecis xojciXa est puella et xönsXog nothus.^^ Somit 
würde Markos durch das von xbxsXog gebildete, mit xl in ein Genetiv¬ 
verhältnis zu xov Movsyißaeslag gebrachte Deminutivum xonaXiSQvoVy 
das er zur Kennzeichnung des Erzbischofs von Athen braucht, letzteren 
als einen nicht rechtmäßigen, nicht reinen Abkömmling des Dositheos 
bezeichnen, was man wohl in übertragenem Sinne wird verstehen 
dürfen. Den Dositheos kannte Markos als einen im Grunde seines 
Herzens an der rechtgläubigen Lehre festhaltenden, die des Abend¬ 
landes ablehnenden Mann; Phantinos, wohl aus dem Klerus des Bischofs 
von Monembasia nach Athen berufen, daher xi xov Mov€(ißa<Hag, ein 
von seinem geistlichen Vater Abtrünniger, Entarteter. 

Aber so klar die bisherigen Mitteilungen aus Kalophrenas’ Brief 
sind, so dunkel ist noch manches andre. Er richtet an Metrophanes 
die Bitte (Z. 61 ff.): ovi/ ixcrevo^iev rj)i/ fi6yc0tr^v ccytGjövv'tii* 

nefiipov slg ij^äg iy[y]Qci(p(og TC&g det xal xarä [xiva] xd^iv Xiyeiv xal 
^vfjliovsvetvj iva xal xojv iviojv öxo^axa öiojtqöoOL xal iv oyLOvoCa 
xal siptjvy i//dXcjfifv tö fffo, und gegen Schluß noch einmal (Z. 75 ff.): 
"Etc t€ dvOcono) y^depe tjp.lv sl sOxi 6oc ßovXrjxbv iva pav^dvopev %bqI 
XG)v vyi&v XYjg 6Yjg ayLCJxrjxog xal bge^e fjptv dvapcptßöXcog xd Ttgog 
XQBcav xaxd xb dvvaxov. Wie kommt, so fragen wir erstaunt, ein ein¬ 
facher Geistlicher Athens zu einer solchen Bitte an den Patriarchen 
um genauere Anweisungen? War das nicht seines Erzbischofs Sache? 
Und endlich: Was soll in den Schlußworten der Hinweis auf den Bailo 
und dessen Zustimmung (Z. 78): Kal xovxo psxd ^eXrjpaxog xov depev- 
xbg cov pxuYjXov Xva xal tj tjuexiga i^ovOia ^aderjrai —? Diese Frage 
ist nicht so einfach zu beantworten, und auch Lampros hat keine voll¬ 
befriedigende Antwort zu linden gewußt. In Athen herrschten seit 
1385 mit Unterbrechungen die Acciaiuoli. Herzog Nerio I, der kühne 
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Florentiner Abenteurer, hatte bei seinem Tode 1394 die Stadt und das 
Land unter den Schutz der Republik Venedig gestellt, deren Bailo in 
dem nahen Negroponte seinen Sitz hatte. Wir können die mancherlei 
wechselvollen Geschicke der Stadt übergehen. Im Jahre 1440 war zwar 
Nerio 11 Acciaiuoli Herzog von Athen, er war aber seit 1439, wo wir 
ihn auf der Synode zu Florenz treffen, von Athen abwesend, Unter¬ 
zeichnete noch im Februar und März 1441 in Florenz Urkunden und 
kehrte erst im Laufe des Jahres 1441 nach Athen zurück (Gregorovius 
a. a. 0. II, S. 249. 251. 331). Um so eher erklärt es sich, wie mir 
scheint, daß Kalophrenas darauf bedacht war, in der von ihm dem 
Patriarchen vorgetragenen Angelegenheit auch die Willensmeinung des 
venetianischen Bailo in Negroponte einholen zu wollen. An ihn hat 
auch Lampros (S. 47) gedacht. 

Zum Schluß erhebt sich nun noch die Frage, wie es zu erklären 
ist, daß in einer kirchenpolitisch so wichtigen Angelegenheit, wie die 
amtliche Anerkennung des Papstes ist, nicht Erzbischof Phantinos, 
sondern ein einfacher Priester sich an den Patriarchen gewendet hat. 
Geschah dies — ich gebe hier Lampros’ Erklärungsversuch (S. 48) 
wieder — vielleicht aus Unkenntnis des Phantinos, von der er un¬ 
glücklicherweise allein unter den Inhabern von Bischofssitzen im Mittel- 
alter ein Beispiel abgeben würde, indem er es vorzog, die Abfassimg 
des Briefes jenem verständigen Priester seines Sprengels zu übertragen, 
oder geschah es aus irgendeinem anderen Grunde? Die Lösung dieser 
Schwierigkeit bietet nach Lampros’ Meinung der Brief des Kalophrenas 
selbst, und zwar gegen Ende. Aus ihm, meint er, gehe hervor, daß 
der athenische Priester dem Metrophanes nicht unbekannt, sondern viel¬ 
mehr durch persönliche Bekanntschaft verbtinden gewesen sei. Dies 
freundliche Verhältnis habe dann Kalophrenas den Anlaß gegeben, so, 
wie er es getan, an den Patriarchen zu schreiben, hauptsächlich viel¬ 
leicht gerade auf Antrieb des Phantinos, der die Freundschaft kannte, 
die den Priester mit dem Patriarchen verband. Jedenfalls bezeuge, was 
man auch immer zur Lösung dieser Schwierigkeit annehmen möge, die 
Art, wie der Brief geschrieben, nicht nur die äußerliche Ehrerbietung 
des Schreibenden gegen den Patriarchen und seine Bemühungen um die 
endgültige Annahme der Union, sondern auch die Achtung, deren sich 
Kalophrenas beim athenischen Klerus erfreute. — So weit Lampros. 
Man wird zugeben, daß durch seinen Erklärungsversuch die auf dem 
Grund Verhältnis, wie es für das Schreiben vorauszusetzen ist, lastende 
Dunkelheit nicht völlig beseitigt ist. Insbesondere scheint mir die An¬ 
nahme eines freundschaftlichen Verhältnisses zwischen Kalophrenas und 
dem Patriarchen angesichts jener Äußerungen, die ich im Vorher- 
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gehenden ausgehoben und in ihrem eigentümlichen Gepräge gekenn¬ 
zeichnet habe, mimöglich. 

Ich denke, die VeröflFentlichung der Briefe des Atheners Michael 
Kalophrenas, insbesoudere des ersten an den Patriarchen Metrophanes, 
die wir dem emsigen Forscherfleiße Lamp ros* verdanken, hat auf die 
athenischen Verhältnisse zur Zeit der Herrschaft der Acciaiuoli einiges, 
sicherlich nicht unerwünschtes Licht fallen lassen. Möchten die ferneren 
Hefte des Neog ^EXXrjvofivtj^ov mehr dergleichen bringen I 

Wandsbeck, 20. Mai 1904. Johannes Dräseke. 


Nachtrag bei der Korrektur am 22. Januar 1905. 

Das dem Titelaufdmck nach am 30. Juni 1904 ausgegebene, mir 
aber erst im Herbste zugekommene 2. Heft des Neog ^EXXrjvoiiviliKov 
bringt tatsächlich schon für die im Vorstehenden beleuchteten Verhält¬ 
nisse Athens unter den Acciaiuoli eine weitere, zeitgeschichtlich wich¬ 
tige Nachrichten enthaltende Veröffentlichung Lampros*, eine in lateini¬ 
scher Sprache abgefaßte ^EmötoXii &vexdotog tov TeXevraiov dovxog 
'Ad’TiV&v 0Qäyxov ^Ax^atüXrj TtQog tbv dovxa MsdcoXcivov ^QayxLöxov 
2^q>6Qttat/ (S. 216—224) vom 10. Februar 1460. Ich kann hier auf 
diesen von Lampros sorgfältig erläuterten Brief nur kurz verweisen. 
Zum Schluß (S. 224) bemerkt er, daß an dem Briefe noch das Siegel 
des Herzogs befindlich ist, dessen Abbildung er mit den anderen, bisher 
nicht bekannten Siegeln der Acciaiuoli demnächt im Niog ^EXXtivouvriiKov 
zu veröffentlichen gedenkt. J. Dr. 



0B(oräg 6 Sinh 'fjyovfievair xai Maxd^iog 6 Zaxvy&u>g 

GeoaaXovMeioy a(px — a(px9'\ 

*0 aidaöifiog Louis Petit iv ngcö^i^Ky^) oöov ayga^a negl tcbv 
0(60aXovixrjg Ugagxciv a(i<pi6ßriT£c tovg vn^ i^ov iv toig &e66akovt- 
xecDV ugdgxaLg dvaygaipivrag xal XQOötdvtag ireei ^a(px — ^a(px^' tijg 
ixxXri^Cag ixsivrjg Gacat/äv tbv anb rjyov^a'vGyv xal Maxccgiov^ avdga 
Zaxvvd'tov,^) atdiötyLog Louis Petit Xayat bxi tbv (lav Geovap 
tovtov dev avgiöxai ^vr^^ovavo^avov iv toig ygdfi^aoi röv TtatQiagx^^ 
^laga^LOv tov dxb UoipCag atovg ,aipiiß^ xal ^lovvöiov tov dxb Nixo- 
firjdaiag atovg ja<p^g'' tbv da Maxagiov tovtov äiv ^ilai atsL ^a^X*^ 
ijyovfiavov tov iv tfj vrjOG) Zaxvvd'CD fiovaotrjgiov UavayCag *j4vaq)G)vrj- 
tgiag^ dXXä GaoeaXovixacDv tagdgxv^ Xafißdvovta tag ngoöoöovg tov 
fiova0triQcov ixaCvov^ al 6 dcrjyovfiavog td xatd tbv grjd'ivta Maxd~ 
QLOv AacDvidag Ziorjg ox>x ^i^tagta xatd tö atog, ’Ex t&v aiQrj^avov 
yiyvatav SfiXov bti 6 aldi0i^og Louis Petit dhv iv6rj0av ij fiäXXov öhv 
rjd’iXfi0a vd vo'tj0rj td vn i^ov yga(pavta^ dioti xal i%i0toXiiv xagl 
todtov ayQatl;a xgbg aitov^ xal nagaxdXa0a avtbv Xva dLOQ^G)0tj tb 
dfidgtfjfia aitov ngbg dxo^pvyiiv dxavtij0aa)g di ifih dviagag' dXX* 6 
dvijg i^ o0<ov ayga^lfi ^oi yiyvatai d^Xov otc dav ixac0d7i* tovtov 
avaxa ixavaXa/ißdvcj yayovota XQoV0togrjd‘avta^ oix^ %ai0(X) tbv 
ävdga^ dXX* Xva dxoXoyri^C) aCg td xag' avtoi> yga(pt'vta, 

Tov dnb '^yov^avov Gaavd^ atai ag>x' övtog ®a00aXovcxa<ov lagdg- 
Xov fiifivrjtai *I(odvvr^g BaXovdijg ix ygd/ifiatog tov ygaiifiatotpvXaxiov 
tov iv Bavatia vaov töv xal iv tp Na^ *ExXoyi^ nagl 

tov @a<ovä tovtov xaivtai tdda di b ayiog Gaavag alg rö x^'XioOtbv 
navtaxo0to0tbv aixo0tbv niftxtov itog dxb XQi0tov‘‘*‘)* b hog {mott^a^at 
tov ^avdtov adtov^ xal tbv Ga&vav tovtov voov0i xat* i(ii td ygdfi- 

1) Louis Petit, Nouveaux ^v^ques de Thessalonique, £!chos d’Orient, revue 
bimestrielle (Paris, 1902—3, in-4®), tom. VI, pp. 296—6. 

2) Byzantinische Zeitschrift, (Leipzig, 1903, in-8^), Bd. XII, S. 132—3, 135. 

8) *l(advv9v BfXovSov *EXXijva)v ÖQd'odoitov dnointcc iv Bavtxla^ iaxoQiyibv 

vnofipruioc^ 1x3. ß®, (iv Bavaxia^ 1898, alg 8®*'), 0 . 198. 

4) Naov ^ExXoytov nagU%ov ßlovg diioXoyovg diatpOQfov dyioiv^ iv olg ngoaati^ri 
^dtj 6 ßlog xov iv dyloig naxgbg rifi&v Ba(ov& &Qxiani,0%6nov BacoaXovUrig ^ (iv 
ÄavoxccvxivovxöXaif ,a»iy, alg (pvX.)^ 0 , 386. 
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^ccta töv naxQvaQ'jfjav 'iBQBfiCov xov ano Zofptag hovg xal Jiovv- 

6iov xov dno Nixo^rideiag ixovg xaXovvxa xö fiiv xbv ®€<ovav 

^^^axaQCxrjv^^ xb dl (isx^ i^Lxd6€(og dt,ä xijg ävxcjwfiLag ^^ixeivov^ ijcsl 
iyQaq)OV tisqI avÖQbg 66mg xbv ßtov Ötavvöavxog xal 6v rj ixxXrj6ta 
iv xotg böiocg ixcc^s, 

Tov dl Maxagiov^ avdQbg Zaxvvd'iov^ &g JtQÖxeQOV^ LSQdQxov ®b 6- 
öaXonxecDv Amvidag Z(6rig dig ^e(ivrixai &g i^^g „£x xwv xaxä xaiQOvg 
diaipÖQCJv (imipav&v) xcQOOfOTtcav, eig a jtapexfOQfjd'r] ^ iv Xoyo fiovii 
{Tlavayiag xfig AvccqxovrjxQi'ccg)^ €iQi6xo(i€v xbv iirjXQOicoXixrjv ®666a- 
Xovixrig Maxagiov iv ixet 1530^‘^) xal ^^dgxaioxsQov xfjg (lovrjg xavxrjg 
fiyov(isvov aicavx&fiev Nixrj(p6Q0P xivä iv ixei 1523, xaxömv dl xaxä 
xb 1530 xbv iirjtQOitoXixriv ®e66aXovCxr^g MaxäQLOv^‘.^) Tov y^äfifiaxog 
tovxov iv cS liVYjiiovavexaL 6 icqoxsqov ®£ 66aXovLxi(ov Maxagtog ixav 
jaq)X*i* Yiyov(isvog xov iv xfj vfjow ZaxvvBp fiovaöxijQiov Tlavayiag 
*Avaq>(ovrjxQcag insiitlfi ftot ävxiyQaipov Aseavidag Zeitig o naQaxi^ByLai, 
Tov Maxaqiov ßeßamg xovxov 6 (ilv naxiiQ ixaXslxo Kavöxavxtvog ^ 
litjxtiQ Maxagia^)* dtoxL xov ixigov Maxagiov xov 7cgö6xdvxog x^g 
®€66aXovixia}v ixxXrjöiag ^gb xov hovg ^ag)X^^^ 6 naxiig ixaXslxo 
FidtgyLog^ i^ ov oSxog FscjgyöitovXog,^) ^Av dl xgivofisv ix 

roiJtov, mBav&g 6 aviig ^v JIsXo7rovvfj6iog^ diöxi Idiif xotg IlsXonov- 
vri6ioLg slBi6xaL xä ovxg) xaxaXtjyovxa 7taxg(ovv(iixä inovvnia, 

’Ex XG)v sigriiievcov ßsßamg yiyvsxat, drjXov oxi sxs6i ja^>x — ^atpxB' 
ngosi6xi\xs6av xt^g ®s66aXovcxi(ov ixxXriöiag ®€(ovag 6 dxb riyov^ivcov 
xal MaxdgLog 6 Zaxvv^iog» 

^Ex xov iv Zax^vd'a ygafifiaxofpvXaxiov, 

UvfißöXaia 6viißoXatoygd(p(ov Zaxvvd'ov (Diversi notaj), ®vglg 225, 
6€igä ß"*, (p, 77®. EviißoXavov xov 6vnßoXaLoygdg)ov 0gayxi6xov 

Uovgidvov, 

a(pX*f* SV litivi öSTCxsßgrjov ,X. ivd, III Eood'sv rixotaO xvg (pgav- 
x^söxov I OxovXoysgr} 6 itavrisgoxaxo6 (lOcxgOTtoXrixriO eaXovrjxoi xvg 
fiaxagrioo | söxovxaö de ri6xov6 aq) .. sßgrjxovfisvog rjyovfisvog xtjO 

1) AscdvL^ov Zmr} *0 äyiog Jiovvctog ngoatatrig Zocuvvd'ov^ {iv Zaxvv'd*©, 1895, 
elg 8''*'), G. 62. 

2) AsfOviSov y.mt] Ai iv Za%vv6(p fiovat, {iv Zccyivvd'tp^ 1900, tlg 8*^*'), G. 84 
Kotl TOV a-ÖTOv Ai iv Z<x%vv6‘<p fiovat, iv !4^;|jai.oloytxw SsXxitp^ nagaQxi^fictxi xov 

xofiov xov nsgioSvyiov xov iv KcovGxavxivovTtoXsL ^EXXrivmov (piXoXoyiyiov 
GvXXoyov^ {iv KcovGxavxivovnoXBi^ 1896, slg cpvX.)^ G, 166. 

3 ) 2nvgid(ovog 11. Adfingov KatdXoyog x&v iv xatg ßißXiod'tjyiccig tov Uyiov 
6govg*EXXriviK&v xeo^/xov, {iv KavtaßqiyLa xijg*AyyXiag^ 1895, sig <pvX.), xöfi. A^% G. 131. 

4) Heinrich Brockhaus, Die Kunst in den Athos-Klöstern, (Leipzig, 1891, 
in-4®), S. 207. 
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rjTCBQccyvov rjfiov | ^eotoxov trje avafpovtjtQr^M 6fiov fia xov0 xaloyeQOvö 
tov grj^evToö | ^ova^tlQtiov xal ßovXrjv xal d-eXrjeeoö tov BxrjtQOTtov 
tov QTjd'Bvtoö I (iova6tl‘Qriov €q>avi^6d't6av xatB^7tQ06xBV xov ngoYiQxi- 
{LBvov aQ%riBQto6 I o] sßXaßsöxaxoö r}BQBa6 xvq Xovxa6 ßov0xo0 xal xvq 

0xay^axrfi ^bo8o0xi 6 xal xvq |. xa0 xrjv TcavrjBQOxtj xov O7CO0 va 

do0l’ afpxov ano xa %OQaq>ria xag |. yovv xov iCQoyByga^Bvov 

(lOvaOxtQriov ^odtov bvo 0 XBxaQxaQi]xo äl’xov | xijv 8B]xaT7ja rjOxrjv 

XBQTjoxrj xrjg ava^ovrjxQtjaö rjö xoitov XsyoiiBvov xov |. xrjv 0l)iB- 

Qov rjfiBQav 6 BßXaßBOxaxoö aQxrjBQeaö böoobv BitaQBlXBv ri]XB(pxBQ 06 Bv 
TtQog xovg ysyQafiBvovg xal TtQog xov6 xXriQOVo^odtaSoxovO | xov avo^d'BV 
xonov (lodVov dl‘o bx fiBQog xov tcovbvxb x^Q^W \ .... bx"] (isgog xov 
XBßavxB avod'BV rjBQBog xal xvq Jö ^BodoOt xal bx | fiBQog xijg o0xQij]ag 
OXQaxa öVfioOVa xal bx fiBQog xr]g xQBfiovvxavag ßovva | ayQiqa xo omo 
XOQafprj va bxovv xal qnixBtl^ovv atpxo xal avaOxtoovv avfiJCBXrj | dtöov- 
xag ÖB xov xad'Bv ri^v xBxoQtVa xov Qtj&B'vxog fiovaöxVQrjov xal 

av I nokaxotg rjd'Bkav aq)tj0B i] XQoyByQafiBvrj xo qyi^bv xoQaq>7j rjyovv 
avaOxL^BVO | av^JCBkrj va l^BxovQßovXoöt va dVa0XQB<prj rj0xo (iova0xi:QT] 
rixB TcaXs xal rjd'BXav | ^£X'i]0i: va xo ^avaiprjxsßovv xal avaoxBvrj avfiTCB- 
Xr^ov va rjvs TtQoxriyLOixBOi | (^vo^bv nQoyByQafiivrj xal rj xXrjQovo/io- 
dl'adox't] aq>xov Bxovxa öb t^dWri | xal Bl^ov0ta xo %iri rixri ßovXovxB xal 
^bXovv yfixo QTjd'BV XOQa^pri ^bb xr^v | vofioiv o0 avod'BV XByo(iB xal dta 
ia0xXv xal a0<paXYjav BTarjOav xo itaQOV xaxBv\fiiCQod^BV a\xiom0xov 
^aQxlQov XVQ g)Qavx^B0xov 0xovXoyBvvi xal xvq %'Bo8oqov | qov0ov. 

Trjv aq>xrjv rjfiBQav xal OQav o avod'BV aQXtjBQBag b8o0b og avo^Bv 
XsyofiB I xov XVQ 0x€<pavo d‘Bo8o0t xal xvq oxa^iaxt 9 'Bo8o 0X (io8xov 
Bvog ano xov xottov xov | avo^BV fiovaOTlQrjov va nXriQOvow og avod'BV 
Xsyofis rj 7tXr]0Va0$LOi 8 b xov Qfjd'Bvxog | bx fiBQog xov tcovbvxb 

av^TCBXrjov tccbqov xal xaXo^ö d‘Bo8o0X bx xov | XBßavxB X^Q^W 
avod'Bv BX (iBQog xfjg oOxQrjao x^9^9^V ^^oxccQV bx fiBQog xi]0 

xQBfiovvxavag X^Q^V^V ^'^9 0xa(iaxt Qaq>xo 7 CovXov xo o\tclo x^Q^W 
BVB xal ByQtjxaxB og xad^og oc avod^Bv yQafpri 8vaXa(ißavfj. rjTto ftap- 
xtQtjag xov avod'BV .... iiaQxrjQov. 

^Ev dBXXayQdx0c^. ÜBQixX^g P. ZBQXivxfig. 





Zur Geschichte der Regenwimderlegende in byzantinischer 

Zeit. 

In unseren Berichten über das Regenwunder in Mark Aurels Quaden- 
feidzuge lassen sich, wie die von Ad. Harnack, Sitzungsber. der Berl. 
Ak. 1894 S. 836 ff., gegebene Übersicht über das Material^) zeigt, zwei 
Versionen, eine heidnische und eine christliche, scharf voneinander sondern. 
Die erstere führt den Regen, durch den das römische Heer von peini¬ 
gendem Durste erlöst wird, entweder allgemein auf göttliches Eingreifen 
(Dion) oder auf die magischen Künste eines den Kaiser begleitenden 
Ägypters namens Arnuphis, bez. des Chaldaers Julian (Dion, Suidas), 
oder endlich auf das Gebet des Kaisers zurück (Kapitolin, das von 
Harnack a. a. 0. S. 862 besprochene Sibyllenorakel, Themistios^), 
Klaudian). Die andere Version hingegen erkennt in dem Gebete 
christlicher Soldaten (der melitenischen Legion, der legio fulminata) 
die Ursache des Wunders. Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
christlichen Autoren, soweit sie auf den Vorgang zu sprechen kommen, 
in der Regel die letztere Form der Legende überliefern. Dies gilt 
jedoch nicht ausnahmslos. Die heidnische Version lebt vielmehr auch 
in der christlichen Welt fort. Das zeigen schon unter den von Ilarnack 
gesammelten Berichten das von ihm der Mitte des dritten Jahrhimderts 
zugeteilte christliche (vgl. jedoch J. Geffcken, Neue Jahrb. 3 [1899] 
S. 263) Sibyllenorakel und aus byzantinischer Zeit Suidas u. d. W. 
''^Qvovfpcg. Wichtiger, weil, wenn auch auf Reminiszenz, so doch 
nicht auf rein mechanischer Reproduktion beruhend, ist ein noch 
späteres Zeugnis, das neu hinzukommt: im dreizehnten Jahrhundert, 
bald nach dem am 30. Okt. 1254 erfolgten Tode des Johannes Dukas, 
erwähnt Georgios Akropolites den Vorgang in der auf diesen Kaiser 

1) Zur Ergänzung wären noch Leon Gramm, bei J. A. Gramer, Anecd. Graec. 
Paris. II (Oxon. 1B39) S. 285, 8 ff. und die Synopsis Sathas (Theodoros Skutariotes) 
S. 32,9 ff. beizufügen. Statt Eedren hat dessen nächste Quelle, die Chronik des 
Cod. Paris. 1712, einzutreten, über deren Text Byz. Z. V (1896) S. 622 nähere 
Angabe gemacht ist. Über die Quellenbeziehungen s. Byz. Z. III (1894) S. 470 ff., 
V (1896) S. 182. 485 f. Sachlich bieten diese Chroniken nichts Neues. 

2) Der aber Mark Aurel mit Antoninus Pius verwechselt. 

ßyzant. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 
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gehaltenen Grabrede. Ich setze seine Worte gleich mit denen des 
Themistios in Parallele; daß letztere die Quelle sind, wird keinem 
Zweifel unterliegen. 

Themist. Rede 15 S. 191b Pet. 

^Avtoviv^ tö 'PcD^accDV avto- 
XQOctOQi^ & trovto avTO inüvvyiov 6 
Evöeßijg rot) ötparevfiatog vx:b 
ÖLtlfOvg avx(p Ttu^o^svov avaöxhv 
TG} xstQS 6 ßaöcXsvg TtQog tbv 
o\)Qav6v^ Tavty^ i(py^ tfj x^^9^ 

TtQOvtpsil/ccfifjv 6s xai txatavöa tbv 
^coyg äotfjQa y ^(o^v ovx ä(pat- 
Xo^rjv. xal ovtco xatyäaöa tbv 
d'abv tf] avxy ciöta aid^gtag 
^Xd'ov vaipaXat vägoipoQOvacct totg 
CtgatLG}tacg, (Folgt die Berufung 
auf ein den Vorgang darstellen¬ 
des Bild.) 

Offenbar erzählt Akropolites, was er bei Themistios*) gelesen, aus 
dem Gedächtnis. Daher begegnet es ihm, den Vorgang, den Themistios 
unter Antoninus Pius verlegt, in die Regierung des Titus zu versetzen. 
Warum gerade unter diesen, glaube ich erklären zu können. Eines¬ 
teils ist Titus Typus des guten, milden Herrschers. Die allbekannten 
Anekdoten über ihn hatten ihren Weg auch in die byzantinische Ge¬ 
schichtserzählung genommen*) und machten den Kaiser zu einer für 
Pürstompiegol und Lobreden auf Herrscher äußerst brauehbaren Ge¬ 
stalt. Dazu kam noch ein Besonderes. Joseph, Jüd. Ejrieg 5,12, 3 
§ 519, berichtet folgendes: Ilaguhv da tavtag (die vorher erwähnten 
q)dQayyag) 6 Tvtog &g id'acc6ato xajcXyöp^avag tebv vaxg&v xal ßa^v 
Ix&ga p,vd(hvta)v iTtoggdovta t&v ooiiatcov^ a6%ava%i te xal täg 
X^^QCCQ dvataevag xata^aQtvgato tbv d^abv d)g ovx aty tovgyov avtov. 
Ihm folgt Zonaras imt. tot. 6, 21 S. 297 b. So andersartig diese Er¬ 
zählung auch ist, so hinterließ sie doch in dem Leser ein Phantasie¬ 
bild des betenden imd seine Schuldlosigkeit beteuernden Kaisers, das 


1) Eine Mittelquelle ist nicht ausgeschlossen, direktes Zurückgehen auf 
Themistios aber sehr wahrscheinlich,' da dieser als Verfasser ?on Lobreden auf 
Fürsten für den enkomiastischen Redner einen sehr nutzbaren Lesestoff bot. 

2) Vgl. z. B. Leon Gramm. S. 282, 3ff. Gram.; Chron. d. Cod. Paris. 1712 = 
Kedreii S. 380, 16—22 (Byz. Z. V [1896] S. 614); Konst. Man. 2080ff.; Synops. 
Sath. (Theod. Skut.) S. 30, 4 ff. 


Akropolites S. 23,16 ff. Heis. 

&avfid^atai p,av Tttog 6 xatoag 
otinag iv xatgö avxfiov Tcagövtog 
ditavtog tov OtgatavpLatog dnoßdg 
tov iTtTtov aig ovgavbv täg 
ävataivav^ Aidaö^yte 
tavtag^ ff«, aitvvag ovx 

dxvOav aip^a dv^gdinaiov^ xal 
7ca(itl^ov vatbv inl yfjg. xal nag- 
avtd fpaöcv voai gaydatov aitl 

iSg)(6iv avtotg . tov da ij^atagov 

ßaöcXacog täg x^^Q^9 xgatttovwg av 
oifiai tb d'atov ydaod'y. 






K. Praechter: Zur Geschichte der Regenwunderlegende in byzant. Zeit 259 

sehr wohl geeignet war, das bei Themistios von Antoninus Pius Be¬ 
richtete auf Titus herüberzuziehen. 

Daß die Darstellung bei Akr. keinen Protest gegen die christliche 
Fassung der Legende enthält^), ist wohl fraglos. Der Redner bringt 
einfach und ohne Nebenabsicht, was ihm aus der Lektüre haften ge¬ 
blieben ist und für seine Zwecke brauchbar erscheint. Gleichwohl ist 
seine Erzählung für die Geschichte der Legende nicht ohne Interesse. 
Sie beweist immerhin, daß die christliche Fassung in damaliger Zeit 
nicht so allgemein bekannt und angenommen war, um die heidnische 
zu verdrängen. Man wende nicht ein, daß infolge der Übertragung 
auf Titus die Empfindung dafür schwinden mußte, daß es sich um die 
gleiche Begebenheit in anderer, heidnischer Darstellung handle. Tat¬ 
sächlich schließt, was Akr. erzählt, die christliche Legende aus. Ihre 
Gebetserhörung ist ohne jedes Gewicht, wenn ein Jahrhundert früher 
ein Heide durch sein Gebet das Gleiche erreichte. Die christliche 
Legende steht und fällt mit der Neuheit des Ereignisses. Sehr mit 
Recht läßt der gefälschte Brief Mark Aurels an den Senat zunächst 
den Kaiser vergeblich beten, um damit eine Folie für das wirkungs¬ 
volle Gebet der Christen zu schaffen. Die Fassung bei Akropolites 
macht also der christlichen Version das Terrain streitig, und daß sie 
das tut, gibt ihr geschichtlich eine gewisse Bedeutung. 

Bern. Karl Praechtep. 


1) Wie ihn Hamack a. a. 0. S. 872 in einer Angabe des Themistios erblickt. 
Vgl. auch Geffcken a. a. 0. S. 268. 

2) Hamack a. a. 0. S. 878; vgL S. ^504 Nr. 2. 
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jiv'dnaQXxoQ xibdtJ^ Maytag ßaaMaarjg toO 800 -ot) h:ovg. 

^Ev ro xaraXöyG) rijg iv*'A^<p fiov'^g tov ayCov IlavXov nsgLygdipev 
6 xa^tjyritiig AdyLTtgog avxCygatfov ekkirivixov Uga^anoötöXov yev6(ievov 
^^Ttccgä Magiag ßaöLkLöör^g iv stet co 800‘‘.^) Tovr’ avtb jtegt- 
sygaxlfsv mg avtlygaapov tov ivdtov aimvog dogtötov xcci 6 xad^rjytjt'^g 
Caspar Rene Gregory, ix<pgd6ag dfKptßoXtav ^ovov nsgl ti]g xcctccymyfjg 
t^g Magiag.^) 'H 8e yvd)(ii] d^tpotegmv jtsgl t^g ovto fisydkr^g jta- 
Xatötrjtog tov gr^^ivtog Ilga^anoötokov ßaötXstat ovxl sig koyovg 
^aXaLoygaq>txovg^ aAA’ ankög sl'g tiva iv tovtm Orj^stmiiataj hv sv 
(isv dxgovoköyritov xccl döccipeg elvai dXrjd^mg naXatdv^ tä dh Xomd^ tä 
öq>6öga via, xad', Ad^jtgog dex6(ievog 8 tt tä via Xiyovöt 
6rjiietm(iatay Statvicol xatontv tr^v e^fig xgt6tv* x&St^ oitög iott 
ytoXvtt(iog axe ygatpslg ijtb yvmotrjg avtoxgatelgag tov Bv^avtiovj t^g 
atvxovg Ov^vyov KmvötavtCvov tov g', tov vCov t^g 7tegtßor}tov Eigiqvrig, 
Tov Kmvötavttvov xataXrjipd^ivtog inb 0g>oögov sgmtog ^gbg tijv @bo- 
dötrjv^ fl Ttgcjtrj Ov^vyog avtov^ Agfievta Magia^ dnexi^xp^ri dötxmg 
xal n;agä tag %aga0td6etg tov natgtdgxov Tagaötov^ xal ivexkeio^rj 
sig ttva (lovriv tm 795. ^Ex tov xmdtxog tovtov ^av^dvoytsv btt e^rj 
ett t(p 800 aöjjroAovfctVr/ ntgl t?)v dvxiyga^^v tsgcbv ßißXiojv^^. 

Tb ngbg tr^v Magtav ravtriv ör^fietm^a dhv imdgxu iv 

rc xataXbym tov xad’Tjyijtov AdftJtgov' iyvcjöd’y ofimg vötegov dt 
äXXov aitov nov'tjiiatog^ iv a xal tb navoiioiotvnov aitov v^dgxst^ 
akkä xal tb jcavo^otötvnov tfjg xvgtag tov Uga^a^oOtökov ygaq)rjg.^) 
Tovt^ adtb i%aviXaßsv b AdytTtgog iv idtattiga dtatgtßf] negl ^EXXri- 
vl8mv ßtßXtoygdgxov^ Xiymv iv avt^ otegl tov Uga^ano^tbkov tama^y 


1) Sp. P. Lambios, Catalogue of the Greek manuscripts on mount Athos. 
Cambridge 1896—1900, r. 1, a. 19. 

2) Novum Testamentum graece. Vol. m. C.R. Gregory, Prolegomena. Leipzig 

1884—1894. Pars altera, a. 660, 374. C. R. Gregory, Textkritik des Neuen 

Testamentes. Leipzig 1900—1902, r. 1, <r. 290, dgid'. 374. 

3) 27t. AdftTtQOv ^Jatogia tijg ^EXXddog, r. 4, a. 37. 

4) 27r. AdfiTtgov ^EXXrjvldeg ßtßXioyqdtpot %a\ xvglai %(o8i7t<ov xatcc rovg fiiaovg 
al&vag xal i-Jtl tovgxoxgatiag, (ittd tgiShf navoftotoxvncor. ^EvUd'rjvaig 1903, <r. 7—9. 
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„*0 SV Tfl xatä TO Z4yiov ^ÜQog (lovfj zov ccylov IJavXov in* 
aQid', 2 xödt| inl nsQya^rjvrlg^ n€QUX(ov tag IlQd^Bvg röv *Ano6t6X(ov^ 
tag *Eni0toläg zcbv *Ano6t6X(ov xal tr^v ^Anoxdkv'^iv tov dyiov 'ladvvov 
tov GeoXoyov (istä xf^g naQa6BXtdiov BQ^rjvBLag ^Avöqbov tov Kaiöa- 
QBcag^ iygdiprj apj;oft/i/ov tov ivdtov alcbvog^ (pBQBi d’ iv tiXBi tb i^i- 
liBtQOv ^rjfiBccofia 2JtavQl tpvXatxB ßa6vXi66av MaQtav“, IIbqI 
dh t^g MaQvag tavtr^g XiyBc* ^^B^sötiv Btxdeai^ Zti tovXdxt^fftov 
^BXQi' TOV Btovg 800, ots <patvBtaL yQaq)Blg b nBpt oi 6 Xöyog ivtavd'a 
x&dil^, *AXrj^&g iv aQxfl aitov vndQx^f' vsdtBQog nCva^ tcbv nsQVBxo- 
yLBvcov inl x^^Qtov^ ov iv tiXBc x^^Q^ ÖBxdtov dydöov al&vog 
(pBQOvtat yByQa^fiBva tdÖB" *EyQdq>ri di nagd MagCag ßa6iXi66rig 
iv ix Bi 0)4- 800. Tb (Sfi^sCcoiia tovto dvvaxai vä ^Bcogr^d'^ bgd'&g 
Bxov^ atB dvtiyBygafi^ivov m^avcjg i^ dgx^^ov 6rj(iBid)(iatog indgx^v- 
tög nots iv tö xdöixt^ aXXd yiri öo^ofiivov öTjfiBQOv. ^£lg slxbg di 
nginsi v «jrodajjO^öftfv, Srt 6 tb örniBtcofia fiBtaygdil^ag dvfjyaysv 
Big Btog dnb Xgiätov ti^v iv t^ dnoXeöd^Bvti 6riiiBi<biiati dnb xtiöBcog 
XQOVoXoyiav‘‘. xad‘. Ad^ingog nagati^riOiV ivtav^a dtd qxototvnCag 
(liav esXida tov xcodixog^ xal Xiyet nBgl aitr^g tavta* ^^Oigstac d’ iv 
t^ qxotoygaiprjd^Biör} öBXiäi tb tiXog trjg 'AnoxaXiijfBCDg ^istä tov tiXovg 
ta>v nigvi tov xBtyiivov iv tf] mct. yByga^^evmv oxoXicov tov *Av6qbov 
KavtfagBlag^ xal xdtmd'Bv fiBv aitöv dnivavti di tov 6tavQO0X'*ii^ov 
arjfiBiib(iatog tfjg ßaOiXiöörjg Magiag vbütbqov orniBiOfia^ yBygaiifiivov 
tbv dixatov öyäoov ai&va^ bI dgxo^ivov tov ÖBxdtov ivdtov^ 
xal Bxov 6jg i^fig* MagCa fj ixyovog 0cXagBtov tov ^EXsT^fiovog* 
yvvrj di yBvofiivov KovOtavtivov ßaöiXitog' vCov^) Eig^vrig 
tcbv OvyxQOtriodvtcov t'^v dytav ißdöfirjv Evvoöov^ iv Nixala 
xard tibv Bixovofidxcov' rjtig ßiuö4yetöa B’Xaße tb dyyBXixbv 
aXVf^^^ fj^vxd^^aOa iv Mova0t^]gi^* iv Bv^avti^‘‘. 

Ovtcog BxofiBv nXr^QBig BldrjOBig ntgl tov Bidovg tfjg ygaqiijg tov 
iv tf] fiovf] tov dyiov TlavXov 2-ov xcbdixog xal nBgl tcbv iv aix& 
tovx(p nQO0d'Btov xal vicov 0r]uBt(x>fidtcov' i^ O0C3V di nBgl tovtcov 
ndvTov XiyBi 6 xa^. Adfingog^ noQi^ofiB^a ta i^^g' 

a) oti öid tov iv rö xtoSiXi naXaiov 0tavgo0xi][iov 0rjfiBt(bfiatog 
iyLCpavl%Btai yila via xaXXcygdipog dvo^a^ofiivrj ßa0iXt00a Magta* 

jS') bti xatä tä via orjfiBiüj^ata i] QY]^Bi0a Magia ^to 0v^vyog 
tov avtoxgdtogog K(ov0tavtivov tov Ucoycovdtov ^ 

y') oti xad'* BtBgov viov 0r]iiBi(o\ia fj Magta Bygaxl^B tbv xddixa 
et Bi 800-Ö, xal inoiievcjg b^t] BiOiti tov Ilcoycovdtov ij b^üvv^og 
0v^vyog iv tovt(p tq BtBi cog (lovax'ij* 


1) *Avtl tov nagä AdiiTtQO) ^yviov^^ 6 n&dii %%Bi %atä tb (pcototvnfoftot tb 
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S') 8rt 6 6ri^SQivbg 2-og x&dil tfjg (lov^g tov ccyiov IlavXov 
g)BQ(ov yQatprjv dlstav^ rovteöttv oi>xl ^sydXrjv^ aXXog sliteiv xs<pa- 
Xcci6drj^ dXXä ävvtjd'fj 6 vqt'^v ^ (iixQoyQdfifiatov^ elvav xQovoXoyix&g 
b naXaLOtBQog oXov röv xatd tOLavrrjv yQa<piiv iv rö ivdta alavi 
ysyQcc^fiev&v iXXrjvcx&v x(odtxc3v^ d(pov öh TtaXaLÖteQog &xQt rovös 
i^eXaiißdvsto 6 tov 835-ot; hovg xcbSc^ tov noQ(pv^LOv^)^ b iv t^ 
JrjiioöCtt AitoxQatOQtxf] BißXiod'^xti natQOvnöXscog €VQi0x6(i€vog,^) 
ndvta tä noQLöimta tavta^ fti) ßaöi^oiisva sig dxoÖBi^Big aOtpa- 
Xetg^ TtQOXccXovöLV dva^<piß6Xcijg dv^JCiOttav' via drjXadrj örj^ecco^ata 
tov 18-ov tj tov 19-ot; alcbvog^ xai tavxa dfidQtvQa^ ddvvarov elvav 
vd it 6 v 6 ( 06 (^ Tcdvta vovvsxij^ ott f^g Magtag b x&öi^^ sivat jjtAtov 
it&v TtaXaiötSQog ixsiv(ov^ xal tovto inl (lövt] tfj ccTtX^ vTto^iöet bti 
tb TCQÖrov t&v öi^(i6L(x)^dt(ov^ ^tot tb ^^EyQd(pri ds Ttagä Maqiag 
ßaOcXiöOrjg iv it€i‘‘ 8 blvl^ itriyd^ei ^^md'avcbg aQx^iov 0ri(i€ccl}(ia- 
tog bndQxovtog Ttots iv rö xmdixt}^, 

‘^Av n:aQatrjQ'^6G}iLSV ri)v (pototvitiav trjg ynag xal fiövrjg yvoötfjg 
öaXidog tov x6Scxog tovtov^ noQL^Ofie^a do(paX&g btt i] ßaöiXiööa 
MaQia d^v alvav xaXXty^dipog* ötoti, tb ixet OtavQOOxtj^iov s(i(i6tQOV 
xal dXrjd^&g naXatbv arjfieiofia^ 

^^StavQk ipvXatts ßaOiXiOOav MaQcav‘‘^ 
dlv (pavBQ<bvBt bti aitrj avtrj Magla iyQatlfS tbv xibScxa» ßlvai (ihv 
tovto yeyQdfifiivov öa '^g xecfisvov tov x6dcxog^ dXX^ 

aitb tovto dlv dtcodsixvvet tijv MagCav xaXXiygdtpov, 'Hdvvato vä 
ygdtljy tovto xal etegog^ aitbg b tov xdfdcxog xaXXLyQdq>ogy slg diJAco- 
6cv aTtX&g btt b xcböt^ obtog alvat rrlg Magiag^ btt dt abtijv xal 
fidvov iygdiprj, 

d’ ccKpoga Ttgog rbv xqovov xec^^ bv iygdtprjy btpfiXo^fv ßf~ 
ßatcog vd ^rjt'ijdofiev avtbv ovxl iv totg viotg ngoa^itotg 0riiiet(bpLa6tv^ 
dXX^ iv t§ atdet tfig ygatpfig tov xtodtxog* dtött td Orjiiattbfiata tavta 
ddvavtai vd atvat Oxbntyta^ %t%avbv driXadr^ vd iygail^a tavta av^gcu- 


1) ^'Hdri 6 Ha^ijyritTjg Adungog dvitpaqa rbv Hmdixcc Maglag mg (ivrjfisiov tov 
SOO-o-D irovg iv rm toü Gbfiilxovog ^EyxaiQtdLm kXXrivtnijg %al Xarivi%fjg na-- 
XccLoygcctpiag {iv Ad'ijvaig 1903, tf. 271)* idix^rjocev Sl roOro 0id tov %axctXbyov 
roü AdpLTtQOv mg dlrjO'l? xal itagotf olov 6 A. Ehrbard iv tjj tov Erumbacber 
Gescbicbte der byzant. Literatur*, a, 130. Tilg y^acpijg tov nmdixog noQq>vQiov 
daiyficcta oqcc iv totg inofiivoig ßtßXiotg. Y. Gardtbausen, Beiträge zur griecbi- 
scben Paläographie (Sitzungsb. d. Kgl. Säcbs. Gesell, d. Wies. 1877), niv. 2. 
*AQxtit. *Ait(ptXo%iov naJieorpa<|). onBcauic rpenecKuxi pyKonnceH IX u X Bibica. MocKsa 
1879, xLv. 1. Wattenbacb et de Velsen, Exempla codicum graecorum. HeideL 
berg 1878, nLv, 1. Il^ßX, V. Gardtbausen, Griecbiscbe Paläographie. Leipzig 1879, 
tf. 184 xl. 

2) tfig bftttigag ^la^oooXvft, BtßXio^ijnrjg r. 2, o. 711. 
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Tco^^ 00 tig elxs 0v^q>eQOv vä iieycckvvrj tiiv a^tav tov x6öcxog^ X6yov 
XccQLV iiovaxog tov ^Ayiov UavXov^ fj &XXog tcg &7tXovg t^g fiopfjg 
aitov iTtcöxexxrjg^ xal tovto x^Q^'^ ixd'afißcoösog t&v iv airfj (lova- 
govrcDi/, ^ imSsC^Biog avxotg noXvyLU^slag^ rj x^Q^'^ 0xo7iov xivog 

0vvxeXovvxog elg i^axdxr^öLv avx&v, ^Av dvvavxat xal tocavxa vä 
X)ZOXBd‘Ö0l TtBQi Xfjg yBVB0B(Og XÖV iv Xfp XCJÖIXL VBCDV 0riyLBVG)0B(OVj 
Bvvorjxov oxL dlv BXOfiBV dq>OQ(irjv vä naQadBxd)(iB^a ä}g ßa0iyi>ov xiiv 
tcbqI xrjg ä^iag avxöbv yv(o^rjv xov xa^yrjxov Aä^xCQOv, 'AXXcog öb 
avxii fl (p(oxoxv7Cixri tov x(odtxog öBXlg Blvai xatä xfig yvriöcoxrjxog x&v 
0ri(iB^(b0B(ov xovxcov, ütlfBi fiiimv qxoxoxvntxfi 0BXlg naQOv0tä^Bt 

XQBtg öcag)6Q0vg yQatpäg (icäg xal xijg ait^g x^^Q^g^ fiiav iv t& xBi- 
^Bvp xfjg ATtoxaXvtlfBcog ^ ixigav XBTtxoxiqav iv rö naQa0BXi8i^ 
xal xQcxYiv iv xfi äxQOXBXBvxlfp xfjg ^AnoxaXv^Bog im- 

yQa(pfj Kal fi ^ibv xov xbc^ibvov xal xfjg imy^atp^g xaXXiyQaipca dlv 
Svvaxai vä Blvav ovxb naXaioxiQa xov xiXovg xov ÖBxäxov ovxb (iBxa- 
yBVB0xBQa xov BvÖBxdxov al&vog* fi öb xov 0xoXiov ä^v Svvaxat rj vä 
xvfiaivBxat &0avx<og iv rö avxä xQ^vixa diaöx^naxt^ 8i6xi (pavBQ&g 
BLvaL xal aiitrj BQyov xov yQatlfavxog xb xbl(ibvov xfig AnoxaXv^B<og, 
TiXog 6 xG)8ti töcog iy^ä<p7i fiBxa^v xov ÖBxätov xal xov ivÖBxäxov 
ai&vog' äXX' av äTtoßXitlfo^iBV Big xb OvvoXov xfig iv xfi öbXCöi xaikri 
yQatpfig^ %bXoilbv TtQOXifiijOBt xbv ivSixaxov al&va^ xal Sri xb Sbvxbqov 
avtov fi^i0v^ XaiißävovxBg SriXaö'^ iit btlJBi otc BxofiBV xbI^bvov xfjg 
Kacvfjg Acad^fjxrig^ otcbq ävxiyQa(pov Ovvijd'iog ot xaXXcyQä(poc ävxi- 
yQd(pov x^aXaioxBQOv xfjg ix;oxfjg xov Sg bIxbv iv xovxo^ fjxoc äjto(ii- 
(jLoviiBvoi xfiv yQa(priv avxov, Tov xoiovxov xoSixov fi ygaipii Blvai 
noXXdxig traditionelle xaxä Svo tcbqCicov ai&vag^ xal Stä xovxo ot rca- 
XaioyQdq)Oi övvbx^^ ÖLaq)ovov0i xbqI xov xQ^vov xotf ayioygatpixov 
xal xov XBcxovQyixov ävxiyQd(pov' bnoxav ds 0viLq)ovo0i^ Siov vä 
xmoxid'Bxat ort xovxo 0vnflacvBt Sioxi nsQiixovxat jtoXXdxig iv xotg 
ävxcyQd(pocg XQLXxjQLa TcaXaLoyQucprxä Ovy^ßdXXovxa Big xfiv ayLOißaCav 
avxov Ovy^tpoviav, 

'OnooSriitoxB b vn ä^c^fibv 2 xoSi^ xfjg (lovfjg xov äyCov IlavXov 
ovdöXog Svvaxai vä Bivai xov xiXovg xov oySöov ij xfjg aQxfjg xov 
ivdxov aiovog^ xal dv xovxo iTtiöxBvd’y vtco xb xov Ad(i7tQOv xal xov 
Gregory, tcqbtcbi xb rtQäyyia v änoSo^ri eig xb ort icrcBvOyiivog eSoxav 
obxoi nCoxiv xotg iv xp xoSixi TtQoö^ixoig veoig örnisioiiaOi, 

Tä 0ri\3iBio\iaxa xavxa elvai äva^ioziOxa^ Sioxi Xiyovöi Tt^dyfiaxa 
ixl xf] ßdosi iiagxvQiag^ xfjg xov ZovaQä^ TCQOöd^exov xal xavtr^g veoOxl 
iv xa xoSixi vp' '^g xal xä OrifiBiofiaxa iy^dprioav xsiQÖg* ixxbg Sl 
xovxov %BQiB%ov0iv avxä xal ixavä OxoixBia TCQbg änöSBiliv ort opBiXov- 
xai Big 7 tXa 0 xoyQdpov^ xal Sij yvoOxbv xal iCBQißorixov, 
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I. Abteilung 


Elg xatdXrjtpiv Sl tTjg tcbqI tovtov yvcojirjg i^sxdc^o^ev tbv 

xihScxa tfig MaQvag ano tov iv dgxv ccvtov xbl^svov Tccvaxog tcbv iv 
avta rö x(bdtxL 7tQayfidt(ov. 

Ttcvai ovtog bIvul TCQÖtfd'Stog^ Sioti slvai %dQrivog xal ovxl 
^siißQccvLvog G)g avtb tb rot) jtcclcaov xdidixog' jc^ö^d'stcc de 

(pvlXa jjrapr^i/a vnaQxovöt xal netä tbv nCvaxa^ iv oig xeltai ^^ßioyQa- 
(fia ^Avöqbov KaiOagsCag^^ xal „’Jcoawov Zovagä tcsqI MaQiag ßa6t- 
lLöör}g avtiyQatlfdörjg tijv ßißXov Tavtrjv‘‘^ i]tot xd iv xotg ^s^ßQavivoig 
g)vXXoig vTtdQXOVxa xaCiiBva, 

Td TCQoCd'Bxa xavxa q)vkXa iyQdiprjöav xaxd xbv Ad^jtQov iv rö 
18-w ai&vt^ ßsßaicjg dh vjtb ^täg xal xrjg avxfjg x^^Q^S* ditoQslxai 
TCQGixov dv slvai xovxo dxQißig^ dvoxt did xb sxsqov TtQÖöd'Sxov iv 
xsXsi xov xihdixog örj^sicy^a ixq)Qd^sxai 6 Ad^jtQog dtöxaxxLXcbg^ ijxoi 
x«r’ avxbv slvai ^^ysyQa^^svov xbv dixaxov bydoov ai&va^ si aQxo- 
fisvov xov dsxdxov ivdxov‘‘^ xal ovxG)g ivdsxsxai xal jtdvxa xd iv xotg 
TtQOOd'sxoig q)vXXotg xst^sva^ xovxiöxiv 6 mva^^ i] ßioygafpCa Avöqsov 
xal xb tcsqI MaQiag aTCÖö^aö^a xov Zcovagä vd iyQdiprjöav imörjg 
^^aQXO^svov xov 19-ot) aicbvog“, Kal xb ^^dgxo^svov“ b^iog slvai 
nQoßXrjiiaxixov^ diöxi ygdrl^i^ov xov 19-ov ai&vog^ onsQ 'fj^stg ixXafi- 
ßdvo^sv ysvö^isvov ^^dQxo^svov‘‘ xovxov xov al&vog^ 6v^ßa(vsi JioX- 
kdxig vd slvai xal ^sOovvxog xal vTtSQfisoovvxog xov 19-ov aiövog, 
Ev^v^ov^sd'a Xoyov '^V ^ccxQiaQxtx^ ßißXiod^7}xrj xijg 

^IsQOvOaXrjfi övvsßaivs öidipoQa ;|ra^rti/a yQanxd xsxQdöia xaxd xiiv 
xa^ivo^r^öiv avx&v vd Xoyi^cofisd'a fjfisig ix TtQdxrjg ivxvzcoOscog cjg 
iQya xov xsXovg xov 18-ot; t) tilg dQX'^g tov 19-ov aicbvog^ xal xovxo 
öiöxi xal xb x^Qtiov xal xb yQdil^i^ov ijxo TtoXv didtpOQOv xov Ovvrjd'ovg* 
«AA’ bxf rjQ^d^sd'a xrjg TtsQiyQaqpijg rcbv airtiov rsxQadicov^ dvFxaXvTtro- 
lisv bxi ^0av iQya yvcoOtcbv ysQovxcjv xakoyriQiov dyiooaßixcbv t) dyio- 
xaipixcbv^ dito^avbvxcßv iisxa^v x&v ix&v 1845—1865. Ovxoi Xoiitöv^ 
diöxc ix TCaidixrjg rjXixtag dvsxQdcpiiOav iv ^ovaöxrjQioig vnb TCQOxsQOvg 
ysQOvxag xaXoyriQOvg^ Öhv syQaq)OV äXkcog rj (bg sixov TtaQadod'ij^ ijxoi 
Ovvsxi^ov TtaQddoöiv yQatprjg TcaXaioxsQag (ilv xcbv xov. aAA’ 

bXCyov XL vs(oxsQi^ov0i]g. 

^Ibtod'sxofisv 5x1 ofioiöv XI 6v(ißaivsi xal iv xotg TtQOöd'sxoig xsi- 
lisvoig xov 2-ov xoSixog xfig fiovfjg xov dyiov IlavXov' 8i6xi^ av xqi- 
vo^sv ix xov vsov Orj^sio^axog^ oxsq i%oiisv 7tQ6%siQOV iv xfi qxoxo- 
xvTtia^ (paivsxai 5xi iv xotg 7tQO0d'ixoig ixsCvoig xsi^isvoig v7cdQ%ov6iv 
iQya dvd'Qcojtov xov 19-ov aiovog^ TtQoO^tad'Ovvxog djtb 0xo7tov vd di'Srj 
XQOidv &Q%at0^ov slg xb yQd'^i^xov xov. Elvai XvjtrjQbv oxi dsv ixo^sv 

btlfsi (poxoxvTtiav xal xovxov xov yQarl^t^axog^ 18ia 8s xov 0sXi8ov^ 
iv alg TCSQisxsxai ^^ßioyQatpia ^Av8qsov Kai6aQSiag‘‘ xal xb j^EyQd^pr] 
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Sl ^aQa MaQLug ßaötXtöörjg iv hsc (o -f" 800^^ Totavtrj qxoxotVTcCa 
rjdvvato vä TtLözcbörj av rj y^afpri tovtcov slvac 6 ftota rj övyyevrjg rfjg 
tov Orjfisicofiatog^ OTtag atpogä alg t'^v ravtötrjta tijg ßaöiXCöOrig Magiag 
Ttgbg triv diicjvviiov tov Tlc^ycovcctov 6 v%vyov, ^AkXä xal iv iXXsttpac 
avzfjg dvvd^e^a vä mozavcoybav btt avgiöxöiiad'a iitl zcbv Ixv&v TtXaözo- 
ygd(pov, Uo^av Xöyov i^agzäzai zö dh zov ^^Eygd<prj 

07tag avgtöxazai aid'vg [laza zov Ttgööd'azov Tttvaxa z&v av rö xcodixt 
zfjg MagCag xat^avcov; xad', Ad^iTtgog v 7 CO%‘azai bzt zb ^^Eygdiprj öi 
Ttagä Magiag ßcc 6 iXi 66 rig iv izat o -|- 800‘^ vä aivai ^jävzLyaygag,- 
fiavov TtLd'avcog ägxaiov 6 rj^ai 6 ncczog vTtdgxovzog Ttoza iv rp xg) 8 lxl^^. 
^H^itv o^cog cpaivazaL rovzo dvöTti^zavzov^ 7tga>zov g,\v ozt zb Ttagl 
Magiag örjg^aicoiia iv öxi^st Ttgbg zb da öxrj^azitst ^igog Xöyov äzaXig^ 
aTtavza da XaiTCovötv i^ avzov zä 6 vv 7 ^%‘ri örj^accj^azog 

ßtßXioygdcpov. Aöyov xdgiv yvrjötog ßißXioygdg)og d'ä fiaz’ax^tgi^azo 
Ttgbg drjXo^iv zov dvöfiazög zov odxl rgizov grj^iazLxbv 7tg66<07tov^ 
äXX^ äva[i(pLß 6 X(og Ttgcbzov^ ^zot ävzl zov ^Eygdfprj d'ä IXayav^'Eygaipa 
rj riygaTtzac Ttag^ i^iov. Kal av vitozadfi bzi zb ^Eygdtpiq da alvat 
^agog TtaXaiozagov örj^accb^azog^ TtdXtv Orj^aivat ozt dä alvat zovzo 
odx^ ßt'ßXioygdtpov^ äXX^ aXXov ztvög^ Xöyov x^Q^'^ ävayvcbözov t) xvgiov 
zov XG)dtxog^ o 6 ztg dvvazat vä alvat xal TtaXat^v xal vaov XQ^vtov. 
Tb Tttdavibzagov alvat bzt zb iv Xöytp 0 rj^at(oiia dä alvat zov ygdtßav- 
zog zbv Tttvaxa z&v Ttagtaxo^avov* ovzog ävaygatpa drjXadii b zt Ttagt- 
ax^zat iv zö xödtxt^ xal iTtatdij iyvtbgt^av bzt alg zb zaXog avzov 
vTtdgx^t zb ^^2Jzavgh (pvXazza ßaoiXtOOav Magtav^^^ dä vTtidaoav 
bzt 1 ] iv Adyo 3 Magia O*«: alvat zov xtbdtxog 6 ygatpavg^ xal diä zovzo 
i6ri^at(D0av avdvg ^azä zbv Tttvaxa zb ^jEygdtprj da Ttagä Magiag 
ßaöL Xitfürig iv arei co 800 ^^ '‘^OfSov d' d^)oga alg zbv dgtdfibv 
zov azovg^ 6 Ad^iTtgog vTtodazat „ort 6 zb örjiiaicoiia ^azaygdilrag (drj- 
Xadij ägxatozigov zotovzov) ävriyayav alg azog aTtb Xgtözov zrjv iv 
zö aTtoXaOdivzi OrjiiaL(bg.azt aTtb xziöacjg xöo^ov Tovzo 

dhv cpaivazat dvvazöv^ diözt dv alx^ tb Ttgäyfta ög vTtodazat 6 Adg,- 
Ttgog^ G)q)atXa vä yivTjzat xgriOtg ^ zov äXtpaßrjztxov dgtdiiov (o' rj zov 
ägaßtxov 800, ovxl da äfKpozagcjv, Aav alvat zovzo TtoXvzaXaLa] div 
alvat daty^a iTttdai^acog av^adaiag] Aoytxüzagov ^rov, av zov vTtoztda- 
fiavov 6 r]^aLG)iiazog 6 ^azaygacpavg i^daXav alödai alXtxgtvr^g^ vä 67 ]- 
g^atcoOr] ovxl to TtoXvzaXig xal zavzö 6 r]^ov (o 800, äXXä dtä ^iv zov 
äXcpaßrizov zb aTtb xziöacjg xö 6 ^ov azog^ aTtavavzt da zovzov zb 6 v^- 
TtiTtzov uvzö aTcb Xgtözov 8 OO- 61 / azog- Ovzcjg rj^aig ädvvazov^av vä 
Ttagadaxdö^av zijv i^ aTtXrjg vTtodaöacog ag^rjvaiav zov xadrjyrjzov Ad^~ 
Ttgov alg zb (patvöiiavov zöv co -f- 800. 

At 6 zay{L 0 vg axofiav xal Ttagl zfjg avdavziag zrjg (lazä zbv Tttvaxa 
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svQt0xo^£V7jg iv rö k6Sixl TC^oöd'srov ^^ßioyga^piag ^AySgiov Kai- 
(SagaCag^^^ yQacpstörjg xal ravtrjg ev avrS slg vscordtovg 
^Ayvoov^isv ßsßccicog tYjv vXriv trjg ßtoyQatpiag tavrrig^ aXX^ iicuSii alvau 
TtQÖöd^arog alg vaovg %()drov^, TtQaitai vä vTtorad'fj t] otl naQiaxovxuL iv 
avxfi alSri6aig a^ ivrvTtcov ßtßXiCJv vatov 6vyyQcc(pa(ov^ ^ oti fiarayQ(iq>rj 
ix TtovT^^atog xcaXaiov xivog 6vyyQa(pa(og, Avdxvxcbg oficog xov ^Av- 
Sqbov KatöaQaiag ovxa ö x^g dxfi'^g xov ytvcoöxaxcct ovxa ßto- 

yQucpia xig vTtb viov rj TcaXatov övvxaxay^avrj övyyQacpicog, Tlög Xoinov 
öv^ßaCvai vä avQsd'fj xocavxY} yayQcc^iiivrj iv xtp 18-c} t) iv rö 19-<p 
aiövL; dav aQxat xovxo xal yiovov vä xaxaöxijörj xrjv ßioy^atpiav xavxrjv 
vTCOTtxov^ bitoxav fjdrj Ttävxag ycvtoöxo^av oxc ovöav äxQi xovda yivcböxa- 
xai Tcaql xov ßiov xal xov xQ^'^ov xov KaiöaQaCag AvÖQaov* 

XaQaxxrjQLöxtxbv iv xa x(hdixi Magiag alvai xal xb Ttgö^d'axov 
xaC^avov^ bnag tpagai xfjv imygacpriv* ^^Icoävvov Zovagä xcagl Ma- 
Qtag ßa6iX.i6(Srjg ävxLyQatpäörjg xrjv ßCßXov xavxrjv^\ xal xovxo 
avdx)g fiaxä xb vtcotcxov örj^aicofia ^^Eygäiprj di Ttagä Mag tag ßa6i- 
ktööYjg iv axac ca -|- 800% xal ^laxä xrjv cjöavxcog vjtojtxov ßtoyga- 
(pCav xov ^AvSgaov. 

iiKpävcöLg ivxav^a xov Zcjvagä d)g fiägxvgog iv 6xa6ac jcgbg 
xijv MagCav alvav äxoitog' dtdrc, üg ^Sx} jtagaxrjgT^d'rj^ 6 iv xaXai 
xov xcodixog (fxc'xog ^^Uxavga (pvkaxxa ßaoCkiOOav MagCav^^^ dav 
(pavagcovat xakkiygäcpov^ ^äkkov (pavagcbvai xäxoxov ßißkiov, ^AkV 
VTtoxad'aiod'co oxl (pavagcivai xakkcygätpov' xig bficog dvvaxai vä ßa~ 
ßaiG)(5r} Yjiiäg oxl rj Magia avxrj ^^mX^tccc Ttgbg xrjv MagCav^ Ttagl '^g 
6 Zcai/a()ag dfickat xal ov xäg fiagxvgiag Ttgo^ad'rjxav iv rö xcddixc xtjg 
ßaöiki^örjg Magiag ävd'gcoTtog xov 18-ov tj xov 19-ov aicbvog; Alv 

elvcct Tov äv^gdiTtov tovtov rj i^fpdviöig öcctp^g änddpt^ig^ ori ccinog 
flövog xrjv äogtoxov iv rö ^xix^ ßaöikiööav MagCav ixavxLöa Ttgbg 
xrjv Tcagä rca Zcovaga MagCav xov KcovOxavxCvov Tlcoycjväxov^ xal oxl 
xaxä övvaTCaLav avxbg iiövog alvaL itpavgaxrjg xov iv xa örj^aLcojiaxL 
G)gL6[iavov axovg ca -f- 800; 

MavaL Ttgbg i^axaöLv fj äkkrj Ttgoö^axog iv x(p xakat xov xG)dLXog 
örj^aCcjOLg^ '^g axo^av vit* bxl^at (pcoxoxvitCav xal rjxLg xaxä xbv AäfiTtgov 
dvvaxaL vä alvat xal xrjg ägxfjg xov 19-ot; aCcbvog^ xa%'^ rj^iag da xal 
xov ^a0ov xov avxov aC&vog, örjiiaCcoOLg avxrj kayat xavxa' ^^MagCa 
rj i'xyovog 0Lkagaxov xov ikaTj^ovog* yvvrj da yavo^avov Kcov- 
öxavxCvov ßaCtkacjg, rjov Eigrjvrjg xcov övyxgoxrjödvxcov xrjv 
äyCav aßdofirjv Evvodov^ iv Ntxaia xaxä ECxovofidxcjv* rjxig 
ßLa6d'aLöa akaßa xb ayyaktxbv öxfjina^ fj0vxd0a6a iv Mova0xrj^ 
gC(p. ^Ev Bv^avxCp‘‘, 

*H xavxa kiyov0a 0rj(i£i(o0Lg dtä xb viov xrjg fjktxiag xrjg ovdöktog 
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ava^tpißokcog ßaQvvBu iv rtp Ttsgl rov XQOVOV rov xd)dcxog 
SxarC^sraL de TtQog ^ovag rag Ttagä rö Zcovagä fiaQrvQi'ag^ Siöri o xi 
TteQL rrjg Maytag Xeyov6LV avrai^ tovro Ät’ akXcov iv rö örjiismiiart 
Inavakaiißdvexai ks^ecov. Ovrcag o rc i^exQ^ rov ^^E{xovo^dxG)v‘‘ keyatUL 
av r(p örjfiBLcb^arL^ avQLöxo^av TCaQa rö ZovaQä ixö^ Dindorf r. 3, 6. 358 
xal 360)* ro dh xarömv avtov ^BQog^ rb ^^y^rig ßLa0d'at0a akaßa tb 
dyyaktxbv ax^^icc^ rjövxdöaöa iv ^ova0triQLm‘‘^ alvai aTckrj 7caQd<pQa- 
ötg röv TtaQcc ra Zcovagä’ d’ aavxov MaQtav aTtoöxsQ^ag 6 

ßa0ckavg dnoxaQ^vav xavrtjv i^aßcd0axo^‘ (axd. Dind. r. 3, er. 364). 

Mad"* oka xavxa xov 0rjfiaicjfiaxog 6 ovvxdxxtjg jtQOöTtad'St v &q- 
xal xara xovxo ngbg xbv itpavQBxrjv xov axai 

CO 800‘‘. OvxcD xb xov Zovaga ^^^ikagaxov d‘vydxgcov“ i^ag- 
XccttsL alg axyovog Ockagitov“, /i\v dgiöxai avrö xal xb 
KG)v6xavxLvov7t6kaL‘‘y itgbg drjkiaeLV xov xotcov av c rb 0rj^atoo(i>a d'd 
aygatl^By xal Ttgbg imdai^iv dgxaco^ad'aiag ygdfpai xb „«V Bv^avxL<p‘‘. 
^Akk* 6 tocavxYjv iitCdai^tv dya^&v jtgoötdaxat dap* ixagov d)g dvak- 
krjvi0xog, ^Ev Ttgmxoig dvogd'oygaq)£t xb viov (= yjOv)y aha da xaxa- 
öxavd^av xb davvxaxxov •y^yvvii yavo^avov K(ov0xavxivov vlov Etgijvrjg 
r&v 0vyxgox7]0dvx(ov‘‘! 

^A^io0rjfi£c(oxov alvai xal avxb xb j^iv Bv^avxi^^^. Ilcbg dvvaxai 
vd v%oxa^riy bxi rö 0ripLaCcopLa hygd^pr] iv Ka)v6xavxivov%6kai xaxd xb 
xakog xov 18-ot; t) xijv dgxrjv xov 19-ov aiavog^ av& xrjg fiovrjg xov 
dylov ITavkov ot ^lovaxol dvvavxaiy üg d6q)akä)g Tttöxa'donaVy vd ßa- 
ßatG)ö(o0LV bxL d%b xov 18-ov aiövog axgi orjfiagov ovdaTioxa xfjg 
Magiag 6 xwdt| ixa^Cdavoa ^axQt' Bv^avxiovy Tb iv Bv^avxia iygd(prj 
xa%^ iipidg öxoTCLucogy xal dv dav dnaxüfiad'a övvdaaxai p,a xijv xdöiv^ 


r]p ix^i xov 0rjfi€Ld)ficcTog 6 övvrdxxrjgy alg rb vcc 7rc(ga0rrj0rj rb vtpog 
xrjg yga<p7jg xov Ttakatöxagov xov 19-ov aicovog, Kal oöxLg Ttagaxygrj^aL 
7tgo6axxLXG)g xfjv cpcoxoxvzlav avxYjgy d'akat diaxglvai bxi xovxo dav 
alvai Ttavxaxov (pvOixov^ a^axa^bfiavov d’ iv xotg xad"^ axaOxa övfißalvat 
vd aivai jvokka^ov dövvaitag Ttgbg aavxöy i]xoi xal dg^aiXai xal vacoxa- 
gi^ai. Ovxcj xd xaepakata tA xal S[ ivd^vpLc^ovöc xdg iniygarpdg xcbv 
pLaxadovLXGiv ;(rpdvGJv, df xuva xov 0r]piaic)iiaxog xktvov0t rtgbg 

ygatpiiv koyCov xov 16-ov alebvog. Tb g 0vvdaaxac piaxd xov l dtg, 
%gb dkkov bpiojg (pcovrjavxcov pLavat pLapLOveopiavov, Tb y axai dixxiiv 
pLogcpriVy xb da ^ ccTta^ piav 7tagov0id^axai 0vv%axovy dlg da dvakakv- 
pLBvov. Tb xakixbv g Jtagaußdkkaxai jtagd xavöva drea^ iv pbio^ ka^acog. 
^Ev xü ovöfiaxi Elgrjvijg xb El aivai diakakvpbivov^ ddidkvxov d’ iv 
TG dvopLaxL Elxovopidxojv. Akkd xal xb k xal xb ^ xal rö r axov0iv 
iv TG 0rjpLaLd)pLaxL dixxiiv piogqjrjv. To0avxac ygaq)ixal dtatpogal iv 
ovxco piixgo 0ripLaL(bpLaxL ! 
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I. Abteilung 


Tä ^sxQL TOvSe TtaQatrjQrjd^svta negl rov xcoScxog t^g MccQiag 
dlöovOL xä B^Yig 7COQL0^axa. 

1) 2-og xödfcl rrig fiOV'^g rov ayiov UavXov iyQd(pYj avavrcQ- 
Qrjxcjg did nva MaQiuv ßaöiXiöOav^ xal tovro iv ra ivdsxccrw ai&vt. 

2) Elg tig dvct^vcbotrjg rov XG)ötxog rovxov iv rö 19-© Ttdvrcog 
al&VL trjv ßaoihooav MccQcav izavttOB Ttgbg ti^v ^cxQav aQiievtöa 
MaQiav 0v%vyov rov ücoyovdtov^ ^lOQipihöag otiro rov xcbScxa (bg 
dfjd'ev BQyov xaXXiypatpixöv rov 800-ov srovg. 

3 ) UwETtlg rjxov 6 rovro TtXdoag vd örrjQt^r] rb nXdo^a rov sig 

nva ^aQxvQiav, ÜQbxBLQog avnp iv rfj (iovfj rov dyiov Tlavkov d'ä 
fjro fiovYj Yj ix rov ZcovaQä^ iitl rfj ßdoai rovrov 

övvera^ev Iölov iv tö reXst rov xcaSixog örjfieccj^a* otibq xal aygatl^ev 
ixet dtd ypa<p7jg dpx^^tovörjg^ dvvafisvfjg vd i^aTcarrjor] rovg ditBLQOvg 
rfjg TcaXaLoyQatpiag. 

4) *0 avzbg dvayvdörrjg a%Xa6B xal ßCov dvijxovörov ^Avögaov 
KaLöaQsiag^ xal rovro Jtpbg rbv öxojtbv vd ^ayaXvvrj rijv d^iav rov 
xcbdixog^ iv Sg aXax^rjj Tca^iax^tai rb rov Avdgaov rovrov ag^rjvav- 
nxbv slg rijv AnoxdXwl^iv vTCo^ivrjfia.^) 

ndvra rd TCOQco^ara ravta ivd'V[it^ov6iv fjiLiv rbv TtaQißörjrov 
7tXa0royQd(pov KovOravrtvov Uc^awcdrjv^ o{} rj öravij Ttgbg rdg dd^ovi- 
xdg ßtßXiod'fjxag 0x^^^S ^rpcorca rj^i^ai rov 19-ot; aicbvog alvav 

TtaöiyvcoOrog. ’Ev avrfj rfj {iOvfj rov dyiov IlavXov aXXov nvd xd)8ixa 
avrrjg, rbv vti dgtd’^bv 1, ixoo^rjoa ^a TtQOO^arov jtaXaiocpavag V7c6^vrj[ia 
TtXfjQag tl^avdovg lOroQiag jtaQl rrjg TtaXatörrjrog rfjg liovfjg^) Ol x^' 
QaxrfjQag rov Zi^cjvidov dvacpacvovrac xal av np x(bdLXt rfjg Magiag. 
Elxa Cwifj^aiav 6 Uc^Lovtdrjg vaov vd (pavagol did nXdoyba- 

Tog a(>;uaroi'. A6yov x^Qt^v rfjv ^EQfirjveiccv rfjg ZoYyQcczpixfjg Aiow0LO\y 
rov ax OovQva^ OvyyQafpaog rov 18-ov aCavog^ i^arvTtcoOa xal diadcoxa 
TcaQTjXXay^avTjv cog agyov rov 1458-ot; arovg.^) Elxsv cjöavrcog 6vvr\- 
^aiav av TtaXacolg x^f'QoyQd^^oig 8id yQa(pfjg imrarrjdav^avrjg vd ygdfprj 
xai 0rj^aL(hiiara TtXaOiiarcxd xal ^xgd töia zpavra0id)8rj TtovYj^ara iit 
dvoiiart TtaXaicjv övyygatpacov ^ aXXcov ^av yv(o0röv^ aXXofv 8h dv- 
vTtdpxrcav.^) Tovro Xöyov x^Q^'^ anga^av iv nvi rfjg iv Katgzp Ttargt’- 

1 ) dlv slvat icTtl^avov ix rov ccvtov xd^ixog v* dcpfjgeasv 6 StfKovidTjg tb 
dnoGnaofia rov slg xr]v ’AnoxdXv^fiv vito^Lvri^icctog^ onsg inooXrjcsv avtbg slg xb Bgsx- 
tavixbv Movöslov t© 1853. '"'Oqcc The Eastern Star, 1853, dgid". 7. 

2) "Dpa S. AdfiTCgov Catalogue t. 1, (?. 19. 

3) UgßX. rbv TtgoXoyov rfjg ii{t>sxsgag indoasag tfjg otvtfjg ^Egfirjvsiag rfjg 
Z(üygacpiv,fjg. 

4) *0 Ei[ji(ovi$rig slxs avvfj^stotv vd nXdxrrj xal %d8i%ag bXoygdtpovg^ xgrioifio- 
noi&v ^rpö? tovro (pvXXa (xsfißgdviva fj idgxiva Tcalata, dxivcc dnicnot ix naXai&v 
TKvdlmov i%bvxfov slg xb xsXog fj xijv dgxTJv xal <pvlXa xoXXd fj 6Xlya navxsX&g 
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ßiß^f'Odijxrjg xaqxiv^ xtDÖixi tp 1852-a), iv c5 inl^q>vXX(DV 

ayQcctpav övvha^ev dvöfiaxt övyyQatpswg avrjxovötov iiaTCQOV av- 
vkccQxtcov TtdXat Ttorl ixxXrj^LCjv iv ^AXs^avdQsCa xaxaXoyov^ xal xovxo 
TtQog s^aTcdxriövv xov x6xa iv KatQp avxtTtQOöajtov xov ^axQtccQxov 
'AXe^avÖQsiag.^) *0 Ucficovidrjg Scä dxBXr] xov ixnaCöavövv iv alg 
anXaxxa örjfiaLÜöaöL xal tl^aväovv^OLg övyyQatpalg ißagßaQi^av atpo- 
prjr(og^ iooXoixi^a övvax^Q^ fjficcQxava JtaQl xijv ÖQdijv x&v Xa^acov 
yQaq)7}v, *) 

Kad"^ 'fj^äg XoiTibv xcbdv^ xov 800-ov hovg dav vitdqxav iv xf} 
liovfi xov ayiov IlavXov^ 6 df ovxco TtaXuLog ixet d'acoQOViiavog aivai 
xQBtg TcaQtxov alcbvag vadixaQog, *0 xwdi^ ovxog iy^dcpr] dXrjd'&g ötd 
XLva MaQvav ßaöCXiöoav' xavxrjv o^cjg 6(paiXoiiav vä ^rjxrlöcoiiav iv rp 
11-p ai&vc^ ijxoi iv & XQdv(p TtaXatoyQUfpix&g (paivaxaL yavo^avog 6 
xcjdi^ avx^g. MaQta äh avxoxpdxai^a iv xovxw rp Xpdvp iiia xal 
^ovYj ytvd)6xaxai rjfitv^ fj i^ ^AXavCag^ y] öv^vyog xov avxoxQdxoQog 
MtxccYiX 3-ov xov Aovxa^ i^ ov a6x£ trp 1074-p axat vßv Kcovöxav- 
xlvov' iyivaxo öv^vyog NLxrjipoQOv xov Boxavatdxov^ xal 

xaXog xaxiXvöa xov ßtov üg ^ovax^j fiaxä xov ajtxaaxovg vCov xr\g iv 
xfj iiovfi xcbv Mayydvov. MaQta avxrj öav alvat äyvooxog d)g xpt- 

XoßtßXog^ dtoxt i^drj ytvthöxaxat xaXXtyQatptxbv iicl fiafißQdvrjg WaXxrj- 
Qtov^ iv i xaQtöxaxat yLtXQoyQatptxa>g ri Magta iv ai)xoxQaxoQLxfl itaqt- 
ßoXfj^ a'xovöa TtXrjötov xrjg xbv vtöv xrjg Kcovöxavxtvov iv ijXtxta 


ay^aqpa. Ovtco Xdyov xdqiv xaxsö'nsvaas fiixgöv xmöixa %dgxivov^ xbv vvv iv Bsgo- 
XLv(p Phil. 1466, iv « xax* &non>i^T]aiv ygcccpfig xov 17-ov alibvog iygccTpe nXaaxbv 
in* dvoiLocxi FsagyLov S%oXag(ov novr^Laxiov nagl xov yivovg xöbv MsXiaarivobv, xal 
xovxo nL&avwg ngbg icgyvgoXoyiav ix xivog xCov avyxgbvcov uvxro nXovaicov MfXia- 
C7ivä)v. *0 ZiiLcovidrig^ ag ßsßaiot ö x. d7}(iood'ivrig Xaßiagag äv(ovv[L(og iv xcp 
Xs^txm ioxogLag xal y6coygaq)Lag xov Bovxvgä {iv rw dvofiaxi EiiKovidrig^ aeX. 
582), i^effcoxsv in* övöfiaxi xov XxoXaglov xb nsgl MsXioorjvcjv nXdßfia xov iv Aov- 
dLv(o ixBi 1862. Ävnr]gbv $h slvai oxi iv &yvoia xovxov i^idcoxBv i6x^yo)g 6 x. 
Ad^ingog (bga Niov 'EXXrjvofivrj^ova, iv *A%rivaLg 1904, ff. 186—190 xal 191—202) 
^sydXa xov ipsväcovvfiov xovxov novr/^iaxog xov 2^mcovidov xsfidx^cc ngbg dnbdsi^iv, 
bxL vnfig^B ypovoy^aqpta Gsobagov Aacpvondxov xaL xig dvvnagxxog @ 6 ( 0 vag „XQO- 
voyg d<pog xfjg abxoxgaxogLag xfjg Tgana^ovvxog^K *H ivoxb tov ZlikovLöov 
iv xfj nXdüSL xov xpsvdovg xovxov novr\^axog xov 2xoXagLov alvat q)av6gd ncog xal 
i^ 06 (üv avxbg 6 XtfjLoavLdrig fiaxd xtvog 'ipavdoXoytag dvacpigat iv x(p ßtßXta xov: 
NtxoXdov Mad^mv7\g Xoyog ngbg xovg Aaxivovg. *Ev AovöLvo) 1858, ff. 47—48. 

1 ) vnod'BOtg avxr\ ff;i;mffra(. ngbg bca 'il^Bvötog ygdtpat 6 Ut^avtörig av xaCg 

öbXLgl 178—179 xov novrjuaxog xov: NtxoXdov M.aQ’mvtig Xoyog ngbg xovg Aaxivovg, 

*Ev Aovdivoo 1858. 

/ 

2) ^Aiiagxrj^axa xotavxa noXvdgtd'ixa xal dovvxa^Lag Soag d'iXatg xov St^oovLdov 

avgiaxatg, dvayva<sxa, iv xoig novrnLaatv avxov, Xoyov Ta öyxmdat ßtßXico 

xov: ^*Ogd'o66^(ov 'EXXTjvcjv ^aoXoytxal ygaq>al xiaaagsg^^. 
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vrjTtL^dsL^)' dev eivai öh aitCd'avov tb WaXnjQLOv tovto vä i'yQccg)rj öi 
avxiiv ßaöi,Xsvov0av dvo ^ tQia etrj ^exä xriv yevvrjötv xov vlov xrjg* 
dhv sivai d)6avxG)g ocTcid'ccvov dvä x^v avxriv MaQLCcv vä iyQäq)ri xat 6 
iv xfj fiovfj xov äyCov UavXov xcbSi^ xcbv TtQcc^scDV xal iittöxoX^v x&v 
^A%o6x6X(üv xal xrjg ^ATtoxaXwlfSCjg xov ^Icoävvov, 


1) "'Eyi&söiv trjg ^riyi. Avto%q. ßißXiO'&rjxrjg xcczä tö hog 1882. *Ev Jlf- 
TQOVTtSXsi 1884, 0. 13—16. 

'A. FlaTtaAoTtovXog-KeQaßevg, 


Elg rä rov GraUX. 

ßaxaQLXYjg Charles Graux iv raig Nouvelles recherches sur la 
stichometrie (Revue de philologie. Nouvelle serie. Armee et tome 11. 
Paris 1878, 6. 97—143) naQriyaya delyfia OxLxoßexQiag sx xivog aößa- 
XLXov XQifirjvaiov^ otcsq evQiöxexo TtQaxov iv rö Chapitre de la cathe- 
drale de Tolede, elxa de iv xfj Biblioteca nacional de Madrite, dans 
rarmoire N. 

Uegl xov xädixog xovxov 6 Graux Xeyev' «Nous n’avons pas ete 
ä meme de tirer parti des ^aluations stichömetriques que nous avons 
rencontrees dans le manuscrit». Kal naXiv' «C’est un breviaire grec 
comprenant les mois de Juin-Juillet-Aoüt. Le titre du breviaire de 
chaque jour est confu sur le modele suivant: Mrivl x& adx^ KA' (dans 

XX ^ — 

Tesp^ce, c’est le 24 juin). Elg xb yeved'XLOv xov IJgodQÖßov öxv H d : 

J’ai remarqu4 que le nomhre de stiques 4tait toujours suivi d'un ou 
de deux autres chiffres». 

avayiV(x) 6 x(ov xavxa 0*’ avayvwQiö^ aßdacog^ bxi 6 ßaxaQtxrjg 
Graux vneiceöev ivxav^a elg TtXävrjv, 2 ^xi%(ov aQLd'ßol div i)%a^%ov 6 iv 
iv xd QYid'ivxt xchdixi^ aXX^ anXdig evQiOxovxai iv aix^ ßexa^v aXXcov 
a 6 fidx(ov xal XQOTtäQia öxcxVQ^ diaq) 6 Qovg ijxovg, Oiixcog <(iaig xb 
yeved'Xtov xov IlQodQÖiiov» TCQOXQenexai 6 '^aXxrig vä tl^äXjj <^0xtxVQ^ 
iix{ov) 


n.-K. 
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vijTCtcidst^)* dev slvat dh aitid'avov rb WaXrrjQLOv tovro vä syQccq)rj di 
avrijv ßaöiXevovöav (Jvo ij tQta strj ^srä rriv ydvvrj^LV rov vlov xrig' 
d%v slvat, G)6avt(og äzid'avov dcä tiiv avrriv MagCav vä dyQä(prj xat 6 
iv rfj fiovfj rov ayCov TIavXov r&v Jt^ä^scov xal ditt6rokcbv r&v 

^AtcoöxoXcov xal rijg ^Anoxalwlfscog xov ^Icoävvov, 


1) ^Oga ^'Eyid'saiv tilg ,driii. Avtotiq. ßißlio&jjxrjg xarä tö hog 1882. *Ev Jlf- 
tgovndXsL 1884, o. 13—16. 

'A, IlaTtaöoTtovXog-KsQaßsvq. 


Elg rä arixoßer^ixä rov GraUX. 

'O ßaxaQLXYjg Charles Graux dv xaig Nouveiles recherches sur la 
stichometrie (Revue de philologie. Nou veile serie. Armee et tome 11. 
Paris 1878, 6. 97—143) jtaprjyays dslyfia Oxixofisxpiag ex xivog a6ßa- 
xvxov XQi^irivaCov ^ ditSQ evQÜöxexo TtQaxov iv xp Chapitre de la cathe- 
drale de Tolede, elxa de iv rg Biblioteca nacional de Madrite, dans 
rarmoire N. 

Usq! xov xadixog xovxov 6 Graux Xeyev «Nous n’avons pas ete 
ä meme de tirer parti des evaluations stichömetriques que nous avons 
rencontrees dans le manuscrit». Kal Tcäkvv «C’est un breviaire grec 
comprenant les mois de Juin-Juillet-Aoüt. Le titre du breviaire de 
chaque jour est confu sur le modele suivant: Mrivl x& aix^ KA' (dans 

XX ^ — 

Tesp^ce, c’est le 24 juin). Elg xo yevi^'kiov xov Upod^öfiov 6xi> H d : 

J’ai remarqu4 que le nomhre de stiques 4tait toujours suivi d'un ou 
de deux autres chiflfres». 

*0 avayLVthöxcjv xavxa avayviOQLöri äßiocjg^ oxc 6 (laxaQLxrjg 
Graux vTCSTceöev ivxavd'a eCg Ttkdvrjv, Uxlxcjv aQid'ßol dlv ixcdQX^vöLv 
iv xa Qfjd'ivxL x(6dLxt,^ äkk' aTtk&g evQiOxovxai iv avxp (lexa^v akkcjv 
aößdxcov xal XQOTtdQca OxiX'^Qä eig dLag)6QOvg Ovxmg ^elg xb 

yevid^kLOv xov ÜQodQÖßOv» nQOXQinexau 6 tpdkxrjg vä i^dkrj <^6xi.xVQ^ 


n.-K. 



Lexicis addenda. 


In seiner größeren Epiktetausgabe (Leipzig 1894 Teubner) hat 
Heinrich Schenkl S. LXXI ff. nach T. W. Aliens Abschrift die Epiktet- 
scholien des Bodleianus veröffentlicht, deren byzantinischer Ursprung 
außer Zweifel steht. Ihr Wert für die Epikteterklärimg ist gleich 
Null, hingegen bieten sie mancherlei für die Beurteilung byzantinischer 
Gelehrsamkeit.^) Auch das byzantinische Lexikon geht nicht leer aus. 
So ist zu Diatr. 1, 2, 8 (S. 9, 23 Sch.^)) eine Bemerkung gemacht, die 
zwar nicht paßt, für ihre Verkehrtheit aber dadurch entschädigt, daß 
sie uns mit einer in unseren Lexicis nicht berücksichtigten Wort¬ 
bedeutung und einem gleichfalls nicht registrierten Worte bekannt 
macht. Epiktet gebraucht a. a. 0. ä^tg in seiner gewöhnlichen, aus 
Aristophanes bekannten Bedeutung „NachttopP. Der Scholiast hat 
das auffallenderweise verkannt. Er gibt dem Worte einen andern, ihm 
aus eigner Kenntnis oder aus lexikalischer Quelle bekannten Sinn: 
jttvov evSriQovv iTttxa^Ttegov ti^v orjTCSÖöva x&v öxvßdkov avi- 
^^vtaL OL kaydyLBvoL xcckukoickvxuL (!).^) Daß es sich um das gleiche 
Wort handelt, ergibt der enge Zusammenhang beider Bedeutungen: 
Zweck und wohl auch Form des Unratschöpfers führten ungezwungen 
auf d[iLg, 

Als letztes Wort des Scholions ist fraglos herzustellen 

und auch dieses Wort in das Lexikon neu aufzunehmen, 

Bern. Karl Praechter. 


1) Vgl. Schenkl a. a. 0. S. XXXIH t 

2) Vgl. Schenkl a. a. 0. S. XXXIV und meine Bemerkungen Wochenschr. 
f. klass. Philol. 12 (1895) Sp. ölOf., Philol. 58 (1899) S. 473 f. (dazu Herakl. v. 
Ephes. griech. u. deutsch von Herrn. Diels, Berl. 1901, S. 8 Anm. zu Frgm. 24. 25). 

3) Die Stelle lautet: Ta yaQ xivi s^Xoyov tb d^iLdav Tcagayi^atsiv 

a'brb iiovov ßXsnovtL oxl fir ) Tzaga'KQaxjjaag fikv nXrjyäg XriipBxccL v.al XQOcpdg ob 
X^'ipsxuL^ TtagayiQax'qGag d* ov ^sLoszaL xt xgayv ?) icviagöv' äXXa ds xvvl ov fi6vov xb 
avxbv Ttagocagaxfiocii aqpdpTjrov doyisl^ ccXXd xat xb äXXov Ttagaxgaxovvxog avaoiiaO'ai, 
Die Hs hat hier in § 10 d^Ldav. Schenkl hat mit Unrecht den Apographa 

folgend an beiden Orten Sc^iLda hergestellt, wie er auch sonst vulgäre Formen 
da und dort verdrängt hat. Zur Bildung vgl. E. Schweizer, Gramm, d. pergam. 
Inschr. (Berlin 1898) S. 156 f. und die dort verzeichnete Literatur. Wenn Schweizer 
zeigt, daß gerade auf phrygischem Sprachgebiete diese Umbildung besonders 
nahe lag, so läßt sich daran erinnern, daß Epiktet Phrygier war. Über den 
Spiritus vgl. die im Thesaurus unter dfitg angeführten Stellen. 

4) So bei Schenkl. 



Studien zur Topographie Eonstantinopels. 

1. Das Tor üoXvavSQog oder MvQtavdQog, 

Die ndxQLa des Pseudo-Kodinos erzählen S. 47 Bekk. folgendes 
über den Mauerbau des jüngeren Theodosios: OTtsQ (sc. t6 ralxog) exzL- 
66V elg e^ijxovtcc fj^SQag^ sxovrcjv rcbv dvo ^sqcov tcjv drjficjv djtb 

Xihddcjv öxtG) . xal ^Q^avto xtC^SLV oi ^sv Bsvstol djtb BkaxsQ- 

vav^ OL de Ugdöivoi ix tilg Xgvösiag TtÖQtrjg' xal rjvcbd'r^öav dfKpörsQOL 
elg trjv MvQuavÖQOv TtoQxav xrjv xaXov[iavr]v UoXvavÖQOv^ xav LdLcoxcbv 
da xaXovvxov avxijv KoktavdQOV. Ovxcog da axXrj'O'i] UokvavdQog did 
TO d^icpoxaga xd ^agri axatöa avcjd-^vai, Aus dieser Stelle sehen wir 
daß das Tor Polyandros ungefähr in der Mitte zwischen Blachernen 
und Goldenem Tor gelegen haben muß. Sonst wird es nur noch im 
Chronicon Paschale p. 719 sq. erwähnt; der Feind, heißt es dort, lagerte 
aTcb xfjg kayofiavrjg KokiaydgCov^) noQxag xal aojg xfjg itÖQxag xov 
ni^TCXov xal iicaxaLva ... TtaQaöxavaOav da aig t6 didoxri^a xb aTtb xfjg 
KokiavdQLOv noQxag äcjg xfjg TtOQxag xov dyCov 'Pco^avov öxfjvac iß' 
TCVQyoxaöxakkovg vjl^rjkovg. Seit Leunclavius (Pand. hist. Turc. c. 200) 
und Du Gange identifizieren alle Topographen bis auf Mordtmann und 
Millingen herab dies Tor mit dem Adrinnopler Tor, das nach Mordt- 
manns zweifellos richtigem Nachweis vor dem 15. Jahrhundert ge¬ 
wöhnlich den Namen XaQLOiov TtOQxa führte. Und doch sind die 
Gründe hierfür so schwach wie möglich. Leunclavius behauptet, das-» 
Adrianopler Tor liege ungefähr in der Mitte der Landmauer, deshalb 
müsse es dem Polyandrostor gleichgesetzt werden. In Wirklichkeit 
aber bezeichnet das Adrianopler Tor nur etwa den 4. Teil des Wegs 
von den Blachernen zum Goldenen Tor (c. 1700 m von im ganzen 
c. 6000 m). Mordtmann*) ließ sich, wie es scheint, durch eine von 
dem Patriarchen Konstantins 1844 mitgeteilte Legende aus dem 16. Jahr- 

1) Die Stelle r&v Idioatoiv bis KoXtavdgov fehlt in einer Handschriftengruppe. 
Der letzte Satz ovrtog %tX. kehrt in den Hss nach S. 110, 9 B. wieder. 

2) Die Ausgaben haben fälschlich noXvavdgLov „emendiert“. Der Verf. des 
Chron. Pasch, gehört eben zu den idimrat, 

3) Esquisse topographique de Const. p. 22. 
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hundert zu dieser Identifikation bestimmen; aber auch für den Fall, 
daß die Fassung der Stelle (nkriaCov IIokvdvSQOv TCOQtrjg jtoth ouxl 
{jdf] ti}g ^AÖQLavovxdkBog) aus dem 16. Jahrhundert stammen sollte 
und nicht vielmehr, wie ich glaube, auf den Patriarchen des 19. Jahr¬ 
hunderts zurückgeht, so beweist sie ebensowenig wie die Behauptung des 
ebenfalls im 16. Jahrhundert schreibenden Leunclavius. Millingens*) Be¬ 
weis endlich ist so merkwürdig, daß ich ihn wörtlich hersetze: "Another 
name of the gate of Charisius was the gate of the Polyandrion or the 
Myriandron, the gate of the cemetery. This follows from the fact, 
that whereas the respective names of the three gates in the walls 
Crossing the valley of the Lycus are usually given as the gate of 
Charisius, gate of the Pempton, the gate of St. Romanus, we find the 
first name omitted in a passage of the Paschal Ghronicle refering to 
those entrances, and the gate of the Polyandrion mentioned instead. 
(Pasch. Chron. p. 719, 720; cf. Anonymus 1. p. 22 with 3. p. 50.*)) 
Evidently the gate of Charisius and the gate of the Polyandrion were 
different names for the same gate.'' Dafür, daß die drei Tore im Tal des 
Ly kos in der Reihenfolge: Tor des Charisios, des Pempton und des 
hl. Romanos angeführt werden, bringt Millingen keine Belegstellen. 
In Wirklichkeit war diese Aufzählung nicht nur nicht „üblich" (usually), 
sondern sie findet sich überhaupt bei keinem Schriftsteller. Das Tor 
des Pempton wird außer an der oben ausgeschriebenen Stelle der 
Paschalchronik nur noch einmal erwähnt, in den Patria des Pseudo- 
Kodinos p. HOB., und an diese Stelle hat Millingen wohl gedacht, 
ohne sie genauer anzusehen. Denn hier werden die Tore in folgender 
Reihenfolge — aus der übrigens nichts auf ihre Lage geschlossen 
werden kann — behandelt: rif^nrrj (sic), XccqiöCov^ SvXöxsQxogj 

üokvavdQog, Der aus Pseudo-Kodinos schöpfende Anonymus Banduri 
p. 50 hat zwischen jcoQta ni^ntri und XaQcöcov noch acht Kapitel 
(die über die Ttögra Ai^chavov und verschiedene Zisternen handeln) 
eingeschoben. Schon der Umstand, daß bei Pseudo-Kodinos und dem 
Anonymus Banduri die nÖQta XaQLöiov neben der n, IIolvavdQog erwähnt 
wird, hätte Mordtmann und Millingen stutzig machen sollen. Dies allein 
schließt meines Erachtens eine Identifizierung dieser beiden Tore aus.*) 


1) Byzantine Constantinople p. 84 f. 

2) Die Stelle der Paschalchronik ist oben abgedruckt, und die beiden Stellen 
des Anonymus Banduri sind gleich den oben angeführten Notizen des Pseudo- 
Kodinos S. 47 u. 110. 

3) Damit sind auch die Phantasien Mordtmanns erledigt, daß n. UoXvavBqog 
schon der Name eines Tors in der Eonstantinsmauer war, benannt nach dem 
i]Q^ov der Kaiser {noXvävSqiov^^^ das auf dem Weg zum Adrianopler Tor lag. 

Byzant. Zeitschrift XIV 1 u. :i. 18 
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Wir müssen deshalb Umschau halten^ ob wir nicht mit andern, 
etwas solideren Anhaltspunkten eine Fixierung des Tores ermöglichen 
können. Nun heißt es in den Patria, daß die Mauern in 60 Tagen ge¬ 
baut wurden. Diese Tatsache verherrlichen zwei Epigramme der Antho¬ 
logie, IX 690 und 691. Das erste war nach dem Lemma am Tor 
SvXöxBQXog angebracht und heißt: 

®€vd66tog töäe xstxog &val xai vjtaQxog ^E^g 
K<ov6tccvrtvog itsv^sv iv ^ficc6iv i^Tjxovru. 

Das andere stand an der jtÖQta "Pr^acov^) und hat folgenden 
Wortlaut: 

*'H(uic6tv k%rixovza qnXoQxiiiitxQm ßaöiXf^i 
Kovötavttvog vnaQ%og iÖsC^iato tsC%BV xstxog. 

Dies letztere Epigramm steht heute noch auf dem Mewlevihane-kapussi; 
man hat es deshalb mit Recht als die alte rcoQxa 'Prjocov bezeichnet. 
Wenn wir nun die Worte des Epigramms idsCuaxo xei'xst xstxog mit 
dem Bericht des Pseudo-Eodinos Zusammenhalten, nach dem der Mauer¬ 
bau von den beiden Enden aus angefangen wurde, wenn wir weiter 
hinzufügen, das Mewlevihane-kapussi fast genau in der Mitte der Land¬ 
mauer liegt, so werden wir zu dem Schluß gedrängt, daß jtÖQxa JTo- 
XvavÖQog oder MvQtavÖQog ein anderer Name für die xoqxcc "'PrioCov war. 

Zu dem nämlichen Resultat kommen wir, wenn wir die Berichte 
über die Belagerung Eonstantinopels im Jahre 1453 prüfen. In ihnen 
wird zwar nicht von einem Tor üoXvavÖQog oder MvQiavdQog ge¬ 
sprochen, aber von einem Mauerteil mit dem Namen MvglavÖQov oder 
Miliandrum. Leonhardos von Ghios zählt in seinem Bericht über die 


1) Dieser Name ist am besten bezeugt: so schreiben die Anth. Palat. und 
Anastasius in der Übersetzung des Theophanes, während die Hss dieses selbst 
(vciov und qovcLov bieten. Anth. Plan, scheint *Priyiov zu haben. Rhesion hieß 
ein Platz vor den Mauern (s. Prokop de aed. p. 190, Suidas s, v. *Pf]aog aus Joh. 
Antioch., Synax. Sirmondi zum 26. Juni). In derselben Richtung lag weiter ent¬ 
fernt der Ort Rhegium (Theophan., Prokop, Agathias), so daß sachlich ebensogut 
n6^ta 'Pfiylov passen würde. Das 'Povoiov einiger Hss des Theophanes sucht 
Mordtmann dadurch zu stützen, daß er sagt (1. 1. p. 15), daß nach der Tradition 
die Partei der Roten (jfovaiot) mit den anderen Parteien die Mauer gebaut habe. 
Die Tradition findet sich, soviel ich weiß, nirgends. Wenn ferner in einer In¬ 
schrift, die auf dem Tor steht: vixa ii tvxrj Ktovctoivtlvov roü ^BocpvXdurov rjfi&v 

llll/llllllll die letzte, ausgekratzte Zeile zu xal x&v Qovcicov ergänzt wird, 
so ist das rein willkürlich. Und wenn schießlich die Säulen Spuren von roter 
Farbe zeigen, so wird man diesen Anstrich doch im Emst nicht als einen Beweis 
für die Lesart (ovaiov betrachten. 

2) Zum Verständnis des Folgenden sei erwähnt, daß die Reihenfolge der 
Haupttore in der Landmauer vom Marmarameer zum Goldenen Horn folgende ist: 
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Eroberung der Stadt die Verteidiger in folgender Weise auf'): Der 
Kaiser habe gestanden, ubi magis urgebat pugna; Mauritius Gataneus 
inter portam Pighi i. e. foutis usque ad Auream; Paulus Troilus, An¬ 
tonius de Boehiardis fratres in loco arduo miliandri, quo urbs titu- 
babat*); Theodoros von Karystos, Theophilus etc. ad portam Galigaream. 
Phrantzes p. 252 Bonn, erwähnt ebenfalls, Paulus, Antonius, Troilus 
hätten xb MvQtavdgoVj otcov xal iv ixevvoig totg (ibqb^iv i] nöXtg ijv 
imxcvdvvogj verteidigt.^) Mehr lernen wir aus den Berichten des Kri- 
tobulos über die Aufstellung der Türken. Nach ihm schlägt der Sultan 
sein Lager gegenüber dem Tor des Romanos auf (I c. 23).^) G. 28 
wird die Lage des Lagers angegeben ;rov jcbqI tb xaXoiifievov Meeo- 
xbCxlov xal tb MvQcavdQov oi xöqqcü tov %Bi%ovg. Die Strecke von 
der SvXivri noQta &vt6vtt (lixQi tatv ßatSiXBvcüv tov JUoQtpvQoyBwif^tov 
xal (pd'ävovtt (ib'xqi trjg TtvXrjg tfjg XagiOovg (sic) wurde dem Beglerbeg 
von Europa Karatschbey übertragen (c. 27). Dem Beglerbeg von Asien 
übergab der Sultan rö &7tb MvQvdvdQOv (BixQv tfjg XgvaBvag nvX&v 
xal tfjg tavtt} d'aXdoerjg. Er selbst übernahm, heißt es nochmals, tb 
fiBöov tfjg TCoXscDg xal tov xat tjxBiQOv tsixovg. Und in der Haupt- 
sachfe völlig entsprechend wird die Aufstellung der Türken in einer 
slavischen Erzählung von der Erstürmung Konstantinopels^) beschrieben. 
Aus dieser Disposition geht hervor, daß das Myriandron und Meso¬ 
teichion zwischen dem Gharisiustor, das noch zum Bereich des Ka- 
ratsclibey gehörte, und der nbgta tf^g Ilriyfjgf die der östliche Beglerbeg 
anzugreifen hatte, lag. Nun liegen zwischen diesen beiden Punkten 
nur zwei Tore, nämlich die xotQa tov 'Prjatov und die TtÖQta tov &, 

1. Goldenes Tor, 2. Siliwri-kap.=:/I. xfig Jlriyfjgj 3. Mewlevihane-kap. —/löeta ^Prialov^ 
4. Top-kap. = IJ. dyiov ^Poificivov, 6. Edirne-kap. = TI. Xccgtciov (auch Chersontor 
genannt). Es folgt der kaiserliche Palast, dann 6. die 77. Caligaria und 7. direkt 
am Goldenen Horn das Holztor SvXonoQza oder Avloxegytog. 

1) In der mir vorliegenden unpaginierten Ausgabe, Nürnberg 1644, S. 21. 

2) Dem entspricht der unselbständige Bericht von Zorzi Dolfin (Sitzungs¬ 
berichte der bayr. Akad. 1868 II S. 19). 

3) Es wird dies zwischen den Posten am Goldenen Tor und dem am Selym- 
briator (= Siliwri-kap., nogra tijg Tlriyijg) erwähnt. Das ist offenbar ein Versehen, 
da zwischen diesen beiden Toren kein weiteres Stadttor lag und der Name 
Mvgiavdgov doch nicht von dem Tor Mvgiav^gog zu trennen ist. Zudem steht 
diese Reihenfolge im Widerspruch mit Leonhardus Chiensis, nach dem das Milian- 
drum nicht zwischen porta Pighi und Aurea gelegen haben Kann. 

4) Nach Dukas p. 148 dagegen v.cctivavxi x'qg TcvXrig Xagiaov omad'iv xov 
ßovvov. Das steht im Widerspruch zu allen anderen Berichten. 

5) Jahrbücher für slavische Literatur, N. F. III (1856/56) S. 210 ff. Nur hat 
der Verfasser aus Versehen aus dem westlichen Beglerbeg Karatschbey zwei 
Personen gemacht. 
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'Pofucvov (abgesehen Ton dem tief im Tal des Lykos liegenden Tor, 
das Millingen als Tor des Pempton bezeichnet und das unmöglich 
locus arduus miliandri [s. Leonhardus Chiensis] genannt werden kann). 
Da die TtÖQta tov &, von der Paschalchronik deutlich von 

dem Tor KokiavdQio^ (= IIokvavdQog und MvqCuvöqo^) geschieden 
wird, so bleibt nur übrig, die %6Qxa ^PrioCov mit dem MvQlavSQog-Tor 
zu identifizieren. Das Mauerstück in dessen Nähe muß also Mvqlccv- 
ÖQOV und MB0oxei%vov geheißen haben. 

Auffallend bleibt, daß MvQiavSgov im 15. Jahrhundert nicht als 
Tor bezeichnet wird; auch im 16. Jahrhundert fehlt das spätere Jeni- 
Mewlevihane-kapussi in den Listen der Landtore des Gyllius, Schweigger, 
des Anonymus Viudobonensis. Nur Leunclavius, der zwischen 1573 
und 1578 in Eonstantinopel war, führt zwischen Top-kapussi (Roma¬ 
nostor) und Siliwri kapussi (TCOQxa xf^g Hr^yris) Jeni-kapussi d. i. Neutor 
an, und diese Bezeichnung finden wir auch auf dem aus dem 17. Jahr¬ 
hundert stammenden Plan zu Piri Reis.*) Ähnlich wird am Goldenen 
Horn im 16. Jahrhundert das heutige Ajasma-kapussi Jeni-kapussi ge¬ 
nannt und ein anderes Tor (zwischen Petru- und Aja-kap.) führt seit dem 
17. Jahrhundert ebenfalls den Namen Jeni-kapussi. Beide sind erst von 
den Türken erbaut worden. Und so liegt die Vermutung nahe, daß 
Mewlevihane-kap. im 15. und in der größeren Hälfte des 16. Jahr¬ 
hunderts vermauert oder verrammelt war und erst in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts von den Türken wieder geöffnet wurde. 

Schließlich muß ich noch kurz auf den Namen zu sprechen kommen. 
Daß er von TtoXvävÖQiov „Friedhof^^ herkommt, wie Mordtmann und 
Millingen meinen, ist mindestens zweifelhaft. Der andere Name Mv- 
QLUVÖQog weist vielmehr darauf hin, daß das Tor wirklich von oinor 
großen Ansammlung von Männern seinen Namen hat, so daß die Er¬ 
klärung der IlaxQta hier nicht ohne weiteres unwahrscheinlich ist. Im 
Volksmund wurde üoXvavdQog mit Anlehnung an den Namen der 
Eorianderpfianze (ngr. xoXiavdgov) in KoXvavdgog lungeändert. 

n. Das Eaisertor (IIÖQxa ßaccXi^xi^), 

Dem Eaisertor hat Millingen in seinem Byzantine Constantinople 
einen größeren Abschnitt gewidmet (S. 230—240). Im Gegensatz zu 
Mordtmann und dessen Vorgängern, welche dies Tor dem Balat-kapussi 


1) Cod. Vindob. hist. gr. 94 f. 29 sqq. 

2) S. Oberhummer, Eonstantinopel unter Suleiman dem Großen, Tafel XXII. 
Die Lesung der Tomamen verdanke ich Herrn Seb. Beck. 
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im Innern des Goldenen Horns gleichsetzten nimmt er zwei Tore des 
Namens jtoQta ßaöchxTl an: eines am Eingang des Horns in der Nähe 
der Serailspitze^ das andere im Innern des Hafens, eben Balat-kapussi. 
Die Gründe für seine Annahme sind kurz folgende: Bei der Verteidi¬ 
gung Konstantinopels im Jahre 1453 bezeichnet Phrantzes p. 255 einen 
Turm, der die etöodog tov Xtfisvog bewachte, als gegenüber der nÖQta 
ßaiJtXixtj gelegen, und Leonhard von Chios*) verlegt die porta imperialis 
„ante sinum^^ In der Liste der Tore bei Pusculus*) (und Zorzi Dolfin) 
folgt die porta basilea auf Cynagon, Pharus, Theodosiae porta, putei 
porta, Platea; also muß sie jedenfalls im äußern Teil des Goldnen 
Horns gelegen haben, da die vorher angeführten Tore von innen be¬ 
ginnend nach außen sich folgen. Ob die in diesen drei Stellen genannte 
Kaiserpforte mit dem Barbarator (Top-kapussi) direkt an der Serail¬ 
spitze oder mit dem Eugeniostor (Jalikiöschk-kapussi) identisch ist, 
läßt Millingen zunächst unentschieden. Mehrere Angaben, meint er 
weiter, zwingen zu der Ansetzung eines gleichnamigen Tors im Innern 
des Horns: erstens werden in den Akten des Patriarchats^) außerhalb 
der Mauern „an der Küste des kaiserlichen Tors^^ eine Kirche Johannes' 
des Täufers und einige Häuser erwähnt. Dafür sei aber an der Serail¬ 
spitze kein Raum. Zweitens könnten bei der starken Strömung an 
der Serailspitze Schiffe nicht Anker werfen, wie das Pachymeres vol. II 
503,13 von dem Ufer am Kaisertor berichtet. Und schließlich über¬ 
liefere Kritobulos I c. 65, 1, die Türken hätten die Hafenkette gesprengt 
und seien erst dann durch die Kaiserpforte in die Stadt gedrungen. 
Nun war aber die Hafenkette, wie Kritobulos I 18, 8 erwähnt, von 
dem Eugeniostor aus nach Galata gespannt, nach Dukas p 268, 3 von 
der TCÖQTcc äpaccc aus, die entweder mit dem Eugeniostor oder mit dem 
weiter innen liegenden Neoriontor (Bagtsche-kapussi) identisch ist. 
Nähme man die oben als möglich hingestellte Identifikation von ßa^i- 
hxrj und Evyeviov jtÖQxa au, so würde der Bericht des Kritobulos 
zur Annahme einer einzigen Kaiserpforte stimmen; doch spricht gegen 
diese Identifikation der Umstand, daß dann Kritobulos dasselbe Tor 
mit zwei verschiedenen Namen belegt hätte. Alle Schwierigkeiten 
würden gelöst, wenn man außer der Kaiserpforte am Eingang des 
Hafens noch eine zweite im Innern annehme; auf Balat-kapussi würde 

1) Dazu verführte vor allem der Name Balat-kap, den man mit Palatina 
zusammenbrachte (so Gyllius: Cynigos sive Palatina); in der Karte zu Piri Reis 
(Oberhummer, Kpel unter Suleiman etc., Taf. XXII) findet sich der Name jedoch 
in der Form bab-i-bilad d. i. Städtetor. 

2) 1. 1. p. 22. 3) IV 161 ff. ed. Ellissen, Analecta. 

4) Acta Patriarchatus edd. Miklosich et Müller II p. 297, 391, 487. 
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der Bericht des Kritobulos passen; dort lag auch, wie wir aus andern 
Quellen wissen, eine Kirche Johannes’ des Täufers. 

Soweit Millingen. Es scheint mir von vornherein sehr gewagt, 
anzunehmen, daß in ein und demselben Jahre 1453 zwei Stadttore den 
nämlichen Namen führten. Nun hat Millingen zwar das eine klar be¬ 
wiesen, daß die bei Phrantzes, Leonhard von Chios und Pusculus 
genannte Kaiserpforte vor dem Goldnen Hom lag.^) Die Gründe aber, 
die er für die Annahme eines zweiten Kaisertores, das dem Balat- 
kapussi entspreche, vorbringt, sind meiner Meinung nach nicht aus¬ 
schlaggebend. Kirchen Johannes’ des Täufers gab es in Konstantinopel 
in großer Anzahl. Gedeon führt im Bv^avrirov ^Eogtokoytov S. 50fiF. 
nicht weniger als 24 an. Für eine kleine Kirche aber und dazu 
gehörige Wohnungen ist an der Küste bei der Serailspitze Platz; 
heutzutage liegt etwas südlich vom Barbarator eine kleine Moschee.^) 
So gut, wie diese Platz hat, ebensogut kann eine kleine Kirche in 
byzantinischer Zeit dort gestanden haben. Zudem spricht eine andere 
Stelle in den Akten des Patriarchats direkt gegen die Identifikation der 
von ihnen erwähnten ndgta ßa6t,XcKi^ mit Balat-kapussi. Die eine von 
Millingen angeführte Urkunde, die vom vaog rov tcqoöqö^ov xal ßanxt- 
6tov 'Icüccvvov i^(o ßccöcXidog ramrjg t&v ndlBcov tcbqX rbv cclycaXbv 
tf^g ßa0(,Xvxfig itvXrjg spricht^), stammt aus dem Juni 1400 (die andere 
aus dem August 1399, die dritte ist undatiert). Nun wird in einer 
Urkunde vom März desselben Jahres, 1400^), ein BQyaCxriQiov erwähnt 
tcbqI tiiv tov Kvvriyov nvXriv, Dies Tor ist aber, wie MiUingen selbst 
nachgewiesen hat, identisch mit Balat-kapussi; sollen wir also annehmen, 
daß in der Kanzlei des Patriarchats innerhalb ein paar Monaten ein 
und dasselbe Tor mit zwei verschiedenen Namen bezeichnet wurde ?^) 

Und auch die Stelle des Pachymeres vol. 11 p. 503, nach der 
Schiffe vor der ßcc0iXiXYi TCvXrj ankerten, spricht nicht gegen die Serail¬ 
spitze und zwingt keineswegs zur Annahme eines zweiten Kaisertors. 
Denn Kantakuzenos vol. HI p. 232 Bonn, berichtet: 6 ShTCBQtjtXsvöag 
tf^v äx^ÖTtoXcv inl rb axfiaiöxatov xov QBVficcxog iXd'üv iqxDQfiBi, XQbg 
xijv xfjg fidgxvQog BccQßccQccg xaXoviievrjv TtvXrjv, Also war das Ankern 
an der Serailspitze keineswegs unmöglich. 

1) Darauf hat übrigens schon Unger, Quellen der byz. Eunstg. I p. 237, 
hingewiesen. 

2) S. die Abbildung bei H. Barth, Eonstantinopel 1901 S. 142. 

3) 1. 1. p. 391. 4) 1. 1. p. 368. 

5) Auch Dukas c. 38 p. 275 Bonn, spricht gegen die Identifikation von 
Kvvriyov und ßaaiXixrj nvXrj. Es heißt dort: oi Sh Bfvittxol iv BaaiXix^ nvXy^ 
tov Kvvfiyo^ cbv ^Ptofialoig 6(toi> voig Tov^xoig iinüxovto. Damit ist die 
ganze Länge der Golfmauem gemeint. 
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Unvereinbar mit der Ansetzung an der Serailspitze ist nur der 
Bericht des Kritobulos. Verdient er Glauben, so müssen wir allerdings 
zugeben, daß eine zweite ßMihnri nvkri innerhalb des durch die Kette 
abgesperrten Goldnen Horns lag. Aber die Beschreibung des Krito¬ 
bulos von dem Vorgehen der türkischen Flotte stimmt, worauf schon 
C. Müller in seiner Ausgabe des Kritobulos hingewiesen hat, ganz und 
gar nicht zu dem Tagebuch des Niccolo Barbaro. Dieser berichtet, 
daß die Türken wohl vor die Kette gefahren seien, aber sich nicht 
getraut hätten, sie zu durchreißen; ein Teil sei dann von der Seite der 
Dardanellen (d. i. vom Marmarameer aus) ans Land gestiegen und 
habe besonders in dem Juden viertel geplündert. Die türkischen Schiffe, 
die über Land vom Bosporos ins Goldne Hom gezogen worden waren, 
hätten beim Phanar angelegt; unterdessen hätten die italienischen 
Schiffe, die im Hafen waren, die Kette gebrochen und seien entkommen. 
In den übrigen Teilen ist der Bericht des Kritobulos keineswegs immer 
getreu, wie aus den Belegen bei C. Müller hervorgeht. Da nun seine 
Angabe über die Erstürmung der nvXri ßaöLXiXT] nach der Sprengung 
der Kette durch die Türken ganz vereinzelt steht, so dürfen wir auch 
in diesem Punkt ihm nicht trauen und dürfen daraus keinen Schluß 
auf die Lage des Tores ziehen. 

Damit sind die drei Gründe für die Annahme einer zweiten nÖQta 
ßuaiXixfl erledigt und die Lage des Kaisertors am äußern Ende des 
Goldnen Horns gesichert. Hier befanden sich nur zwei Tore, das 
des Eugenios und das der Barbara. Schon oben wurde darauf hinge¬ 
wiesen, daß die Identifizierung mit dem Eugeniostor nicht gut möglich 
ist, da Kritobulos dieses neben der 7t. ßa^tXixrj erwähnt. Auch Pachy- 
meres unterscheidet die Gegend ta Evysvtovy wo die Reliquien des 
Arsenios gelandet werden (p. 75) und wo einige Leute zu Schiff steigen 
(p. 175), von der ßccötXtxij tcvXtj. So bleibt nur das von Kantakuzenos 
so genannte Barbarator übrig. 

Und dieses direkt an der Serailspitze liegende Tor verdiente den 
Namen eines kaiserlichen sehr wohl. Es war von zwei mächtigen 
Türmen flankiert, wie uns Nikephoros Gregoras berichtet^) und wie 
uns die Abbildungen bei Lorichs*) und bei Banduri*) zeigen. Es be¬ 
hielt den Namen ßa6ihxri TcvXri, den es im 14. und 15. Jahrhundert 
hatte — nur Kantakuzenos nennt es BagßaQag TtvXrj —, noch im 16. Jahr¬ 
hundert. In Gerlachs Reisebeschreibung^) ist das erste Tor im Goldnen 

1) II p. 860, 17 Bonn. 

2) Oberhummer, Eonstantinopel unter Sultan Suleiman, Taf. 1. 

3) Imperium Orientale, Tab. VI post pag. 448. 

4) Türkisches Tagebuch 1664 S. 454. 
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Hom die „königliche Pforte^^; beim Anonymus Vindobonensis*) heißt 
es ^ ai^BvxvTiii ii slg tb (fccQdyv. Daneben tauchten aber auch andere 
Bezeichnungen auf; Lorichs nennt es „das hinderst Schloßtor", und als 
zweiten Namen hat er nach italienischen Plänen hinzugeschrieben: porta 
d’ isole (d. i. der Prinzeninseln); bei Gyllius*) heißt es Demetrii porta 
nach einer Kirche in der Nähe. 

Welchen Namen das Tor früher führte, wissen wir nicht. Wahr¬ 
scheinlich ist es verstanden unter dem Namen iaa nvXrjj den wir 
zweimal bei Niketas Choniata (p. 26 u. 205) treffen. Schon MiUingen 
(S. 249) hat dies Tor mit dem Barbarator identifiziert. 

Es erübrigt noch, eine Stelle über die ßaöLkixYi TrvXtj zu besprechen, 
die von Mordtmann und Millingen gesondert behandelt wurde. Bei 
Pseudo Kodinos III 116 (Bekker p. 108) lesen wir: top Ö€ ayiov Axd- 
Hiov xriv Kagsav 6 ddsltpog NaoCri TtuxQixlov iv xotg xQOvotg 

^lovöxtvov xal Tcßegiov. Cod. Colbertinus des Anonymus Banduri, der 
im 15. Jahrhundert geschrieben ist und inhaltlich oft wertvolle Zusätze 
enthält, fügt nach Ka^iav (oder vielmehr xdgav^ wie er schreibt) hinzu: 
xbv iv xfj ßaifUcxij TCOQxtj, Weder Millingen noch Mordtmann be¬ 
trachten das hier genannte Kaisertor für identisch mit dem oben be¬ 
sprochenen, weil sie die Kirche des Akakios in einem ganz andern 
Teil der Stadt, in der X. Region, suchen. Aber eine Gleichsetzung ist 
nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen; denn es gab mehrere 
Akakioskirchen in Konstantinopel, und wir dürfen nicht ohne ge¬ 
wichtige Gründe die nÖQxa ßaöiXtxrl des aus dem 15. Jahrhundert 
stammenden Colbertinus für verschieden halten von dem sonst in dem 
nämlichen Jahrhuildert so bezeichneten Tor. 

Ansbach. Th. Preger. 


1) Cod. Vindob. hist. gr. 94. 


2) De topogr. Cpoleos lib. I c. XX. 
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L6Cl6PC<j, L^Afrique chretienne. Paris, Libr. Victor Lccoffre 1904. 
2 Tom. XLIV, 435 u. 380 pp. 8®. 

Die großen und erfolgreichen Ausgrabungen der Franzosen in Algier 
und Tunis haben auch das Interesse für die alte Kirchengeschichte Afnkas 
in Frankreich belebt. Den lehrreichen Werken von Toulotte, Guigne- 
bert und Monceaux ist das vorstehende gefolgt. Seine Bedeutung besteht 
darin, daß es die Geschichte des christlichen Afrikas nicht isoliert, sondern 
in engster Verbindung mit der Ethnographie, politischen Geschichte usw. 
des Landes behandelt. Der Verf. verfugt in dieser Hinsicht über die aus- 
gebreitetsten Kenntnisse und ist mit dem gegenwärtigen Stande der Aus¬ 
grabungen und Forschungen (auch der deutschen) vertraut. Sein Werk 
bezeichnet daher einen wirklichen Fortschritt und darf als sehr willkom¬ 
mene Gabe bezeichnet werden. Ist auch m. E. den Schriften Tertullians 
und Cyprians in Bezug auf die allgemeine Kirchengeschichte nicht viel 
Neues mehr abzugewinnen, so hat der Verf. es doch verstanden, manches 
in neue Beleuchtung zu setzen. Für die folgenden Zeitalter aber war und 
ist noch genug zu tun. Besonders Ausgezeichnetes hat der Verf. in dem 
Abschnitt über die afrikanische christliche Epigraphik I S. 381 — 432 
geleistet. 

Die Leser dieser Zeitschrift werden die Abschnitte zunächst interessieren, 
welche die Einwirkung des Orientalischen behandeln. Hier kommt im 

1. Bande (abgesehen von p. 36 ff.: Die Juden in Afrika) nur das kurze 
Stück p. 91—94 in Betracht; in allerfrühester Zeit, d. h. am Ausgang des 

2. Jahrhunderts, hat das Griechische in der Christengemeinde Karthagos 
noch eine gewisse Rolle gespielt; aber sehr bald darauf muß es völlig er¬ 
loschen sein; das Eindringen des Montauismus in Afrika änderte daran 
nichts. (Ein altchristliches Literatur-Monument in punischer Sprache ist 
uns überhaupt nicht erhalten, und das libysche (berberische) Bevölkerungs¬ 
element wird von den altchristlichen Schriftstellern mit Ausnahme Augustins 
einfach ignoriert.) Über die afrikanische Bibel siehe die zutreffenden, aber 
die Forschung nicht weiter führenden Bemerkungen p. 240 ff. Tertullians 
Schriften haben für den Orient kaum irgendwelche Bedeutung gehabt; aber 
Cyprian hat auch nach Osten his Kappadozien hin gewirkt, und einige 
seiner Briefe haben, ins Griechische und Syrische übersetzt, in die Ent¬ 
wicklung der orientalischen Kirchen eingegriffen. Er war, in Karthago 
lebend, ein „ökumenischer Bischof“. 
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Auch Augustin war ein solcher; mit ihm hat Leclercq den zweiten 
Band seines Werkes eröffnet. Der Verkehr und Austausch zwischen Afrika 
und dem Osten war allerdings damals schon sehr gering; aber Augustin 
hat die neuplatonische Philosophie in die dogmatische Spekulation des 
Abendlands eingeführt, und, freilich in sehr bescheidenem Umfang, haben 
auch einige seiner Gedanken in den Orient hinübergewirkt. Mit Justinian 
erst beginnt die griechisch-byzantinische Epoche in der Geschichte Afrikas 
und dauert etwa 160 Jahre. Diese Epoche hat der Verf. II p. 214—323 
behandelt, im wesentlichen sich Diehl anschließend. In den „Conclusions“ 
erörtert er die Ursachen des Untergangs des christlichen Afrikas. „L'Afri- 
que chretienne degenere et perit comme TAfrique punique et l’Afrique 
romaine ont degenere et peri et par les memes causes, dont la principale 
est Taction preponderante du temperament africain, c^est-a-dire de cette 
race qui ne semble nee que pour travailler a sa propre ruine, sans pou- 
voir, tant eile a de resources vitales, y parvenir jamais. Uinconduite 
d’esprit Fentraine et la retient dans Tindiscipline chronique autant contre 
ses maitres que contre elle-meme. Rebelle a Tobeissance et impuissante au 
commendement, toute sa passion d’independance si profonde, si genereuse, 
si heroique aboutit a une perpetuelle et sterile agitation et a Toppression 
definitive.“ Doch fügt der Verfasser hinzu: „Soyons justes et, en attribuant 
a la race une partie des malheui*s qui l'ont accablee, sachons reconucaitre 
la collaboration imprevue des evenements les plus independants des causes 
internes que nous venons signaler.“ Mir scheint, daß der Verfasser den 
Hauptgrund für den erstaunlich schnellen Untergang des afrikanischen 
Christentums übersehen hat: man hat in Afrika weder den „christlichen“ 
Puniem noch den „christlichen“ Berbern eine Kirchensprache und eine 
kirchliche Erbauungsliteratur gegeben. Was die Kopten, Syrer, Armenier, 
Georgier, Slaven usw. erhalten haben, das haben jene entbehren müssen. 
Dadurch fehlte dem Christentum in Afrika die wichtigste Befestigung, und 
es vermochte nicht wirklich tief Wurzeln zu fassen. Enthusiasmus, Fana¬ 
tismus, ein wildes Wachstum waren die Folgen. Dazu fehlten stetig wir¬ 
kende Einflüsse benachbarter Kirchen; jene Kirchen hatten keine Nachbarn; 
denn sie lagen ja wie auf einer Insel. Die afrikanischen Provinzen führ¬ 
ten in Wahrheit eine insulare Existenz. Um so größer war die Verpflich¬ 
tung der christlichen Lateiner, die afrikanische Kirche durch Bibelüber¬ 
setzung und durch Christianisierung der Landessprachen sicherzustellen. Dieser 
Verpflichtung haben sich die lateinischen Theologen entzogen, und darum 
ist die Kirche Afrikas ein Raub des Islam geworden. 

Berlin. Adolf Harnack. 


Labonrt, J., Le Christianisme dans Tempire Perse sous la 
dynastie Sassanide. Paris, Libr. Victor Lccoffre 1904. XIX, 372 pp. 
8®, mit einer Karte. 

Diese mit Sachkenntnis und Sympathie für die nestorianische Kirche 
und ihre Leistungen niedergeschriebene Darstellung füllt eine Lücke in der 
Entwicklungsgeschichte der alten Kirche aus. Der Verfasser hat den Stoff 
in zwölf Kapitel geteilt. Die beiden ersten behandeln die Anfänge des 
Christentums in Persien. In der negativen und positiven Kritik trifft 



Besprechungen 


283 


Labourt hier fast überall mit den Untersuchungen Westphals zusammen, 
ein Beweis für die Zuverlässigkeit der Forschungen. Die Kapitel 3—8 
enthalten die politische Kirchengeschichte vom Anfang des 4, Jahrh. bis 
zu den Eroberungen des Islams. Das 9. Kapitel ist der Entwicklung der 
nestorianischen Theologie, das 10. den nestorianischen Schulen, das 11. den 
mönchischen Institutionen und das 12. dem Kirchenrechte in Persien ge¬ 
widmet. Eine synchronistische Tafel und ein sorgfältig gearbeitetes Namen¬ 
register beschließt den Band. 

Das Kapitel über die Entwicklung der nestorianischen Theologie 
(p. 247—287) beginnt der Verf. mit einer Zurückweisung der von mir 
(Dogmengesch. 2^ S. 345) aufgestellten Behauptung: „Für die Dogmen¬ 
geschichte im strengen Sinn des Wortes sind die Nestorianer [nach ihrer 
endgültigen Verdammung] nicht mehr von Bedeutung geworden.“ „La 
verite est“, wendet er ein, „que le developpement de la dogmatique nesto- 
rienne en terre persane ne pouvait etre, faute de documents, etudi4e serieu- 
sement jusqu’a ces demieres annees. Nous essaierons de combler cette la- 
cime de notre mieux, sans nous dissimuler d^ailleurs le caractere hypothe- 
tique de quelques-uns des resultats de notre enquete.“ Labourt hat erst¬ 
lich übersehen, daß ich gesagt hatte „für die Dogmengeschichte im stren¬ 
gen Sinn des Wortes“; er läßt mich schreiben: „pour l'histoire generale 
des dogmes“; allein dieses und jenes ist nicht dasselbe. Ich habe die Be¬ 
deutungslosigkeit der Nestorianer lediglich für die weitere Geschichte der 
dogmatischen Formulierungen behauptet, und das ist eine so offenkundige 
Tatsache, daß selbst neue Entdeckungen nichts an ihr zu ändern vermögen. 
Zweitens kann ich nicht finden, daß in dem, was der Verf. in dogmen¬ 
geschichtlicher bezw. theologischer Hinsicht Neues beigebracht hat, sich 
wirklich eine Entwicklung der späteren nestorianischen Chnstologie zeige. 
Daß diese Christologie, gemessen an der des Theodor von Mopsvestia, in 
einigen Zügen abgeschwächt erscheint und daß überhaupt nach dem Chal- 
cedonense der Gegensatz zwischen der offiziellen Orthodoxie und dem 
Nestorianismus kein so schroffer mehr war wie vorher, war längst bekannt. 
In den Formeln stand man sich näher; wie stark man aber den Abstand 
empfand, das hing nicht von dogmatischen Erwägungen ab, sondern hatte 
nationale und politische Gründe, die in den verschiedenen Zeiten mit ver¬ 
schiedener Kraft sich geltend machten. 

Sehr dankenswert sind die Ausführungen über Mönchtum, Hierarchie 
und Kirchenrecht, und mit Recht darf der Verfasser unser Interesse für die 
einzige große Kirche des Altertums und des Mittelalters in Anspruch neh¬ 
men, die niemals die offizielle Protektion der weltlichen Autorität genossen 
und die den Arabern die Kenntnis des Aristoteles und Euklid, des Ptole- 
mäus, Hippokrates, Galen und Dioskorides gebracht hat. 

Berlin. Adolf Harnack. 


Simon Weber, Die katholische Kirche in Armenien. Ihre Be¬ 
gründung und Entwicklung vor der Trennung. Ein Beitrag zui- 
christlichen Kirchen- und Kulturgeschichte. Freiburg, Herd ersehe Verlags¬ 
handlung 1903. XX, 532 S. 8®. 

Der als gründlicher Kenner der armenischen Sprache und Literatur 
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bekannte Verfasser übergibt die vorliegende Arbeit der Öffentlichkeit „nicht 
als Lösung aller hier schwebenden Fragen, sondern als ein Lesebuch für 
den Priester zur geschichtlichen Fortbildung, als Einführung in das Studium 
der armenischen Kirchengeschichte, als Begleiter bei der Lektüre der Quellen, 
als Baustein zu einer in unserer Zeit mehr denn je zuvor nötigen christ¬ 
lichen Konfessionskunde und als Beitrag zur christlichen Kulturgeschichte“ 
(S. VlU). Kef. ist des Armenischen nicht mächtig und kann darum über 
i.e Benutzung der armenischen Quellen kein Urteil fällen, wohl aber so viel 
sagen, daß die vorsichtig abwägende Art des Verf. im allgemeinen den Ein¬ 
druck der Zuverlässigkeit hervorruft. Mit Vertrauen wählt man ihn zum 
Führer, mit großem Genuß und lebhaftem, steigendem Interesse läßt man 
sich von ihm durch die verschlungenen Pfade der ältesten armenischen 
Kirchengeschichte geleiten. Nachdem die „Vorgeschichte“ uns mit Land und 
Volk, sowie mit der heidnischen Religion der Armenier bekannt gemacht 
hat, schildert das zweite Kapitel die Beginindung des Christentums durch 
Gregor den Erleuchter unter Trdat, dem armenischen Konstantin. Daß 
Großarmenien bereits am Anfang des 4. Jahrh. ein offiziell christianisiertes 
Land war, hat Harnack mit Recht eine der bemerkenswertesten Tat¬ 
sachen der Ausbreitungsgeschichte des Christentums genannt (die Mission 
und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten 1902 
S. 472 — ich vermisse dieses Buch in dem Verzeichnis S. Xlff.). S. 128 ff. 
scheidet der Verf. sorgfältig „Geschichte und Legende in den Quellen“, 
S. 216 ff. behandelt er „außerchristliche Einflüsse auf das armenische Glaubens¬ 
leben“, wobei übertriebene Behauptungen abgewiesen, gewisse heidnische 
Residuen und Verirrungen der Volksphantasie aber zugegeben werden. Es 
war in dieser Hinsicht bei den Armeniern offenbar nicht besser und nicht 
schlimmer als bei andern „von oben herab“ christianisierten Völkern. Ein 
Zeugnis für die Reinheit der ins Land verpflanzten kirchlichen Gedanken 
findet W. in der Reaktion der national-heidnischen Elemente des Volks¬ 
und Geisteslebens, durch die im 4. Jahrh. schwere Krisen und Stürme herbei¬ 
geführt wm'den. Mit ihnen befaßt sich das dritte Kapitel. Eigenartig ver¬ 
lief die Entwicklung der Hierarchie, indem auf den bischöflichen Stühlen 
die Söhne den Vätern, nicht selten die Schwiegersöhne den Schwiegervätern 
folgten. Speziell das Oberhirtenamt Gregors des Erleuchters ging mit ein¬ 
zelnen, durch eigenartige Umstände bedingten Ausnahmen durch sein Ge¬ 
schlecht in direkter Linie bis zu dessen Aussterben. Und doch bestand, 
wie Weber S. 359 ff. dartut, nicht Erbrecht des Katholikates, sondern Wahl 
durch König, Adel und Episkopat. Von einer autokephalen armenischen 
Nationalkirche im 4. Jahrh. kann keine Rede sein, vielmehr steht die Kirche 
des armenischen Hochlandes hinsichtlich der Glaubenslehren, des Kultus, 
der hierarchischen Verfassung durch Vermittlung Cäsareas bezw. Konstanti¬ 
nopels im Kontakt mit der übrigen Kirche. Das vierte Kapitel schildert 
die armenische Kirche unter der persischen Fremdherrschaft (seit 385 bezw. 
428), die Erstarkung der kirchlichen Selbständigkeit unter Sahak (Isaak) 
und Mesrop, Einführung einer nationalen Liturgie, die Glaubenskämpfe und 
Standhaftigkeit gegenüber den Versuchen den Mazdaismus einzuführen. Nach 
dem Zusammenbruch des Königtums hat sich die Kirche als starke Wehr 
für Erhaltung und Entfaltung eines selbständigen Volkstums bewährt. Poli¬ 
tische Gründe haben nachmals viel dazu beigetragen, das Volk dem Mono- 
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physitismus und Schisma in die Arme zu führen. — .,Eine Geschichte, reich 
an Wechselfällen des Lebens, reich an unglücklichen und düsteren Be¬ 
gebenheiten, aber auch reich an erhebenden Zügen, edlen Persönlichkeiten, 
ansprechenden Äußerungen der Volkskraft, ist die Geschichte Armeniens in 
der altchristlichen ZeiP‘ (S. 251). Einige Desiderien erlaube ich mir an¬ 
zufügen. Hätte es sich nicht empfohlen, der ganzen Darstellung eine kurze 
Orientierung über die Quellen vorauszuschicken? Über Moses von Choren 
z. B., der so oft zitiert wird, erfährt man keine Silbe. Der Nachfolger 
Kaiser Julians heißt Jovian, nicht Jovinian (S. 253). Daß Ambrosius dem 
Kaiser Theodosius den Eintritt in das Gotteshaus verweigerte (S. 281), ist 
mindestens sehr zweifelhaft (vgl. Theol. Qu.-Schr. 1900 S. 495 ff. und van 
Ortroy, les vies grecques de saint Ambroise et leurs sources, in dem Sammel¬ 
bande Ambrosiana Mailand 1897). Schwierigkeiten macht dem Apologeten 
der Mangel an Zeugnissen für das Sakrament der Krankenölung in der 
ältesten armenischen Kirche. Für die gregorianische Periode wird er S. 210 
damit erklärt, daß der Tod der Persönlichkeiten nicht erzählt wird, von 
denen bei Agathangelus die Eede ist. Wenn dann in den Erzählungen 
über den Tod verschiedener frommer kirchlicher Männer der folgenden Periode 
der Ölung keine Erwähnung geschieht, so lautet S. 343 die Entschuldigung, 
daß es sich für den Schriftsteller „nicht darum handelte, in diesen Fällen 
das zu melden, was gewöhnlich sein mußte, wenn das Sakrament in Übung 
war, sondern nur das, was den Tod dieser Männer und ihren Charakter 
auszeichnete‘‘. Und doch erzählt Koriun im 5. Jahrh., wie Sahak sterbend 
dieses Sakrament empfangen hat (S. 505)! Soll vielleicht der Empfang der 
Ölung im 4, Jahrh. Regel, im 5. Ausnahme gewesen sein? Mir scheint, 
daß dieses Sakrament bei den Armeniern überhaupt nie in allgemeiner 
Übung war. Johannes Mandakuni „ermahnt das Volk, sein Vertrauen in 
den Tagen der Krankheit auf dieses Sakrament zu setzen, anstatt mit 
Benutzung abergläubischer Zaubermittel sich Hilfe zu suchen“. Nach der 
Trennung verschwand es ganz, wie eine armenische Synode 1342 bezeugt 
(Hefele, C. G. VI*, 660). Die Bemerkungen, welche der Verf. betreffs Buße 
und Beichte in der armenischen Kirche macht, lassen nicht auf eingehende 
Bekanntschaft mit der altchristlichen Disziplin schließen. Daß im „Leben 
Gregors“ bei Schilderung der Kulthandlungen das Bußsakrament nicht er¬ 
wähnt wird, erklärt Weber damit, daß die Schilderung des Empfanges der 
Kommunion sich auf die erste, unmittelbar an die Taufe sich anschließende 
Kommunion beschränke, also kein Anlaß gegeben sei, „von der sakramen¬ 
talen Buße als Vorbereitung auf das sakramentale Gastmahl zu sprechen“ 
(S. 209), — als ob sonst für Nichtneophyten im Altertum die sakramen¬ 
tale Buße zur ständigen Vorbereitung auf die Eucharistie gehört hätte! In 
der altchristlichen Literatur ist hundertmal vom Eucharistieempfang die Rede, 
ohne daß des Bußsakraments gedacht würde. Gewiß ist „damit das Dasein 
des Bußsakramentes und die Forderung des Sündenbekenntnisses nicht in 
Abrede gestellt“, die Nichterwähnung aber auch nicht erklärt. In der 
folgenden Periode, wo „die Nachrichten in Hinsicht auf das Buß wesen reich¬ 
licher fließen“, wird „das Bekenntnis der Sünden, welches als Voraussetzung 
dieser kirchlichen Tätigkeit (Lossprechung) zu betrachten ist, nicht aus¬ 
drücklich erwähnt“. Weber ist um den Grund nicht verlegen: „Das kann 
demjenigen nicht auffallen, welcher weiß, daß bei angegebenen Stellen es 
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sieb um Sünder handelt, deren Vergehungen offenkundig waren (S. 342), — 
als ob bei offenkundigen Vergehungen ein Bekenntnis nicht notwendig wäre 
und von den Kirchenvätern die Exomologese nur bei geheimen Sünden ge¬ 
fordert würde! Mesrop und Johannes Mandakuni bezeugen übrigens das 
Sündenbekenntnis (S. 505). 

Braunsberg, Ostpr. Hugo Koch. 

Alfred Lombard, Constantin V, empereur des Romains (740 
—775), avec une preface de Ch. Diehl. Bibliotheque de faculte des lettres 
de Paris. Paris 1902, Felix Alcan. III, 175 S. 8®. 

Sowohl in der äußeren Geschichte des byzantinischen Reiches, als ganz 
besonders auf dem Gebiete der Verwaltung, des Finanzwesens und der Rechts¬ 
pflege ist noch ein überreicher Stöff~zu bewältigen, und zwar gerade für 
Perioden, von denen man es bei der Reichhaltigkeit der Quellen am wenig¬ 
sten erwarten sollte. Eine sichere Basis zu schaffen, auf der in Zukunft 
eine wirklich wissenschaftliche Geschichte des byzantinischen Reiches auf¬ 
gebaut werden kann, hat der unermüdliche Pariser Gelehrte Ch. Diehl einen 
Kreis um sich geschärt, der imter seiner Leitung wichtige Partien der 
byzantinischen Geschichte in Einzeldarstellungen bearbeiten soll, und zwar 
mit besonderer Berücksichtigung des inneren und sozialen Lebens des byzan¬ 
tinischen Volkes. Diesem verdienstvollen Streben verdankt die vorliegende 
Arbeit ihre Entstehung. 

Lombard behandelt den Stoff, der nach Materien geordnet ist, in neun 
Kapiteln. Nachdem er im ersten Abschnitte über die Quellen gesprochen, 
unter denen trotz ihrer scheinbaren Kargheit und Trockenheit die Chrono¬ 
graphie des Theophanes das Hauptdokument bildet — eine beachtenswerte 
längere Besprechung hinsichtlich ihres Wertes widmet er auch der Vita 
Stephani —, stellt der Verfasser im II. Kapitel das von seinen theolo¬ 
gischen Gegnern verzerrte Bild des Kaisers her, das wir erst seit der Ent¬ 
deckung seiner legislativen Verordnungen als das eines Mannes kennen ge¬ 
lernt haben, der nichts weniger als der Tyrann war, zn dem ihn theolo¬ 
gische Gehässigkeit zu machen suchte, der vielmehr während seiner Regierung 
so hohe Regententugenden an den Tag legte, daß noch lange nach seinem 
Tode im Volke und in der Armee sein gutes Andenken nachlebte. Mit 
dem III. Kapitel geht Lombard zur äußeren Geschichte des Reiches unter 
der Regierung Konstantins über, behandelt die Thronbesteigung des Kaisers 
und die Empörung des Artavasdes, um im IV. Kapitel von dem Verhältnis 
des Reiches zu den Arabern zu sprechen. Diese bedeuteten ja seit ihrer 
Niederlage bei Akroinon für das Reich keine drohende Gefahr mehr, zumal 
auch innere Zwistigkeiten ihre Kräfte für große Unternehmungen lahm legten. 
Wenn Konstantin noch einmal am 27. Juni 741 gegen sie auszog, so war 
seine Absicht, den Sieg von Akroinon noch vollständiger auszunützen und 
vor allem Kleinasien von den sich wiederholenden Einfällen arabischer 
Banden zu befreien. Als einen Haupterfolg weist Lombard die Eroberung 
Cypems der Zeit Konstantins zu und sieht sie als eine Folge des großen 
Seesieges von 746 an, den die Flotte des Themas Cibyrrhaeotarum über 
die arabische Flotte, die von Alexandria nach Cypern ausgefahren war, 
davongetragen hatte. Die Hauptgefahr drohte dem Reiche in allernächster 
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Nähe seitens der Bulgaren, die bereits die ganze innere Balkanhalbinsel inne¬ 
hatten. Die Kämpfe gegen diese alten Reichsfeinde behandelt der folgende 
Abschnitt. In der Schilderung des Ganges der ersten Feldzüge weicht die 
Erzählung des Theophanes vielfach von der des Nikephoros ab. Lombard 
gibt hier mit Recht dem exakteren Berichte des Nikephoros den Vorzug, 
ist aber im übrigen bemüht, beide Erzählungen miteinander in die richtige 
Verbindung zu bringen. Wenn Theophanes von einer großen Niederlage 
des Kaisers bei Veregeba berichtet, so ist darin nur eine Aufbauschung 
eines vorübergehenden Mißerfolges von untergeordneter Bedeutung zu sehen. 
Daß die Mißerfolge vielmehr auf seiten der Bulgaren zu suchen sind, schließt 
Lombard richtig aus dem Umstande, daß im Jahre 762 innere Unruhen 
bei den Bulgaren den Sturz der legitimen Königsfamilie herbeiführten und 
die Erhebung des Teletzes (Telesios) zur Folge hatten, der den Mangel 
seiner Legitimität sofort durch eine kriegerische Tat, einen Einfall nach 
Thrakien, auszugleichen suchte. Auch für die Folgezeit prüft Lombard mit 
Vorsicht die Überlieferung und stützt sich bald auf Theophanes, bald auf 
Nikephoros, um den wahren Sachverhalt herauszuschälen und dem Kaiser 
den Ruhmeskranz, um den ihn beschränkte theologische Schmälsucht zu 
bringen bestrebt war, von neuem zuzuweisen. Zerschmettert freilich, wie 
es unter Basilios II der Fall war, lag das Reich der Bulgaren nicht zu 
seinen Füßen. Aber imstreitig waren seine Waffenerfolge bedeutende, und 
ihre Folge war, daß dem Nachfolger Konstantins keine Bulgarenfrage zu 
schaffen machte, ja daß sogar Irene 786, ohne Gefahr zu laufen, Thrakien 
von seinen Truppen entblößen durfte. 

Der VI. Abschnitt bringt sodann das so wichtige Käpitel der Be¬ 
ziehungen von Byzanz zum Okzident. Bekanntlich war es ja die Regierung 
Konstantins, welche den Verlust des Exarchates von Ravenna und die Grün¬ 
dung des Kirchenstaates sehen mußte. Daß hier der Verfasser zu den ver¬ 
schiedensten, immer noch umstrittenen Fragen ausführlich Stellung nimmt, 
ist klar. Hat Papst Zacharias die Bande, die ihn an Byzanz knüpften, 
noch nicht gelöst, so tritt das Bestreben, sich selbständig zu machen, unter 
seinem Nachfolger Stephan schon entschiedener zutage, und das Jahr 756 
bedeutet den definitiven Verlust von Ravenna und den endgültigen Bruch 
zwischen Rom und Byzanz, wenngleich die päpstliche Kanzlei noch einige 
Zeit fortfuhr, nach den Regierungsjahren der byzantinischen Kaiser zu 
datieren. Auffallend ist, daß man in den byzantinischen Quellen von dem 
Verluste von Ravenna und Rom fast nichts hört. Man hat diesen in Byzanz 
gar nicht gemerkt, so sehr war schon jede Verbindung des Ostens mit dem 
Westen verloren gegangen. Ebenso auffallend ist auch die Haltung des 
Kaisers. Wir sehen ihn wohl vielfach mit dem Papste und dem fränkischen 
Hofe verhandeln und auf jede Art bestrebt, die fränkisch-päpstliche Allianz 
zu sprengen — diesem Zwecke sollte auch eine Heirat seines Sohnes Leon 
mit Pippins Tochter Gisela dienen, ein Plan, der an der starken Opposition 
des Papstes scheiterte —, aber wir sehen den Kaiser, der die Waffenehre 
der Byzantiner gegen Araber und Bulgaren so rein zu halten verstand, in 
Italien auch nicht einen einzigen energischen Schritt tun. Den Grund hier¬ 
für findet man in zwei Tatsachen. Einmal war es das seit Herakleios sich 
immer breiter machende Prinzip des Hellenismus, der sein Gebiet im Osten 
sah und dem der Westen fremd war. Deshalb finden auch die byzan- 
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tinischen Quellen, die die kleinsten Mißerfolge des Kaisers im Osten als 
bedeutungsvolle Niederlagen hinzustellen gleich bei der Hand sind, für die 
Verluste im Westen kein Wort des Tadels. Dann aber war Kaiser Kon¬ 
stantin klug genug, sich nicht in Unternehmungen einzulassen, welche die 
Kräfte des Reiches übersteigen mußten; vielmehr beschränkte er sich darauf, 
kraftvoll die Teile des Reiches zusammenzuhalten, die durch Religion, Kultur 
und Handel seit langem innig miteinander verknüpft waren. 

Nach dieser Betrachtung der äußeren Geschichte geht Lombard mit 
Kapitel VII auf die „innere Verwaltung“ des Reiches durch Konstantin über. 
Er widmet auch diesem Teile im Interesse eines richtigen Verständnisses 
der schweren Frage des Bilderkonfliktes eine längere Betrachtung. Leon III 
wie Konstantin erscheinen hier als großartige Reformer mit geradezu moder¬ 
nen Ideen. Namentlich Konstantins Reformen sind getragen von wirklicher 
Humanität und reeller Fürsorge für das Wohlergehen seiner Völker. Suchte 
er auf der einen Seite die Einheit des Reiches, seinen Zusammenhang und 
seine Machtstellung zu sichern und die Zentralgewalt zu stärken, so zeigte 
er andererseits auch ein tiefes Verständnis für die wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse seiner Untertanen. Und dem gleichen Wunsche, die materielle, 
moralische und intellektuelle Lage seines Volkes zu heben, entsprach auch 
seine Politik in dem Bilderstreite, den Lombard in den beiden letzten 
Kapiteln, die zu den interessantesten des Buches gehören, behandelt. Wir 
lernen hier die ikonoklastischen Reformen nicht als das Werk eines blinden, 
ziellosen Fanatismus von Sektierern kennen, sondern als die wohlüberlegte 
Arbeit der Intelligenz, deren Vollendung lange Zeit erforderte. Nur schade, 
daß ein andauernder Erfolg an dem Indifferentismus der Nachfolger Kon¬ 
stantins scheiterte. Schon unter Leon IV überschwemmen wieder die Tod¬ 
feinde Konstantins, die Mönche, in Massen die Hauptstadt und das Reich, 
während Konstantin nur in deren völliger Unterdrückung ein Gelingen und 
einen Bestand seiner Reformen sah. 

Mit großer Befriedigung legt man das Buch, das neben der reinen 
Historie und neuen chronologischen Untersuchungen vielfache Einblicke in 
das damalige Volksleben gewährt, aus der Hand mit dem Bewußtsein, daß 
der Verfasser trotz mancher noch offenen Frage mit vielem Fleiß und Ge¬ 
schick seiner Aufgabe gerecht wurde. Mit Freude darf man den weiteren 
Arbeiten entgegensehen, die unter den Auspizien Ch. Diehls die Regierungen 
der Kaiserin Irene, Basilios^ I und Leons IV behandeln sollen. 

Kempten. K. Roth. 


John Schmitt, The chronicle ofMorea, a historj in political verse, 
relating the establishment of feudalism in Greece by the Franks in the 
thirteenth Century, edited in two parallel texts from the Mss. of Copen- 
hagen and Paris, with introduction, critical notes and indices. London, 
Methuen & C® 1904. (Byzantine Texts edited by J. B. Bury.) XCH, 640 S. 
8®. 15 Sh. 

Als im Jahre 1889 Herr John Schmitt an der Universität München 
mit einer Dissertation über „Die Chronik von Morea“ die Doktorwürde er¬ 
warb, hatte er nicht nur bereits die Absicht, das umfangreiche Gedicht neu 
herauszugeben, sondern es stand ihm auch der Plan einer solchen kritischen 
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Ausgabe schon in Einzelheiten vor den Augen. Wir lesen in seiner Disser¬ 
tation (S. 17): „Es müßte ... die Ausgabe ... in übersichtlicher Weise ge¬ 
ordnet werden; auf der einen Seite müßte der Kopenhagener und auf der 
andern der ihm entsprechende Pariser Codex abgedruckt sein, so daß alle 
Varianten dem Leser auf den ersten Blick in die Augen fallen.“ Diesem 
Plan ist der Herausgeber treu geblieben. Nachdem die beiden Haupthand¬ 
schriften oder vielmehr die beiden Versionen der Chronik kollationiert 
waren, mit Benutzung zweier in Paris und Bern auf bewahrten Abschriften 
der Pariser Version, wurde Herrn Schmitt eine Turiner Handschrift bekannt, 
welche eine schlecht überlieferte Redaktion der Kopenhagener Version ent¬ 
hält. Inzwischen war der Text schon vorläufig festgestellt und hatte die 
Bayerische Akademie der so weit fortgeschrittenen Arbeit den Zographos- 
preis zuerkannt (März 1895); nichtsdestoweniger beschloß der unermüdliche 
und gewissenhafte Herausgeber, alle ihm nunmehr bekannten Handschriften 
nochmals zu kollationieren. Auf dieser abermaligen Vergleichung beruht 
der jetzt publizierte Text, wobei H (codex Havniensis) und P (codex Pari¬ 
sinus) in extenso und einander gegenüber und von T (codex Turinensis) 
die Varianten am Euß der Seiten wiedergegeben sind. 

Es soll sofort rühmend hervorgehoben werden, daß die fünfzehnjährige, 
mit weiten Reisen verbundene Arbeit, welche John Schmitt der Herstellung 
dieser Ausgabe gewidmet hat, ihn nicht, wie doch so leicht der Fall sein 
könnte, über den Wert seines Autors getäuscht hat. Er macht sich keine 
Illusion über die dichterische Begabung des Chronisten (Introd. XI), und er 
steht sogar nicht an zu bezweifeln, ob für rein historische Zwecke eine 
Neuausgabe des Werkes ein dringendes Bedürfnis genannt werden darf 
(ibid. VI). Dagegen betont er mit vollem Recht, daß die Chronik, ein 
linguistisches Denkmal von hervorragender Bedeutung, in der Ausgabe von 
Buchon für sprachwissenschaftliche Untersuchungen fast imbrauchbar ist. 
In dem linguistischen Wert der vorliegenden Edition liegt die Berechtigung 
eines so großen Zeit- und Arbeitsaufwands von seiten des Herausgebers; 
ihm selbst hat der lange Aufenthalt in vieler Herren Ländern eine theore¬ 
tische und praktische Bekanntheit mit vcrschicdoueu modernen Sprachen 
verschafft, welche der ganzen Auffassung seiner Arbeit zugute gekommen 
ist und in manchen Bemerkungen zur Grammatik und zum Wortschatz des 
Textes klar zutage tritt. Als tüchtiger Kenner des lebenden Neugriechi¬ 
schen ist er allen Fachgenossen seit langer Zeit hinlänglich bekannt. 

Nicht nur die Interessen der Sprachforscher, sondern auch die der 
Historiker sind in der ausführlichen Einleitung (XV—LXXXVI) sorgfältig 
berücksichtigt. Die wichtigen Fragen, ob die Chronik in ihrer ursprüng¬ 
lichen Gestalt von einem Griechen, von einem Franken oder von einem 
Gasmulen herrühre, welcher Zeit diese erste Redaktion angehöre, welchen 
historischen Wert man den Vorstellungen des Autors beizumessen habe und 
auf welche Weise die fränkische Herrschaft über Morea zugrunde gegangen 
sei, werden umsichtig erörtert. Auf Grund eigener Forschungen und der 
Arbeiten von Hopf und Terrier de Loray kommt Schmitt zum Ergebnis, 
daß die ursprüngliche griechische Version kurz nach 1300 verfaßt worden 
ist von einem griechisch redenden Franken, der in mancher Beziehung ein 
Vorläufer Fallmerayers genannt werden kann; die spätere Forschung hat 
manche Irrtümer in der Erzählung dieses Autors aufgedeckt, aber er bleibt 

n^y.iint, Zeitschrift XIV J u. 2. 
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nach Sanudo, Storia del regno di Bomania^ unsere wichtigste Quelle für 
die Geschichte der fränkischen Herrschaft in Morea, und manche seiner 
Berichte stammen offenbar von Augenzeugen her. Am Schluß der Einleitung 
und in etwas losem Zusammenhänge mit dem eigentlichen Thema des 
Buches befindet sich ein interessanter Exkurs über den Einfluß, welchen 
die Chronik in ihrer französischen Redaktion auf Goethes Vorstellungen 
im III. Akt des zweiten Teiles von Faust geübt hat. Eine sehr detaillierte 
Übersicht des Inhalts der Chronik, chronologische, genealogische und geo¬ 
graphische Tabellen und Indices erleichtern dem Historiker die Benutzung 
des Buches; die Inhaltsübersicht macht das mittelgriechische Gedicht sogar 
dem des „barbarischen“ Griechisch Unkundigen bis zu einem gewissen 
Grade zugänglich. 

Die historischen Erörterungen des Herausgebers, namentlich die Be¬ 
handlung der Prioritätsfrage, haben mir völlig eingeleuchtet^), doch möchte 
ich in einer so dunklen Sache gern das letzte Wort dem Spezialisten über¬ 
lassen. Dagegen erlaube ich mir, über einen die Sprache betreffenden Punkt 
der Einleitung mich beim Herausgeber zu beklagen, ich meine über das 
Fehlen einer Übersicht der grammatischen Formen. Für John Schmitt, der 
so lange Jahre sich mit dem Text beschäftigt hat und schon für seine 
Dissertation einschlägiges Material gesammelt hatte, wäre es verhältnismäßig 
ein leichtes gewesen, die grammatischen Formen der verschiedenen Versionen 
zusammenzustellen und damit für die Sprachforscher ähnliches zu geben, 
wie er es durch seine Tabellen den Historikern geschenkt hat. Er hat zwar 
diesen Plan gehegt, denn im Vorwort (VII) erklärt er: „It was my Inten¬ 
tion to add a concise grammar, based on the language of the Chronicle, 
and I have gathered abundant materials for this purpose“, aber er hat ihn 
aufgeben müssen, denn „a chapter devoted exclusively to grammar would 
lie Outside -the scope of the volumes of this Series“. Das letzte muß man 
gewiß zugeben, wenn eine erklärende Behandlung der Sprachformen geplant 
war, aber eine knappe, bloß deskriptive Übersicht wäre doch wohl ange¬ 
bracht gewesen und würde schließlich nicht viel mehr gewesen sein als eine 
Ausbreitung der Bomorkungon, welch© er im ITT. Abschnitt über das Ver¬ 
hältnis von Laut und Buchstaben gemacht hat; jedenfalls meine ich, daß eine 
solche Übersicht sich nicht weiter vom Zweck der „Series of Byzantine Texts“ 
entfernt hätte als die Abhandlung „Influence of the Chronicle on Goethes 
Faust“. Glücklicherweise läßt sich dieser Mangel durch Mitteilung des ge¬ 
sammelten und geordneten Materials in einer dazu geefgneten Zeitschrift 
nachholen; die zerstreuten Bemerkungen zur Morphologie im „Index of notable 
Greek words“ müssen uns vorläufig entschädigen. 

Den Standpunkt des Herausgebers bei der Ausgabe mittelgriechischer 
Texte hat er angegeben in seiner 1898 erschienenen Schrift Über phone¬ 
tische imd graphische Erscheinungen im Vulgär griechischen (Leipzig 1898). 
In allem Wesentlichen stimme ich den dort erörterten Prinzipien bei, nur 
würde ich in der praktischen Anwendung derselben bisweilen vom Verfasser 

1) Über einige Äußerungen allgemeiner Art möchte ich meinen Freund 
Schmitt um nähere Erklärung bitten; so scheint mir die Geschichte seiner Heimat 
und meiner Heimat (Amerikas und Hollands) nicht dafür zu sprechen, daß „poli- 
tical liberty can acquire a substantial form only when it has passed through the 
discipline of feudalism“ (LVII). 
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abweichen. So hätte ich Schreibweisen wie iyQ(x<pcog, yaßQog, ingoGrsv e 
tutti quanti nicht in den Text aufgenommen, denn wir müssen, wie Schmitt 
gut gesagt hat {Über phon. u. graph. JErsch. S. 36), dem unwissenden 
Schreiber „zu Hilfe kommen“, und obgleich es nun nicht feststeht, ob er in 
den oben genannten Beispielen ein ng und mb oder eine einfache Media hat 
wiedergeben wollen, so ist doch sicher, daß er keine Spirans bezw. Tenuis 
gemeint hat. Deshalb hätte ich ruhig eyyQdtpcDg, yafiTtQog^ i'fiTtQoatev in den 
Text gebracht und die verschiedenen Schreibweisen ein für allemal in 
der einleitenden Übersicht angezeigt und erklärt. Solche orthographische 
Schnitzer gehören so wenig wie die itazistischen Fehler (von Schmitt mit 
Recht ganz beiseite gelassen) in den Text oder in den Apparat, sondern 
haben nur Belang für die Charakteristik der betreffenden Handschrift; des¬ 
halb sind sie auszuscheiden „schon deswegen, damit alles Wesentliche sofort 
in die Augen springe“ {Über phon. u. graph. Ersch. S. 12). In dieser Be¬ 
ziehung hätte vielleicht der Abschnitt über „details in spelling“ etwas aus¬ 
führlicher sein können. So scheint aus Schmitts Zur Überlieferung der 
Chronik von Morea (Rom. Forsch, herausgeg. von K. Vollmöller V, 1890, 
S. 526) zu folgen, daß H das undeklinierbare Partizipium von axonco stets 
ccKovaov schreibt, was auf eine Auffassung als Acc. Neutr. (vgl. die Acc. 
Masc. axoiiovra, d%ov(Sovxci) hinweist. Wenn so etwas regelmäßig vorkommt, 
hätte es verdient, in der Einleitung erwähnt zu werden, und zugleich, wes¬ 
halb der Herausgeber im Text immer duovO^ov geschrieben hat; mir scheint 
axoücJov, eine Nachbildung von altgr. diov, igov usw., obgleich ein Monstrum, 
besser als die Schreibweise amvesoiv die Absicht des Schreibers wiederzugeben. 

In der Feststellung des Textes zeigt der Herausgeber einen durchaus 
berechtigten Konservatismus; nur wo eine augenscheinliche Korruptel vorlag 
oder das Metrum zerstört war, hat er eingegriffen, natürlich mit genauer 
Angabe der ursprünglichen Lesai*t. Zahlreich sind namentlich die Fälle, 
wo durch Umstellung der Worte ein kunstgerechter versus politicus wieder¬ 
hergestellt ist. Bei den nicht sehr zahlreichen Emendationen anderer Art 
kann man, ut in re incerta, die vorgeschlagene Lösung des Rätsels bean¬ 
standen. V. 766 scheint mir <Sxd xavxfj xccxccvxl^ovv wenig an.spreehend für 
die sinnlosen Wörter xd xad'rjxccxaxt^ovv. Der Zusammenhang fordert einen 
Gegensatz zu den vorhergehenden Versen: ^excc xovg Tovqxovg xaffovra^, 
nLvovv Kccl EöXLcc^ovv I xal xinoxs ovx ikiyovöiv ovöi KaxrjyoQovv xovg. Dieser 
Gegensatz wird eingeleitet mit den Worten xai fisxd fiäg ai/ (pdyovOiv . . .; 
es muß also das zweite Hemistichion den Gedanken enthalten: „sie tadeln 
alles“. Ich vermute deshalb ro xafff xl Kaxl^ovv oder ähnliches. Im oben 
angeführten Vers 765 würde sich eksyxovoiv statt ilsyovoev empfehlen; 
V. 1692 wäre doch wohl el'öaOLv mit T in eixccOt zu ändern. 

Ein sehr reichhaltiges Glossar bildet den Schluß der Ausgabe. Der 
Verfasser hat nicht angegeben, welche Kriterien gegolten haben bei der 
Aufnahme der Wörter. Bei unserem Mangel an lexikalischen Hilfsmitteln 
für das Studium des Mittelgriechischen wäre es für die Fachgenossen sehr 
bequem gewesen, wenn Schmitt alle Wörter verzeichnet (natürlich nicht 
erklärt oder auch nur übersetzt) hätte, in der Weise, wie dies in vielen 
Publikationen der Pariser „Societe des Anciens Textes“ geschehen ist. Ein 
derartiges vollständiges Glossar von einigen -Gedichten größeren Umfangs 
würde füi' manche Wörter und Formen einen terminus a quo belegen. Wir 

19* 
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verstehen indessen, daß hier dem Hauptzweck der „Byzantine Texts“ Rech¬ 
nung getragen werden mußte, und sind mit dem Gegebenen zufrieden; denn 
es ist auch auf den ersten Blick deutlich, daß die Grenzen sehr weit ge¬ 
zogen sind. Von vielen Wörteni wird die Etymologie angegeben, von den 
meisten die Bedeutung in ihren verschiedenen Schattierungen erwähnt. Auch 
hier mag die Mitteilung einiger Notizen, die ich mir gemacht habe, dem 
Verfasser den Beweis liefern, daß ich seine gewissenhafte Arbeit mit leb¬ 
haftem Interesse studiert habe. Ich folge der alphabetischen Ordnung. 

AlycaXog. Nur die verschiedenen Belegstellen und das gleichzeitige Vor¬ 
kommen der literarischen und der volkstümlichen Form werden erwähnt, keine 
Übersetzung ist beigegeben, vermutlich weil sie überflüssig schien. Doch 
glaube ich, daß sie es hier keineswegs war; denn das Wort hat eine ähn¬ 
liche Bedeutungserweiterung erfahren wie das romanische *riparia (it. 
riviera Ufer und fr. rivicre Fluß) und bezeichnet bisweilen nicht den Strand, 
sondern das Meer. Den letzten Sinn hat das Wort vielleicht V. 399, 1666 
und gewiß V. 535 (man lese den ganzen Passus 532 — 540). Das bovesische 
Sprichwort yLakb yskasi okcb wird von Politis (Spnchw. III 634) erklärt 
mit Ttavxag aTtara i) d'dkccöaa' ovöelg dvvaxccL vd tzqoTS'^ aKQcßcog imKSCfisvyv 
TQLKVficav. Nicht der Strand, sondern das ruhige Meer bei der Küste täuscht 
die Menschen und lockt sie hinaus bis aufs hohe Meer (jtikccyog). Neben 
yiakog mit zwiefacher Bedeutung steht itBQtycdkL und TtccQccyLcch (altgr. zd 
TtccQa&akdööLCi) und düQoytakLd (altgr. dy.xr])^ gebildet wie dKQOTtoxufiLa, Wem 
diese kurze Auseinandersetzung (mit Rücksicht auf den Raum lasse ich 
andere Beweise beiseite) überflüssig erscheint, der mag darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß die Wörterbücher von Somavera, Byzantios, Legrand, 
Vlachos usw. nur die Bedeutung „Strand“ verzeichnen; man muß auf das 
Dictionarium Latinum, Graeco-Barharum et Litterale des Simon Portius 
(Paris 1635) zurückgehen, um vollständiger belehrt zu werden {mare = 
^dkuGGa^ yiakog und im zweiten Teil yiakog (ßk. 'd’dkaaaa) — mare). 

^looTtVQa neben looTtoqa und löoJXOQia = löoövvafila. Herleitung aus 
nur altgr. nvQog (Weizen) ist mir unwahrscheinlich; ich denke an eine 
„graphie iuverse“: ein halbwissondor Schroibor, der ©ine Ahnung davon hat, 
daß -ir oft nicht gesprochen wird, wo das Griechisch der Schule es verlangt, 
schrieb nun auch 4r, wo es nicht am Platze war. Demnach ist nur iGojtoqa 
zu erklären. 

^'Oqe^ig. V. 156: ircioav oi dkkoi eig oqs^iv vd aTtikd'ovv sig xrjv TTokiv 
wird übersetzt mit „they came to an understanding“. Weshalb diese un¬ 
gewöhnliche Bedeutung? Ich verstehe ganz einfach: bei den andern regte 
sich der Wunsch, nach Kp. zu gehn. Man vergleiche Ausdrücke wie neiprco 
ccQQcoGxog^ 7tig)xo) Gxd 'laqxid und in unserer Chronik V. 8119 sig koyiGfibv 
ißdk&rj. Auch in V. 889 hat John Schmitt eine Schwierigkeit gefunden, 
welche nach meiner Meinung die Stelle nicht hat. Man liest unter Tcoiio) 
(warum nicht tto^w?), ohne Angabe des Verses (eines der äußerst seltenen 
Versehen des Herausgebers): xö xioviv STtoiKev yqdiifiaxa, „the column bore 
an inscription“, aber der Text (V. 889) hat yqdfifiaxa btvoikev ykvnxd, yqdcpov- 
Giv d)g ae kiyo) xtA. (P: nqdyiiaxa STtoiTiev ykvnxd Tcal yqdfifiaza iyqdrjjav xtl.), 
und das Subjekt zu sTtoinsv ist nicht movi aus V. 888, sondern Leo der 
Weise (V. 882); man soll also übersetzen: er hatte auf die Säule Buch¬ 
staben graviert, und diese Buchstaben schrieben (besagten) usw. 



Besprechungen 


293 


ÜQoyyevr^ig ^ „a relative in the descending line“, V. 8120. Falls yy 
etwas mehr als Schreibfehler ist, will ich gern mit Schmitt Einfluß von 
avyyevi^g annehmen; aber was soll heißen „\vith irrational Kann das 

Wort vielleicht für TtQoyovog^ Stiefsohn, stehn? Geoffroy de Bruyeres konnte 
ganz gut der Neffe und zu gleicher Zeit der Stiefsohn des 

Geoffroy von Karytaina sein; dazu brauchte dieser nur seine Nichte zur 
Frau gehabt zu haben. Doch muß ich die Entscheidung dieser genealo¬ 
gischen Frage Sachverständigen überlassen; nur möchte ich protestieren 
gegen das „irrationelle“ Wort irrational. 

Oft wird im Index auf neogräcistische Arbeiten verwiesen; bei qc^ikov 
hätte der Herausgeber auf seinen Beitrag zur Festschrift für Ascoli (Turin 
1901) verweisen sollen, denn die Worte „originally a rock, hence peril in 
navigation and a hazardous entei*prise“ können nur verstanden und ge¬ 
würdigt werden, wenn man Schmitts Verteidigung dieser Hypothese gelesen 
hat; sonst wird man vergebens in den Wörterbüchern nach einem Wort 
Klippe, suchen. 

verproviantieren, z. B. ta TtdßxQY} rov iöordQ'itösv (V. 1178). 
Mit diesem Wort hat der Herausgeber wenig Glück gehabt; er leitet es ab 
von ^^{s)(Sco and raQxi^co^ which is probably a by-form of *xaQpco and this 
again of ^raQxevco^ syncopated from TaQcxev(o: to pickle, to conserve“. Alle 
diese hypothetischen Änderungen bringen uns nicht weiter als zur Bedeutung 
„einpökeln, einmachen“, was in den Text nicht paßt und wobei eaco schief 
aufgefaßt wird. Das Wort ist nicht zu scheiden von altgr. attaQKÖ, ver¬ 
proviantieren, und aLtciQx^^ praefectus annonae, welche im späteren Grie¬ 
chisch ver\vechselt werden, so gut wie aixaQKla (häufig bei Polybius) mit 
öixciQxca (Belegstellen bei Steph. Thes. s. v.). Woher das ca kommt, vermag 
ich nicht zu sagen; Volksetymologie wird wohl im Spiel sein. Schmitt 
notiert, daß P zweimal öixaQx^S^^ hat und fügt ahog in Klammern hinzu; 
umso befremdender ist es, daß er zu einer solchen weitschweifigen Erklärung 
gegriffen hat. 

Die Ausstattung des Buches ist vortrefflich. Wer erfahren hat, was 
es heißt, mit einem nach acht Seiten versagenden Letterkasten einen um¬ 
fangreichen mittelgriechischen Text herauszugeben, beneidet den Verfasser 
um die Verfügung über die reichen typographischen Hilfsmittel der Cam¬ 
bridge University Press. 

Der Schluß und das Ergebnis dieser Besprechung kann nichts anderes 
sein als ein herzlicher Glückwunsch an Herrn Schmitt zm* Vollendung seiner 
vortrefflich gelungenen Ausgabe und ein Wort aufrichtigen Dankes für das 
wichtige Hilfsmittel zum Studium der mittelgriechischen Volkssprache, das 
er in langjähriger, uneigennütziger Arbeit geschaffen hat. 

Leiden, Mai 1904. D. C. Hesseling. 

Konst. Amantos, Die Suffixe der neugriechischen Ortsnamen. 
Münchener Diss., München 1903. VIII, 83 S. 8®. 

Die vorliegende Erstlingsarbeit bildet einen dankenswerten Beitrag zu 
der noch immer stark vernachlässigten Wortbildungslehre des Mittel- und 
Neugriechischen: sie behandelt die mit griechischen Suffixen gebildeten 
einheimischen geographischen Namen des griechischen Sprachgebietes—so 
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würde der Titel der Arbeit präziser, wenn auch umständlicher lauten. Denn 
die fremden Suffixe sind ebenso ausgeschlossen, wie die Fluß-, Flur- und 
Bergnamen mit inbegriffen sind, so daß die Fassung des Titels in ersterer 
Hinsicht zu weit, in letzterer zu eng erscheint. 

Der Stoff selbst ist in der Weise an geordnet, daß in einem allgemeinen 
Teil (S. 1 — ll) über Quellen und Bedeutung der Ortsnamen sowie Ur¬ 
sprung, Verbreitung und Bildungsart der Suffixe, dann in dem speziellen 
Hauptteil (S. 12—59) diese selbst besprochen und durch Beispiele erläutert 
werden. Es folgt dann noch je ein „Exkurs“ (S. 60—75) über die aus 
Pflanzen- und aus Familiennamen gebildeten Ortsnamen. 

Ist diese Anordnung auf den ersten Blick auch recht übersichtlich, 
so stellen sich hei näherem Zusehen doch manche äußeren und inneren 
Mängel heraus. Als einen äußeren Mangel muß ich bezeichnen die Ein¬ 
teilung in Kollektivsuffixe und in Suffixe bei Ortsnamen, deren 
Stamm von Eigennamen kommt. Diese Einteilung ist nicht nach 
einem einheitlichen Prinzip erfolgt, sondern einmal nach der Bedeutung, 
das andere Mal nach dem Ursprung der Suffixe, während der Verf. in 
den zwei Exkursen das einheitliche Prinzip des Ursprungs (Pflanzen- und 
Familiennamen) richtig durchgeführt hat. Er hätte also dieses aus dem 
Anhang nur in den Hauptteil zu übertragen brauchen, um eine durch¬ 
sichtigere Einteilung zu erhalten, als sie nun gegeben wird. 

Dazu kommt noch eine andere Unklarheit, nämlich in der Bezeichnung 
der von Pflanzennamen abgeleiteten Suffixe. Der Verf. nennt sie Kollektiv¬ 
suffixe, weil sie an Sammelnamen angehängt werden; da diese aber einen 
bestimmten Inhalt umfassen, nennt er sie auch Inhaltsnamen und stellt 
ihnen in jedem Teile die „Nicht-Inhaltsnamen“ gegenüber. Abgesehen 
von dieser ungeschickten Bezeichnung, warum plagt man sich noch mit so 
veralteten Schulbegriffen und unterscheidet nicht einfach Dorf- und Städte¬ 
namen einerseits, Flur-, Fluß- und Bergnamen andererseits? — Übrigens 
erfährt man von dem Verf. nur in den wenigsten Fällen, worum es sich 
handelt; in den meisten muß man sich mit der abstrakten Erkenntnis be¬ 
gnügen, daß man es mit einem „Inhaltsnamen‘‘ oder einem „Nicht-lnhalts- 
namen“ zu tun hat, was nur wenig inhaltsreich ist. 

Endlich hätte die von dem Verf. gefundene Verbreitungssphäre der ein¬ 
zelnen Suffixe — ob nur auf den Inseln oder auf Inseln und Kontinent — 
schon bei der Aufzählung der einzelnen Beispiele berücksichtigt werden 
sollen; dadurch würde man die Verbreitung eines Suffixes auf einer be¬ 
stimmten Gruppe von Inseln oder einem Teile des Kontinents besser über¬ 
sehen und schärfer abzugrenzen imstande sein, wie überhaupt das geo¬ 
graphische Moment in derartigen sprachlichen Untersuchungen viel stärker 
betont werden müßte. 

Damit kommen wir zu der Art der Behandlung des Gegenstandes. 
Hier fällt zunächst die geringe Zahl der von Personennamen gebildeten 
Ortsnamensuffixe auf; sie erweckt den Anschein, daß der Veiff. diese Gruppe 
erst später zu behandeln sich entschlossen hat. Wenn auch die Zahl dieser 
Suffixe nicht so groß sein mag wie die der aus Pflanzennamen abgeleiteten, 
so ist es mit den dreien, die er anführt (S. 50—60), sicher nicht getan; 
man vermißt z. B. die Suffixe auf -ccoxeg und -tcovIo^ z. B. BovQXt&reg auf 
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Samos, MccQKOTtovXo bei Athen usw. Dieser Teil der Arbeit bedarf also 
noch einer weiteren Ausgestaltung. 

Dagegen scheinen die „Kollektivsuffixe“ ziemlich erschöpfend dargestellt 
zu sein, was die Zahl der Suffixe selbst betrifft, nicht die Zahl der Bei¬ 
spiele. Dessen wird sich der Verf. selbst bewußt sein, ohne daß ihn dafür 
die Schuld träfe; denn das Material hat er in ausgiebiger Weise benutzt, 
soweit die Gegenwart in Frage kommt. Dagegen hat er nach der histo¬ 
rischen Seite entschieden nicht genug getan; nicht als ob er die mittel¬ 
griechischen literarischen Quellen vernachlässigt hätte — davor bewahrte ihn 
schon die Münchener Schulung —, wohl aber hat er die ältere Reiseliteratur 
fast ganz übersehen: Werke wie die von Bondelmonte, Bordonio, Belon, 
Tournefort u. a. Denn um ein abschließendes Urteil zu fällen über das 
Alter eines Suffixes, muß man zuvor über das Alter der Beispiele orientiert 
sein, in denen es vorkommt. Das gilt namentlich von den in bezug auf 
ihr Alter zweifelhaften Suffixen, wie -aöa, und den erst als neugriech. 

bezeichneten, wie -coTtog^ -auacc^ -idviaa. Aber auch für die Ge¬ 

schichte der Ortsnamen selbst und ihre allmähliche Entstehung aus Appel¬ 
lativen wäre eine intensivere Erforschung ihrer Vergangenheit wünschenswert 
gewesen; denn die meisten können doch nicht von gestern und ehegestern 
stammen, sondern gehen höchstwahrscheinlich bis in das Mittelalter zurück. 
Es ist zu bedauern, daß wir für die neugriech. Ortsnamen keine so gute 
Vorarbeit haben wie für die Personennamen in der Abhandlung von Moritz. 
Freilich würde eine Darstellung der griechischen Ortsnamen in byzanti¬ 
nischer Zeit auf erheblich größere Schwierigkeiten stoßen, wegen der be¬ 
kannten Archäomanie der byzantinischen Griechen. 

Amantos hat bisher nur wenige neugriech. Ortsnamen auf entsprechende 
mittelgriech. zurückzuführen vermocht. Ich fand nur folgende: MccKQcovag 
(S. 24) bei Trinchera 447. AayKaÖLcc (S. 26) in Act. Dipl. V 18. Wcciiad'id 
(S. 27) seit dem 9. Jahrh. (Belege S. 28). McoQcdg (S. 28) seit dem 
12. Jahrh. ZiiiXig bezw. U^iLkccKLa (S. 34) (Sathas MB 7, 158,27). Ko^Xlccg 
(S. 35f.) bei Zosimos. MovoUlcc (S. 36^ ^Aqtadcc zu ^Aqia (S. 38) nach 
Act,. Dipl. V 46. BcczEQd (S. 42) nach Act. Dipl. V 50. BoXeqov (S. 43). 
Kci^TSQog^ -d (S. 44). AyQi]Xag (S. 49) nach Act. Dipl. V 21. Aadvvtva 
(S. 57). nizaXa (S. 67). BeXd (S. 69). BqovXu (S. 69). FccXazag (S. 70). 
Aovzdqi (S. 72). MayyccvdQi (S. 72). Uike^vl (S. 74). 

Die Feststellung eines Namens im Mittelgriech. ist auch als Bindeglied 
zwischen dem Alt- und Neugriech. und damit als Stütze für die Etymo¬ 
logie äußerst wichtig. 

Gerade in dieser hat aber der Verf. sich oft arg vergriffen; er steht 
ini allgemeinen auf dem Standpunkt der meisten griechischen Philologen, 
mit seiner Vorliebe für antikisierende Erklärungen. Dafür zum Schluß noch 
einige Beispiele. Die Ableitung des Namens Ndovöa^) aus altgriech. vd(o 
(S. 18) hatte schon Miliarakis AeXziov 4, 438, Anm. 34 bezweifelt und 
durch die aus dem oft auf Urkunden vorkommenden ital. Agussa, Aussa, 
Naussa ersetzt. MaXowa auf Rhodos (S. 23) soll auf altes MaXcov zu ^ccXia 
zurückgehen, während es doch offenbar zu ofiaXog zu stellen ist. ^Pccööcovag 
auf Tenos (S. 25) gehört doch wohl eher zu ccQdöaco als zu ^dffffco. AazQcc- 


• • 

1) übrigens auch auf Karpathos (MavcoX. 160). 
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XUQTj (Ton?) auf Korfu (S. 42) ist wohl italienisch, jedenfalls nicht griech. 
aard^v. Warum auf Naxos altgriech. ö^log erhalten sein soll (S. 48), 
während auf dem benachbarten Paros „Drios“ zu S^vg gehören soll, ist 
nicht einzusehen. Das in seinem fremden Ursprung deutliche nXov^ccQL (S. 67) 
auf ein TtQcoi^dQL zurückzuführen, ist sowohl lautlich als auch semasiologisch 
bedenklich. Ganz verfehlt ist es, einen so durchsichtigen Namen wie Kakcc- 
^drcc (S. 71) durch Kako^iiiccrL zu paretymologisieren und die einzig richtige 
Ableitung aus Ttcckcxfiog zu verkennen. Dasselbe gilt endlich von KsQa^aQid 
(S. 75), das mit Tisgaiievg in Verbindung gebracht wird, obwohl die Grund¬ 
form KVQa Maqia nahe genug liegt. 

Auf die mancherlei lautlichen Unmöglichkeiten, mit denen der Verf. 
operiert, hier einzugehen, würde zu weit führen. Hier erkennt man nicht 
nur den Anfänger, sondern auch den mit der Phonetik auf keinem sehr 
guten Fuße stehenden klassischen Philologen. 

Trotz vieler Fehlgriffe aber bringt die Arbeit manche festen Ergeb¬ 
nisse, wie z. B. für die geographische Verbreitung der verschiedenen Suffixe, 
und verdient als erster Versuch, auf einem bisher brachliegenden Gebiete 
Ordnung zu schaffen, die Beachtung von Sprachforschern, Historikern und 
Geographen, denen sie als Ausgangspunkt für weitere Studien sehr will¬ 
kommen sein muß. 

Berlin. Karl Dieterich. 


R. Rocholl, D., Bessarion. Studie zur Geschichte der Re¬ 
naissance. Leipzig (A. Deicherts Nachf. Georg Böhme) 1904. XH, 
239 S. 8® 4 Jl. 

Es ist kein Zufall, daß Bessarion auf Nichtfachleute eine besondere 
Anziehungskraft ausübt; ich denke dabei an Wolfg. v. Goethe, den Sohn 
des Dichters, der 1871 ein Bändchen Bessarionstudien erscheinen ließ: 
Bessarion war selbst auf keinem Felde richtiger Fachmann, dafür auf allen 
Gebieten tätig und an allen großen Unternehmungen mitbeteiligt, und das 
in einer Zeit, die für jeden Gebildeten unserer Tage von dem größten 
Interesse ist. Bessarion war vermöge seiner veriiiitteludeii Stellung zwischen 
Orient und Okzident einer der universellsten Männer der Renaissance, frei¬ 
lich keiner ihrer stärksten. Aber gerade darin liegt die Möglichkeit be¬ 
gründet, in seinem Lebensbilde die Zeitgeschichte und alle ihre Strömungen 
widergespiegelt zu sehen. In diesem Sinne ist auch die Bessarionbiographie 
geschrieben, die der schon durch sein hohes Alter ehrwürdige evangelische 
Kirchenschriftsteller Rocholl hier zur Besprechung vorlegt. Der Schwer¬ 
punkt der Arbeit liegt nicht im Quellenmäßigen, wenngleich der Verfasser 
gelegentlich sogar unediertes Material (vor allem aus der Marciana) heran¬ 
gezogen hat; die archivalischen Quellen für die staatsmännische Wirksamkeit 
Bessarions sind sogar bewußtermaßen ganz unberücksichtigt geblieben. 
Rocholl schildert in erster Linie den Gelehrten und Philosophen 
Bessarion, und auch in dieser Beschränkung gibt er nur das „Wesentliche^^, 
d. h. das, was für die großen geistigen Strömungen der Zeit eine sympto¬ 
matische Bedeutung hat. So konnte Rocholl die einzelnen Kapitel von 
Bessarions Leben zu selbständigen kulturhistorischen Essays gestalten, die 
in einem eigentümlich aphoristischen Stil mit lebendigen Farben ausgestattet 
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sind. Überall ist Bessarion beteiligt, aber durchaus nicht immer in führen¬ 
der Stellung, und bei vielen Ereignissen und Strömungen, die er miterlebt 
hat, schweigen die Quellen ganz über die Art seiner Beteiligung; diese 
Lücken ersetzt Rocholl durch Milieuschilderungen, die von dem individuellen 
Schicksal Bessarions ganz absehen; das ist leider, aber in Anbetracht der 
Quellen natürlicherweise, gerade in den byzantinischen Kapiteln der Fall. 
Für die Ausgestaltung dieser kulturhistorischen Essays hat Rocholl auch 
eingehende Quellenstudien gemacht und die modernste Literatur benützt, 
um durch Aneinanderreihung der verschiedenartigsten positiven Detailangaben 
Bilder von einer Art impressionistischer Wirkung zu malen. Er begnügt 
sich z. B. in dem Kapitel „Die Basilianer“ nicht damit, schon von Basilios 
und seiner Mönchsregel auszuholen, sondern spricht vom Codex Rossanensis, 
von einzelnen berühmten Hss von Grottaferrata, sogar von griechischen 
Formeln in den normannischen Königsurkunden und dgl. mehr. So sind 
die meisten Kapitel (Trapezunt. Byzanz. Ravenna.) mit einem Ortsnamen 
überschrieben und demgemäß mit landschaftlichen oder baulichen Schilde¬ 
rangen eingeleitet. Bei der Mannigfaltigkeit der berührten Themen ist die 
Detailforschung des Verfassers höchst anerkennenswert. Ein weiteres Ver¬ 
dienst Rocholls, auf das speziell in unserer Zeitschrift hingewiesen werden 
muß, ist die bewußte Verfolgung und Hervorhebung des griechisch-orientali¬ 
schen Elementes in Bessarion. Von Griechenland (Kapitel „Mysithras“) 
nimmt das Grundthema des Buches seinen Ausgang: die Vei'pflanzung des 
durch Plethon neuerweckten Platonismus in die Kreise der abendländischen 
Humanisten. Aber auch im Einzelnen und in den künstlerischen Fragen 
bekundet Rocholl ein liebevolles Eingehen auf alles Byzantinische und ein 
so modernes Verständnis für die Bedeutung des Orients, wie es heute noch 
außerhalb der engen Kreise der Byzantinisten sehr selten ist und vor 
20 Jahren noch ganz undenkbar gewesen wäre, so daß die Byzantinisten 
gleichen Grund haben, sich beim Verfasser zu bedanken, wie über den 
eigenen Erfolg stolz zu sein. Jedenfalls ist Rocholls Bessanonbiographie 
heute dasjenige Buch, das dem Laien wie dem Fachmann den bündigsten 
und anregendsten Aufschluß gibt über den merkwürdigen Mann und seine 
vermittelnde Stellung in einer der interessantesten Kultm'bewegungen. 

München. Paul Marc. 


Alfred Ramband, L'Empereur de Carthage. Paris, E. Flamarion 
1904. 410 S. 8® (mit Illustrationen von H. Delavelle). 

Kein geringerer als Alfred Rarabaud, der französische Historiker, ist 
durch den Zauber, den Geschichte und Sage um den Namen Karthagos ge¬ 
woben haben, zu einem historischen Roman angeregt worden, der Szenen 
aus dem afrikanischen Leben im 7. Jahrh. n. Chr. schildert. Wie Flaubert, 
der in „Salambb“ die heroischen Tage des Kampfes und Untergangs der 
Rivalin Roms wiedererweckte; wie Kardinal Newman, der die Konflikte, die 
seelischen vor allem, zwischen der heidnischen und der christlichen Welt in 
das J. Jahrh. und an die klassischen Stätten verlegte, wo einst um die 
Herrschaft der Welt gerungen wurde: so hat auch Rambaud seine Aufgabe 
zu einer wertvollen Studie der Zeit, der Sitten und Gebräuche, des öffent¬ 
lichen Lebens und der Gedankenwelt des 7. Jahrh. erhoben. Auf diesem 
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Hintergründe spielt sich das Drama ab, das Gibbon u. a. im sechsten Bande 
von „Decline and Fall of the Roman Empire‘‘ so großartig beschreibt. 
An den Toren des afrikanischen Römerreiches pochen nicht die Barbaren, 
sondern die Sarazenen, die ersten jener arabischen Eroberer, die der Koran 
zum Fanatismus entflammte. Die Episode, durch welche der römische Präfekt 
Gregorius die Scheinherrschaft des ohnmächtigen Cäsaren zu Byzanz durch 
sein Kaisertum ersetzt, die Orthodoxie und mit ihr das afrikanische Reich 
zu retten unternimmt und unter den Streichen seiner Feinde fällt, ist von 
Rambaud zum Mittelpunkt der Handlung gewählt. Sie bot ihm eine un¬ 
vergleichliche Anziehung in der Gestalt Irenes, der Tochter des Gregorius, 
deren romantische Erlebnisse Gibbon aus dem Bereich des historisch Be¬ 
glaubigten streicht. Die Heldenjungfrau gerät nach heroischem Kampfe in 
die Hände des Mörders ihres Vaters, dem sie einst auf dem Schlachtfeld 
])egegnet ist und dem sie ihr Herz geschenkt hat. Eine andere Ximene 
steht sie vor dem arabischen Cid. Es liegt in ihrer Hand, den Schwur, 
den sie dem Vater geleistet, zu halten und Ben-Zobeir, seinen Besieger, zu 
töten. Durch Selbstmord entgeht sie* dem furchtbaren Dilemma. Rambauds 
Darstellimgskunst, seine feierlich schöne Prosa entsprechen durchaus der 
Größe des Inhalts und der Sachkenntnis des gelehrten Verfassers. 

München. Lady Blennerhassett. 

Howard Crosby Butler, Architecture and other arts. Pars II 
of the Publications of an American archaeological expedition to Syria in 
1899—1900 under the patronage of V. Everit Macy, Clarence M. Hyde, 
B. Talbot B. Hyde, and I. N. Phelps Stokes. Century Co. New York 1903. 
XXV, 433 S. fol. mit 148 zeichnerischen und zahlreichen photographischen 
Aufnahmen im Texte. 

Die byzantinische Kunstgeschichte fängt an von den Amerikanern 
Förderung zu erfahren. Neben Walter Lpwrie, der in diesen Blättern 
öfter genannt wurde, und W. H. Goodyear, von dem in Abt. III die Rede 
ist, tritt die Princeton üniversity mit einem großen Unternehmen auf den 
Plan (vgl. B. Z. XI 270 und XII 444) und geht sogar darin europäischen 
Vorstößen verwandter Art voraus, daß die Publikation der Expedition so¬ 
zusagen auf dem Fuße folgt. Ich wenigstens finde, daß der Spielraum 
von drei Jahren, den sich die Herren für die Arbeit ließen, ein normaler 
ist. Mit einem Stoßseufzer gedenke ich der langsamen Art unserer archäo¬ 
logischen Institute, des Comm. Giac. Boni ganz zu schweigen. Freilich muß 
im Anschluß an diese Parallele sofort gesagt werden; was unsere Institute 
leisten, sind zumeist fundamentale Arbeiten, abschließend insofern, als das 
Material statistisch genau gegeben wird bis in die letzte Einzelheit. Was 
die Amerikaner bringen, ist nujht mehr und nicht weniger als das, was 
wir Byzantinisten und christlichen Archäologen gewohnt sind: in Massen 
zusammen gerafftes Material. Nicht ein einziger Bau ist genau vermessen, 
es fehlen z. B. alle Schnitte und Detailaufnahmen. Für diese Art des 
Arbeitens sind nicht die Amerikaner verantwortlich zu machen. Wir kennen 
das vorläufig gar nicht anders. Es gehört zu den ganz seltenen Ausnahmen 
— ich nenne ehrend Schultz and Barnsley (die nur leider gerade wegen 
ihrer Genauigkeit keinen Verleger finden!) —, daß wir einmal, wie die 
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orientalischen oder klassischen Archäologen, über mehr als einen flüchtigen 
Grundriß und ein paar Photographien verfügen. Daß das anders werden 
muß, liegt niemandem mehr am Herzen als mir. Ich warte ja jahraus 
jahrein auf die nötigen Mittel. Die Amerikaner besitzen diese, und nur 
von diesem Standpunkt aus kann ihnen der Vorwurf gemacht werden, daß 
sie sich mit dem gewöhnlichen Zusammenraffen begnügten. Hoffentlich füllen 
sie diese Scharte bei zukünftigen Expeditionen, die ja bevorstehen sollen, aus. 

Das Gebiet, das sie sich diesmal aussuchten, ist der Kreis syrischer 
Denkmäler, den de Vogüe behandelt hat. Warum sie gerade darauf ver¬ 
fielen, verstehe ich nicht ganz. Es gibt so unendlich viel Wertvolles, was 
noch fast unbekannt ist. De Vogüe hat ja sorgfältiger gearbeitet als 
irgendeiner nach ihm, eine Prüfung seiner Forschungen war fürs erste 
nicht so dringend notwendig — außer man arbeitete viel exakter als er. 
Die Amerikaner haben das nicht getan. Sie haben sogar sehr oft seine 
graphischen Aufnahmen einfach übernommen. Das Material ist sehr gewachsen, 
manches wichtige Objekt ist dazu gekommen, der historische Überblick ist 
vielleicht geschlossener — das alles soll dankbar anerkannt werden, ünser- 
einem, der weiß, was not tut, fallen aber doch Dutzende dringenderer Ar¬ 
beiten ein, die besser getan wären. 

In der Einleitung wird mit Recht betont, daß nicht so sehr Rom als 
die hellenistische Architektur der gebende Teil war. Butler stellt für den 
Norden Antiochia als wahrscheinliches Zentrum hin, im Hauran überwiege 
das Orientalische. Nach diesen beiden Gebieten gliedert sich das Buch. 
In Nordsyrien müsse es noch in chiistlicher Zeit Wälder gegeben haben, die 
Architektur sei in Stein übersetzte Holzarchitektur. Auch sei die Entwal¬ 
dung schließlich der Ginind des Verfalles gewesen, nicht die politischen Ver¬ 
hältnisse, die persisch - arabischen Eroberer hätten sonst die alte Kultur 
weitergeführt. Anders im Hauran, da wiege von vornherein Stein und 
Bogen vor. 

Es folgt die Vorführung der Denkmäler zunächst Nordsyriens. Voraus 
geht ein Überblick über die typischen Formen und die Datierungsmerkmale, 
dann die Vorführung der ältesten Denkmäler, derb in unregelmäßigen 
Steinen ausgeführt. Die Monumente des klassischen Stiles sind nach Jahr¬ 
hunderten und Bautypen geordnet. Uns interessiert vor allem die christ¬ 
liche Periode. Die Denkmäler sind zahlreicher als bei Vogüe, die einzelnen 
Jahrhunderte lassen sich deutlich trennen. Immer sind zuerst die Kirchen, 
dann die Gräber und die Haus- und Zivilarchitektur behandelt. Im 5. Jahr¬ 
hundert ändern sich die Verhältnisse von Länge und Breite, an Stelle von 
3 : 2 oder 5 : 3 tritt 4:3, die aramäischen Elemente nehmen im Orna¬ 
ment zu. Wertvoll ist die Einführung der 401 datierten Kirche von Ba- 
biska mit dem großen Schmucktor, von dem die Expedition Abgüsse mit¬ 
gebracht hat. Vieles andere Material wächst zu. Im 6. Jahrh. gelangt 
dieser Lokalstil zur Blüte, in der Rauraverteilung sowohl, wie besonders 
im Ornament. An dieser Stelle vermißt man sehr, daß das Hauptdenkmal 
der syrisch-christlichen Architektur, KaFat Sim'^än, nicht genau vermessen 
wurde, sondern nach Vogüe mit ein paar neuen photographischen Auf¬ 
nahmen gegeben ist. Es folgt die Aufzählung des wenigen, was an 
Skulpturen, Mosaiken und Wandgemälden in Nordsyrien gefunden wurde 
(vgl. B. Z. XI 276). 
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Daran schließt sich im zweiten Teile die Vorführung der Basaltregion, 
zuerst der Djebel il-Hass und Shbet, dann der Djebel Haurän. Die architekto¬ 
nische Bewegung setzt in letzterem um ein Jahrhundert früher ein als im 
Norden mit der voiTÖmischen Zeit. Die bekannten einschlägigen Bauten 
werden beschrieben, ebenso die der römischen und christlichen Periode. 
Manches Neue kommt dazu, bes. dankenswert ist die Aufnahme von Shehbä 
(Philippopolis). 

Alles in allem kann gesagt werden, daß die gewohnten Bahnen der 
Vogüeschen Forschungen nicht unwesentlich erweitert und vertieft werden. 
Es wird den ferner Stehenden, wie uns direkt Beteiligten für die Zukunft 
guttun, das Vogüesche Material durch die von den Amerikanern gebotenen 
guten Photographien erweitert zu finden. Auf die Gefahr hin, unbescheiden 
zu sein, möchte ich den Wunsch aussprechen, daß sich B. doch auch mit 
den Arbeiten unseres Kreises bekannt machen möchte. 

J. Strzygowski. 


Graz. 



ni. Abteilung. 

Bibliographische Notizen nnd kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ang. Heisenberg in Würzburg (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), R. Vari in Buda¬ 
pest (R. V.), Carl Weyman in München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollstän^gkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschnften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, xmd häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 20. Nov. 

1904 geführt, K. K, 

1. Literatar ond Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

Wilh. Schmid, Der griechische Roman. Neue Jahrbücher für 
das klass. Altertum, 1. Abteil. 13. Bd. (1904) 465—485. Sucht zu zeigen, 
daß die Urzelle, aus der sich der Liebesroman entwickelt hat, das ÖQafia- 
XLOibv ÖLriyrj^a der rhetorischen Progymnasmen sei. K. K. 

E. K. Chambers, The Mediaeval stage. (Vgl. B. Z. XIII 577.) 

Besprochen von Wilhelm Creizenach, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 
(1904) Nr. 10 S. 830—833. C. W. 

H. Reich, Der Mimus. (Vgl. B. Z. XIII 577.) Besprochen von 
T. Sinke, Eos 9 (1903) 202 f.; von Ph.*E. Legrand, Revue de philologie 
28 (1904) 162—164; von R. Herzog, Berliner philologische Wochenschr. 
24 (1904) Nr. 35 Sp. 1089—1100 (mit zahlreichen z. T. prinzipielleji Ein¬ 
wendungen); von y, Gymnasium 22 (1904) Nr. 21 Sp. 754—756. C. W. 

F. Leo, Die griechisch-römische Biographie. (Vgl. B. Z. 

XIII 577.) Besprochen von Albert Martin, Revue de philologie 28 
(1904) 224f. C. W. 
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J. Fürst, Die literarische Porträtmanier. (Vgl. B. Z. XIII 578.) 
Besprochen von B. Krieg, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 12 
Sp. 366 f. C. W. 

P. Allard, Julien LApostat II. III. (Vgl. B. Z. XIII 581.) Be¬ 

sprochen von Lenschaa, Berliner philologische Wochenschrift 24 (l904) 
Nr. 25 Sp. 783—787. C. W. 

N. Heim, Christus Victor. (Vgl. B. Z. XIII 581.) Besprochen 
von Johannes Linneborn, Literarischer Handweiser 42 (1904) Nr. 9 
Sp. 397 f. C. W. 

Rudolf Asmns, Julians Galiläerschrift im Zusammenhang mit 
seinen übrigen Werken. Ein Beitrag zur Erklärung und Kritik der 
julianischen Schriften. Freiburg i. ß., Druck von Hochreuther 1904. II und 
60 S. 4®. Beilage zum Jahresbericht des Großherzogi. Gymn. zu Frei¬ 
burg i. B. Besprochen von W. Vollert, Deutsche Literaturzeitung 25 
(1904) Nr. 42 Sp. 2546—2548; von Johannes Dräseke, Wochenschrift 
für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 35 Sp. 947—955. C. W. 

J. Bidez, Notes sur les lettres de l'empereur Julien. Bull, 
de FAcad. roy. de Belgique, Classe des lettres 1904 Nr. 8 (aoüt) S. 493 
—506. Gibt im Anschluß an seine gemeinsam mit Fr. Cumont unter¬ 
nommenen Studien über die handschriftliche Überlieferung der Werke Julians 
(vgl. B. Z. Vin 547) und auf Grund der neu verglichenen Hss kritische 
Beiträge zu einigen Briefen. K. K. 

Libanii opera ed. R. Foerster vol. I fase. 1 und 2. (Vgl. B. Z. 
Xni 581.) Besprochen von Rndolf Asmus, Wochenschrift für klassische 
Philologie 21 (1904) Nr. 23 Sp. 629—633; von Wilhelm Crönert, Gott, 
gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 9 S. 730—739; von Heinrich Schenkl, 
Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 46 Sp. 1441—1450. 

C. W. 

H. van Herwerden, Adnotationes ad Libanii orationum edi- 
tionem Foersterianam. Rheinisches Museum N. F. 59 (1904) 329—345. 
Textkritische Beiträge zum 1. Bande. C. W. 

J. Geflfcken, Komposition und Entstehungszeit der Oracula 
Sibyllina. (Vgl B. Z. Xlll 579.) Besprochen von Anoiiymns, Revue 
biblique N. S. 1 (1904) 627—629. C. W. 

M. Oefteping, Heliodor und seine Bedeutung für die Literatur. 
(Vgl. B. Z. XII 638.) Besprochen von Edward B. KostcP, Museum 11 
(1904) Nr. 11/12 Sp. 433—435. C. W. 

Ippolito Negrisoli, Studio critico intorno alle Dionisiache di 
Nonno Panopolita. Rom, Tip. edit. Romana 1903. XIV, 110 S. 8®. 
Besprochen von L. Castiglioni, Atene e Roma 7 (1904) Nr. 64—65 Sp. 
142—144. C. W. 

Lndoviens Schilling, Quaestiones rhetoricae selectae. Sonder¬ 
abdruck aus den Jahrbüchern für klassische Philol. Suppl.-Bd. 28 (1903) 
664 — 778. Leipzig, Teubner 1903. 8®. 4,20 JL Uber den im Cod. 

Paris. 2919 erhaltenen Kommentar des Georgios Monos (5. Jahrh.) zu 
den öTuastg des Hermogenes. Vgl. die Besprechung von Pani Wendland, 
Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 42 Sp. 2538 f. C. W. 

C. van Crombrngghe, La doctrine christologique et soterio- 
logique de Saint Augustin et ses rapports avec le Neo-Plato- 
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nisme. Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 477 — 504. Schluß des 
B. Z. Xin 578 notierten Aufsatzes. C. W. 

Prodi Diadochi in Platonis Timaeum commentaria edidit 
Ernestus Diehl. Leipzig, Teubner 1903. LIV, 476 S. 8®. 10 Jl, Be¬ 
sprochen von Ernst Kalinka^ Literarisches Zentralblatt 55 (1904) Nr. 31 
Sp. 1037 f. C. W. 

loannis Lydi de magistratibus libri ed. R. Wünsch. (Vgl. 
B. Z. Xni 582.) Besprochen von W. Kroll, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 24 (1904) Nr. 28 Sp. 868—872. C. W. 

Theodorns Litt, De Verri Placci et Cornelii Labeonis fasto- 

* • ^ A • 

rum libris. Bonn, Druck von C. Georgi 1904. 36 S. 8 . Inaug.-Diss. 
Wird notiert als Beitrag zur Quellenkritik von Johannes Lydus de 
mensibus. Vgl. p. 21 ff. C. W. 

J. Bidez, Berose et la grande annee. Melanges Paul Fredericq, 
Bruxelles, H. Lamertin 1904, S. 9—19. Berührt unser Programm dadurch, 
daß auch die bei den Byzantinern (Lydus, Rhetorios, Psellos u. a.) er¬ 
haltenen Reflexe der Theorien des Berosos behandelt werden. K. K. 

Ernst Appel, Exegetisch-kritische Beiträge zu Corippus mit 
besonderer Berücksichtigung des vulgären Elementes seiner 
Sprache. München, Druck von Straub 1904. 69 S. 8®. Inaug.-Diss. 

der Univ. München und Progr. des Münchener Ludwigsgymnasiums für 
1903/4. Versucht im 1. Teile der Arbeit (S. 4—16) eine Würdigung des 
Corippus und seiner Dichtungen, welche zu folgendem Resultate gelangt: 
'C. ist ein des Wertes wenigstens der Johannis sich wohlbewußter Kunst¬ 
dichter, der in seltener Weise antik-heidnische und christliche Bildung in 
sich vereinigt. Seine namentlich unter dem historischen Gesichtspunkt nach 
Inhalt bedeutsamen, durch eigenartiges Gepräge bemerkenswerten Dichtungen, 
in denen er uns bei aller Gelehrsamkeit als Kind seiner Zeit entgegentritt, 
sind nacbi einheitlichem Plan gearbeitet und lassen in ihrem Aufbau die 
EinwirkuiQg griechischer Schriftwerke erkennen, seine Johannis den Einfluß 
Homers, s^ein Panegyrikus (auf Justin) den des Rhetors Menander.’ C. W. 

Meinrad Sirch, Die Quellen des Palladius in seinem Werke 
Über die‘ Landwirtschaft. Freising, Druck von Fellerers Wwe. 1904. 

I Bl., 5,^5 S. 8®. Programm des Gymn. Freising f. 1903/4. Für uns 

kommt be^s. der Abschnitt S. 30—32 über das Verhältnis des Palladius zu 
den Geo]ponika in Betracht. P. hat nach Sirch sowohl die Kompilation 
des Anatolius als die des Didymus verwertet und ihnen hauptsächlich An¬ 
gaben über die Weinbehandlung und allerlei abergläubisches Zeug ent¬ 
nommen. Vgl. auch S. 32 ff. über die Art und Weise der Quellenbenützung 
bei Palladius. C. W. 

M. Kraseuiunikov, Über die handschriftliche Überlieferung 
der konstantinischen „Exzerpte über Gesandte“ (russ.). Viz. Vrera. 

II (1904) 1—44. In diesem Abschnitte (vgl. B. Z. XIII 583) setzt Kr. 
seine Beschreibung des Cod. Paezianus weiter fort; er beschäftigt sich zu¬ 
nächst mit den Notizen über diese Hs, die in verschiedenen alten Katalogen 
der Escorialbibliothek noch existieren oder existiert haben, und bespricht 
sodann auf Grund derselben das Format des Paezianus (gr. Folio), seine 
Dimensionen (annähernd dieselben, wie beim Cod. Peirescianus, d. h. etwa 
36,5 X ^7,5 cm) und die Anordnung der Zeilen (nicht zweispaltig, sondern 
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in einer langen Linie, wie eine Reihe von zufälligen Fehlern des .Darmarios 
beweist, die in den beiden unmittelbaren Kopien von JT und tt] auf- 
treten und ihre natürlichste Erklärung durch die eben behauptete Anord¬ 
nung der Zeilen von U finden). — Bei dieser Gelegenheit ist Referent 
genötigt, gegen den unenvarteten und durch nichts gerechtfertigten Angriff 
auf ihn, den Herr Oberbibliothekar C. de Boor in einem hauptsächlich 
gegen Prof. Kraseninnikov (vgl. B. Z. XIII 583) gerichteten Flughlatte 
(„Zur Abwehr“; vgl. unten S. 402 ff.) für nötig gehalten hat, zu prote¬ 
stieren und an das unbefangene Urteil der Leser zu appellieren. Die 
Insinuation, daß Ref. „mit Behagen die gegen einen deutschen Gelehrten 
gerichteten Beleidigungen wörtlich wiedergegeben“ habe, und die Behauptung, 
daß Ref. eine „Anstandspflicht“ verletzt habe, hätte de Boor in seinem 
Interesse unterlassen sollen. Dergleichen fällt, ohne den Angegriffenen zu 
treffen, auf den Angreifer zurück. E. K. 

TOn Dobschfitz, Philopatris. Realencyklopadie für protestantische 
Theologie und Kirche, 3. Auf!., s. v. Erkennt das Gewicht der von Niebuhr, 
Rohde u. a. für das 10. Jahrh. als Entstehungszeit vorgebrachten Gründe an, 
meint aber, daß auf allgemeine Zustimmung nur eine Erklärung rechnen 
könne, die, wie Crampe versucht habe, eine innere Einheit in dem Dialoge 
nachweise. Eine solche findet er auch bei S. Reinach nicht. Ich glaube, 
daß man bei Produkten in der Art des Philopatris das schillernde Schlag- 
woi*t von der „inneren Einheit“ nicht zur Basis der Kritik machen darf. 

K. K. 

Bruno Albinus Müller, De Asclepiade Myrleano. Diss. Leipzig, 
Hallberg et Buechting 1903. 52 S. 8®. Löst den Artikel des S ui das; 

^AafiXrjitidSrjg in zwei Artikel auf und schreibt am Schlüsse: %al iv ^Ake^av- 
ÖQsla ijtl rov ö^svreQOv EveQyhovy UtoXs^alov viog K. K. 

Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios. Herausgeg. von 
E. Kurtz. (Vgl. B. Z. Xltl 584.) Besprochen von K. D<(ieterich^, Lite¬ 
rarisches Zentralblatt 55 (1904) Nr. 34 Sp. 1139 f.; von Aug. Heisenberg, 
Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 36 Sp. 1132; von 
L. Petit, Echos d^Orient 7 (1904) 247; von A. Cosattiui, Atene e Roma 
7 (1904) 257—264. C. W. 

Nicolai Calliclis carmina ed. L. Sternbach. (Vgl. B. Z. XIII 584.) 
Besprochen von Konst. Horna, Zeitschr. für die Österreich. Gymn. 1904 
S. 629—633 (mit Berichtigungen und Ergänzungen). K. K. 

Heinrich Spelthahn, Studien zu den Chiliaden des Johannes 
Tzetzes. Münchner Diss. München 1904. 56 S. 8®. Der Verf. gibt als 
Prodromus einer von ihm geplanten, nach der flüchtigen Leistung von 
Kießling so notwendigen Neuausgabe des für die philologische Forschung 
wichtigen Werkes eine sorgfältige Zusammenstellung aller aus den Hss- 
katalogen nachweisbaren Hss, die die Chiliaden vollständig oder fragmen¬ 
tarisch überliefern, Studien über die Komposition und die zwei vom Autor 
selbst herrührenden Ausgaben des Werkes, endlich eine Charakteristik seiner 
literarischen Eigenart und textkritische Bemerkungen. K. K. 

Leo Sternbach , Spicilegium Prodromenm. Cracoviae 1 904. 
Dissertat. philol. dass. acad. litt. Cracov. tom. 39 (1904) 336—369. Im 
Jahre 1614 ist von Fed. Morellus in Paris ein Büchlein veröffentlicht 
worden: cxiyoi (i^i\Xov xceqi xj]g ccylag Ba^ßä^ag mit lateinischer Übersetzung. 
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Die Quelle fand St. im Cod. Paris, gr. 854 s. XIII. Er enthält von 
fol 225^—232^ Dichtungen von Theodoros Prodromos in der Kunst¬ 
sprache. Zunächst einen Heiligenkalender für'das ganze Jahr ohne 
Angabe des Verfassers ebenso wie im Cod. Marc. gi*. 512, der aus dem 
Parisinus geflossen ist, und im Vatic. gr. 305. Hier aber findet sich der 
Hinweis auf eine Akrostichis aus den ersten Buchstaben der Anfangsverse 
jedes Monates: rov üqoöqoiiov. Darauf folgen Verse tceqI zjjg ayCag 
TQiaöog Tiara dkcpaßrjroPy die bereits von Boissonade (Anecd. gr. IV 
[1832] 440 ff.) unter dem Namen des Ptochoprodromos veröffentlicht waren. 
An dritter Stelle steht slg rag dQsrdg %al TcaTitag^ ein Gedicht, das im 
Vatic. gr. 307 ausdrücklich rov IIqoSqoiiov betitelt ist. Ferner folgen 
Verse slg rov ^AßQadii vl^o vra ri\v dylav TQidda^ nach Vatic. 307 
bereits gedruckt bei Migne tom. 133 p. 1223 unter den Dichtungen von 
Theodoros Prodromos; rov avrov slg eiTiova rov VTtSQaydd'Ov ocor^Qog 
XQiLOrov ü)g d%6 ßaCcXsojg tcvqov ’lmdvvov^ geschrieben vor dem Jahre 
1143, gedruckt in Millers Ausgabe des Manuel Philes U 354 ff.; rov 
avrov vov'd'Erixoij ed. Migne ebd. p. 1422; rov avrov xard (pd'ovovy 
ebd. p. 1421; rov avrov ijvl dvayvoSosi^ bei Miller II 355 ff.; rov avrov 
iiti xrincp und vier weitere Gedichte slg rb avro; sie werden im Vatic. 
gr. 307 ausdrücklich Theodoros Prodromos zugewiesen und wurden, zuerst 
als dvBTtiyQacpa 1536 gedruckt in der Baseler Ausgabe des Prodromos. Es 
folgen fiovaSiTiol inl ra ya(jLßQ& r^v ßaCtkicov xvga Mavavijl 
ra ^Avsfiaj ed. Miller a. a. 0. II 356 ff., und endlich fol. 232^^ die ort'iOL 
TtEql rfig dyCag BaQßccQag. Dieses Gedicht steht auch im Cod. Borb. 
III A 6 fol. 106^, Cod. Barocc. 197 fol. 209^ und Laur. V 10 fol. 195', 
an allen drei Stellen unter dem Namen des Prodromos, aber nicht überall 
vollständig. St. gibt den Text des Gedichtes mit den Varianten des Pari¬ 
sinus und Laurentianus und teilt es in zehn Abschnitte zu sechs oder 
acht Trimetern. 

Auf diese Verse folgen ohne deutlich erkennbaren Abschnitt 16 Tri¬ 
meter, die St. mit Recht vom vorhergehenden Gedicht absondert, da sie 
ein Gedicht für sich auf das Schwert des Alexios Kontostephanos 
darstellen. Dieser Mann war 1161 Oberfcldhcrr gegen die Ungarn und 
ist noch im Jahre 1162 politisch tätig. Die Verfasserfrage wird für 
Theodoros Prodromos dadurch entschieden, daß dieser zwei andere Gedichte 
auf Kontostephanos verfaßt hat. Das eine steht im Cod. Marcianus 524 
(M) und Vaticanus 1126 (V); in M heißt der Titel rov IJqoöqoiiov^ in V 
wird es Manuel Philes zugeschrieben. Derselbe Cod. Marcianus 524 ent¬ 
hält außerdem fol. 104—112 eine Anzahl Gedichte scheinbar als Prodro- 
mos^ Eigentum, die in Wahrheit von Christophoros Mjtilenaios verfaßt 
worden sind. Zu der von Horna angefertigten Kollation für die Ausgabe 
des Christophoros von Kurtz bringt St. einige Nachträge, im Grunde nicht 
bedeutend genug, um das hier und an anderer Stelle gegen Homa ver¬ 
wendete schwere Geschütz zu rechtfertigen. Dieses eine Gedicht zu Ehren 
des Alexios Kontostephanos heißt Eig eixova k'%ov0av rov XQLOrbv 
lözoQti^ivov^ St. veröffentlicht es mit den Varianten beider Hss. Das zweite 
Gedicht Tov Uqoöqo^ov sig rov Kofivrjvbv xvqlv ’AXi^iov rov Kov- 
roGriepavov, nicht weniger als 364 Trimeter, holt St. aus dem wohl- 
bekannten Laur. conv. soppr. 627 hervor. Die mancherlei Nachrichten in 

Byzaut. Zeitsclirift XIV 1 u. 2. 20 
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diesem Gedichte über die Familie der Kontostephanoi machen die genea¬ 
logischen Fragen noch komplizierter, als sie zuvor schon waren, und ein 
von St. aus Marc. gr. 524 abgedrucktes Gedicht auf den Tod eines 
Andronikos Kontostephanos trägt keineswegs zur Lösung bei. A. H. 

A. Papadopnlos-Kcramcas, JioQ^coxiTia elg Ev^v^iov MccXa%y]v. 
ETtsrrjQig tov g)LXoX. ovXXoyov üaQvaööov 8 (1904) 32—34. Verbesserungen 
zu der in der B. Z. XIII 225 notierten Ausgabe. Weitere Besserungen 
zu Euthymios Malakes und Euthymios Tornikes gibt P.-K. auch in der 
A^riva 16 (1904) 224. K. K. 

A. Heis61lb6rg, Analecta. München 1901. (Vgl. B. Z. XI 543.) 
Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 11 (1904) 115—118. E. K. 

A. Papadopnlos-Keramens , NiKoXuog MeaaQLtrjg. Viz. Vrem. 11 
(1904) 389—391. Weist darauf hin, daß der als Metropolit von Ephesus 
bezeichnete, dem Namen nach aber unbekannte Verfasser einer von Bischof 
Arsenij herausgegebenen Schrift (vgl. B. Z. XIII 714, 12) identisch ist mit 
Nikolaos Mesarites, den A. Heisenberg und (speziell als Erzbischof von 
Ephesus) E. Martini und D. Bassi (vgl. B. Z. XIII 191) ans Licht ge¬ 
zogen haben. E. K. 

Georgii Acropolitae opera ed. A. Heisenberg vol. I und 11. 
(Vgl. B. Z. XIII 585.) Besprochen von P. Hirsch, Mitteilungen aus der 
historischen Literatur 32 (1904) 268—270; von W. F<(ischer^, Literari¬ 
sches Centralblatt 55 (1904) Nr. 33 Sp. 1104 f.; vol. II besprochen von 
Th. Preger, Berl. philol. Wochenschr. 24 (1904) Nr. 49 Sp. 1542—1544. 
In dieser Besprechung macht P. einige Emendationsvorschläge zum Epi- 
taphios auf den Kaiser Johannes Batatzes, die ich leider sämtlich für ver¬ 
fehlt halten muß. Für 12, 7 6 0zvXog aeadXsvTCct, kccI %cixriqqay,xcci denkt 
P. an Änderung in TcaxiQQrjTixcii oder %ctxiqQccY.xcii, Allein die Überlieferung 
%cix-7iqQa%xai ist nicht zu beanstanden, denn für Ydx-ccqdaaoi findet sich in 
der späteren Gräzität öfter die Form YaxccQqdcOix) (vgl. die Beispiele bei 
Stephanus s. v. dqcc00(o und %axccqdö0io\ die ihr doppeltes q allerdings 
einer naheliegenden Verwechslung mit Ycxxaq-qdoCio verdankt. — Der von 
P. beanstandete Akzent xdqiev für adjektivischen Gebrauch 12, 3 erhält 
außer in den bei Stephanus bereits angeführten Beispielen eine neue Stütze 
in einem Beispiel aus der anonymen Vita des heiligen Johannes Batatzes, 
s. ob. S. 225, 8; %dquv ist eben die mittelgriechische Form des Neutrums 
überhaupt, deren Gebrauch im Attischen freilich Beschränkungen unterlag 
(cf. Stephanus s. v. und Kühner-Blaß® 528). — 12, 9 heißt es vom Kaiser: 
TO Y,ivxqov xov xav Avaovcov xvxXcofiaxog i^rjg)dvi0xai, ov yqafifial xcqbg 
dTtenefiTtovxo j xd fiev xfjg öcoöXLKf^g m qKpavBlag 7ceqi>xqaxov0cil xe 
vmI ^vvdyovöai,^ (laxqdv de ßdXXovoai xd x&v ex'd'q&v xevxqla xd xa^^ rjfi&v 
inaXXoiisvcc. P. nimmt Anstoß an neqitpaveLctg und möchte Tteqicpeqelctg 
schreiben. Sicher mit Unrecht; denn was soll eine Gcoaxixi] Peripherie 
sein? Der ganze Satz ist freilich nicht leicht zu deuten. Der Schriftsteller 
fährt fort 6 xXeivog xal XafiTtqbg dTtiößeöxcci. ^Xiog, und mir scheint, daß eine 
ähnliche Vorstellung auch schon in unserem Satze vorliegt. Denn wenn 
die yqafnial von fern schon die Feinde treffen, so zeigt es sich deutlich, 
daß der Verf. das rein geometrische Bild aufgibt; das xivxqov ist nicht 
nur Mittelpunkt des Kreises, sondern es ist der leuchtende Mittel¬ 
punkt, worauf e^ri(pdvi0xaL deutlich hinweist, und die von ihm wie Strahlen 
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ausgehenden Linien, die als Pfeile die Gegner treffen, umfassen und um¬ 
spannen den lebenspendenden Lichtkreis; das ist die tibql- 

(pdveia* man vergleiche itsQLipuvBia = lafiTtQOxrjg und die besonders häufigen 
Verbindungen von CaOnTiov gerade mit öikag^ cp&g u. ä. bei Stephanus. 
Außerdem verweise ich auf eine Stelle in der noch unedierten Schrift des 
Nikolaos Mesarites über die Apostelkirche, wo das Bild Christi in der 
Mitte einer Kuppel ebenfalls mit dem lichtspendenden %bvxqov und die von 
ihm ausgehenden yqa^^ai mit Strahlen verglichen sind. — Ganz besonders 
schwierig ist allerdings 13, 2 ff. böxl yaQ xal ^dvctxog iv dvd'QcoTtoig 
(pacvofiBvog^ iii'xcog öi S)v Kal xolg i^Bxd^ovCL yLVODöxoiiBvog j avxo^ia df 
[ivd'ov Kal kld'OV B^ dvd^Q(a7tCOV TtOLBt Kal ÖaKQVELV XOVXOV OV KaXOKVBlV 

dnocpatvBö^aL, Daß hier ein Verderbnis vorliegt, habe ich durch meinen 
Vorschlag kuxokvbl angedeutet, aber da ich keine sichere Heilung vorzu¬ 
schlagen wußte, habe ich darauf verzichtet allerlei Einfälle vorzubringen. 
P.s Änderung freilich avxofiLa 6b <^q)covy oder ^'i^öBiy fiv^og habe ich nicht 
verstanden. Sie ist jetzt auch schon widerlegt worden durch Hefermehl, 
der (Berl. phil. Wochenschr. 1905 Sp. 109) avxovofila statt avxofiia vor¬ 
schlägt. Das ist sehr hübsch und wohl richtig; statt KaxoKVBiv ano(paivBad‘at 
muß dann aber KaxoKVBiv aTio(paLvBxai geschrieben werden. — Weiter be¬ 
anstandet P. 21, 6 ff. XOVXOV (jLBv ydg (d. h. den natürlichen Tod) oI6bv i) 
(pvOig Kai OV Kaivov xb yLvo^Bvov^ BKBiva 6b (d. i. Erdbeben, Wasserfiuten, 
Feuersbrünste usw.) KLvriöLg OxoiyBicov BTtai^Bv dxaKxog rj xv^tj 6s6QaficcxovQ’ 
yr^KBv aOxaxog^ und möchte inaC^Bv oder in'iqi^Bv schreiben. Allein diese 
Änderung zerstört das Bild und den zweifellos gewollten Gegensatz BTCai^Bv — 
6B6^afiaxov^yriKBv: die xvx^ aoxaxog als Dramaturg, die Klvr}6i>g (Sxoi%Bl(av dxaKxog 
als musizierende Künstlerin. Die altdialektische Form paßt zu dem gesuchten 
Ausdruck. — Auch die weitere Änderung 21, 31 iitl xooovxovg st. xovxoxg 
kann ich nicht anerkennen, weil Akropolites nun einmal kein elegantes 
Altgriechisch schreibt, und deshalb korrigiere ich ihm auch nicht mit P. 
7t66i(p <^^akkovy d'av^aaxov^ sondern erinnere daran, daß die Byzantiner in 
niclhts unsicherer waren als im Gebrauch des Dativs, und glaube, daß hier 
TTocJfw bedeutet „in wie vieler Beziehung‘‘ wie TtaOL „in jeder Beziehung‘‘. — 
Wie^ hier 7t6(?w, so ist auch 25, 13 nrikiKog exklamativ gebraucht (wie im 
Nov". Test.) in den Worten Ttojg dv %YiUKi(\g OviiipoQäg (pavBlrifiBv imkrjöiiovBg] 
und deshalb nicht, wie P. will, xrjkUrjg zu schreiben. Die Härte des Aus¬ 
drucks gebe ich zu. — Die Stelle 22, 23 oijxco d'sbg o16b 6lbk6i.kblv xovg 
£7t’ BKBiv(p ikni^ovxag^ Kal ovxol Tc^bg Katqbv twv iyKkrjiidxcov xovxovg dvij- 
öovüLv hält P. für verderbt und schlägt mit W. Fritz Kav für Kal vor. 
Allein Kav ist unmöglich; denn wenn es auch mit dem Indikativ eines 
Präteritum öfter und des Präsens einmal bei Akropolites vorkommt, so ist 
doch die Verbindung mit dem Indikativ Futuri ohne Beispiel. Ich halte 
die Überlieferung für richtig und interpretiere: „So weiß Gott die, welche 
auf ihn hoffen, zu rachen, und diese sollen (vgl. das imperativische Futu¬ 
rum in der Sprache der Bibel) für den Augenblick die Missetäter von den 
Beschuldigungen lossprechen.“ — In den Worten 23, 29 ff., der Kaiser hätte 
Wunder tun können, wenn er gewollt hätte, xd^oc yovv ov% vBxbv fiovov 
BLTiBQ ißovkBxo Kad^BLkKvöBV iK vBq)mv^ dkkd Kal TCBxqav btiQQti^B Kal ^6axa 
Bvd'vg 6uQQvriöav Kal 6id d'akdxxrjg ißt] G)g 6id OxBQQctg * xd Mcoöa'LKa 

TvktjQcovxaL ör^axsvfiaTa hatte ich hinter eine Lücke angenommen 

20 * 
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und für TtkrjQ&vraL auf Exod. 16 verwiesen. Das war nicht deutlich genug; 
ich meinte, der Vergleich mit den Kindern Israel sei von Akropolites noch 
weiter ausgeführt und auch die Geschichte vom wunderbaren Manna, von 
dem die Israeliten satt wurden (TtXrjQovß^at), vielleicht noch herangezogen 
worden. P. glaubt an keine umfangreiche Lücke, sondern schreibt tcsq c^vra 
statt TtXfjQwvraL „wie die auf festem Land durchschreitenden Heere des 
Moses“. Allein es gehört „er ging durch Wasser wie durch festes Land“ 
eng zusammen, und sicher ist zunächst der wunderbare Durchzug der Kin¬ 
der Israel durch das Rote Meer 63 g 6 (.a xsQaov örsQQäg gemeint; also würde 
bei P.s Änderung, abgesehen von der unmöglichen Wortstellung, immer 
noch ein zweites 6 )g erforderlich. P.s Konjektur hat bereits Nestle (Berl. 
phil. Wochenschr. 1905 Sp. 109) zurückgewiesen. Er nimmt, wie ich, eine 
Lücke an, denkt an die biblische Ttir^a creQea und ergänzt 'durch das Meer 
wäre er gegangen wie durch das Trockene <(und wie^ aus einem starren 
Felsen die Mosaischen Heere gesättigt worden’. Dabei weiß ich aber den 
Konjunktiv TtXrjQ&vTca, nicht zu erklären. Es ist ja sicher, daß in nixQav 
eine Anspielung auf Exod. 17, 5 vorliegt, aber das erklärt das 
Folgende nicht. Ich glaube immer noch an eine umfangreiche Lücke hinter 
(SxBQQag^ das ich von xsqöov nicht trennen kann, und denke mir den Zu¬ 
sammenhang folgendermaßen; 'Er hätte nicht nur Wasser vom Himmel 
erfleht (wie Titus-Marc Aurel), sondern auch den Felsen zerschlagen (wie 
Moses Exod. 17, 5) und Wasser wäre herausgeflossen, und er wäre durchs Meer 
gegangen wie durch trockenes Land (wie Moses Exod. 14) <^und hätte Nahrung 
vom Himmel herabgefleht (wie Moses Exod. 16), damit seine Soldaten^ wie 
die Mosaischen Heere satt würden’. — Den Satz 27, 1 vvv yovv xolg ^Pcoiial- 
oig iXrcCg^ xa xfjg evexrjQLccg iTtav^rjd'rj xal xa tcöv evcpQULvovxcov Kaxa- 
Ttxcod'rj hat P. nicht verstanden und schlägt xa xg)v ix^Qacvovxcov vor. 
Das widerlegen aber sofort die nächsten Worte, die gerade eine glückliche 
Friedenszeit preisen; vvv Ttay^oßfiiog evq>Q 06 vvi] ysvrjßexat SLQTjvrjg ßad'slag 
iiKpiXoxfOQfjiSaörjg xy yfj^ sig'tjvtjg o&vsicov^ slgi^vrjg xat id'avöjv, Ttdvxcov 

rj^igcog iiißLOxevovxmv xal dgKovfisvcov xoLg savx&v usw. Daß in diesem 

Zusaminenhang von Bx^Qalvovxsg keine Rede sein kann, ist klar. Außer¬ 
dem zerstört die Änderung den sicher beabsichtigten Gleichklang und den 
Parallelismus xd xfjg evExrjgCag und xd twv svipgatvovxcov, und endlich ist 
€vg)gatv 6 vx(üv geschützt durch das drei Zeilen vorher stehende xdg gpgivag yavv- 
CKedd'B xal Xoyotg ijdvxiqoig xdg xrjg xaqS^ag Tcxvxag svcpqalvsxs. Wie xd xfjg 
BvBx^jgCag — BVBXTjqia ist, so ist nach einer bei Akropolites häufigen Aus¬ 
drucksweise (vgl. die Beispiele im Index) xd tcov BvcpgaLvovxoiv — xd BicpqaC- 
vovxa^ „das Glück“ im weitesten Umfange. Freilich ist nun xaxajtxo'&fj 
recht seltsam, so daß auch ich anfangs <iovy xaxajtxorjd'f/ vermutet hatte; 
allein in der letzten Korrektur habe ich die ursprüngliche Lesart wieder¬ 
hergestellt. Für xaxaTtxayd’fj spricht erstens der parallele Rythmus in ^tt- 
av^fj&fj. Nun heißt freilich xaxaTcxo'&fjvai für gewöhnlich absorberi und 
dann überhaupt deleri, allein xaxajtlvBa^ac ist doch zunächst nur ein starker 
Ausdruck für „herabgetrunken werden“, und so, glaube ich, ist hier zu 
interpretieren; „Jetzt dürfen die Romäer hoffen, daß der Wohlstand sich 
mehren und das Glück in reichstem Maße wird genossen werden.“ Daß 
xaxaTtxcod'fi nicht geschmackvoll ist, bedarf keiner Erwähnung; ich erinnere 
übrigens an das Gegenstück B^BfiBco, das auch in der byzantinischen Kunst- 
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prosa (z. B. bei Prodromos) seine ursprüngliche Bedeutung bis zu edo ab¬ 
geschwächt hatte. Akropolites wählte dieses Wort, weil es ihm in den 
Rythmus paßte; außerdem glaube ich, daß ihm die bekannten biblischen 
Stellen Sir. 40, 20 olvog xal ^ovaLxrj EvcpQcnivovöLv xcxQÖlav und Psalm. 
130, 15 xal oivog EvcpqaivEi xagÖLccv avd'QcoTtov vorschwebten, wenn er 
schrieb loyotg rjövreQOLg rag rrjg xaQÖcag itrvyag EvcpQaivBXE^ und daß 
er bei xa x&u EvcpQaLvovxcov an den Vergleich mit dem Wein dachte und 
deshalb zugleich unter dem Zwange des Rythmus auf den geschmacklosen 
Ausdruck xaraTtrcod"?} geriet. — Der Satz endlich 24, 20 xal vvv elöl 
Xqlöxov TtQoßaxa (die ehemals Ungläubigen), Xvxol ovxEg xb tzqIv^ vnb 

XQlGXfp TW TtQcbxCü TCOL^EVL Xal CiQ^^TtOLflEVL TlQOg %A0T?g XOTtOV Xal ÖCOXtlQCag 
xad^oörjyovfiEvoL, xal xvvEg 6e ev xaLQcb xg)v xlvoviievcov xa&vlaxxovvxEg xaxa 
X 7 ]g xov ÖEöTtoxov xXt]QOvo^Lag xal xcop d'QEfi/mxcov avx&v scheint P. nicht 
klar, weil er iv xac^a rwv xlvov^evcov verbindet. Das ist aber auch falsch. 
Wer sich an die oft gesuchte Wortstellung des Schriftstellers gewöhnt hat, 
verbindet leicht iv xacg^ xa^vkaxxovvxEg xcbv xlvov^evcov xaxa usw. „die 
ehemals Wölfe waren, sind jetzt Schafe geworden und Schäferhunde, die 
zur rechten Zeit gegen diejenigen anbellen, welche die Herde Christi an¬ 
greifen“ (xLVELa^aL xaxa)^ d. h. sie sind jetzt Schutztruppen des Reiches. 

Die Leichenrede des Akropolites, urteilt P., ^ist durch ihre byzanti¬ 
nische Lobhudelei an manchen Stellen geradezu ekelhaft’. Ich möchte den 
Verfasser in Schutz nehmen gegen solchen Vorwurf wegen eines Vergehens, 
das ihm sicher von allen literarischen Zeitgenossen als Vorzug angerechnet 
wurde. Wenn z, B. der Kronprinz Theodoros II Laskaris ein (noch nicht 
veröffentlichtes) Enkomion auf Akropolites schreibt, so bedient er sich darin 
der gleichen Tropen und anderer des gleichen Charakters; und doch trieben 
den Kronprinzen ganz gewiß keine niedrigen egoistischen Motive zur Lob¬ 
preisung eines weit unter ihm stehenden Beamten. Was P. dem einen Akropo- 
lite.s so entrüstet zum Vorwurf macht, gilt der gesamten Stilgattung des 
Enliiomion in byzantinischer und z. T. auch in altgriechischer Zeit. Wir 
werden aber nie zu einer richtigen und gerechten Auffassung byzantinischer 
Meinschen und byzantinischer Schriftsteller gelangen, wenn wir die Menschen 
veriurteileii wegen einer literarischen Gattung, deren Erfinder nicht sie 
sondern die Alten waren. A. H. 

Sp. P. LamprOS. Miyai]}. ZcoQiavbg xal 6 vn aq, 29 BaQOXXL- 
xbg xcobc^. 'ETtexriQig xov cpikoL 6vXX6yov TlaQvaööov 8 (1904) 63 f. Be¬ 
richtigung zu dem früher (B. Z. XII 641) notierten Artikel. K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, Elg 0e6öovXov Mdyiöxqov. Viz. Vre- 
nieiinik 11 (1904) 392. Korrigiert in der von M. Treu edierten Gesandt- 
schaftsreise des Rhetors Theodulos Magistros (vgl. B. Z. X 317) in der 
sich auf den hl. Athanasios beziehenden Stelle (p. 6): xov yE xov oqovg 
oixxi6xr]v das Wort oLxxLöxrjv in o ixLCxrjv. E. K. 

Vilh. Lundström, Neophytos Prodromenos' botaniska namn- 
förteckning. Eranos 5 (Upsala 1904) 125 —155. Publiziert aus den 
Codd. Marc. cl. V 43, Vat. Pal. gr. 77 und Berol. Phil. 1570 das botanische 
Glossar des Neophytos Prodromenos (14. Jahrh.); Neoipvxov fiovaxov 
IIqoÖqoih^i^ov TtQoyELqog xal %qr]OL[iog (jag)rjVELa xal Gvkkoyrj xaxa GxoiyELOV 
Tvsql ßoxavcbu xal akkcov TtuvxoLtov elScov ^EqaTtEVXLXcbu (Inc. dfidqaxov xal 
kEvxdi'd^Efxou’ xb yafiaifiijkov). Anhangsweise gibt L. eine wichtige Zu- 
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samraenstellung der übrigen Schriften des bisher so gut wie unbekannt 
gebliebenen Autors (dogmatisch-polemische Traktate gegen die Lateiner usw., 
Kommentare zu Aristoteles und Porphyrios, grammatisch-lexikalische Ar¬ 
beiten, jambische Tetrasticha eig Siaq>6QOvg SsöTtotLKag ioQxag neu üg srsQOvg 
aylovg neu stg dv^&^coTtovg) und zeigt endlich, daß des Johannes Katrares 
anakreontisches Schmähgedicht (vgl. meine GBL* S. 780 f.) gegen den Neo- 
phytos Prodromenos gerichtet ist. Es ist eine wahre Freude, zu sehen, 
eine wie treffliche Heimstätte die byzantinischen Studien im hohen Norden 
durch Lundströms Mut und Mühe gefunden haben K. K. 

Ant. Mnnoz, Descrizioni di opere d’arte in un poeta bizan- 
tino del secolo XIV. Repertorium für Kunstwiss. 27 (1904) 390—400. 
Charakteristik der auf Kunstwerke bezüglichen Epigramme des Manuel 
Philes. K. K. 


Szigeti Gyula, A magyar törtenet görög kütföiböl. (Aus 
griech. Quellen der Ungar. Geschichte, von JnliüS Szigeti.) Progr. des 
staatl. Obergymnasiums zu Szentes (in Ungarn). 1904, 9 S. — Übersetzt 
nach Bekkers Ausgabe aus Laonikos Chalkondylas den Abschnitt über 
die Jugend Hunyadis (S. 256 u. f.) und jenen, der über den Fatalismus 
der Türken handelt (358—361). Zu letzterer Stelle bemerkt Sz., daß das 
Wort ßitd^iSag (S. 332) wohl aus ßeri^Ldag (vgl. S. 358, 15) verdorben 
und ßcTi^fjg (S. 359, l) die byzantinische Form des magyarischen vitez 
(= Elite-Kämpfer) sein mag. R. V. 

Ath. J. Spyridakis, B v^apticcnd alpiyfiaxa. ETtexrjQlg tov (pikoX, 
ovkXoyov UaQpaaaov 8 (1904) 187—195. Rätsel mit Lösungen aus Hss 
des Athos, der Athener Nationalbibliothek u. a. K. K. 

Johannes Dräseke, Zu Georgios Gemistos Plethon. Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 28 (1904) 397—414. Lenkt die Aufmerk¬ 
samkeit besonders auf Plethons Schrift über Thessalien und seine griechi¬ 
sche Geschichte vom Tode des Epameinondas bis zu dem des Philippos und 
sucht die Abfassungszeit dieser Werke näher zu bestimmen. C. W. 

Ivo Brnns, Vorträge und Aufsätze. München, Beck 1905. XXI, 
480 S. 8®. 8,50 Jl. Die nach des Verf.s Tod von Th. Birt veranstaltete 
Sammlung enthält an 16. Stelle (8. 380 412) den zuerst in den Prenß. 

Jahrbb. 74 (1893) 105 ff. erschienenen Aufsatz über den Dichter Michael 
Marullus (j* 1500), der, obgleich Grieche von Gebui-t, nicht in griechi¬ 
scher, sondern in lateinischer Sprache dichtete. Vgl. besonders S. 402 ff. 
über seine vom neuplatonischen Geiste erfüllten Hymnen an die Natur. 


- C. W. 

Ign. Ziegler, Die Königsgleichnisse des Midrasch beleuchtet 
durch die römische Kaiser zeit. Breslau, S. Schottländer 1903. XXXH, 
453, exen S. 8®. Wird besprochen. K. K. 

Constantin Sauter, Die peripatetische Philosophie bei den 
Syrern und Arabern. Archiv für Geschichte der Philosophie N. F. 10 
(1904) 516—533. C. W. 

T. J. de Boer, The history of philosophy in Islam. Translated 
(with the sanction of the author) by Edward R. Jones. London, Luzac 
and Co. 1903. XIU, 216 S. 8®. 7 Sh., 6 p. Besprochen von Martin 
Hartmann, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 17'Sp. 480—483. 

C. W. 
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H. Pognon , u ne Version syriaque des aphorismes d^Hippo- 
crate. (Vgl. B. Z. XIII 586.) Besprochen von Pran^ois Martin, Bulletin 
critique 25 (1904) Nr. 17 S. 323—326; von Eb. Nrstlr, Orientalistische 
Literaturzeitung 7 (1904) Nr. 10 Sp. 395—397. C. W. 

N. Marr, Texte und Untersuchungen zur armenisch-georgi¬ 
schen Philologie V. Petersburg 1903. Besprochen von P. Peeters, 
Analecta Bollandiana 23 (1904) 470; von J. Gnidi, Oriens christianus 3 
(1904) 563 f. C. W. 

CI. Huart, Litterature arabe. (Vgl. B. Z. XIII 586.) Besprochen 
von Luden Bouvat, Journal asiatique X. Serie t. 3 (1904) 550 — 652. 

C. W. 

Italo Pizzi, Letteratura araba. Mailand, Hoepli 1903. XI, 388 S. 
8®. 3 L. Manuali Hoepli. Serie scientifica 335 — 336. Besprochen von 
C. P. Seybold, Liter. Centralblatt 55 (1904) Nr. 32 Sp. 1073 f. C. W. 

B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

Pranz Settegast, Quellenstudien zur galloromanischen Epik. 
Leipzig, 0. Harrassowitz 1904. 4 Bl., 359 S. 8®. 9 JC. Soll besprochen 
werden. K. K. 

E. Galtier, Byzantina. Romania 29 (1900) 501—527. Die ge¬ 
lehrte und gehaltreiche Abhandlung, die mir leider erst jetzt zugänglich 
geworden ist, beschäftigt sich mit mehreren Legenden stoffen in mittel¬ 
alterlichen französischen und russischen Werken (das vom Juden verwundete 
Bild, der Patrizier und der Sekretär usw.), die auf byzantinische Quellen 
zurückgehen. K. K. 

P. Cumont-G. Gehrich, Die Mysterien des Mithra. (Vgl. B. Z. 
XIII 587.) Besprochen von Vetter, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 
618—620; von Bousset, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 22 
Sp. 607; von Otto Seeck, Deutsche Rundschau 31 (1904 Nov.), 313 — 315; 
von V. Dobschütz, Archiv für Kulturgeschichte 2 (1904) 497—502; von 
R. Reitzenstein, Historische Zeitschrift N. F. 57 (1904) 469 f. C. W. 

Pranz Cnmont, The Mysteries of Mithra. Translated from the 
Second Revised French Edition by Thomas J. McCormack. With a Fron- 
tispiece, Map, and Fifty Cuts and Illustrations. Chicago, The Open Court 
Publishing Company 1903. X, 239 S. 12®. 1 d., 50 c. Besprochen von 

Anonymns, The Princeton Theological Review 2 (1904) 692 f. C. W. 

A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie. (Vgl. B. Z. XIII 588.) Be¬ 
sprochen von Pnnk, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 468 f.; von 
St. Schneider, Eos 10 (1904) 93—95; von Otto Seeck, Deutsche Rund¬ 
schau 31 (1904 Nov.) 313—315; von v. Dobschfitz, Archiv für Kultur¬ 
geschichte 2 (1904) 497—502. C. W. 

Konrad Lübeck, Adoniskult und Christentum auf Malta. Eine 
Beleuchtung moderner Geschichtsbaumeisterei. Fulda, Verlag der 
Aktiendruckerei 1904. 138 S. 8®. 2 JL, Der Verf. wendet sich gegen 

die Schrift R. Wünschs, Das Frühlingsfest der Insel Malta, Leipzig 1902, 
und zeigt, daß wir in der Erzählung des Arabers Suleiman eine Schilderung 
der maltesischen Gebräuche während der letzten Tage der Karwoche, nicht 
eines aus einem ursprünglichen Adonisfeste hervorgegangenen Festes des 
hl. Johannes des Täufers vor uns haben. Vgl. die Besprechung von 



312 


TU. Abteilung 


R. Wünsch, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 46 Sp. 
1455—1459 (der jetzt in der Hauptsache L. beistimmt). C. W. 

Karl Dieterich, Alexander der Große im Volksglauben von 
Griechen, Slaven und Orientalen. Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
(München) 1904 Nr. 184 S. 289 — 292. D. erzählt einige Märchen aus 
Epirus, E^eta, Arachova und Athen, in denen Alexander auftritt, ferner eine 
russische Sage und die Darstellung in Firdusis Kriegsbuch. Er kommt zu 
dem Resultat, „daß der Begninder der Weltmonarchie noch heute, über 
2000 Jahre nach seinem Tode, in der Sage und Dichtung des Orients fort¬ 
lebt, daß er aber ebensowenig eine echte griechische Gestalt mehr ist wie 
das von ihm geschaffene Reich einen griechischen (’harakter trug‘‘. A. H. 

Leo Jordan, Zur Komposition des Beiisar. Beilage zur (Münchener) 
Allgemeinen Zeitung 1904 Nr. 113 S. 297—300, mit einem Nachtrag 
ebenda Nr. 125 S. 396 — 397. Eine weitere Quelle des Sachsen¬ 
krieges im Ogier. Arch. für das Stud. der neueren Spr. u. Lit. CXII (1904) 
135—144. Der Verfasser beginnt seinen Aufsatz mit einer Erörterung des 
Begriffs Sage und versteht darunter die gesamte volkstümliche Tradition 
eines geschichtlichen Vorganges seit dem Geschehen dieses Vorganges selbst. 
Demzufolge hält er es für möglich, alle Sagenbildung zu kontrollieren und 
durchaus zu verstehen, solange nur die geschichtlichen Zeugnisse, also die 
Chroniken, vorliegen. J. beruft sich auf Gaston Paris. Ich möchte einer 
eingehenden Erörterung des Problems, die ich an anderer Stelle vorzulegen 
hoffe, hier nicht vorgreifen, bemerke aber so viel, daß ich die volkstümliche 
Überlieferung eines historischen Vorgangs Tradition nenne, solange sie 
noch mit der Wirklichkeit des Vorganges im ganzen übereinstimmt, die 
Entstehung der Sage aber erst für den oft schwer zu bestimmenden Moment 
ansetze, wo in die bisher ungetrübte Überlieferung eines geschichtlichen Er¬ 
eignisses neue Züge aus anderen Zeiten und anderen Ideenkreisen umge¬ 
staltend eintreten. Von dieser Voraussetzung ausgehend, verteidige ich auch 
jetzt noch den Grundsatz, daß nicht immer die psychologischen Motive uns 
klar sind, welche eine Umgestaltung der Sage veranlaßten, selbst wenn es 
uns möglich ist, die Phasen der Veränderung und die Quellen neuer Zuflüsse 
im einzelnen nachzuweiseu. Ferner werde ich nach dieser Definition nicht 
mehr nötig haben, meine Behauptung zu verteidigen (Beiisar u. Ptocholeon I 
S. 268; s. B. Z. XIII 589), daß die Beiisar sage jung ist und daß der 
Kern der Sage in das 9. Jahrhundert fällt. Denn erst jetzt mischen sich 
mit der bis dahin unseres Wissens ungetrübten Tradition vom historischen 
Beiisar fremde Züge. J-, der im übiigen meinen Resultaten zustimmt, 
verwendet einige Mühe darauf, zu zeigen, daß die Belisarsage wirklich auf 
den historischen Feldherrn Justinians zurückgeht und in allen wesentlichen 
Zügen mit der Geschichte übereinstimmt. Aber das ist ja alles selbst¬ 
verständlich; woher soll denn anders vor allem der Name Beiisar in der 
Dichtung stammen als eben von Justinians Feldherm? 

Befinde ich mich also in betreff der Belisarsage in Übereinstimmung mit 
J., so vermag ich ihm nicht recht zu geben, wenn er ein Wandern der Belisar- 
tradition vor dem 9. Jahrhundert annimmt und in der Dichtung „Chevalerie 
Ogier“ Züge derselben wiederzuerkennen glaubt. Denn ich gebe zwar zu, daß 
einige Parallelen zu bestehen scheinen, die J. sehr scharfsinnig aufgedeckt 
hat, z. B. die eine, daß ein Alter in einen Turm gesperrt, später aber zur 
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Rettung des Landes daraus befreit wird; im übrigen aber scheint mir eine 
Beeinflussung sehr zweifelhaft. Auf eine Quellenuntersuchung der Che Valerie 
Ogier mag ich hier nicht eingehen; nur andeuten will ich, daß das Viertel 
Brot und Wein, das der Gefangene als tägliche Ration erhalten soll, fast 
mit Sicherheit auf das zeitlich dem 6. Jahrhundert weit vorausgehende 
Märchen vom weisen Alten zurückführt, über dessen byzantinische Version 
ich im zw^eiten Teil meines Aufsatzes gehandelt habe. Ein Wandern der 
Belisarsage in die Fremde vermag ich nicht sicher zu erkennen. Wohl aber 
fragt es sich sehr, ob nicht auch die Belisarsage von jenem orientalischen 
Märchen beeinflußt worden ist, dessen Wirkungen wir im Abendlande an 
verschiedenen Stellen nach weisen können, und ob nicht vielmehr, wenn denn 
schon eine Beziehung zwischen Beiisar und Ogier angenommen werden soll, 
vielmehr Ogier die Vorlage der Beiisardichtung war als umgekehrt. Wie 
ich aus dem Nachtrag J.s sehe, hat auch Settegast in einem inzwischen 
erschienenen Werke über die galloromanische Epik Beeinflussung der Ogier- 
sage durch Beiisar angenommen. In der Besprechung des Werkes werde 
ich auf die Frage zurückkommen. A. H. 


K. Krumbacher, Eine neue Handschrift des Digenis Akritas. 
München, Verlag der Akademie 1904. Sitzungsber. der philos.-philol. und 
histor. Kl. 1904 H. 2 S. 309—35G (mit 2 Tafeln). Die neue Hs des by¬ 
zantinischen Nationalepos vom Digenis Akritas ist der Cod. Escor. W —IV 
— 22 s. XVI (Schriftproben auf den beiden Tafeln\ aus dem Kr. kürzlich 
das mittelgriechische Fischbuch ediert hat. Sie steht an Umfang hinter 
den 4 anderen Hss (von Andros, Grotta-Ferrata, Oxford und Trapezuntj 
erheblich zurück und ^stammt aus einer Redaktion, die dem Archetypus von 
Trap, und Andr. näher stand als dem des Krypt. und stellenweise besonders 
enge mit Andr. verwandt, aber in einzelnen Partien besonders gegen den 
Schluß des Werkes durch neue, in der literarischen Überlieferunsr des Stoffes 
sonst nicht vorkommende, vermutlich aus älteren Volksliedern stammende 
Elemente bereichert war’. In sprachlicher Hinsicht "steht Escor, dem vul¬ 
gären Ausdruck noch bedeutend näher als Andr. und erscheint von crelehrten 
Einflüssen fast völlig frei , in metrischer Beziehung weicht seine Redaktion 
"von dem übliohoii Schema des i)olitischen Verses mannigfach ab, teils durch 
di(* unerhörte metrische Weitherzigkeit des Redaktors, teils durch den üblen 
Zustand der Überlieferung . Ähnlich wie im Escor., d. li. "ohne Hervorhebung 
der Verse durch Zeilenabteilung und mit starker Vermischung des metrischen 
(’harakters’ war wohl der Text in der Hs geschrieben, auf Grund deren 
Mordtmann von der Existenz einer Prosabearbeitung des Digenis gesimochen 
hat. Die Vorlage des Escor, haben wir uns mit Illustrationen versehen 
zu denken. S. 315 ff. größere Textproben aus Escor, mit Vergleichung der 
übrigen Versionen. — Besprochen von Sp. Lampros, Nioc ^EUvvouvimcov 1 
(1904) 380—383. C. W. 

K. Krumbacher, Eine neue Handschrift des Digenis Akritas. 
(8. die vorige Notiz.) Besprochen von Nikos A, Bees, ^0 Nov^ueg vom 
15. Aug. 1904. Glaubt, daß der Cod. Escor. W —IV—22 zwischen 1540 und 
1570 von derselben Hand svie der Cod. Athen. 701 geschrieben worden sei. 
Bezüglich der von Paschales gefundenen Hs (vgl. S. 311) teilt Bees mit, 
daß sie eine Prosaredaktion des Digenis enthält und demnächst von 
Paschales mit Noten und Glossar herausgegeben werden wird. Bees selbst 
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stellt eine Neuausgabe der metrischen Version von Andros, die Meliarakes 
zuerst bekannt gemacht hat, in Aussicht. K. K. 

N. Bees (Birjg), Tb ^Avö()OVLK6novXo. ^Aa^lrag 1 (Athen 1904; Redak¬ 
teur: S. Skipes) 23—26. Puldiziert aus einer jungen Hs aus Monembasia 
eine von der edierten etwas abweichende Redaktion des Gedichtes vom 
,.Sohne des Andronikos“. (Vgl* Gesch. der byz. Lit^ S. 832f.) K. K. 

N. Polites, Tb aöfia rcbv vlwv tov ^AvÖqovlkov. ^A%qixcig 1 (1904) 
98—103; 120—125. Bemerkungen über die verschiedenen Bearbeitungen 
des vorgenannten Textes, zum Teil auf Grund der Neuausgabe von H. Pemot 
(vgl. B. Z. XIII 590). K. K. 

S. Meiiardos, 'O Aiyevfjg r^}g KvTtQOv. 'AyiQLrccg 1 (1904) 295—300. 
Gibt im Anschluß an die zwei vorgenannten Arbeiten (Bees und Polites) 
Mitteilungen über moderne Digenislieder und publiziert eine noch nicht bekannte 
Variante eines neucyprischen Digenisliedes (Inc. *0 XaQog ^(poQrjGev^ 

fiavQa KaßaXXiyiißyui). K. K. 

Vladimir Sacharov (f), Versuch einer Prüfung des Textes ’Ex 
TOV UTtavict, Viz. Vremennik 11 (1904) 99 —114 (russ.). Aus dieser 
hinterlassenen Arbeit des im Jahre 1901 verstorbenen Verfassers, die sich 
hauptsächlich auf den von Legrand edierten Text beschränkt, erwähnen wir 
die Übersicht über die Spraclie und Grammatik des Textes, sowie den Hin¬ 
weis darauf, daß eine Reihe von Versen in engster Beziehung zu der Spruch¬ 
weisheit des Alten Testaments steht. E. K. 

The Chronicle of Morea ed. J. Schmitt. (Vgl. oben S. 288 ff.) 
Besprochen von My, Revue critique 58 (1904) Nr. 28 S. 28 — 33 (mit 
zahlreichen Detailbemerkungen); von G. N. Chatzidakis, lAd'rjva 16 (1904) 
253 f.; von Aug. Heisenberg, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 31 
Sp. 1935 —1938; von P. HirSCh, Wocheuschrift für klassische Philologie 21 
(1904) Nr. 40 Sp. 1087 — 1090; von Anonymus, The Athenaeum Nr. 4007 
(13. Aug. 1904) 205 f.; von W. Miller, The English Historical Review 19 
Nr. 75 (Juli 1904) 573 — 575; von Sp. Lampros, Niog ^EXXrjvofiv'i^iKov 1 

(1904) 245—250. C. W. 

J. Schmitt, Die Chronik von Morea als eine Quelle zum Faust. 

(Vgl. B. Z. XIII 589.) Ablehnend besprochen von Otto Pniower, Deutsche 
Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 45 Sp. 2739—2741. C. W. 

K. Krnmbacher, Das mittelgriechi.sche Fischbuch. (Vgl. B. Z. 

XIII 589.) Besprochen von Otto Keller, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 24 (1904) Nr. 35 Sp. 1100— 1102 (zugleich mit G. Schmid, Zum 
Opsarologos; vgl. B. Z. XIII 590); von Th. Reinach, Revue des etudes 
grecques 17 (1904) 134. G. W. 

J. Sljapkin, Die Fabel von Ers Ersovic, dem Sohne des Scetinnik. 
(russ.). Journal des Minister, der Volksaufkl. Bd. 354 (1904) Augustheft 
S. 380 — 400. Es handelt sich um die russische Fabel vom Prozesse 
zwischen dem stachlichten Kaulbarsch und dem Brachsen, auf welche M. 
Gaster (B. Z. XIII 231) als auf eine genaue Parallele zu dem jüngst von 
K. Krumbacber edierten griechischen Fischbuche hingewiesen hat. Der Ver¬ 
fasser gibt zunächst eine mit erklärenden Anmerkungen versehene russische 
Übersetzung des griechischen Fischbuches und analysiert sodann ausführlich 
die zwei Versionen der russischen Fabel, die er am Schlüsse seines Auf¬ 
satzes zum Abdruck bringt. Die ältere Version ist nicht vor dem 17. Jahr- 
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hundert entstanden, die zweite noch später als mündliche Tradition. Den 
engen Zusammenhang zwischen der griechischen und der russischen Erzählung 
will der Verfasser nicht gelten lassen; er gibt nur eine allgemeine formale 
Ähnlichkeit beider zu und glaubt, daß hier ein und derselbe Gedanke bei 
beiden Völkern gleichartig zum Ausdruck gekommen ist, ohne jede litera¬ 
rische Beeinflussung. Das griechische Fischbuch ist ohne ein orientalisches 
Original auf byzantinischem Boden entstanden, und ebenso ist die russische 
Fabel ein Produkt der russischen Natur und des russischen Lebens. Sollte 
das griechische Fischbuch auch im 14.—15. Jahrhundert in slavischer oder 
russischer Übersetzung existiert haben, so kann es höchstens einzelne Epi¬ 
soden^ der zweiten russischen Version beeinflußt haben. E. K. 

E. Legpand, Trois chansons populaires grecques. (Vgl. B. Z. 
XIII 590.) Besprochen von Albert Thnmb, Deutsche Literaturzeitung 25 
(1904) Nr. 37 Sp. 2243 f. C. W. 

N. Polites, MskexccL tzsqI tov ßiov Kcd xfjg ykcoiSötjg xov ikkrjv ltcov 
kaov. UaQadoaeLg. MsQoga — ß\ "Ev^A&'qvaLg^ Karl Beck 1904. 3 Bl., 1348 S. 
8® (mit 6 Tafeln). (nagdQxrifia ccg, 5 xf^g ß^ßkio^ri^rig Magackfi?) Zu dem 
in diesen Blättern wiederholt besprochenen monumentalen Werke über die 
neugriechischen Sprichwörter fügt Polites mm ein zweites, nicht 
weniger imponierendes über die volksmäßigen Überlieferungen. Es 
ist auf drei Bände angelegt, von denen die ersten zwei (fortlaufend paginiert) 
vorliegen. Der erste enthält die Texte, der zweite den Kommentar. Das 
reiche, nicht weniger als 1013 Artikel umfassende Material ist nach Stoffen 
übersichtlich geordnet, z. B.; „Alte Geschichten“ (Homer, Könige von Sparta, 
Schlacht bei Marathon, König Pyrrhos, die Einbrüstige, die Eroberang von 
Nikomedeia durch die Türken); Konstantinopel und die Hagia Sophia; 
Einzelne Orte; Versunkene Orte und Städte (ßovkiay^ivoc xonoi xal itokixelccig):, 
Königinnen, Könige und Prinzen; „Hellenen“, Recken und Riesen; Alte Bau¬ 
werke und Marmorsachen; Alte Götter und Heroen (Olymp, Zeusgrab, 
Dionysos, Apollopriester); Christus und seine Leiden; die Heiligen; Kirchen; 
der Himmel, die Sterne und die Erde; das Wetter (Blitz, Donner, Wolken); 
Versteinerungen; Pflanzen; Tiere; Drachen und Schlangen; vergrabene Schätze 
und Mohren Wächter; Gespenster und Gcisterstättoii; Cliamodrakia, Kali- 
kantzaren, Anaskeladen, Neraiden, Lamien, Stringlen usw. Tn dem gewaltigen 
Kommentar sind für jeden Artikel die Belegstellen, Parallelen aus dem Folklore 
anderer Völker und Erläuterungen beigebracht. In den Erklärungen wird 
auch alles, was in der byzantinischen Literatur und Kunst an 
folkloiistischen Elementen vorkommt, mit gi'oßer Kenntnis und Umsicht 
herbeigezogen. Das Werk, dessen Schlußband wir mit Ungeduld erwarten, 
wird durch die umfassende Belesenheit, mit der P. aus allen Ecken und 
Enden der folkloristischen Literatur aufklärende Tatsachen zusammengetragen 
hat, zu einem Standard work, dessen Nutzen weit über das engere Gebiet 
Griechenlands hinausreicht. K. K. 

Paul Vetter, Das Buch Tobias und die Achikar-Sage. Theolo¬ 
gische Quartalschrift 86 (1904) 321—364; 512—539. Übersetzt zunächst 
den armenischen Text der Achikarsage (ed. Conybeare) ins Deutsche und 
wendet sich dann zu einer neuen Prüfung des Zusammenhanges zwischen 
dem Tobiasbuche und der Achikarsage. C. W. 

S. Krauß, Das Leben Jesu nach jüdischen Quellen. (Vgl. 
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B. Z. XIII 230.) Besprochen von Pani Fiebig, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 18 Sp. 507—509. C. W. 

A. L. de Combes, La vraie croix perdue et retrouvee. (Vgl. B. Z. 
XII 647.) Besprochen von H<^ippolji;e^ D<^elehaye^. Analecta Bollandiana 
23 (1904) 340. C. W. 

L. de Combes, De rinvention a l'Exaltation de la sainte croix. 
(Vgl. B. Z. XIII 590.) Besprochen von F. de Catellan, Etudes . . . de la 
Compagnie de Jesus 101 (1904) 134 f. C. W. 

C. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 

Herczeg Ferenc Bizanc. Szinmü harom felvonäsban. (Franz Herczeg, 
Byzanz. Schauspiel in 3 Aufzügen.) Budapest, Singer und Wolfner 1904. 
155 S. 8®. — Erste Aufführung im Ungar. Nationaltheater zu Budapest 
den 22. April 1904. — Untergang des byzantinischen Reiches war 

ein gewaltsames Drama“, sagt Krause in seinem von Widersprüchen durch¬ 
aus nicht freien Buche (H.s Ratgeber?) „Die Byzantiner des Mittelalters“ 
(Halle 1869, S. 1), und diesen Untergang wählte sich Ungarns derzeit 
populärster Dramatiker, der auch in der deutschen Bühnen- und Roman¬ 
literaturbekannte Verfasser, unter dem wenig ausdrucksvollen Titel Byzanz zum 
Gegenstände. Der Inhalt des Dramas ist in Kürze folgender: Mohammed TI 
rüstet zur Einnahme von Konstantinopel. Kaiser und Volk wissen in der 
Stadt, daß die entscheidende Stunde des Verhängnisses in drohender Nähe 
ist. Da kommt die Kunde, daß der Sultan Boten sendet; man deutet dies 
günstig und jubelt auf. Die Boten, der greise Chalil und der feurige Ah¬ 
med, bieten im Namen Mohammeds Konstantin und der Besatzung sowohl 
wie der Bevölkerung freien, ungehinderten Abzug an. Aber der sonst, wie 
es scheint, träumerisch veranlagte (!) Konstantin, im Inneren empört, daß 
sein genußsüchtiges Volk, das er über das Anerbieten befragt hat, nicht 
mit ihm in die Fremde zu ziehen gewillt ist, läßt in heroischer Aufwallung 
den Kopf des jungen Lieblings des Sultans abschlagen und weiht hiermit 
die Bevölkerung von Byzanz, auf dessen Mauern er selbst eines helden¬ 
mütigen Todes stirbt, dem grauenvollsten Untergange. — Es ist hier nicht 
am Platze, das Drama ln ästhetischer Beziohnng zu beleuchten; es muß 
genügen, in dieser Hinsicht auf den ganz bedeutenden Erfolg hinzuweisen, 
den das Stück von seiten des ungarischen Publikums zweifelsohne errungen 
hat. Virtuose Dramentechnik, Schönheit der Sprache, Effekt im Gegenüber¬ 
stellen verschiedener Charaktere, welche Vorzüge noch eine überaus glän¬ 
zende Ausstattung in das rechte Licht gesetzt hat, sichern dem Drama, das 
zwar in Hinsicht der psychologischen Ausgestaltung der Hauptfigur manches 
rätselhaft erscheinen läßt, immerhin einen dauernden Platz in der an dra¬ 
matischen Meisterwerken leider noch armen ungarischen Literatur. Auch 
darüber wollen wir nicht rechten, ob man in dem Stücke getreue historische 
Wahrheit oder auch ein wenig Phantasie zu kosten bekommt: der Dichter 
H. hat ein Recht darauf, seine eigenen Wege zu gehen und seine besonderen 
Ziele zu verfolgen. Ob man aber wohl ein Stück wirklichen byzantinischen 
Lebens bekommt, darauf muß hier geantwortet werden. Nun, die Szenerie 
ist gewiß byzantinisch, die Trachten allen Anforderungen gemäß, die Würden¬ 
träger gut verteilt, das Hofzeremoniell und so manche andere AußerKchkeit 
ganz angemessen zur Anschaulichkeit gebracht; ein tieferes Verständnis 
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byzantinischen Lebens und byzantinischer Denk- und Redeweise zu finden 
wird man mit nichten erwarten dürfen. Kein byzantinischer Kaiser mag 
irgendje so weltschmerzlicb gesprochen haben, so feinbesaitet sich gegeben 
haben als H.s letzter Rhomäer auf dem Throne von Byzanz. Weder der 
Demagog Dukas, noch der Volksschriftsteller Korax sind Gestalten einer 
lange vergangenen Zeit; sie heimeln uns moderne Menschen in ihrer Art, 
wie sie gehen und stehen, vertraut und bekannt an. Spiridion, der Großdo- 
mestikus, fragt bei H., „was wohl die Logik hiezu sage“; Laskaris versichert, 
daß „er lieber ein lebender Renegat denn ein gevierteilter Admiral sein 
wolle“ (NB. eine Redensart, wie sie besonders in israelitischen Kreisen 
Budapests äußerst beliebt ist); der gezähmte Tiger, mit dem die Augusta 
spielt, heißt schon Sultan; Spiridion eilt auf Flügeln Merkurs weg; Ly- 
sander, der Hofpoet, beruft sich auf „Aurora“; Notaras schreibt im 15. Jahr¬ 
hunderte noch eine Taktik usw. Dessenungeachtet wäre es unbillig, Dinge 
dieser Art halber vielleicht gar den Stab über ein Stück zu brechen, das 
in seinem überaus wirkungsvollen Aufbaue lange die Zuschauer entzücken 
und gewiß auch über die deutschen Bühnen mit achtungsvollem Erfolge 
gehen wird. R. V. 

A. Rambaud, L’empereur de Carthage. (Vgl. B. Z. XIII 591 und 
oben S. 297 f.) Besprochen von S. Vailhe, Echos d'Orient 7 (1904) 311. 

C. W. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Oelehrtengeschichte. 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

ftrig. Cereteli, Die Abkürzungen in den griechischen Hand¬ 
schriften, vornehmlich nach datierten Hss von S. Petersburg und 
Moskau. Zweite, verbesserte und erweiterte Auflage. Petersburg, Druckerei 
von I. N. Skorochodov 1904. 2 BL, LVIII, 215 S. mit 11 (separat gehefteten) 
Tafeln 8® (russ.). (S.-A. aus dem III. Bande der „Zapiski klassiceskago 
otdjelenija Imp. russk. archeolog. obscestva.) Es ist ein erfreuliches Zeichen 
des mächtigen Aufschwunges der paläographischen Studien, daß das treö- 
licho Hilfsmittel, über dessen erste Ausgabe wir vor acht Jahren (B. Z. VI 
448) berichteten, nach einem so kurzen Zeiträume in einer neuen Bearbei¬ 
tung vorgelegt werden konnte. Im Vorwort gibt C. eine kurze Übersicht 
über die früheren den griechischen Abkürzungen gewidmeten Studien und 
erklärt dann die Prinzipien, nach denen er die Umarbeitung seines Buches 
durchführte. Eine auch nur oberflächliche Vergleichung der zwei Ausgaben 
zeigt, wie umsichtig und gründlich der Verf. zu Werke gegangen ist. Die 
Umarbeitung ist sowohl der Disposition und Bereicherung als auch der 
genetischen Erklärung des Materials zugute gekommen. In weit größerem 
Maße als früher sind nun auch die Papyid und Ostraka beigezogen; das 
Material der späteren Zeit ist aus den wichtigsten Hss von Grottaferrata, 
aus Athos-Hss usw. wesentlich bereichert worden. So ist das Buch jetzt 
zweifellos das reichhaltigste und für theoretische wie praktische Zwecke 
brauchbarste Handbuch der griechischen Abkürzungen, und es wäre nur zu 
wünschen, daß es durch eine deutsche oder französische Übersetzung weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht würde. K. K. 

V. Gardthauseil , Sammlungen und Kataloge griechischer Hss. 
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(Vgl. B. Z. XIII 592.) Besprochen von H. G., Revue des et. gr. 17 (1904) 
128 f.; von Chr. Loparev, Viz. Vrem. 11 (1904) 152—154. K. K. 

C. R. Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes. Bd. 1 u. 2. 

(Vgl. B. Z. XIII 593.) Besprochen von F. G. KenyOll, The American Jour¬ 
nal of Theology 8 (1904) 364—372. C. W. 

Th. J. Schmidt, Katalog der hagiographischen Handschriften 
im Athoskloster Vatopädi. (^gl- B. Z. XIII 681.) Besprochen von 
H<(ippolyte> D<(elehaye)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 468. C. W. 

Catalogus codd. hagiogr. graec. bibl. Vat. edd. Hagiographi 
Bollandiani et P. Franchi de Cavalieri nebst dem Supplemente. (Vgl. 
B. Z. XI 220; 593 f.) Besprochen von Seyoiour de Ricci, Revue archeolo- 
gique 4. Serie 3 (1904) 288—292. C. W. 

Al. Dmitrievskij , B eschreibung der liturgischen Hss in den 
Bibliotheken des rechtgläubigen Ostens. (Vgl. B. Z. XII 648.) Be¬ 
sprochen von Fred. C. Conyheare, The Journal of Theological Studies 6 
(1904) 133—135. C. W. 

D. Serruys, Catalogue des mss au Gymnase de Salonique. (Vgl. 

B. Z. XIII 233.) Besprochen von Sp. Lampros, Niog^EXkrivo^vr]^cov 1 (1904) 
378—380. K. K. 

Sp. Papageorgios, Kardkoyog ^£td 7t£QLyQaq>L}icbv a rj^SLcoasoDV 
r(bv kodöIkcov tfjg iXXijVLxTjg öxoXrjg ’OSrjaßov. 'ETtSTrjQcg tov q)cXoX. 
(jvXXoyov IIuQvaööov 8 (1904) 147—162. Das griechische Gymnasium in 
Odessa besitzt drei junge Miszellanhss, deren Inhalt P. ausführlich analy¬ 
siert. K. K. 

Nikos A. Bces, KccxdXoyog t&v x£CQoyQdg)cov Kcoöixcov rijg Iv 
SeQanvccig (lovijg töjv dyicjv teöCaQccKovra. ^ETtBtrjQig tov (piXoX» ovXXoyov 
UaQvccaaov 8 (1904) 93 —146. Beschreibt die 76 in dem genannten 
Kloster (bei Sparta) auf bewahrten größtenteils ganz jungen griechischen Hss. 

K. K. 

N. Jorga, Douä biblioteci de manastirl Ghighiu ^i Arge^ 
intaia astäzi la academia romina. Bukarest, Institutul de Arte grafice si 
editurä „Minerva“ 1904. 62 S. 12®. Verzeichnet auch einige späte und 
wohl wertlose griechische IIss (Evangelium des 14. Jahrhunderts ii. a.). 

K. K. 

Spyr. P. Lampros, Zv(i7tXriQC0}iara elg rovg 'Ad’rjvalovg ßißXco- 
yQacpovg Kai KxrixoQag kcoÖLk(ov, Enexri^lg xov cptXoX. CvXXoyov UaQ- 
vaoaov 8 (1904) 49—62; 166 f. Nachträge zu dem in der B. Z. XI 594 
notierten Verzeichnis. K. K. 

A. Papadopulos-Keramens, KaxdXoyog dyv^axov ßtßXiod^rjKrjg. Viz. 
Vremennik 11 (1904) 394—396. In einer Hs der Panoplia des Euthymios 
Zygabenos, die in der Handelsschule in Chalki aufbewahrt wird (Nr. 44), 
steht auf fol. 308 ein Verzeichnis der Bücher, die im Jahre 1363 der 
Kirche des hl. Johannes Prodromos eig xb ^Pvaxiv gehörten. E. K. 

H. Omont, Manuscrit des ceuvres de S. Denys PAreopagite 
envoye de Constantinople a Louis le Debonnaire en 827. Revue 
des et. gr. 17 (1904) 230 — 236 (mit einem Faksimile). Beschreibt die 
im Titel genannte Hs, ohne Zweifel die griechische Hs, die seit der längsten 
Zeit in Frankreich aufbewahrt ist, die schöne Uncialhs des Dionysios Areo- 
pagites, die von einer griechischen Gesandtschaft im Namen des Kaisers 
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Michael II des Stammlers König Ludwig dem Frommen im Jahre 827 in 
Compiegne überreicht wurde. Eiiileitungsweise handelt 0. über die byzan¬ 
tinischen Gesandtschaften, die im 8. und 9. Jahrhundert nach dem Franken¬ 
reiche kamen, und schildert dann die Schicksale der besprochenen Hs, die 
erst im Jahre 1706 in die Königliche Bibliothek kam. K. K. 

EagCll Zomarides, Die Dumbasche Evangelien-Handschrift vom 
Jahre 1226. Leipzig, DörfFling & Franke 1904. 28 S. 8®. Mit zwei 
Lichtdrucktafeln. Ausführliche Beschreibung der vom Verfasser schon in 
Wesselys „Studien zur Paläographie und PapyruskundeHeft VI, be¬ 
handelten Hs mit Abdruck der metrischen Beigaben (^Jamben und Hexa¬ 
meter auf die Evangelisten) und der historisch interessanten Subskription 
(genealogische Notiz über einen Seldschukensultan). K. K. 

Eageu Zomarides, Die Dumbasche Evangelien-Handschrift. (S. 
die vorige Notiz.) Besprochen von Eb. Nestle, Theologisches Literaturblatt 
25 (1904) Nr. 44 Sp. 524. C. W. 

H. Omont, Notice sur le manuscrit grec 2832 de la Biblio- 
theque Nationale. Rev. de philol. 28 (1904) 189—197. Die Hs be¬ 
steht aus sechs verschiedenen Stücken. Fol. 1—48 enthalten 23 Idyllen von 
Theokrit und je zwei von Moschos und Bion mit Scholien von Demetrios 
Triklinios und Manuel Moschopulos. Außerdem stehen zwei aus der 
Anthologie (III 214, IV 89) bekannte Epigramme von Manuel Holobolos 
darin und die Kommentare von ihm und Johannes Pediasimos. Im 
2. Teil ist ein von Plethon oder Theodoros Gaza verfaßter Brief erhalten 
(ed. Boissonade Anecd. gr. V 408—419). Das 5. und 6. Stück geben u. a. 
zwei kleine Abhandlungen von Michael Psellos über die Orakel der Chal¬ 
däer und die Kommentare von ihm und Plethon zu den Orakeln des Zo- 
roaster. A. H. 

A. Papadopulos-Kerameus, Jvo xcoöiKsg x^g ßißXLo^'^xrjg Ka^ax^et. 
^EnexTiQlg xov (pdoL ovkXoyov Uaqvaöaov 8 (1904) 5 — 31. Eingehende 
Analyse zweier Hss, die aus der Bibliothek des Konstantin Karatzas 
stammen, eines reichen und gebildeten Griechen, der von 1777 —1782 
Großdragoman der Hohen Pforte war. Der erste Codex (im Besitze des 
früheren Fürsten von Samos, Alexander Karnthcodori) enthält die Chronik 
des Phrantzes, die Erzählung des Dukas Katabolaros über das Florentiner 
Konzil (1439) und eine Sequenz auf Markos Eugenikos u. a. Der zweite Codex 
(jetzt in der Athener Nationalbibliothek) enthält Patriarchalurkunden u. a. 

K. K. 

F. N. Finck, Katalog der armenischen Hss. (Vgl. B. Z. XIII 594.) 
Besprochen von Vetter, Theologische Quartaischrift 86 (1904) 624. C. W. 

E. Legrand, Bibliographie hellenique t. V. (Vgl. B. Z. XIII 594.) 
Besprochen von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 21 
Sp. 591 f. C. W. 


B. Gelehrtengeschichte. 

J. E. Sandy S, A history of the classical sholarship. (Vgl. B, Z. 
XIII 594.) Besprochen von Anonymus, The Athenaoum Nr. 3998 (11. Juni 
1904), 744; von Alfred Gudcmann, The Classical Review 18 (1904) 
Nr. 5 S. 271—276; Nr. 6 S. 316—321; von Louis Jalabert, Etudes . . . 
de la Compagnie de Jesus 101 (1904) 451 f. C. W. 
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R. Rocholl, Bessarion. (Vgl. B. Z. XIII 594 und oben S. 296 f.) 
Besprochen von Edg. Martini, Literarisches Centralblatt 55 (1004) Nr. 36 
Sp. 1191—1193; von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 22 Sp. 607 — 609; von G. Brom, Museum 11 (1904) Nr. 11 —12 
Sp. 441—443. C. W. 

H. Omont, La collection byzantine de Labbe et le projet de 
J.-M. Suares. Revue des et. gr. 17 (1004) 18—32. 

H. Omont, Du Gange et la collection byzantine du Louvre. 
Ebenda S. 33 f. Außer dem bekannten, gewöhnlich den Excerpta de lega- 
tionibus und dem Theophylaktos Simokattes vorgehefteten ausführlichen 
Protreptikon über das Pariser Corpus hatte Ph. Labbe, was der Aufmerk¬ 
samkeit der Bibliographen bisher entgangen war, auch einen kürzeren (nur 
12 Seiten in 2® umfassenden) Prospekt abgefaßt, der zur Verbreitung unter 
den Gelehrten Europas bestimmt war. Omont hat ein Exemplar dieses 
seltenen Druckes in der Pariser Nationalbibliothek aufgefunden und notiert 
die Überschrift und die Schlußbemerkung der Druckerei. Diesen Prospekt 
hat wohl auch der gelehrte Joseph Maria Suares, damals Bischof von Ve¬ 
naissin, erhalten, und er wurde durch ihn an ein ähnliches Projekt erinnert, 
das er einst, als Bibliothekar des Kardinals Barberini in Rom, ausgearbeitet 
hatte. So sandte er denn im März 1648 an den Kanzler Seguier ein ein¬ 
gehendes lateinisches Memorandum über seinen Plan eines großen Corpus 
der byzantinischen Historiker. Omont publiziert diese für die Ge¬ 
schichte der byzantinischen Studien sehr interessante Denkschrift mit dem 
Begleitschreiben des Bischofs. — In der zweiten Notiz veröffentlicht 0. den 
Brief des Abtes Gallois an Du Gange, worin er ihm mitteilt, daß seine an 
Colbert gerichtetete Denkschrift über die Fortsetzung des damals (1679) 
ins Stocken geratenen Pariser Corpus bei Colbert eine günstige Aufnahme 
gefunden hatte. K. K. 

Heinrich Schrörs, Franz Xaver Kraus. Badische Biographien, 
Herausgegeben im Auftrag der Badischen Historischen Kommission von Fr. 
V. Weech und A. Krieger V (1904) 424—442. Gehört zum Besten und 
Maßvollsten, was über lö-aus geschrieben worden. C. W. 

3« Sprache, Metrik und Musik« 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

6. N. Chatzidakis, avccyvcoßficcrcc eig t^v sXkrjvLTcrj v . 

XariviK^v xal fitxQov sig rr}v ivöixrjv g?LXoXoylav, Tofiog ß'. Athen 
1904. xß\ 688 S. 8®. 10 Dr. (~= BißXiod’rjxri MaQaaXi] ccq, 225 — 228.) 
Eingehende Darstellung des Vokalismus, des Akzents und der Quantität des 
Griechischen und Lateinischen, in der jedoch naturgemäß die spätere Gräzität 
nur sporadisch berücksichtigt wird. K. K. 

B. Apostolides, rXcoCCixal (isXircci. aq)OQ(i7]g röv axaör] fiei- 
x&v dvayvcjffficcTCJV zov x. T^. N, Xccz^TjSccxrj, S.-A. aus dem 6. und 
7. Bd. des ^Hellenios\ Kairo 1904. 80 S. 8®. Die Schrift knüpft an das 
bekannte Werk von Hatzidakis (s. o.) an, aber nur um gegen dessen Arbeits¬ 
methode zu protestieren. Gleich im Eingang wird der Titel ^rgafifiavixri^ 
für H.s Werk bemängelt. Denn dieses beschäftige sich ja mit der un¬ 
geschriebenen Sprache, und wenn die abendländische Forschung auch den 
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Ausdruck Grammatik auf diese anwende, so zieme sich das oficog Kal 
eig ^^läg tovg "^'EXkrjvag^ oiuvsg itd^d'rifisv cpQOVQol rrjg fio^cpoXoylag Kal xrjg 
orjfiavTiKjjg t&v aQ^alcov’ (S. 5). Das klingt vielversprechend. In der Tat 
begegnet uns sogleich der berühmte Fundamentalsatz des Dionysios Thrax 
von der Grammatik als iixTtetQla tcöv nagd roig noirixalg Kal (SvyyqacpBvöLv 
cog ItcI t6 %o\v ksyoiiivcov; aber wenn man sich mit Vergnügen dieser ker¬ 
nigen Definition einen Augenblick hingeben möchte, so wird man erschreckt 
durch den Nachsatz ^Kal 6 OQLöfibg ovxog sitiK^axsi i'cjg Orjfiepov elg xrjv 
im()xi]fir]v\ Noch wunderlicher aber lautet es, daß Blaß, Kühner, Brug- 
mann, Delbrück, Meisterhans — *alle im friedlichen Verein — in diesem 
Sinne das Wort Grammatik gebraucht haben sollen. 

Nach solchem Eingang habe ich die Lektüre des Werkes beschleunigt, 
aber im Durchfliegen doch gesehen, daß die Arkader die ältesten der Hel¬ 
lenen sind und um das Jahr 3900 v. Chr. von den Ufern des Tigris eine 
reine hellenische Sprache, noch unberührt von der iKßaQßdQcoOLg späterer 
Dialekte, auf die Balkanhalbinsel gebracht haben; Gewährsmann ist Strabo. 
Ferner erfahren wir (S. 11), ^oxl xb XaxiviKbv jugum elvat fiäXkov iKßagßd- 
Q(a6tg (!) Toü iXkrivLKOv ^vybv 'Jtaqd ^xay^aqn} (!) xov öavöKQniKOV yugam’. 
Die Koine ist, wie wir im zweiten Abschnitt belehrt werden, in Alexandria 
und Naukratis entstanden; die vielen Schwierigkeiten, die gerade das Problem 
des Ursprungs der Koine in sich birgt, existieren für den Verfasser nicht. 
Wenn ich noch die beiden Satze hinzufüge, mit denen der dritte Abschnitt 
beginnt, so darf ich den Bericht füglich schließen: 'Me xriv KccxaKxrjöLv xfjg 
Aiyvitxov &7tb xovg ^Pa/ialovg (30 7t, X) via nsQlodog ^corjg Kal Ttad'i]- 

(Secog xfjg ^Ah^avÖQLvfjg ötakeKxov. slvat yvoo^tov, oxt xovg dvo xelevxalovg 
71. X. acobvag 7 ) ^ Pcofirj dye Kaxaöxa^fj xb kevxqov Ttda^jg iXXrivtKfig iiad^riüBcog 
Kal cocpiag\ Im Detail der historischen Kenntnisse steht es nicht besser; 
Michael Akominatos war z. B. im ll.(!) Jahrhundert Erzbischof zu Athen 
(S. 80), und die Herrschaft des Christentums im heutigen Athen ist nur 
der Ge walttat Justinians — A. schreibt konsequent ^lovoxtavog — zuzuschreiben, 
der die Philosophen schulen schloß. A. H. 

W. E. Crnm, Coptic Ostraca. (Vgl. B. Z. XII 653.) Besprochen 
von W. H. Andrew, Revue d’histoiro occlesiastique 5 (1904) 552 — 556. 

C. W. 

Otto Lagercrantz, Ostrakon Piehl 1. Sphinx 8 (1904) 52 — 60. 
Ägyptische Vergleichsurkunde aus byzantinischer Zeit (nach dem Verf. etwa 
dem 6. Jahrhundert). K. K. 

G. Crönert, Memoria Graeca Herculanensis. (Vgl. B. Z. XIII 595.) 
Besprochen von Karl Wessely, Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 
55 (1904) 403 f.; von B<(lafs5, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 35 
Sp. 1172f. C. W. 

K. Dieterich, Untersuchungen usw. (Vgl. B. Z. XIII 597.) Be¬ 
sprochen von Felix Solmsen, Indogermanische Forschungen 16 (1904) 
Anzeiger S. 8—11. C. W. 

Lnigi Galante, Studi suir atticismo. I. L’atticismo nella commedia 
nuova. II. I/atticismo di Procopio di Gaza. Firenze 1904. 124 S. 8®. 

Von diesen beiden Studien zur Geschichte des Attizismus führt die erste 
zu dem Ergebnis, daß in der neuen Komödie nur der Wortschatz ein all¬ 
mähliches Abweichen vom reinen Attizismus erkennen läßt. Die zweite 

üysjant. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 


21 



322 


in. Abteilung 


Arbeit, die unser Studiengebiet berührt, gibt eine subtile Untersuchung der 
Sprache in den Briefen des Prokopios von Gaza. Sie bestätigt die stets 
anerkannte Tatsache, daß Prokop zu den strengsten Attizisten gehört, sich 
aber doch nicht dem Einfluß der jüngeren Sprache hat völlig entziehen 
können. A. H. 

E. Oldenburger, De oraculorum Sibyllinorum elocutione. (Vgl. 
B. Z. Xin 596.) Besprochen von Arthur Ludwich, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 26 Sp. 805 f. C. W. 

K. Jaakkola, De praepositionibus Zosimi. (Vgl. B. Z. XIII 596.) 
Besprochen von Ph. Weber, Neue philologische Rundschau 1904 Nr. 13 
S. 295—297. C. W. 

James Hope Moulton, Characteristics of New Testament Greek. 
The Expositor 1904 August S. 124 — 134; Sept. 168—174; Okt. 276 
— 283; Nov. 353 — 364. Fortsetzung der B. Z. XIII 596 notierten Aus¬ 
führungen. C. W. 

G. N. Chatzidakis, Fq LTia ^tjvijfiaTa. S.-A. aus der ^Enerr^Qlg 
Tov id'v. 7tav€7tL(jrrj^LOv 1904. 16 S. 8®. 1. Der Übergang von ylyvofiai und 
yiyvcjöxG) zu yivo^uxL und yLvcoCycco ist nicht durch Assimilation (ifnv— ivv —Zr), 
sondern durch Dissimilation (wie z. B. fiaQa&ov aus ^laQad'QOv) zu erklären. 
2. Untersuchung der weiblichen Appellativa im Neugriechischen (also der 
Wörter auf -cllvcl^ '^(0^? -tva). K. K. 

Rieh. Loewe, Altgermanische Elemente der Balkansprachen. 
Zeitschr. f. vergleich. Sprachforsch. 39 (1904) 265—334. Unseren Studien¬ 
kreis interessieren zunächst die germanischen Elemente im Griechischen, die 
L. im Anschluß an eine Abhandlung von A. Thumb (vgl. B. Z. XI 603) 
untersucht. Mit Recht betont er die Notwendigkeit der Scheidung zwischen 
den bereits aus dem Latein ererbten und den direkt entlehnten Wörtern 
germanischen Ursprungs. Des näheren bespricht er die durch das Latein 
vermittelten Wörter: ßdvöov (Fahne), xov^pet (ursprünglich eine aus Feder¬ 
büschen zusammengesetzte Fahne; dann „Helmbusch“), ÖQOvyyog (Heeres¬ 
abteilung, bis zur Stärke von 3000 Mann, also etwa: Regiment), (pXa6Y>iov 
(Flasche), ßqovrig (Schwiegertochter); dann die direkt entlehnten: ßQvöaXCxa 
(Frauenmaske 5 darüber schon Gundermann, Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 
I 243 f.; vgl. B. Z. X 326), yqlßccg (weißes Pferd), ßovQxaa (Bürste), yQaßa 
(zakonisch: Höhle, Loch), loyjri (neukretisch: Flamme), dvi^ir] (Winde [Pflanze]; 
als volksetymologische Übersetzug aus dem Germ, aufgefaßt). Auch die das 
Rumänische, Albanesische und Slavische betreffenden Kapitel der gehaltreichen 
Abhandlung bergen manches für die mittelgriechische Wort- und Kultur¬ 
geschichte wichtige Material. K. K. 

Jul. Jfithner, Ein alter Euphemismus. Wiener Studien 26 (1904) 
155—157. Das mgr. xov^ßec (meretrix), das ein byzantinischer Glossograph 
mit lateinisch curvus zusammenbrachte, ist, wie schon Miklosich erkannt 
hat, ein gemeinslavisches, auch in andere Nachbarsprachen, z. B. das Fin¬ 
nische, Magyarische, Rumänische übergegangenes Wort, das wahrscheinlich 
urverwandt ist mit altgriechisch x6^J-a (xcoqcc^ xov^rj^ xoQrj)] demnach hat 
das slav. Wort ursprünglich wohl „Mädchen“ bedeutet und wir haben hier 
einen ähnlichen Euphemismus wie in lat. puella und deutsch Dirne. K. K. 

Eb. Nestle, £vvaXkdaaeiv = ycc(istv, Berl. philolog. Wochenschr. 
1904 Nr. 35 Sp. 1117. Bespricht eine Stelle des „Chrysostomos“ (die er 
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leider nicht genauer bezeichnet), wo 6 vvi]kka^e = eyi]fi£ gebraucht wird. 
Vgl. Theophanes ed. de Boor, Index s. v. avvaXkay'i^. K. K. 

Joseph Perles, Proben aus dem Nachlaß von (J. P.). Jewish 
Quarterly Review 16 (1904) 351 — 356. Bemerkungen zum rabbinischen 
Wörterbuch, in denen mehrfach auch griechische Lehnwörter aufgeklärt 
werden. K. K. 

D. C. Kesseling, Les mots maritimes. (Vgl. B. Z. XIII 599.) Be¬ 
sprochen von 0. B., Revue des etudes grecques 17 (1904) 286 f. C. W. 

P. LorentzatoS; Ad'rjvä 16 (1904) 189 — 223. Gehalt¬ 

reiche Studie über die italienischen und anderen fremden Elemente im 
heutigen Dialekte von Kephallenia. K. K. 

K. Krnmbacher, Das Problem der neugriechischen Schrift¬ 
sprache. (Vgl. B. Z. XIII 597.) Besprochen von J. Androov, Bogo- 
slovskij Vjestnik 1904 Nr. 7— 8; von Jugie, Echos d^Orient 7 (1904) 242. 

K. K. 

ß, E. Oikonomidcs, U e qI r o v yXaöötKov ^ 7 ] T 't] [i a T 0 g. Aoyog 
TtavYiyvQLKog ixg)cov7]d‘£lg iv ry TtazQia^^cKy MsydXy rov rivovg ^xoXrj %axa 
xyv iogxrjv x&v xqig)v UQaQx^v, Athen, xvnoig TI, A, Ea^EXXaqiov 1903. 
102 S. 8®. Apologie der Katharevusa. K. K.. 

Kostos Palamas, r^afifiaxa, A'. Athen, xv7toyQaq)£Lov ^jEoxla^^ 1904. 
yiy\ 211 S. 8®. 3 Fr. Die neugriechische Sprachfrage, das 
xat’ i^oxyv der heutigen Hellenen, berührt unser Programm nur indirekt; 
doch sind wenigstens die auf sie bezüglichen theoretischen Schriften ge¬ 
bucht worden, und so möge denn auch auf das neue treffliche Buch des 
bekannten Vorkämpfers einer lebensfähigen poetischen Diktion, Palamas, 
hingewiesen werden, das in einer ungemein beherzigenswerten Einleitung 
und mehreren literarhistorischen Essays das schwierige Thema berührt und 
zur Lösung der Frage auch einen praktischen Beitrag liefert dadurch, daß 
es in der volksmäßigen Sprache abgefaßt ist. Aus dem Buche von Palamas 
und anderen Schriften, bes. den feinen Aufsätzen von Xenopulos, wird 
hoffentlich das eine allmählich klar, daß die Sprachfrage nicht durch mehr 
oder weniger schwergelehrte philosophisch-historisch-linguistische Abhand¬ 
lungen, heiße nun ihr Verfasser Chatzidakis oder Psicharis, Skias oder 
Krumbacher, sondern nur durch die lebendige Praxis, d. h. durch Versuche 
begabter Schriftsteller, wesentlich gefördert werden kann; denn die Aus¬ 
bildung der Schriftsprache wird nicht durch theoretische Nachweise be¬ 
stimmt, sondern wurzelt im Boden ästhetischer und psychologischer Be¬ 
dingungen. Das ist auch einer der Hauptgründe, weshalb ich fortan in 
dieser Sache schweige und auch auf die zahllosen gegen mich gerichteten 
Angriffe und Streitschriften, die sich stets fortzeugend neu gebären, keine 
Antwort erteile. K. K. 

Psicharis, ^P6da %al ^yXa 11. (Vgl. B. Z. XIII 597.) Besprochen 
von K, ü<^ieterich)>. Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 38 Sp. 1265. 

C. W. 

G. K. RontakeS, Pco^iaicTirj yQafjL^iaxiKrj. ''EkÖo6i ß\ Ad'rjva 1904. 

69 S. 8®. 10 Fr. Diese für einen unsinnigen Preis angebotene Grammatik 
der neugnechischen Volkssprache, die in dieser Sprache selbst abgefaßt ist, 
enthält zwar viel nützliches Material, kann aber m. E. in der Hauptsache 
nicht genügen, da der Verf. weder die zu einem solchen Werke nötige philo- 

21* 
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logische und sprachwissenschaftliche Vorbereitung noch das unentbehrliche 
Talent zur Disposition des Stoffes (der hier in zahllose ai]fieuoa6Lg und 
7 C<xQaxriQri<SHg aufgelöst ist) besitzt. K. K. 

K. Petraris, Lehrbuch der neugriechischen Volks- und Um¬ 
gangssprache. Heidelberg, Groos 1903. VIII, 269 S. 8®. Lehrbücher 
Methode Gaspey-Otto-Sauer. Besprochen von A. Thnmb, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 25 (1904) Nr. 34 Sp. 2097 f.; von K, D<(iet6rich)>, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 37 Sp. 1235 f. C. W. 

B. Metrik, Musik. 

Fed. Consolo, ün poco piü di luce suHe interpretazioni della 
parola roc. Firenze, Tipografia Galileiana 1904. 20 S. und 15 Tafeln, 

gr. 8®. Der Verf., der auch die byzantinische Musik berührt, kommt zum 
Schluß, daß das hebräische Selah dem Sid'tjjalfioc der LXX entspricht und 
„l’unione nell' arte dei suoni‘‘ bedeutet. K. K. 

Hubert Pernot, Rapport sur une mission scientifique enTurquie. 
Paris, imprimerie nationale 1903. 129 S. 8®. Extrait des Nouvelles annales 
des missions XI S. 117—241. Eine Sammlung von Tanzweisen und Ge¬ 
sängen, die mittels des Phonographen auf der Insel Chios angelegt wurde. 
(Vgl. B. Z. Xni 590.) Besprochen von L., Revue critique 57 (1904) 
Nr. 24 S. 475 f.; von Albert Thumb, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) 
Nr. 37 Sp. 2243 f. C. W. 

J.-B. Rebours, Quelques manuscrits de musique byzantine. 
Revue de FOrient chretien 9 (1904) 299—309. Über die Hs 332 der 
Bibliothek des hl. Grabes in Jerusalem. C. W. 

Pierre Aubry, Le Rythme tonique dans la Poesie liturgique 
et dans le chant des Eglises ebretiennes au moyen äge. Paris, 
Weiter 1903. 84 S. 4®. Besprochen von Amedie Gastoue, Revue de 
l’Orient chretien 9 (1904) 294f.; von J. Thibaut, Echos d’Orient 7 (1904) 313f. 

C. W. 


4* Theologie* 

A. Literatur (mit AiiRRchluß von B und C). 

G. Krüger, Patristik, Patrologie, Geschichte der altkirchlichen Lite¬ 

ratur, Geschichte der altchristlichen Literatur. Realencyklopädie für prote¬ 
stantische Theologie und Kirche 15^ (1904) 1—13. C. W. 

H. Hurter S. I., Nomenclator literarius theologiae catholicae I. 

(Vgl. B. Z. XIII 600.) Besprochen von Funk, Theologische Quartalschrift 
86 (1904) 633 f.; von Paul Lejay, Revue critique 58 (1904) Nr. 40 
S. 217 — 219; von Albert Vogt, Revue des questions historiques 76 
(1904) 639. C. W. 

A. Harnack, Die Chronologie der altchristlichen Literatur H. 
(Vgl. B. Z. Xni 600.) Besprochen von B. B. Warfleid, The Princeton 
Theological Review 2 (1904) 694—697; von H<ippolyte> D<elehaye>, 
Analecta Bollandiana 23 (1904) 476—479. C. W. 

0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur II. 
(Vgl. B. Z. Xin 601.) Besprochen von J. C., The Dublin Review 135 
(1904) 187—189; von Anonymus, Revue biblique N. S. 1 (1904) 459; 
von Ad. Jülicher, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 6 
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S. 585 — 592; von Paul Lpjay, Revue d^histoire et de litterature religieuses 
9 (1904) 379—383 (Bd. I und II); von K. Bihlmeyer, Theologische 
Quartalschrift 86 (1904) 634 — 636 (I und II); von Leopold Fonck S. L, 
Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 736—738; von D. P. B., 
Revue Benedictine 21 (1904) 451'f. C. W. 

O. Bardenhewer, Patrologia. Tradotta da A. Mercati. (Vgl. B. 

Z. Xni 601.) Besprochen von Anonymus, Studi religiosi 4 (1904) 424 
—426. Bd. III von Auouymus, Rivista delle Riviste per il clero 2 (1904) 
431—433. C. W. 

Heinrich Kihn, Patrologie. I. Band. Von den Zeiten der Apostel 
bis zürn Toleranzedikt von Mailand (313). Paderborn, F. Schöningh 1904. 
X, 413 S. 8®. 4,60 JL Wissenschaftliche Handbibliothek. I. Reihe. Theo¬ 
logische Lehrbücher XXIV. Das Buch des ehemaligen Professors der Theo¬ 
logie und nunmehrigen Domdekans zu Würzburg 'berücksichtigt die neueren 
Forschungen auf dem Gebiete der Patrologie und soll, auf wissenschaftlicher 
Grundlage ruhend, vorzüglich den praktischen Bedürfnissen entgegenkommend, 
weshalb 'das Hauptgewicht auf den Inhalt der Väterschriften gelegt’ wird. 
Der Verf. ist, wie allgemein bekannt, selbst auf dem patristischen Gebiete 
eifrig und erfolgreich tätig gewesen, und es wird gewiß alle Fachgenossen 
interessieren, seine Stellung zu den verschiedenen obschwebenden Kontro¬ 
versen kennen zu lernen. Hier sei speziell auf die Ausführungen über die 
Apokryphen (S. 54 ff.), die griechischen Apologeten und Polemiker (S. 134ff.; 
S. 200 ff', über Hippolytos), die Katechetenschule von Alexandria (S. 291 ff.), 
die Kirchenrechtsquellen (S. 355 ff.), die Inschriften, Martyrien und Legenden 
(S. 380 ff.) hingewiesen. Das Werk wird mit einem 2. Bande zum Ab¬ 
schluß kommen. C. W. 

P. B. Schmid 0. S. B., G rundlinien der Patrologie. 6. Auff. 

(Vgl. B. Z. Xni 601.) Besprochen von G. Kpüger, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 19 Sp. 535; von Walter, Theologisches Literatur¬ 
blatt 25 (1904) Nr. 46 Sp. 547 f. C. W. 

(t. Rauschen, Grundriß der Patrologie. (Vgl. B. Z. XIII 602.) 
Besprochen von K. Bihlmeyer, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 
635—637; von G. Kröger, Theologische Literaturzcitung 29 (1904) Nr. 19 
Sp. 535—537; von Albail Fitz, Revue Augustinienne 3 (1904) 521 f.; 
von Anonymus, Studi religiosi 4 (1904) 426. C. W. 

P. Batiffol, La litterature grecque. (Vgl. B. Z. XI 608.) Be¬ 
sprochen von E. Michaud, Revue internationale de Theologie 12 (1904) 
502 f. C. W. 

Nia ßLßkL0^ri%7] iKKkrjGLaOxLxibv ovyy^acpioyv. Konstantinopel, 

Patriarchaldruckerei 1903. 1. Lieferung. Besprochen von A. Palmieri 0. S. A., 
Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 970 f. C. W. 

(Christlich ‘j*) Schian, Geschichte der christlichen Predigt. 
Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche 3. Auff. 15 
(1904) 623 ff. Handelt S. 627 ff. über die Predigt der alten Kirche bis 
auf Gregor den Großen. Vgl. speziell S. 633 ff. über die griechisch-syrische 
P^'edigt (Scheidung der praktisch-rhetorischen Kunstprediger, dei mehr 
dogmatisch-didaktischen und der vorwiegend asketischen und mystischen 
Kanzelredner) und S. 636 f. über den Niedergang der griechischen Predigt 
vom Ende des 5. Jahrhunderts an. C. W. 
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H. V. Soden, Die Schriften des Neuen Testamentes I 1. (Vgl. 
B. Z. XIII 605.) Besprochen von S. Perret, Revue biblique N. S. 1 (1904) 
592 (594)—598. C. W. 

M. Faulhaber, Hohelied-, Proverbien- und Prediger-Katenen. 
(Vgl. B. Z. XIII 605.) Besprochen von N. Stehle, Literarische Rundschau 
30 (1904) Nr. 11 Sp. 333 f. C. W. 

G. Karo et J. Lietzmann, Catenarum graecarum catalogus. 
(Vgl. B. Z. Xin 605.) Besprochen von G. Heinrici, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 18 Sp. 509—513; von Aug. Heisenberg, Wochen¬ 
schrift für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 29 Sp. 798 f. C. W. 

Theodor Schermann, Die Geschichte der dogmatischen Flori- 
legien vom 5.—8. Jahrhundert. Leipzig, Hinrichs 1904. VI, 104 S. 8® 
Texte und Untersuchungen N. F. XIII 1. Eine systematische Sammlung 
und Sichtung der in Hss und Konziisakten vorhandenen dogmatischen Flon- 
legien unter folgenden Rubriken: l) Dogmatische Encyklopädien vom 
5.—8. Jahrh; 2) zum nestorianischen und eutychianischen Streit; 3) zum 
Monophysitismus des 6. Jahrh.; 4) exegetische Katenen zu Mt. 26,39f. 
und Lc. 2, 52; 5) zum Origenisten- und Dreikapitelstreit; 6) zum moner- 
gistischen und monotheletischen Streit; 7) ein Katalog der auf Konzilien 
des 5.—7. Jahrh. genannten Häretiker; 8) aus der Zeit des Bildersturmes; 
9) trinitarische Florilegien. Dazu ein Anhang: Ein christologisches und 
ein trinitarisches Florilegium, zumeist aus den Quaestiones und Responsiones 
des Anastasius vom Sinai genommen, mit bemerkenswerten Zitaten. Den 
Ausgangspunkt der Untersuchungen bildete die im Cod. Vat. 2200 s. IX 
vollständig vorliegende Doctrina patrum de Verbi incarnatione (neue Aus¬ 
gabe von F. Diekamp in Vorbereitung), deren Kompilator, wie Sch. auf 
Grund des Vergleiches mit den Scholien im Cod. Par. gr. 1115 s. XI für 
wahrscheinlich hält, aus einem älteren Grundstock von Scholiensammlungen 
'durch Zerteilung in Kapitel, Beigabe der Überschriften und dogmatischen 
Einleitungen’ sein Elaborat gebildet hat. S. 101 ff. Register der Kirchen¬ 
schriftsteller und Häretiker, der Hss und der Kapitel der Doctrina patrmn. 

C. W. 

A. Chiappelli, Nuove pagine sul eristiauesinio autico. (Vgl. 
B. Z. XIII 605.) Besprochen von H. Holtzmanil, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 16 Sp. 459 f. C. W. 

Johannes Geffcken, Aus der Werdezeit des Christentums. Stu¬ 
dien und Charakteristiken. Leipzig, Teubner 1904. 135 S. 8®. 1,25 Jl. 

Aus Natur rmd Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher 
Darstellunsren aus allen Gebieten des Wissens. 54. Bändchen. Enthält u. a. 
Ausführungen über die Sibyllinen, die Märtyrerakten (z. B. die Acta Apol- 
lonii; vgl. unten u. Hagiographie), die apologetische Literatur und das 
Verhältnis von Orient und Okzident im Christentum. Vgl. die Besprechung 
von Paul Wendland, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 30 Sp. 
1864 f. C. W. 

J. Tixeront, Le Gnosticisme. L'Universite catholique N. S. 46 
(1904) 363—375. Kurzer Überblick. C. W. 

Frederick S. Arnold, Recent books on early Christian lite- 
r atu re. The American Journal of Theology 8 (1904) 819—823. Lite¬ 
raturbericht. C. W. 
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Filaret (Gumilevskij), Historische Übersicht der Liederdichter 
und des Liedgesanges der griechischen Kirche. Zu der Besprechung 
dieses Buches in der B. Z. XIII 602 f. vgl. die „Aufklärung“ S. 407 f. 
dieses Heftes. K. K. 

K. Krumbaclier, Die Akrostichis in der griechischen Kirchen¬ 
poesie. (Vgl. B. Z. XIII 603.) Besprochen von Oster, Neue philologische 
Rundschau 1904 Nr. 20 S. 465 f.; von G. Wartenberg, Wochenschrift fm* 
klassische Philologie 21 (1904) Nr. 29 Sp. 799 f.; von Ph. Meyer, Deutsche 
Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 44 Sp. 2670f.; von Henri Gregoire, Le 
Musee Beige 8 (1904) 228 f. C. W. 

A. Hilgenfeld , Der unitarische Pseudo-Ignatius geprüft von —. 
Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 358—380. Polemik 
gegen den B. Z. XHI 606 notierten Aufsatz von W. Koch. G. W. 

W. Widmann, Die Echtheit der Mahnrede Justins. (Vgl. 
B. Z. XIII 606.) Besprochen von Anonymns, Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 25 Sp. 809 (ablehnend). C. W. 

A. Pnech, Recherches sur le discours aux Grecs de Tatien. 
(Vgl. B. Z. XIII 606.) Besprochen von Carl Weyman, Berliner philologi¬ 
sche Wochenschrift 24 (1904) Nr. 25 Sp. 774—777; von Manrice Goguel, 
Revue de Thistoire des reUgions 49 (1904) 104 f. C. W, 

A. Hjclt, Die altsyrische Evangelienübersetzung und Tatians 
Diatessaron. (Vgl. B. Z. XIII 606.) Besprochen von Schin<(iedel), Lite¬ 
rarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 31 Sp. 1018 —1020. C. W. 

Clement of Alexandria, Miscellanies Book VII edd. F. J. A. 
Hort and J. B. Mayor. (Vgl, B. Z. XIII 607.) Besprochen von C. Hontoir, 
Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 549—552. C. W. 

K. Ernesti, Die Ethik des CI emens von Alexandria. (Vgl. 
B. Z. XIH 607.) Besprochen von Emil Dorsch S. L, Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 28 (1904) 739—744. C. W. 

W. Capitaine, Die Moral des Clemens von Alexandria. (Vgl. 
B. Z. XIII 607.) Besprochen von Emil Dorsch S. I., Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 28 (1904) 739—744. C. W. 

W. Waglior, Der Christ und die Weit nach Clemens von 
Alexandria. (Vgl. B. Z. XIII 607.) Besprochen von 0. Scheel, Theo¬ 
logische Rundschau 7 (1904) 328 f. C. W. 

Friedrich Zucker, Spuren von Apollodoros tzsqI d'söv bei 
christlichen Schriftstellern der ersten fünf Jahrhunderte. Nürn¬ 
berg, Druck von Stich 1904. 38 S. 8^. Inaugural-Diss. der Universität 
München. Die Arbeit bildet einen Ausschnitt aus einer größeren 'Unter¬ 
suchungen über die Quellen der mjrbhologischen und archäologischen Nach¬ 
richten im Proteptikos des Clemens Alexandrinus’ betitelten Schrift und 
wird hier als Beitrag zur Quellenkritik des Clemens (protr. § 30) und 
des Theodoret (Graec. aff. curat. VIII 19—23; vgl. den Abdruck der 
Texte S. 33 ff.) notiert. C. W. 

John Chapmail, L'auteur du canon Muratorien. Revue Bene¬ 
dictine 21 (1904) 240 — 264. Stellt die geistreiche, aber schwerlich zu 
erweisende (s. jetzt A. Harnack, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 23 Sp. 636 f.) These auf, daß das bekannte muratorische Fragment 
die lateinische Übersetzung eines Stückes aus dem 1. Buche der Hypoty- 
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posen des Clemens von Alexandria sei. Vgl. auch Chapmans Ausführungen 
im nämlichen Bande der Revue 369—380. C. W. 

Origenes^ Werke Bd. IV. Der Johanneskommentar herausgeg. 
von E. Preuschen. (Vgl. B. Z. XIII 607.) Besprochen von J. E. Weis- 
Liebersdopf, Münchner theologische Wochenschrift 1 (1904) Nr. 5 S. 37 f.; 
von Gerhard Rauschen, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 13 Sp. 399 f.; 
von Anonymus, La Civilta cattolica Anno 55 vol. 3 (1904) 194—198; 
von Paul Koetschau, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 24 
Sp. 657—661. C. W. 

Franz Anton Winter, Über den Wert der direkten und indi¬ 
rekten Überlieferung von Origenes^ Büchern ^contra Celsum’. 
II. Teil. Burghausen, Druck von Russy (Trinkl) 1904. 63 S. 8®. Pro¬ 

gramm des Gymnasiums für 1903/4. Vgl. B. Z. XIII 245. Behandlung 
der leichteren Korruptelen in Ä (Cod. Vat.) und der schwereren und leich¬ 
teren Korruptelen in (P (Philokalia), eigene Emendationsvorschläge, Formu¬ 
lierung der Resultate (Koetschaus Ausgabe hat unter der Vernachlässigung 
der indirekten Überlieferung stark gelitten, ist aber von Wendland zu hart 
beurteilt worden), Verzeichnis der in den beiden Teilen der Abhandlung 
besprochenen Stellen. C. W. 

Claude Jenkins, The Origen-Citations in Grameres catena on I 
Corinthians. The Journal of Theological Studies 6 (1904) 113—116. 
Auf Grund einer Nachprüfung des Cod. Par. gr. 227, aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach eines direkten Descendenten des Cramer nicht bekannten Vat. 
gr. 762. C. W. 

H. Jordan, Die Theologie der neuentdeckten Predigten Nova- 
tians. (Vgl. B. Z. XIII 608.) Besprochen von 0. Scheel, Theologische 
Revue 7 (1904) 325—328. C. W. 

Carl Weyman, Zu den sog. Tractatus Origenis de libris ss. 
scripturarum. Biblische Zeitschrift 2 (1904) 234—253. l) Bemerkungen 
zu Harnacks Artikel 'Novatian’ bei Herzog-Hauck; 2) Nachweis einer allem 
Anschein nach von den Tractatus abhängigen Stelle des Lucifer von Calaris; 
3) Beiträge zur Textkritik; 4) Ergänzung der Bibelzitate. C. W. 

C. A. Kneller S. T., Mys tisches bei Origenes. StiTTunen aus Maria- 
Laach 67 (1904) 238—240. Sucht nachzuweisen, daß Origenes ^außer 
dem gewöhnlichen Gebet auch noch eine höhere Gebetsstufe’ kennt. C. W. 

Franz Höf 1er, ^iTtTtoXvrov slg ta uyicc d'eoq)dveia. Untersuchung 
über die Echtheit. München, Druck von Wolf und Sohn 1904. 61 S. 8®. 
Programm des Progymnasiums in Schäftlarn f. 1903/4. Sucht nachzuweisen, 
daß die von Achelis und Batiffol gegen die Echtheit der Homilie (der 
Titel ist nicht authentisch) vorgebrachten Argumente nicht stichhaltig sind, 
daß vielmehr die Predigt 'sowohl in der Behandlung der Form und in 
stilistischen Eigenheiten als auch inhaltlich vollkommen im Einklang mit 
des H. Schriften’ steht. C. W. 

Drei georgisch erhaltene Schriften von Hippolytus herausgeg. 
von G. N. Bonwetsch. (Vgl. B. Z. XIII 608.) Besprochen von 0. Barden- 
hewer. Theologische Revue 3 (1904) Nr. 17 Sp. 507—510. C. W. 

Th. Schermann, Eine Elfapostelmoral. (Vgl. B. Z. XIII 610.) 
Besprochen von Fnnk, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 628—631. 

C. W. 
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The Didascalia apostolorum in Syriac. — The Didascalia 
apostolorum in English by M. Dunlop Gibson. (Vgl. B. Z. Xllt 610.) 
Besprochen von F. Macler, Revue de Fhistoire des religions 49 (1904) 
105 f.; von P. Peeters, Analecta Bollandiana 23 (1904) 472 f. C. W. 

Die syrische Didaskalia übersetzt und erklärt von H. Achclis und 
J. Flemming. (Vgl. B. Z. XIII 610.) Besprochen von F. X. Funk, Lite¬ 
rarische Rundschau 30 (1904) Nr. 6 Sp. 172—174; von HugO Greßmauil, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 9 S. 681—702. C. W. 

J. Leipoldt, Saudische Auszüge aus dem 8. Buche der aposto¬ 
lischen Konstitutionen. (Vgl. B. Z. XIII 612.) Besprochen von Ano¬ 
nymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 29 Sp. 957; von Wilhelm 
Kraatz, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 35 Sp. 2136—2138. C.W. 

F. X. Funk, Das achte Buch der Apostolischen Konstitu¬ 
tionen in der koptischen Überlieferung. Theologische Quartalschrift 
86 (1904) 429—442. Wendet sich gegen die Ausführungen J. Leipoldts 
(vgl. die vorige Notiz), der in der griechischen Vorlage des koptischen 
Textes von AK VIII und in AK VHI'^ (Constitutiones per Hippolytum) 
ältere Formen oder Quellen von AK VTII erblickt. C. W. 

N. Bonwotsch, Die Theologie des Methodius von Olympus. 
(Vgl. B. Z. Xni 612.) Besprochen von Jos. Sickenberger, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 31 Sp. 1020f. C. W. 

Eusebius^ Werke II 1 herausgegeben von E. Schwartz. (Vgl. B. Z. 
XIII 613.) Besprochen von Erwin Preuschen, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 40 Sp. 1249—1253. C. W. 

Eusebius^ Werke III. Das Onomastiken herausgegeben von 
E. Klostermann. — Die Theophanie herausgegeben von H. Greßmann. 
(Vgl. B. Z. XIII 614.) Besprochen von Eb. Nestle, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 37 Sp. 1156—1163 (mit zahlreichen Aus¬ 
stellungen an der Arbeit Klostermanns); von F. X. Funk, Theologische 
Revue 3 (1904) Nr. 14 Sp. 426 f. (Klostermann allein); von Anonymus, 
Revue biblique N. S. 1 (1904) 633 f. (KL); von E. Schttrer, Theologische 
Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 23 Sp. 637—639 (KL), der Klostermann 
gegen die Vorwürfe Nest 1 es in Schutz nimmt; von Anonymus, Studi 
religiosi 4 (1904) 535 L; von Auonymus, La Civilta cattolica Anno 55 
vol. 3 (1904) 198—200. * C.W. 

Eusebius Praeparatio evangelica ed. Gilford. (Vgl. B. Z. 
XIII 614.) Besprochen von H. F. Stewart, The Classical Review 18 
(1904) Nr. 6 S. 323—325; von G. K<(rüger5, Literarisches Centralblatt 
55 (1904) Nr. 46 Sp. 1531 f.; von Jean Reville, Revue de Fhistoire des 
religions 49 (1904) 75—78. C. W. 

ErnestCushingRichardson, Eusebius —Church Father, Historian 
and Apologist. The American Journal of Theology 8 (1904) 582 — 588. 
Referat über die Ausgaben der Praeparatio von Gilford und der Kirchen¬ 
geschichte von Schwartz. C. W. 

A. Liclltenstein , Eusebius von Nikomedien. (Vgl. B. Z. XIII 615.) 
Besprochen von S. Vailhc, Echos d^Orient 7 (1904) 250. C. W. 

J. Armitage Robinson, Recent work on Euthalius. The Journal 
of Theological Studies 6 (1904) 87—90. Vgl. B. Z. XIII 615 f. C.W. 

H. Waitz, Die Pseudoklementinen, Homilien und Rekogni- 
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tionen. (Vgl. B. Z. XIII 615.) Besprochen von v. Dohschütz, Theolog. 
Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 21 Sp. 583—587 (zugleich mit H. U. Mey- 
boom, De Clemens-Roman, Groningen 1904); von A. Hilgenfeld, Zeit¬ 
schrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 545—567. C. W. 

Theodor Zahn, Grundriß der Geschichte des neutestament- 
lichen Kanons. Eine Ergänzung zu der Einleitung in das Neue Testa¬ 
ment. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig, Deichert Nachf. 
1904. IV, 92 S. gr. 8®. 2,10 Jl. Enthält eine kritische Ausgabe des 
39. Eestbriefes des Athanasios. C. W. 

Gerhard Loeschcke, Das Synodikon des Athanasios. Rheinisches 
Museum N. F. 59 (1904) 451—470. Bestätigung der Resultate Gepperts 
(vgl. B. Z. XI 620) durch die direkt überlieferten Stücke des Synodikons. 

C. W. 

K. Bornhänser, Die Vergottungslehre des Athanasius und Jo¬ 
hannes Damascenus. (Vgl. B. Z. XIII 616.) Besprochen von 0. Scheel, 
Theologische Rundschau 7 (1904) 322 f. C. W. 

K. Weiß, Die Erziehungslehre der drei Kappadokier. (Vgl. 
B. Z. XIII 616.) Besprochen von C. Krieg, Literarische Rundschau 30 
(1904) Nr. 6 Sp. 181 f.; von J. Jatsch, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Nr. 11 Sp. 329; von Otto Scheel, Theologische Rundschau 7 
(1904) 366 f. C. W. 

E. Michand, Ecclesiologie de St. Gregoire de Nazianze. Revue 
internationale de Theologie 12 (1904) 557—573. Gregor kennt natürlich 
nach M. 'aucune papaute autoritaire, pas plus en Occident qu^en Orient’. 

C. W. 

Menu, Zur Pastoraltheologie Gregors von Nazianz. Revue 
internationale de Theologie 12 (1904) 427—440. Schildert auf Grund der 
Verteidigungsrede Gregors wegen seiner Flucht nach der Priesterweihe 
die Anschauungen des Nazianzeners über die Beschaffenheit des rechten 
Geistlichen. C. W. 

K. Holl, Über die Gregor von Nyssa zugeschriebene Schrift 
'Adversus Arium et Sabelliura’. Zeitschrift für Kirchengeschichte 25 
(1904) 380—398. Sucht als Verfasser der Schrift D i d y m o s zu or 
weisen. C. W. 

K. Holl, Amphilochius von Ikonium. (Vgl. B. Z. XIII 617.) 

Besprochen von Ad. Jfilichcr, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 14 Sp. 406—409; von Gerhard Ficker, Deutsche Literaturzeitung 25 
(1904) Nr. 27 Sp. 1676—1679; von Fr. Diekamp, Theologische Revue 3 
(l904) Nr. 11 Sp. 331—334; von A. J. Mason, The English Historical 
Review 19 Nr. 76 (Okt. 1904) 753 f. C. W. 

Hans Lietzmann, Apollinaris von Laodicea und seine Schule. 
Texte und Untersuchungen I. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1904. XVI, 
323 S. 8®. 9 Jt, Der H. Usener zum 70. Geburtstage gewidmete Band 
zerfällt in fünf Abschnitte: l) Politische Geschichte (von den Anfängen 
des Apollinaris bis zu den Spaltungen innerhalb der apollinaristischen 
Partei; 2) Quellen und Chronologie (chronologische Übersicht von der Ex¬ 
kommunikation des Apollinaris durch Georg von Laodicea [346] bis zum 
Tode des Apollinaris [zwischen 385 und 395] S. XIV f); 3) Geschichte 
der Überlieferung; 4) Schriften des Apollinaris und seiner Schüler; 5) Texte 
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a) Schriften des Apollinaris selbst (rj Kam fiSQog de unione, de fide 

et incarnatione, Fragmente, Briefe, Nachrichten über verlorene Schriften), 
bj Schriften aus der Schule des Apollinaris (Vitalis, Timotheos usw.). Im 
Gegensätze zu Dräseke hat sich L. großer Vorsicht und Zurückhaltung in 
der Aufspürung und Sammlung der apollinaristischen Literatur beflissen, 
und die Aufgabe, die er sich für diesen ersten Band gestellt hat, Mie 
kirchenpolitische Geschichte des Apollinarismus quellenmäßig zu zeichnen 
und für alle weiteren Untersuchungen der dogmatischen Traktate eine 
philologische Grundlage zu schaffen’, dürfte in durchaus befriedigender 
Weise gelöst sein. Der 2. Band ist ^vornehmlich für die exegetischen 
Fragmente und die Register bestimmt’. Ausführlichere Besprechung folgt. 

C. W. 

Franz Dirkamp, Das Glaubensbekenntnis des apollinaristi¬ 
schen Bischofs Vitalis von Antiochien. Theologische QuartÄlschrift 
86 (1904) 497—511. Von dem von J. Dräseke irrig mit den unter 
dem Namen Gregors des Wundertäters überlieferten 12 Kapitel über den 
Glauben identifizierten Glaubensbekenntnisse, durch dessen Einreichung der 
Apollinarist Vitalis den römischen Bischof Damasus zu täuschen wußte, ist 
'ein besonders wertvolles, man kann sagen, das wesentlichste christologische 
Stück unter dem Namen des Bischofs Vitalis erhalten und seit dem 16. Jahrh. 
wieder und wieder gedruckt worden’. Es steht nämlich bei Kyrill von 
Alexandria de recta fide ad reginas I 10 (unter dem Namen des Julius 
von Rom in einem Briefe des Monophysiten Timotheos Ailuros), der aller 
Wahrscheinlichkeit nach den itegl Ttiatecog Xoyog^ dem er das Zitat entnahm, 
für ein Werk des orthodoxen Bischofs Vitalis von Antiochia (c. 313—319) 
hielt, C. W. 

A. Souter, Reasons for regarding Hilarius (Ambrosiaster) as 
the author of the Mercati-Turner Anecdoton. The Journal of 
Theological Studies 5 (1904) 608—621. Sucht die Hypothese zu be¬ 
gründen, daß der Autor des B. Z. XHI 609 erwähnten Textes mit dem 
unter dem Namen Ambrosiaster bekannten abendländischen Verfasser 


eines geschätzten Kommentars zu den Paulusbriefen identisch sei. C. W. 

Leon Sanders 0. S. B., Etudes sur saint Jeröme. Sa doctrine 
sur l'inspiration des Livres saints et leur veracite, l’autorite des livres 
deuterocanoniques, la distinction entre l’episcopat et le presbyterat, TOri- 
genisme. Brüssel, Becquart-Arien 1903. VI, 395 S. 8^. Wird hier wegen 
des letzten der im Titel genannten Abschnitte erwähnt. C. W. 

Theodoreti Graecarum affectionum curatio. Ad Codices 


optimos denuo collatos recensuit loauiies Baeder. Leipzig, Teubner 
1904. X, 340 S. 8®. 6 JC Bibliotheca scriptorum Graecorum et Roma- 
nomm Teubneriana. Wird besprochen werden. C. W. 

Joseph Schulte, Theodoret von Cyrus als Apologet. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte der Apologetik. Wien, Mayer u. Co. 1904. VIII, 
170 S. 8®. Wird besprochen werden. C. W. 

Fr. van Ortroy, Saint Ambroise et Pempereur Theodose. 
Analecta Bollandiana 23 (1904) 417—426. Verteidigt seinen Standpunkt 
in der Beurteilung des Theodoret gegen die Einwendungen des Duc de 
Broglie (vgl. B. Z. XII 384). C. W. 

Eh. Nestle, Chrysostomus in württembergischen Schulen. Neueß 
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Korrespondenz-Blatt für die Gelehrten- und Realschulen Württembergs 10 
(1903) 449—451. Über- eine württembergische Schulausgabe von 7 aus¬ 
gewählten Homilien des Johannes Cbrysostomus (Tübingen 1701), die 
Bengel (15. VIII. 1715) in einem Schreiben an den Blaubeurer Abt Weißen¬ 
see erwähnt. C. W. 

F. X. Funk, Zum Opus imperfectum in Matthaeum. Theolog. 
Quartalschrift 86 (1904) 424—428. Anknüpfend an die Aufsätze von 
H. Böhmer-Romundt (vgl. B. Z. XIII 251) beschäftigt sich F. mit der 
Abfassungszeit der Schrift und dem zweimal in ihr zitierten über canonum 
apostolorum. Er glaubt das 5. Jahrhundert ^ganz für sie offen halten’ zu 
müssen, ohne das 6. unbedingt auszuschließen, und bezieht die zwei Zitate 
auf ein Sammelwerk, in dem die apostolische Didaskalia mit ähnlichen 
Schriften vereinigt war. C. W. 

C.^H. Turner, The letters of Saint Isidore of Pelusium. The 
Journal of Theological Studies 6 (1904) 70 — 86. 1) Über die Entstehung 
der Sammlung; 2) über die wichtigsten Hss; 3) über die Geschichte der 
Ausgaben. Dazu ein Anhang über den Inhalt des Vat. Lat. 1319. C. W. 

The Lausiac history of Palladius by D. Cuthbert Butler. Cam¬ 
bridge, University Press 1904. CIV, 278 S. 8®. Texts and Studies VI 1. 
Besprochen von Anouymus, Revue biblique N. S. 1 (1904) 621 f.; von 
Eb. Nestle, Neue philolog. Rundschau 1904 Nr. 23 S. 536—538. C. W. 

E. C. Butler, Readings seemingly conflate in the Mss of the 
Lausiac history. The Journal of Theological Studies 5 (1904) 630—634. 

C. W. 

Adolf Haruack, Polychronius. Realencyklopädie für protestantische 
Theologie und Kirche 3. Aufl. 15 (1904) 528. P., der Bruder Theodors 

von Mopsvestia, war einer 'der hervorragendsten Exegeten der antiocheni- 
schen Schule’. C. W. 

Diadochos, Bischof von Photike, 'Hundert Kapitel vom voll¬ 
kommenen Christenleben’. Erstmalige kritische Ausgabe des griechischen 
Urtextes nebst deutscher Übersetzung (von J. E. Wois-Liebersdorf). Münchner 
theologische Wochenschrift 1 (1904) Nr. 11 ff. S. 85 ff. Diadochos, dessen 
Blüte gegen Ende dos 1. oder um die Mitte des 5. Jahrh. anzusetzen ist, 
gehört mit seinen Hundert Kapiteln von der christlichen Vollkommenheit 
'zu den Begründern der asketischen Kapitelliteratur’. Das Werk ist in 
zahlreichen Hss überliefert, von denen der Jesuit Franz Torres zwei seiner 
lateinischen Übersetzung (Florenz 1570 u. ö.) zugrunde legte. Weis hat 
für seine Editio princeps des Urtextes (so darf man sie nennen, wenn man 
von einem ' Unikum im Britischen Museum’ absieht) einige der besten und 
ältesten Hss (z. B. Vindob. gr. 93 [olim 158] s. IX—X und Par. gr. 913 
s. X) herangezogen. C. W. 

E. Hennecke, Porphyrius, Bischof von Gaza, gest. 26. Febr. 420. 
Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche 3. Aufl. 15 
(1904) 5561 C. W. 

R. Janßen, Das Evangelium nach der Paraphrase des Nonnus. 
(Vgl. B. Z. XIII 619.) Besprochen von Wm. P. Armstrong, The Princeton 
Theological Review 2 (1904) 680 f. C. W. 

Edward Eennard Rand, Sermo de confusione diaboli. Modern 
Philology 2 (1904) 261—278. Ediert aus dem Cod. Vindob. lat. 1370 
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(Rec. 3324) s. IX eine vermutlich alte (d. h. wohl dem 5. oder 6. Jahrh. 
angehörende) lateinische Übersetzung zweier griechischer Predigten des Eu- 
sebios (von Alexandria? Migne S. Gr. 86, 383 und 62, 721), die zu einer 
dramatisch bewegten, inhaltlich sich innig mit dem Evangelium Nicodemi 
berührenden Erzählung zusammengearbeitet sind. C. W. 

Hugo Koch, Nachklänge zur areopagitischen Frage. Theolog. 
Quartalschrift 86 (1904) 378—399. Der größte Teil des Aufsatzes ent¬ 
fällt auf eine Auseinandersetzung mit der B. Z. X 680 notierten Be¬ 
sprechung, welche C. A. Kneller dem Buche des Verf. über den Areopagiten 
in seinen Beziehungen zum Neuplatonismus und zum Mysterienwesen ge¬ 
widmet hat. Kneller hat den Gedankengang von Kochs Schrift 'nicht 
immer richtig wiedergegeben’, einige Korrekturen an dessen Ausführungen 
gemacht, die 'nicht in alleweg stimmen’, und 'methodologische Grundsätze 
zum Ausdrucke’ gebracht, 'die nicht unwidersprochen bleiben dürfen’. Vgl. 
dazu Kneller, Stimmen aus Maria-Laach 67 (1904) 238 Anm. 1. C. W. 

P. Joscphus a. Lconissa 0. M. Cap., Die geschaffenen Geister 
und das Übel. Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie 19 
(1904) 176—193. 'Ähnlich wie in Gott (vgl. B. Z. XIII 619), gibt es 
auch in den Geschöpfen kein Übel. Dies zeigt der Areopagite an der 
Geister- und Körperwelt, zunächst an den geschaffenen Geistern: Engeln, 
Dämonen, Seelen.’ C. W. 

Lnigi Galante, Un nuovo codice delle epistole di Procopio di 
Gaza. Studi ital. di filol. dass. 11 (1903) 17—25. Im Anschluß an 
seine Arbeit über die Hss des Prokop von Gaza (vgl. B. Z. XI 577 f.) zeigt 
der Verf., daß die Editio Aldina aus dem Codex Ambrosianus B 4 
sup. stammt. K. K. 

J. Pargoire, Saint Theophane le Chronographe, Vizant. Vrem. 9 
(1902), nebst einer Reihe verwandter Arbeiten des Verfassers und seiner 
Ordensgenossen besprochen von H<ippolyte)> D^elehaye^ und V<(an> d<(en)> 
G<(heyn)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 365—369. C. W. 

(D. Placido de Meester), ^A%oXov^ia rov «xaff/urou ijfivov. 
(Vgl. B. Z. XIII 271.) Besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus 
3 (1904) 555—557. 0. W. 

Des Basilius von Achrida unedierte Dialoge herausgeg. von 
J. Schmidt. (Vgl. B. Z. XIII 254.) Besprochen von August Merk S. I., 
Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 746—748. C. W. 

ChryS. A. Papadopulos, KvQtXXog 6 AovTiaoig %al 1 ] iv 
iXXrjVLTiri O'^oXrj rov ay. A^etvaGiov, iVea1904 Nr. 1536—1537. 
Mit reichen Belegen ausgestattete Studie über den durch seine Beziehungen 
zu den Reformierten bekannten Patriarchen Kyrillos Lukaris (vgl. B. Z. 
XI 652) und seinen Kampf gegen die vom Collegio Greco in Rom (vgl. 
B. Z. XIII 712) ausgehende katholische Propaganda. K. K. 


A. Baumstark, Zwei orientalische 'Patrologien’. Oriens chri- 
stianns 3 (1904) 511—516. Über die 'Patrologia orientalis’ und das 
'Corpus script. Christ. Orient.’. C. W. 

Analecta Syriaca e codicibus Musei Britannici excerpta edidit 
M. Kmosko. III. Homilia in ' Dominicam novam’ Märuffae adscripta. Oriens 
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cbristianus 3 (1904) 384—415. Syrischer Text aus Cod. Brit. Add. 14727 
mit lateinischer Übersetzung. Vgl. B. Z. XIII 255. C. W. 

Ignatius Ephraim 11. Rahmani^ Studia Syriaca seu collectio 
documentorum hactenus ineditorum ex codicibus syriacis primo 
publicavit, Latine vertit notisque illustravit I. E. R. 1904. Druck 
der Patriarchaldruckerei in Scharfa auf dem Libanon. IV, 72 -f" LI S. 4®. 
Neutestamentliche Apokryphen, einiges von Ephraem, Gedichte des Isaak 
von Antiochia, Beiträge zur Geschichte des Klosters Mär Mattai usw. Vgl. 
die Besprechung von Th. Nöldrke, Zeitschrift der deutschen morgenländi¬ 
schen Gesellschaft 58 (1904) 494—496; von P. Nau, Revue de TOrient 
chretien 9 (1904) 284—288. C. V^. 

W. Bauer, Der Apostolus der . Syrer. (Vgl. B. Z. XIII 616.) 
Besprochen von Fuuk, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 466—468; 
von Anonymus, Revue biblique N. S. 1 (1904) 617—619; von A. Baum¬ 
stark, Oriens cbristianus 3 (1904) 552—555. C. W. 

A. S. Dnucan Jones, A homily of St. Ephrem. The Journal of 
Theological Studies 5 (1904) 546 — 552. Syrischer Text aus einer Hs 
der 'Library of the India Office’ (Ethiop and Syr. Nr. 9) mit englischer 
Übersetzung. C. W. 

A. Baumstark, Die Straßburger Nestorioi^Handschrift. Oriens 
cbristianus 3 (1904) 516—520. Zeigt auf Grund der Hs, aus der Göller 
Oriens Christ. I 80 ff. Mitteilungen gemacht hat, daß Nestorios tatsächlich 
die ihm zur Last gelegte Irrlehre vertreten hat. 'Kann mithin von einer 
Revision der Jahrhunderte alten Beurteilung des Dogmatikers Nestorios im 
Sinne der Nauschen Anregung (Revue de FOrient chretien VI 483) nicht 
die Rede sein, so präsentiert sich der Schriftsteller und durch seine Ver¬ 
mittelung der Mensch nur von der allerbesten Seite.’ C. W. 

The sixth Book of the Select Letters of Severus ed. E. W. 
Brooks vol. n (Translation) part 1. Oxford 1903. XIV, 229 S. 8®. vol. I 
(Text) part 2. 1904. VII -f 261 — 530 S. (Vgl. B. Z. XIII 623.) Be¬ 
sprochen von Eb. Nestle, Orientalistische Literaturzeitung 7 (1904) Nr. 6 
Sp. 228—232 und Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 30 Sp. 979 
—981; von P. Nau, Revue de FOrient chretien 9 (1904) 284 (288)—291. 

C. W. 

The Syriac chronicle of Zachariah of Mitylene translated by 
E. W. Brooks and F. J. Hamiltou. (Vgl. B. Z. XI 627.) Besprochen 
von Heiurich Hilgeufeld, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 
(1904) 573—576. C. W. 

Le livre des mysteres du ciel et de la terre publie par J. Per- 
rnchon et J. Gnidi. (Vgl. B. Z. XIII 623.) Besprochen von F. Prae- 
torius, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 58 (1904) 
485—492; von L, Guerrier, L’üniversite catholique N. S. 46 (1904) 
466—469. C. W. 

The Book of Consolations or the Pastoral Epistles of Mar 
Isho-Yabh of Kuphlana in Adiabene. The Syriac Text, edited, with 
an English Translation by Philipp Scott-Moucrieff. Part I: The Syriac 
Text. London, Luzac and Co., 1904. Besprochen von Auouymus, The 
Athenaeum Nr. 4021 (19. Nov. 1904) 692 f. C. W. 

Hierouymus Labourt, De Timotheo I Nestorianorum patriarcha 
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(7 28 — 823) et christianorum orientalium condicione sub cha- 
lifis Abbasidis. Accedunt XCIX eiusdem Timothei definitiones canonicae 
e textu syriaco inedito primum latine redditae. Thesim facultati litterarum 
Parisiensi proponebat H. L. Paris, Lecoffre 1904. XV, 86 S., 2 Bl. 8®. 
Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 58 (1904) Nr. 46 S. 363 
(367)—368. C. W. 

Ausgewählte Gesänge des Giwargis Warda von Arbel herausg. 
mit Übersetzung, Einleitung und Erklärung von Ueilir. Hilgeilfeld. Leipzig 
1904. 44 -f“ 86 S. 8®. (Vgl. B. Z. XIII 624.) Besprochen von Th. N81- 
deke, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 58 (1904) 
496—499; von R. D<^UVal>, Revue critique 58 (1904) Nr. 35/36 S. 133 f.; 
von Brockelmann, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 42 Sp. 1401 f. 

C. W. 

Chronique de Michel le Syrien ed. J.-B. Chabot Bd. I und II. 
(Vgl. B. Z. XrH 256.) Besprochen von E. W. Brooks, The English 
Historical Review 19 Nr. 76 (Okt. 1904) 768—770; von M. A. Engencr, 
Revue de Tinstruction publique en Belgique 47 (1904) 265—269. C. W. 

Chronique de Michel le Syrien ed. J.-B. Chabot t HI fase. 3. 
Paris, Leroux 1904, 4®. S. 353—464 (syrischer Text) und 321 — 547 
(Übersetzung). Besprochen von Rnbens Dnval, Journal Asiatique 10. S. t. 4 
(1904) 177—184. C. W. 

History of the Patriarchs of the Coptic Church of Alexan¬ 
dria fase. 1. S. Mark to Theonas; texte arabe edite, traduit et annote 
par B. Evetts. Paris, Didot, 4,35 Fr. Patrologia orientalis I 2. Be¬ 
sprochen von P. Nau, Revue de FOrient chretien 9 (1904) 284 f. C. W. 

Dialogus de Christi die natali. Ex lingua armena latine reddidit 
Fred. C. Coiiybeare, Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 5 
(1904) 327—334. Eine in zwei Hss (in Valarsapat vom J. 971 und in 
San Lazaro s. XII) erhaltene Disputation zwischen dem Patriarchen Atha- 
nasios III von Antiochia (f 1051) und dem ^Armenorum doctor’ Chosroes. 

C. W. 

W. E. Cram, Two Coptic papyri from Antinoe. Proceedings 
of the Society of Biblical Archaeology 26 (1904) 174—178. Publiziert 
an zweiter Stelle ein Stück aus einer Homilie oder einem Enkomion auf 
Judith oder auf die hl. Jungfrau. C. W. 

J. Leipoldt, Scheiiute von Atripe. (Vgl. B. Z. XIII 624.) Be¬ 
sprochen von W. E. Crnm, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 37 
Sp. 1220f. C. W. 

Annales lohannis I, lyäsu I et Bakäffä edidit et interpretatus 
est Ignatius Gnidi. Pars I: Annales lohannis 1. Paris, Poussielgue 1903. 
56 S. äthiopischer Text und 56 S. Übersetzung. 8®. Corpus script. Christ. 
Orient., script. Aethiop. S. II t. 5. Besprochen von J.-B. Cbabot, Journal 
des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 7 S. 417 f. C. W. 

E. Kalnzniacki , Die Werke des Patriarchen von Bulgarien 
Euthymius (1375 — 1393). Wien 1901. (Vgl. B. Z. XIU 624.) Be- 
sprechen von G. lijinskij im Viz. Vrem. 11 (1904) 134—136. E. K. 
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B. Apokryphen. 

Fragments d^Ap ocryphes coptes de la bibliotheque nationale 
par Pierre Lacan publies dans les Memoires de la Mission fran^aise 
d'archeologie orientale. Le Caire 1904. 115 S. 4®. Besprochen von 

A, ’ Deiber, Revue biblique N. S. 1 (1904) 443 (448)—451. C. W. 

Neutestamentliche Apokryphen berausgeg. von E. Hennecke. 
(Vgl. B. Z. Xin 625.) Besprochen von Belser, Literarische Rundschau 30 
(1904) Nr. 6 Sp. 171 f.; von H. Holtzmann, Deutsche Litei*aturzeitung 25 
(1904) Nr. 32 Sp. 1978—1980; von Schni^iedel)>, Literarisches Central¬ 
blatt 55 (1904) Nr. 41 Sp. 1353 f.; von Fnnk^ Theologische Quartalschrift 
87 (1905) 129-131. C. W. 

Edgar Hennecke, Handbuch zu den neutestamentlichen Apo¬ 
kryphen. In Verbindung mit P. Drews, 6. Ficker usw. herausgegeben von 
E. H. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1904. XVI, 604 S. 8®. Das Handbuch 
bildet eine notwendige Ergänzung zu dem Textbande (s. vorige Notiz) und 
enthält — in gleicher Einteilung wie dieser — nähere Literaturangaben, % 
Nachweise für die Ausführungen in den Einleitungen und Erläuterungen 
der Übersetzung. S. VII—IX ein Exkurs zum altkirchlichen Gebrauche des 
Begriffes ^apokryph’. C. W. 

J. E. Weis-Liebersdorf, Christus- und Apostelbilder. (Vgl. 

B. Z. XUI 626.) Besprochen von Chr. Rommelaere , Echos d'Orient 7 

(1904) 185 f. C. W. 

A. Berendts, Die handschriftliche Überlieferung der Zacha¬ 
rias- und Johannes-Apokryphen. Leipzig, Hinrichs 1904. IV, 84 S. 
8®. 2,70 JL Texte und Untersuchungen N. F. XI 3. Der Verf. bespricht 
im 1. Teile seiner Arbeit die griechischen (drei Rezensionen, Verarbeitungen 
in weiterem Umfange, die dem Markus, dem Schüler des Johannes, bei¬ 
gelegte Erzählung von dessen Leben und Tod) und slavischen Texte der 
(von B. bereits in seiner B. Z. V 365 notierten Monographie behandelten) 
Zacharias- und Johannesapokryphen (nur die dritte griechische Rezension 
scheint nicht ins Slavische übersetzt worden zu sein) und macht im 2. 
auf Grund des aus dom Nachlass© dos 1885 verstorbenen Uspenski von 
P. Syrku in St. Petersburg (1896) herausgegebenen Buches 'Reise in die 
Meteorischen und Ossa-Olympischen Klöster in Thessalien’ Mitteilungen über 
einige wichtige Hss, so über eine Hs des Verklärungsklosters s. X, in der 
sich u. a. unter dem Namen des Irenaeus aller Wahrscheinlichkeit nach 
der griechische Originaltext der kürzlich von Bonwetsch nach der georgischen 
Übersetzung edierten Schrift des Hippolytos über die Segnungen Jakobs 
erhalten hat (vgl. B. Z. XIII 608), über eine Hs des nämlichen Klosters 
mit einer unbekannten Chronik (höchst wahrscheinlich Julius Africanus) 
und über etliche Bibelhss. C. W. 

Acta mythologica apostolorum transcribed from an Arabic MS. 
in the Convent of Deyr es-Suriani, Egypt, and from MSS. in the Convent 
of St. Catherine on Mount Sinai, with two Legends from a Vatican MS. 
by Prof. Ignazio Guidi, and an Appendix of Syriac Palimpsest Fragments 
of the Acts of Judas Thomas from Cod. Sin. Syr. 30 by Agnes Smith 
Lewis. — The Mythological Acts of the Apostles translated from 
an Arabic MS. in the Convent of Deyr-es-Suriani, Egypt, and from MSS. 
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in the Convent of St. Catherine on Mount Sinai and in the Vatican Library 
with a translation of the Palimpsest Fragments of the Acts of Judas 
Thomas from Cod. Sin. Syr. 30 by A^nes Smith Lewis. London, Clay 
and Sons 1904. VIII, 228 und XLVI, 266 S. 4®. 12,6 und 6 Sh. Horae 
Semiticae Nr. 3 und 4. Erste vollständige Ausgabe der mythologischen 
d. h. apokryphen Apostelakten in der ägyptisch > arabischen Überlieferung. 
Vgl. die Besprechung von F. X. Funk, Literarische Rundschau 30 (1904) 
Nr. 9 Sp. 267 f.; von P, PeetePS, Analecta Bollandiana 23 (1904) 472 
—475. C. W. 

Die armenischen apokryphen Apostelakten. Herausgeg. von 
P. Vetter, II. Die Akten der Apostel Petrus und Paulus. Schluß. Oriens 
Christianus 3 (1904) 324—383. Vgl. B. Z. XIH 257 f. C. W. 

Couard, Altchristliche Sagen über das Leben der Apostel. 
Neue kirchliche Zeitschrift 15 (1904) 569—580. Schluß des zuletzt B. Z. 
XIII 626 notierten Aufsatzes. Handelt von den Legenden über 9) Simon 
und Judas; 10) Jakobus Alphaei, Jakobus, den Bruder des Herrn, und 
Matthias; ll) die Apostelschüler Barnabas, Markus, Lukas, Timotheus 
und Titus. C. W. 

Salomon Reiuach, Les apotres chez les Anthropophages. Revue 
d^histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 305—320. ^La legende 
d^Andre et de Mathias est egyptienne d^origine, parce qu^on y trouve des 
traits egyptiens; eile Pest encore parce qu^elle a un element commun avec 
UQ conte des Mille et une Nuits, qui parait deriver d'un conte egyptien de 
navigateur.’ C. W. 

C. Schmidt, Die alten Petrusakten. (Vgl. B. Z. XHI 626.) Be- 
Sprechen von J. Flamion, Revue d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 820 
—827; von J. W. Platner, The American Journal of Theology 8 (1904) 
592—596. C. W. 

G. Ficker, Die Petrusakten. (Vgl. B. Z. XHI 626.) Besprochen 
von J. Flamion, Revue d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 820 (827)f. C.W. 

Acta Pauli herausgeg. von C. Schmidt. (Vgl. B. Z. XIII 626.) 
Besprochen von F. Bacchns, The Dublin Review 135 (1904) 46—56; 
von A. Deibcr, Revue biblique N. S. 1 (1904) 443—448; von P. Corßcn, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 9 S. 702—724; von W. E. 
Crum, The Journal of Theological Studies 6 (1904) 125—127. C. W. 

Carl Clemen, Miszellen zu den Paulusakten. Zeitschrift für die 
neutestamentliche Wissenschaft 5 (1904) 228 — 247. Handelt über die 
Komposition und den — äußerst geringen — Geschichtswert der Akten. C. W. 

Donatus Tamilia, Acta Thomae apocrypha. (Vgl. B. Z. XIII 627.) 
Notiert von H<ippolyte)> D<^elehayc)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 343. 

C, W. 

Angnsto Mancini, Per la critica degli Acta apocrypha Thomae. 
Atti della R. Accademia delle Scienze di Torino 39 (1904) 743—758. 
Teilt die Lesarten einer neuen Hs der kürzeren, von Tamilia in verbesserter 
Gestalt edierten Rezension mit, nämlich des Cod. 30 der Universitäts¬ 
bibliothek von Messina vom J. 1308. C. W. 

Apocalypsis Anastasiae ed. R. Hombnrg. (Vgl. B. Z. XHI 631.) 
Besprochen von Pb. Mcycr, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 41 
Sp. 2475f C.W. 

Bjrzant. ZaiUchrift XIV 1 u. 'J. 2» 
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K. Istomin^ Einige Daten über die Urschrift des Hellenischen 
Chronisten (mss.). Journal des Minister, der Volksauf kl. Bd. 354 (1904) 
Juliheft, S. 80—93. Der Verf. behandelt einen altrussischen, schon im 
13. Jahrh. bekannten Telt, eine Prologerzählung über den Streit des hl. 
Petras mit dem Zauberer Simon; dies ist eine Kompilation russischen ür- 
sprongs aus uns bekannten griechischen Quellen, die durch einige Zusätze 
erweitert ist; diese Kompilation geht wahrscheinlich auf eine nicht auf uns 
gekommene Urschrift des Hellenischen Chronisten zurück. Die Übersetzung 
des Malalas war in dieser Version des Hellenischen Chronisten nicht nach 
der Oxforder Hs angefertigt, sondern nach einer älteren und vollständigeren 
Vorlage. E. K. 

R. Nachtigall, Zusätze und Berichtigungen zu „Ein Beitrag 
über die sogen. BectAa Tpexi> CBHTHTe.ieö“. Arch. f. slav. Philol. 
26 (1904) 472—477. Zu der in der B. Z. XII 390 notierten Abhandlung. K. K. 

C. Hagiographie. 

Ernst Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults in der Christ- 
liehen Kirche. Herausgegeben von Gustav Aurich. Tübingen, Mohr 
(Siebeck) 1904. XI, 52G S. 8®. 12 Jl. Das nachgelassene Buch des am 
28. November 1902 als ordentlicher Professor der Theologie zu Straßburg 
verstorbenen Verfassers behandelt in 4 Büchern I. die Voraussetzungen 
des Heiligenkultus (l. das antike und das christliche Weltbild; 2. der 
antike und der christliche Toten- und Heroenkult), II. die Märtyrer 
(1. im Zeitalter der Verfolgung; 2. im Zeitalter des Friedens: a) all¬ 
gemeine Grundlagen des Märtyrerkultes in der Friedenszeit; b) die Vor¬ 
stellungen über Wesen und Wirksamkeit des verklärten Märtyrers; 
c) der einheimische, d) der fremde Märtyrer; e) die großen Wunder¬ 
täter und die kriegerischen Märtyrer [Thekla, Demetrios, Theodoros, 
Sergios, Georgios]; f) die großen Krankenheiler [Kosmas und Damian, 
Zenobios und Zenobia, Kyros und Johannes, Michael]; g) die kultische 
Verehiung der Märtyrer [Heiligtümer, tägliche Verehrung, Feste]; h) Gegner 
und Gönner des Märtyrerkults), HL die Asketen und die bischöflichen 
Heiligen (l. die Entstchungsbodingungen der Mönchslegende; 2. das Ideal¬ 
bild der Asketen in der Mönchslegende; 3. die Verehrung der Asketen; 
4. die bischöflichen Heiligen), IV. die hl. Maria (1. M. die jungfräuliche 
Asketin; 2. M. die Gottesgebärerin und ihre Stellung in der Heilsgeschichte; 
3. die Verehrung Marias; 4. die Marienfeste; 5. die Marienhymnen). 5 Ex¬ 
kurse beschäftigen sich 1. mit der Protonike- und der Helenalegende, 
2. mit Parallelen zu den mönchischen Wundergeschichten, 3. mit den ver¬ 
schiedenen Fassungen der Legende von Marias Heimgang, 4. mit den 
Preeätiones ad Deiparam in den Werken' Ephräms, 5. mit M. als Erbin 
antiker Gottheiten. Ein Abschnitt des 3. Buches (S. 350—378) ist unter 
Weglassung der ausföhrlicheren Anmerkungen bereits 1902 in den Theolo¬ 
gischen Abhandlungen für Holtzmann gedruckt worden (vgl. B. Z. XII 418), 
die Anmerkungen auf S. 271—336 und 410—419 sind vom Herausgeber 
verfaßt. C. W. 

J. Bendel Harris, The Dioscuri in the Christian legends. 
(Vgl. B. Z. Xni 259.) Besprochen von H<ippolyte> D<elehaye^, Analecta 
Bollandiana 23 (1904) 427—432. C. W, 
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H. Leclercq, Les Martyrs Bd. 11. (Vgl. B. Z. XIII 628.) Besprochen 
von H<(ippoIyte^ D^elehaye^ Analecta Bollandiana 23 (1904) 327f. C. W. 

C. Erbes, Das syrische Martyrologium und der Weihnachtsfest¬ 
kreis I. Zeitschrift für Kirchengeschichte 25 (1904) 329—379. Sowohl 
in dem römischen Märtyrerfestverzeichnis vom J. 336 als in dem nicht viel 
später in Nikomedien redigierten Martyrologium fär den semiarianischen 
Osten — beide mögen in Zusammenhang stehen mit den auf die Verehrung 
der Märtyrer abzielenden Wünschen und Weisungen Konstantins — erscheint 
Mas Weihnachtsfest als Ausgangspunkt und Zugführer der Märtyrerfeste^. 

C. W. 

Francisco Maria Esteves Pereira, (Verschiedene hagiographische 
Publikationen). Besprochen von P. Peatcrs, Analecta Bollandiana 23 
(1904) 480—483. C. W. 

Ko Franchi de* Cavalieri, Osservazioni sopra alcuni Atti di 
martiri da Settimio Severo a Massimino Daza. Nuovo Bullettino 
di Archeologia cristiana 10 (1904). Besprochen von H<(ippolyte^ D<(clehayeX 
Analecta Bollandiana 23 (1904) 476 (477)-479. C.. W. 

Bibliotheque hagiographique orientale, editee par L. Clognet. 
1—4. Paris 1901—1903. (Vgl. B. Z. XI 634; XIII 265.) Besprochen 
von Chr. Loparev im Viz. Vrem. 11 (1904) 136 — 152. E. K. 

P. Corsses, Die Vita Polycarpi. Zeitschrift für die neutestament- 
lische Wissenschaft 5 (1904) 266—302. Betrachtet, die gewöhnlich un¬ 
günstig beurteilte Vita (abgedruckt z. B. bei Funk, Patr. apost. opp. ü) 
als eine historisch wertvolle Urkunde und identifiziert ihren Verfasser mit 
dem Märtyrer Pionios, dessen griechische Akten 0. v. Gebhardt im Archiv 
f. slav. Philol. XVni (1896) und in den Acta martyrum selecta S. 96 ff. 
ediert hat. C. W. 

Ign, Onidl, Textes orientaux inedits du martyre de Judas 
Cyriaque, eveque de Jerusalem. Revue de TOrient chretien 9 (1904) 
310—332. 2. Koptischer Text mit französischer Übersetzung. Vgl. B. Z. 

XIII 629. C. W. 

Max Prinz von Sachsen, Der hl. Märtyrer Apollouius. (Vgl. 
B. Z. XIII 629 f.) Besprochen von H<ippolyte)> D<^elehaye)>, Analecta 
Bollandiana 23 (1904) 345 f. C. W. 

Job. Geffcken, Die Acta Apollonii. Nachrichten von der Kgl. Ge¬ 
sellschaft der Wissensch. zu Göttingen, philol.-histor. Kl. 1904 Nr. 3 
S. 262— 284. Hält die Akten für eine tendenziöse Fälschung. Ich glaube 
nicht, daß diese Hyperkritik viel Anklang finden wird. Vgl. die Besprechung 
von A. Harnack, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 41 Sp. 2464 

—2469. C. W. 

Franz Cnmont, Zimara dans le Testament des martyrs de 
Sebaste. Analecta Bollandiana 23 (1904) 448. In c. 3 der Akten 
(v. Gebhardt, Acta martyrum S. 170) ist für SiiiuQOtg (Bischofssitz) 

QOLg zu lesen. Zimara ist heute eine unweit des Euphrat gelegene Ortschaft 
Kleinarmeniens. (5. W. 

Bipp. Delcliaye, Passio sanctorum sexaginta martyrum. Ana¬ 
lecta Bollandiana 23 (1904) 289—307. Ausgabe der aus dem Griechischen 
in barbarisches’ Latein übertragenen Passion nach dem Codex A 5 der 
Basilika von St. Peter in Rom, einem Passionar s. X oder XI. Die Passion 
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ist ein historisch wertvolles Dokument, welches uns allerlei Renseignements 
inedits . . . sur un episode important de la conquete de la Syrie par Tlslam’ 
bringt und eine erneute Untersuchung über die Chronologie des Todes des 
Patriarchen Sophronios, der Übergabe von Jerusalem und der Einnahme von 
Gaza wünschenswert erscheinen läßt. Eine Bearbeitung der Geschichte von 
den 60 Märtyrern liegt in der S. 303 ff. edierten Legende von S. Florian 
und Genossen (in Bologna verehrt) vor. C. W. 

Wilhelm Meyer, Die Legende des hl. Albanus, des Protomartyr 
Angliae, in Texten vor Beda. Berlin, Weidmann 1904. 82 S. 4®. Ab¬ 
handlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissensch. zu Göttingen, philol.-hist. 
Kl. N. F. VIII 1. Muß hier erwähnt werden wegen der lehrreichen Be¬ 
merkungen S. 6 ff. über das Verhältnis der lateinischen Legendenliteratur 
zur griechischen und über die Eleutheriosiegen de. C. W. 

A. E. LüUriotis, ^fivcov xal iyK(Ofii(ov slg rfiv ayiav 

Evq>fjfilccv. (Vgl. B. Z. XIII 631.) Besprochen von H<^ippolyte> D^ele- 
hay6>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 347 f. C. W. 

Lion Cloguet, Office de Sainte Marine. Text syriaque. Revue 
de rOrient chretien 9 (1904) 240—260; 409—441. Vgl. B. Z. XHI 632. 

C. W. 

L. Petit, Vie et Office de saint Euthyme le Jeune. Paris, Picard 
1904. 87 S. 8® 6 Fr. L. Clugnet, Biblioth^ue hagiographique orientale 
t. V. Buchausgabe der zuletzt B. Z. XIII 631 notierten Publikation. Vgl. 
die Besprechung von S. Pitridis, Echos d^Orient 7 (1904) 311 f. C. W. 

Histoire de Saint AzazaYl publ. par F. Macler. (Vgl. B. Z. XIII 
631.) Besprochen von C. Brockelmann, Zeitschrift der deutschen morgen¬ 
ländischen Gesellschaft 58 (1904) 499—501. C. W. 

Dschawachoff, Das Martyrium des heiligen Eustathius von 
Mzchetha. (Vgl. B. Z. XI 635.) Besprochen von H^ippolyte)> D<^elehay6X 
Analecta Bollandiana 23 (1904) 359 f. C. W. 

Hipp. D6l6hay6, S. Gregoire le Grand dans Thagiographie 
grecque. Analecta Bollandiana 23 (1904) 449—454. Die Synaxamotizen 
über Gregor gehen auf eine kurze Vita zurück, die ihrerseits auf den (auch 
von Photios benützten) Auszügen aus der großen lateinischen von Johannes 
Diaconus verfaßten Biographie beruhen. Diese Auszüge dürften durch 
griechische Mönche im Kloster Gregors auf dem Caelius nach Byzanz gelangt 
sein. Daß die Griechen vielfach dem Papste Gregor die liturgia praesancti- 
ficatorum zuschreiben, erklärt sich entweder aus einer Verwechselung mit 
Gregor II oder daraus, daß die Griechen, weil sie einmal die Fastenliturgie 
für römischen Ursprungs hielten, den Reformator der Liturgie damit in 
Verbindung bringen zu müssen glaubten. C. W. 

D. Dogmatik. Liturgik usw. 

P. Batiffol, Etudes d'histoire et de theologie positive. 3. edit. 
(Vgl. B. Z. Xni 632.) Besprochen von Sim^on VailM, Echos d'Orient 7 
(1904) 251 f. C. W. 

J. Turmel, Histoire de la theologie positive. (Vgl. B. Z. XITl 633.^ 
Besprochen von E. Hichand, Revue internationale de Theologie 12 (1904) 
492—501; von D. Pieppe Bastien, Revue Benedictine 21 (1904) 326 
—328; von B. M., The Dublin Review 135 (1904) 198 f.; von A. FedCP 
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S. L, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 8 Sp. 240 — 242; von Paul 
Lejay, Revue d'histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 393 — 400; 
von Martin Jugie, Echos d'Orient 7 (1904) 316; von Edmoud Bouvy, 
Revue Augustinienne 3 (1904) 614 — 616; von Auonymus, Studi religiös! 
4 (1904) 427—429; von V. Ermoui, Revue du Clerge fran^ais 38 (1904) 
283—285. C. W. 

J. Schwane, Dogmengeschichte übersetzt von fielet und Degept 
I—IV. (Vg B. Z. XIII 633.) Besprochen von D. BMc Lehbe, Revue 
Benedictine 21 (1904) 467—470; von Martin Jugie, Echos d^Orient 7 
(1904) 3171*.; von V. Ermoni, Revue du Clerge fran^ais 38 (1904) 285 f. 
(Bd. 4). C. W. 

J. Michalcescn, Sijcav^dg tfjg öQ^odo^iag, (Vgl. B. Z. XIII 632.) 

Besprochen von Ph. MeyeP, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 
14 Sp. 415—418; von Pani Lejay, Revue d^histoire et de litterature 
religieuses 9 (1904) 371—373 und Revue critique 58 (1904) Nr. 41 
S. 237—240; von ZSckleP, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) Nr. 45 
Sp. 532 f.; von Anon3inns, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 45 
Sp. 1491; von S. Vailhe, Echos d'Orient 7 (1904) 319. C. W. 

A. Seitz, Die Heilsnotwendigkeit der Kirche. (Vgl. B. Z. XIII 
635.) Besprochen von Schanz, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 
477—479. C. W. 

0. ZSckler, Die Tugendlehre des Christentums. (Vgl. B. Z. XIII 
635.) Besprochen von R. H. Orfitzmacher, Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 25 Sp. 811 f.; von SchindlcP, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Nr. 11 Sp. 327; von P. Lobstein, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 18 Sp. 522—524; von Ppcdcpik W. Loctscher, The Princeton 
Theological Review 2 (1904) 688—691. C. W. 

K. BSckenhoff, Das apostolische Speisegesetz. (Vgl. B. Z. XIII 

634.) Besprochen von C. Lfibcck, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 12 
Sp. 360 — 362; von Sägmttller, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 650 
—653; von N. Hilling, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 9 Sp. 273 
— 275; von C. A. Kncllcp S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 
(1904) 748—750. C. W. 

L^mann, La Sainte Vierge dans Thistoire de TOrient. (Vgl. 
B. Z. XIII 634.^ Besprochen von J. Tupmcl, Revue du Clerge fran^ais 39 
(1904) 282. C. W. 

Adolf Spaldak S. 1., Röm. 5,12 und die Unbefleckte Empfängnis 
Marias in der Tradition der orientalischen Kirchen. Zeitschrift für 
katholische Theologie 28 (1904) 774 f. Über eine Stelle des syrischen 
Breviers (Officium der Himmelfahrt), auf die Patriarch Rahmani in seiner 
Encyklika vom 1. Januar 1904 hingewiesen, und eine Stelle in einer 
Homilie des Kyrillos Lukaris. C. W. 

V 

Adolf Spaldak S. L, Die Stellung der griechisch-russischen 
Kirche zur Lehre von der Unbefleckten Empfängnis. Zeitschrift 
für katholische Theologie 28 (1904) 767—774. Die griechisch-russischen 
Theologen sind Hrotz ihrer von den Vorfahren ererbten ausgezeichneten 
Marienverehrung’ weit davon entfernt, ^der Gottesmutter die volle Ehre zu 
geben’. C. W. 
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D. Placide de Meester 0. S. B., Le dogme de Timmaculee con- 
ception et la doctrine de Teglise grecqne. Revue de LOrient chretien 
9 (1904) 188—211. (Vgl. B. Z. XIII 634.) Handelt über die alttestament- 
lichen Typen der hl. Jungfrau und deren Verwendung bei den griechischen 
Theologen. C. W. 

J. Hoheika, Tenoioignages de TEglise Maronite (textes syria- 

ques et arabes) en faveur de Tlmmaculee Conception de la tres 
Sainte Vierge Marie par le pere —, traduits en fran^ais par son 
frere le pere P, H^beika. Basconta (Libanon), Selbstverlag. 100+64 S. 
8®. 5 Fr. Besprochen von P. Nau, Revue de TOrient chretien 9 (1904) 
292, C. W. 

P. PelW, Le tribunai de la penitence devant la theologic et 
l’histoire. Paris und Poitiers, Oudin 1903. LIV, 540 S. 12®. 3,75 Fr. 
Besprochen von S. Vailh'fe, Echos d'Orient 7 (1904) 252; von J. Tixeront, 
L’üniversite catholique N. S. 46 (1904) 461 — 463; von A. Bondinhon, 
Revue du Clerge fi^n^ais 38 (1904) 185—194. C. W. 

B^gninot, La tres sainte Eucharistie. (Vgl. B. Z. XIII 634.) 

Besprochen von Angnst Naegle, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 8 

Sp. 243—245. C. W. 

A. ScheiwileP, Die Elemente der Eucharistie. (Vgl. B. Z. XIII 
634.) Besprochen von AnOBymilS, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 32 Sp. 1057 f.; von V. Ermoni, Revue du Clerge franvais 38 (1904) 
288 f.; von 0. Schccl, Theologische Rundschau 7 (1904) 323—325. C. W. 

Eb. Nestle, Bibelübersetzungen zur Zeit des Eusebius und 
Chrysostomus. Theologisches Literaturblatt 25 (1904) Nr. 31 Sp. 361 
— 363. Stellt eine Reihe von Äufierungen der beiden Autoren zusammen, 
welche die Übersetzung der Bibel in verschiedene ^barbarische’ Sprachen 
bezeugen. C. W. 

Adolf Posnanski, Schiloh. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Messiaslehre. 1. Teil. Die Auslegung von Genesis 49, 10 im Altertume 
bis zum Ende des Mittelalters. Leipzig, Hinrichs 1904. XXXIV, 512 
+ LXXVI S. 8®. Handelt S. 48flf. über die Auslegung der Stelle durch 
die Kirchenväter. 0. W. 

K. Michel, Gebet und Bild. (Vgl. B. Z. XIII 635.) Besprochen 

von P, de PaPPy 0. S. B., Revue d’histoire eccl4siastique*• 5 (1904) 541 
—543. C. W. 

Ed. V. d. Goltz, Das Gebet in der ältesten Christenheit. (Vgl. 
B. Z. XII 681.) Besprochen von HePmann Lehmpftlhl, Protestantische 
Monatshefte 8 (1904) 396—399. C. W. 

0. Dibelins, Das Vaterunser. (Vgl. B. Z. XIII 267.) Besprochen 
von V. D<(obsehfltz^, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 34 Sp. 1123 
—1125; von Llldw. KbstePS S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 
(1904) 782—787. C. W. 

TheodoP Schcpmann, Griechische Parallelen zu marianischen 
Litaneien. Römische Quartalschrift 18 (1904) 113—122. Besonders aus 
den Theotokien des Begräbnisritas. C. W. 

F. CabPol et H. LeclCPCq, Monumenta ecclesiae liturgica I. (Vgl. 
B. Z. Xni 635.) Besprochen von Cb. Michel, Revue de philologie 28 
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(1904) 168; von Ludwig Eiseuhofer, Theologische Revue 3 (1904) 
Nr. 17 Sp. 497—502. C. W. 

H. Lietzmaun, Liturgische Texte. I. Zur Geschichte der orien¬ 
talischen Taufe und Messe im 2. und 4. Jahrhundert. Ausgewählt 
von H. L. Bonn, Marcus und Weber 1904. 8®. Kleine Texte für theolo¬ 
gische Vorlesungen und Übungen 5. Enthält an in unser Bereich fallenden 
Texten die Beschreibung des Gottesdienstes in den Apostolischen Konstitu¬ 
tionen II 57 und die entsprechenden Partien aus den mystagogischen Ka¬ 
techesen des Kyrillos von Jerusalem. C. W. 

A. V. Maltzew, Liturgikon. (Vgl. B. Z. XII 682.) Besprochen von 
E. ChP. Achelis, Theologische Rundschau 7 (1904) 340 f. C. W. 

Giovanni Semeria, La Messa nella sua storia e nei suoi simboli. 
Rom, Pustet 1904. XVII, 284 S. 16®. 2,50 L. Besprochen von Anonymus, 
La Civilta cattoliea Anno 55 (1904) vol. 3, 601 f. C. W. 

Anton Baumstark, Die Anaphora von Thmuis und ihre Über¬ 
arbeitung durch den hl. Serapion. Römische Quartalschrift 18 (1904) 
123—142. Ausführung der in dem Buche ^Liturgia Romana’ (vgl. u.) 
gegebenen Andeutung über die gestörte Ordnung der Konsekrationsgebete in 
dem von Wobbermin edierten Texte. C. W. 

E. E., La liturgie d^apres le Testamentum D. N. I. C. Revue 
Augustinienne 3 (1904) 605—607. Nach einem Aufsatz von A.-V. Pietrowski 
in Christianskoe ctenie, April 1904. C. W. 

Les saintes et divines liturgies de nos saints Peres Jean 
Chrysostome, Basile le Grand et Gregoire le Grand (Liturgie des 
Pr4sanctifies) en usage dans Teglise grecque catholique orientale. Traduction 
fran9aise par le P. C}Tillc Charon. Beyrouth, Alexander Coury; Paris, 
Alphonse Picard 1904 (in Kommission bei der Herderschen Verlagsbandlung, 
Freiburg i. B.). X, 299 S. 16®. 1,60 Jl. Die Liturgie der griechischen 
Kirchen ist im Abendlande selbst in theologischen Kreisen wenig bekannt. 
Um diesem Mangel abzuhelfen, hat P. Alexis von Maltzew, Propst der 
russischen Kirche in Berlin, eine Reihe liturgischer Bücher der orthodoxen 
Kirche ins Deutsche übersetzt (vgl. z. B. B. Z. XIII 637). Ein ähnliches 
Unternehmen für den französischen Leserkreis eröffnet das vorliegende 
Bändchen, in dem Cyrille Charon die Liturgie der Praesanctificati vorlegt. 
Der Übersetzung ist die Ausgabe des Großen Euchologions der Propaganda 
(Rom 1873) zugrunde gelegt, obschon der Herausgeber zugesteht, daß ihm 
die offizielle Publikation des Patriarchats in Kpel (1895) überlegen ist. 
Das gehaltreiche Vorwort unterrichtet über die Originaltexte und die frü¬ 
heren Übersetzungen einzelner Teile. Der Verf. erwähnt u. a. als wertvolles 
Hilfsmittel einen lithographierten „Cours de liturgie grecque“ von P. Cou- . 
turier, Professor der Liturgie und des byzantinischen Gesangs am großen 
griechischen Seminar der hl. Anna in Jerusalem. Der Übersetzung sind u. a. 
ein Lexikon der griechischen Termini und sogar ein griechisches und sla- 
visches Ministrantenbuch in französischer Transkription beigegeben. K. K. 

C. Charon, Les saintes et divines liturgies. (Vgl. die vorige 
Notiz.) Besprochen von Anonymus, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 14 
Sp. 439; von R. ßousquot, Echos d'Orient 7 (1904) 248; von L. B., 
Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 955 f. C. W. 

La liturgie grecque de S. Jean Chrysostome. Etüde comparative 
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de la messe grecque et de la messe latine. 8® edition revue par Tabbe 
M. Dabloas. Paris, Poussielgue 1904. 75 S. 16®. 0,75 Fr. Notiert von 
X., Polybiblion, pariie litteraire 101 (1904) 75. C. W. 

H. W. Codpington, The Syrian Liturgies of the Presanctified 
in. East Syrian or Persian. The Journal of Theological Studies 5 (1904) 
535—545. (Vgl. B. Z. XIII 636.) Ausgabe des syrischen Textes im Cod. 
Add. 1988 (vom J. 1559) der Cambridger Universitätsbibliothek mit den 
Varianten des Cod. Add. 7181 (vom J. 1570) des Britischen Museums und 
englischer Übersetzung. C. W. 

B. Tupajev, Ein griechisches Liturgiebuch in äthiopischer 

Transkription, (russ.). Viz. Vremennik 11 (1904) 385—389. Es sind 
vier Blätter in der Pariser Biblioth^ue Nationale (Catalogue raisonne 
p. 188), die T. abdruckt und erklärt. E. K. 

P. Dp 6WS, Studien zur Geschichte des Gottesdienstes I, (Vgl. 
B. Z. XIII 635.) Besprochen von E. Chp. Achplis, Theologische Rund¬ 
schau 7 (1904) 341 f. C. W. 

Antonio Banmstark, Liturgia Romana e liturgia delF Esarcato. 
U rito detto in seguito Patriarchino e le origini del Canon Missae Romano. 
Ricerche storiche del Dott. A. B. Rom, Pustet 1904. 2 Tafeln, 192 S. 

8®. B. sucht u. a. nachzuweisen, daß eine Reihe von Zusätzen durch Papst 
Leo I dem Kanon einverleibt worden seien und daß als deren Quelle, wofür 
hauptsächlich einige Mosaikdarstellungen ins Feld geführt werden, die Li¬ 
turgie von Ravenna zu betrachten sei. Vgl. des näheren die Besprechung 
von a. ß, (d. h. Alphous Bellesheim), Der Katholik 84 (1904 II) 78—80; 
von Anonymus, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 966 f.; von Theo¬ 
dor Sebermann, Römische Quartalschrift 18 (1904) 146—148. C. W. 

F. X. Funk, Das Alter des Kanons der römischen Messe. Theolo¬ 
gische Quartalschrift 86 (1904) 600—617. Polemik gegen die Aufstellungen 
A. Baumstarks. C. W. 

0. Morin, üne nouvelle theorie sur les origines du Canon de 
la messe romaine. Revue Benedictine 21 (1904) 375—380. 'Le grand 
merite de M. Baumstark sera d’avoir mis dans un plein jour le caractere 
composite de notre canon romain actueP. C. W. 

F. C. Bupkitt, The Palestinian Syriac Lectionary. The Journal 
of Theological Studies 6 (1904) 91—98. Wendet sich gegen die Ansicht 
Marshalls, daß das Lektionar aus Ägypten stamme. C. W. 

V. Ermoni, Le Bapteme dans PEglise primitive. Paris, Blond 
1904. Besprochen von Anonymus, Rivista delle Riviste per il Clero 2 
(1904) 563—567. C. W. 

C. F. Roggers, Baptism and Christian Archaeology. (Vgl. B. Z. 

XIII 636.) Besprochen von Henry S. Burrage, The American Journal of 
Theology 8 (1904) 350—357; von B. B. Warfleid, The Princeton Theolo¬ 
gical Review 2 (l904) 531—535; von V. Ermoni, Revue du Clerge 
fran 9 ais 40 (1904) 76 f.; von Henry Marriott Bannister, The English 
Historical Review 19 Nr. 75 (Juli 1904) 563—565. C. W. 

Clement F. Rogers, Baptism by affusion in the early church. 
The Journal of Theological Studies 6 (1904) 107—110. Eine Ergänzung 
zu der in der vorigen Notiz genannten Schrift. C. W. 

A. Staerk 0. S. B., Der Taufritus in der griechisch-russischen 
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Liturgie. (Vgl. B. Z. XIII 636.) Besprochen von R. Soaam, Echos 
d’Orient 7 (1904) 192; von A. Petrovskij, Viz. Vrem. 11 (1904) 180—183. 

C. W. 

G. Diettrich, Die nestorianische Taufliturgie. (Vgl. B. Z. XIII 

636.) Besprochen von R, Sonarn, Echos d’Orient 7 (1904) 2381; von 
G. Rasnenr, Revue d’histoii'e ecclesiastique 5 (1904) 8311; von Funk, 
Theologische Quartalschrift 87 (1905) 1281; von 0. Scb^el, Theologische 
Rundschau 7 (1904) 3421 C. W. 

J. Bonaccorsi, Noel. (Vgl. B. Z. XIII 637.) Besprochen von Eras¬ 
mus Nagl, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 11 Sp. 3271 C. W. 

H. Thttpston, Lent and holy Week. (Vgl. B. Z. Xffl 637.) Be¬ 

sprochen von A. Bellesheim, Der Katholik 84 (1904 ü) 3131; von D. J., 
The Dublin Review 135 (1904) 4331 C. W. 

Benedicti XIV papae opera inedita primum publicavit Pran- 
cisCUS Heiner. Freiburg i, B., Herder 1904. XVI, 464 S. gr. 8®. Durch 
diese Publikation wird u. a. eine Abhandlung des gelehrten Papstes über die 
Unterschiede des griechischen und lateinischen Ritus zugänglich gemacht. C. W. 

E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von G. Krüger und 
W. Koehler in Gießen. 22. Band 1902. (Vgl. B. Z. XII 406.) IV. Ab¬ 
teilung: Kirchengeschichte. In das Programm der B. Z. schlagen folgende 
Berichte ein: Erwin Prenscheu, Kirchengeschichte bis zum Nicänum 
einschließlich der Literaturgeschichte dieses Zeitraumes (S. 1 —33), und G. 
Krüger, Kirchengeschichte vom Nicänum bis zum Anfang des Mittelalters 
(S. 34—67); in einigen Partien auch noch Otto Clemm, Kirchengeschichte 
des Mittelalters (S. 68 — 202). Es ist staunenswert, wieviel Mitteilung 
und Belehrung hier auf engstem Raume übersichtlich und bequem dargeboten 
ist. Wenn heute infolge der ungeheueren Ausdehnung und Zersplitterung 
der Wissenschaft der für die Forschung unerläßliche Überblick über die 
Kleinliteratur immer schwieriger wird, so verdient die gewaltige Arbeit 
und edle Selbstverleugnung der Verfasser wissenschaftlicher Bibliographien 
die höchste Anerkennung, und wenn noch immer manche Gelehrte über 
solche Tätigkeit verächtlich die Nase rümpfen, so ist das nicht bloß un¬ 
gerecht, sondern auch kurzsichtig. Wenn die bibliographischen Werkstätten 
mit einem Male ihre Arbeit cinstellten, so würde das ganze große Räder¬ 
werk der internationalen Forschung bedenkliche Stockungen und innere 
Schädigungen erleiden. Auch die Tatsache muß kräftig betont werden, daß 
zur Herstellung einer wissenschaftlichen Bibliographie weit mehr Wissen, 
Urteil und Umsicht gehört, als manche Benutzer der bequemen Hilfsmittel 
ahnen. K. K. 

Pälll Lejay, Ancienne philologie chretienne. Ouvrages generaux 
et ouvrages d’ensemble (1897 —1904). Revue d^histoire et de litterature 
religieuses 9 (1904) 365—400. Vgl. B. Z. XIII 637. C. W. 

5* Geschichte. 

A. Äußere Geschichte. 

R. V. Scala, Das Griechentum seit Alexander dem Großen. 
In: Helmolts Weltgeschichte V. Bd. 1. Hälfte S. 1—116. 8^ Leipzig und Wien, 
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Bibliographisches Institut 1904. (Der ganze Halbband, der außerdem noch 
H. Zilllin6P6r, Die europäische Türkei und Anhenien, Karl Pailli, Die Al> 
banesen, und B. Brctholz, Mähren und Schlesien, enthält, kostet 4 JL) Wird 
besprochen werden. K. K. 

A. EftalioteSy ^IctoQla t^g ^PcufAiocvvrig Bd. I. Athen, Hestia 1901. 
326 S. 8®. 5 Fr. Besprochen von R. Bousquet, Echos d'Orient 7 (1904) 
244. C. W. 

H. Laven, Konstantin der Große und das Zeichen am Himmel. 
(Vgl. B. Z. Xn 684.) Besprochen von F. Ramorino, Rivista storica ita- 
liana Anno 21 S. 3 vol. 3 (1904) 160—162. C. W. 

P. Martroye, UOccident a Fepoque byzantine. (Vgl. B. Z. XIII 
638.) Besprochen von Manrice Besnier, Revue des questions historiques 
76 (1904) 329 £.; von Albert Yogt, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 22 
S. 421; von E. Oerland, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 39 
Sp. 1287f.; von A, J. R., Revue des etudes grecques 17 (1904) 137 f. 

C. W. 

S. A. SideQidriqf ^EnavaQS'GXStg a(pifiyr}6£(ov yeyovotcov xivmv 
ini avzonQdxoQog anXeCov xov a. ^EXXrivLKog (piXoX. övXXoy. %r( 
(1904) 98—118. Der Schwerpunkt der Abhandlung, in der die Berichte 
der Quellen und der modernen Historiker über die Perserkriege des He- 
rakleios einer eingehenden Kritik unterzogen werden, ruht in dem Nachweis, 
daß der in mehreren Berichten genannte Ort UvXcli^ von wo aus Herakleios 
den ersten seiner Feldzüge begann, nicht die sog. Kilikischen Tore sind, 
sondern die bithynische Hafenstadt IlvXai am Beginn der großen Heeres¬ 
straße nach Nikaia. Wie der Verf. nach Abschluß der Untersuchung erfuhr, 
war dies bereits von Tafel (Wiener S.-B. 1852 p. 164) festgestellt worden, 
in neueren Darstellungen aber übersehen. Das Richtige steht übrigens in 
Burys Bearbeitung von Gibbons Werk V (1898) Anm. 97. Übersehen 
hat S. auch die genauen Ausführungen bei Ramsay, Historie, geogr. of 
Asia Minor 187 u. ö., die ihm manche Arbeit erspart hätten. A. H. 

Norman H. Baynes, The first campaign of Heraclius against 
Persia. The Engl. Hist. Review 19 (1904) 694—702. Studiert auf 
Grund des Georgios Pisides und Theophanes und mit Beziehung auf die 
neueren Arbeiten von A. J. Butler (vgl. B. Z. XII 604 tf.) und E. Gerland 
(B. Z. in 330 ff.) den Feldzug des Jahres 622. K. K. 

Histoire d'Heraclius par l'eveque Sebeos. Traduite de Tarme- 
nien et annotee par Frederic Macler. Paris, E. Leroux 1904. XVI, 
167 S. Lex.-8®. Soll besprochen werden. Vgl. einstweilen die Besprechung 
von F. Tonrnebize, Revue de TOrient chretien 9 (1904) 451 f. K. K. 

A. Lombard, Constantin V. (Vgl. B. Z. XIII 273.) Besprochen von 
Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 14 Sp. 409—411; 
von F. Hirsch, Historische Zeitschrift N. F. 57 (1904) 470 f.; von J. Par- 
goire, Viz. Vrem. 11 (1904) 154—168 (in {ranz. Sprache). C. W. 

Ö. Schlnmberger, L'epopee byzantine k la fin du dixieme siede. 
Troisieme partie: Les Porphyrog^netes Zoe et Theodora (1025—1057). 
Paris, Hachette et C?® 1905. Vlll, 849 S. gr. 8® (mit 11 Tafeln und 
294 Textillustrationen). 30 Fr, Wird besprochen werden. K. K. 

Jules Oay, L’Italie meridionale et Pempire byzantin depuis 
Vavenement de Basil I®' jusqu'a la prise de Bari par les Normands (867 
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—1071). Paris, Alb. Fontmoing 1904. XXVI, 636 S. 8® (mit 2 Karten). 
Wird besprochen werden. K. K. 

Albert Grohn, Die byzantinische Politik zur Zeit der Kreuz¬ 
züge. Wissensch. Beilage z. Jahresbericht der Dreizehnten Realschule zu 
Berlin, Ostern 1904 (Progr. Nr. 142). Berlin, Weidmann 1904. 31 S. 4®. 

Die kleine Schrift enthält allerlei nützliche Reflexionen und eine summarische 
•• 

Übersicht der Kreuzzugsbewegungen von 1054—1204. Neues bietet sie 
nicht; den Grundgedanken, die &euzzüge seien ihrem innersten Wesen nach 
ein Kampf um Konstantinopel, halte ich für falsch. Tn die scharfe, kürzlich 
von Gerland (Deutsche Literaturzeitung 1904 Nr. 46 Sp. 2805) ausgesprochene 
Abweisung möchte ich aber nicht gern einstimmen; wir müssen ja froh 
sein, wenn man sich außerhalb unserer Fachkreise überhaupt für Byzanz 
interessiert. A. H. 

Ernst Gerland, Der vierte Kreuzzug und seine Probleme. Neue 
Jahrbücher für das klassische Altertum usw. 1. Abteilung 13. Bd. (1904) 
505—514. Gelehrte Übersicht und Kritik der über die Gründe der Ab¬ 
lenkung des vierten Kreuzzuges aufgestellten Theorien (Mas Latrie, Hopf, 
L. Streit, Heyd, Tessier, Cerone, Güldner, Pears, Mitrofanov, W. Norden). 

K. K. 

H. Hagenmeyer, Chronologie de Phistoire du royaume de Je¬ 
rusalem. Regne de Baudouin I (1101 —1118'). Revue de TOrient 
latin 9 (1902) 384—465. Die Arbeit enthält eine vielleicht etwas breit 
angelegte Sammlung aller auf die Geschichte des Reiches Balduins T bezüg¬ 
lichen Quellen, nach Daten geordnet, mit einer kritischen Übersicht der 
modernen Literatur. Der vorliegende Teil reicht bis September 1101. A. H. 

Walter Norden, Der 4. Kreuzzug. (Vgl. B. Z. XI 250.) Besprochen 
von Louis Brehier, Revue historique 85 (1904) 135—138. C. W. 

J. Delaville le Roulx, Les Hospitaliers en Terre Sainte et a 
Chypre (1100 —1310). Paris, Leroux 1904. XIII, 440 S. 8®. 15 Fr. 
Besprochen von H, H^agenmeye>r, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 35 Sp. 1159 —1161; von A. de Barth^lemy, Revue des questions 
historiques 76 (1904) 658 f.; von L. Jalabert, Etudes ... de la Compagnie 
de Jesus 101 (1904) 448—450. C. W. 

William Miller, Greece under the Turks. The Westminster Review 
Aug. 1904 S. 195—210 und Sept. 304—320. Darstellung der Entwicke¬ 
lung bis zur Schlacht von Lepanto, mit deren Folgen der in der nächsten 
Notiz erwähnte Aufsatz einsetzt. C. W. 

William Miller, Greece under the Turks, 1571—1684. The Engl. 
Hist. Review 19 (1904) 646—668. Das Thema liegt außerhalb unseres 
Programms, doch dürfte ein Hinweis auf die gehaltreiche Abhandlung 
manchem Leser der B. Z. willkommen sein. K. K. 

Nik. Bees, Bqci%v %povtxöv töv ix&v &%6 %ociioyovlag 6903 — 
6 943. ^Anqixag 1 (Athen 1904; Redakteur: S. Skipes) 61. Chronologische 
Notizen aus einer Hs aus Monembasia. K. K. 

St. Stanojevic, Byzanz und die Serben. (Vgl. B. Z. XIII 273.) 
Besprochen von C. Tondini de Qnarenghi, Echos d^Orient 7 (1904) 244 f 

C. W. 

Albrecht Wirth, Geschichte Asiens und Osteuropas. I. Bd. Von 
den Anfängen bis 1790. Halle a. S., Gebauer-Schwetschke 1904. Erscheint 
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in Lieferungen. Ablehnend besprochen von Paal Dorastetter, Literarische 
Rundschau 30 (1904) Nr. 7 Sp. 218—220. C. W. 

J. Marquart, Osteuropäische und osta«iatische Streifzüge. 
(Vgl. B. Z. Xni 639.) Besprochen von Martin Hartmann, Deutsche Lite* 
raturzeitung 25 (1904) Nr. 34 Sp. 2104 — 2108; von Anonymns, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 40 Sp. 1325 C. W. 

A. J. Bntler, The Arabe conquest of Egypt. (Vgl. B. Z. XIII 640.) 

Besprochen von Seymonr de Ricci, Revue archeologique 4. Serie 3 (1904) 
450—456; von W. H. Andrcscn, Revue d^histoire ecclesiastique 5 (1901) 
556—564. C. W. 

E. Blochet, L'h istoire d^Egypte de Makrizi. Revue de l'Orient 
latin 9 (1902) 466—530. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XII 685 notierten 
Arbeit. A. H. 

H. Lanimens S. L, Correspondances diplomatiques entre les 
Sultans Mamlouks d^Egypte et les puissances chretiennes. Revue 
de rOrient chretien 9 (1904) 151—187; 359—392. Aus einer auch Briefe 
griechischer Kaiser enthaltenden arabischen Kompilation, deren Verfasser 
1418 starb. C. W. 

Pr. Tonrnebize, Histoire politique et religieuse de TArmenie. 
Revue de TOrient chretien 9 (1904) 212—239; 393 — 408. Fortsetzung 
der zuletzt B. Z. XIII 640 notierten Aufsätze. C. W. 

L. H. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter II 2. (Vgl. 

B. Z. Xni 640.) Besprochen von A. Werminghoff, Deutsche Literaturzeitung 
25 (1904) Nr. 39 Sp. 2367—2370; von J. Jang, Mitteilungen des Instituts 
für österreichische Geschichtsforschung 25 (1904) 497—499; von C. Cipolla, 
Rivista storica italiana Anno 21 S. 3 vol. 3 (1904) 163—165; von L. 
van der Essen, Revue d^histoire ecclesiastique 5 (1904)* 570—573 (Bd. I, 
II 1 und 2). C. W. 

Erich Caspar, Roger II (llOl—1154) und die Gründung der 
normannisch-sizilischen Monarchie. Innsbruck, Wagner 1904. XXII, 

652 S. 8®. C. W. 

B. Schmeidler, Der dux und das comune Venetiarum. (Vgl. B. Z. 

XIII 274.) Besprochen von H. Spangenberg, Mitteilungen ans der histo¬ 
rischen Literatur 32 (1904) 285 f. C. W. 

B. Innere Geschichte. 

Pierre Grenier, L'empire by zantin. (Vgl. B. Z. xni 641.) Be¬ 
sprochen von My., Revue critique 58 (1904) Nr. 30 S. 71 f. C. W. 

C. Neamann, Byzantinische Kultur und Renaissancekultur. 

(Vgl. B. Z. Xin 275 und 710 f.) Besprochen von F. Hirsch, Mitteilungen 
aus der historischen Literatur 32 (1904) 270 f. C. W. 

P. Koch, Die byzantinischen Beamtentitel. (Vgl. B. Z. XIII 642.) 
Besprochen von F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 
(1904) 267 f.; von L.B., Revue d^histoire ecclesiastique 5 (1904) 635f. C.W. 

J. Ealakovskij, Zur Frage über den Namen und die Geschichte 
des Thema „Opsikion“ (russ.). Viz. Vremennik 11 (1904) 49—62. 
Der Ausdruck o^Uiov hängt mit dem lateinischen obsequium (= Dienst) 
zusammen und führt uns in die vorbyzantinische, rein römische Zeit des 
Reiches. In einem Edikt des Kaisers Arkadios vom J. 398 findet sich der 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


349 


Ausdruck praesentes divino obsequio Nostrae Clementiae zur Bezeichnung 
des Teiles der im Hauptquartier stehenden Soldaten, der unmittelbar der 
Person des Kaisers zugeteilt war. In diesem Gebrauche des Wortes obse- 
quium ist der Ursprung der Benennung des späteren Thema Opsikion zu 
suchen. In einem engen genetischen Zusammenhang damit steht die Be¬ 
zeichnung eines Teiles der kaiserlichen Armee als a deo conservandum 
imperiale obsequium im Schreiben des Kaisers Justinian II an den Papst 
Johann vom J. 687; dieser Ausdruck entspricht aufs genauste der griechi¬ 
schen Bezeichnung ^€ 0 <pvXaxT 0 v ßaoihxov wie der offizielle Name 

des Thema immer lautet. Zur Zeit der Themenbildung umfaßt Opsikion das 
Territorium von Vorder-Kleinasien, und es gibt eine Reihe von Hinweisen 
darauf, daß Teile der kaiserlichen Garde einst dort innerhalb der Grenzen 
des späteren Thema Opsikion ihr Standquartier hatten (vgl. namentlich 
auch Theophan. 236, 16—20 unter dem J. 562). — Der Titel des Befehls¬ 
habers des Thema Opsikion lautet stets während in allen anderen 

Themen die Kommandeure cxqctxriyoC hießen. Das ist folgendermaßen zu 
erklären. Das divinum obsequium des 4. Jahrh. bildeten die domestici 
und die scholae, die von comites befehligt wurden. Da nun die domestici 
und scholarii in Vorder-Kleinasien einquartiert waren, so wird der dortige 
Kommandeur gleichfalls den Titel geführt haben, den er dann auch 

später beibehielt, als dort an Stelle der alten Einquartierung (domestici 
und scholarii) sich ein Teil des Soldatenstandes des Reiches unter dem 
alten Namen obsequium (o'ilflxiov) erhielt. E. K. 

Lndo Moritz Hartmann, Zur Wirtschaftsgeschichte Italiens 
im frühen Mittelalter. Analekten von L. M. H. Gotha, Perthes 
1904. 2 BL, 131 S. 8®, 1 Tabelle. Eine Sammlung von z. T. früher 
einzeln erschienenen Aufsätzen. In das byzantinische Gebiet gehört z. B. 
die Abhandlung zur Geschichte der Zünfte im frühen Mittelalter, in der 
S. 22 ff. das von Nicole edierte inaqx*'^^'^ ßißXlov Leos des Weisen aus¬ 
gewertet wird. C. W. 

L. Lallemant, Histoire de la charite t. II. (Vgl. B. Z. XIII 643.) 
Besprochen von Andrd Baudrillard, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 30 
S. 590—592. C. W. 

Anton Elter, Das alte Rom im Mittelalter. Festrede am 3. August 
1904. S.-A. aus der Bonner Zeitung 1904 Nr. 191. 19 S. 8®. Schildert 
auf Grund der Mirabilia Urbis Romae und anderer Quellen die mittel¬ 
alterlichen Vorstellungen und Legendenbildungen vom alten Rom. Eine 
analoge Studie über das mittelalterliche und neuere Athen und Kpel 
wäre dankenswert, wenn auch das Material hier weniger reichhaltig ist. K. K. 

Ch. Diohl, Theodora, imperatrice de Byzance. Paris, Edition 
H. Piazza et C*®. Eugene Rey, Libraire, 8 Boulevard des Italiens <(1904)>. 
314 S. 8®. Daß die Kaiserin Theodora zum Gegenstände einer historischen 
Monographie gemacht worden ist, verdankt sie weniger ihrer politischen 
und persönlichen Bedeutung, als dem eigenartigen pikanten Nimbus, mit 
dem die vielgeschmähte und vielbeneidete Frau seit der niederträchtigen 
Schmähschrift des Prokop umgeben ist, und der unbeimJichen Popularität, 
die sie in der neueren Zeit durch Sardous Drama und die Schöpfung der 
Sarah Bernhardt, durch Romane (Petros Botzares), Feuilletons, Darstellungen 
in der bildenden Kunst, ja sogar als fe.ststehende Figur kostümierter Künst- 
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l^feste und Maskenbälle gewonnen bat. Ich habe es oft beschämend em¬ 
pfunden, daß Theodora, nicht die Regentin, sondern die Courtisane, das 
einzige ist, was von der ganzen byzantinischen Literatur, Kultur und 6e- 
sdiichte den sogenajinten weiteren Kreisen bekannt ist; die einzige Frage, 
die von Bildungsphilistern immer und immer wieder an den Byzanzforscher 
geruhtet wird, ist die über die Glaubwürdigkeit der unglaublichen Schmutz¬ 
anekdoten des Prokop. Man denkt unwillkürlich an das bekannte Epi¬ 
gramm Heines über das gegenseitige Sich verstehen. So ist denn auch das 
neue Buch von Ch, Diehl durch einen rührigen Verleger angeregt worden, 
der die vielgeprüfte Kaiserin nun auch noch für ein Prachtwerk ausge¬ 
schlachtet hat. Über diesen Volume de grand luxe s. die Notiz S. 401. 
Der vorliegende kleine Band enthält den revidierten und ergänzten Text 
des Prachtwerkes. Ich muß gestehen, daß der Widerwille und das Miß¬ 
trauen, mit dem ich aus den angedeuteten Gründen das Buch in die Hand 
nahm, durch die Lektüre erheblich abgeschwächt wurde. Diehl hat sich 
seiner delikaten Aufgabe mit Anstand und Geschick erledigt. Nur fürchte 
ich, daß manche Leser bei ihm nicht auf die Rechnung ihrer pikanten 
Erwartungen konunen werden; seine ernste Besprechung der Quellenfragen 
und des kirchenpolitischen Hintergrundes dürfte jedenfalls die meisten Leser 
und Käufer des Prachtwerkes sehr kalt lassen. In den Salons reicher 
Liebhaber und in den Boudoirs vornehmer Damen finden solche Dinge 
wenig Anklang. Was nun die vielbesprochene Moral der seligen Theodora 
betrifft, so hat Diehl die Frage dadurch gefördert, daß er sich bemühte, 
durch eindringende psychologische Analyse und Inteipretation der sicher 
überlieferten Tatsachen aus ihrem späteren Leben die lückenhafte und ver¬ 
dächtige Überlieferung zu ergänzen und zu korrigieren und aus all den 
Übertreibungen und Verdrehungen den wahren Kern herauszuschälen. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß Theodora sicher keine ungetrübte Vergangen¬ 
heit hatte und sicher aus niedrigem Stande emporstieg, daß aber die un¬ 
sauberen Erzählungen des Prokop teils auf Klatsch, teils auf starker Über¬ 
treibung beruhen. Auch betont er, daß in jener Zeit die Rettung einer 

„Verworfenen“ anders betrachtet wurde als heute, und führt ein Beispiel 

au, daß sehr ehrenwerte Personen unglückliche Mädchen aus Häusern der 
Schande loskauften, um sich mit ihnen zu vermählen. Ausführlich charakte¬ 
risiert D. dann die Tätigkeit Theodoras als Kaiserin und besonders ihre 
kirchenpolitische Stellung. Dabei kam ihm zustatten, daß er neue Quellen 
benutzen konnte, wie die jüngst von Loparev edierte Vita des Theodoros, 
eines Onkels der Theodora (vgl. B. Z. XH 677), und die Werke des Jo¬ 
hannes von Ephesos. Freilich bleiben die Nachrichten über Theodora 
selbst spärlich und reichen jedenfalls nicht aus, um den weiten Rahmen 
einer Monographie zu füllen. D. weiß aber das Fach werk geschickt durch 

allerlei Zutaten, z. B. durch eine malerische Schilderung des Kaiserpalastes 

und des Nikaaufstandes, auszufüllen. Bei aller Kühnheit des Versuches, ein 
großes Stück byzantinischer Kultur durch das Prisma einer Frauengestalt 
aufzuzeigen, muß gesagt werden, daß diese Gestalt in geschlossener Einheit 
erscheint, ein Wesen von ungewöhnlicher Intelligenz und furchtloser Willens¬ 
kraft, treu im Lieben und unversöhnlich im Hassen, unserem modernen 
westeuropäischen Gefühl oft fremdartig, aber zweifellos ernst imd bedeutend. 

K. K. 


% 
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Delftsch Studentencorps XI® Lustrum. — Maskerade voorstellende 
de Ommetocht van Nikephoros II Phokas binnen ßyzantium na zijne Kro- 
ning tot Keizer in 963 gehouden te Delft op den 14 July 1903 door de 
Leden van het Delftsch Studentencorps. Delft, J. Waltman J'. (Vgl. B. Z. 
XII 719—720; XIII 711.) Besprochen von Sp. LamprOS, Niog ^ElXr\vo- 
f4.v7](i(ov 1 (1904) 251—254. P. Marc. 

S. Papadimitria , Die Ehe der russischen Prinzessin Mstislavna 
Dobrodjeja mit dem griechischen Prinzen Alexios Eomnenos 
(russ.). Viz. Vremennik 11 (1904) 73—98. Der Verf. wendet sich in 
ausführlicher Darlegung gegen Loparevs Aufsatz; Die Ehe der Mstislavna 
(vgl. B. Z. XII 686) und weist nach, daß der von Balsamen als Gatte 
der Zoe erwähnte Alexios nicht der Sohn des Kaisers Johannes gewesen 
sein kann, sondern nur der Sohn des Sebastokrator Isaak; diese Zoe habe 
also mit der russischen Dobrodjeja nichts zu tun; die Behauptung, Zoe sei 
der Zauberei ergeben gewesen, beruhe auf einer falschen Interpretation der 
Wc^ Baisamons; es liege deshalb kein Grund vor, den medizinischen 
Traktat im Cod. Laur. VII 19 gerade dieser Zoe zuzuschreiben; ja P. ver¬ 
mutet, daß dieser „TraktaP^ oder Auszug aus einem Traktate mit dem 
Titel clXsififia nicht viel mehr gewesen sein wird als ein einfaches Rezept 
zu irgendeiner Salbe, das mit den auf der nächsten Seite der Hs folgen¬ 
den diätetischen Vorschriften wahrscheinlich nichts zu tun habe. Dann 
bespricht P. die von Loparev nicht benutzte Notiz des Ordericus Vitalis 
über die anfönglichen Pläne des Kaisers Alexios (1118) und später des 
Kaisers Johannes, ihren Enkel resp. Sohn Alexios mit einer Prinzessin von 
Antiochien zu verheiraten. Schließlich tritt P. der Behauptung entgegen, 
daß bald nach der Verheiratung des Alexios die väterliche Liebe des 
Kaisers Johannes zu seinem ältesten Sohne etwas erkaltet sei, so daß 
er daran gedacht habe, ihm die Thronfolge zugunsten Manuels zu ent¬ 
ziehen. E/ K. 

M. J. de Goeje, Quelques observations sur le feu gregeois. In 
dem „Homenaje a D. Francisco Codera en su jubilaciön del profesorado“ 
S. 93—98. Der berühmte Orientalist erweist auf Grund arabischer Quellen 
die ünnchtigkeit der landläufigen Meinung, die Araber hätten erst iin 
11. Jahrh. durch Verrat die Herstellung des gefürchteten „griechischen 
Feuers“ kennen gelernt. Wenn das „griechische Feuer“, was zweifellos 
scheint, eine Komposition war, deren Hauptbestandteil Naphtha war, so 
haben es die Araber sicher schon im 9. Jährh. gekannt und angewendet. 
Die Öfter gewagte Identifizierung des „griechischen Feuers“ mit dem Pulver 
beruht auf einer leeren Hypothese; vor dem Jahre 1225 enthielten die 
von den Griechen und Arabern gebrauchten Zündstoffe keinen Salpeter 
(arab. al baroud, später z. B. im Türkischen und Neugriechischen — 
(ATtaQOvu — geradezu = Schießpulver). K. K. 

K. Dieterich, Semitisches in der Kultur des späteren Griechen¬ 
tums. Der Zeitgeist (Beiblatt zum Berliner Tageblatt) vom 2. Mai 1904. 
Gute Zusammenstellung semitischer und anderer orientalischer Elemente in 
der spätgriechischen und byzartinischen Literatur. K. X. 
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C. Eirchengeschichte. Mönchtum. 

H. V. Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. (Vgl. B. Z. 
Xm 645.) Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 57 (1904) Nr. 24 
S. 473 f. C. W. 

Hergeuröther-Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte I. (Vgl. B. Z. Xni 646.) Besprochen von Andreas Bigel- 
mair. Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 25 (1904) 560—563. 

C. W. 

Giuseppe HergenrSther, Storia universale della Chiesa, quarta 
edizione, riftisa da Mgr. G.-P, Kirsch, vol. I. Florenz, Libreria editrice 
Fiorentina 1904. XXXII, 400 S. 8®. Besprochen von Paul Allard, Revue 
des questions historiques 76 (1904) 640 f.; von Auonymus, La Civilta 
cattolica Anno 55 (1904) vol 4 S. 197-202. C. W. 

Joseph Kardinal HergenrSthers Handbuch der allgemeinen 
Kirchengeschichte. 4. Aufl., neu bearbeitet von J. P. Kirsch. II. Bd. 
Die Kirche als Leiterin der abendländischen Gesellschaft. Mit einer Karte: 
Provinciae ecclesiasticae Europae medio saeculo XIV. Freiburg i. B., Herder 
1904. XI, 1104 S. 8®. Behandelt im 1. Buche die Verbindung der 
Kirche mit der neuen abendländischen Gesellschaft und den Bruch mit dem 
Morgenlande (l. Abschnitt: Der ikonoklastische Streit und der Bund des 
Papsttums mit den Karolingern; 2. Abschnitt: Der Verfall des religiösen 
Lebens und die beginnende Reform im Abendland; der Bruch der byzan¬ 
tinischen Kirche mit Rom). C. W. 

J. Marx, Lehrbuch der Kirchengeschichte. (Vgl. B. Z. XIH 646.) 
Besprochen von HugO Koch, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 15/16 Sp. 
460—463. Vgl. Paul Maria Baumgarten, Historisch-politische Blätter 
134 (1904) 600—624, der im Anschluß an das Buch einige ^Gedanken 
über kirchengeschichtliche Handbücher’ entwickelt. C. W. 

J. B, Pighi, Institutiones historiae ecclesiasticae I. (Vgl. 
B. Z. XII 688!) Besprochen von A. Kn<(8pfler>, Historisches Jahrbuch 
der Görresgesellschaft 25 (1904) 849 f. C. W. 

Kirchengeschichtliche Abhandlungen, herausgeg. von M. Sdralek, 
Bd. II. (Vgl. B. Z. XIII 606, 651.) Besprochen von Carl Weymau, 
Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 28 Sp. 1740—1746; von 0. Barden- 
hewer. Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 11 Sp. 329—332. C. W. 

Pr. Cumont, Pourquoi le latin fut la seule langue liturgique 
de rOccident? Melanges Paul Fredericq. Bruxelles, H. Lamertin 1904, 
S. 63—66. Im Anschluß an die interessante Schrift von Fredericq, über 
deren Inhalt in der B. Z. XIII 647 kurz berichtet worden ist, untersucht 
0. — in einer Herrn Fredericq gewidmeten Festschrift — die Gründe der 
auffallenden Tatsache, daß bei der Christianisierung des Abendlandes die 
Nationalsprachen zugunsten des Lateinischen ignoriert wurden, während 
im Osten die nichtgriechischen Nationen sofort die heiligen Bücher und 
die Liturgie in ihre eigene Sprache übertrugen. Er kommt zu dem 
zweifellos richtigen Ergebnis: Die christliche Kirche hat hier einfach einen 
Zustand weitergeführt, der schon vor ihrer Erstarkung bestand, d. h. im 
lateinischen Westen waren die lokalen Kulte frühzeitig durch die Religion 
der römischen Sieger verdrängt und ihre Träger sprachlich latinisiert 
worden; im Osten hatte das Griechentum niemals vermocht, über die 
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lokalen semitischen, ägyptischen oder iranischen Religionen Herr zu werden; 
im Gegenteil gewannen diese fremden Kulte (vgl. Isis, Mithras) vielfach 
Boden auch in den griechischen und römischen Gebieten. Ebenso ist auch 
die sprachliche Gräzisierung im Osten nie so weit durchgedrungen wie die 
Latinisierung im Westen. So konnte das Christentum im Osten von den 
Heiden nicht verlangen, daß sie mit der Religion auch ihre Sprache auf- 
gaben. Dieser große Unterschied zwischen der westlichen imd östlichen 
Entwickelung blieb auch nicht ohne Folgen für die weiteren Schicksale der 
Kirche: im Westen war der ausschließliche Gebrauch des Lateinischen ein 
treffliches Mittel für die Erhaltung der dogmatischen Einheit; im Osten 
dagegen erwuchsen aus der sprachlichen Vielheit bald auch dogmatische 
Sonderheiten (vgl. die syrischen Nestorianer und Jakobiten, die koptischen 
Monophysiten, die Absonderung der Armenier). Hier ist die Religion, wie 
noch heute, mehr oder weniger mit der Nationalität zusammengefallen. K. K. 

Edwin Knox Mitch6ll, Eastern Christen dom. The American 
Journal of Theology 8 (1904) 92—94. Referat über die Publikationen 
von Kausch (Kirche und Kirchen; B. Z. XIU 646), Beth (Die orientalische 
Christenheit; B. Z. XHI 646) und Graß (Geschichte der Dogmatik; B. Z. 
Xra 633). C. W. 

F. Crawford Burkitt, Early Eastern Christianity: St. Margaretes 
Lectures, 1904, on the Syriac speaking Church. London, Murray 1904. 
Besprochen von Auonymus, The Atbenaeum Nr. 4017 (22. Okt. 1904) 
543 f. C.W. 

Antoine Valmy, Eglises orientales. Etudes ... de la Compagnie 
de Jesus 99 (1904) 890—895. Referat über die Arbeiten von Beth, 
Kyriakos-Rausch, Maltzew und Michalcescu. C. W. 

Kallinikos Delikanis, Ta iv toig rov TtatQtaQxixov 

XBiO(pvXaKlov Cca^Ofieva i%üXr}0t,a(Stifta k'yyQag>a ta ag>OQCbvta slg 
rag axiaeig rov oi%ov(i6vt%ov nargia^xzlov %qog rag inuXrialag 
^AXs^avÖQsCag^ ^Avrio%etag^ ^IsQoaoXvficav Kal Kvtvqov, Konstantinopel, 
Patriarchaldruckerei 1904. xß*', 700 S. Besprochen von A. Palmieri 0. S. A., 
Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 971 f. C.W. 

William Ambrose Shedd, Islam and the Oriental churches; 
Their historical Relations. Students^ Lectures on Missions, Princeton Theo¬ 
logical Seminary 1902—1903. Philadelphia, Presbyterian board of publi- 
cation and sabbath-school work 1904. VII, 253 S. 12®. 1 sh. 25. Notiert 
von Anonymns, The Bibliotheca sacra 74 (1904) 797 f. C. W. 

Bonwctsch, Paulicianer. Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie imd Kirche 15^ (1904) 49—53. C. W. 

F. Nau, Maronites, Mazonites et Maranites. Revue de TOrient 
chretien 9 (1904) 268—276. C.W. 

Louis Brehier, La quereile des Images (Vgl. B. Z. XIII 353f.) 
Besprochen von A. V., Bulletin critique 25 (1904) Nr. 21 S. 408—410; 
von Paul Lejay, Revue critique 58 (1904) Nr. 45 S. 359. C. W. 

Louis BpehieP, Un Patriarche sorcier a Constantinople. Revue 
de rOrient chretien 9 (1904) 261—268. Gemeint ist der Ikonoklast Jo¬ 
hannes Hylilas (834—843), von dem uns der Fortsetzer des Theophanes, 
dessen Bericht durch eine Miniatur in einer Madrider Skylitzeshs s. XIV 
illustriert wird, zu melden weiß, daß er bei einer Barbareninvasion durch 

Byzant. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 23 
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Zerscblagen der dreiköpfigen Erzstatue im Hippodrom von Kpel die Gefahr 
abgewendet habe. C. W. 

J. Shahan, The Beginnings of Christianity. (Vgl. B. Z. XIII 647.) 
Besprochen von D. J,, The Dublin Review 135 (1904) 208—210. C. W. 

A. Harnack, Mission und Ausbreitung des Christentums. (Vgl. 
B. Z. Xin 648.) Besprochen von Andreas Bigelmair^ Historisches Jahr¬ 
buch der Görresgesellschaft 25 (1904) 563—568; von Henry C. Vedder, 
The American Journal of Theology 8 (1904) 164—172; von Pani Hon- 
Ceanx, Journal des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 7 S. 404—414. C, W. 

Franz Görres, Neue Beiträge zur Geschichte des 40jährigen 
Waffenstillstandes zwischen dem Christentum und dem antiken 
Staat seit 260. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 
381—397. 1) Kaiser Gallienus und das Christentum. 2) Die angebliche 

Christenverfolgung des Kaisers Claudius II Gothicus (268 — 270) noch 
einmal. 3) Die Aurelian-Frage und die neueste Literatur. 4) Kaiser 
Probus (276—282) und das Christentum. C. W. 

A. Bigelmair, Die Beteiligung der Christen am öffentlichen 
Leben. (Vgl. B. Z. XIII 648.) Besprochen von G. K<^rliger)>, Literari¬ 
sches Centralblatt 55 (1904) Nr. 40 Sp. 1322 f. C. W. 

L. Zscharsack, Der Dienst der Frau in den ersten Jahrhun¬ 
derten der christlichen Kirche. (Vgl. B. Z. XIH 648.) Besprochen 
von Franklin Johnson, The American Journal of Theology 8 (1904) 
360—364. C. W. 

H. Achelis, Virgines subintroductae. (Vgl. B. Z. XHI 648.) Be¬ 
sprochen von Andreas Bigelmair, Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 
25 (1904) 571—575; von H<ippolyte> D<elehayc)>, Analecta Bollandiana 
23 (1904) 480. C. W. 

Ad. Jfilicher, Die geistlichen Ehen in der alten Kirche. Archiv 
für Religionswissenschaft 7 (1904) 373—386. Ein kleiner Beitrag zur 
Ergänzung von Achelis^ (vgl. die vorige Notiz) Material und zur Be¬ 
richtigung seines Gesamturteiles. C. W. 

Alexander V. G. Allen, The Organization of the early church. 
The American Journal of Theology 8 (1904) 799— 814. Besprechiuig der 
Werke von Lindsay, The church and the ministry (vgl. B. Z. XIII 635) 
und Walter Lowrie, The church and its Organization in primitive and 
catholic times, New-York 1903. C. W. 

Hanck, Patriarchen in der christlichen Kirche. Realencyklo- 
pädie für protestantische Theologie und Kirche, 3. Aufl. 14 (1904) 764 
—767. C. W. 

F. Gillmann, Das Institut der Chorbischöfe im Orient. (Vgl. 
B. Z. Xni 648 f.) Besprochen von nq, Studien und Mitteilungen aus dem 
Benediktiner- und Cisterzienserorden 25 (1904) 350 f.; von F. Hirsch, 
Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (l904) 266 f.; von H. J. Wurm, 
Literarischer Handweiser 42 (1904) Nr. 2 Sp. 68—70; von F. X. Funk, 
Theologische Quartalschrift 86 (1904) 628 f.; von Martin Jngie, Echos 
d^Orient 7 (1904) 263—268. C. W. 

F. Nan, Le Concile apostolique d'Antioche dans Origene. 
Bulletin critique 25 (1904) Nr. 22 S. 435—438. Gegen den B. Z. XIII 649 
notierten Aufsatz von Lejay. Das fragliche Konzil wird schon von Origenes 
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c. Gels. VIII 29 erwähnt, und zwischen seinen Kanones einer-, den Schriften 
des Origenes andrerseits läßt sich eine Reihe von Berührungen aufweisen. 
Die Bezeichnung der Christen als Galiläer nötigt nicht, bis zur Zeit Julians 
herabzusteigen. C. W. 

E. Mahler, The Subject of Easter at the Councils of Nice and 
of Antioch. Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 26 (1904) 
153—162; 197—206. C. W. 

Wilhelm Kraatz, Koptische Akten zum ephesinischen Konzil 
vom Jahre 431. Übersetzung und Untersuchungen. Leipzig, Hinrichs 
1904. Vni, 220 S. 8®. 7 JL Texte und Untersuchungen N. F. XI 2. 
Kr. beginnt mit einer deutschen Übersetzung der von Bouriant in den 
Memoires publies par les membres de la mission archeol. fran^aise au Caire 
Bd. VIII (Paris 1892) mit einer mangelhaften französischen Übersetzung 
veröffentlichten koptischen Konzilsakten von Ephesus und reiht daran vier 
Untersuchungen: l) Das ephesinische Konzil nach der koptischen Schilde- 
]^g; Vergleichung mit der griechischen Darstellung (es herrscht große 
Übereinstimmung zwischen dem Kopten und der griechischen Darstellung, 
doch bringt jener manches, was beim Griechen keine Parallele hat, beson¬ 
ders die Mitteilungen über Apa Viktor). 2) Die Persönlichkeit Apa Viktors 
(Archimandrit des ägyptischen Klosters Pbav, der 431 zu Kpel tätig war; 
die Glorifizierung dieses Mannes in den koptischen Akten nötigt ims, Pbav 
als Entstehungsort derselben zu betrachten). 3) Die echten Stücke der 
koptischen Akten, a) Der Kopte als Übersetzer. Der Verfasser unserer 
Akten ist Ma, wo er eine Übersetzung der griechischen Darstellung des 
Konzils bringt, im großen und ganzen zuverlässig. Außerdem aber — und 
das entscheidet — hat er sich an einzelnen, wenn auch wenigen Stellen, 
seinem Parteistandpunkt entsprechend, Korrel^uren erlaubt’, b) Koptische 
Briefe ohne griechische Parallele. Von diesen fünf Schreiben macht nur 
eines, der 2. Brief Cyrills an Apa Viktor, den Eindruck einer Fälschung. 
4) Die Stellung des Bischofs Johannes von Antiochien zu Nestorius und 
seiner Partei. 'Man wird das fast allgemein herrschende Urteil zu korri¬ 
gieren haben.’ Johannes von Antiochien hat nicht durchweg mit Nestorius 
harmoniert, sondern ist 'hinsichtlich des Hauptpunktes der fieordxog mehr 
auf seiten Cyrills gestanden, so daß man begreift, wie er später Nestorius 
fallen lassen konnte’. S. 200 ff. eine Schlußbetrachtung über den Wert der 
koptischen Akten (sie sind weder wertlos, noch verdienen sie das voll¬ 
tönende Lob, das ihnen Amelineau in den Comptes rendus de TAcademie 
des inscript. et belles-lettres 1890 spendet), S. 202 ff. ein der Auseinander¬ 
setzung mit einer Abhandlung von Bolotov (Christ, ctenija 1892) ge¬ 
widmeter Anhang (B. erklärt Apa Viktors Aufenthalt in Kpel als Legende), 
S. 214 ff. ein Verzeichnis der Personennamen. C. W. 

J.-B. Chabot, Synodicon orientale. (Vgl. B. Z. XIII 650.) Be¬ 
sprochen von Eberh. Nestle, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 37 
Sp. 2231—2233; von Ad. Jttlicher, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 
(1904) Nr. 9 S. 724—730. C. W, 

C. A. Kneller S. L, Papst und Konzil im 1. Jahrtausend. Zeit¬ 
schrift für katholische Theologie 28 (1904) 519—544; 698—722. Fort¬ 
setzung der B. Z. XIII 650 notierten Ausführungen. C. W. 

W. Norden, Das Papsttum und Byzanz. (Vgl. B. Z. XIII 651.) 
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Besprochen von R. Sternfeld, Historische Vierteljahrschrift 7 (1904) 532 
—538; von Paul Maria Baumgarten, Historisches Jahrbuch der Görres- 
gesellschaft 25 (1904) 863 f.; von L. B,, Revue d^histoire ecclesiastique 5 
(1904) 907 f.; von Sim^On Vailhe, Revue de POrient chretien 9 (1904) 

448—450; von S. Sestakov, Journal des Minist, der Volksauf kl. Bd. 354 
(190^ Augustheft S. 401—464. C. W. 

3 . Richterich, Papst Nikolaus L (Vgl. B. Z. XHI 280.) Be¬ 
sprochen von H. Hahn, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 
(1904) 277—279. C. W. 

A. Bemski, Papst Nikolaus Ul. Eine Monographie. Münster, 
Schöningh 1903. VIU, 364 S. 8®. 8,40 Ji. Kirchengeschichtliche Studien 
VI 1 und 2. Handelt in einem besonderen Abschnitte über die Unions¬ 
verhandlungen mit den Griechen. Vgl. die Besprechung von Emil Güller, 
Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 11 Sp. 334—336. C. W. 

H. Leclercq, L^Afrique chretienne. 2 tomes. Paris, Victor Le- 
coffre 1904. XLIV, 435 + 380 S. 8^. Vgl. oben S. 281 f. K. K. 

S. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (Vgl. B. Z. 
XUI 652.) Besprochen von W* H. Keut 0. S. C., The Dublin Review 135 
(1904) 143—158; von V^ictor)> S^chQltze)>, Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 32 Sp. 1059; von Henri Froidevaux, Revue des questions 
historiques 76 (1904) 697 f.; von L. Petit, Echos d'Orient 7 (1904) 245f. 

C. W. 


Erwand Ter-Miuassiantz , Die armenische Kirche in ihren Be¬ 
ziehungen zu den syrischen Kirchen bis zum Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts nach den armenischen und syrischen Quellen bearbeitet. 
Leipzig, Hinrichs 1904. XII, 212 S. 8®. 7,50 Jt, Texte und Unter¬ 
suchungen N. F. XI 4. Der Verf. behandelt in sechs Kapiteln 1) die Be¬ 
ziehungen der armenischen und syrischen Kirche von den Anfängen bis 
zum Eindringen der monophysitischen Streitigkeiten in Armenien; 2) die 
kirchlichen Parteien des 6. Jahrh. im syrischen Orient in ihren Beziehungen 
zur armenischen Kirche; 3) die Beziehungen der letzteren zu den syrischen 
Jakobiten; 4j die weiteren Beziehungen, hauptsächlich die Streitigkeiten 
der Syrer und der Armenier über die Kultusgebräuche bis Ende des 
12. Jahrh.; 5) Nerses den Anmutigen und Michael den Großen und die 
letzten armenisch-syrischen Beziehungen; 6) (zur Vervollständigung) die 
Lehre einiger armenischer Väter über den Leib und das Leiden Christi 
(seit dem 7. Jahrh.). Dazu gesellen sich als Anhang 4 auszugsweise ins 
Deutsche übertragene Schriftstücke des 6. Jahrh., 'die für die armenisch¬ 
syrischen Beziehungen, wie überhaupt für die armenische Kirchengeschichte 
des 6. Jahrh. von sehr großer Bedeutung sind^ (l) der Brief der Armenier 
nach Persien an die Orthodoxen, d. h. die Monophysiten; 2) der Brief der 
orthodoxen Syrer nach Armenien; 3) des Nerses, Katholikos’ der Armenier, 
und des Mersapuh, Bischofs der Mamikonier, Antwort auf das Schreiben 
der Syrer; 4) des Abdiso, Bischofs der Syrer, Gruß und Brief an Ter 
Nerses, Katholikos der Armenier, alle vier aus dem Buche der Briefe) und 
ein Auszug aus den Schriften Chosrowiks über den Streit Julians von Hali- 
kamaß mit Severus von Antiochia, ferner Nachträge, veranlaßt besonders 
durch die in Chabots Ausgabe der Chronik Michaels des Syrers vol. II 
fase. 3 *enthaltenen echten Akten der Synode von Manazkert (726), ein 
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Quellen- und Literaturverzeichnis, sowie Namen- und Sachregister. Als die 
größte Überraschung, die das Buch ^dem Kenner und Nichtkenner der 
armenischen Kirchengeschichte bringen’ werde, bezeichnet der Verf. selbst 
S. VII den ^Julianismus’ der armenischen Kirche, d. h. die Entdeckung, 
daß die armenische Kirche ^ursprünglich und zwar bis zum 8. Jahrh. dem 
julianischen (d. h. dem von Julianus, Bischof von Halikamaß, gelehrten), 
also dem strengsten Monophysitismus zugetan war, und daß auch die arme¬ 
nischen Kirchenväter der späteren Jahrhunderte rein sachlich streng julia- 
nisch denken, obgleich sie infolge der Beziehungen zu den severianischen 
(nach dem Monophysiten Severus von Antiochia, dem Gegner Julians) 
Jakobiten und nicht zum wenigsten zu den Byzantinern im Ausdruck ihrer 
Lehre sehr schwankend geworden und anscheinend den Severianem nahe 
gekommen sind ’. C. W. 

Labonrt, Le christianisme dans Lempire Ferse sous 
la dynastie Sassanide (224—632). Paris, Lecofire 1904. XIX, 372 S. 
8®. 3,50 Fr. Biblioth^ue de Tenseignement de Thistoire ecclesiastique. Vgl. 
oben S. 282 f. Besprochen von C. 6. Seybold, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung 7 (1904) Nr. 10 Sp. 393—395; von Paul Lojay, Revue critique 
58 (1904) Nr. 46 S. 363—368. C. W. 

E. Oerland, Neue Quellen zur Geschichte des lat. Erzbistums 
Patras. (Vgl. B. Z. XIII 652.) Besprochen von Widfliann, Gymnasium 
22 (1904) Nr. 11 Sp. 398. C. W. 

A. Papadopnlos-Keraniens, Elg naxdXoyov iitjxQoitoXtt&v 
Xac&v IIciXQwv* Viz. Vremennik 11 (1904) 391 — 392. Einige Bemer¬ 
kungen zu dem Verzeichnisse der Bischöfe von Alt-Patras bei E. Oerland, 
Neue Quellen zur Geschichte des lateinischen Erzbistums Patras, Leipzig 
1903, S. 247—255. E. K. 

Joles Oay, Le pape Clement VI et les affaires d^Orient (1342 
—1352). Paris 1904. 188 S. 8®. Dem Verf. standen für seine Arbeit 
in erster Linie die bisher wenig benützten Briefe Clemens^ VI aus dem 
Vatikanischen Archiv (Regest. 62 fol. 40 —100) zur Verfügung, deren 
Herausgabe durch M. Deprez demnächst zu erwarten ist. Indem er ihre 
Nachrichten ergänzt und kontrolliert durch die Angaben im Geschichtswerke 
des Kantakuzenos, kommt er zu einer Reihe wichtiger Aufklärungen über 
die Beziehungen der Kurie zum kaiserlichen Hofe. Besonders scharfe Be¬ 
leuchtung erfährt das Verhalten von Apokaukos, welcher scheinbar die Regentin 
Anna von Savoyen in ihren Unionsplänen unterstützt, in der Tat aber sich 
selbst auf diese Weise nur die absolute Herrschaft über die Kaiserin 
sichert. Ebenso tritt deutlicher als bisher zutage, wie schwankend und 
unaufrichtig das Verhalten von Kantakuzenos in dogmatischer wie in poli¬ 
tischer Beziehung war, daß er aber stets mit größter Geschicklichkeit die 
nationalen Empfindungen der Hauptstadt zu erkennen und zu benützen 
wußte. A. H. 

Eduard Likowski, Die ruthenisch-römische Kirchenvereini¬ 
gung genannt Union zu Brest. Mit Erlaubnis des Verf.s aus dem 
Polnischen übertragen von Paul Jedzink. Freiburg i. B., Herder 1904. 
XXIV, 384 S. 8®. Gibt im 1. Teile einen Überblick über das Verhältnis 
der ruthenischen Kirche zum apostolischen Stuhle von der Christianisierung 
der Ruthenen bis zur 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. C. W. 
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J. Hocart, Le Monachisme. (Vgl. B. Z. XIII 653.) Besprochen 
von Jean Riville, Revue de Thistoire des religions 49 (1904) 102—104. 

C. W. 

St. Scbiwietz, Das raorgenländische Mönchtum I. (Vgl. B. Z. 
Xin 653.) Besprochen von Anonymus , Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 43 Sp. 1428. C. W. 

Anonymus, La Badia di Grottaferrata ed il suo nono cen- 
tenario. La Civüta cattolica 55 (1904 ü) 560—578. C. W. 

A. Palmieri, L^ahbaye de Grottaferrata et son IX® centenaire. 
Viz. Vremennik 11 (1904) 396—419. Mit 5 Textbildem. Eine von ge¬ 
lehrten Anmerkungen begleitete Schilderung der Gründung des Klosters, 
das soeben (im September) sein 900jähriges Jubiläum gefeiert hat, seiner 
Schicksale bis auf die Jetztzeit, seiner Bedeutung für Kalligraphie und 
Hymnendichtung, seiner Verfassung, der Klosterkirche mit ihren Mosaiken, 
der Vorbereitungen für die Jubiläumsfeier usw. E. K. 

Typikon de Gregoire Pacourianos pour le monastere de 
Petritzos (Backovo) en Bulgarie. Texte original publie par Louis Petit. 
St Petersburg 1904. XXXII, 63 S. 8®. Beilage Nr. 1 zum 11. Bande 
des Viz. Vremennik. Petit ediert hier den Originaltext des von Gregorios 
Pakurianos (1083) seinem Kloster in Petritzos gegebenen Typikons, von 
dem wir bisher nur die von G. Musaios veröffentlichte neugriechische Über¬ 
setzung besaßen. Leider hat auch Petit seiner Ausgabe nicht die Original¬ 
handschrift, die im ökumenischen Patriarchate vor jedem fremden Auge 
ängstlich gehütet wird, zugrunde legen können, sondern bloß eine Abschrift 
derselben aus dem 18. Jahrh., die er in einer Bukarester Hs ausfindig ge¬ 
macht hat. Dieselbe ist aber recht unzuverlässig ausgeführt, bietet vielfach 
ganz unmögliche Formen und unverständliche Stellen, überspringt einzelne 
Zeilen und ganze Seiten und dgl., so daß die neue Ausgabe, wie Petit 
selbst bemerkt, nur als Provisorium gelten kann. Mit großer Gelehrsamkeit 
hat Petit in einer ausführlichen Einleitung alles zusammengebracht, was 
sich über den Ktitor und seine Stiftung sagen läßt, und auch die Be¬ 
nutzung seiner Ausgabe durch Beigabe eines vollständigen Namensverzeich- 
nisses wesentlich erleichtert. E. K. 

Leopold Karl Goetz, Das Kiever Höhlenkloster als Kultur¬ 
zentrum des vormongolischen Rußlands. Passau, M. Waldbauer 1904. 
XXXIV, 242 S. 8^ 7 Ji Das Thema liegt außerhalb unseres Programms, 
doch sei das Buch kurz notiert wegen der Beziehungen des griechischen 
Klosterwesens zum russischen. Das berühmte, im Jahre 1051 gegründete 
Höhlenkloster, das noch heute in voller Blüte besteht und die Hauptmerk¬ 
würdigkeit der Stadt Kiev bildet, trat früh in enge Beziehung zu Byzanz 
dadurch, daß Theodosius, der größte Schüler des Gründers des Klosters, 
Antonius^ die Regel des berühmten Studitenklosters in Kpel in das 
Kiever Höhlenkloster einführte, nicht in ihrer ursprünglichen Form, sondern 
in der Bearbeitung, die der Abt Alexios Studites (1025—1043) vor- 
genonunen hatte. Das geschah um 1062. Später tritt der direkte byzan¬ 
tinische Einfluß zurück, und das Kloster entwickelt sich auf nationalrussi¬ 
scher Grundlage. Der Verf., der sich um die Verbreitung der Kenntnis 
des alten Rußlands schon so große Verdienste erworben hat, verspricht 
weitere Spezialuntersuchungen über das Verhältnis von Staat und Kirche 
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im Kiever Rußland und über einige altrussische Rechtsquellen, sowie ein 
größeres Werk über Christentum und Kultur im Kiever Rußland. Darin soll 
auch vom byzantinischen Einfluß auf Rußland näher gehandelt werden. Sehr 
beherzigenswert sind die Mahnworte des Verf. über die Notwendigkeit, an 
den deutschen Universitäten das Studium der slavischen Sprachen, bes. des 
Russischen, und der osteuropäischen Geschichte mehr zu betonen. Zweifel¬ 
haft bleibt mir freilich, ob das Interesse für das Russische dadurch wesent¬ 
lich erhöht wird, daß der Verf. den deutschen Kontext häufig durch russisch 
(cyrillisch) gedruckte Namen und Zitate unterbricht. Zu dieser Neuerung 
scheint mir die Zeit noch nicht gekommen. K. K. 

D. Chronologie. Vermischtes. 

F. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der 
Geschichtswiss. XXV (1902) m 110—118. Sorgfältige, von kritischen 
Bemerkungen begleitete Ühersicbt der im Jahre 1902 veröffentlichten Ar¬ 
beiten über die byzantinische Geschichte. K. K. 

6. Geographie. Topographie. Ethnographie. 

A. Geographie. 

W. M. Ramsay, Lycaonia. Jahreshefte des österr. archäol. Instituts. 
Band VII (1904) Beiblatt Sp. 57—132. Reichhaltige, auf einer kritischen 
Vergleichung der Notitiae Episcopatuum und der sonstigen (auch der ara¬ 
bischen) Quellen beruhende historisch-geographische Übersicht der im Titel 
genannten Provinz. Das Schwergewicht fällt auf die byzantinische Zeit. 

K. K. 

Kosmas Vlachos, XeQöovvrjaog tov ^AyLov *'OQOvg xal 

cd iv avxrj fiovccl xal ol fiovay^ol TtdXac rs xai vvv (iStto KoO^a Bka^ov öia- 
xovov ^AyiOQdxov). ^Ev BoXa^ Uavd'eOöaXixbv xv7toyQC(g)Etov TlXaxavtcoxov 
1903. xy\ 376 S. 8®. 5 Fr. (zu beziehen durch Otto Harrassowitz, 
Leipzig). Schon vor elf Jahren hatte der Veiff. ein Prachtwerk über den 
Athos angekündigt (vgl. B. Z. UI 223); der Plan ist an materiellen 
Schwierigkeit,en gescheitert. Statt dessen bietet uns Vlachos heute eine 
zwar für weitere Kreise bestimmte, aber durch Beigabe eines reichhaltigen 
Verzeichnisses der Athosliteratur auch für den Fachmann wertvolle 
knappe Zusammenfassung der wichtigsten geschichtlichen Tatsachen. Zuerst 
erhalten wir eine etwas äußerlich nach Jahrhunderten geordnete allgemeine 
Geschichte des Athos, dann Mitteilungen über die Begriffe Klöster, Kellia, 
Sketen und Kalyben, endlich Monographien über die einzelnen Klöster. 
Demnächst will der Verf. auch mit der Veröffentlichung seines auf fünf 
Bände berechneten Materials zur Geschichte und Topographie des Athos 
beginnen; der erste Band soll der Geschichte der Mönche und Klöster auf 
dem Athos bis zum 12. Jahrh. gewidmet sein. Möchte sich doch ein grie¬ 
chischer Mäcen finden, der dem kenntnisreichen und begeisterten Forscher 
über den ccTtsiXrjxLxbg olxovo^iixbg (SxoTtsXog^ über den er in der Vorrede 
klagt, glücklich hinweghälfe! K. K. 

Kosmas Vlachos, Xe^öovvrjcog xov ^Aylov^'ÖQOvg^Ad'G). (Vgl. die 
vorige Notiz und B. Z. XIII 684.) Besprochen von Victor Schultzc, Theo¬ 
logisches Literaturblatt 25 (1904) Nr. 46 Sp. 548—550. C. W. 
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A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos. (Vgl. B. Z. XIII 655.) 
Besprochen von V<ictor)> S<chllltze)>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 25 Sp. 816; von F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur 
32 (1904) 271; von J. Pargoire, Echos d'OrientT (1904) 191; von W. H. A., 
Eevue d^histoire ecclesiastique 5 (1904) 910 f. C. W. 

H. Geizer,' Vom Heiligen Berge und aus Makedonien. (Vgl. B. Z. 
Xin 654.) Besprochen von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 18 Sp. 516 f.; von S. Vailhe, Echos d^Orient 7 (1904) 318 f.; 
von D. C. Kesseling, Museum 11 (1904) Nr. 10 Sp. 387—389; von E. 
Gerland, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 42 Sp. 1336 f. 

C. W. 

E. Oberhummer, Die Insel Cypern I. (Vgl. B. Z. XIII 655.) Be¬ 
sprochen von L. Btirchner, Berliner philologische Wochenschrift 24 (190 1) 
Nr. 45 Sp. 1430—1432. C. W. 

L. Ginetti, L’Italia Gotica in Procopio di Cesarea. Siena, Nava 
1904. 92 S. 8®. Besprochen von M. Schipa, Bivista storica italiana Anno 
21 S. 3 vol. 3 (1904) 162 f. C. W. 

A. A. Vasiljev, Reise auf den Sinai im Jahre 1902. Petersburg, 
Druckerei von V. F. Kirschbaum 1904. 88 S. 8® (russ.). Anregende, durch 
zahlreiche Illustrationen belebte Schilderung des Lebens und Treibens im 
altehrwürdigen Sinaikloster, in dem der durch seine byzantinisch-arabischen 
Studien rühmlich bekannte Verfasser vor zwei Jahren zu Studienzwecken 
länger verweilte. Er gibt auch zahlreiche praktische Winke, die für künf¬ 
tige Sinaibesucher von Wichtigkeit sind. K. K. 

Anonymus, La Palestine, guide historique et pratique avec 
cartes et plans nouveaux par des professeurs de N. D. de France a Jeru¬ 
salem. Paris, Maison de la Bonne presse 1904. XXXIII, 522 S. 16^, 
40 Karten und Pläne. 5 Fr. Besprochen von Anonymus, Revue biblique 
N. S. 1 (1904) 475f.; von Sim4on Vailhe, Theologische Revue 3 ^1904) 
Nr. 17 Sp. 502—504; von R, L., Revue des questions historiques 76 (1904) 
698 f. C. W. 

Ang. Blndan, Die Verfasserin der Peregrinatio 'Silviae’. Der 
Katholik 84 (1904 11) 61—74; 81—9H; 167—179. Auch durch Ferotin 
(vgl. B. Z. XIII 656) ist der Schleier 'nicht ganz gelüftet, der auf dem 
Namen, dem Vaterland, der Stellung unserer Pilgerin ruht’. C. W. 

Johannes Dück, Die Erdbeben von Konstantinopel. Mit zwei 
Kartenskizzen. S.-A. aus der Monatsschrift „Die Erdbebenwarte“ HI (1903/04) 
Nr. 6—12, Laibach 1904. 38 S. 8®. Die Arbeit, welche in erster Linie 

geographischen Zwecken dient, gibt eine besonders in archäologischer Hin¬ 
sicht interessante tabellarische Übersicht der Erdbeben in Konstantinopel 
vom Jahre 387 bis auf die Gegenwart und kurze Angaben über die jedes¬ 
mal beschädigten Gebäude. A. H. 


B. Topographie. 

M.-A. KngeneP, Note sur la localite palestinienne dite Maouza 
ou Maoza de Jamnia. Revue de FOrient chretien 9 (1904) 442—4l5. 
Identisch mit dem heutigen Hafen Minat Rubin. C. W. 

Barnab4 d’Alsace, Le tombeau de la Sainte Vierge a Jerusalem. 
Jerusalem, Druckerei der Franziskaner. 1903, XX, 302 S. 8® mit 13 Ab- 
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bildungen außerhalb des Textes. Besprochen von S. Vailh6, Echos d^Orient 
7 (1904) 241 f.; von L^onide Guvo, Revue Augustinienne 3 (1904) 585 — 
599; von J. Turmel, Revue du Clerge fran 9 ais 39 (1904) 269—272. C.W. 
Carl Mommert, Topographie des alten Jerusalem 1. (Vgl. B. Z. 

XII 695.) Besprochen von P. Rießler, Biblische Zeitschrift 2 (1904) 301 f. 

C. W. 

IV. /. riavvojtovXogf Ol Svo ^eaccLcovtKol ^AXfivQol Kai 6 vvv. 
S.-A. aus UaQvaööog 8 (1904). 36 S. 8®. iVTfO’’ evbg %dQXOv iyxQco^ov. Die 
Arbeit gibt eine ausgezeichnete Übersicht über die Geschichte der beiden 
seit dem 9. Jahrhundert bekannten byzantinischen Städte Halmyros, die im 
Norden und Süden an der westlichen Küste des Pagasäischen Golfes lagen. 
Jetzt liegt ein Ort des Namens eine Stunde landeinwärts, etwa in der 
Mitte zwischen den beiden für den byzantinischen Handel sehr wichtigen 
Orten. Ihre Lage bestimmt F. auf Grund der erhaltenen Reste jetzt dort, 
wo im Altertum die Städte Pyrasos und Halos lagen; doch sind, da die 
Bestätigung aus den Quellen fehlt, hier die verhältnismäßig geringen Funde 
von nicht gerade zwingender Beweiskraft. A. H. 

C. Ethnographie. 

C. Jire^^ek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens während 
des Mittelalters I—III. Wien 1901/04. (Vgl. B. Z. XI 261; XHI 656.) 
Besprochen von H. lijinskij im Viz. Vrem. 11 (1904) 131—134. E. K. 

7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

Ch. Bayet, L'art byzantin. Troisieme edition, revue et mise au 
courant. Paris, Alcide Picard & Kaan <(1904^. 2 Bl., 320 S. 8®. K. K. 

K. 31. Konstantopnlos, ^loxoqia xfig ßv^avxiaKfig xiy^vrig ^ixQL xa>v 
XQovcov xov ^lovGxiviavov. Athen, Beck und Barth 1902. 160 S. 8®, 
61 Gravüren. 3 Fr. Besprochen von S. Putrides, Echos d^Orient 7 (1904) 
190. C. W. 

A. Venturi, Storia deir arte italiana I. Mailand 1901. (Vgl. B. Z. 

XIII 657.) Besprochen von E. Kjedill im Viz. Vrem. 11 (1904) 118—125. 

E. K. 

A. Ghignoni, II pensiero cristiano nell’ arte. (Vgl. B. Z. XIII 
286.) Besprochen von R. 3Iaere, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 
548 f. C. W. 

G. Lampakis, Les antiquites chretiennes de la Grece. (Vgl. 
B. Z. XIII 287.) Besprochen von Louis Baillet, Revue d’histoire eccle¬ 
siastique 5 (1904) 832—834. C. W. 

F. Cabrol, D ictionnaire d^archeologie chretienne fase. 3. 4. 
(Vgl. B. Z. XIII 657.) Besprochen von G, Tropca, Rivista di storia antica 
N. S. 8 (1904) 576—578; von Paul Lejay, Revue d^histoire et de litte- 
rature religieuses 9 (1904) 384—388 (fase. 1—4) und Revue critique 58 
(1904) Nr. 45 S. 356 f. (fase. 3. 4); von L. Bardou, Echos d’Orient 7 
(i904) 254 (fase. 4); von M. Ptou, Le moyen äge 2. Serie 8 (1904) 176 f. 
(fase. 2); von L. C<(loqDet)>, Revue de Tart chretien 4. Serie 15 (1904) 
336 f.; von Friedrich Wicgaud, Deutsche Literaturzeitung 25 (1901) Nr. 47 
Sp. 2894 f. C. W. 
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B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Josef Strzygowski, Mschatta. Kunstwissenschaftliche Untersuchung. 
Jahrbuch der Kgl. preuß. Kunstsammlungen XXV (1904) S. 225—373 mit 
XII Tafeln und 119 Textabbildungen (dabei sind die unten in dem Bericht 
von Schulz erwähnten Illustrationen mitgezählt). Wird besprochen werden, 

K. K. 

R. Schultz and S. Barnsley, The Monastery of Saint Luke of 
Stiris etc., London 1901 (vgl. B. Z. X 721), und 0. Wulff, Das Ka- 
tholikon von Hosios Lukas und verwandte byzant. Kirchenbauten 
(vgl. B. Z. XII 432). Besprochen von E. Rjcdiu im Viz. Vrem. 11 (1904) 
125—128. E. K. 

Hans Gutscher, Istrien und Dalmatien im klassischen Unter¬ 
richt. 35. Jahresbericht des k. k. II. Staatsgymnasiums in Graz 1904. 
44 S. 8®. Absicht ist, zu zeigen, daß die östlichen Adrialänder als ein 
Glied der Balkanhalbinsel zu gelten haben und in antiker Zeit immer mit 
dem Osten gegangen sind. Für unsern Kreis haben Interesse die Unter¬ 
suchungen bezüglich des Diokletianpalastes in Spalato. G. verweist u. a. 
auf meinen Nachweis (Jahrbuch der preuß. Kunstsammlungen 1904 S. 230), 
daß dieser Palast im Typus zurückzuführen sei auf den von Diokletian 
vollendeten Inselpalast in Antiocheia. Ich betone das deshalb, weil man, 
beißt es, von Wien aus eine Expedition nach Nikomedeia ausrüsten will, 
wo R. V. Schneider das Vorbild sucht. Unser Kreis würde ein solches 
Unternehmen mit Freuden begrüßen; es würde dabei indirekt gewiß auch 
viel für das Verständnis der syrischen Art Spalatos herauskommen. J. S. 

E. Bcptaux, L^art dans Fltalie meridionale. (Vgl. B. Z. XIII 658.) 
Besprochen von G. Battista Guariui, Nuova Antologia 39 (16. Juni 1904) 
654—667; von Jules Guiffpey, Journal des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 8 
S. 429—446; von H<(ippolyt6^ D<(elehaye>, Analecta BoUandiana 23 (1904) 
485—488 (nebst verwandter Literatur). C. W. 

N. P. Kondakov, Archäologische Reise in Syrien und Palästina. 
Publikation der Kaiserl. Akad. der Wissensch. Petersburg 1904. II, 308 S. 
gr. 8® (mit 78 Textbildem und 72 Tafeln). 6 Rubel =15 JL K. K. 

R. DuSSaud, Mission dans les regio ns desertiques do la Syrio 
moyenne. (Vgl. B. Z. XIII 659. j Besprochen von Eb. N<(estle)>, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 39 Sp. 1299—1301. C. W. 

Charles Diehl, Ravenne. (Vgl. B. Z. XIII 659.) Besprochen von 
P. B^lart, Echos dUrient 7 (1904) 245. C. W. 

A. Baumstark, Zur syrischen 'traditio legis’; Ravennatisches. 
Oriens christianus 3 (1904) 521—525. Einige 'Nachträge und Selbst¬ 
berichtigungen’, die sich auf 'Ravenna, den vorgeschobenen Punkt christlich¬ 
östlicher Weise im christlichen Westen’ beziehen. Vgl. B. Z, XIII 661. 

C. W. 

Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte. 
Besprochen von H<ippolyte> I)<(elehaye>, Analecta BoUandiana ÄXIV 
(1905) 123—125. j]^. 

C. Ikonographie, Symbolik, Technik. 

Johannes Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzi¬ 
gung Christi. Studien über christliche Denkmäler, herausgeg. .v. Job. 
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Ficker, 2. Heft. Leipzig, Dieterich 1904. X, 128 S. 8® mit 6 Tafeln. B. Z. 
XITI 661 f. habe ich über den ersten, als Dissertation erschienenen Teil 
dieser Arbeit berichtet. Die versprochene Gesamtausgabe ist rasch erschienen, 
offenbar sind nur die ersten 57 Seiten separat erschienen; ich finde wenig¬ 
stens keine Korrektur, habe also schwerlich einen Neudruck vor mir. Der 
zweite Teil über die neutestamentlichen Bilderzyklen, ist auch jetzt nicht 
veröffentlicht; er soll als eigenes Heft der Studien erscheinen. — Überblicke 
ich neben der Darlegung der literarischen Überlieferung die jetzt vollständig 
vorliegende Denkmälerkritik, so freue ich mich beobachten zu können, daß 
es Reil geht wie einst mir: vom römischen Alp befreit, sprudeln die Er¬ 
kenntnisse nur so aus ihm heraus. FreDich ganz befreit von der huma¬ 
nistischen Tradition hat er sich nicht. Er unterscheidet einen ersten morgen¬ 
ländischen Typus der Kreuzigung — Ampullen von Monza (Sabinatür) — und 
einen zweiten, den morgenländischen Haupttypus — Silberteller aus Perm, 
Rabbula — der im Abendlande herrschend wird. Daneben besteht für ihn ein 
abendländischer Typus — Passionstäfelchen im British Museum — der ausstirbt. 
Hätte R. meine Arbeiten über Kleiuasien, Aachen und Mschatta gekannt, 
oder hätte er auch nur meinen Aufsatz über Christus in hellenistischer und 
orientalischer Auffassung auf die prinzipielle Seite hin durchdacht, dann hätte 
er die Sache etwas anders angepackt. Sie liegt sehr einfach. An die 
Spitze zu stellen ist I. als hellenistischer Typus die Kreuzigung mit dem 
nackten Christus. Davon gibt es zwei Gruppen*, l) die kleinasiatische, 
d. h. die rein hellenistische, Vertreter: die Passionstäfelchen im British Mu¬ 
seum. R. vergleiche sie doch nur mit der, wie ich „Kleinasien, ein Neuland^‘ 
S. 213 gezeigt habe, zweifellos kleinasiatischen Lipsanothek von Brescia. 
Christus ist bartlos und hat lange Locken. 2) den syrisch-hellenistischen 
Typus: Sabinatür. Christus ist bärtig, bleibt aber nackt. Erst in Jerusalem 
geht man weiter und bekleidet ihn: Ampullen von Monza. Dieser Typus 
bildet den Übergang zu II, dem orientalischen Typus, der, scheint es, in der 
Provinz Mesopotamien, in Edessa und Nisibis, zu Hause ist. Vertreter: 
Teller von Perm und Rabbula. Er beherrscht — im Wege der Kloster¬ 
tradition wohl — das gesamte Mittelalter. 

Die Entwicklung liegt also ftlr die Kreuzigung ähnlich wie für das 
Christusbild. Es gibt zwei hellenistische und einen orientalischen Typus. Auch 
die Analogie der Jonasdarstellungen ist belehrend, die Entwicklung geht 
den Kreuzigungsbildern sehr parallel: der hellenistische Typus zeigt Jonas 
nackt, der orientalische bekleidet. — Die Tatsache, daß die rein hellenistische 
Ari der Kreuzigung, die Christus nackt zeigt, im Jahre 593 in Narbonne 
beanstandet wird, ist wieder ein Symptom für die Berechtigung meiner 
These, daß vor dem Auftreten des Mönchtums in Gallien eine christlich¬ 
hellenistische Schicht vorauszusetzen ist. Was R. irisch nennt, sollte besser 
angelsächsisch heißen. Es handelt sich da bereits um Rückwirkungen. J. S. 

L. Brchier, Les origines du crucifix. (Vgl. B. Z. XIH 662 f.) 
Besprochen von P<(aill^ L<(ejay^, Revue critique 58 (1904) Nr. 45 S. 358 f. 

C. W. 

J. Strzygowski, Byzantinische Denkmäler III. (Vgl. B. Z. XIII 
291.) Besprochen von L. Jalabcrt, Revue de fOrient chretien 9 (1904^ 
446—448. A. MafiOZ, Nuovo Bull, di arch. Christ. X, 294—300. C. W. 
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D. Architektur. 

Brnno Schulz^ Mschatta, Bericht über die Aufnahme der Euine. 
Jahrbuch der Kgl. preuß. Kunstsammlungen XXV (1904) S. 205—224 mit 
sieben Tafeln und 15 Abbildungen im Text. — S. wurde von der General¬ 
direktion mit der wissenschaftlichen Aufnahme der Ruine von Mschatta 
beauftragt, deren Fassade jetzt im Kaiser Friedrich-Museum in Berlin steht. 
Er beschreibt den architektonischen Befund genau und zählt auch die bei 
den Nachgrabungen gemachten Statuenfunde auf. Nach seiner Meinung 
handelt es sich um ein Standquartier, bestimmt für einen in 10 Unter¬ 
abteilungen geteilten Truppenkörper als befestigtes Lager. Es sei im 
6. Jahrhundert oder vor 628 für einen sassanidischen Fürsten errichtet. J. S. 

W H. Goodyear, Vertical curves and other architectural re- 
finements in the . . . early byzantine churches at Constantinople. 
The museum of the Brooklyn Institute of arts and Sciences, Memoirs of 
art and archaeology Vol. I No. 4. Der durch seine Studien über Kurvaturen 
zum Zwecke optischer Richtigstellung von architektonischen Linien bekannte 
Verfasser hat im Jahre 1903 auch Konstantinopel besucht und stellt nun 
an einigen Kirchen (der Kalender Dschami, der Balaban Aga Mesjid und 
der Kachrije Dschami) fest, daß die Umfassungsmauern nicht vertikal stehen, 
sondern schräg gegen den Gewölbeansatz auseinandergehen, um der bei ab¬ 
soluter Parallelführung entgegengesetzten Wirkung des scheinbaren Zu¬ 
sammenlaufens vorzubeugen. Ähnliches sei in der Sophia zu beobachten, 
wie übrigens schon Prokop angibt. G. hat schon früher (1902) in derselben 
Richtung die Markuskirche in Venedig untersucht. J. S. 

Anonymns, Byzantine Architecture. The Edinburgh Review Nr. 
410 (Okt. 1904) 385 — 410. Referat über Publikationen von Schultz 
und Barnsley, Diehl, Saccardo, Lethaby und Swainson. C. W. 

J. Strzygowski, Der Dom zu Aachen. (Vgl. B. Z. XIII 663f.) Be¬ 
sprochen von Gustav Franck, Über den Einfluß des Orients auf die 
kirchliche Kunst des Abendlandes, Monatsschrift für Gottesdienst 
und kirchliche Kunst 9 (1904) Nr. 7 S. 207—215; von R. En^elmanil, 
Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 41 Sp. 1303 f.; von 
A. Baumstark, Oriens christianus 3 (1904) 558 — 563; von Fr. Delmas, 
Echos d’Orient 7 (1904) 318; von Henri Gr^goire, Revue de Thistoire des 
religions 49 (1904) 78—81. C. W. 

R^esey V., Szt. Laszlo kiraly leanyanak siremleke es bazilikaja 
Bizanezban (Das Grabdenkmal und die Basilika der Tochter des 
Königs Ladislaus des Heiligen in Byzanz, vonV. Reesey). Vasamapi 
Ujsag 1904 (LT. Jahrg.) Nr. 35 S. 589—591. — Bringt nach einer Wasser¬ 
zeichnung den Sarkophag, den die Sage als das Grabmal Eirenes, der Ge¬ 
mahlin des Johannes H Komnenos (1118—1143), bezeichnet, sowie Aufnahmen 
von der Kirche Seirek-Klisse-Dscharai zu Konstantinopel, die laut Zeugnis 
eines in den Codd. 551 und 562 der Athener Nationalbibliothek überlieferten 
Gedichtes (herausgegeben auf Grund der Lesungen Mich. Deffners von 
Reesey im Egyet. Philolog. Közlöny XVII [1893] S. 709—714) von ge¬ 
nannter Eirene, der Tochter des ung. Königs Ladislaus (1077—1095), zur 
Ehre des Allmächtigen (JJavToxparop) gebaut worden ist. R. V. 

G. T. Rivoira, Le origini della architettura lombarda 1. (Vgl. 
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B. Z. XII 708.) Besprochen von R. Maere, Revue d’histoire ecclesiastique 5 
(1904) 834 — 838. C. W. 

(j. T. Rivoira, Deila scoltura ornamentale dai tempi di Roma 
imperiale al mille. Nuova Antologia 1904 November S. 263—273. Der 
bekannte Verfasser des Buches „Le origini della architettoa lombarda‘^ 
(B. Z. XI 568 f.) führt hier in einem Vortrage den Mitgliedern der Aka¬ 
demie von S. Luca in Rom die Geschichte des Kapitells vor. Er wehrt 
sich, griechischen Einfluß in der frühen römischen Kaiserzeit anzuerkennen, 
gibt aber für die Folgezeit Syrien den Vorrang. Nur Kpel bleibt außer 
Spiel; die byz. Kapitellformen seien von Salonik ausgegangeu. Das war 
auch schon die in R.s Hauptwerk — dessen U. Bd. wir erwarten — ver¬ 
tretene Meinung. Ich möchte mir erlauben, auf meine Mschatta-Arbeit im 
Jahrbuch der preuß. Kunstsammlungen 1904 zu verweisen. J. S. 

L. d6 Beylic, L^habitation byzantine. (Vgl. B. Z. XIII 664.) Be¬ 
sprochen von Jules Gay, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 21 S. 414 — 417. 

C. W. 


E. Plastik. 

H. von der Gabelentz, Mittelalterliche Plastik in Venedig. (Vgl. 
B. Z. XIII 666.) Besprochen von Arthur Haseloff, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 25 (1904) Nr. 38 Sp. 2316—2318. C. W. 

A. Goldschmidt, D ie Kirchentür des heiligen Ambrosius in 
Mailand, ein Denkmal frühchristlicher Skulptur. Straßburg 1902. 
(Vgl. B. Z. XI 666.) Besprochen von E. Rjediu im Viz. Vrem. 11 (1904) 
129-131. E. K. 

F. Malerei. 

Jean Paul Richter and A. Cameron Taylor, The golden age of 
classic Christian art. A study of the mosaics of S. Maria Maggiore, 
Rome. One volume, 4®, with 20 coloured plates und 146 other illustrations. 
London, Duckworth and Co. 1904. Price b £ b Sh. Uns nicht zugegangen. 

J. S. 

P. Perdrizet et L. Chesuay, La metropole de Serres. Monuments 
Piot X (1904) 123 —144 mit 2 Tafeln und 25 Textabbildungen. Die 
beiden Herren haben sich im Jahre 1901 des Mosaiks in der alten Metro¬ 
polis von Serres (vgl. B. Z. III 225 f.j angenommen. Sie haben ein Gerüst 
aufführen lassen, eine Reinigung vorgenommen und dann die photographische 
Aufnahme veranlaßt. Diese und eigene Skizzen legen sie hier vor. Ihrer 
Datierung in das 9. Jahrhundert kann ich nicht unbedingt zustimmen; die 
Mosaiken sowohl — es handelt sich um Christus, der den Aposteln Brot 
und Wein spendet, wozu Dobberts Monographie im Rep. f. Kunstwissensch. 
zu vergleichen gewesen wäre — wie die ornamentalen Reliefs einer Phiale 
dürften doch wohl jüngeren Datums sein. Es wird noch eine Christusbüste 
genannt, das Relief einer IIovolvxQea^ bezeichnet Maiia Orans, abge¬ 
bildet und dann eingehend über den Kirchenschatz berichtet. Die einzelnen 
Stücke sind späten Datums; die Abbildungen wie der Kommentar werden 
für einschlägige Untersuchungen Wert behalten. — 

Schade, daß die Herren keine Grundrißaufnahme der Kirche gemacht 
haben. Es handelt sich um eine tonnengewölbte Basilika mit Steinfassade. 
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Daher wäre sehr erwünscht, wenn wir bald genauere architektonische Auf¬ 
nahmen dieses Vertreters eines seltenen Typus erhielten. J. S. 

Oskar WnlfT, Das ravennatische Mosaik von S. Michele in 
Affrisco im Kaiser Friedrich-Museum. Jahrbuch der Kgl. preuß. 
Kunstsammlungen XXV (1904) S. 374 — 401, mit einer Farbentafel und 
7 Textillustrationen. Es ist im Kreise der christlichen Archäologen oft 
bedauert worden, daß das Mosaik von S. Michele, vor 60 Jahren durch die 
Bemühungen Friedrich Wilhelms IV nach Berlin gebracht, nicht aufgestellt 
wurde. 1903 überwies es der Kaiser dem K. F.-M., worauf es von der 
deutschen Glasmosaikgesellschaft Puhl & Wagner in einer dafür errichteten 
Apsis untergebracht wurde. W. gibt eine ausführliche, aktenmäßige Ge¬ 
schichte der Erwerbung und der dreimaligen zum Teil tief eingreifenden 
Restaurationen. Er spricht dann die einzelnen Typen objektiv durch und 
schließt damit, daß er das Mosaik zu deuten sucht. Es zeigt bekanntlich 
im Halbrund den Emanuel zwischen Engeln, daneben Kosmas und Damianus, 
im oberen Streifen den mit falschem Bart ergänzten Weltenrichter zwischen 
posaunenblasenden Engeln. W.s Aufsatz erschien mit den Mschatta-Arbeiten 
als Festschrift zur Eröffnung des Museums. J. S. 

A. von Premepstein , Anicia Juliana im Wiener Dioskorides- 
Codex. (Vgl. B. Z. XIII 540.) Besprochen von W. WeinbePgeP, Berl. philol. 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 37 Sp. 1171—1172. A. H. 

C. Keller, Über Maler und Malerei in Abessinien. Jahresbericht 
der geographisch-ethnographischen Gesellschaft in Zürich 1903—1904 S. 1 
—18 des S.-A., mit einer Farbentafel und 6 Textillustrationen. Nach einer 
interessanten Einleitung über die Kunst der afrikanischen Völker stellt K« 
die Frage, ob die abessinische Malerei autochthon oder entlehnt sei. Die 
Antwort lautet, daß sie ein Ausläufer der byz. Kunst sei, und es werden 
dann einige Proben gegeben. — Ich möchte verweisen auf die einschlägige 
Arbeit in der Zeitschrift für ägypt. Sprache XL S. 49 f. (Vgl. B. Z. XII 699.) 

J. S. 

J. Wilpert, Die Malereien der Katakomben Roms. (Vgl. B. Z. 
Xni 658.) Besprochen von Gerhard Rauschen, Theologische Revue 3 
(1904) Nr. 10 Sp. 289—295; von Jos. Brauu S. I., Stimmen aus Maria- 
Laach 67 (1904) 89 — 92; von A, Baumstark, Oriens christianus 3 (1904) 
526—552; von R. Maere, Revue dhistoire ecclesiastique 5 (1904) 543— 
548; von Auouymus, Studi religiosi 4 (1904) 420—424. C. W. 

Bandrillart, Les catacombes de Rome: histoire et description. 
2 Bde. Paris, Bloud 1904 (?). 62 und 64 S. a 60 ct. Notiert von Anony¬ 
mus, L'üniversite catholique N. S. 46 (1904) 145 f. C. W. 

G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw.). 

Georg Humann, Die Kunstwerke der Münsterkirche von Essen. 
72 Lichtdrucktafeln in Groß-Folio, herausgeg. von dem Kirchenvorstande 
der St. Johannes-Gemeinde in Essen. Düsseldorf, L. Schwann 1904. Text¬ 
band Xn, 403 und 37 S. 8® mit 60 Abbildungen. Es gereicht dem Kirchen¬ 
vorstande zu hoher Ehre, daß er die großen Kosten der Publikation in 
vorzüglichen Phototypien nicht scheute und einen so gediegenen, um die 
Kunstgeschichte von Essen hochverdienten Forscher, wie G. Humann, mit 
der Bearbeitung betraute. In dieser Zeitschrift wurde wiederholt auf Ar- 
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beiten H.s verwiesen: B. Z. VIII 591 f. und XI 674. Das vorliegende Text¬ 
buch gleicht einem Lebenswerk und ist es wohl auch. H. ist geborener 
Essener, die Dinge, die er behandelt, sind ihm offenbar von Jugend auf ans 
Herz gewachsen. Was er liefert, ist kein schleuderhafter Text zu wertvollen 
Tafeln, hier halten sich einmal die Denkmäler selbst und der Wert ihrer 
Bearbeitung das Gleichgewicht. Es ist sehr angenehm, daß der Text in 
handlichem Format von dem Tafelbande getrennt' wurde. Wenn ich mir 
eine Ausstellung erlaube, so ist es die, daß den Tafeln kein Titel beigedruckt 
ist, so daß man immer das Inhaltsverzeichnis nachschlagen muß, um fest¬ 
zustellen, was gegeben ist. 

Die Anordnung von Text und Tafeln ist eine chronologische. Der 
Münsterschatz von Essen ist der reichste unter den heutigen Kirchenschätzen 
Deutschlands und weist Stücke aus allen Kunstperioden von 900 ca. bis 
zum 16. Jahrh. auf. Uns interessieren natürlich nur die älteren Denkmäler, 
soweit sie Beziehungen zum Oriente zeigen. Was da an Anregungen geboten 
wird, hat nicht bald seinesgleichen. Die Ornamente des Evangeliars aus 
dem 8. oder 9. Jahrh. gehören zu den reichsten, die wir besitzen, die orien¬ 
talischen Elemente liegen offen zutage. Von dem Schwert mit byzantinischen 
Ornamenten war B. Z. VIII 591 die Rede. An vier Vortragkreuzen des 10. 
und 11. Jahrh. finden sich wertvolle Zellenschmelze, Filigranarbeiten u. dgl. 
H. untersucht Technik und Formen genau und wägt überall den byzan¬ 
tinischen Einfiuß ab. Die orientalischen Kristalle sind ebenfalls B. Z. XIII 
591 erwähnt. Die eingehendste Untersuchung hat H. über den siebenarmigen 
Leuchter, ein Prachtstück der Zeit von 973—1011, angestellt. Das Resultat 
ist, daß der Meister in den Ornamenten wohl unmittelbar byz. Vorbildern 
gefolgt sei. Die Sache ist zu wichtig, als daß ich sie hier mit ein paar 
Worten abmachen könnte. Die Byzantinisten seien eindringlich auf dieses 
hervorragende Denkmal aufmerksam gemacht. Auch ein Buchdeckel in 
Elfenbein und Metall (Tafel 24) gibt Anlaß, die Beziehungen zu Byzanz 
zu erörtern. Überhaupt läßt sich sagen, daß dieses Problem sich wie ein 
roter Faden durch den ersten, die ältere Kunst behandelnden Teil hindurchzieht. 
Es taucht ja auch immer wieder auf in der Arbeit H.s über die Beurteilung 
mittelalterlicher Kunstwerke in bezug auf ihre zeitliche und örtliche Ent¬ 
stehung, die am Schlüsse des Buches abgedruckt und ß. Z. XI 674 be¬ 
sprochen ist. J. S. 

0. M. Dalton, A panel from an ivory diptych in the British 
Museum. Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 1904, 209 
—214 mit einer Tafel. Das British Museum erwarb neuerdings, angeblich 
aus einem Kloster Griechenlands stammend, eine Elfenbeintafel, die zweifellos 
das Mittelstück eines fünfteiligen Diptychons gebildet haben könnte. Diese 
einfache Tatsache hätte nichts Auffälliges, besitzen wir doch mehrere solcher 
Fragmente, ich erinnere nur an die von Ainalov und mir im Privatbesitz 
zusammengefundene Marientafel zu dem Diptychon von Murano (vgl. B. Z. 
VIII 678 f.). Das Sonderbarste ist nun, daß sich das eben aufgetauchte Stück 
fast vollständig deckt mit dem Mittelstück der eben genannten Tafel, man 
also zunächst einmal untersuchen müßte, ob das Exemplar der Sammluug 
Crawfort oder das im British Museum zu der Marientafel gehöre. Darge¬ 
stellt ist in beiden die Anbetung der Könige, darunter die Geburt Christi 
mit der Salomeszene. Im ersten Augenblick möchte man glauben, daß 
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eines von beiden gemischt sei. In der Tat hat der untere der beiden 
Könige rechts auf dem Exemplar im British Museum einen verdächtigen 
Schnurrbart (nach der Abbildung zu urteilen), und ebenso bedenklich ist, 
daß die drei Magier über dem persischen Kostüm eine griechische Chlamys 
tragen, Maria thronend ohne Fußschemel gegeben ist und in der Geburtsszene 
auf einer ganz merkwürdig modern zurechtgemachten Matraze ruht u. dgl. m. 
A priori freilich muß die Möglichkeit zugegeben werden, daß beide Stücke 
echt sind. Beide nämlich repräsentieren einen an der Geburtskirche zu 
Bethlehem in Mosaik bezeugten Monumentaltypus (vgl. mein Hell, und 
kopt. Kunst in Alexandria S. 92). Es ist leicht möglich, daß dieser 
durch Pilger von Jerusalem aus überallhin Verbreitung fand. D. meint, 
die neue Tafel könnte vielleicht der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. an¬ 
gehören, und Kenyon bestimmt eine neunzeilige griechische Minuskelauf¬ 
schrift der Rückseite als ein Gebet, geschrieben im 12. Jahrhundert. J. S. 

Moritz Droger, Künstlerische Entwicklung der Weberei und 
Stickerei innerhalb des europäischen Kulturkreises von der spätantiken 
Zeit bis zum Beginne des 19. Jahrhunderts mit Ausschluß der Volkskunst. 
Wien, k. k. österr. Museum für Kunst und Industrie 1904. Ein Textband 365 S. 
und zwei Bände mit 348 Tafeln, alle drei 8®. — Dreger ist der Nachfolger 
von Alois Riegl in der Verwaltung der Textilsammlung des Österr. Museums. 
Er hat bereits einen Band über die Spitze veröffentlicht. Das vorliegende 
Werk, obwohl in erster Linie für kunstgewerbliche Zwecke bestimmt, wird 
auch unsern Kreis interessieren, weil D. weit ausgreift und in den ersten 
Kapiteln ein Material in den Vordergrund stellt, dessen Behandlung ohne 
die genaueste Kenntnis der byz. Kunst unmöglich ist, die Seidenweberei. 
Er geht aus von dem Auslaufen der spätantiken Überlieferung, behandelt 
dann die Spaltung der östlichen Mittelmeerkunst und die byz. Kunst, die 
Begründung der süditalienischen Textilkunst usf. Seine Darstellung wächst 
weit heraus über den Rahmen einer historisch geordneten Zusammenstellung 
des Materials. Diesen Zweck erfüllen die Tafeln. Sie sind natürlich nicht 
zu vergleichen mit dem Monumentalwerk des Berliner Kunstgewerbemuseums, 
sondern vereinigen in handlichem Format alles Wissenswerte; Reproduktionen 
von Sachen aus dem eigenen Bestände des Museums sind dabei in sehr 
dankenswerter Weise farbig gegeben. Der Text fußt in Riegls Unter¬ 
suchungen. Der Autor kennt einige von meinen gegnerischen Arbeiten, 
aber er kommt dadurch nur in Verlegenheit. Der Aufsatz über Seidenstoffe 
aus Ägypten zitiert er wohl, aber Konsequenzen zieht er nicht daraus. Wie 
er sich die Dinge zurecbtlegt, veranschaulicht folgender Satz (S. 18); „Die 
Anschauungen Franz Wickhoffs und AJois Riegls, die den inneren Wandel 
der späteren und spätantiken Kunst erstarrten Lehren gegenüber zuerst 
klargemacht haben, erscheinen nur dann einseitig, wenn man sie miß¬ 
versteht. Einseitig war. die alte ,Barbarentheorie‘, wie sie bis vor kurzem 
ganz allgemein aufgefaßt wurde; einseitig wäre es aber auch, an die Stelle 
der Barbaren einfach den Orient zu setzen.“ Vielleicht überzeugt sich D. 
mit der Zeit davon, daß in der Tat der Orient es war, der den inneren 
Wandel im Wesen des Hellenismus herbeiführte. Eine wissenschaftliche Be¬ 
arbeitung gerade des Materials, das Dreger uns vorlegt, liefert für diese 
Tatsache einen der Hauptbeweise. Kleine Irrtümer, fehlerhafte Zitate u. dgl., 
worauf ich hier nicht eingehen will, zeigen, daß der Autor mit einem Stoff 
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ringt, den er nicht durch eigene langjährige Studien kennt, sondern in den 
er sich erst aus zweiter Hand einarbeiten mußte. J. S. 

J. Strzygowski, Hellenistische und koptische Kunst. (Vgl. B. Z. 
XIII 666.) Besprochen von Joseph NeuwiPth, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Nr. 11 Sp. 340. C. W. 

Josef Strzygowski, Koptische Kunst. Wien, Leipzig, Hiersemann 
1904. XXIV, 362 S. 2®. 63,20 Jl, Auch u. d. T.: Catalogue general des 
antiquites egyptiennes du musee du Caire. N®® 7001—7394 et 8742 — 
9200. Service des autiquites de VEgypte. (Vgl. B. Z. XIH 666.) Besprochen 
von W, E, CrUDi, Literarisches Centralblatt 56 (1904) Nr. 30 Sp. 1005 
—1007; von J. Leipoldt, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 24 
Sp. 661—664; J. J. Harquet de Vasseldt, Journal des Savants N. S. 2 
(1904) 643—645. C. W. 

H. Byzantinische Frage. 

Berlin, Orientalische Abteilung des Kaiser Friedrich-Museums. 
Die Bestrebungen unseres Kreises haben eine bedeutende Förderung erfahren 
dadurch, daß Wilhelm Bode, der Direktor der christlichen Abteilung der 
Kgl. Museen in Berlin der für uns in Betracht kommenden orientalischen 
Kunst in den Sammlungen des eben eröffheten K. F.-M. den ihr gebüh¬ 
renden Platz eingeräumt und in weiser Voraussicht seit mehr als zehn 
Jahren sich mit mir verbunden hat, um am Eröffnungstage damit wirkungs¬ 
voll hervortreten zu können. Zuerst habe ich eine Liste der etwa zu 
erwerbenden Kunstwerke aufgestellt; Wilhelm Vöge, Oskar Wulff, Theodor 
Wiegand u. a. haben das Verdienst, daraufhin imd selbständig gesammelt 
zu haben. Als ich 1900 nach Ägypten ging, ersuchte mich Bode, eine 
koptische Sammlung zusammenzubringen (vgl. B. Z. XI 268 f.); sie wurde 
von Bubensohn bedeutend vermehrt. Gleichzeitig sammelte ich damals auch 
Altarabisches; diese Gruppe ist durch Bode selbst (Teppiche) und B. Moritz 
(Mossulbronzen und Bucheinbände) erweitert worden. Als man so weit 
war, stellte sich das Bedürfnis heraus, für die mit dem alten Bestände 
vereinigten Sammlungen Stücke von großer, auch für den Laien über¬ 
zeugender Wirkung zu gewinnen. Seit Friedrich Wilhelms IV Zeiten lag in 
Berlin das Mosaik von S. Michele in Affrisco. Damit war ein Stützpunkt 
gegeben. Den zweiten, eigentlichen Clou des Kaiser Friedrich-Museums 
stellt die große Fassade von Mschatta dar. Ich rechne es mir zum Verdienst, 
diese Erwerbung angeregt zu haben. Bode und S. M. der Kaiser gingen 
sofort auf den Gedanken ein; der Plan ließ sich mit meinem ersten Pro¬ 
gramm in Verbindung bringen, und durch diese Verknüpfung wohl wurden 
die Schwierigkeiten der Durchführung etwas verringert. Mschatta wird, des 
bin ich sicher, durchsetzen, was alle hingebende wissenschaftliche Arbeit 
bisher nicht vermochte; in weiten Kreisen den Eindruck hervorzurufen, 
daß wir über das Mittelalter nicht weiter arbeiten dürfen ohne genaue 
Kenntnis der Schicksale des späten Hellenismus und der persischen Denk¬ 
mälerwelt. 

Ich verzichte darauf mich heute schon und an dieser Stelle über die 
jetzige Aufstellung der Sammlung zu äußern. Sie ist eine provisorische 
und soll zunächst nur besagen: Solche Dinge werden jetzt hier gesammelt. 
Alles Weitere wird sich mit der Zeit finden. J. S. 

Byzant. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 
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J. Strzygowski, Orient oder Eom. (Vgl. B. Z. XIII 297.) Be¬ 
sprochen von A. MailOZ, Eanfolla della Domenica (Roma) vom 24. Juli 1904. 

K. K. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Georg Stnhlfaath , Kirchliche Kunst. Theologischer Jahresbericht 
XXII, 1346—1424. Wertvolle und umfassende Bibliographie, die gut zur 
Ergänzung unserer eigenen herangezogen wird. Schade, daß St. es nicht 
fertig bringt, den von ihm seinerzeit (B. Z. VII 193 f. und VIII 205 f.) 
betretenen Irrweg zu verlassen. J. S. 

Artbar L. Jelliuek, Internationale Bibliographie der Kunstwissen¬ 
schaft. II. Band 1903. Berlin, B. Behr 1904. 373 S. 8®. Diese mit 
Einsetzung ganzer Kraft und Hingabe gearbeitete Gesamtbibliographie 
sammelt auch alle Fäden, die von unserem Kreise ausgehen. Sie sollte 
also auch auf dem Schreibtische der Orientalisten, Byzantinisten und christ¬ 
lichen Archäologen, die mit der bildenden Kunst Fühlung haben, nicht 
fehlen. Die im II. Bande durchgeführten Änderungen werden gewiß all¬ 
seitig Zustimmung finden. J. S. 

0. Hillot, La Collection chretienne etc. (Vgl. B. Z. XIII 669.) 
Besprochen von A. J. Adaoiantia^ Azkxlov iöxoq. aal i^voXoy. It. 6 
(1904) 397 — 400; von S^eymour de^ R<^icci)>, Revue archeologique 
4. Serie 3 (1904) 439 f. K. K. 


8« Numismatik. 

J. N. Sboronos (Svoronos), ßv^avxi,vS>v x^vöa>v vo- 

YitOftarcov ia xa>v ava0aaq>&v xov iv ^A^rivaig AdalrinteCov. Journ. 
intemat. d'arch. nunDiismatique 7 (1904) 143—160. Genauer Katalog der 
in den Jahren 1876 xmd 1877 beim Asklepieion gefundenen byzantinischen 
Goldmünzen. K. E. 

R. M. Roustaatopulos, Ev^avxiaaa fioXvßSoßovXXa. Journ. Inter¬ 
nat. d'arch. numismatique 7 (1904) 161—176. Fortsetzung der zuletzt 
in der B. Z. XIII 670 notierten Abhandlung. K. K. 

Victor Chabot, Antiquites de Syrie. Revue des etudes anciennes 
(Teil der: Annales de la faculte des lettres de Bordeaux) tome 6 (1904) 
31—36. Publiziert außer einigen christlichen griechischen Inschriften eine 
byzantinische Bleibulle mit dem Namen eines Protospatharios Theodo- 
rokanos und dem Thema ^A^xaai&v und eine Bleibulle mit dem Namen 
eines Protospatharios Johannes und dem Thema AaoiSiaiaiv^ womit 
wahrscheinlich das Laodikea des Lykos gemeint ist; außerdem eine bei 
Sabatier fehlende Münze (aus welchem Metall, wird nicht angegeben) der 
Kaiserin Zoe (1041). K. K. 


9. Epi^apbik. 

Nikos BccSy Bv^avxival intyQatpal FoQxvvlag, Viz. Vremennik 
11 (1904) 63—72 und 384—385 (Nachträge). Der Verf. ediert und be¬ 
spricht drei z. T. stark verstünunelte Inschriften aus dem 15. Jahrh. In 
der ersten handelt es sich um ein der B^acatv geschenktes Metochion, 
in der zweiten um die beim Städtchen KaQvxaiva über den Alpheios 
führende Brücke, die im Jahre 1440 PaovX MavovfiX 6 MeXUrig restaurieren 
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ließ, und in der dritten um eine Stiftung eines XpoxövrijAog, welchen 
Namen der Verf. einerseits mit ^AKQOKovrvXog und andrerseits mit dem in 
der Höllenfahrt des Mazaris vorkommenden Namen KQOxodvkog^ sowie mit 
dem von Georg. Phrantzes erwähnten KQOKovxvXog zusammenstellt. E. K. 

P. N, Papageorgiu, ’Ex tov xonov x&v vbkq&v SsccccXovtnitov. 
^AXr^d'sia (Thessalonike) vom 13. Mai 1904 (Nr. 140). Publiziert zwei 
christliche griechische Inschriften, in deren einer die Kirche von Thessa¬ 
lonike &noaxoXL%ri genannt wird. K. K. 

Orientis Graeci inscriptiones selectae ed. W. Dittenberger 
vol. 1. (Vgl. B. Z. XIII 670.) Ausführlich besprochen von Ulrich Wilcken, 
Archiv für Papyrusforschung 3 (1904) 313—336; von Erich Zicbarth, 
Berliner philol. Wochenschrift 24 (1904) Nr. 38 Sp. 1187 —1194. C. W. 

G. Millct etc., Recueil des inscriptions chretiennes du Mont 
Athos I. (Vgl. B. Z. XIII 670.) Besprochen von S<^cyin01ir dc^ R<^icci>, 
Revue archeologique 4. Serie 3 (1904) 438; von J. Laurent, Revue des 
etudes grecques 17 (1904) 287—289; von S. Petrides, Echos d'Orient 7 
(1904) 242 f. C. W. 

P. Lagrange, Rapport sur une exploration archeologique au 
Ne geh. Comptes Rendus de TAcad. des Inscript, et Beiles-lettres 1904 
S. 279 — 305. Publiziert u. a. auch eine Reihe byzantinischer Grab¬ 
inschriften. K. K. 

N. Bees, Accxivl^ccI i^Lygatpccl NavitXlov %ai Movefißaclag xöv 
XQOvfov x^g ^EvBxonQccxlag. ^A^vivä 16 (1904) 233—242. Inschriften 
aus dem 17. und 18. Jahrh. K. K. 


10« Fachwissenschaften. 

A Jurisprudenz. 

Liber Statutorum civitatis Ragusii compositus anno 127 2 
Edd. V. Bogisid et C. Jirecek. Sumptibus Academiae seientiarum et ar- 
tium Slavorum meridionalium. Zagrabiae 1904. LXX, 467 S. 8® (= Mo- 
numenta historico-juridica Slavorum meridionalium. Volumen IX.) Die von 
dem bekannten Gesetzgeber Montenegros und dem Wiener Vertreter der 
südosteuropäischen Geschichte bearbeitete kommentierte Ausgabe (eine 
Editio princeps) der alten Gesetzbücher Ragusas liegt außerhalb unseres 
Programms, sei aber notiert mit Rücksicht auf die Forscher, die sich mit 
den Einflüssen der byzantinischen Rechtsverhältnisse auf die Nachbarländer 
beschäftigen. Das ragusanische Seerecht geht auf den byzantinischen Nofiog 
vccvxiTiog (vgl. B. Z. VIII 167 ff.) zurück. Über byzantinische Aus¬ 
drücke (entega iv^rjKtjj pivati imßdxcd u. a.) im ragusanischen Recht 
vgl. S. XVII. In den Beilagen (S. LXII—LXIII) ist ein in der unedierten, 
italienisch geschriebenen Chronik des Johannes Marini de Gondola im Auszug 
erhaltenes Privilegium des Kaisers Isaak Angeles an die Ragusaner vom 
Jahre 1192 mitgeteilt. K. K. 

K. NeumeyeP, Die Entwickelung des internationalen Privat- 
und Strafrechtes. (Vgl B. Z. XDI 671.) Besprochen von Hans VOF 
Voltelini, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 
25 (1904) 499—502. C. W. 

Slgm. Keller, Die sieben römischen Pfalzrichter im byzanti- 
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nischen Zeitalter. (Kirchenrechtlicbe Abhandlungen herausgegeben von 
ü. Stutz, 12. Heft.) Stuttgart, Ferd. Enke 1904. X, 155 S. 8®. 5,40 JL 
Soll besprochen werden. K. K. 

Peter Anton Kirsch, Die Behandlung der crimina capitalia 
in der morgenländischen Kirche im Unterschied zur abendlän* 
dischen. Archiv für katholisches Kirchenrecht 84 (1904) 263 — 282. 
'Für alle drei Kategorien der Kapitalsünde (Mord, Idololatrie, Unzucht) 
gab es zu allen Zeiten in der morgenländischen Kirche wenigstens ein* 
malige kirchliche Vergebung^, während in der abendländischen Kirche diese 
mildere Praxis sich erst in der 1. Hälfte des 3. Jahrh. unter heftigen 
Kämpfen durchsetzte. C. W. 

A. Almazov, Der Nomokanon beim russischen Bitualbuch 
(russ.). St. Petersburg 1902. (Vgl. B. Z. XIH 301.) Besprochen von 
V. Benesevic im Journal des Minist, der Volksauf kl. Bd. 353 (1904) 
Juniheft S. 397—425. Diese Rezension enthält daneben eine sehr aus¬ 
führliche Inhaltsangabe über den Cod. Vindob. iur. graec. 11 (Nessel, aus 
dem J. 1191). E. K. 

A« Almazov, Die kanonischen Antworten Joasaphs, des Me¬ 
tropoliten von Ephesos (russ.). Odessa 1903, und A. Almazov, Un- 
edierte kanonische Antworten des Patriarchen von Konstanti¬ 
nopel Lukas Chrysoberges und des Metropoliten von Rhodos 
Neilos (russ.). Odessa 1903. Besprochen von M. Krasiiozeu im Viz. 
Vrem. 11 (1904) 169—180. E. K. 

J. Fahrncr, Geschichte der Ehescheidung im kanonischen 
Recht I. (Vgl. B. Z. XIH 672.) Besprochen von Hirsch, Allgemeines 
Literaturblatt 13 (1904) Nr. 11 Sp. 325f.; von Lcx, Theologisch-prakti¬ 
sche Monatschrift 14 (1904) 616; von Sägmfillcr, Theologische Quartal¬ 
schrift 86 (1904) 647—650; von A. Boudinhon, Revue du Clerge fran 9 ais 
38 (1904) 179—184; von H. K. Schäfer, Römische Quartalschrift 18 
(1904) 214—216; von G. Allmang, Archiv für katholisches Kirchenrecht 
84 (1904) 411—414. C. W. 

B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Medizin, 

Kri egs Wissenschaft usw. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum VI. Codices 
Vindobonenses descripsit G. Eroll. (Vgl. B. Z. XIH 302.) Besprochen 
von F. Boll, Berl. philol. Wochenschr. 24 (1904) Nr. 39 Sp. 1217—1223. 

A. H. 

F. Boll, Sphära. (Vgl. B. Z. XIII 673.) Besprochen von W. Eroll, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 6 S. 505 — 512; von 
A. Rehm, Berl. philol. Wochenschr. 24 (1904) Nr. 33/34 Sp. 1037—1048; 
von H. G., Revue des etudes grecques 17 (1904) 275 f.; von Heinrich 
Scheilkl, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 21 Sp. 654—656 (zu¬ 
gleich mit den Mithraswerken von Cnmont und Dieterich und Reitzen- 
steins Poimandres, vgl. B. Z. XUl 587). C. W. 

H. K. Stephanides, oijfiStc&ftata. ^A^va 16 (1904) 

248—252. Bemerkungen zu Berthelots Collection des aneiens alchimistes 
grecs und den Papyri graeci musei antiquarii publici Lugduni-Batavorum 
ed. Leemans (1885). K. K. 
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A. Papadopttlos-Keramens, %BiQ6yQct(pct, Viz. Vremennik 

11 (1904) 393—394. Zählt einige (z. T. in obskurem Privatbesitz be- 
Hndlichc) medizinische Hss aus sehr später Zeit (Ende des 18. Jahrh.) auf. 

E. K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizeii* 
Papyrusforsohiingen. 

Vgl. B. Z. xm (1904) 674 ff. 

Von dem Archiv für Papyrusforschung und verwandte Ge¬ 
biete, herausgeg. von Ulrich Wilckcn^ ist das 2. Heft des III. Bandes, 
Leipzig, Teubner 1904, erschienen. Eine Übersicht über die letzthin ver¬ 
öffentlichten literarischen Texte mit Ausschluß der christlichen 
gibt F. Blaß daselbst S. 257—299. Zur allgemeinen Orientierung dient 
ferner U. Hohlwciu, La papyrologie grecque (Bibliographie rai- 
sonnee). VI La religion. VII Les impots. Le Musee Beige Viil 
(1904) S. 118—139. 

Neue Urkunden und literarische Texte aus späterer Zeit enthalten 
folgende Publikationen: 

Ägyptische Urkunden aus den Königl. Museen zu Berlin, 
herausgeg. von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden. 
IV, Band, 2. Heft, ediert von Mittels, Partsch, CcPctcli und Jean 
Lesqaicr. Das Heft enthält Nr. 1032—1049. Nr. 1035 ist ein aus dem 
Faijüm stammender Bericht des OQxtvnriQixYiq an den Comes über Streitig¬ 
keiten und Schlägereien zwischen den Bewohnern von Kerkesis und den 
Fischern von Oxyrhynchos (etwa 1. Hälfte des 5. Jahrh.); Nr. 1039 
stammt aus dem Bericht eines Gutsverwalters (byzant. Zeit); Nr. 1042— 
1044 sind Privatbriefe aus dem 3. und 4. Jahrh., und Nr. 1049 ist ein 
Vertrag aus dem Jahre 342 n. Ohr. über den Verkauf von Ländereien. 

B. P. Gpenfell and A, S. Hunt, The Oxyrhynchus Papyri 
Part IV edited with translations and notes. With eight plates. 
XII, 306 S. Egypt Exploration Fund, London 1904. Unter den lite¬ 
rarischen Stücken sind von allgemoinom Intoresso dio New sayings of Jesus 
(n. 654) auf einem Papyrus des 3. Jahrh. und die Fragmente eines ver¬ 
loren gegangenen Evangeliums (n. 655) (doch vgl. über beide unten); 
dazu kommen die Überreste eines metrologischen Werkes auf einem Papyrus 
des 4. Jahrh. Die Urkunden stammen meist aus dem 1.—3. nachchristl. 
Jahrh., einige aus ptolemäischer Zeit. Im Anschluß an eine Freilassungs¬ 
urkunde des Jahres 91 oder 107 n. Chr. ist auch der Papyrus Edmondstone, 
eine gleichartige Urkunde vom J. 354 n. Chr., wieder abgedruckt. Anzeigen: 
Liter. Centralbl. 1904 Sp. 927—931 von P. B(laß); Gott. gel. Anzeigen 
1904 S. 659—680 von U. von Wilamowitz-Moellcudopf; Wochenschr. f. 
klass. Philol. 1904 Sp. 817—821 von C. Wcsscly; Theol. Literaturzeit. 
1904 Sp. 455—457 von A. Hapnack; Arcb. f. Papyrusf. III S. 311—313 
von U. Wileken. 

Die Sprüche Jesu und das Evatngelicnfragment sind auch in einer 
Sonderpublikation erschienen: B, P. Gpenfell and A. S. Hunt, New 
sayings of Jesus and fragment of a lost gospel from Oxyrhynchus 
edited with translation and commentary with one plate and the 
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text of the ^Logia^ discovered in 1897, London 1904. Anzeigen: 
Theol. Literaturzeit. 1904 Sp. 428—431 von G. Heinrici; Wocbenschr. f. 
klass. Philol. 1904 Sp. 1122 von W. CrSnePt. Dazu ist aber zu ver¬ 
gleichen: A. Hilgenfeld, Neue (gnostiscbe) Logia Jesu, Zeitscbr. f. 
wiss. Theol. 1904 S. 414—418 und 567—573, der der Ansicht ist, daß 
die alten und neuen Xoyuc 'Iriöov sowie das sogenannte Evangelium eng 
zusammengehören und aus einer Sammlung von Beweisstellen für gnostiscbe 
Lehren stammen und daß sie vielleicht in Beziehung stehen zu der Aoyl(ov 
xvQiciK&v i^riyriciq des Papias. 

Die Papyri der Florentiner Sammlung sind weiter publiziert von 
G. Vitelli, Da papiri greci delT Egitto, Atene e Borna VII (1904) 
Sp. 120—126, 178—180. Von diesen Urkunden gehören zwei Privatbriefe 
dem 3. und, wie es scheint, dem 4. Jahrh. an. Eine amtliche Bekannt¬ 
machung und das Fragment eines Pachtvertrages des 4. Jahrh. steht bei 
Evaristo Breccia und G. Vitelli, Da papiri greci deir Egitto, Rendi- 
conti della R. Accad. dei Lincei Ser. V vol. XHI S. 121—129, 130—136. 

Pierre Jonguet et Gustave Lefebvre, Papyrus de Magdola, Bul¬ 
letin de corresp. hellen. XXVII (1904) S. 174—205 (vgl. B. Z. XHI 680) 
bringen nur ptolemäische Papyri. 

Albert Bäckström, Fragment einer medizinischen Schrift, Arch. 
f. Papyrusf. UI S. 158—162, veröffentlicht einen Papjnrus des 3. Jahrh. 
n. Chr. aus der Sammlung Golenischtschew, der ein Bruchstück einer Schrift 
aus dem Gebiete der Gynäkologie ist, nach der Annahme des Herausgebers 
aus der Schrift des Soranus von Ephesus iteql %al xqovIcdv 7tad‘&v> 

H. Breßlau, Ein lateinischer Empfehlungsbrief (Pap. lat. 
Argent. l) (hierzu eine Lichtdrucktafel), Arch. f. Papyrusf. III 
S. 168 —172. Ein höherer ägyptischer Beamter Vitalis empfiehlt dem 
Statthalter Phöniziens Achillius einen gewissen Theophanes. Der Brief 
stammt aus dem 4. Jahrh. 

Ludwig Mittels, Adoptionsurkunde vom Jahre 381 n. Chr., Arch. 
f. Papyrusf. III S. 173—184, publiziert den Pap. Lips. Inv. No. 598. 

P. L. E. Grifflth and H. Thompson, The demotic magical Pa¬ 
pyrus of London and Leiden, London, H. Grevel u. Co. 1904, VTTI, 
205 S. Das ist eine Publikation des zur Hälfte in London, zur Hälfte in 
Leyden befindlichen Papyrus Anastasi magischen und medizinischen Inhalts 
aus dem 3. nachchristl. Jahrh. Die Herausgeber haben eine Einleitung, 
Transkription, Übersetzung und Noten binzugefugt. 

Auf frühere Publikationen beziehen sich folgende Arbeiten: 

Adolf Deißmauu, Das angebliche Evangelienfragment von 
Kairo, Archiv für Religionswissenschaft VH (1904) S. 387—392, zeigt, 
daß der Pap. von Kairo n. 10735 (Catalogue general des antiquites egypt. 
du musee du Caire, vgl. B. Z. XIII 676), ein Papyrusblatt in der kleinen 
Unziale des 6. oder 7. Jahrh., nicht ein Fragment eines unkanonischen 
Evangeliums ist, sondern daß wir es mit Reflexionen exegetischer Art über 
die Flucht nach Ägypten und die Worte Gabriels (&qxi0TQccrfiyog) an Maria 
zu tun haben, die aus einem Kommentar oder Predigtbuche stammen. 

SeymoUP de Ricci, Un papyrus latin d'Ügypte, Revue archeol. 
IV Serie, Tome II (1903) S. 257—261, stellt Amherst Papyrus Part II 
n. 27 als Datum CoDstant(io) et Max(iminiano) Caesaribus consulibus (d. i. 
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294 n. Chr.) her und erkennt in Aurelius Severus den Adressaten, was 
schon 0. Gradenwitz, Reskripte auf Papyrus (vgl. B. Z. XII 714), 
getan hatte. 

Zu den Ägypt. Urkunden aus den Königl. Museen zu Berlin, 
herausgeg. von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden. 
IV. Band, 1. Heft, ediert von W. Schnbart, und zu C. Wessely, Grie¬ 
chische Papyrusurkunden kleineren Formats (vgl. B. Z. XIII 675), 
siehe U. Wilcken, Papyrus-Urkunden, Arch. f. Papyrusf. HI S. 300— 
304, 310—311. 

Endlich sei erwähnt, daß neben der großen Ausgabe des Didymos- 
Kommentars und des Lexikons zu Demosthenes' Aiistocratea (vgl. B. Z. 
XIII 677) eine kleine Ausgabe in der Bibliotheca Teubneriana erschienen 
ist: Volumina Aegyptiaca ordinis IV. Grammaticorum Pars I. 
Didymi de Demosthene commenta cum Anonymi in Aristocra- 
team lexico post editionem Berolinensem recognoverunt H. Di6ls 
et W. Schnbart, Lipsiae, Teubner 1904. VTH, 56 S. 

Berlin. Paul Viereck. 


Nioq ^EXXtivofiV'i^iiiOV vnb SjtVQ» TI. Adfi^QOv. Von der 

B. Z. XIII 681 sqq. zum ersten Male angezeigten Zeitschrift liegen vor 
Bd. I Heft 2 und 3 (S. 129—256 und S. 257—384; Athen 1904) folgen¬ 
den Inhalts: 

1) ^AvixSotov dnocnccaiicc avyygafp^g n^ql tov KatCaqslov 
yivovg (S. 129—155). L. ediert aus demselben Cod. Athous Iber. 812, 
dem er das im ersten Heft edierte Joannes Antiochenus-Fragment verdankt, 
eine kleine Schrift über das julische Kaiserhaus. Der Text ist in der Hs, 
wohl durch Ausfall oder Überspringen eines einzigen Blattes, mit Verlust 
der Anfangs Worte unmittelbar an Worte des Paianiostextes angeschlossen, von 
dem der Schluß fehlt. Bedauerlicher als die nicht beträchtliche inhaltliche 
Lücke ist der Verlust des Titels und des Automamens. So sind den Ver¬ 
mutungen hier Tür und Tor geöffnet: L. setzt den Text in das 1. oder 
den Anfang des 2. Jahrh. und versucht, ihn in Zusammenhang mit Plutarch 
zu bringen; übrigens sei diese Genealogie des julischen Hauses auch in¬ 
haltlich nicht ohne Wert und Interesse. Für das Lexikon verzeichnet L. 
die neuen Wörter Ttavali^QWv und imyi'coQtOfia und die neue Bedeutung 
öudaxav für ccTtoxvxau; außerdem enthält der Text das von Suidas glossierte 
GvkXoytHaiog. — Textverbesserungen steuert Spyr. Bases im ^EXXrjvoiiv'i^fKov 
8. 374—375 bei. 

2) *'ArtaXog A Sg yecoyQaq>og (S. 156—16l); denn bei Strabon 
XIII 602—603: Tlsql de rfjg XMXfjg TcevKfjg ^'ArraXog xrX. ist KaXijg Ttsvxrjg 
zu schreiben und darunter die aus den Iliasscholien (M 20) bekannte Ört¬ 
lichkeit in der Troas zu verstehen. 

3) öixalov naqcc xoig vioig "^'EXlrjCi trjg Avxlag 
(S. 162—171 und Nachtrag S. 375 — 376) bringt eine lange Liste von 
Familiennamen aus Lykien, die aus Metronymiken gebildet sind, und ver¬ 
gleicht mit dieser Fülle die ganz spärlichen Metronymika, die aus dem 
übrigen griechischen Gebiet bekannt geworden sind. Mit diesen formalen 
Resten der antiken yvvctLxoxqctxia in Lykien gehen tatsächliche Hand in 
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Hand, indem die lykiscben Frauen vor allem in kaufmännischen Geschäften 
eine ungewöhnliche Betriebsamkeit entfalten und Selbständigkeit gegenüber 
den Männern behaupten. 

4) *0 Al^og &ito Kava rfig FaliXalag (S. 172—185). 

Der in Elateia in Phokis 1884 aufgefundene und jetzt in Athen verwahrte 
Stein bekennt sich in seiner Inschrift als den berühmten Stein von Kana; 
L. publiziert das Gutachten der 1885 von der griechischen Regierung zur 
Untersuchung des Steines bestellten Kommission und polemisiert gegen Ch. 
Diehl, der 1884 auf dem Stein die Einkratzung des Wallfahrers Antoninus 
von Piacenza saec. VI entziffert haben will, zu der derselbe in seinem 
Itinerar sich bekennt. Endlich spricht L. die Vermutung aus, daß im 
11. Jahrh. in Phokis ein gewanderte palästinensische Mönche, deren Einfluß in 
Reliquien, Heiligenkulten und Kirchennamen lebendig geblieben ist, den 
Stein mitgebracht haben. 

5) ZrixtiCBtg %bqI xfjg xQOvoyQa(plag Sboöüqov xov JatpvO' 
itdxov (S. 186 —190). Bringt aus der im Cod. Berol. Phill. 1456 ent¬ 
haltenen Schrift über die Familie Melissenos ein Zeugnis bei, das die 
Identität des Daphnopates mit einem der Scriptores post Theophanem 
zweifelhaft erscheinen läßt und wahrscheinlich macht, daß das Werk des 
Daphnopates einen größeren Zeitraum umspannt hat, als man bisher annahm. 

6) SBCDvag ayvtoexog x^ovoyQdq>og x^g avxoxQaxo^iag x^g T^a- 
TCBSovvxog (S. 191—202). Die in der vorigen Notiz genannte Geschichte 
der Melissener erwähnt dreimal zusammen mit anderen Historikern einen 
bisher ganz unbekannten Theonas als Quelle. L. untersucht diese Theonas- 
Zitate, die selbständiges Material enthalten, und gelangt zu dem Schlüsse, 
daß Theonas Hofhisteriker in Trapezunt Ende des 13. oder Anfang des 
14. Jahrh. gewesen ist, und daß sein Werk die Geschichte der Komnenen 
im 12. und 13. Jahrh. umfaßt hat. Daß Theonas trapezuntischer Histo¬ 
riker war, mag für seine byzantinischen Kollegen Grund genug gewesen 
sein, ihn totzuschweigen. Vgl. oben S. 268^. 

7) TgBtg BntöxoXal xov JrifiriXQiov Kvddvrj ngog KtovCxav- 
xtvov ^Aödvfiv (S, 203—208) werden ediert aus dem Cod. Brit. Mus. 

Burn. 76 und dienen zur Vervollständigung der von Sakkelion, 

ßißXio^'i^fj S. 206—207, herausgegebenen teils unvollständigen, teils herren¬ 
losen Briefe. 

8) Mt^aiiX AovXXovdrig 6E(pioiog (Handschriftenschreiber saec. XIV 
und Dichter von Widmungsversen im politischen Maß) xal ri vno x&v 
Tovgxfov aXcDOig x^g ^Efpioov (a. 1304, nicht, wie bisher angenommen 
wurde, a. 1307) S. 209—212. 

9) ErniBlaOig jtBgl TtaXaio^ xaxaXoyov x&v iv Ilaxfiao xtoöLxtav 
(S. 213—215). Varianten des Cod. Paris. 3067 zu dem von A. Mai, Nova 
Bibi. VI 537 sq. nach Cod. Vatic. 1205 edierten Katalog vom J. 1355. 

10) ^EniOxoXii dvixioxog roü xBXBVxalov Sovxdg ^A^rjv&v 
Ogdyxov ^Ax^al(oXr\ nqhg xhv dovxa MBSioXdvfov Ogayxtaxov 
Etpogxoav (S. 216—224). I^lblika<ion des lateinischen Originalbriefes vom 
J. 1460 aus dem Archivio di State in Mailand und Erörterung der darin 
gemachten Angaben über die Kämpfe von Türken, Griechen und Franken 
um Athen und um Theben. 

11) KaxdXoyog x&v xiotlxav ... ß^ßXio^ijxijg t^g BovXf}g 
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(S. 225—234, 353—367; Forts., vgl. B. Z. XJil 683): mit Ausnahme 
einer liturgischen Evangelienhs säec. XII und eines juristischen Sammel¬ 
codex saec. XV lauter Hss neuerer und neuester Zeit. 

12) 2vfifiiKtcc: To itaQ^iviov x^g ^A%Qon6kB(og (S. 235—236): 
Das TtaQd'iviov^ von dem die Athener bei der Belagerung durch Sulla 
(Plutarch, Sulla 13) ihr Leben fristeten, ist gleich der urtica (Brennessel), 
die den Athenern bei der Belagerung durch Antonio Acciajuoli a. 1402 den¬ 
selben Dienst leistete. — Accxccvodgaacav^ Aa%avodQccaiog (S. 236 
—237) heißt der bei Kedrenos II 45, 15 ed. Bonn, erwähnte Feldherr, der 
a. 813 im Kampf gegen die Bulgaren fiel. — 

(S. 237—238) heißt der bei Symeon Magistros 666, 16 ed. 
Bonn, erwähnte IlitQog Tlx, unter der Regierung Michaels IH. — 
ijcioxoTtrj ^AÖQavovg (S. 238—240), hsliche Lesart bei Niketas Akomi- 
natos 375, 1 ed. Bonn ist aus verschiedenen Notitien zu belegen und ist 
identisch mit der imaxonii ^Aiqutv&v oder ^AS^uxvov = ^AÖQidvsuc in der 
bithynischen Diözese Nikomedeia. — ^EjclYQa^fiu inl toü tdq>ov totH 
lifjTQOTtoXlxov AvQQaxCov Ntxrjxa nal tov d^^itnic^onov 
vl^ov Aiovxog (S. 240—241) in byzantinischen Zwölfsilbern, überliefert 
im God. Lugd. Vulc. 56; ein Niketas von Dyrrhachion ist aus dem 
13. Jahrh. bekannt; das Bistum oder T^SQtvUov gehört zur 

Diözese Dyrrhachion. — dvvnaQKxog iv Xlto noXig (S. 241 

—242) verdankt ihre Entstehung einer mißverständlichen Interpretation von 
xi\v noXiv bei Joannes Eantakuzenos I 370, 22 ed. Bonn. — ^0 
Kcbdt>^ Marucellianus A 220 (S. 242) enthält Notizen über die Türken¬ 
kriege saec. XIII, über Kerkyra, über ein Wunder des hl. Spyridon u. ä. — 
Avo KÜSiTteg iv Biivvy (S. 242): Cod. Vind. Philol. 275 ist nicht älter 
als saec. XII—XllI; Cod. Vind. Philol. 210 enthält f. 52 ein bemerkenswert 
großes Loch im Pergament, das von der Schrift übersprungen wird. — 
EniyQatpBvg = Rubricator (S. 242—243) hslich belegt; i^^Qoyqdq>og 
ist unbezeugt, hat aber Analoga in ngaCivoyoaxpog,, ^qvcoyqatpog und yj^co- 
y^atpevg; igv'd'goy^afifiov ypd(i(ia bei Nik. Akom. 793y 20 = xQvooßovXXov, 
— TCSQifASXQog xfjg KnoXtcog {ov^/vial &vÖQi>7tai 18000), xfjg SsCOa- 
XoviHfjg (6000), xijg BxQQoCag (2150) xal xTig Ad^tavovn oXtvag (1600) 
nach einer Notiz des Cod. Urbin. 151 (S. 243). — JiOQd'tooeig Big 
^I(odvvr}v xbv ^Avxioyici (S. 244) von Chatzidakis zu dem im 1. Heft des 
^EXXrivofivrifi(ov edierten Fragment. — UapopaftofTa kccI jCQOO^fjTcai eig 
xi}v ^löxoQiav Tcov ^A^r^v&v vno FQriyoQoßlov (S. 244), d. h. zu der 
von Lampros herausgegebenen griechischen Übersetzung; wichtig eine Notiz 
über zwei athenische nxrniaxoXoyict, 

13) JSrjfieicbiiccxa tzbqI agyaliov eXXrjvin&v i7iiyQa(pS}v iv fi£- 
CccLcoviKOig Ticoöi^i Kal yBiQoygaKpoig OvXXoyaig ^Eonegliav Xoylcov 
(S. 257—279; Schluß folgt). Das epigraphische Interesse der Byzantiner 
ist ein rein philologisches, in erster Linie gerichtet auf die metrischen In¬ 
schriften; L. bringt an der Hand der Pregerschen Ausgabe (Th. Preger, 
Inscriptiones gr. metricae, Leipzig 1891) und in einigen Nachträgen eine 
lange Liste aller byz. Autoren, die metrische Inschriften als solche ge¬ 
sammelt oder ihren eigenen Schriften gelegentlich einverleibt haben. Aus 
denselben philologischen Motiven entsprang die hsliche Reproduktion einiger 
i,literarischer Inschriften^^ wie der Siebenweisensprüche. In der Aufzeich- 
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nung prophetischer Inschriften dagegen ist zum ersten Male das inhaltliche 
neben das philologische Interesse getreten. Von historischem und archäo¬ 
logischem Interesse an alten Inschriften, im Sinne der abendländischen 
Humanisten, hören wir erst im letzten byzantinischen Jahrhundert, und da 
nur ganz gelegentlich. — Endlich analysiert L. zwei in den Codd. Ambros. 
N 234 sup. und Q 114 sup. saec. XVI überlieferte Inschriftensammlungen 
abendländischer Gelehrten mit je circa 14 Inschriften, z. T. aus Chios 
und Kreta. 

14) Ttxlctg %ccl 6 %xlxmq xf^q iv KtcoXbi (lovtjg xijg Jlafi/ia- 
üuqIcxov (S. 280 — 294). Das Kloster wurde nach L. gegen Ende des 
13. Jahrh. von dem Protostrator Michael Dukas Glabas Tarchaneiotes 
als Männerkloster gegründet, nach dem J. 1420 in ein Frauenkloster ver¬ 
wandelt und dabei vielleicht mit dem Kloster der Martha, der Schwester 
des Michael VIII Palaiologos, vereinigt. Die Fusion der Klöster gab Ver¬ 
anlassung zu einer Vermengung der Gründungslegenden, deren Kritik L. 
mitten in die Geschichte der mit Michael Palaiologos verwandten Familien 
hineinführt; im besonderen behandelt er die Tradition eines „Kaiser Alexios“- 
grabes. — X. A. Siderides ist, wie L. in einem Nachwort mitteilt, im 
^EXlrfvcKog g>cXoXoyi%bg cvXXoyog XX—XXII (1892) ^AqxccioX, imxQOitii itaQccQ’ 

S. 19—32 zu ähnlichen Resultaten gelangt. 

15) At ßißXiod'ijxai ^Icoavvov MaQfiaQcc xal ’Jcoavvov Aoneiccvov 
xal dv<6vv(iog avccyQa(pr) ßißXlcav (S. 295—312). L. ediert aus dem 
Cod. Monac. 508 eine Aufzählung der 11 Bücher, die ein Priester Joannes 
Marmaras saec. XV sig xö oafifiaxd schenkt, das L. als Kloster Uayfiaxä 
auf Rhodos zu erweisen sucht; unter den Hss befand sich ein Physiologos. 
— Aus dem Cod. Ambros. G 69 sup. ediert L. das eigenhändige Ver¬ 
zeichnis von 24 Hss, vor allem Klassikern, des bekannten peloponnesischen 
Rhetors Johannes Dokeianos saec. XV und identifizieii; eine dieser Hss mit 
dem Cod. Neapol. Orator. XXH—I; endlich stellt er sonstige von Dokeianos 
besessene oder geschriebene Hss zusammen. — Vielleicht der interessanteste 
ist der dritte Katalog, in dem eine Reihe von Büchern als Desiderata be¬ 
zeichnet werden, es ist nicht ganz klar, in welcher Absicht; dieser Katalog 
ist anonym in dem Cod. Barocc. 76 saec. XV überliefert, und L. gibt 
außer dem Text auch eine Schriftprobe, damit vielleicht auf dem Wege der 
Schriftvergleichung der Autor eruiert werden könne. 

16) Al SfiiXlai Tlaiölov xov iiriXQonoXlxov ^PoÖov (S. 313—320). 
L. orientiert über den ganz allmählich zutage getretenen schriftstellerischen 
Nachlaß des Dichters und Kirchenschriftstellers PaYsios von Rhodos saec. 
XVI—XVn und gibt einen wertvollen Beitrag durch • Analyse und Proben 
des Cod. Marc. App. 11 11, der, vielleicht Autograph des PaYsios, neben 
Epigrammen und allerlei Einzeichnungen 30 kirchliche Reden enthält, die 
in einem mit vulgären Elementen durchsetzten Griechisch abgefaßt sind. 

17) ^AvvifuQXxcc ovofiaxa (S. 321—332) bilden eine Fortsetzung 
der im IIccQvcciSaog 1 (1877) 497 sqq. von L. zusammengestellten Reihe von 
Eigennamen, die ihre Existenz einem Lesefehler oder sprachlichen Mißver¬ 
ständnis verdanken. Svxrfg ist stets als le^Bvg zu fassen, ebenso ^Puksv- 
dvxfjg als Mönch. — Ilovxog Evyafievog (Coxe) = novxog eiyaXiiivog sc. 
XmQlov catocwöd'iv, — n&vxB%xog (Coxe) = Ilavdinxrig des SabbaYten 
Antiochos. — MovXxog = fiovXxog sc. &7to0xa0la, — BaölXsiog Epeikto^ 
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(Gregorovius) = iTuUtrjg BaaiXsiog, — May%Xaßltfig (Montfaucon-Gardt- 
hausen) ist ein Kirchentürhüter, wenngleich das Wort in späterer Zeit auch 
als Familienname vorkommt. — K 2 Lnik\i-Kavl%XBtog ist durch Mißver¬ 
ständnis des Titels ^dyiöxQog ini tov xavixXelov entstanden. — Mit Fogyto 
(Schlumberger, Almugavares in der Wiedergabe von Pachymeres II 439 
ed. Bonn.) ist keine lebende Dame, sondern vergleichsweise das antike 
Schreckbild gemeint. — UoXvdvÖQiog im Titel eines Epigramms des 
Johannes EuchaYtes ed. Lagarde ist adjektivisch zu fassen. — ^AXXifitovog 
(Coxe) ist entstanden aus Mißverständnis des Wehrufes aXXoCfiovov; übrigens 
ist ^AXXifiovog auch als neugr. Familienname nachweisbar. — Der hl. 
Ftagyiog Ilixog^ dem eine Kirche in Athen geweiht sein soll, ist nie¬ 
mand anderes als die Gottesmutter fi Fo^oBTcijxoog, der auch ein Kloster 
in Kpolis gehörte (Nachtrag auf S. 376). — ^Icctqmov ßißXlov JrifirixQlov 
xov NofAa%X(ofiov im Cod. Paris. 2243 ist von Omont richtig ArifirixQiov 
Touvoficf XXofiov gelesen. — Der Hssschreiber ^I^rjQog des Cod. Ferrar. 136 
(Martini) ist ein einfacher oi’SvQog, — Mit dem BQOvtoxiog in dem Ge¬ 
dicht des Philes I S. 279 ed. Miller ist das nach einer Lokalität xov Bqov- 
xoyLov beibenannte Theotokoskloster in Mystras gemeint und mit dem 
Oeödopo^ BQOvx6%iogy den Miller daselbst anführt, das ebendort befindliche 
Kloster der hl. Theodoroi. Das Gedicht des Philes ist an Pachomios, den 
Gründer des Theotokosklosters, gerichtet. — *il%VQov vgl. oben Nr. 12). 

18) ^Ovofiaxa naqctyvtHQiod'ivxa (S. 333—335): Tlotqd xo^^Povnivri 
bei Kedrenos II 475 ed. Bonn, bezeichnet keine Lokalität, sondern den Er¬ 
bauer der im Text erwähnten Befestigung. — 0ovQvcTccQfjg ist der Fami¬ 
lienname und nicht der Titel eines Adressaten des Eustathios von Thessa- 
lonike, vgl. den Index von Tafel. — Der Schreiber des Cod. Monac. 275 
saec. XVI ist kein „Trompeter“ gewesen, wie Hardt und Gardthausen, 
griech. Pal. S. 302, angeben, sondern trug den Familiennamen TQOVfiTtdxSrjg^ 
zu vergleichen mit dem mehrfach belegten Namen eines anderen Hssschreibers 
*hQ(ovvflog TQayovdtöxrig ix Kvtiqov saec. XVI, dessen metrische Subskription 
aus dem Cod. Paris. 1770 von L. mitgeteilt wird. 

19) Mccqxov fiovaxov XsQQcbv Zrjxrioig iteQi ßovXxoXdxcDv (S. 336 
— 352). L. ediert hier aus dem Cod. Ath. Iber. 520 sacc. XVI eine für 
den spätgriechischen Folklore sehr interessante kirchliche Streitschrift gegen 
den volkstümlichen Gespenster- und Geisterglauben, den sie durch Auf¬ 
deckung der natürlichen Ursachen zu entkräften sucht. Die Schrift des 
gänzlich unbekannten Autors stammt vielleicht aus älterer Zeit als die Hs; 
die unregelmäßige Einmengung vulgärer Elemente und die grammatische 
und orthographische Prinzipienlosigkeit bereiten einer konsequenten Textes¬ 
konstitution erhebliche Schwierigkeiten. 

20) ZvimLxxa: Mi%ciriX IlccXatoXoyog B' xcel r} stg ccvxbv fio- 
v(üöia xov Xxcc(piödxi] (S. 368—370); außer im Cod. Vatic. 1374 ist 
die Monodie auch im Cod. Vallic. 15 überliefert; L. zeigt an der Hand 
seiner hslichen Notizen, daß sie auf Michael II bezw. IX sich bezieht. — 
FlvayyiXiov xocl öxevt} x^g fifjxpOTtoXBog Sdev^ov in Lykien (S. 370): 
kleines Verzeichnis von jüngerer Hand in dem Evangelion saec. IX Cod 
Brit. Mus. 29713. — XxsvccCia fiiXavog^ xivvaßccQBag xai xccxaOxa- 
Tov (S. 370—372): L. notiert die im Cod. Vatic. gr. 914 saec. XV über¬ 
lieferten Anweisungen und Rezepte. — Atifitodtj iXXrivixd xbI(ibvcc iv 
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totl Batixavov (S. 372—373): Cod. Vat. gr. 1139 saec. XVI ent¬ 
hält Abschriften folgender vulgärgriechischer Gedichte; l) Inc. 'O xducg 
6 (iTtovtixbg .... 2) ^Aicononog tov 3) ÜQOLxla rov xaxov Citavov, 

4) rucz^oodifpriv tov ötcccvoü, 5) 2vva^ctqiov tov xaxhv önccvov, — Tb Ao” 
naSiov Sog IniOxonri. (S. 373—374): als Beitrag zur Erklärung von 
Niketas Akominatos 374—375 ed. Bonn. (vgl. I S. 99 und 

239) teilt G. Zolotas, Chios, mit, daß Lopadion in Mysien im 14. Jahrh. 
vorübergehend Titularbistum gewesen zu sein scheint. — ^0 ^A^rjvaiog 
ßißXioypdq>og AySglCTog (S. 376—377) hat außer den früher 

(^EiUTYiQig TOV ÜaQvaccov VI 196) von L. namhaft gemachten Hss im J. 
1597 den Nomokanon Cod. Thessal. Gymn. 68 (Katalog von Serruys) ge¬ 
schrieben. — ^EitiCToXal TOV ßeoScSQOv ÜQoSQOfiov iv t© xfadixi Tfig 
NeaitoXtfog III, AA 6 (S. 377): L. verzeichnet die Inc. und das neue 
Wort avTOJtQoccmio), 

21) BißXtoxQicCai (S. 245—254 und 378—383) vgl. B. Z. XIY 
S. 313; 314; 318; 351. 

22) Eldri 0 Bt,g (S. 255—256 und 384). An letzterer Stelle erklärt 

L. es für ein Mißverständnis meinerseits, wenn ich B. Z. XIII 682 als 
Hauptquelle des Johannes Antiochenus ihn eine griechische Übersetzung des 
Eutrop bezeichnen lasse. P. Marc. 


*0 iv KvivöxavxivovstöXBi 'JSÜAtjr. ^iXoXoymbg 'DcXXoyog. To^iog 
xrj', ’Ev KnoXsi 1904. 228, HI, 216 S. 4®. Die philologisch-historische 
Abteilung des neuen Bandes enthält folgende in unser Gebiet einschlagende 
Arbeiten: 

1) X. A. Sid6PideS, ^EjtavOQ^aoig dq>rjyria$(ov ysyovoTfov tiv&v 
inl ccvToxqaToqog ^HqaxXeiov tov A' (S. 98 — 118; vgl. oben S. 346). 

2) A. Papadopulos-KePaill6US, Naol Tijg K(ovaTavTivov7c6Xe(og 
xccTcc Tb 1593 xai 1604 (mit Beiträgen von X. A, Sid6Pldcs) (S. 118—145). 

3) D. A. Panagiotides , BiXiavij^ va neXctOyixd avTfjg Teiyri xccl rj 
fiovrj (S. 145—150). 

4) 0. J. Lampnsiadcs^ Nlxata^ Mix^d NCxata ri NixItöcc (S. 199 
—201: es handelt sich um Nikäa oder Nikitsa an der Heerstraße von 
Kpel nach Adrianopel). 

5) L. BfiPChnCP, Bv^avTivri iv imygutpri (S. 214—218). 

6) B. A. Mystakid68, AidipoQcc orifisidfiocTcc (S. 218 — 226; zur 
griechischen Kirchengeschichte des 17. Jahrh.). 

7) Al. E. LanPiotes, Tb MvXonoTccfiov (S. 227f.; historische Notizen 

über das kleine Athoskloster Mylopotamon). K. K. 


B 68 Sapi 01169 pubblicazione periodica di studi orientali. Serie H 
Anno Vm (1903—04) Vol. VI Fase. 77—78; Anno IX (1904—05) Vol. VH 
Fase. 79. In den neuen Heften (vgl. zuletzt B. Z. XIII 686 f.) kommen 
für unsere Studien in Betracht: 

Vol. VI: 

1 ) P. AaP6lio Palmieri, La chiesa georgiana e le sue origini 
(S. 117—124); beendet die Besprechung der byzantinischen Quellen (vgl. 
6 . Z. XIH 687) und beginnt die der arabischen. 
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2) Jacques Zciller, Les cbretientes gothiques d'orient, jusqu'a 
repoque des invasions barbares (S. 134 —146); neben der großen 
Masse der arianischen Goten bestanden orthodoxe Kircbengemeinschaften der 
Goten sowohl an der unteren Donau, wie am Nordgestade des Schwarzen 
Meeres; hier bildeten sie die Eparchien Bosporos und Gothia. 

3) Dou Placido de Meestor^ LUnao« Acatisto (S. 159—165. 252 

—257; Vol. VII S. 36—40; Forts, folgt; vgl. B. Z. XIII 687): handelt 
über Autor und Zeitalter des fi(ivog und lehnt Papadopulos- 

Kerameus’ neue Hypothese (vgl. B. Z. XIII 252 sqq.) ab, ohne selbst zu 
einer genaueren Fixierung zu gelangen als saec. VI ex.—VIII in.; beginnt 
sodann die metrische Interpretation des Hymnos. 

4) Attilio Rossi, La coperta eburnea delF evangelario di 
Lorsch (S. 166—170; Schluß des B. Z. XIII 687 notierten Artikels): 
rheinische Arbeit der ottonischen Zeit, inspiriert einerseits durch eine by¬ 
zantinische Vorlage, andererseits durch karolingische Miniaturen. 

5) A. Rossi) Le coperte eburnee di un evangelario della 
Biblioteca Barberini: Cod. Vat. Barber. XI 168, ol. 1862 (S. 171— 
178 mit 2 Tafeln): byzantinische Arbeit saec. XII—XIV in., Himmelfahrt 
Christi und Ausgießung des hl. Geistes darstellend. 

6) P. A. Palmicri) Le versioni georgiane della bibbia (S. 189 
—194; Forts, folgt; vgl. B. Z. XIII 687). 

7) 6. Cozza-Luzi, La croce del Card. Bessarione a Venezia 
(S. 223—236; Schluß des B. Z. XIII 687 notierten Aufsatzes): Cimelie, 
(pvXaxTfjQiov, mit Filigrandarstellungen. 

8) P. A. Palmicri) üna storia del cattolicismo nella Georgia 
(S. 237—242; Ports, folgt); berichtet über die Forschungen des Russen 
Chachanov und des Armeniers Tamarati, die die Existenz von römisch- 
unierten Georgiern für ältere Zeit und für die Gegenwart nachzuweisen 
versuchen; Tamarati bezieht sogar einen Brief Papst Gregors I Episcopis in 
Hyheria catholicis^ statt auf Spanien, auf Iberien. 

9) P. David Aarclio Perin i (Catalogo dei codici manoscritti ed 

oggetti portati dalF Oriente nel 1879 dal P. Agostino Ciasca Agostiniano: 
orientalische Hss, aber darunter) Facsimili ed originali di Papiri 
egiziani consegnati al sottoscritto in Cairo per csser regalati 
alla S. C. di Propaganda (S. 276—281); verzeichnet 4 Faksimilia und 
5 originale Privaturkunden aus dem xaotpov (Menmonia in der 

Thebais) aus byzantinisch-arabischer Zeit, z. T. von Bevillout schon publiziert. 

Vol. VII: 

10) P. A. Palmieri, La predicazione del cristianesimo nelT 
isola di Cipro (S. 4—11) durch die Apostel Paulos und Barnabas. 

11) Giuseppe Ciardi-Dupr4 , Nazioni e lingue slave (S. 12—18); 
ganz summarische Charakteristik. 

12) G. Asgian, La S. Sede e la Nazione Armena (S. 19—24); 
vgl. B. Z. Xm 687. 

13) P. A. Palmieri, I vicarii patriarcali di Costantinopoli 
(S. 41—53; Forts, folgt); entwickelt die Schwierigkeiten, mit denen die 
Organisation des Lateinischen Patriarchates im 13. Jahrh. zu kämpfen hatte, 
und definiert dann sein eigentliches Thema: die Geschichte und Organisa¬ 
tion des Lateinischen Vikariats in Kpel, das ein Bischof versah, der seit 
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dem 17. Jahrh. den in Rom residierenden Patriarchen in Kpel zu vertreten 
und zusammen mit den lateinischen Bettelorden in Pera und Galata die 
Aufgaben der Propaganda zu besorgen batte. Palmieri bat für seine Unter¬ 
suchung die Archive der lateinischen Ordenshäuser in Kpel verwertet. 

P. Marc. 


12« Mitteilungen und Notizen* 

Das Corpus der grieohisohen Urkunden des Mittelalters und der 

neueren Zeit. 

Der „Plan eines Corpus“ (vgl. B. Z. XIII 688 sq.) ist besprochen 
worden von Ang. Heisenberg, Deutsche Literaturzeitung 24 (1904) Nr. 26 
Sp. 1605—1608; von Karl Dieterich, Literar. Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 36 Sp. 1203; von Sp. Lampros, Niog ^EXX't]vofivrifici)v 1 (1904) 117— 
119; von P. Hirsch, Mitteilungen aus der histor. Literatur 32 (1904) 
264—266; von E. W. Brooks, The English Historical Review 19 (1904) 
408 sq. 

Auf einen Winkel im äußersten Osten des byzantinischen Reiches, der 
für die Urkundenforschung noch manche Ausbeute verspricht, macht Herr 
Fr. Cmnont, Brüssel, aufmerksam in der Revue de Tinstruction publique 
en Belgique 1903 p. 18 und in einem Brief an Herrn Krumbacher, den 
wir hier mit dem Ausdruck höflichsten Dankes zum Abdruck bringen: 

„En feuilletant mes camets de voyage, je trouve une notice que 
je me fais un devoir de vous communiquer. Bien qu^elle soit tres laco- 
nique et «lacuneuse», vous pourrez peut-etre en tirer profit dans Telabo- 
ration de votre grand recueil de documents byzantins. 

Pai Signale dans le compte rendu que voici (p. 18) au couvent de 
Vaselaü prds de Dribizonde un ms. contenant des copies de Chrysobulles. 
A la premiere page on lit: ^E^ifiavovriX iv xa fiiyctg ßccaiXevg 

ncti aixoxQdxG)^ Ttdcijg ävaxoXrjg 6 (liyag Ko^vrivhg TtaCiv olg xb Ttccgbv ri(id)v 
sioeßlg imdeUvvxai ... — Copie d^un Chrysobulle d'Emmanuel 

Comnone, — puis Copi« d^in Chrysobulle d'Alexis Grand Comnene. — 
Copie d'un acte date de Tannee ^ccgiß', — Serie de notes relatives a des 
donations faites au monastere a Tepoque des Comnenes. J’ai transcrit 
quelques lignes de Tune d'eux: 

Ol dovXoi roü aylov rjfi&v av^ivxov xai ßaOiXimg xov fuyäXov Kofivijvov 
OiodcoQog 6 JtoXefiaQxV^ ^AvSqovmbg b TtoXsfidQxV^ obiela %BiqX n^OBxd^cL- 
(iBV. — ^HfUtg Ol avxdÖBXcpoi iTtoir^öa^v oinBioxBlgiog xi)v ygaq^tjv (lag xam^v 
%^bg xijv (Aovijp xoü xifiCov ilpodpöftot; rov ZaßovXiov etc. C’est un veritable 
carkilaire qui se termine f. 55' par la suscription publiee dans mon article. 

Apres quelques notes sur le jour de la naissance des rois de Tre- 
bizonde vient une nouvelle Serie d'actes. L'un d'eux est date de Tan 
un autre de un troisieme de 

Un autre manuscrit, qui etait depose aussi dans la cellule de Thigou- 
mene, contenait des indications recentes sur Tetat du couvent et des 

textes de tout genre;.j'y ai releve aussi une transcription d^un acte 

sur parchemin iv bxbi (iijvl MaUp lvSi%xiS>vog iS\ Ce volume de 

0,29 m X 0,20 m et 450 feuillets est du XIX* siecle. 
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Dans rinterieur du pays a une lieue de Gumush-Haue on m'a signal6 
des bulles et documents de l’epoque des Comnenes au monastere «stavro* 
pegiaque» de Choutoura. D^ailleurs je crois que ce coin de TAsie Mineure, 
ou rhellenisme est reste puissant, fournirait encore une bonne recolte a 
celui qui pourrait Texplorer. 11 y a des couvents grecs jusque pres de 
Kara-Hissar.“ 

Wie ein Vergleich mit „Plan eines Corpus“ S. 27 zeigt, ist das von 
Herrn Cumont signalisierte Material von A. Papadopulos-Kerameus zum 
Teil schon publiziert; und Herr A. P.-Kerameus teilt brieflich mit, daß ihm 
sämtliche von Herrn Cumont beschriebenen Stücke wohl bekannt sind, da 
er im J. 1884 alle Klosterbibliotheken der Provinzen Chaldia und Trape- 
zunt katalogisiert hat. 

Eine der nun so notwendigen Vorarbeiten für das Corpus hat Herr 
N. Fes(a, Rom, in Angriff genommen, indem er in den Rendiconti della 
R. Accademia dei Lincei, Classe di scienze morali, VoL XIII Ser. 5, fase. 6 
(1904) p, 179—197 eine bisher unbekannte privatrechtliche Urkunde von 
Stilo in Kalabrien a. 1121 mit minutiöser Sorgfalt herausgegeben hat. 
Festa ediert die Urkunde nach dem im Archivio di State di Roma be¬ 
findlichen Original zuerst mit genauester Einhaltung der Schreibweise der 
Hs mit allen Abkürzungen und Zeichen und dann nochmals in konsti¬ 
tuiertem Text. Die Ausgabe wird eventuell noch besprochen werden. In 
dien einleitenden Worten seiner Abhandlung nimmt Festa ausdrücklich Bezug 
auf das Urkundenunternehmen und verspricht, noch mehrere ähnliche Stücke 
bekannt zu machen. 

Ein höchst dankenswertes Entgegenkommen beweist Herr Papado- 
pnlos-Keramens, St. Petersburg, indem er in der unten abgedruckten 
langen Liste einen Teil seiner unedierten Schätze namhaft macht; er betont 
jedoch ausdrücklich, daß damit nicht einmal das von ihm gesammelte und 
abgeschriebene Material an Urkunden erschöpft ist und daß eine Registrie¬ 
rung aller ihm bekannten griechischen Urkunden Bände füllen würde. Doch 
muß, wenn man nach den unten mitgeteilten Nachträgen urteilen darf, 
stark daran gezweifelt werden, ob unter dieser Fülle sich viele byzantini¬ 
sche Stücke finden. Was Herr P.-Kerameus bis jetzt namhaft gemacht 
hat, gehört mit verschwindenden Ausnahmen der neugriechischen Zeit an, 
zum größten Teil dem 17.—18., ja sogar dem 19. Jahrh. Hiervon wird 
nicht sehr viel im Corpus Aufnahme finden können. Man könnte ja viel¬ 
leicht die ideale Forderung aufstellen, das ganze griechische Urkunden¬ 
material bis in die neueste Zeit oder etwa bis zu den Befreiungskriegen 
im Corpus zusammenzufassen. Aber die Richtigkeit der im „Plan eines 
Corpus“ S. 7 aufgestellten Grundsätze für eine strenge Auswahl aus den neu¬ 
griechischen Urkunden wird doch gerade durch die lange Liste von Herrn 
P.-Kerameus aufs neue bestätigt. Schon die äußereren Schwierigkeiten 
des Unternehmens würden durch die Cberiülle neugriechischen Materials in 
ganz unverhältnismäßiger Weise gesteigert werden. Noch schwerer wiegt, 
daß die Mehrzahl der neugriechischen Urkunden auf ein wirklich inter¬ 
nationales Interesse, wie es für das Urkundenunternehmen erfordert wird, 
keinen Anspruch erheben kann; es soll uns freuen, wenn es den Griechen 
gelingen sollte, dem Corpus, für das die europäischen Akademien gemein¬ 
sam mit ihnen sich interessieren, eine ergänzende Fortsetzung za geben, die 
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ganz speziell der griechischen Nationalhistorie seit dem Untergang des 
byzantinischen Reiches dienen würde. Endlich wäre es auch vom rein 
methodischen Standpunkt aus höchst bedenklich, das ebenso seltene wie 
wertvolle byzantinische Material unter der breiten Fülle der neugriechischen 
K(oöi,%eg förmlich zu verstecken, während es doch der eigentliche Zweck 
des Unternehmens ist, die byzantinischen Urkunden für die mittelalterliche 
Forschung bereitzustellen; für diese aber wären die byzantinischen Ur¬ 
kunden von neuem „vergraben^^ wenn sie in die zahllosen Bände mit vor¬ 
züglich neugriechischen Stücken zerstreut würden. Die byzantinischen Ur¬ 
kunden in eigenen Bänden zusammenfassen, wäre nur bei chronologischer 
Disposition möglich; diese aber steht bereits außer Diskussion. So wird 
man an dem Grundsatz festhalten müssen, nur diejenigen neugriechischen 
Stücke aufzunehmen, die auf byzantinische Urkunden Bezug nehmen oder 
sonstwie eine byzantinische Tradition fortsetzen. Auf diese Weise werden 
in jedem Band und in jeder Unterabteilung die byzantinischen Urkunden 
den Grundstock bilden und die neugriechischen nur zu ihrer Ergänzung 
herangezogen und angegliedert werden. — Diese Erwägungen hindern 
natürlich nicht, die Liste von Herrn P.-Kerameus vollständig abzudrucken; 
sie wird mit Dank und mit Interesse aufgenommen werden, da sie eine 
Reihe an sich ganz wertvoller Urkunden bekannt macht und einen Einblick 
gewährt in das hsliche Material von Herrn P.-Kerameus, mit dem man in 
der bisherigen Forschung immer als mit einer unbekannten Größe zu 
rechnen hatte. 

Zum Teil dasselbe, wie von dem Material des Herrn P.-Kerameus, 
gilt offenbar auch von den reichen Nachträgen aus griechischen Archiven, 
^e Herr N. A. B 66 S 9 Athen, in Aussicht gestellt hat, die er aber, um 
Wiederholungen zu vermeiden, erst im nächsten Heft, mit Berücksichtigung 
der Liste von Heim P.-Kerameus, zum Abdruck bringen will. 

Einige kleinere gelegentlich teils von mir, teils von K. Krumbacher ge¬ 
wonnene Nachträge zum Register der Urkunden habe ich für das nächste 
Heft zurückgestellt, um die von Herrn P.-Kerameus zusammengestellte Liste 
nicht zu unterbrechen. P. Marc* 


Nachträge zum Begister der Urkunden (vgL BZ* XIII 697 sq.). 

Von A. Papadopalos-Kerameus. 

Zu S. 20—22: Kpolis — Patriarchatsurkunden. 

Fundstätten: Neben der(I880sqq.; 25 Bde) die 

ZeitschrifkenXpvirorli/^ ed. Philadelpheus (4 Bde.) und 
ilofvdcipa, einige von Athen und Kpel, 

und die offiziellen Publikationen des Archim. Kal- 
Xlvtnog Ai\vmvr\g\ a) Tic iv toig rov Jlatpt- 

aq%iHOv ^AQ'iHoq>vkcc%lov ö&^6(i€va iitlarnia iHKXtiöiaöuitic 
iyyQccg>a tic aq>OQ&vi!a aig zicg 0%i6Btg toü Otxovftsvtxoü 
IlaTQia^alov n^bg ticg ^EftnXrialccg ^AXal^avdqaUtg ^ Avxi- 
o%€lag^ ^hQO0oXv(i,(ov Kai KwtQOv (1576—1863) Kpel 
1904. — ß) nBQiyQag>tKbg KataXoyog x&v iv toig 
xoidi|i Toü Ilax^ucqyMOv ^A^yBiocpvXaKlov 
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imC'iqfKov IxxAijOtnOrtxöv iyyQäg>ci)v tmv iv 

fiovöv (1630—1863) Kpel 1902. 

Die Bibliotheken in Jerusalem, deren Urkunden 
A. P.-Kerameus in den 4 Bdn. der ^ItQOöoXv^uxmii 
BißXwd'rjKt] (St. Petersburg 1891—1899) verzeichnet 
und, wie er mitteilt, fast ausnahmslos auch abge¬ 
schrieben hat. 

Cod. 11 der Bibliothek des ^EXXijvixog (piXoXoytxbg 
ZvXXoyog in Kpel enthält eine Sammlung von 74 
Patriarchatsurkunden a. 1566—1757, die A. P.-Kera¬ 
meus IJvXXoyog XX—XXII IlaQdQtifKicc p. 95 —112 
notiert und die er sämtlich abgeschrieben hat. 

2 a. NiKoXaov Mvcunov „roc xar’ avxbv xal xovg xoxe &^UQBtg 

öia xrjp xexQccyafilav^^ 

2 b. ^AQi^a KaiCageiccg yvcofiri TtQog xiiv cvvoSov 

2 c. Tov ctvxov i'Xsyxog x^g x&v &qyUQi(av yi,utt,q>ovCag 

2d. Tot; avxov Aiovxt ßactltl xuqI x&v itoXvyccfiüxg elg Ovviyyo- 

glav nctXaiohg TrpoOxofzt^dvTiov Ttaxi^ccg 
2e. Tot; avxov xotg nctxa NmoXuov urixQonoXlxaig xbv TiaxQi- 

ccQXfIv TtaQaixfjaaiS^ai ßia^ofiivotg 
2f. Tov crvrov ^Pcufiav^ xa ßaCiXei 
2 g. Tov avTOv jrpö$ xijv cvvoSov 

Tct kyyQcc(pa xavxa avctq>tQ6^uva $ig xi^v tcxOQUcv xov To- 
ftov ^Evdaecag alvai hoifuc n^bg Ixdoo^v in ifwi 
19 a. IJvvodxKbg OQog a. 1483 — 84 axvQ&v xr^v iv 0X(OQBvxi^ 

dvvoäov 

ed. A, ArnifixQccuoTiovXog h n^oXoy^ tlg Na^uvai^X Xv%av 
<r. 

ed. (i| Itipov &vxiyQ,) HxafiQrüuxdrigj ’Exxl. OvliUxra. 
’Ev Ea(i<p 1891, o. 26—29 

19 b. .^vodtx^ ad^^atoig xov nccxQiagxov ZvfUfov a. 1474 

19 c. ^ExIqu xov avxov jjpövov 

19d. FQccfifia inixQomxbv xov Evfiecov 

19 e. Xvvodmbv ^fticpiOfia inl Aiovvoiov A a. 1488 

19f. ^'Exbqov ifci 2v^it(av a. 1484 

19 g. SvvoSinbv naxa ot(A(avlag inl N'iqfpfovog Ä a. 1494 

ed. 2dxa(iaxiddfjg bv%. av(ox. o. 14—43 

20 a. EiylXXiov ’loaOc^p B' negl xov TtaxQuxQx^Ttov öxevoq>vXaxlov 

a. 1564 

ed. M. XafioväonovXogy ^EhkX, ^AX. III 158 
rep. M. Fedscbv^ Xqovlkcc xov naxg. oYnov o. 139—140 
23 a. FjitioxoXi\ avvobiKrj a. 1596 MeXexlip naxQ. AXs^avÖQeiag 

7tQO(SüaXoviiiv(a xaxicog elg KnoXiv nqbg bioinrioiv xov 

XtlQtVOVXOg olKOVflSVlTiOV d'QOVOV 

ed. A. P.-Kerameus iv MvrjfuCocg x^g ioxoQlag xmv ^A^rj- 
valayv II o. 221—223 

27 a. ElQrivinri Aiovvciov A' x^ ^AXe^avÖQslag FsQaolfifp a. 1693 
not. A. P. Kerameus, leQoa, BißX. A' o. 450. 

Byzant. Zeitscbrift XIV 1 u. :i. 25 
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Zu S. 24; Kirchen in Kpolis. 

Naog HcLvaylag Ka(paTi,avijg. 
rQafifia itQog avotKoSofirjCiv a. 1696 

ed. A. P.*Kerameus iv *H^BQoXoyL(p xfig ^Avaxok^g xov etovg 
1883. ’Ev Kitoku a. 1882, <>/239—241 
Nabg ay, ^Ifoavvov ra>v XIcdv, 
rQdfi(iata^ Ciylkkia^ (piQfuxvia xxk. a. 1699 sqq. 

ed. JT. n, rsoi^ucSfig^ iv FaXata UQog vabg xov dylov 
^Icadvvov x&v Xloov, ’Ev KnoXet 1898, 8^^% uel/de^ 392 
Nabg ay, KcavOxavxCvov iv Kagafiavla, 

F^dfifxa xov TtaxQiccQyov Mrjft^Oipdvovg F' a. 1568—69 

ed. iv mQvXri'^BL A. P.-Kerameus XvXXoyog^ Üa^d^xrifia t. 
x'— Kß' 6, 95—96. Tov oXov avxlyQaq>ov naq ifiol. 

Zu S. 25: UmgebQng von Kpolis: Epibatai. 

Avo xQVOoßovXXa ^AXt^dvSqov KaXki^yr] rjysfiovog MoXSaßlag^ 

Tcqdg oipsXog xov vaov xijg dylag IlaQaCiiivfjg 
ed. ’E. Aqdxogy ^EXXi]VLnai ixTiXrja, ceXlöeg. ^A^rivrioi 1891, 
c. 73—75. 

Zu S. 25: Prinzeninsel Chalke: Theotokoskloster. 

1. Bqißiov xrjg fiovfjg anb 16-ov ai&vog^ fivrjfiovivov xal %Qv~ 

öoßovXXa Svo xfjg MnoySavlag xal *iv BXaylag^ xal 
xaxdcxvypv xal xQvooßovXXov Mooypßixov 
Eldrioug Tcaqd Baqd’oXo^ialtp KovxXovfiovOiavä^ ^Tjtofivri^a 
taxoqixbv ittql xf^g xaxd xi]v XaXxx\v (lov^g xf^g 
Stoxoxov, ’Ev KnoXit 1846, o. 61 xl. 

2. XqvooßovXXov jiXi^ävdqov ^Ihj^rjXdvxov avd'ivxov BXa^lag a. 1780 

ed. oXov iv Totg (uxd xijv aXanfiv xov ^A^avaclov ^Ttprj- 
Xdvxov, ’Ev KixoXh 1870, 0. 620—625 
ed. (xefidyrf) Baqd‘oXo(iatog KovxXov(iovocavbg fvO'. dvcor. 
0. 53—56. 

Zu S. 25: Prinzeninsel Prote: Hetamorphosiskloster. 

EtylXXiov naxqidqypv £(o(pqovlov a. 1778 

ed. Baq^oXofiaiog KovxXov(iov0iavbg IVO*, dvcnt. o. 179 
— 185. 

Zu S. 26: Trapeznnt. 

1. Maqxvqixbv Eavpqovlov A' olxovfuvixov nsql xoü cxavqov xov 

aixoxqdxoqog Aaßld a. 1464 

ed. Lambacher, Bibliotheca civica Vindobonensis B' a. 27 
rep. K. Zd^agj Mbö. BißX, HI o. qa' — qy' 

2. „EcSvd^l xi^g dyt^mdxrig (irixqonoXscDg Tqam^ovvxog ^ noir}d‘Blg 

naviBq(oxdxov xal Xoyimdxov (itjxqoTtoXlxov xfjg aixf^g 
lirjxqoxtoXtmg xvqlov Nsxxaqlov iv ixet &7tb ^Boyovlag 
jccxhrf (1698), iv firivl Maqxlip^^, — ’Ev xy im- 
OxoTCy Tqam 

^IhcdqxoviSiv iv avx& eyyqa(pa naxqutqyvxd xal fiyxqoixoXi- 
xixd aTxb ixovg 1698 xl. 

3. Ilqä^ig Ttaxqidqypv KaXXivlxov a. 1689 

4. ^Exiqa natqidqxov FaßqiyX a. 1706 

5. Exiqa naxqtdqypv ^leqBfilov a. 1722 
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6. ^EuQa nctxqiaQxov NBOipvTov a. 1736 

7. ZvvoSina yQäfi(icita xqla NBoq>vxov a. 1736 

8. Zvvoöma ygdfiiucxa Övo UaiGiov a. 1744 

9. I^vvoSlkov yQafi/ia Ilcciöiov a. 1752 

10. ÜQä^ig TCctXQiaqypv Uafiov'ql a. 1764 

11. 2vvoÖlk6v yqccfifia Saftovr^X a. 1774 

12. EvvoSina yqd(i(iaxa xglce rqifyoqlov a. 1797. 1798 

13. ZwoSmcc yqdfifiaxcc Svo KaXUvlnov a. 1804. 1805 

14. Svvoöinbv yqdfifia Evyeviov Jtcetqtdqxov 

^Avxlyqa(pa 7taq^ i(iol in xS>v Ttqmoxinxav 

15. SiyLXXiov KaXXivinov a. 1698 n^qX iv&OBfog xfjg i^aq^iccg 

KBqaaovvxog (uxd XT^g (jttfxqoTtoXBag TquTtB^ovvxog 

16. rqdfiiia rov naxqidqxov MB^odiov rcqbg xbv Kafidxov ^ 0ao- 

dociovxtoXBcag firjxqoitoXCxriv Aavqivxtov a. 1670 

17. üvvoStKbv KvTtquxvov mql BV(o0B(og KBqaCoüvxog a. 1708 

18. rqdfifia cwodtubv Kwcquitvoü a. 1708 

19. 2i/ylXXiov Kal 6vo yqdiifiuxta Ilaüslov a. 1731. 1744 

ed. dxBX&g JI. TqucvxatpvXXidrigy Oi (pvydÖBg 6, 137 xi. 
*Avx(yqa(pa 7taq^ ifAcl Ix x&v TtqmoxvnoDv 

20. Ilqä^ig rcaxq, ^hqBfiCov F' a. 1736 

not. A. P.-Kerameus, ^iBqoa. BtßX. A' c. 214. 453. 

Zu S. 27: Bazelonoskloster. 

3—4. Kqi^oiyibyqaipa a. 1381. 1415 

5 — 17. ^Aq>uqmT^qta Kai nqat'^qia 17 x&v ix&v 1254. 1256. 

1259. 1264. 1292. 1344. 1367. 1415 
ed. A. P.-Kerameus iv ^AvBKÖoxoig ^EXXriviKOig, ’JEv 
KnoXBv 1884—88, d. 75—85 

18 a. Afpuqmriqia Kai nqaxrjqta 13, 14 Kai 15 al&vog itoXv- 

dqi^fuxy TXeqi xd BKaxöv 

^'Exoifia Txqbg ikSoaip Ttaq* i/ioi iv ß' xofta xä>v 
Fontes hist, imperii Trapezuntini, ini xjj ßdCBi 
xqi&v KtoSlKtav 

19 a. ZvylXXiov xov itaxqidqyov FaßqiriX F a. 1706 

^Avxlyqatpov naq^ i(iol nqbg iKÖoCiv 

21. FmcxoXii x&v (lovax&v Ba^BX& vog nqbg xoig avxoKqdxoqag 

^Paxsolag ’lcoavviyv Kai Tlixqov AXB^ußh^r^v 

not. A. P.-Kerameus, ^hqoc. BißX. I c. 451—452 

22. Fqdfifia xcbv ^Pcbam^ aixoKqaxoqcDV ^Icodvvov Kal Tlixqov 

^AXB^ußtx^ov a. 1694. MBxd<pqa0ig Ix xov Ttqa)- 
xotvnov 

^Avxlyqa(pov naq^ ifioL 

Zu S. 27: Kloster TiBQiatBQä. 

1. FiiyyiXXiov KaXXiviKOv xcaxqidqxov a. 1691 

2. £t.yCXXt.ov FaßqiriX a. 1706 

3. Fqdfifiaxa Kai OvylXXiov TCaxqidqxov Fqrjyoqiov a. 1798 

4. UiyiXXiOv naxqidqxov ^ImcKBifi B' a. 1876 

^Avxlyqaxpa %aq ifioi TXqbg IxdoOtv, Ix tcöv jr^wTorvjrwv. 

25* 
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Zu S. 27: Chaldia. 

6. HiyLXXov (tcbqI ti]g aitod^i O^oXtig) CvvoSinov tov TtocTQiaqyov 

Ilcticlov a. 1747 

7. ÜLylXXiov cvvoSixbv ^A^avaölov E' a. 1710 

8. IlQ&^ig tov TtcetQiaQxov £BQa(pifi a. 1757 

9. 2tylXXiov 0vvoSixbv KvqIXXov a. 1750 

10. 2iylXXiov ovvodixbv Hafiov'iqX a. 1768 

11. SiytXXiQv i$vvobi%bv Neog>vxov a. 1791 

12. 2iylXXiov Cvvoiixbv JSafiovtjX a. 1767 

13. Jlgd^Big diciq)oqoi iirftQOJtoXit&v XccXdlccg a. 1723 xl. 

^Avxiyqwpa ix xmv Tt^onoxvituiv Ttaq ifioi 

14. Hwobinbv fcgbg 0iX6d‘Sov XaXdlccg a. 1704 

15. ^Tjiooxeoig JlovvoCov XaXdlag a. 1767 

16. Fgafificc avvoSixbv SafiovrjX 7i€(}l TpinoXecog a. 1767 

ed. n. TqictvxcKpvXXiörig^ Ot (pvydöeg, ’Ev ^A&'qvaig 1870, 
<r. 144—146. 163—165. 166—167 

Kloster Xorov^a. 

rqcififia xov JtaxQucQxov ^Iccxüßov a. 1624 (!). KißörjlXov 
^Avxlyqaq>ov itccq^ i(ioC. 

Kloster Fov (jLsq&g, 

EiyiXXiov xov Ttaxqiaqxov Fqriyoqlov E* a. 1808 
ldvxlyQcc(pov ix tov jt^ootorvTrov itaq^ ifioL 

Zu S. 28: Smyrna. 

4. K&dii xfig ^EXXrivmfig Ex^^^^ ^Enuvoa *'EyyQaq>a iv 

ccix^ mqi xrjg CxoX^g xavxfjg Av^lfiov fitixqonoXlxov 
Efivqvrjg a. 1816—17 

ed. A. P.-Kerameus iv AfiaX^iCcc 1878 2510. 

2511 

5. Eri^lioCtg \4v^t(jL0v Efivqvrjgj fiovqaOaUg xov SMiTtrjxoif 

EfivQvrjg nal q>iq^Mtvvov oovlravov mqi x&v TtvX&v 
xov nsQtßoXov TO0 Ka^sÖQLiCOv vaoü aylag Omeiv^g 
a. 1799 

ed. A. P.-Kerameus iv ^AfiaX^sla 1878 2515 

6 . ErjfiBCcDfuc ^Av^lfiov EfivQVffg mqi x&v iv Efivqvy fiTtemaqt- 

6<av Xlmv Kal ov^ßoXaiov xov ^yKoivov xfjg IIoXi- 
xelag x&v ^Pcofuclfov Efivqvrig^^ (uxd x&v Xlcov xov- 
xoav a. 1809 

ed. A. P.-Kerameus iv ^AfiaX^sla 1878 2516 

7. ^Ihtofivfjfia KaXXivlxov (ifixqon. Efivqvrjg iteql djtodoOBog xfjg 

imoxofcijg Mo0%ovijoÄ»v xfj fiijxqoTtoXsi^ Efivqvrjg 
a. 1766 

ed. A. P.-Kerameus iv Nia Efivqvy 1878 1199 

8. „z/oxovfievTa xfjg iv E^iVQvy aixovofiov EbayysXix^^g ExoXf^g‘‘ 

a. 1733—1811 = KxixoqiTW xal CiyylXXia naxqiaqx^v 
ed. Movöeiov xal BvßXiod'fjiKri xfjg EvayyiXiKfjg E^pX^g, 
KS>di\ xf^g iv Efivqvy E/vayy. ExoXf^g, ’JSv E^vqvig^ 
1876, 8®, OBXlSBg 81. Tevxog nq&xov, — axo- 
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Xov^icc dhv i^BÖ6d‘ri. Elg iQfArjvetav töv Soxovfuvtcuv 
OQa M. nctQavi%a^ ^Iczoq, xfjg E/vctyy. 2%. ^fiVQvrjg. 
^Ev ^A^rjfifULg 1885 

9. ^Av&lfiov S^üVQvrig i'nd^töig mgi rfjg ä7t03C£q>aXi6ec9g tov öiotxtjxov 

^lAVQvrig Xax^f} Mexfux iqfivdrj Kiaxm^adi a. 1816 

10. XovöBiv Meyiiex naoä ße^lQOv xal •%cc7tovdccv - naoa finov- 

yiovQOvXSi^ OTtoag ot Qccyi&dsg fit} xcc avxic xa>v 

fiovcovXfiavmv ivÖvfuxxa a. 1816 

11. ^Tjtofiv'iqfiaxa x&v (iriXQOitoXix&v UfWQvrjg KvitQiavov a. 1707, 

^Avavlov a. 1718, Nsofpvxov a. 1731, KaXXivltiov 
a. 1766, ÜQoxonCov a. 1770 

12. EafiovrjX naxQiaQXOv yQafifia a. 1765 

13. ^T7to(ivrific(xa Ilqo^oittov £fiv(}vrig jrfpl xa>v va&v Scylov Fschq- 

ylov^ ay. ^I(oavvov xov ßsoXoyov tucI itBQl xfig iv 
MnovQvoßa i%%Xrfilag a. 1772. 1778 
14—15. r^dfificcxa öwoStKcc xov ncexQuiQxov 2Ja(i0vijX a. 1774 

ed. A. P.-Kerameus Iv *AvaxoXij üfivQvrig 1880, tf. 110 
—113. 149—156. 168—178 

16. ^Tjtofivf^fuexa ÜQOKOTtlov %ccl FQrjyoQlov UfivQvrjg a. 1775. 1785 

17. ÜQ&^tg xov Ttax^iaQxov TIqo%o%Iov a. 1786 

18. FQfjyoQiov XJfivQvrjg iaxoqUt xrjg dvoixodofi^g x&v va&v xfjg 

aylctg 0o)X£ip^g xai ayLov Fzfoqylov a. 1791 

19. M£xdq>Qct6ig q>iQfiaviov hbqI xov Iv Mnovx^a vaov xov dytov 

’lwavvov 

20. Fgriyo^lov ZfiVQvrig ditoSBtnxii^ov y^dfifux txbqI xov Iv Mmvx^a 

vaov a. 1797 

21 . ^Avd'lfiov UiivQvrig imo^v'i^fiaxa %bqI x&v va&v KovxXovxSä^ 

MTtovvccQiATtaöi a. 1801 

22 . MayidfiBx Zatx %qixov EfivQvr^g (wvQaOaXig TtB^i xo'ö iv Mnov- 

vaQfiTtaCt bvüxtiqIov otnov 

23. MBxdcpqaOig ßB^iQiHov y^dfifiaxog itQog xov fiovXXav ZfivQvrig 

mgl xov iv KovaXovx^a vaov 

24. ^EXOBylx Xaodvri^ kqixov ^fiVQvrjg^ fiovpaOaXfg ntgl roi» iv 

MTtovvccQfiTtaOi vaov, MBxdtpqaOig. 'Exovg ^Ey. 1217 

25. MBxdq>Qa<5tg g)iQfiavlov xov (SovXxdv MovOxatpa tcbqI x&v iv 

xalg KW^iaLg XfivQvtjg Sq^oSo^cov va&v 

26. ^Av^l(iov XfivQvrig toxoQia xov Big indvco MayaXXi vaov xov 

dy. ^Icodvvov xov ßBoXoyov 

ed. A. P.-Kerameus iv nagaqxri^axt xov ßcßXlov: hbqI 

LBQCoavvrig Xoyoi . . . ^Iwdvvov xov XqvooOxo^ov^ fiBxa- 
(pqaOd'BvxBg Big xoxvrjv didXsxxov Txaqd Fqrjyoqiov E' 
Ttaxqidqyov . . . Ixd. vvv rö ÖBVXBqov {mo ^Icodvvov 
na‘7taÖ07tovXov{-KBqafAB(og) uqifogj Efivqvrj 1879, 
a. 117—147. 

Zu S. 30: Lemnos-Metochion der Athoslanra. 

1. nqooxayfia avxoxq, MavovriX UaXaioXoyov a. 1405 

2. ^ATtoyqatpri x&v iv Arnivip xn^ftatcov xf^g a^covix^g Aavqag 

ino K(ov(Sxavxlvov T^vqdnrfj Sovxog xal xBg>aXf^g xfjg 
vrjöov Aiqfivov a. 1415 
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3— 4. 'AitoyQccg>al xov iovxig Bacdetovy IvdiKxi&vog iß' 

5 —6. "Exegai &itoyQaq>ctC a. 1420. 1421 

ed. ^Aki^avdQog Aciv^i(axr\g^ HvXloyog 25 u. 161 — 168. 

Za S. 30: Lesbos« 

MrixQonolig xal Koivov Mvxikrivrig. 

4 — 21. ^vvodtxa y^dfAfiaxa xal CiyClha xS>v tuxxqiccqx&v FaßgiriX 

a. 1705. 1707, TIctCGiov a. 1731, Neog>vxov a. 1735, 
Uaiclov a. 1745, KvqIXXov a. 1754, Eafiov'iqX a. 1763, 
FaßgiriX a. 1781, Neoq>vxov a. 1791, KccXXiviyiov 
a. 1803, ^lege^iov a. 1810. 1812, KvqiXXov a. 1814 

22. MiyariX Xavx^tgfj SuQfirivevxov xov d^&toficcpiKOv 0x6Xov iyxv' 

xXiog Hg xccg vrjöovg a. 1806 

23. XaXijx Jtaifä ße^igov xciitiyvödv • nccCä ^Ttovy^VQOvXdl a. 1806 

24. EeySaXfi Ttaöa ße^lqov xanovddv-Ttaöä fVJtovyiovQOvXöC a. 1807 

’Ex xcod/xGiv (ivxiXtivaix&v avxiygctipcc naQ^ ifiol 

25. Xvyyio^ijxixdv xov TtaxQUXQyov Uaiolov imiq Kavö^X't] xivog 

a. 1748 

Avxly^aqtov nccQ^ ifiol ix xov TtQODxoxvnov 
Klöster auf Lesbos. 

Fundstätte: 2, Ka^vSdvtjg^ Ta iv KaXXopfj x^g Aiaßov uqcc öxuvqo^ 

nriyuixd ^vacxri^ia xov aylov ^lypaxlov aqyu%. Mr\^v^vrig» 
*Ev KjtoXsi 1900. — Vgl. A. P.-Kerameus, Viz. Vrem. 
10, 267—268. 

Kloster Ta^ia^ycbv iyyvg Mavxafiddov, 

1. FQd(i(ia xov itaxqidqyov KaXXivlxov a. 1695 

2. Zvvodixhv xov TtaxQ, Ilaiolov Bl a. 1728 

3. ZvvvnoCyHixhv xal IrcixqoTCixov x&p iv KtcoXbi MoXvßucx&v 

iitlQ xfjg iiovfjg a. 1661 
Avxlyga^a ifioi ix x&p TCQmtoxvncov 

Kloster ^Tfl^rjXov, . 

1. A<pUQ(oxriQia xal TtQaxrjQun 23 a. 1606—1766 

2. NxiCxegiisg nivxi iXXi]vixol xovqxiov i^ilviöayp TeXoivLwp^ ix. 

'Ey. 1116—1126 

3. Kaxdoxiyjov a. 1784—1789 

Avxlyqaxpa x&v 1 . 2 . Txa^* ifiol ix x&v n^moxvitiav 

Kloster ABiiiS>vog. 

SiyCXXuc xal ygdfifiaxa a. 1486 — 1840, xb oXop 92 

Avxlyqaipa TtaQ^ ifiol ix x&v TC^foxoxvncov (o^a MavQO- 
yoQÖ. BißXioB, A' 6. 171—177). 
ed. xivct xovxoiv 2. Ka^ddvrfg ip^. avm. 

Zu S. 30: Moschonesia (bei Lesbos). 

IIbqI Xfjg iftiOxonrjg xnl xS>v ini^xonayv aixffg^ Sg xal ixbqI x&v 

iv Mooyovffiloig fWvaCxrjQlcov ^ ftoXvdqiBfia Ct/ylXXia 
TtaxQuiQxixd xal yQdfifiaxa fitiXQonoXixtxd a. 1767 
—1872 
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ed. A. P.-Kerameus xiva iv Nia UfivQvy 1878 ccQi^fi. 
1199.1200.1202.1204 xal iv^AvaxoXy (ivUfivQvrj) 
1880 0. 173—178 

ed. xavxa xal et€Qa: !E. AQaxog^ ^EXXrjv, ixxXrjif, oeXideg 
0. 22—60 

tract. Aqaxog^ Tcc MixqaCiava^ ^ ai ^Exccx6vri0ot xavü 
Mo0xov']q0ia^ l4^'ijvrj0i 1895. 

Zu S. 32: Chios-Neamone. 

Fundstätte: Viele byzant. Urkunden über Nia Movij not. A. P.-Kera- 

meus, ^IsQoaoX. BißXs IV 129—132. 476. 

Sammlung des Photeinos. 

1. ^Ano07ta0fiaxa 16 ix %QV0oßovXX(ov K<av0xavxlvov Aovxa^ 

^löaaxCov Ko(ivrivov^ ^Pcofurvov Acoyivavgj Miyarßi 
Aovxa^ Nixif\(p6^ov Boxavsi^ov 

2—3. ^Aq>uq(axriQia a. 1402. 1572 

4. TlQoxriqia xal aipuqmriqLa ytoXvdqi&fia a. 1605—1732 

5. KxrifiaxoXoyiov a. 1762 

6. HiylXXiov naxqidQypv Koavöxavxlov a. 1832 

7. UvvoSixbv ygdfifia xov avxov a. 1833 

8. Tqla q>iQiidvca aovXxdvov Max(iovXy ex. E/y. 1218. 1240 

9. Fqdinia (irjxqOTtoXixov Xiov a. 1851 

ed. FqriyoQtog Oaxeivogj Td Neaixovriaut. ’Ev X/w 1865, 
0. 177—284 


Kloster Aeevx&v. 

1—2. XiylXXia ^hgsfiiov B' a. 1572. 1586 

3. ^^'Exeqov KuXXivlxov B' a. 1701 

4. lE^xeqov UatWov B' a. 1746 

not. (no. 2 ed.) ^A. Kaqdßag^ Tonoyqatpia xfjg vij0ov Xiov* 
’Ev Xim 1866, 0. 58—61. 

Zu S. 33: Kos. 


Fqdfifia ^l(od0a(p B' Tteql xov iv vi}0m K& vaov Qeoxoxov 

xrjg ^EXerjfiovqxqiag a. 1556—57 
ed. A. P.-Kerameus ^ExxXrjo. ^AXrjO, IV 399. 

Zu S. 34—35: Kypros. 

2«, riqaxxixd ouvodov iv vreb xrjv TtQoeÖQLUv ^IfoOr^cp Bqv- 

evvCov a. 1406, überliefert im Cod. Cosinitz. 247 
not. A. P.-Kerameus, XvXXoyog 17 JJaqdqxruLa (1886) 
48—51 


14—16. Fqdfi^iaxa MeXexiov Tlriyäj naxqtdqxov ^AXegavSqeiag 

a. 1592. 1599. 1600 


17. Ka^aiqeoig A^avaoiov Kvitqov. Xvvoöixrj Jtqä^ig xov naxqi- 

dqxov Maxd'aiov B' a. 1600 

18. Xvvoöixbv xov Ttatq. ^Imavvixiov B' a. 1651 

19. KecpdXcaa 0vv6dov iv Kvnqtp a. 1668 

20. AvroxqaxoqLxbv ßsqdtcov tw Kvnqov aqxie%i 0 xbn (!0 Xoxpqovim 

a. 1865 

ed. OiXiTtnog Featqylov ^loxoqixal eiSriOeig mol xr)g ixxXrj- 
0iag xfjg Kvitqov. Athen 1875, 0. 75—143. 
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Zu S. 36: Palästina. 

Fundstätten: Die Bibliotheken in Jerusalem, deren Urkunden A. P.- 

Kerameus in den 4 Bänden der ^hqoöoXvficuxii Bißho- 
Bfjxfj (St. Petersburg 1891—1899) notiert und, wie 
er mitteilt, zum größten Teil auch abgeschrieben hat. 
— In Band IV seiner ^Av&Xz%xtt (S. 439—616) gibt 
A. P.-Kerameus eine reiche Liste der arabischen und 
türkischen Urkunden des Patriarchats von Jerusalem. 

Zu S. 37: Jernsalem — Hl. Grab. 

1. Kardext^ov &ösXq>dT(iav xov Uavaylov Td(pov a. 1543—1590 

2. Kaxdexiypv a6EX(pdx(av Sid Manaqlov KQrjxog a. 1649—1669 

3. Kardex lypv eig avanalvteiv xg>v iv ^IsQoeoXvfioig IßrjQcxatv fio- 

vaexriQlwv a. 1685 —1696 

4. Kaxdext%ov däsXgjdxtap xmiQ roü üavayiov Tdq>ov a. 1691— 

1752 ^ 

5. "^ExiQov xaxdexLypv a. 1818—1826 

6 . Aoetd'iov ^IsQoeoXvficav imexoXal TtQog imxQOTtovg Kal xonoxri- 

Qfixdg xov ^Qovov ^legoeoXvfioiv a. 1685 sqq. 
not. A. P.-Kerameus, ^ItQoe. BißX. II e. 566—567; I e, 
459—450; I 0 . 466; IV e. 297—300. 321; HI 
0. 230—231. 

Zu S. 37: Gethsemane. 

. . . x^g iv x^ dyla r$Befi(iav'^ esßaefiCag xal ßaeiXMfjg 
fiov^g xfjg Koi^rjemg xrjg ßeoxoKOv a. 1760—1866 
not. A. P.-Kerameus, ^hQoe. BißX, I 0 . 463. 

Kreuzkloster: 

BQsßiov rfjg fiov^g xov Tifiiov 2!xavQ0v a. 1732 
not. A. P.-Kerameus, ^hQoe. BißX, III 73. 

Zu S. 37: Bethleem. 

al. UgaKriKcc x^g iv Be^Xeefi evvoöov a. 1672 

ed. J. Aymon, Monuments authentiques de la religion 
des Grecs. La Haye 1708, p. 259—446 
not. ersQOv dvxlyqa<pov saec. XVII: A. P.-Kerameus, ^hgoe. 
BißX, I 0 . 440. • 

Zu S. 38: Sinai. 

Fundort: Codex saec. XVn im Patriarchat von Jerusalem mit dem 

Titel: ^'lea x&v yspofiivfov evvodtK&v Kaxd x&v vecore- 
Qiefi&v x&v inieKOTtayv xoif oQOvg 2ivd dno xrjg TcaxQi- 
agyslag x&v doidliuov TtaxQucQX&v ^IsQBfilov KrtoXsoag Kal 
FsQfiavov ^hQoeoXvfiarv kxX. 

not. A. P.-Kerameus, BtßX, III 0 . 231—232 

Eldrjestg tuqI iyygdqxav iv x& ertavlm ipvXXadhp: 

^jUvvortxtKii Sr^Xfoetg x&v Kaxd KaiQOvg IxdcJoftivcoi/ rtaxQi- 
a^iK&v K4xl evvodiK&v eiyyiXlwv itSQl xrjg aQ^umeKO- 
n^g xoü S^ovg Eivä. ’Ev KuoXbi^ ix xov xvitoyqa- 
tpüov ’I. ^A, Bperotf 1867, 8®, etXlStg 16 
la. Müodfiid' dta^fj^fi ruql 9r^o0ra0/0^ x&v xQtexutv&Vy 2-ov ixog 
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^Eytlqctq, — Metccfpqoiöig ix tov itqaßiitoi^ iv ry (lovy 
Tov Zlvo, 

ed. 17. rqyyoQLaSrigj teqic fiavrj tov Ziva. *Ev ^IsqoCo- 
Xvfioig 1875, o. 57—60. — raXkiKtj (Utdfpqccöig i| 
ixdooeog alyvittLaKTig: Echos d^Orient I 170—171 
2 a./'Eyyqcc(pa vtiIq töv Zivait&Vj dov%&v tyg Bevsrtag: Pietro 

Zianni a. 1378, Andrea Contarini a. 1378, Francesco 
Foscari a. 1436. 1442. 1448. 1451. 1455, Cristoforo 
Moro a. 1463. 1469, Nicolo Tron a. 1473, Pietro 
Mocenigo a. 1474, Jouvane Mocenigo a. 1480. 1481. 
1483, Agostino Barbarigo a. 1490. 1491, Leonardo 
Lauredano a. 1507, Antonio Grimani a. 1512, Pietro 
Lando a. 1545, Francesco Donato a. 1549, Antonio 
Trivisano a. 1553, Francesco Venier a. 1554, Lorenzo 
Priuli a. 1654. 1557, Jivanlanco Priuli a. 1561, 
Nicolo de Ponte a. 1580, Pasqual Cigogna a. 1590, 
Marino Grimani a. 1604, Leonardo Donato a. 1609, 
Antonio Priuli a. 1622, Joannes Comelio a. 1627, 
Jeannes Bembo a. 1617, Francesco Henrico a. 1645 
*Avi%Sota iv toig aqploig tov Etva, 71. rqriyoQiddrig^ 
iiqd fiovf] tov Ztva o. 91—98. Ait6^t ilXrjvixrj 
^utaipqaCig Svo ^tovov Sovxix&v yqafififidtcov 

2 b. ^EyxvxXiog Xauvixy t&v üivatt&v^ scripta in monasterio 

a. 1497. Kal iivda Svo itiqcov Sfioiaov a. 1441. 1481 

3 a. 0M7t7tov ßaoiXiag KaOtiXXtjg ^Agayovfov yQccfifia mgi igy- 

ficctiKtjg avtov Scoqe&g eig tyv (lovrjv tov Eiva a. 
1558, Xatcviotl 

ed. iXXrivixfjg fietag>qdCBfog 71. rqrjyOQtdSrjg , ivd". 

av(ot, <r. 99—110 

10. Eivaiov aq^iemoxoTtov KvqiXXov CrifielcDfAa neql tov n&g ans- 

KOTtr} rj itrjciog dqayovixiiTtqbg triv ^loviiv SfoqBa a. 1778 

11 . ^EXXfivMt} fiBtd<pQa0t,g öirMCtixfjg iv JlavoQfKa aitofpdotoig negi 

tov Scatl Ttavstat 17 ßaOiXix^ nqbg r^v iri^eiog 

öcüQed a. 1775 

12. Fqd^fiata iXXyviKcc Svo ^HqaxXeCov xai FecDQylov ßaöiXmv 

^Ißfjqlag^ yqaq>ivta iv Kavxdom a. 1772. 1780, Jtqbg 
tovg Zivattag negl t&v iv ^Ißyqia Ktrj(idtwv avtS>v 

13. Bonaparte ix Tcqoacbitov tyg FaXXixyg ArjfioxqatUcg a. 1799 

iyyqaKpov tcqovo^cwv {^eig 9 sig tovg Zivattag, 

FaXXixov 

14. Beqdtiov AnSovX oovXtdvov a. 1868 t& dqyumöxoTt^ 

Ziva KaXXiOtqdtm 

15. Fqdfuiaxa iteql tov iv T^ovßavia ^ttoyLov t&v Zivait&v^ olov 

Mtoy^dfut Ttaoä ße^iqov Katqov a. 1652, oovXtdvov 
Met^it a. 1849 xal ^hqo^iov xal ^laxtbßov natqi- 
aqy&v ^AXz^avSqeiag a. 1857. 1862 
ed. 77. FqyyoqidSrig tv%, avm. (5. 110—111. 111—116. 
118—122. 126—132. 133—135. 204—212 (no.l3 
iXXrjv. fietag>qd0£6)g; no. 14 iv iXXtjv. fieta^qdoei) 
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16. TloXviqi^iun OiylXkta xal yqä(i(iata olaovfuvm&v Ttcttqucqy&v: 

^hqefilov B' a. 1575, ’Jcocrvvtx/ov a. 1646, Mt^oilov 
a. 1668. 1670. 1671, ^laxtoßov a. 1687, KccXXiylxov 
a. 1688. 1689. 1691. 1695, raßqi'qX a. 1705 xal 
ittQOv Faßqi'ijX a. 1782. — Elta yqäfificitcc naxqi- 
aqycbv ^hqoaoXvfKovi 2!oyg>Qovü>v a. 1607, NBxtaqlav 
a. 1668, Joöid'iov a. 1671. 1696. 1702, XqvOav^ov 
a. 1721, MeXetlov a. 1731. — Elxa ccvag>oqai x&v 
Eivaixaw nal ygafifucxcc Ttaxqucqx&v ^Avxio%dag, — 
Kai ^^(liqog Sevxsqov^^^ iv m yqcifi(iccxa neql xG>v 
ai.vaixix&v nqay^dxoyv nctxcc xa ixrj 1866—1868 
ed. ^TlavXog NeoKXfjgy To %avovi%Qv öhtatov xov ncnqi- 
aqxtKov ^qovov x&v ^IsqocoXvfifOv inl xf^g aq^umöno- 
Ttfjg imficcqxvqovfievov inb imO'i^fKov exxltj- 

(Suxötui&v iyyqa(p(ov, ’Ev KnoXei 1868, 8®, ceXldeg 
“j— 376 

17. ntql xijg iotXoyfjg xal %Biqoxovlag aq^UTtiöKonov £tva 

inLcriyict ^yyqaq>ct^^ a. 1859 xl. 

^Ev %qocoXvfiOig 1860. Mexcc itaqaqxrifiaxog: 

oxBqat, itqa^Hg cvvodixal iado^BtCat iv KnoXei^ ntql 
xfjg inoxayfjg xov aq^umOitonov 2t>v& tig xbv itaxqi- 
ixqxfiv ^ItqoooXv(i(ov‘‘ a. 1575—1689, 8®, oeXlSeg 88 

18. EiyIXXiov raßqiijX KnoXtiog a. 1705 ntql diotxrjiftcog xfjg fiovfjg 

XivS 

*Ev xa ßißXucqla: jylhtofivrifuc ntql xfjg xo'ß UivS iia^cSiStag 
anb noXX&v xivövvavy %al xfjg vüv «irotf xaxccCxa- 
0tag^^. ’£v ^A^vatg 1866, u. 35—42 

19. Mtxdvoia xov ZivaXxav xal inoxayr^ xa ^ItqoöoXviiav Aooi^ia 

a. 1695, Gvvxctx^tißa cvvoSixag iv KnoXtt 
’Ex xuqoyqd<pov xqant^ovvx. avxlyqccq>ov nccq^ ifioi 

20. üoXvdqi^fia Syyqa(pa naxqiccqyßv ^AXt^avSqtlag xal ^ItqoOo- 

Xvfkov saec. XVI—XVII 

^Avxlyqagya naq^ ifwl. 

Zu S. 39: Alexandreia-Patriarchat. 

2a. Ftqaolfiov ^AXt^avdqtlag iyxvxXiog xal yqdfifiaxa a. 1672 sqq. 

not. A. P.-Kerameus, ^ItqoaoX. BißXio^vixri I c. 442 —446 
3 a. yqafifidxav xov naxqidq^ov AXt^avdqtlag Za/iovtjX 

KanaOovXij 

not. A. P.-Kerameus, *Jtqo0oX, BißXio^ryxxi I 0, 440 sqq. 
Zu S. 43: Despotai Epeiros. 

Htql xcc ixaxbv fyyqaipaj olov ini0xoXaCy 0iylXXia^ xqi.0i,fi6yqaq>a^ 

dia^vyuc xxX,j 0vvxax^ivxa fii^qt xov 1232 
’Ex ducg>6qav xadlxav hotfia naq^ i^iol nqbg ixdo0tv. 

Zu S. 48: Diauleia and Talantion. 

Avo 0iylXXia Nr^ipavog B' a. 1492/3 xal Mrjfxqofpavovg T' a. 1572 
ed. A. P.-Kerameus iv A, Fq, KafinovqoyXov Mvtjfitloig 
xf^g üxoqUtg x&v *A^fivalav B' 0. 224—229. 
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Zu S. 49: Athen. 

4 a. Jvo imctoXcd Mcc^lfiov in* Kv^'i^qcdv rw iv tsQO- 

(iovd%m UcifiovriX IlQiiinira a. 1597—1598 
4 b. ''E/yy^aq>ov na^aitrjasiag tov (itiXQonoXltov Z(oq>Q(yvlov a. 1638 
4 c. Fgaiifia tov Actqlccrig üctQ^evlov nQog tov ^Ad'tjvcbv MeXitiov 

a. 1713 

ed. A. P.-Kerameus iv Mvrifieloig tf^g tctoqUig ta>v 
vccl(ov B' 6, 219—220. 166—167. 167—169. 

Zu S. 50 (vgl. S. 115): Vresthena. 

1 . Gabriel II a. 1704, überliefert im Cod. Hieros. 487 

AvtCyqotpov nctq i^L 

Zu S. 69: Malta. 

r^dfi^ futgtvQMov Kfovctavtlvov (tvitQonoXltov MvtiXrivrig nQog 

tov (liyav fuüyiOtQOV tov ay. ’lcoavvou ÜQodQOfiov i&TrIp 
TgiavtaipvXXov 0eoq>vXuxtov Tgccns^owtCov a. 1627 
’Ex toü xcSd. 190 ABt^i&vog avtly^atpov nciq^ ifioL 
Zu S. 90: Venedig. 

HI. Griechische Kirche S. Giorgio und Residenz des Metropoliten 

von Philadelpheia saec. XVI—XVHI. 

1—18. Zt/ylXXuj^ t&v olxovfi. nat^uxQx^^ ^liQtfilov B' a. 1579. 

1581. 1583. 1590, KvqIXXov A' a. 1623. 1637, 
Üctq^Bvlov B' a. 1644, ^Imtvvixlov B' a. 1651, 
AiovvcCov A' a. 1671, ^Iax6ßov A' a. 1680, Ato- 
vvöCov A' a. 1687, üCalliv/xot; E' a. 1692, FaßqtiiX 
A' a. 1782, dvo y^fifuxta tfjg iv BevBtla ^AöbX- 
ipotrjtog t&v Fquik&v Big ncttQtccQxag a. 1623. 1648 
ed. nach den Originalen: ^ladvvtjg BBXovdtjgy Xqvoo- 
ßovXXa xal y^dfificcta t&v olxovfi. nat^iccQx^'^j dv'i^' 
xovtcc Big tovg 0iXc(dBX<pBlag fitjtQonoXltag xal nQO- 
iÖQOvg tfjg *EvBtly6i t&v ’Op^odd|ö)v Koivotritog 
Venedig 1873 (mit 2 Photographien). — ÜQog bq- 
fitjvBlccv o^a: ^EXX'^vav ^OQ'&oöo^Giv anoixCcc iv Brnr/a. 
^TotoQixov ^TtofAVfffia ’Jo). BbXovSov^ Venedig 1872. 
19—21. MbXbxIov TvndXSov (ititqonoXltov OiXccÖBXipBlccg y^dfifuxta 

a. 1697. 1700. 1701 

22. KaXXivixov B' KnoXBOtg iyxvxXiog a. 1698 

not. A. P.-Kerameus, Veponol.I <?. 444. 447.449. 
— ^AvtiyQaq>a naq^ i(ioL 

23. Ava<poQd x(bv iv ßBVBtla Fqacx&v inBQ ^HXla Mr^vidtri Uqo- 

xfjQvxog a. 1705 

not. A. P.-Kerameus, ^IbqocoX. BißX. I a. 447—448 

24. EvvoSixov nBQi tov UQOxriQVXog ^HXlcc Mr}vidtrij tov natQi- 

dQxov FaßQiriX B' a. 1702 
ed. iv navöiOQa XV 589—590 

not. BtBQOv avxlyqaipov A. P.-Kerameus, ^IbqocoX* BißX. I 
<f. 445 

25. ^OfioXoylcc niaxBcag {irjftQonoXlxov 0iXci6BXq>Blag x^^^oxovtj^ivxog 

iv BbvbxLu 

not. A. P.-Kerameus, ^lepotfol. BißX, I e. 336 
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26—28. rQdfuiccta tov itax^, *I(oavvi7ilov F' a. 1762. 1763 

ed. Xartvinkg (Uxaq)QdaHg: J. Fr. Le Bret, Acta Ecclesiae 
Graecae annorum 1762—1763, sive de schismate 
recentissimo in Ecclesia Graeca. Stuttgardiae 1764. 

Zu S. 92: Sozopolis-Nikolaoskloster. 

1 . XQVöoßovUa ^AaQ(&Vj ^PdSovX^ MvQdyvog^ ßoißoSoiv Moldaßlag 

a. 1595. 1625. 1626 

2. XQvaoßovllov ^Ali^dvdQov ^PdÖovl ßoeßoda a. 1630 

3. XQvöoßovlXov M(avöi(og MoylXa ßoeßoda a. 1630 

ed. no. 1 —2 %al not. no. 3: BaQd'oXofiaiog KovxXovfiov- 
Ctavog^ *T7t6(ivri(ia iöxoqixov jtSQi xfjg xaxd xrjp XdXxrjv 
fiovtjg xijg Seoxoxov. ’Ev KTtoXei 1846, c. 164—177. 

Zu S. 93; Philippopel. 

^EmaxoXai 7 Ma^lfiov Magyovvlov intcxoitov Kv^tjQCDv nQog 

ßeoipdvtjv Ka^vxfjp fiijx^OTtoXlxijp 0iXm7tovix6Xeci)g 
a. 1590—1591 

ed. A. P.-Kerameus iv Myr^uloig xf^g Icxoglag xmv ^A^ri~ 
vaianf B' <r. 213—219. 

Zu S. 93: Adrianopel. 

4. XaxpQOvlov ^AdQUcvovitoXewg iyxvxXiog s. a. 

not. A. P.-Kerameus, ^IbqocoX. BtßX. A' a, 393. 

Zu S. 93 (vgl. S. 24): Rhaidestos. 

1. EiytXXiov KaXXivlxov B\ di ol 17 inioxoitii ^Paideoxov itQoßt- 

ßd^exat eig d^xiemcxonriv a. 1694 

2. XiylXXtov Faß^ifjX F'j d^ ov a. 1702 17 imoxoixrj ^Paideotov 

ivovxai x^ (itixQOitoXei ^H^axlelag, 
ed. A. P.-Kerameus, ZvXXoyog 17 Huqdqx, 6, 84—87. 

Zu S. 93; Herakleia. 

2. rgd^ifia Neogyüxov^HQaxXeiag für Metrai und Athyrai a. 1695 
not. A. P.-Kerameus, ^IbqoooX, BißX, I c. 442 

Zu S. 93 (vgl. S. 122): Eallipolio. 

2. rgdfifia dtagijxrjgiov ^legBfua imoxoTca KaXliTtoXemg xal Madvxcov 

vjtö xo^ naxgidgyov A^avaolov a. 1711 
’£x xBiQoygdfpov iv t« Fvfivaolm MvxiX'qvrjg avxlygatpov 
nag l^ol 

3. XiylXXtov Mr}[zgoq>dvovg F' a,, 1567 

ed. A. P.-Kerameus, ZvXXoyog 17, ag^aioX, Tcagdgx. tf. 
105—106 

Zu S. 94: Philippoi und Drama. 

1. XiylXXiov TirfioBiov A* negl xcogloov &noöna<s^ivx<ov noxe dni 

xfjg (ifp^gonoXetog 0iXLnnmv xal ndXiv BVfo9ivx(ov 
aircy a. 1614 

ed. A. P.-Kerameus, Viz. Vrem. II 630—631 

2. Ilg&^tg xoü naxgidgyov KaXXivlxov B' a. 1692 

not. A. P.-Kerameus, ^legoc, BißX, A' a. 442. 

Zu S. 96: Kassandreia. 

Ilga^ig xov naxgucg^ov %gB(ilov inl yeigoxovla toü KaCCav- 

dgelag Hvfudv a. 1718 
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ed. Xp. JIcnapeBi», OnHcanie pyKOimcei^ Hainep, 06me- 
cTBa JIjoÖHxejieft ^peBneÄ ÜHCBMeHHOCTH, CIIB. 
1892, T. 1 0. 318—321. 

Zu S. 96: Thessalonike. 

7 a. Fpttftfta rov naxQiaqxov MritQoq>ccvovg F' t« BsccaXoviKtig 

^lG)d6aq> lAqyvQOTtovX^ a. 1566 
ed. A. P.-Kerameus iv ’Exxl. ^AXtf^ela IV o. 401. 

Zu S. 98: Achrida. 

7 a. rgdfifiaza tov &qxUTtt6%6itov TIuCclov xicoa^a a. 1566 

ed. H. C. IlajibMOBi», Hobm AannuH kl ncropin Ox- 
pHACKOfi apxienHCKoniö XVI, XVII h XVIUbb., C UB. 
1894, 0 . 32—37 

10 a. rQcifi(ia xov olxovfi. fcaxQ, Tlu^^tvlov 6vCxaxi%ov xov 

7tQ(oriv AxQid&v MbXsxIov a. 1680 
not. A. P.-Kerameus, %QoaoX, Bt^ßX, A' c, 445. 

Zu S. 103: Rumänien. 

20. XqvcoßovXXov ßoißoSa JSsQßdvov KavxuTtov^rjvov MitaCßa- 

QafiTtcc für das Kloster Kaxgax^dvi 
not. A. P.-Kerameus, ^hqocoX. BtßXio^r^xti I 0. 452. 

Zu S. 103: EaflTa in der Krim. 

r^dfiiMc Mrixooipdvovg jibqI x&v ^^cop/coi/ xi^g i^ccQxtccg Kaq>& s. a. 
ed. A. P.-Kerameus, TpjAM VI PyccK. ApxeoJi. CtsAa, 
T. B' 0. 178—179. 

Zu S. 103: Iberia (Kaukasus). 

£vvodixbv yqdfifia ^ÜQtfilov A' cupoQl^ov a. 1810 tovg iiiavcc- 

Cxdvxag xaxd ^JoXon&vxog B' ßaCiXifog ^HfUQBxlag xal 
[ißriqUtg^ B^d’vfiiov Fx^verilijv, Z^xvlav TXovXovxiov- 
xai AaßlS mgl-IfoaiXidv 

ed. A. P.-Kerameus, 3au. Hnnep. PyccK. Apxeoji. 06iu,e- 
CTBa 1886 n. 

Zu S. 105: Kiev. 

1 . £vvodixbv TO (ifjXQOTXoXlxy KUßov a. 1591 tov nccxQidQxov 

^leQBiilov 

2 . ’ByxvxA^og ^leQSfiiov a. 1591 

MixQOQcoöiaxl TtaQcc xa A. C. neTpyiueBHqi>, Aktu otho- 
oiiuiecH Kb HCTopiH lOatHOBauaAHOft PycH. JIlbobi» 
1868, 0 . 121—125 

3. IgdfAfucxa 6' ^leQSfilov a. 1589. 1590. 1591 

MixQOQ(o 0 i 0 xl iv xotg Aktu OTHOcaiij,ieca ich Hcxopin 
sanaAHOfi Poccin t. 4, 0 . 26—28. 29—31 

4. r^cciificcxa SBO<pcivovg ^Ibqo 0 oXv( 1 (ov xqia a. 1620. 1621 

Mtxqoq(o 0 i 0 xl iv xotg lIa.MHXHBKH. KieB'L 1898, t. I—II, 
0 . 395—402 

5. Fqdfifiaxa Tlaq^Bviov KnoXBfog a. 1640. 1642 

ed. BXXrivt 0 xl xai 7toX(0vi0xl C. PoJiyöeB'h, KieBCKifi 
MHxpouOviHTh nexph Moraia. Kienx» 1898, t. B', 
0 . 182—186. 249—262. 
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Zu S. 105: Moskau. 

1. roduuu ^mvvolov d' Knolxiai x& Moovoßlccg'Adoutvä a. 1694 

not. A. P.-Kerameus, ItqoQ. Bißk. A <r. 446 

2. ’Iö). ^AXi^ioß(r^fi aal IlitQOv ^AXe^ioßh^rj avroxQaroQCtJv ^PcDalccg 

imctoXii KjtoXBfog Aiovvclm A* a. 1694 

3. rQafiiia ^AÖQiavov Moöyoßlag a. 1694 

ed. KaiiS, Actnovxsg iv Msö. Bißhod^, Hdd'a III 78—81 
ed. (i| ivuyQ(xq>ov Aaitovxe) C. Erbiceanu, Cronicaiii greci, 
iS. 94—95 

not. etsga avtlyQaipa: A. P.-Kerameus, ^Isqoö. BtßX. A' 
0. 446. 

Zn S. 105: Litauen« 

^EynwXiOL ivo Tov naxQtciQxov ^ItQefilov B' a. 1589 

MiHQOQiaiSUSxi iv xotg Aktu .. . sauEAHOä PoccIh, x. IV, 
<r. 21—22. 28—29. 

Vilna. 

HxylXXiOv xov itax^id^x^v ^leQSfilov B' a. 1588 

Mi%QOQ(oaiaxi iv xy Coöpanie ApeBHHXi rpaMon» h aKTOBi» 
ropo^OBi. liHJihHa 1843, r. B\ a. 6—8. ’Ex xov 
iXXip^ixod XBifiivov xBfuixtov aix6d‘i. 

Luck. Minsk. 

1 rQcififia Ssoipdvovg ^ItQOiSoXvfKOv a. 1620 

ed. (iixQOQOHSiisxl: Coöpanie aP6bhhx^ rpanoTb h aicroB^b 
ropoAOBi» Mhhcko 6 ryöepHin. Mhhcicb 1848, 
<s. 142—143. — Aktu ... BauaOTOfi Poccin, x. IV, 
0 . 509 — 510. — naMaTHHKH. Kieni» 1898, t. 1, 
<y. 8—11 

2« rQcen(iaxa xov naxqtdqypv TifW^iov KytoXitog a. 1620 xal xov 

mtxQui^ov KvqIXXov AovwxQScog a. 1623 
ed. iiiKQOQioiSusxl UaMHTHBKH. KieBi 1898, r. 1, a. 11 — 35. 

Zu S. 105 (vgl. BZ. xm 698): Polen-Lenpol, tvov. 

AöiXipoxrig x^g Koi^firiOsiog xf^g Stoxonov iv ABovxoitoXei. 

1. r^d^fia ^l 0 aKBi(i ^AvxioyjBlag a. 1586 

2. ^IsQefiCov B' KnoXeiog a. 1587 

S."*ExiQa'hqs(ilov B' a. 1587. 1589. 1590. 1591. 1593 

4. ^EjyKvnXiog ovvoäiX'^ Nixijq>6gov Tt^moOvpUXXov xccl i^ä^ov 

a. 1595 

ed. iXXfjvtoxi ij ftix^oQoMStoxl A. C, üeTpyineBH^i, Aktu 
OTHOcaniiecH kl Hcxopin tOacHOBana^Hoä Pyes. 

JlbBOB'B 1868. - Jl^ög BQllflVBlav Sqcc ^iOHHCiä 

3y6piuucifi[, JI^kTOimcL JlbBOBCKaro OraBponnriajLb- 
Haro BpaxcTBa, no ;i.peBHHBCb AOKyMeHTajcb cocra- 
BjeHHOfl. üepeBOA'B Cb nojbCBaro. CIIE. 1850 
Td yQcififiaxa 1—3 luxqoQioOiöxl xal iv xa ßi,ßXl^ 
nailflTHHKH, HBABBHUa KieBCKOH KOMMHCCieK) Jf^a 
pasöopa ApeBHHX'b aKTOFb. ''Exioo^g 2*. KieBb 
1898, T. 3, <F. 3—38 
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To itQmoxvTtov illrivixov rov CiyiXXlov a. 1589 

eigicutraL iv IlBXQOvnoXei iv xrj BißXio^^yy 

aal ijörj iKÖlSsxai IV xivl ^H(ieQoXoyC<p 
Tb syyQa(pov 4 xal iv rw ßißXlm Aktu OTHOCJimieCH Kb 
HCTopin sauaAHOfi roccm, fcllB 1885, t. 4, o. 151 
—152 

5. FQafifia xf^g ^AdeX(p6xrjtog iXXriyt,xbv ^Qbg Ilctqd'iviov KnoXatog 

a. 1640 

6. Evvodmhv yQcifificc Tla^^tvlov KitoXifog a. 1640 

ed. iXXriviaxl C. roAyöeBi», KieBCKift MirrponoiiHTb üeriKb 
MornJia, x. B\ a. 176—179. 182 — 184. 

^EmcicoTtii ABovxonoXsfog. 

1. r^afificc Kv^lXXov Aotmagedog ytccr^tä^x^ ^AXB^uvö^tlag int,- 

Sixa^ovxog tijv *Hcccta x^ MitccXafiitav^ 

a. 1610 

ed. A. P.-Kerameus iv TpyAU VI PyccK. Apxeox CisAa, 
T. B\ <r. 179—181 

2. ^E/ynvnXvoi ^hQBitlov B' a. 1588. 1590 

ed. nxKQOQtocuixl A. C. IlerpyineBH^ IV^. avm. tf. 125 
—127 

ed. Akth . . . saiiaAHOfi Poccifi, r. 4, c. 6—7 
3« rgdfifia BBog>dvovg ^iBQoaoXvfiaav a. 1620 

ed. (iMQOQGiCiaxl Aktu • • • saiiaAHOÖ PocciH, t. 4, o. 508 
—509 

Peremisli. 

1. r^dfifia SBO<pdv(n)g ^QOOoXvfACiw a. 1620 

2. rgccfifia KvqIXXov IdXB^ccvdQBlag a. 1620 

MioiqoQcaCcöxl itaQcc A. C. llerpynieBHTB Svd", ivtatm 
c. 6—8. 22—28. 

Kamenec. 

ÜQ^lgig xa KafiBvlx^rig xcd UoxoXtag TJccy%qccxl^ y tov KftoXxtög 

^Iccudßov a. 1681 

^EXXrivioxi ytccQcc xa A. C* llerpyiueBH^l» ivd". dvcDT. 0. 51 
—55. 


*0 Mvatqäq. 

Unter diesem Titel wird eine neue griechische Zeitschrift angekündigt, 
die sich die spezielle Ertbrscbung des mittelalterlichen und modernen Lake- 
daimon zur Aufgabe macht. Es sollen Geschichte, Urkunden, Topographie, 
Kunst, Folklore und Sprache berücksichtigt werden, und der Herausgeber 
versichert, daß umfassende Materialsammlungen dem Zeitschriftuntemehmen 
vorhergegangen sind. Die vier Hefte eines Jahrganges kosten 10 Fr.; An¬ 
fragen sind zu richten an den Herausgeber lin. ’L Big 

Eitd^triv. P. Marc. 
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Ilav^XX'f^viov ßtßXioyQa^ixdv A^Xtfov 

rov ßißlionoilsCov zfjg ^Eörlag^ ixd, nccxct di(irivlav aal diavsfiofuvov 
dfOQidv; iTidoxrig ’lai. KoXXccQog. Es sind bereits vier Nummern (4® acht- 
spaltig, Athen, Januar—Juli 1904) erschienen mit Ankündigungen griechi¬ 
scher Novitäten, vor allem aus dem Verlag der ^Eaxla^ und mit Offerten 
älterer Werke. P. Marc. 


Cambridge Patristio Tests, 

General editor: A. J. Mason, D. D., Cambridge at the üniversity press. 
Eine Art Schul- und Studentenausgabe von ausgewählten patristischen Texten, 
auch Teilen umfänglicherer Werke, versehen mit ausgewähltem textkritischen 
Apparat, mit Einleitung und erklärenden Noten und mit Indices. Es sind 
bereits erschienen: The Five theological orations of Gregory of 
Nazianzus ed. by A. J. Hasou; The Catechetical oration of Gregory 
of Nyssa ed. by J, H. Srawlcy; The letters and other remains of 
Dionysius of Alexandria ed. by Ch. L. Feltoc, Cambridge 1904 . 

P. Marc. 


Simeon Vailhe, Chronique byzantine de Palestine et de Syrie. 
Viz. Vremennik 11 (1904) 425—447. Berichtet über die Erfolge der von 
P. Germer-Durand unternommenen Reise nach Arabien, über die Ära von 
Eleutheropolis, über die Verfasserin der „Peregrinatio Sylviae“, über archäo¬ 
logische Schulen imd Ausgrabungen, über eine neue Revue {Nia 2t,(ov) und 
andere für die Palästinakunde wichtige Novitäten. E. K. 


Labor Niederle, Slovanske starozitnosti. Düu I c^t II. Prag 
1904. S. 209—528. 8®. (= Historickä biblioteka ridi Jar. Goll a Jos. 
Pekaf. c. VI.) Der Band behandelt die ältesten literarischen Nachrichten 
(Herodot, Ptolemaios usw.) über die Slaven und die archäologischen Quellen 
(Gräberfunde usw.). Ich wiederhole (vgl. B. Z. Xli 445) den Wunsch 
einer Übersetzung des Werkes ins Deutsche oder Französische. K. K. 


Quellen und Untersuchungen zur lateinischen Philologie 

des Mittelalters. 

Unter diesem Titel hat Professor L. Traube, München, eine Heimstätte 
für größere Untersuchungen und kritische Ausgaben aus dem Gebiete des 
lateinischen Mittelalters begründet. Die Beiträge werden in zwanglosen 
Heften erscheinen. Den Verlag hat C. H. Beck, München, übernommen. Der 
Subskriptionspreis für einen Band von 28—33 Bogen beträgt 15 JH, Wir 
wünschen dem neuen Unternehmen, das ein abendländisches Seitenstück zur 
B. Z. und zum B. A. bildet, von Herzen Glück und Gedeihen. K. K. 
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Ein Praohtwerk über die Kaiserin Theodora. 

Im Verlag von H. Piazza et C*®. (Uedition d^art, 4 nie Jacob, Paris) 
ist im Juni 1904 erschienen; „Theodora, imperatrice de Byzance, par 
Charles Viehl. Illustre par Manuel Orazi de 60 grandes compositions en 
Couleurs et or, dont 12 hors texte.“ Von diesem Werke, von dem ich nur 
einen Prospekt gesehen habe, sind 10 Exemplare im Preise von 600 Fr., 
60 zu 350 Fr. und 260 zu löO Fr. hergestellt worden. Der Text des Buches 
ist auch in einer billigen Ausgabe erschienen. S. oben S. 349 ff. K. K. 


Ein internationaler Kongreß für die Beproduktion von Handschriften, 

Münzen und Siegeln 

wird im August 1905 zu Lüttich bei Gelegenheit der internationalen 
Ausstellung abgehalten werden. Der Kongreß soll alle theoretischen und tech¬ 
nischen Fragen studieren, die sich auf die Beproduktion von Hss, Münzen 
und Siegeln beziehen, und eine internationale Verständigung behufs Verwirk¬ 
lichung der Wünsche des Kongresses anbahnen. Nähere Aufschlüsse erteilt 
P. van den Gheyn, Sekretär des Kongresses, Bruxelles, Rue du Müsse 5. 
Bei der ungeheueren Bedeutung, welche die Herstellung guter Faksi¬ 
miles gerade für die byzantinische Philologie besitzt, dürfte die obige 
Nachricht bei den Lesern der B. Z. freudigen Wiederhall finden. Möchte 
der Kongreß u. a. auch darauf hinwirken, daß die Faksimilewerke künftig 
billiger und in größerer Auflage hergestellt werden als bisher. Das schlechte 
Beispiel der unsinnig teueren und in sehr beschränkter Zahl gedruckten 
archäologischen Luxuspublikationen sollte hier keine Nachahmung finden. 
Es ist z. B. sehr betrübend, daß in den so verdienstlichen Faksimilepubli¬ 
kationen des Vatikans das Neue Testament des berühmten Codex 1209 als 
„Edizione di soli 100 esemplari“ (zu 170 Fr.) angekündigt wird. K. K. 


Orientalistenkongreß in Algier. 

Zu Ostern 1905 wird in Algier der 14. internationale Orientalisten¬ 
kongreß abgehalten werden. Wie auf den Kongressen zu Genf 1894, Paris 
1897, Rom 1899, Hamburg 1902, ist auch diesmal eine Sektion für unsere 
Studien eingerichtet worden. Es ist die Sektion VI; Grece et Orient, 
die der Sektion VIII „Wechselwirkungen zwischen Orient und Okzident“ 
des Hamburger Kongresses entspricht. Es ist zu wünschen, daß diese Sektion, 
die sich aus bescheidenen Anfängen so mächtig entwickelt hat, auf dem 
14. Kongreß sich noch mehr verstärken möge. Für das Studium der 
byzantinischen Kultur in Afrika und der mannigfaltigen Wechselwirkungen 
zwischen semitischer und griechisch-römischer Kultur ist ja Algier weit 
besser geeignet als die Orte der letzten Kongresse. Zum Präsidenten 
des Organisationskomitees ist Herr Rene Basset, zum Präsidenten der 
VI. Sektion Herr Prof. Ch. Diehl, 4 Square du Roule, Paris, zu ihrem 
Sekretär Herr Prof. L. Br eh i er in Clermont-Ferrand, bestimmt worden. 
Der Preis einer Teilnehmerkarte ist auf 20 Fr., der der Damenkarten auf 
10 Fr festgesetzt worden. Anfragen und Mitteilungen, die den Kongreß 
betreffen, sind zu richten; au Secretariat de la Commission d^Organi- 
sation, 46 Rue d^Isly, Alger. K K. 


Bjzaut. Zeitschrift XIV 1 u. 2. 
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Die Italo-Byzantinisohe Ausstellung in Grottaferrata. 

Im Anschluß an die Neunhundertjahrfeier der Gründung der griechi¬ 
schen Badia von Grottaferrata (vgl. B. Z. XIII 711—712) hat man be¬ 
schlossen, eine italo-bjzantinische Ausstellung daselbst zu veranstalten. Zur 
Organisation der Ausstellung ist aus den Herren Duchesne, Venturi, Wilpert, 
Kanzler, Ricci und dem Unterzeichneten eine Kommission gebildet worden. 
Der italienische Unterrichtsminister hat das Patronat der Ausstellung über¬ 
nommen. Die Ausstellung wird in vier Abteilungen folgende Gattungen 
von Kunstwerken zusammenstellen: erstens in Italien gearbeitete Werke 
byzantinischen Stils, zweitens nach Italien importierte byzantinische Ar¬ 
beiten, drittens Werke, die dem byzantinischen Einfluß unterstanden sind 
und viertens Nachahmungen und neobyzantinische Kunstwerke. Die Aus¬ 
stellung wird nicht so sehr eine große Anzahl von Gegenständen sammeln, 
als vielmehr Werke von hervorragendem Wert. Das „Museo cristiano Vati- 
cano“ wird seine kostbaren Elfenbeintafeln und seine Bilder hinsenden; der 
Graf Gregor S. Stroganov in Rom wird seine berühmte Sammlung aus¬ 
stellen; von Rossano wird der berühmte Codex purpureus kommen, von 
Brescia die wohlbekannte Lipsanothek. Auch die italienischen Staatsmuseen, 
wie die von Ravenna, Florenz, Bologna u. a., werden ihre byzantinischen 
Werke zur Verfügung stellen. Endlich wollen sogar einige Pariser Sammler 
beisteuern. Die Ausstellung wird vom 1. Mai bis 30. Juni 1905 geöffnet sein. 

Rom. Antonio Munoz. 


Zur Abwehr* 

Da ich der russischen Sprache nicht mächtig bin, so habe ich erst 
durch ein Referat in dem eben ausgegebenen Hefte der Byzantinischen 
Zeitschrift (Bd. XIU Heft 3/4 S. 583) Kenntnis davon erhalten, daß Herr 
Kraseninnikov, Professor an der Universität Dorpat, nicht nur wie bisher, 
-wie ich aus Referaten der B. Z. Bd. XH S. 354 und Bd. XIII S. 223 er¬ 
sehen hatte, die Resultate meiner Studien über die Konstantinischen Exzerpt- 
sammlungon zum Gegenstand«» einer scharfen wissenschaftlichen Kritik gemacht, 
sondern neuerdings das Feld wissenschaftlicher Polemik verlassen hat, um 
in einem in maßlosester Form gehaltenen Angriff meine persönliche Ehren¬ 
haftigkeit in Zweifel zu ziehen. Die mit Gänsefüßchen versehenen, also 
doch wohl wörtlich aus dem Original übersetzten Worte lauten: Kr. erhebt 
gegen de Boor den schweren Vorwurf, daß jener „die radikale Änderung 
seiner früheren falschen Ansicht über die gegenseitigen Beziehungen der 
Handschriften der Exzerpte iteql itqicßmv nicht so sehr, wie er selbst be¬ 
hauptet, eigener Anschauung des Ambrosianus, als vielmehr der Bekannt¬ 
schaft mit Kraseninnikovs Aufsatz im Viz. Vremennik (1898) verdankt, 
und daß das nicht ganz korrekte Verhalten de Boors zu einem der wichtig¬ 
sten Resultate der betreffenden Untersuchungen Kr.s bedingt wird durch 
das Bestreben de Boors, einerseits seine Abhängigkeit von Kr.s Aufsatz zu 
maskieren und andererseits auf dem Wege wissentlicher Entstellung von 
wirklichen Tatsachen im Verein mit systematischer Verschweigung der 
Verdienste seiner Vorgänger sich die Ehre der Priorität in der richügen 
Abschätzung der Bedeutung des Ambrosianus zuzueignen.^^ 
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Da in dem erwähnten Referate nichts über die von Kr. zur Begrün¬ 
dung dieser Worte angeführten Tatsachen beigefügt wird'), so bin ich 
bei manchen Anklagen nicht in der Lage, mich zu verteiigen. Welche 
wirklichen Tatsachen ich entstellt haben soll und warum diese Entstellung 
wissentlich geschehen sein soll, weiß ich nicht. Doch erscheint mir dies 
auch nebensächlich, da die Prüfung einiger der vorgebrachten Anschuldi¬ 
gungen auch für die Beurteilung des Wertes der übrigen einen mehr als 
hinreichenden Maßstab bietet. 

Gegenüber der Behauptung, daß ich mir die Ehre der Priorität in der 
richtigen Abschätzung der Bedeutung des Ambrosianus zugeeignet habe, 
genügt es, eine Stelle meines der Berliner Akademie erstatteten Reiseberichts 
(Sitzungsberichte 1902 S. 154) wörtlich zu wiederholen: „Bisher sind die 
Herausgeber der in den Exzerpten vertretenen Schriftsteller von 
der Ansicht ausgegangen, daß aus dem verbrannten Archetypus 
mehrere Abschriften genommen seien und man daher aus der 
Vergleichung der vorhandenen Exemplare jenen herstellen könne 
und müsse, und auch ich habe, bevor ich den Ambrosianus aus 
eigener Anschauung kennen lernte, diese Vorstellung gehabt. 
Dagegen hat zuerst Kraseninnikov in der erwähnten Schrift die 
Behauptung aufgestellt, von den Handschriften der legationes 
gentium sei nur der Ambrosianus aus dem Archetypus genommen, 
für alle übrigen sei der Ambrosianus Quelle, allerdings lediglich 
gestützt auf das Datum und die Vortrefflichkeit dieser Hand¬ 
schrift, ohne den mindesten^ Versuch zu machen, diese Hypo¬ 
these zu begründen, ja ohne einen Teil der Abschriften zu kennen/* 

Kann man deutlicher, als es hier mit den Worten: hat zuerst Kr. usw., 
geschehen ist, die Priorität der Entdeckung Kr.s anerkennen? Man möchte 
annehmen. Kr. verstehe ebensowenig ein Wort Deutsch, wie ich Russisch, 
und sei durch eine falsche Übersetzung zu seiner Behauptung gekommen. 
Aus persönlicher Korrespondenz mit Herrn Kr. weiß ich jedoch, daß er das 
Deutsche wie seine Muttersprache beheiTScht. Ich muß also hier meinerseits 
Herrn Kr. der wissentlichen Entstellung klarer Tatsachen anklagen. 

Ob ich die Gewohnheit habe, systematisch die Verdienste meiner Vor¬ 
gänger zu verschweigen, überlasse ich ruhig dem Urteile meiner Fachgenossen, 
welche Gelegenheit gehabt haben, sich mit meinen Arbeiten zu beschäftigen. 
Die Resultate dieser Arbeiten haben vielfach Widerspruch gefunden, manch¬ 
mal in wenig freundlicher Form, aber jenen üblen Hang hat bisher in mehr 
als 20 Jahren keiner meiner wissenschaftlichen Gegner an mir geiügt. Wie 
wenig ich in bezug auf den Ambrosianus und die Exzerpthandschriften 
überhaupt diesen Vorwurf verdiene, mögen folgende Zitate aus meinen 

1) An Stelle dieser Worte stand in den von mir seinerzeit an Freunde und 
Interessenten versendeten Exemplaren ein gegen den Referenten gerichteter Passus. 
Da die demselben zu Grunde liegende Voraussetzung, daß dem Ref. hinreichender 
Raum zur Verfügung gestanden habe, um nicht nur die Schmähungen, sondern 
auch deren Begründung mitzuteilen, wie mir die Redaktion versichert, irrig ist, 
so habe ich ihn unterdrückt und bedaure.ihn in dieser Form ausgesprochen 
zu haben, habe jedoch nach wie vor die Überzeugung, daß in solchen Verhält- 
nissen es für einen wahrhaft unparteiischen Referenten Pflicht gewesen wäre, die 
Beleidigungen nicht wörtlich wiederzugeben, sondern in weniger allgemein ge¬ 
haltenen Worten referierend anzudeuten. 

20* 



404 


ni. Abteilung 


Berichten an die Berliner Akademie zeigen. Sitzungsber. 1899 S. 933: 
„Der Ambrosianus, dessen Vortrefflichkeit mit Recht von Mendels¬ 
sohn in der Ausgabe des Appian und von Boissevain in der Aus¬ 
gabe des Dio Cassius hervorgehoben ist“ (ähnlich Sitzungsber. 1902 
S. 146/7) und Sitzungsber. 1902 S. 146 über die Vaticani-Palatini: „Mai 
benutzte sie für die Exzerpte des Dexippus und Eunapius in der 
Scriptorum veterum nova collectio Vol. II, erst durch den Katalog 
von Stevenson traten sie wieder ans Licht und sind zuerst von 
Kraseninnikov in einer Studie über die Überlieferung des Prokop 
(Viz. Vrem. 5 (1898) S. 439 ff.) einer Betrachtung unterzogen.“ 
Also auch hier wieder ist gerade Herr Kr. selbst bei seinen bescheidensten 
Verdiensten zu seinem Rechte gekommen. 

Die Behauptung, daß ich die Korrektur meiner Ansichten über die 
Beziehungen der Handschriften der Exzerpte nrepl TtQsaßscop nicht so sehr 
eigener Anschauung des Ambrosianus, als vielmehr Herrn Kr.s Aufsatz vom 
Jahre 1898 verdanke, ist eine völlig grundlose und den Tatsachen wider¬ 
sprechende Insinuation. Allerdings hat mir Herr Kr. diesen Aufsatz nach 
dem Erscheinen zugesandt, aber er hatte das naturgemäße Schicksal aller 
mir zugehenden in einer mir unbekannten Sprache geschriebenen Publikationen, 
ungelesen beiseite gelegt zu werden. Dies umsomebr, als das Referat über 
den Aufsatz in B. Z. VIH S. 211 als Titel desselben angab: Zur Kritik 
des Textes der zweiten Tetrade der Schrift des Prokopios von Kaisareia 
iitlg TCöv TtoXifKov^ und lautete: „Kr. gibt eine kurze Übersicht über sämt¬ 
liche Quellen der handschriftlichen Überlieferung der Bücher de hello Gothico 
und ein Stemma der Hss, wobei er in einigen wesentlichen Punkten von 
den Anschauungen Haurys abweicht, einige mehr oder minder wichtige Hss 
heranzieht, die Haury und Comparetti unbekannt geblieben sind, und anderer¬ 
seits die jenen bekannte handschriftliche Überlieferung, vereinfacht durch 
Ausscheidung einiger Hss, die keinen selbständigen Wert haben.“ Danach 
hatte ich begreiflicherweise keine Ahnung, daß sich in der Abhandlung 
auch allgemeinere Ausführungen über die Exzerpthandschriften befänden. 
Erst nachdem ich auf meiner Reise im Frühjahr 1901 meine bis dahin 
lückenhaft© Kenntnis der italienischen Hss (vgl. Sitzungsber. 1899 S. 9.34) 
und damit auch des Ambrosianus ergänzt hatte und mich im Besitze des 
gesamten Materials befand, lernte ich die Ansicht des Herrn Kr. über den 
Ambrosianus kennen, nicht aus jener Abhandlung, sondern aus einem Briefe, 
in welchem mir Herr Kr. schrieb, daß er „etwa infi Oktoberheft“ des 
Journals des russ. Min. f. Volksaufklärung eine Abhandlung über die Ex- 
zerptbandschriften veröffentlichen werde, als deren Resultat er mir ein 
Stemma der Überlieferung mitteilte. Dem sind als Erwiderung auf einen 
gleich nach der Rückkehr von der Reise geschriebenen Brief, der von Herrn 
Kr. erbetene Stücke meiner Kollationen begleitete und kurze Mitteilung 
meiner Reiseresultate enthielt, folgende Worte beigefügt: „Ich freue mich 
sehr, daß unsere Resultate betreffs des Titels de legg. gentium 
(eben dessen, den auch der Ambrosianus enthält) übereinstimmen, und 
erlaube mir zu hoffen, daß es nicht anders auch betreffs des Titels de 
legatt. Rom., wenigstens jetzt, sein wird. Denn als ich im J. 1898 über 
die Hss der Exzerpte schrieb, war mir von den Escorialenses nur das be¬ 
kannt, was von Miller in seinem Kataloge mitgeteilt worden ist. Jetzt 
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aber ist diese Bekanntschaft mit diesem Cod. unendlich näher, dank Ihrer 
freundlichen Zusendung der Kollationen des Escor. R. III 14, sowie ihrer 
schönen Abhandlung in dem Sitzungsber. der Berl. Akademie 1899.“ Erst 
durch diesen Brief wurde ich auch darauf aufmerksam, daß Herr Kr. im 
J. 1898 etwas über die Exzerpthandschriften veröffentlicht hatte, und erbat 
von meinem des Russischen kundigen Kollegen, Herrn Bibliothekar Dr. Pretzsch, 
eine Übersetzung der wenigen Blätter. Obgleich mein Bericht an die Aka¬ 
demie damals nahezu fertiggestellt war, hielt ich es für meine natürliche 
Pflicht, ihn umzuarbeiten und, soweit der Zweck der Schrift und der mir 
zur Verfügung gestellte Raum es gestatteten, zu der Abhandlung des Herrn 
Kr. Stellung zu nehmen. Indem ich dabei anerkannte, daß er zuerst die 
Abhängigkeit aller Hss der legationes gentium vom Ambrosianus ausgesprochen, 
ließ ich ihm sein volles Recht zukommen, aber ebenso war ich in meinem 
Recht, wenn ich hinzufügte, daß er diese Ansicht ausgesprochen, ohne einen 
Teil der Abschriften zu kennen (siehe oben das Zitat aus Ki*.s Brief), und 
wenn ich demgemäß jene Ansicht nicht als ein allseitig wissenschaftlich 
begründetes Resultat, sondern als eine „Behauptung“, als eine „Hypothese“ 
kennzeichnete. Daß ich meinerseits den Ambrosianus, als ich den Bericht 
an die Akademie abfaßte, aufs gründlichste und bis in die kleinsten gra¬ 
phischen Eigentümlichkeiten kannte, wird jeder sehen, der auf meine 
weiteren Ausführungen in demselben einen Blick wirft. 

Und ist denn nun diese Entdeckung, deren von niemand bestrittene 
Priorität Herr Kr. mit solchem Lärm und so ungewöhnlich reicher Ent¬ 
wicklung von Galle für sich in Anspruch nimmt, eine so hervorragende 
wissenschaftliche Tat, daß sie nur einmal von einem besonders begnadeten 
Genius vollbracht werden konnte und daß jeder andere Gelehrte, der das 
gleiche Resultat publizierte, nur auf dem Wege des Diebstahls in den Be¬ 
sitz desselben kommen konnte? Fast möchte es so scheinen, da so viele 
Gelehrte sich mit den Exzerpthandschriften beschäftigt haben, ohne den 
richtigen Zusammenhang zu erkennen. Aber bei wie vielen Autoren des 
klassischen Altertums findet man die gleiche Erscheinung, daß sie Jahr¬ 
hunderte lang eifrigst studiert worden sind und daß doch erst in den letzten 
.Tahrzphnten die richtig© Erkenntnis über die Verhältnisse der Überlieferung 
gewonnen ist, aus dem einfachen Grunde, weil die früheren Gelehrten sich 
mit einzelnen ihnen zufällig erreichbaren Handschriften begnügen mußten, 
während uns die erleichterten Verkehrsverhältnisse eine Anhäufung reicheren 
Materials und damit die Gewinnung umfassenderer Einsicht in die Über¬ 
lieferungsverhältnisse sehr bequem machen. So haben sich bisher die 
Gelehrten, welche die Exzerpte behandelten, entweder auf einzelne Hss be¬ 
schränkt, oder ihr Interesse konzentrierte sich auf einzelne der exzerpierten 
Autoren. Der Ambrosianus ist überhaupt erst 1879 durch L, Mendelssohn 
zuerst allgemeiner bekannt geworden. Auch mir konnte der Zusammenhang 
im J. 1899 noch unklar bleiben, da ich, wie erwähnt, gerade die italienischen 
Hss nur teilweise kannte. Nachdem ich aber den Ambrosianus im J. 1901 
ganz kollationiert und später mit den Kollationen der übrigen Hss verglichen 
hatte, d»*ängte sich die richtige Erkenntnis so überaus deutlich auf, daß es 
wahrlich besonderer Beschränktheit bedurft hätte, um ihr aus dem Wege 
zu gehen, und daß ich bei dieser „Entdeckung“ weder, wie offenbar Herr 
Kr., das Hochgefühl hervoiTagender Gelehrsamkeit hatte, noch das leiseste 
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Gefühl der Enttäuschung, als ich sah, daß schon vor mir ein andrer die- 
selbe Beobachtung gemacht hatte. 

So viel zur Kennzeichnung der Tatsachen, auf welche Herr Kr. seine 
Anklagen stützt. Zum Schluß wenige Worte zur Beurteilung des sittlichen 
Verhaltens des Anklägers. Jeder Ehrenmann, der sich gezwungen glaubt, 
gegen die Ehrenhaftigkeit eines Mitmenschen Anklage vor die Öffentlichkeit 
zu bringen, wird es für seine elementarste Pflicht halten, vorher jedes Mittel 
zu erschöpfen, um sich zu überzeugen, daß die vorgebrachten Tatsachen 
richtig, die angewendeten Ausdrücke der Sachlage wirklich gemäß sind. 
Herr Kr. hat diese Pflicht, als er seine in die beleidigendsten Ausdrücke 
gekleideten Beschuldigungen erhob, aufs gröblichste verletzt, nicht nur weil 
er, wie nachgewiesen, teilweise Beschuldigungen vorbringt, die sich ohne 
weiteres als falsch ergeben, sondern auch, weil er bei anderen nicht den 
geringsten Versuch gemacht hat, sich eine sichre Grundlage zu verschaffen, 
sondern Vermutungen ohne weiteres als Tatsachen hingestellt hat. Im 
Herbst 1901 war Herr Kr. der Überzeugung, daß ich meine Ergebnisse 
eigener Forschung verdankte, und hat unsere Übereinstimmung als eine 
erfreuliche Bestätigung seiner Resultate aufgefaßt. Wenn ihm nachträglich 
der Verdacht aufstieg, daß ich meine Anschauungen seinen früheren Arbeiten 
entlehnt hätte, so mußte er unbedingt zuerst von mir persönlich Aufklärung 
über diesen Punkt fordern, bevor er seine Anschuldigungen öffentlich erhob, 
er mußte dies umsomehr, da er mir für eine erhebliche Förderung seiner 
Studien gerade auf dem Gebiete, auf dem er mich angreift, zu Dank ver¬ 
pflichtet war. Wie es scheint, sind die Anschauungen des Herrn Kr. über 
literarischen Anstand andere. Ich will nicht mit ihm darüber rechten, aber 
hoffen, daß in anständigen Gelehrtenkreisen auch weiterhin das Verfahren, 
sich eines Mitarbeiters auf einem Gebiete, welches man allein beherrschen 
möchte, dadurch zu entledigen, daß man ihn hinterrücks mit der Keule der 
Verleumdung niederschlägt, energisch zurückgewiesen werden wird.^) 

Breslau, 6. Oktober 1904« C. de Boor. 


Aufklärung. 

Der in der Besprechung des Buches von Filaret B. Z. XIII 602 f. 
(s. 0 . S. 327) dem Verfasser von mir gemachte Vorwurf der Abschließung 
gegen die neuere Literatur ist grundlos; denn der Verfasser ist schon im 
Jahre 1866 gestorben, und die im Jahre 1901 erschienene dritte Auflage 
ist ein unveränderter Abdruck der zweiten Auflage (1864). Diese einfache 
Tatsache hat Herr J. VuÄkovi^ in der serbischen Zeitschrift Bogoslovski 
Glasnik 6 (1904) 130—133 festgestellt. Was er aber auf drei Zeilen 
sagen konnte, dazu braucht er nicht weniger als drei volle Seiten, indem 


1) Anm. d. Redaktion: Durch ein Zusammentreffen widriger persönlicher 
Verhältnisse ist mir der Inhalt des angeführten Referates bei der Drucklegung 
des Heftes leider entgangen. Sonst hätte ich natürlich nicht verfehlt, anmerkungs¬ 
weise meine feste apriorische Überzeugung auszudrücken, daß der unerhörte Anmll 
auf einen ebensosehr wissenschaftlich hochstehenden als persönlich unantastbaren 
Gelehrten grundlos sein müsse. Die vorstehende dokumentierte Erklärung Herrn 
de Boors, die für jeden objektiven Beurteiler absolut überzeugend ist, überhebt 
mich der Notwendigkeit weiterer Zusätze. K« Krumb ach er. 
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er zuerst meine Bemerkungen Schritt für Schritt kommentierend wieder¬ 
gibt, dann in immer neuen Wendungen meinen Slayenhaß ausmalt, die 
Verdienste des armen Filaret in hohen Tönen besingt und endlich als 
niederschmetternden Schlußeifekt die Nachricht bringt, daß der gelehrte 
Erzbischof schon vor 36 Jahren zu den Vätern heimgegangen ist. Der 
ganze Artikel bewegt sich in einem offenbaren Zirkel, indem der Verfasser 
einerseits aus meiner Kritik Pietätlosigkeit gegen einen Toten, dem ich 
noch aufs Grab spucke (dieses Bild zweimal!), blinden Chauvinismus, wüten¬ 
den Slavenhaß, Ungerechtigkeit usw. erschließt, andererseits aber doch von 
der (richtigen) Voraussetzung ausgeht, daß mir der frühe Tod des Filaret 
unbekannt geblieben sei, und mich daher am Schlüsse triumphierend über 
diese Tatsache aufklärt. 

Natürlich nehme ich nun meine Kritik des Buches von Filaret, soweit 
sie die Ignorierung der neueren Forschungen betrifft, mit dem Ausdruck 
des Bedauerns vollständig zurück. Der schwerste Vorwurf freilich bleibt 
bestehen: der einer für einen wissenschaftlichen Theologen geradezu un¬ 
glaublichen Ignoranz, wie sie sich in der die Einteilung des Buches be¬ 
herrschenden Datierung des Bildersturms ins 7. Jahrhundert verrät. Vgl. 
B. Z. Xin 603. Daß Filaret schon um 1860 literarisch tätig war, war 
mir nicht unbekannt; ich hielt es aber für wohl möglich, daß er noch 
40 Jahre später eine Neubearbeitung seines Buches veranstaltet habe. 
Natürlich bin ich froh, daß mein bedauerlicher Irrtum aus der Welt geschafft 
ist. Ich habe aber Gründe, seine sachliche Veranlassung noch etwas aus¬ 
führlicher darzulegen. Einmal bin ich das der Entrüstog meines serbi¬ 
schen Kritikers schuld, der selbst bekennt, daß er die besprochene dritte 
Auflage des Buches gar nicht gesehen hat. Außerdem handelt es sich um 
einen Fall absichtlicher Täuschung, der für jeden wissenschaftlichen Biblio¬ 
graphen und auch für jeden Käufer und Besitzer wissenschaftlicher Werke 
ein gewisses Interesse beanspruchen dürfte: 

1. Auf dem Titelblatte des Buches steht groß und deutlich: Dritte 
Auflage und die Jahreszahl 1902. 

2. Dem Vermerk „Dritte Auflage*^ folgt eine Notiz, daß das Buch in 
die Verzeichnisse der behördlich genehmigten Bücher aufgenommen sei; dazu 
die Titel von vier solchen Verzeichnissen aus den Jahren 1896, 1900,-1901. 

3. Auf der Rückseite des Titelblattes steht die Approbation der geist¬ 
lichen Zensurbehörde mit dem Datum: 27. November 1901. 

4. Am Schlüsse des Vorwortes, das „Statt des Vorwortes (Vmjesto 
predislovijay^ überschrieben, aber nicht datiert ist, wird ausdrücklich 
angegeben, in welchen §§ der „neuen Auflage^^ des Werkes größere Ände¬ 
rungen vorgenommen worden seien. 

5. Daß es sich nicht um eine sogen. Titelauflage, d. h. nicht um den 
Vorsatz eines neuen Titelblattes handelt, schließt der Leser aus der Tat¬ 
sache, daß das Titelblatt zusammen mit dem Vorwort und den ersten zehn 
Seiten des Textes einen Bogen bildet, der in Papier und Druck vollständig 
mit den folgenden Bogen übereinstimmt. 

6. Nirgends findet man auch nur die leiseste Ä.ndeutung, daß das 
Buch ein unveränderter Abdruck der alten, schon beim Erscheinen ungenü¬ 
genden und durch die zahlreichen Forschungen in den letzten vierzig Jahren 
völlig entwerteten Auflage vom Jahre 1864 ist. 
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ln meiner ziemlick ausgedehnten bibliographischen Praxis ist mir ein 
ähnlicher Fall von bewußter Irrefßhrang des Publikums nicht vorgekommen. 
Auf wen also die Schuld des Irrtums zurückfällt, brauche ich nicht weiter 
darzulegen, und Herr Vuckovic hätte gut getan, vor der Abfassung seiner 
leidenschaftlichen Anklage sich das um 1,50 Rubel käufliche Buch kommen 
zu lassen und dann die pathetischen Ausbrüche seines Zornes an eine 
andere Adresse zu richten als die meinige. Wenn er mich übrigens als 
einen hochmütigen Verächter und Feind aller Slaven und besonders der 
Russen schildert und mir Mangel an wissenschaftlicher Objektivität usw. 
vorwirft, so kann das nur die Annahme erklären, daß er aus seiner eigenen 
Geistesverfassung auf andere schließt. Daß ich in meiner langjährigen, oft 
recht undankbaren Mühewaltung als Redakteur einer auf breitester inter¬ 
nationaler Basis aufgebauten Zeitschrift oder in meiner sonstigen wissen¬ 
schaftlichen Tätigkeit mich niemals durch nationale Vorurteile habe beein¬ 
flussen lassen, das werden mir alle bezeugen, die meiner Tätigkeit gefolgt 
sind. Wie glühend mein Slavenhaß ist, mag man daraus entnehmen, daß 
ich seit fünf Jahren die Errichtung eines Lehrstuhls für slavische Philologie 
an der Universität München betreibe und, um für ihn den Boden zu son¬ 
dieren und zu lockern, in sechs Semestern mit großen Opfern an Zeit und 
Mühe Vorlesungen über russische Grammatik und Literatur gehalten habe; 
auch daraus, daß in dem von mir geleiteten Mittel- und Neugriechischen 
Seminar fast jedes Semester Studierende oder ältere Gelehrte slavischer 
Nationalität (Russen, Serben, Bulgaren, Polen) an den Arbeiten teilnahmen. 

K. K. 


Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

Gustav Fock, Leipzig, Schloßgasse 7/9: Kat. 246, klassische Philologie, 
1904. — Otto Harrassowitz, Leipzig, Querstr. 14: Kat. 281, Slavica (dar¬ 
unter: griechisch-orthodoxe Kirche), 1904. — Karl W. Hiersemann, Leipzig, 
Königsstr. 3: Kat. 284, Rußland, 1903. — U. Hoepli, Milano, Corso Vittorio 
Emanuele 37: Kat. 139, 11 medio evo (5426 Nummern enthaltend), 1904; 
Appendice al Catalogo delle edizioni Hoepli (Pubblicazioni della Bibliotheca 
Vaticana, . . . Ambrosiana; darunter die großen Faksimileausgaben), 
Milano 1905. — Heinrich Lesser, Breslau II, Gartenstraße 89: Kat. 298, 
Klassische und Neuere Philologie, 1904. — Alfred Lorcutz, Leipzig, Kur¬ 
prinzstraße 10: Kat. 154, Sprachwissenschaft. — Mayer und Mfiller, Berlin 
NW., Prinz Louis Ferdinand-Straße 2: Kat. 209, Klassische Philologie. — 
Alphons Picard & Fils, Paris-VP, Rue Bonaparte 82: Catalogue mensuel 
141, Juin 1904. — Simmel & Co,, Leipzig, Roßstraße 18: Kat. 211, Der 
alte Orient^ die Bibel und das Urchristentum (auch Papyri und Paläographie; 
sehr reichhaltig und wertvoll 1). 
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Weiteres zur Chronik des Skylitzes. 

Da meine Absicht, eine neue Ausgfkbe der Chronik des sogenannten 
Continuator Theophanis zu veranstalten, nicht ausführbar ist, ohne vor¬ 
her für diejenigen Teile der Chronik des Skylitzes, welche aus jener 
geflossen sind, den Text mit einiger Sicherheit festzustellen, also wenig¬ 
stens einige Handschriften zum Teil zu kollationieren, so durfte ich, als 
ich meine Bemerkungen über die Wiener Handschriften des Skylitzes 
(B. Z. XHI S. 356) veröffentlichte, hoffen, später weitere Beiträge zur 
Skylitzes-Frage liefern zu können. Schneller, als ich erwarten konnte, 
hat sich diese Hoffnung erfüllt, und auch das Resultat ist reicher aus¬ 
gefallen, als ich voraussetzen konnte. Auf einer wissenschaftlichen 
Reise konnte ich nicht nur meinen engeren Zweck vollständig erreichen, 
sondern auch fast sämtliche mir aus Handschriftenkatalogen oder auf 
anderen Wegen bekannt gewordenen Handschriften, in der Anzahl von 18, 
so weit untersuchen, daß ihre Stellung in der Überlieferung und ihr 
Wert für eine Ausgabe zweifellos sicher festgestellt werden konnten. 
Auch einige Handschriften dos Kodrenos, dessen Chronik bei einer 
neuen Ausgabe des Skylitzes eine wichtige Rolle spielt, konnte ich, 
wenn auch flüchtiger, in Betracht ziehen. Damit ist für einen künf¬ 
tigen Herausgeber des Skylitzes ein gutes Stück der Vorarbeit getan 
und ihm namentlich durch Bewahrung vor der Beschäftigung mit 
wertlosen Handschriften großer Aufwand von Zeit und Mitteln erspart. 
Aber auch die Lösung der literarhistorischen Probleme, die sich an 
die Chronik knüpfen, hoffe ich im wesentlichen mit Hilfe der von mir 
gesammelten Nachrichten über die Handschriften bieten zu können. 

Ich fahre zunächst in der im genannten Aufsatz mit den beiden 
Vindobonenses begonnenen Beschreibung der Handschriften fort, und 
zwar zunächst mit derjenigen, in welcher der in der Überschrift genannte 
Schlußpunkt der Chronik, die ßaCiXela des Isaakios Komnenos, auch 
wirklich den Abschluß des Werkes bildet. Es ist dies der 

Byzaut. Zeitschrift XIV 3 u. 4. 
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Neapolitanns III B 24 (N). Derselbe ist eine Papierhandschrift des 
14. Jahrhunderts von 237 Blättern, lückenlos und in voller Ordnung 
erhalten; nur fol. 1. 2 sind in falscher Folge eingebunden, aber bei der 
Foliierung richtig bezeichnet. Dahinter folgt ein ungezähltes Blatt von 
anderer Hand mit dem Texte p. 312, 16 quixtidq — 315, 1 triv aTCccrrjv^ 
aber dies Stück fehlt nicht in der Handschrift, sondern bildet dort 
genau den Inhalt von fol. 113. Ebenso ist der Raum der ursprünglich 
unbeschriebenen Rückseite des letzten Blattes dazu benützt, einen in 
der Handschrift an der richtigen Stelle fol. 118 vorhandenen Abschnitt 
über die wissenschaftliche Tätigkeit des Kaisers Konstantinos Porphyro- 
gennetos (p. 326, 8 ou TtavrccnaöL — 18 ro Tcokirev^u) zu wiederholen, 
diese Wiederholungf ist aber von der Hand des Schreibers der Hand- 
Schrift selbst, den also die Erzählung offenbar besonders interessierte. 
Auf einem in die Zählung nicht einbegriffenen Blatt am Anfang finden 
sich folgende Verse: 

alrrjöLv avdQog ixtsXcjv ivaQsrov 
rb d&QOv Idov trj ftoi/ij vvv ^Q 06 <p 6 Qcj 
ö xav pLLXQOv,) Sb^oixo, xal yäg dyccjty 
(DTQvvsv tjiiäg SQydöaöd'ai triv ßtßXov, 
iyä) Sb Sof^ov ix ynxQcbv air& ^iya 
Bvxiiv ^ovaötmv slg 6g)Xrjii(ir(ov Xvölv. 

Auf der Rückseite dieses Blattes steht: Compendium historicum 
loannis Curropalati. 54. Die beiden ersten der obigen Verse sind auf 
dem letzten Blatte fol. 237'" oben wiederholt. Unter dem erwähnten 
Text über Konstantin Porphyrogennetos steht: Hieronymi Seripandi. 

Die Chronik beginnt unter roter Arabeske mit der Überschrift: 
UvvojIfLg LöroQiöv aQ^o^ivri dito t^g dvaipB'osog vixy^öpov ßa^iXicjg 
rov dirb yfvixcav xal ßaöiXsiag l6aaxCov rov xoftvr^vov övy- 

yQatpetöa icapd Itodvvov xovQoitaXdrov xal ysyorötog fiBydXov Spovyya- 
qCov T^g ßiyXag rov ^xvXir^t]. Sie schließt wie die Chronik des Ke- 
drenos Tom. II p. 638, 3. Am Rande finden sich anfangs Kapitelzahlen, 
welche in 239 Nummern bis zur Thronbesteigung des Romanos Laka- 
penos (p. 296, 18) gehen, aber nicht in lückenloser Reihe; bis zur 
Ziffer fiB' sind den Zahlen kurze Beischriften über den Inhalt beige¬ 
geben. Später finden sich hin und wieder von zweiter Hand kurze 
Marginalien über den Inhalt u. dgl. Dieselbe Hand verbesserte hie 
und da im Text, aber nur ganz grobe Schreibfehler. Der Beginn jeder 

neuen Regierung ist in der Handschrift durch Nennen des Namens des 

•• 

Kaisers im Nominativ bezeichnet, teils als Überschrift in den Text, 
teils an den Rand gesetzt. 

Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Prof. Emidio Martini in 
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Neapel ist dieser Codex identisch mit dem bei Fabricius-Harles Vol. VII 
p. 724 Anm. angeführten: Neapoli in B. Augustenens. S. Io. ad Car- 
Ijonar. cod. XIV. 

Ich lasse zunächst die Beschreibung des durch die interessanten 
Miniaturen, mit denen fast auf jedem Blatte die erzählten Ereignisse 
illustriert sind, berühmten Matritensis II (M) folgen, weil dieser, wie 
sich später zeigen wird, mit N aufs nächste verwandt ist. Er ist eine 
Pergamenthandschrift des 13. Jahrhunderts von 234 gezählten Blättern; 
in Wahrheit sind es nur 233, da die Zahl 3 übersprungen ist. Von 
7 jüngeren Vorsetzblättern ist das letzte als Nr, 1 in die Zählung ein- 
begrifiPen und mit Notizen über Inhalt, Illustrationen und Anzahl der 
Blätter in spanischer Sprache beschrieben, ähnliche Bemerkungen in 
lateinischer Sprache stehen auf dem 2. und 3. der ungezählten Blätter. 
Fol. 2 und 4—8 sind ebenfalls der Skylitzes-Handschrift fremd; es 
sind zufällig davorgebundene Fragmente anderer Codices geisthchen 
Inhalts (Predigten und Väterleben). Erst mit fol. 9 beginnt der Text 
des Skylitzes. Die Überschrift lautet wie in N, nur daß sie vixri^pdQov 
rov ßaöLXecog und bietet. Am oberen Rande des Blattes 

steht: avrrj ri ßißXog JtakaL xi^g rov öQg ^ovfjg x^g diaxsifiavrjg iv rö 
axQOxriQi^ xov Xcfiavog fi€60rjv7]g. Die Handschrift bildete also einen 
Teil des reichen Bücherschatzes von S. Salvatore dei Greci bei Messina, 
dessen Reste jetzt in der Universitätsbibliothek dieser Stadt aufbewahrt 
sind. Sie ist von zwei verschiedenen Händen geschrieben, von denen 
die eine jedoch nur zwei Quaternionen, den 11. (fol. 88—95) und den 
25. (fol. 187—194), schrieb. Diese zeichnen sich dadurch aus, daß 
Illustrationen und Initialen fehlen; aber für erstere ist Raum frei ge¬ 
lassen, letztere sind in kleiner Schrift schwarz am Rande für den 
Rubrikator nngomorkt. Auch in dieser Handschrift findet sich eine 
Kapitelzählung, die wie in N bei der Thronbesteigung des Romanos 
Lakapenos mit (jXd'' schließt, aber noch viel lückenhafter als in N 
angemerkt ist. Die erste vorhandene Zitier ist vd' bei p. 125, 3, und 
auch später sind die Ziffern nur sporadisch vorhanden. Randnotizen 
finden sich häufig bis in die Regierung des Theophilos hinein, später 
nur sehr selten. Sie sind zum Teil in halbunzialer Schrift, zum Teil 
in ganz kleiner Kursive, wie die meisten erklärenden Beischriften zu 
den Illustrationen. Da einmal eine Notiz erster Art ausradiert und an 
andrer Stelle in der andern Schriftart wiederholt ist, so scheinen jene 
vom Schreiber selbst während der Abschrift gemacht zu sein, diese 
später gleichzeitig mit den Rlustrationen. Auch hier isfc der Eintritt 
einer neuen Regierung regelmäßig hervorgehoben, meistens am obern 

Rande der Seit(‘, auf welcher er erzählt ist, seltner am Rande daneben 

27 * 
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oder als Überschrift im Text. Die Form ist vorwiegend: trig 

ßaöiXsLag tov Setva, 

Leider ist die prächtige Handschrift nicht in so tadelloser Erhal¬ 
tung auf uns gekommen wie N. Die erste Seite war stark abgerieben, 
und die verloschenen Züge sind später nachgezogen, durch Ausfall 
mehrerer einzelner Blätter sind Lücken entstanden, und am Ende ist 
ein großes Stück . verloren gegangen. Es fehlen folgende Stücke: Ein 
Blatt hinter fol. 58 mit dem Texte p. 131,4 axov'ta avaxriQvlav bis 
133, 13 röv ivavrCiov] ein Blatt hinter fol. 96 mit dem Texte p. 222, 9 
6q&v bis 224, 6 i^attov^svoL] hinter fol. 126 der ganze 16. Quaternio 
mit p. 296,21 'Pco^avbg bis 311,7 'JTto'öakdd^] die zweite Lage des 
23. Quaternio hinter fol. 173 und 177 mit den Stücken p. 415,17 xal 
TCihv bis 418, 15 ccTCOTLXteL dno ötaöiav und p. 429, 3 o^Kog a fpalg bis 
431, 18 örgatov. tov. Die Handschrift schließt mit p. 573, 17: xal xd 

xaxd xriv 'j4ßa6yCav xarr]vrri6sv sig xovto. Obwohl somit dieser 
Schluß nicht nur mit dem Schlüsse eines vollen Satzes, sondern auch 
mit dem einer Erzählung zusammenfällt, dürfen wir doch mit Rück¬ 
sicht auf den fragmentarischen Zustand des Erhaltenen mit Sicherheit 
annehmen, daß er nur ein zufälliger, durch Verstümmelung des ur¬ 
sprünglichen Bestandes der Handschrift entstandener ist. Denn nicht 
nur ist das letzte Blatt bis zum Ende beschrieben, sondern dies Blatt 
ist auch gerade das letzte eines vollen Quaternio. Wie weit der ur¬ 
sprüngliche Bestand gereicht hat, ist natürlich nicht festzustellen; aber 
da der Matritensis sich durchaus als Schwesterhandschrift von N er¬ 
weist, so ist es wahrscheinlich, daß er, wie dieser, die Erzählung nur 
bis zu dem in der Überschrift genannten Zeitpunkt geführt hat. 

Der Handschrift eigentümlich ist es, daß die Ränder an mehreren 
Stellen benutzt sind, um die Ereignisse wie im Text mit den Minia¬ 
turen, so mit Gedichten gewissermaßen zu illustrieren. Wenn ich nicht 
irre, sind sie vom Illustrator geschrieben, jedenfalls sind die Züge denen 
der Beischriften der Miniaturen ähnlich und sicher nicht erheblich 
jünger. Es sind die folgenden: Beim Tode Leo VI des Weisen zu 
p. 273, lOfiF. auf fol. 116'' ein Gedicht mit der Überschrift Eig Aiovxa 
TOV ßaeikea^ beginnend Aöxa ^lov d'ptjvovg adovxi pav^ai jctjydg daxpvojv^ 
xkav60fiai TOV öa^jrÖTtjV fiov^ d'QrjirqöG) ^ov tov (pikov: xovto yi /aa- 
TULOTYig, Darauf folgt ein zweites, überschrieben Tlvag köyovg alna 
Aacjv 6 ßaötkavg xakavx&v,^ beginnend: Tov Kcjvöxavxtvov dsönoxa 
xal ddak(pbv üg xaxvov (bg i5nkdyjpv hg xagSlav 6ov naQl^akna xal 
öxa7ca,f und auf dieses ein ^Ak^paßrixog alg Aaovxa xbv ßaöikaa. rjxog 
Tckdyiog ß' TtQbg rd* äQ%(ov tov xoö^ov. tovto hg dvaxkh^avov. Dieses 
Alphabetarion variiert die Worte des ersten Gedichtes und beginnt: 
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zJoxB iioi d'Qrjvovg aSovxL^ d’Qtjvij^cj^ev zhv (pikov^ xkavöonac tbv 
deöjtorrjv fiou, qsvöco Ttrjyag daxQvcjv. Dann beginnt das Alphabet 
mit: "'Avaööa itöktg özava^ov. Der Tod des Koiistantinos VII Porphyro- 
gennetos (p. 337, 13 ff.) ist ein neuer Anlaß zur Mitteilung einer Dich¬ 
tung, und zwar wiederum einer solchen in der beliebten Form des 
Alphabetos, unter dem Titel: ZJu^scjv TcazQixCov xal döLXQrjzLg zov 
vvvl ^ccytiSzQOv xcel özQazicozixov alg Kcjvözccvzlvov zov jtoQ(pvQoydvvYi- 
zov ßaöikea^ beginnend mit den Worten: ^Atco ßkeqxxQov öaxQva^ aitb 
xaQÖiag d^Qfjvov iitl tc3 Tcevd^sL Q7}^G)^ev dsvzB zov KtovözavzLvov.^) 
Die Ermordung des Kaisers Nikephoros Phokas wird ebenfalls durch 
Verse illustriert, zunächst durch 2JzCxoi nQbg avzrjv zfiv Seo(pav(a^ drei 
Zeilen, welche an die Kaiserin gerichtet sind, die ihren Gemahl er¬ 
morden ließ. Dann folgen unter dem Titel ^Enizv^ßia alg zbv ßaöiXda 
NixrifpoQOv die auch im Coislinianus 136 erhaltenen und dort dem 
Metropoliten Johannes von Melitene zugeschriebenen Verse der Grab¬ 
schrift, die p. 378 Anm. abgedruckt sind, aber ohne die Erzählung, 
welche in jenem Codex die Verse einleitet.*) 


1) Durchaus verschieden von dem bei Krumbacher B. L.* p. 718 erwähnten 

und bei Migne T. 114, 132 herausgegebenen, in der ersten Zeile gleichlautenden 
erbaulichen Alphabet des Symeon. Nicht uninteressant ist die Zusammenstellung 
der verschiedenen Titulaturen des Verfassers, aus denen jedoch keinenfalls mit 
Notwendigkeit zu schließen ist, daß dieser mit dem berühmten Asecretis Symeon, 
der a. 904 Thessalonich rettete, identisch sei. Sicher geht daraus nur hervor, daß 
er a. 969 Magister und Stratiotikos war. Letzterer Titel (vgl. über ihn Reiske 
zu Const. Porph. de cerim. II p. 154) war bisher, soviel ich sehe, noch nicht be¬ 
kannt. Da der Inhaber dieser Würde auch als Xoyod'strjg tov oxgaticotiyLov be¬ 
zeichnet wird, so könnte man die dem Symeon gewöhnlich beigelegte Titulatur des 
Logotheten so verstehen; doch weiß ich nicht, ob nicht Reiske a. a. 0. p. 276 
recht hat, daß diese verkürzte Titulatur immer den Xoyod^itr^g tov öqo^ov 
bezeichnet. Beiläufig will ich zu Krumbacher p. 719 Nr. 15 bemerken, daß 
das Alphabetarion des Nikephoros Uranos im Scorialensis ^ II 20 die Über¬ 
schrift hat itSQOv aXq)aßrlTccQr^v vixrjfpoQOv (layiatgov tov OQctvov (so) und beginnt: 
"Anb XoyovöLv noirig toco Xoyovg. Die erste Zeile ist also identisch 

mit demjenigen, welches im Baroccianus (Nr. 12 bei Krumb.) dem Magister und 
Logotheten Symeon zugeschrieben wird. Außerdem findet sich im Scor. noch 
ein drittes, von Miller nicht erwähntes Alphabet unter dem Titel /lotTjgcc y^vgiaxov 
^riXQOTtoXitov ; u 6 vö 3 v , beginnend: ^Atco QTjfidxayv dnb d'Qjjvovg, 

wohl das gleiche wie das von Krumb. Nr. 23 als im Paris. Suppl. Graec. 690 
vorhanden erwähnte. 

2) Vgl. Preger, Inscriptiones p. 23. Von den zahlreichen Varianten in M 
geben viele offenbar einen bessern Text als der Coislinianus, so V. 1 bg (vielleicht 
6, wie Vindob.) ccvdgdaL — xofimxSQog, V. 4 wotifq ^cyigog fiiytgbv yfjg wxrjöf ii^Qog. 
V. 10 xdxxe (auch Vind.) für xvTtxs. V. 16 Bv^ctvxLtov für Bv^ccvxlov. V. 20 Scqqcc- 
yeoxFQccv für aQQccysöxdxriv. V. 22 ^ovov für ^6v7]v. V. 25 (mit Vind.) xal vFTigbg 
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Es folgen noch weitere Randschriften, leider aber so verloschen, 
daß wenig zu erkennen ist. Die nächsten Zeilen beginnen 
können aber auch Beischrift zu dem die Ermordung illustrierenden 
Bilde sein, das Weitere jedenfalls aber nicht, da es von neuem die 
Überschrift ^Enirv^ißicc hat. Die erste Grabschrift besteht aus drei 
Zeilen, von denen nur die vordere Hälfte leserlich ist, beginnend: ^0 
Ttkrjv ywaiKog rdAA«, dann folgt ein etwas längeres Gedicht unter der 
Überschrift '^Etsqov. Am Rande von fol. 159*’ (beginnend mit p. 380, 11 
ccTCokoyiOa^evov) stehen 2LrLxoL elg tbv ßaöikea ^Icjccvvrjv rbv 
7 Zeilen, deren erste beiden lauten: KCvsl xut' ix^Q&v ös^lccv ttjv 
bnX(xi]v^ 7]v BXQavag aL[iaTt äiytaCov TtdXai. Endlich auf fol. 182^ auf 
p. 444, 21 bezügliche Verse auf den plötzlichen Tod des als Kronprä¬ 
tendenten gegen Kaiser Basilios II aufgetretenen Bardas Phokas iu 
Form einer Grabschrift, Z!t(xol elg triv tsXevTrjv Ocoxä rov 
beginnend: Kccl Bdgdag ude t'^v reXevraiav ^svsl öccknLyyog Yixrjv xrX, 
Codex M ist höchstwahrscheinlich identisch mit einer Skylitzes- 
handschrift, welche in dem von Moütfaucon Bibi. bibl. p. 198 aus einem 
Codex Sangermanensis veröfifeiitlichten Katalog des Klosters San Sal- 
vatore dei Greci so beschrieben wird: Compendiunf historiarum inci- 
piens ab haeresi Nicephori iraperatoris usque ad Isaacium Comneiium 
auctore lohanne Curopalate. Volumen ingens in folio. Allerdings ist 
das Format von M kein abnorm großes, aber immerhin bedeutend 
größer, als ich es unter den in der Universitätsbibliothek zu Messina 
aufbewahrten Resten jener Bibliothek gesehen zu haben mich erinnere, 
so daß es dem Verfertiger jenes Katalogs wohl als ingens erscheinen 
konnte. Außerdem verliert diese Angabe an Wert, wenn man die Notiz 
Montfaucons am Schlüsse des Katalogs in Betracht zieht: In auto- 

grapho iindo haoc sumpsimiis oinnia mondis scatout. Pliira sus doquo 
versa. Von der Flüchtigkeit des Verfassers zeugt, daß er aiQeaei Nlxyj- 
(poQOv für dvciLQsöeL gelesen hat. Jedenfalls spricht auch die Tatsache 
für die Identifizierung dieses Codex mit M, daß sich unter den nach 
Messina geretteten Handschriften die Chronik des Skylitzes offenbar 
nicht befindet. Fraccaroli (Studi Italiani di filologia classica 5 (1897) 


yciQ ccqyi^asig für 6 vsyigog yccQ Scgyiiarj. Andere sind zweifelhaft, einzelne sicher 
falsch, wie V. 15 vvv für nglv^ V. 22 Qiiffov für Qf]^ov (Wiederholung aus 
V. 17). Manche sind auch bei dem Zustand der Handschrift an jener Stelle 
nicht sicher. So scheint es, daß V. 12 ÖQyä für V. 13 mit Vind. cpovovQ- 

yiav für (povovgyiag stand. Tn der letzten Zeile scheint statt tä 6* 
cpoqog zu stehen tdXXa d* av Ninricpogogy doch ist nur taXXa ganz sicher (Vind. 
tdXXa yovv NixricpdQs). Im übrigen ist der Vind. zum Teil völlig willkürlich 
gestaltet. 
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p. 491) gibt als einzigen Codex historischen Inhalts die Chronik des 
Syineon Magister an, welche ich B. Z. X 70 ff. beschrieben habe. 

Da die Lücken in M durch zurälligen Ausfall von Blättern ent¬ 
standen sind, so müssen alle Handschriften, welche dieselben Lücken 
und den gleichen Schlußpunkt aufweisen, unbedingt aus ihm abge¬ 
schrieben sein. Es sind dies nicht weniger als 7 unter den erhaltenen, 
nämlich Ambrosianus C. 247 inf., Berolinensis 234 (Philipps 
1637), Marcianus 91, 7 (Zanetti 605), Matritensis I, Ottobo- 
nianus 340, Ottoboniaiius 361 und Parisiniis Suppl. Graec. 305. 
Da sie somit für eine Ausgabe absolut nicht in Betracht kommen, so 
erübrigt sich eine Beschreibung, und auch die Untersuchung über das 
nähere Verhältnis derselben untereinander, ob sie direkte Abschriften 
aus M oder ob einige von ihnen Abschriften aus andern sind, hat nur 
geringes Interesse. Ich will daher hier nur kurz bemerken, daß sie 
sich in zwei Gruppen scheiden, von denen die eine die Gedichte über¬ 
liefert, die andre diese fast alle fortläßt, dagegen die Beischriften der 

•• 

Illustrationen in Form von Überschriften aufgenommen hat, ohne für 
diese selbst freien Raum zu lassen. Zu ersterer Gruppe gehören die 
Handschriften in Berlin, Mailand, Venedig und der Ottobonianus 361, 
zur andern die Handschriften in Madrid und Paris; über den Ottobo¬ 
nianus 340 finde ich in meinen Papieren keine Angaben. Daß nicht 
alle direkt aus M abgeschrieben sind, sondern nur je einer in jeder 
Gruppe, aus dem die andern direkt oder in weiterer Verzweigung 
stammen, ergibt sich für die Gruppe, welche die Gedichte überliefert, 
aus einer Stelle unwiderleglich. In der Grabschrift auf Nikephoros 
Phokas fehlen in allen die letzten fünf Zeilen, und in allen findet sich 
statt dessen die Bemerkung: xa Xoltccc r&v 0r(xG)v keinH. Dies ist 
aber unwahr, denn in M ist das Gedieht vollständig, nur sind die 
letzten Zeilen stark verloschen und schwerer lesbar. Es ist klar, daß 
diese Notiz nicht von fünf Schreibern unabhängig gemacht sein kann, 
sondern nur von einem, von dem sie die übrigen übernahmen. Ver¬ 
mutlich ist der Ambrosianus der Vater der übrigen. Bei diesem ist 
zu bemerken, daß die Lücken im Innern später auf eingelegten Bogen 
aus einer andern Handschrift ergänzt sind, aber nicht der fehlende 
Schluß. Ebenso sind die Ränder mit Kollationen nach einer andern 
Handschrift bedeckt, die einen stark abweichenden Text bot. Zu einer 
näheren Untersuchung dieses Textes fehlte es mir an Zeit, auch dürfte 
das Resultat kaum ein lohnendes sein, da die im 16. Jahrhundert be¬ 
nutzte Handschrift eine der noch vorhandenen, wohl der andere in der 
Ambrosiana auf bewahrte Codex, sein wird. Betreffs der noch nicht 
näher beschriebenen Pariser Handschrift bemerke ich, daß dieselbe am 
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Ende eine lange Unterschrift des Schreibers trägt, deren interessanter 
Teil lautet: iyQ(i(peL i] 7taQOv0cc äfiaXd'sta okloi dcä fjiiBQag Öiä 
X^t'Qog i^ov Icjccvvov tov da^aöxrjvov ex JtoXecog xoQcovig eig hat a(pv^' 
iv lariv 6xrOfißQtov irj' äga y* tfjg vvxtög. Einen Schreiber Johannes 
aus Corona findet man bei Gardthausen p. 327, aber es kann nicht 
derselbe sein, wenn die Angabe, daß jener a. 1475 schrieb, richtig ist. 

Ebenfalls mit der Thronbesteigung des Isaakios Komnenos schließt 
Coislinianns 136 (C), die einzige Handschrift des Skylitzes, welche uns 
bisher näher bekannt war durch die von Bekker in der Ausgabe des 
Kedrenos mitgeteilte Kollation des Wladimir Brunet de Presle. Aller¬ 
dings ist diese Bekanntschaft nur eine recht unvollkommene, denn die 
Angabe Bekkers, der Codex sei accurate collatus, ist weit von der 
Wahrheit entfernt, ich weiß nicht, ob durch die Schuld Brunets, der 
ungenügend kollationiert, oder Bekkers, der die Kollation unvollständig 
mitgeteilt hat. Abgesehen davon, daß nicht selten die Angaben falsch, 
bisweilen Rand- und Interlinearglossen zweiter Hand als Lesarten erster 
Hand bezeichnet sind, ist die Kollation hauptsächlich unbrauchbar 
durch die überaus große Anzahl der Lesarten, welche sie verschweigt. 
Und zwar sind dies nicht etwa nur nebensächliche orthographische 
Varianten, die jeder verständige Herausgeber ignoriert, obgleich sich 
auch solche unter den von Bekker mitgeteilten hin und wieder finden, 
sondern mehr oder minder wichtige, die zur Beurteilung des Codex 
und seines Verhältnisses zum Text unentbehrlich sind. So fehlen gleich 
auf der ersten Seite p. 43 die Varianten Z. 13 de für und Z. 14 
inava0G}0a0%'aL für 7 tQO 0 ava'^(x) 6 a 0 %at. Seite 44 sind von den fünf An¬ 
gaben drei falsch, denn C hat nicht Z. 10 mit P e^pCxexo, sondern 
richtig aq)Cxezo^ Z. 17 ist keine Spur einer Lücke vor irQccTCrj^ dagegen 
fehlt, wie im Vindobonensis, t6 ^Xfjd'og^ und Z. 24 steht nicht jraQa- 
xaXev0avzeg^ sondern naQaxaki0avzeg. Dagegen würden weiter folgende 
Varianten anzuführen gewesen sein: Z. 2 eTtvQitoXovvzo xal (mit allen 
Hss) für eTtvQTtokovv ze xal*, Z. 9 xQazeQov (mit Vind.) für xaQzeQov] 
Z. 12 \idxaL (mit allen) für fidxrj; Z. 13 ist mitten im Wort itpaivezo 
ein Loch, so daß nur i(pa und ro sicher sind, aber nach der Größe 
des Raums und einem Buchstabenrest vor r muß, wie in den übrigen, 
itpaivovzo gestanden haben. P. 45 mußte bemerkt werden: Z. 11 
tpevyeiv (mit allen) für (pvyelv\ Z. 14 zag fehlend (wie im Vind.). 

Z. 17 steht nicht sondern Xax()cvoSQ(i0 d. h. —d0z\g, 

Z. 20 «gg?’ avzov mit mehreren. So ist keine Seite des Textes, auf 
der nicht in gleicher Weise 3—4 Varianten mindestens fehlen. Dies 
muß im Auge behalten werden, wenn ich unten Veranlassung habe 
Lesarten von C in größerer Anzahl mitzuteilen. 
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Der Codex, nach Montfaucon Bibi. Coisliniaua p. 206 aus der 
Lavra des hl. Athanasios vom Athos stammend, ist eine Pergament¬ 
handschrift des 13. Jahrhunderts von 249 Blättern, von denen jedoch 
fol. 1. 28. 29 und 60 (dieses auf alter Unziale palimpsest) neuere Er¬ 
gänzungen verlorener Blätter sind. Fol. 1 enthält die Vorrede und 
den Text bis p. 43, 16 7taQsxG)QSL^ fol. 28. 29 das Stück p. 123, 20 r^v 
ßaOiXsvovöav — 130, 12 av8v\8oLd0T(x)^^ fol. 60 das Stück p. 232, 4 Uqo- 
xomov — 235, 19 ijxov0£v. Der Text dieser Blätter wiederholt, unter 
Vermehrung durch eigene Fehler, so genau die Varianten des unten zu 
besprechenden Vaticanus Graecus 161, daß es keinem Zweifel unter- 
lieg en kann, daß sie aus diesem oder einer Abschrift desselben kopiert 
sind. Am nächsten liegt es, an den Paris. Graecus 1721 zu denken. 
In ein ergänztes Stück gehört also auch die erste Überschrift: Zvvottg 
i0toQLCJv 0vyyQa(p£L6a jcagä Icodvvov xovQonaXdrov xal iieydXov ÖQOvy- 
yaQiov trjg ßiyXag tov 0xvXix%ri^ welche in dieser Form sonst in keiner 
Handschrift vorkommt. Da sie jedoch auch äußerlich in keiner Weise 
hervorgehoben ist, sondern mit den gleichen kleinen Buchstaben ge¬ 
schrieben, wie der Text, so mochte ich glauben, daß diese Verkürzung 
der Überschrift ein Werk des ergänzenden Schreibers sei, der in der 
Furcht, mit dem Raum seines Blattes nicht auszukommen, die Über¬ 
schrift in der Schrift wie im Ausdruck so klein wie möglich machte. 
Abgesehen von diesem Ausfall ganzer Blätter ist die alte Handschrift 
noch dadurch verstümmelt, daß von fol. 9 die untere Hälfte abgerissen 
ist, wodurch der Text p. 65, 6—11 und 66,21 — 67,3 verstümmelt, 
p. 65, 11 'ix^)qov£g — 66,6 iyx(i^\xayiix%ivx£g und p. 67,3 S* — 19 
xavxa ganz verloren ist. Die alte Handschrift beginnt also auf fol. 2 
mit p. 43, 16 xfjg i^ov0(ccg. Der Skylitzestext schließt auf fol. 107^^ 
wir* Ccdron. Tom. II p. 63.^, 3 xal ßaöcXevg avrox^dttOQ ^Pioficctcju 
dvayoQBveraL. Auf fol. 167^ folgt der Aoyog XQo0(p(x)vrixLxbg ixcpoj- 
VTjd^elg TcaQa Mi^ariX ficcyL0xQov ß€0xov xal xqlxov xov ^AxraXscdxov 
TCQog xov ßaOiXea xbv BoxavHaxriv und fol. 168^ Z. 10 'loxoQia ix- 

TISq fl/ 

xtd'etoa Tcagd Mi^ariX ae xqixqv ijtl xov iTtTCoÖQo xal xov ßrjXov rov 
AxxaXetdxov. Von anderer Hand sind weitere kleine Stücke bei gefügt, 
über welche Montfaucon Bibi. Coisl. p. 206 zu vergleichen. 

Der Text des Skylitzes ist sorgfältig geschrieben, aber wie zahl- 


1) Im Scorialensis T III 9 steht TTQOtdgov^ im Coislinianus obige Abkürzung, 
in der cc nicht ganz deutlich ist, sonst würde ich TtgouTOTtQoeSQOv auflösen. Mont- 
faucons Lesung DcldsaitKotätov^ welche Brunet de Presle in der Vorrede zur Aus¬ 
gabe und in der Überschrift der Ausgabe selbst gläubig nachgeschrieben hat. 
ist mir nicht erklärlich. 
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reiche Fälle von Verwechslung von jtccQcc und tcsql, die außerordentlich 
häufigen Fehler in den Endungen der Worte, die Verwendung der 
Nominativform ßaöikevg für alle Kasus dieses Wortes und manchmal 
auch für ßaöcksLCCj das vielfache Fehlen des v am Ende der Worte, 
Verwechslungen wie ayQi6xaTog für ayQL6zrixa u. dgl. und manches 
andere zeigt, von einem der Siglen der griechischen Handschriftim un¬ 
kundigen und überhaupt wenig gebildeten Schreiber. Im ersten Teile 
bis p. 334, 3 häufig, vereinzelt wieder später von p. 485, 20 ab finden 
sich rote Randbemerkungen, die sich ira Wortlaut fast stets genau mit 
denen des Vindobonensis decken; doch finden sich keineswegs alle. So 
fehlen z. B. die erwähnten kritischen Noten dieser Handschrift. Auch 
in der Form der Überschriften der einzelnen Regierungen stimmt C 
mit Vindobonensis. Von zweiter Hand ist der Raum am Rande und 
zwischen den Zeilen mit zahlreichen Glossen versehen, von denen von 
Bekker nur ganz wenige mitgeteilt sind; nur sehr vereinzelte haben 
ein Interesse für das byzantinische Griechisch, die meisten erklären 
ganz gewöhnliche Worte, und diese Erklärungen haben um so weniger 
Wert, als der Verfasser sich nur mittelmäßig mit dem Griechischen 
bekannt zeigt, wie wenn er p. 121 Anm. Z. 10 r^6%rl mit syvG)^ p. 145, 13 
mit Ttucs^aCg erklärt, also und alöd^dvo^ai verwechselt, 

wiederholt mvvd-dvexo mit iiiccvd'avsv statt mit rjQG)xr]0ev erklärt, 
p. 162, 17 XvxQa durch dwp«, p. 164, 7 e^€(poLßaö8 durch e^e(p6vrj0€ usw. 
Im Text hat sich dieser Kommentator glücklicherweise meistens auf 
Besserung augenfälliger orthographischer Fehler beschränkt, doch hin 
und wieder auch fälschlich solche angenommen, wie er z. B. p. 67, 21 
OTtvkcjv in öxekav verschlimmbessert. 

Der im Jahre 1590 zu Venedig erschienenen lateinischen Über¬ 
setzung des Gabiua, nus der allein das Werk des Skylitzos bisher be¬ 
kannt war, liegt der Vaticanns Graecns 161 (V) zugrunde; aber weder 
war diese Tatsache bisher bekannt, noch ist die Handschrift irgendwo 
genauer beschrieben. Es ist eine Papierhandschrift von 425 Blättern, 
jetzt, wie sich aus dem eingepreßten Wappen des Bandes ergibt, zur Zeit 
von Pius IX, in zwei Bände (fol. 1—231 und 232—425) gebunden. Von 
diesen sind fol. 9—353 Rest einer alten Handschrift aus dem 13., 
fol. 1 — 8, fol. 347 und 354—425 eine Ergänzung aus dem 15. Jahr¬ 
hundert. Doch ergibt sich aus den Resten einer Quaternionenbeziflfe- 
rung, die zum größten Teile durch zu starkes Beschneiden beim Binden 
verschwunden ist, daß vorne nicht mehr fehlte, also die Handschrift 
tatsächlich das Werk des Skylitzes, nicht das des Kedi'enos enthielt. 
Gleichzeitig mit dem neuen Einband sind sämtliche Blätter, um wei¬ 
terem Zerfall vorzubeugen, mit durchsichtigem Papier überklebt, was 
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hin und wieder an beschädigten Stellen erschwert, die Lesungen fest¬ 
zustellen. In älterer Zeit war die richtige Reihenfolge der Blätter 
mehrfach gestört und durch Bleistiftnotizen am untern Rande der 
Blätter richtig gestellt. Auf foL 215^^ steht so: Sequitur infra 224. 
Und in der Tat folgen jetzt nach Herstellung des neuen Bandes auf 
fol. 215 in der alten Zählung fol. 224—231, dann erst 216—223, und 
die alten BlattzifiPern sind nachträglich richtig gestellt. Eine kompli¬ 
ziertere Verwirrung als hier, wo ein zusammenhängender Quaternio in 
falscher Folge eingeschoben war, fand sich zwischen fol. 300 und 
fol. 309, wo die Lagen eines Quaternio durcheinandergeraten waren. 
Die jetzt die Nummern 301—308 tragenden Blätter standen früher in 
der Folge: 308. 302. 304. 303. 306. 305. 307. 301. Während auch 
diese Unordnung jetzt beseitigt ist, ist sie in einem andern Falle un¬ 
berücksichtigt geblieben; die Blätter 358—361 stehen auch jetzt noch 
in der falschen Reihenfolge 361. 359. 360. 358. 

Den gezählten Blättern der Handschrift ist ein Blatt mit einer 

Inhaltsübersicht von junger Hand vorangestellt. Die der neueren Er- 

•• 

gänzung angehörige Überschrift der Chronik lautet genau wie in N. Der 
Text des alten Bestandteils beginnt in dem in der Ausgabe Cedren. 
Tom. 11 p. 48 ff. in den Anmerkungen aus C mitgeteilten Ergänzungs¬ 
stück, und zwar mit den Worten p. 50, 12 cctpavBlg xal d^rjrsvovtsg. 
Er geht lückenlos bis p. 569, 5 ^eycötriv fort; dann ist p. 569, 5 TtSQt 
Ttov rag v' xtheedag bis 571, 9 tovrov jüngere Ergänzung, 

p. 571, 9 duQXO^svog —583, 16 rotg tovrov TtgayiiaOiv. 6 da alter 
Bestand. Die letzten Blätter desselben, fol. 349 — 353, bildeten die 
ersten fünf Blätter eines Quaternio. Die von mir nicht näher auf ihre 
Vollständigkeit geprüfte Ergänzung von p. 583, 16 rä (lyvvfiara ab 
g**ht bis zum Schluß des Skylitzes p. 744^ 10. Ob die ursiiüngliche 
Handschrift ebenfalls bis hierher gereicht hat oder nur bis zur Thron¬ 
besteigung des Isaakios Komnenos p. 638, 3, entzieht sich absolut der 
Beurteilung, da der alte Text bereits mit p. 583, 16 auf hört. Dieser 
alte Text ist außerordentlich sorgfältig und orthograpisch richtig ge¬ 
schrieben. Am Anfang stehen auch in dieser Handschrift wie in MN, 
aber ebenfalls unvollständig, am Rande Kapitelzahlen, hören aber be¬ 
reits mit 7ä neben p. 57, 19 auf. Sonstige Randnotizen fehlen gänzlich. 
Die Überschriften und Beischriften am Anfang der Regierungen nennen, 
soweit sie überhaupt vorhanden sind, im Nominativ den Namen des 
neuen Herrschers. Eine jüngere Hand hat mannigfache Korrekturen 
im Text und vereinzelt am Rande angebracht, meist unbedeutend, aber 
hin und wieder die Verwertung einer andern Handschrift verratend. 
So fehlten p. 91, 7 die Worte ii/ d'vfico xvqlov und sind erst von dieser 
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zweiten Hand nachgetragen, p. 92, 18 ebenso der Satz dvö^av — iiti- 
Tr]Qij0ag. Zum Teil sind diese Korrekturen in ganz kleiner roter Schrift 
gemacht, die in der Farbe von dem Rot der Initialen der Handschrift 

O / 

abweicht. 

Die Quelle der Ergänzungen ist mir nicht gelungen zu ermitteln. 
Auf den ersten Blättern steht der Text dem Neapolitanus meistens 
sehr nahe, doch verbieten mehrfach charakteristische Lesarten auf eine 
direkte Entlehnung aus ihm zu schließen. Auch darf man wohl an¬ 
nehmen, daß die Ergänzungen am Anfang und am Ende aus derselben 
Handschrift herstammen, und da der Neapolitanus und seine Ver¬ 
wandten mit p. 638, 3 abschließen, so muß auch deslialb die Provenienz 
eine andre sein. Für das Schlußstück fehlt es mir an Material zu 
einem Urteil, da ich von demselben nur einen kurzen Abschnitt zur 
Probe kollationieren konnte. Doch läßt sich aus einem auffälligen 

Umstand erschließen, daß die Vorlage der Ergänzung aus einem vom 

• • 

alten Codex abweichenden Z^eig der Überlieferung stammte. Der 
Wechsel der Handschriften tritt in der Erzählung über einen Krieg 
gegen die Petschenegen ein. In diesem spielt ein Führer dieses Volkes 
eine große Rolle, welcher im alten Teil von V entsprechend dem Druck 
des Kedrenos und den SkylitzeshandSchriften Vindobonensis und Cois- 
linianus Keyevrjg genannt wird, vom Eintritt der Ergänzung ab dagegen 
stets Teyivrig. Daß dies nicht zufällig aus einem Abschreiberfehler 
entstanden sein kann, ergibt sich daraus, daß der Name auch im 
Vindob. 74, der offenbar aus bulgarischer Quelle viele bulgarische und 
sonstige Fremdnamen in veränderter Form gibt, stets, auch in den 
früheren Partien, Tayiv^g lautet. 

Die oben erwähnte Beobachtung, daß der Vaticanus früher an 
mohroren Stollon in Vorwiming gornton war und erst bei neuerlichem 
Einbinden zum Teil wieder zurechtgerückt ist, gibt uns die Handhabe 
mit Sicherheit festzustellen, daß der Codex Parisinus Graecus 1721 
eine Abschrift aus demselben ist. An allen drei Stellen folgt in ihm 
der Text genau in derselben Verwirrung wie seinerzeit in V. Auch 
sonst, z. B. durch den Übergang der Namensform Keyavrjg in Tayevrjg^ 
wird dieser Sachverhalt bestätigt. Damit stimmt, daß er nach Aussage 
des Schreibers, Chr. Auer, a. 1543 in Rom geschrieben ist. 

Vaticanus graecus 1204 aus dem 16. Jahrhundert enthält auf 
fol. 75 ff. das Stück Cedren. Tom. H p. 573, 19 — 744, 10, ist also nicht, 
wie der Katalog der Vaticana angibt, eine Handschrift des Kedrenos, 
sondern des Skylitzes. Da die Handschrift gerade da beginnt, wo die 
Madrider Handschrift abbricht, erwartete ich zuerst, eine Abschrift des 
verschollenen Schlußstücks dieses Codex gefunden zu haben. Eine 
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nähere Untersuchung ergab jedoch schnell, daß die Handschrift aus V 
abgeschrieben ist. Nicht nur der Wechsel in der Namensform des 
Petschenegenhäuptlings Keysvrjg wiederholt sich in ihr genau ebenso, 
sondern alle eigentümlichen Lesarten von V finden sich, um eine An¬ 
zahl eigener Flüchtigkeitsfehler vermehrt, in ihm wieder. Der eigen¬ 
tümliche Anfang erklärt sich somit wohl daraus, daß man eine der 
Abschriften aus M ergänzen wollte. 

Eine noch unbekannte Handschrift des Skylitzes ist der Ambro- 
sianns C 279 inf. (B), ein ungewöhnlich dicker Codex, der aus zwei 
verschiedenen Teilen zusammengebunden ist. Der erste, fol. 1—380, 
den ich nicht näher untersucht habe, enthält Zonaras, schließend mit 
den Worten: ri)a/ di rov Aiovzog ya^Lsriiv xal rovg jcatöag^ teööaQsg 
d' r^öav^ UaßßdvLog^ bg sv rö dvayogavsö^ai ^arcovo^aöro Kwvözav- 
ztvog^ BaöiXsLog za xal rQrjyoQLog xal zazagzog Saoddöiog z&v (= Zon. 
XV 22 Tom. IH p. 390, 3 Dindorf, T. IH p. 336, 5 Büttner-Wobst). 
Er wird erwähnt von Boissevain B. Z. IV (1895) p. 251. Fol. 381 
beginnt mit Cedren. Tom. 11 p. 71, 12 d’ olcjvov aiXfjg)G}g, 

Da eine alte Quatemionenbezifferung auf diesem Blatte mit ß' beginnt, 
so fehlt vorne nur ein Quaternio, und da ein Blatt ca. drei Seiten 
des Bonner Textes umfaßt, reicht dieser gerade für die Vorrede und 
das fehlende Stück der Skylitzeschronik. Die Handschrift schließt auf 
fol. 576 mit p. 742, 16 aCg bvofia da avzov (so!), geht also weit über 
das Ende der Handschriften CN und des Kedrenos hinaus, bis nahe 
ans Ende des gedruckten Skylitzes. Es kann also kein Zweifel sein, 
daß wir es mit einer Handschrift dieses Autors und nicht des Kedrenos 
zu tun haben. Das Erhaltene ist völlig lückenlos; die letzten vier 
Blätter waren die ersten des 26. Quaternio. Randnotizen über den 
Inhalt sind selten, zum Teil wie Überschriften in den Text gestellt. 
Die Notizen über die Regierungsanfänge stehen, in der Form BaöikaCa 
zov datva, teils unter kleinen Arabesken über dem Text, vielfach am 
Rande. Dabei ist die Stelle beim Regierungsantritt des Isaakios Kom- 
nenos in keiner Weise vor den andern auss^ezeichnet. 

Der Vaticanus Reginensis 86, die einzige Handschrift außer 
dem Vindobonensis, welche in der Überschrift die Regierung des 
Alexios Komnenos als Endpunkt der Chronik bezeichnet, ist sicher 
aus diesem abgeschrieben, da er die in ihm durch Blattausfall entstan¬ 
denen Lücken teilt, ohne jede Andeutung im Text, daß etwas fehle. 
Auch die dieser Handschrift eigentümlichen kritischen Noten des 
Schreibers finden sich wörtlich in ihm wieder. 

Der Parisinus Suppl. Graec. 467^) ist eine Papierhandschrift 


1) Vgl. Krumbacher B. L.* p. 400. 
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des 17. Jahrhunderts von 312 Blättern, davon 1—309 heschrieben außer 
fol. 229. 294, 299. Fol. 1—216 sind historischen Inhalts unter der 

Überschrift: Bcßkiov xv yeiDQyLov rov OvyyaAov xal 

LOvözCvov xal alQrjvaiov xCbv. nakaicbv xQOvoyQacpGyv^ JcaQU^ov TtaQi rov 
Tcora ixrCöd'Yi i) Qcjiir] xal Ttagl rCbv ßaöLkaov avtrjg xal Tts^l rrjg Kcov- 

öravTLVOVTtokacog tco ßadkalg xal nagl rrjg ak(6(j£cjg avrijg vtio tCjv 
äyaQr^vcjv. Ba6Lkai)g TCQCbrog r^g Qco^rjg alvatag. Beginnt: ^Jjib rov 
xaiQov oTCov ri^avCöd^i] rj xQcodÖa dzb rovg akh]vag avag 6rQari]ybg 
ovo^ari aivaiag VLog dyl^rov (so!) ^kvrQcod^i] vTcb rijg ßorj^aCag rov iia- 
vakdov. Neben dem Regierungsantritt Diokletians ist am Rande ver- 

merkt: an ada xd^vat dQxi]v vä yQdtprj 6 xv d’aofpdvrjg b ijyovuavog 
rov ^aydkov dyQOv xal xakaKovai a(og inxrjtpÖQOv rov dnoyavixov. 
Dementsprechend findet sich fol. HS'" die Unterschrift: acog d)da ra- 

kaifavai b xv d‘ao(pdvt]g b i)yov[iavog rov ^aydkov dypov. Fol. 119*^ 
beginnt mit folgender Überschrift: BißkCov araQOv %QOvoyQaq)ixbv 

Q/ _ _ 

XV LCJ rov öxvklt^rj. yQdq)at da a(og rov ßa6tkacog lcj rov xoiivrjvov. 
Zur Erkenntnis der Art der Handschrift genügt es, den Bericht über 
die Regierung des Kaisers Michael I hierher zu setzen: Baötkaia iiLxarjk 
rov Qayyaßa. Mixarjk b Qayaßi b xal xovQonakdrrjg ayava ßaöikavg^ rjtov 
da ävd^QcoTCog ranaivbg xal aydgarog xal alQrjvixbg (poßovfiavog rbv d'abv. 
xal nvag xaxorgonot bQÖvrag rijv [kaQOtrjra rov dyad'ov ßaöikacog xal 
n&g kvnairai vd xdiirj naCdavöiv sig rovg ddixovg axa^iav nokkäg ddixCag 
alg rbv kabv^ xal b kabg ißoa xarä rov ßaöikacjg kiyovrag bri dav 
alvai d^Log vä xQarfj ßaöikaiav ^ovov vä (pvkdrrrj xakoyaQOvg. xal 
äxovöag ravra 6 ßaötkavg cjg avd'pconog alpr^vLxbg ixafia napairr^Oiv 
r^v ßaCikacav xal vnfjyav alg rb fiovaffrrjpLOv xal ayiva ^ovaxbg xal 

xal evöeßcjg. Es ist also oino kurze völlig selbständig 
gefaßte Wiedergabe des Inhalts der Skylitzeschronik in vulgärgriechi¬ 
scher Sprache. Derselben sind auch Bestandteile aus andern Quellen 
beigemischt; wenigstens bemerkte ich bei flüchtiger Durchsicht, daß die 
diarvnoCig der Metropolitansitze des Kaisers Leo VI mitgeteilt ist, die 
bei Skylitzes nicht einmal erwähnt wird. Auf fol. 177^^ nach dem Be¬ 
richt über die Regierung des Johannes Komnenos schließt dieser Ab¬ 
schnitt mit der Unterschrift: acog hds rakatcjvai b Veo b öxvkix^rig 
6 % 90 i/ 07 ()a 90 ^. Durch diese Wiederholung gewinnt die Behauptung, 
daß das Werk des Skylitzes bis zum Ende der Regierung des Johannes 
Komnenos reiche, natürlich nicht an Wert. Über diese fast 25jährige 
Regierung (1118 —1143) erfahren wir nur: Icodvvrjg b xo^vrjvbg ^arä 
rovrov ikaßav rijv ßaaikaiav xal iaraffd^rj vnb rov narQidQx^v ßaoi- 
kav0ag yvdynrj xal d'akrjöac rav xal navrbg rov kaov. axa^a 
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de sig xiiv ßaötksLav xQo^ovg si^oöLxiööaQag xat iir]vag Der Verfasser 
dieses historischen Handbuchs hatte also offenbar eine Handschrift des 
Skylitzes aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts vor sich, in 
welcher die Chronik durch kurze Notizen über die späteren Kaiser 
bis auf die Zeit des Schreibers ergänzt war. Schon die bekannte 
Lebenszeit des Chronisten schließt die Möglichkeit aus. daß er selbst 

O / 

nach dem Jahre 1143 eine neue Auflage seiner Chronik verfaßt habe. 
Ohne Angabe der Quellen ist dann noch eine kurze Geschichte der 

letzten Kaiser von Byzanz gegeben: eine verhältnismäßig ausführliche 

•• 

Darstellung der Änderungen des Andronikos Palaiologos in der Rang¬ 
folge der Metropoliten zeigt auch hier das Interesse des Verfassers für 
diese Spezialität. In der Regierung des Johannes VIII Palaiologos ist 
eine kurze [exoQia tcsqI xg)v a^v^cjv eingeschoben. Den Schluß der 
historischen Darstellung macht ein Abriß der türkischen Geschichte. 
Fol. 186*^ fin. heißt es: yQatpo^Ev xccxccksjtxög Ttod'sv xccxdyexcci 

ovxog 6 öovkxav fiovQattjg. xal jrög ikaßs xi^v ßa6LkeCav xai Ttod^sv 
rjöav OL TCQOTcdxoQsg ccvxov ot ötcolol Xiyovxai ox^avktdeg xal xC ütoXe- 
^ovg exa^av xal xi xÖTCOvg ijcrj^av. at ßaöLksiac xcbv xovqxg)V exec ax. 
Nach kurzem Abriß der älteren türkischen Geschichte folfft die Ge- 

O 

schichte des letzten Palaiologen und der Eroberung von Konstan¬ 
tinopel, ein d'Qfjvog KcovöxavxLvovitökscog^ dann die Geschichte der 
weiteren türkischen Sultane bis zum 1. Jahre Murads IV (1623). In 
diesem Jahre scheint das Geschichtsbuch abgefaßt zu sein. Ob dieser 
letzte Abschnitt irgendwelchen Wert hat, vermag ich nicht zu be¬ 
urteilen. 

Leider zu spät, als ich schon von Spanien abgereist war, wurde 
ich auf den Scorialensis T III 9 aufmerksam. Über ihn heißt es bei 


Miller p. 185: Tn 4® en papier de coton de B63 fcuillots ot du XIV® siede. 
Chroiiique de Michel Attaliate sans le commencement. En tete on 
lit cette note d’une main assez moderne: „Non te decipiant inscriptiones 
appositae, sed confer codicem hunc cum Georgii Cedreni annalibus 
graecolat. impressis Basileae a pag. 414 linea ultima illius editionis 
(diese Zeile enthält die Worte: ^ot£ ^lev xä xov ßaOckecjg — xal veavi- 
xol Tom. II p. 85, 10—12 ed. Bonn.) et videbis in primis hic haberi 
ultimam partem historiae illius, scilicet a medio imperio Michaelis 
Balbi usque ad fiiiem, quem finem videre est fol. 207 pagina secunda 
huius codicis. Sed ea pag. secunda huius fol. 267 sequitur Michaelis 
Attaliotae ad imperatorem Botoniatem pro historia perfecta quam 
scripsit epistola dedicatoria, et fol. 209 hi.storia imperfecta utiinque 
est scilicet ab ultimo imperio Michaelis Paphlag. usque ad Michaelem 
Ducam cui successit Nicephorus Botoniates, quo tempore Üoruisse 
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probatur hic scriptor, qui sic lacerus ad nos pervenit/^ Pol. 267^ 
Aöyog 7CQO(j(p(ovi]rLxbg ixtpcjvrid'alg jtaQa MixaiiX ^ayiötQov ßs6tov xal 
xQLtov tov ^AxtaXaidxov xcQog xbv ßaöcXiu xbv Boxavaudxrjv. Fol. 268^ 
'laxoQLa axxad^atea %aQd MixcciiX TCQoaäQOv xov ijcl xov [^TtoÖQÖ^ov xal 
xov ßrjXov xov AxxaXaidxov, Diese Angaben werden ergänzt durch die 
Mitteilung Brunet de Presle’s in der Vorrede zu seiner Ausgabe des 
Attaleiates, daß die Handschrift aus der Bibliothek des Matteo Dandolo 
stamme und von junger Hand den Titel trage: Mlx(x.xiX AxxaXaidxov 
XQOvixbv dxicpaXov xal dxaXaöxov^ ditb xrjg ßaeiXaCag Mixc^'^X xov 
TQavXov ^BXQi xfjg ßaOcXacag Mlxcc^X xov Aovxog. Wenn man mit 
dieser Beschreibung den Coislinianus 136, den einzigen sonstigen Codex, 
der das Geschichtswerk des Michael Attaleiates enthält, vergleicht, so 
dürfte es kaum zweifelhaft sein, daß wir es hier nicht mit einer Hand¬ 
schrift des Kedrenos, sondern mit einer am Anfang nur wenig ver¬ 
stümmelten Handschrift des Skylitzes zu tun haben, und zwar läßt die 
gleiche Zusammenstellung der beiden Werke vermuten, daß der Scoria- 
leusis, wenn nicht eine Abschrift aus C, jedenfalls eine Schwesterhand¬ 
schrift desselben sei. Die Feststellung des wirklichen Verhältnisses 
wäre besonders für das Werk des Attaleiates von Wichtigkeit. 

Endlich findet sich noch im handschriftlichen Katalog der Vaticani 
Graeci unter dem Namen des Johannes Skylitzes der Cod. 1784 ver¬ 
zeichnet, mit der Angabe, daß er Werke dieses Autors enthalte. Tat- 

Q! 

sächlich trägt diese Handschrift die Überschrift: roü aTCixavixXiov xv 
i(odvvov xov axvXix^rj, Es ist jedoch ein Pseudepigraphon. In Wirk¬ 
lichkeit sind die darin enthaltenen Werke die berüchtigten Schriften 
des Nikephoros Chumnos, 29 Traktate und 158 Briefe, an deren Schluß 
sich die Bemerkung findet: ai Xoiital xCbv i7Ci6xoXabv iXainov ax xov 
dvTiypdtpov. Eino Erklärung für dio Ziitoilung diosor Schriften nn 
Skylitzes vermag ich ebensowenig zu geben, wie für die Verbindung 
des Namens mit der Würde eines ^ttI xavixXaCov j die sonst nirgends 
dem Skylitzes beigelegt wird. 

Von den 18 von mir untersuchten Handschriften, die sich als Ab¬ 
schriften der Chronik des Skylitzes erweisen, habe ich somit 10 als 
Kopien noch erhaltener Exemplare feststellen können, eine als eine 
vulgärgriechische Bearbeitung. Es verbleiben demnach als selbständige 
und für eine Ausgabe zu berücksichtigende Handschriften die folgen¬ 
den sieben: 

A. Vindobonensis Hist, graec. 35. 

B. Ambrosiauus C. 279 inf. 

C. Coislinianus 136. 

M. Matritensis H. 
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N. Neapolitanus III B 24. 

V. Vaticanus graec. 161, 

U. Vindoboneiisis Hist. Graec. 74. 

Dazu würde eventuell der Scorialensis T III 9 treten. 

U beginnt erst mit dem Regierungsantritt des Kaisers Basilios II 
Bulgaroktonos; von den ersten sechs Handschriften ist leider nur N 
lückenlos erhalten, doch sind die meisten übrigen nur in geringem 
Umfange verstümmelt und jedenfalls für jeden Abschnitt der Chronik 
hinreichend zahlreiche Vertreter vorhanden, um überall eine sichere 
Herstellung des Textes zu gewährleisten. 

Bevor ich zur Untersuchung des Verhältnisses dieser Handschriften 
untereinander schreite, will ich noch einige Kedrenos-Handschriften er¬ 
wähnen, die ich allerdings aus Mangel an Zeit meistens nur flüchtig 
durchsehen konnte. Denn es wird für einen Herausgeber des Skylitzes 
eine zeitraubende und schwierige, aber unerläßliche Vorarbeit sein, den 
wahren Text des Kedrenos festzustellen, der von dem gedruckten er¬ 
heblich abweicht. Denn wenn auch die auf die Hypothese von der 
doppelten Redaktion der Skylitzeschronik basierte Bestimmung der 
Lebenszeit des Kedrenos auf das Ende des 11. Jahrhunderts sich als 
hinfällig erweisen wird, und es an jeder Nachricht darüber fehlt, wann 
dieser Chronist gelebt und geschrieben hat, so läßt sich doch seine 
Lebenszeit nach dem Alter der erhaltenen Handschriften nicht erheblich 
später ansetzen als die Zeit, in welcher die meisten uns erhaltenen 
Abschriften der Chronik des Skylitzes geschrieben sind. Die von 
Kedrenos gemachte und seinem Werke ein verleibte Abschrift steht also 
gleichwertig neben jenen und muß daher in ihrem echten Wortlaut 
aus den stark differierenden späteren Handschriften hergesteUt werden. 
Diese Herstellung des Text(‘s und die Mitteilung der sich schließlich 
ergebenden Varianten im Apparat seiner Ausgabe wird aber auch des¬ 
halb für den Herausgeber des Skylitzes notwendig sein, um uns so 
dauernd von dem Ballast des umfangreiche]i zweiten Bandes der Bonner 
Kedrenosausgabe zu befreien. 

Unter den von mir durchgesehenen Handschriften des Kedrenos 
ist in mancher Hinsicht die interessanteste der Marcianns XC 5 früher 
CI. VII cod. XII (nicht bei Zanetti), einst im Kloster von San Gio¬ 
vanni e Paolo No 20, Bombycinus aus dem 13.—14. Jahrhundert. 
Vorne und hinten ist je ein Blatt aus einer Vita der 1111. Akindynos, 

Aphthonios und Pegasios beigebundto. Die von breiter Arabeske um- 

•• 

rahmte, etwas verstümmelte Überschrift auf fbl. 1 lautet: 
löroQijav aQxo^Bvrj aitb xziöscjg x 60 jiov xal rijg 1| ßaöiXaicc^ 

(öaaxC ... II xoftvrjvov (JuAAf .. . || €x dcccipö^ov öv .|| Ttapa yBCJ^yiov 

Byzant. Zeitschrift XIV 3 u. 4. 2Ö 
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vov xedgri . . . || evzev^av aQxsxaL xai 6 öxvXlt^i] .... || vixrjg) 6 Q 0 v rov 
ajcb yevtxov xal rov Quyxäß (mit schwarzer Tinte in gayxccßs ver¬ 
ändert) rov ya^ßQOv avrov || elg rov ä iv xo^vrjvotg xcDVöravrl. . .\\. 
Hinter der TtQod'ecjQia vor dem Beginn der Chronik ebenfalls in einer 
Arabeske stehen folgende Verse: 

T^v LöroQLav röi/ ccQ^a^evrjv 

«9?’ ov tb Tcäv 6 v 6 rcc 6 LV röda, 

xal nobg örawog nacpd'axav löaaxLov^ 

TQ 

bg TCQcbrog aöxa xo^vrjvöbv öxt^tc xQarog^ 
yQcc^^aöLv (bdf 6 waka^av {ÖLOig 
yacoQyiog TcgöaäQog cjv ix rrjg xaäQOv^ 
ayvcjöra TtoXXotg ax yQaq)&v dLag) 6 Qcov 
ravra Cvvd'ipag (piXo^ad^aöL rgoTCoig. 

Aus diesen Versen erhalten wir zum ersten Male eine Notiz über die 
bisher völlig unbekannte Persönlichkeit des Verfassers. Denn daß er 
„wahrscheinlich Mönch^^ gewesen sei, war nur ein Rückschluß aus ge¬ 
wissen Partien seines Werkes, in denen sich ein besonderes Interesse 
für das Mönchtum zeigt; diese aber sind ebenso unselbständiges Plagiat 
aus seinen Quellen, wie alles übrige, besonders aus der Chronik des 
Georgios Monachos, und erlauben durchaus keinen Rückschluß auf seine 
persönlichen Verhältnisse. Hier erhalten wir zuerst die Nachricht, daß 
er seinen Beinamen von seinem, soviel ich sehe, sonst ganz unbe¬ 
kannten Geburtsort Kedros herleitete und TtQoaÖQog war. Daß dies 
nQÖaÖQog hier wie häufig identisch mit anCoxoTtog sei, möchte ich be¬ 
zweifeln, da es wohl kaum ohne Beifügung des Namens des Bistums 
gebraucht wird; vielmehr wird es sich um die weltliche Würde han¬ 
deln, die, wie wir oben sahen, auch Michael Attaleiates innehatte. 

Ebenso nun, wie in der Überschrift ausdrücklich Sk)^litze8 erwähnt 
wird, geschieht dies in einer in keiner der übrigen mir bekannten 
Kedrenoshandschriften vorkommenden Weise bei der Stelle, wo dies 
Werk beginnt. Fol. 231^, welches mit Cedren. Tom. H p. 43, 9 schließt, 
ist, wie es am Ende von Werken oder von besonders einschneidenden 
Abschnitten geschieht, in Form eines Kreuzes geschrieben. Auf fol. 232** 
findet sich, durch eine Arabeske ausgezeichnet, die Überschrift: ’^QX^l 
rov ^LayccXov ÖQOvyyaQcov lodvvov rov öxvkir^rj. Der Text beginnt: 
'O rov ßa 6 LXa(og ya^ßgbg co Qayyaßh fj TtQOörjyoQta iyxQarijg röv 
QCJiLatx&v xrA., also vom gedruckten Text abweichend. Dies ist um 
so auffälliger, als das Werk des Skjlitzes mit folgenden Worten an¬ 
fängt: NixricpoQOv rov ßaöLXacjg av BovkyaQia dvaigad^avrog Uravgaxiov 
ra rov vCov avrov xaiQiav nkriyavrog xav rij ßadikidc dvaöcod'avrog 
xal fiarä dvo (ifjvag iCQbg r^ ßaöikaia: djtod'e^avov xal rr^v 6 
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xovQ07talccti]g Mcxarjk 6 rov ßaötXacog ya^ißQog^ ^ ^Payyaßi ijv rj 
7tQO0r]yoQLa^ iyxQarrig rcjv QoJiiccVxibv xtL Der Marcianus schließt sich 
also (len Worten des Skylitzes genauer an^ nur daß er die Einleitung, 
die das von Kedrenos vorher ausführlicher Erzählte kurz rekapituliert, 
wegschneidet. Auch findet sich in ihm vor Beginn der einzelnen Re¬ 
gierungen wie bei Skylitzes jedesmal eine Überschrift, hier in der 
Form Ba^iXeia rov detva^ die letzte vor p. 623, 4 BaCikaCa lOaaxCov 
Tov xofivrjvov. Es scheint somit, daß der Marcianus die ursprüngliche 
Form des Werkes des Kedrenos am getreuesten wiedergibt, und daß 
dieser selbst die Fiktion, ein selbständiges Werk zu schreiben, da auf¬ 
gegeben habe, wo er nicht mehrere Quellen ineinanderschob, sondern 
ein einziges Werk in wortgetreuer Kopie anhängte. Erst spätere Ab¬ 
schriften scheinen diesen Sachverhalt verdunkelt zu haben. 

Auf den Schluß der Chronik des Kedrenos folgen allerlei Listen, 
fol. 40D und fol. 402*^ eine Kaiserliste von Konstantin ab bis Johannes 
Komnenos mit Angabe der Regieruugszeiten, dann noch Manuel ohne 
solche, fol. 402^" und 403*^ ein Katalog der Patriarchen von Konstanti¬ 
nopel bis Johannes Xiphilinos und Kosmas, aber nur bis Tarasios mit 
den Regierungsjahren, ferner auf fol. 404' und 404^ eine Stichometrie 
der biblischen Bücher, fol. 404" und 405 Bemerkungen über die Ver- 
teilung der Werke Gottes auf die einzelnen Schöpfungstage und über 
die 22 Patriarchen Israels bis Jakob, denen die 22 Buchstaben des 
hebräischen Alphabets und die 22 Schriften des Alten Testaments ent¬ 
sprechen. Dieses Stück bricht verstümmelt ab, und auf fol. 406' folgt, 
am Anfang verstümmelt, die Fortsetzung des Skylitzes, mit p. 644, 7 
avrüv BJtLke^a^avcjv. Nach Ausweis einer QuaternioiienbezijBFerung fehlt 
nur ein Blatt. Da eine Seite der Handschrift durchschnittlich 42 Zeilen 
des Bo7iner Textes ent.spricht, so muß die Fortsetzung mitten auf der 
Vorderseite des verlorenen Blattes begonnen haben, die erste Hälfte 
derselben vom Schluß des erwähnten Traktats eingenommen gewesen 
sein. Hinter den Schlußworten des gedruckten Textes p. 744, 10 folgt 
in der Handschrift noch der Satz: ov yaQ hv rö ird^e0d'ac red^vrjxev^ 
dXXd rj^aQag Xiväg ÖoXocpovrjd'alg vjtö nvog latQOv. Außer dem 

erwähnten Blatte fehlt in der Handschrift nur noch eins zAvischen 216 
und 217 aus dem Anfang der Regierung des Kaisers Leo III. Fol. 27 
ist falsch eingebunden und müßte vor fol. 17 stehen. 

Die Handschrift ist nicht frei von Interpolationen. Eine solche 
aus dem Geschichtswerk des Simokattes habe ich bereits vor langer 
Zeit (s. Vorrede meiner Ausgabe p. IX) festgestellt, eine andre bei 
flüchtiger Durchsicht auch im Texte des Skylitzes zufällig bemerkt. 

Auf p. 480, 8 ö di} xal yayovav folgt der Zusatz: ayQcccpr] öe xal Ctixog 

28 * 
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ijtLTv^ßiog iTtdvoj avtov (d. h. auf dem Grabmal des Kaisers Basilios 11) 
nsQUiGiv hSi Ttcog und der Wortlaut der Grabschrift. Ob an anderen 
Stellen sich weitere Intei-polationen finden, könnte nur die Kollation 
des Textes feststellen. Eine kui*ze Probekollation hat mir noch folgen¬ 
den Zusatz p. 650, 15 hinter dd'Xog ^HQcixXsLog zur Kenntnis gebracht: 
TU ds tcuq avtov rrjg ßaOiXaCag dvdxkrjöLV TtaQfjxag^ d) 

övyyQafpeVj oti rä LSQa öxeiirj d(psk6iisvog aTcb r^g UaQLßksjttov fiovrjg 
rfjg fioi^fjg (1. tfj fiovfj) rov UtovÖLOv TtQOöeJtsxvQcoösv. Aus der Form 
desselben möchte ich schließen, daß der Schreiber solche Erweiterungen 
des Textes vom Rande seiner Vorlage entnahm. Leider war meine 
Zeit im übrigen zu beschränkt, um den Text des Skjlitzes kollatio¬ 
nieren zu können. Nach einer früher gemachten Kollation von Tom. I 
p. 647—802 weicht der Text der Handschrift vom gedruckten sehr 

stark ab, zum Teil nachweislich vortreffliche Lesarten bietend, zum 

•• 

Teil aber auch aus Nachlässigkeit oder völlig willkürlicher Änderung 
entsprungene Varianten. Eine wilde Orthographie und starke, oft eine 
sichere Lösung nicht gestattende Abkürzungen erschweren die Be¬ 
nutzung der Handschrift bedeutend. Unterschrieben ist sie folgender¬ 
maßen: ireksKod'Yi tj naQOvöa ßCßkog ijtig i^tayvo iid^atUL XQOvoyQdq)og 
diä xd^iov ödßa || iv lago^ovdxoig dxQstov. iiti arovg gil^i\ß 

N iß II pLi]vl oxtcoßgLO avSaxdxri Ivdixtmvog iß, ln der mit roter Tinte 
geschriebenen Subskription sind aber die Ziffern ^q/3 N tß (g ist rot 
und alt) und iß am Schlüsse von jüngerer Hand in schwarzer Schrift. 
Das letzte iß ist nachträglich hinter der Zeile zugefügt an Stelle einer 
Ziffer, die am Anfang der folgenden Zeile stand und dort jetzt weg¬ 
gerissen ist. Das übrige ist sicher nicht auf den Spuren einer noch 
deutlich erkennbaren älteren Schrift nachgezogen, denn die Form des 
schwarzen ß ist von der des roten erheblich abweichend, und die In- 
diktion konnte hier nicht schon einmal genannt sein, da sie zweifellos 
sicher am Ende der Subskription steht. Wahrscheinlich war hinter g 
eine Lücke gelassen, weil der Mönch die Zahl des laufenden Weltjahrs 
nicht wußte. Somit ist das Datum der Handschrift und die Lebenszeit 
des Sabas unsicher. Den Zügen der Handschrift könnte die genannte 
Jahreszahl 1284 allerdings entsprechen. 

Parisinns Snppl. Graec. 1158, Papierhandschrift des 13. Jahrhunderts 
von 224 Blättern, von zwei verschiedenen Händen geschrieben, fol. 
1 — 143^ med. und fol. 220 bis zum Schluß von der einen, fol. 143^ med. 
—219 von der andern, leider nur lückenhaft erhalten. Die Blätter am 
Anfang und am Ende sind stark verstümmelt, alle anderen mehr oder 
weniger stark in der oberen inneren Ecke beschädigt, so daß der 
Anfang resp. der Schluß der ersten Zeilen auf jeder Seite fehlt. Viele 
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Blätter sind verloren. Vom ersten Quaternio sind nur vier Blätter 
(3. 5. 6. 8) erhalten, aber von fol. 3 = Blatt 6 des Quaternio nur ein 
kleines Stück. Fol. 1 beginnt mit p. 13, 16 etwa d:;r6 nccvrcov und 
geht bis p. 18, 9 ccTtijXd'e^ fol. 2 beginnt mit p. 23, 6 und füllt die im 
gedruckten Text p. 25, 7 vorhandene größere Lücke zum Teil aus, der 
Rest stand auf fol. 3, welches leider zum größten Teil verschwunden 
ist, denn fol. 3^ beginnt mit iiaötovöiag p. 25, 8, Fol. 4 setzt mit 
p. 32, 13 ein; von da an ist der Text vollständig bis zu fol. 15, 
welches mit p. 88, 14 7tkd xccg schließt. Hier fehlen vier Blätter des 
3. Quaternio mit dem Text bis p. 106, 23. Fol. 16—57 (= Quaternio 
4—8) bieten, von den erwähnten kleinen Verlusten am oberen Rande 
der Blätter abgesehen, den zusammenhängenden Text bis p. 316, 12. 
Vom 9. Quaternio fehlen wieder die drei ersten Blätter, die den Text 
von p. 316,12 deö jjLLov — 331,4 etwa xal KXsoTtätQag enthielten. An 
Stelle derselben ist fol. 56 als Ersatzblatt eingeschoben, aber nicht 
bis zu Ende beschrieben; der Text schließt schon mit p. 320, 7 xal 
6 fi€v ^Avrcoviog. Die weiteren Blätter sind in Verwirrung geraten, die 
richtige Folge derselben ist 59—61. 63—66. 68—72. 62. 73—84. 67. 
85 — 91. Aber auch in dieser Reihe sind Lücken. Hinter fol. 69 
fehlen zwei Blätter des 10. Quaternio mit dem Text p. 376, 5 y^vvrfia- 
^Bvrjg bis p. 386, 9 etwa IVa yvcoasv^ hinter fol. 70 ein Blatt mit 
p. 391, 1 xal aTCüöiiac bis p. 395,20 etwa avrfj. Hinter fol. 91 und 
fol. 95 fehlt je ein Blatt, die zweite Lage des 14. Quaternio. Fol. 91 
schließt mit p. 503, 23 jcacpvovtiog dvriQ aiyvnxiog^ fol. 92 beginnt 
etwa p. 508, 12 dvvaficg^ hinter fol. 95 fehlt das Stück p. 527, 19 
xvvag xal TCtdxjxovg bis p. 532, 20 etwa ekeye. Eine neue Lücke 
von einem Blatte ist hinter fol. 100; es fehlt der Text p. 558, 14 
iTtetöii bis p. 563, 10 etwa xal jiokefioi. Danu ist auf den Blättorii 
101—134 lückenlos der Text p. 563, 10—736, 11 erhalten, doch ist das 
Blatt lOf) auszuscheiden, da es seinen richtigen Platz hinter fol. 221 
hat. Hinter fol. 134 fehlen wieder zwei Blätter, die Schlußblätter des 
19. Quaternio, enthaltend p. 736, 12 diTtkäg ij fiovadixdg bis p. 748, 4 
etwa zriv avxaQitCav. Erfreulicherweise ist dann wieder zusammen¬ 
hängender Text bis fol. 209 (= Tom. II p. 454, 2), bei dem nur zu 
bemerken, daß die Blätter 159 und 167, die äußeren Blätter des 
23. Quaternio, aus unbestimmbaren Gründen nur auf der Vorderseite 
beschrieben sind, ohne daß im Texte etwas fehlt, und daß fol. 166 an 
seiner Stelle auszuscheiden und vor fol. 208 zu stellen ist. Hinter 
fol. 207 fehlt ein Blatt mit p. 454, 2 ijpftöo'aro bis p. 461, 17 etwa rfy 
Xcoga. Die Fortsetzung bis p. 529, 6 enthalten die Blätter 116 und 
208—215. Der Text p. 529, 6 xal xi]v dxriv^v bis p. 536, 21 etwa 
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ixekevöd'rjöav ist verloren, erhalten wieder von da bis p. 588, 22 auf 
den Blättern 216—221 und 105. Nach nochmaligem Verlust eines 
Blattes mit dem Text p. 588, 22—595, 19 etwa t&v ltctccov führen die 
letzten Blätter 222—224 bis p. 618, 3 TtccQccyyak^aj wo die Handschrift 
abbricht. Somit ist der Verlust in der aus Skylitzes stammenden 
Partie der Chronik verhältnismäßig gering, und dies ist um so erfreu¬ 
licher, als nicht nur die Handschrift im Vergleich zu den sonstigen 
Kedrenoshandschriften außerordentlich sorgfältig und mit geringen Ab¬ 
kürzungen geschrieben ist, sondern auch, wie sich unten zeigen wird, 
einen maßgebenden Wert für die Konstituierung des Textes hat. 

Coislinianns 135, eine Pergamenthandschrift des Kedrenos, nicht, 
wie im Katalog angegeben ist, des Skylitzes, aus dem 13.—14. Jahr¬ 
hundert von 419 Blättern. Eine größere Lücke findet sich bald nach 
dem Anfang zwischen fol. 7 und 8; drei Quaternionen fehlen, mit denen 
der Text p. 35,8 (pOL vixotg yQccp^fiaöL bis 88, 12 xotb xal zugrunde 
gegangen ist. Ein einzelnes Blatt ist hinter fol. 85, zwei Blätter hinter 
fol. 384 (die innerste Lage eines Quaternio) ausgefallen, mit ihnen der 
Text p. 387, 5 ra o' etrj bis 390, 2 dtdrt d^rö dva und Vol. H p. 583, 8 
tbv ßaöilea bis 590, 18 TtQÖrsQov rov ke. Auf den Schluß der Chronik 
(H p. 638, 3) folgt ohne bedeutenden Absatz auf fol. 397^^ raed. die 
Überschrift ßaGiXaia tiöaxCov rov xopivrjvov anh LöxoQtag xov ^(ovaQcc^ 
dann der Text dieses Autors von ava pav ovv 6 yrjQabg Mvxcciik avxaQ- 
X^j^ccg aviccvxbv (Lib. XVHI 4 Tom. IV p. 191, 18 Dindorf, Tom. IH 
p. 665, 18 Büttner-Wobst) bis xä alQrjfiava ixatvov (p. 260, 10 Di., 
p. 767, 11 B.-W.). Die Schrift des ersten Blattes ist ganz verloschen, 
von der Überschrift erkennt man so gut wie nichts mehr, deutlich nur 
noch den Schluß: xov Kadgr^vov, In der Vorrede sind später die 
Spuren der alten Schrift nachgezogen, aber sehr unaufmerksam, da 
man noch jetzt an einzelnen Stellen erkennt, daß der ursprüngliche 
Text anders lautete als die modernere Schrift. Der Schreiber der 
Handschrift erweist sich als ein überaus ungebildeter Mensch; seine 
Kopie wimmelt nicht nur von den üblichen orthographischen Fehlern, 
sondern es finden sich auch die sonderbarsten Wortungetüme ohne 
jeglichen Sinn. Der Schreiber hatte, wie die zahllosen Verwechslungen 
der Endungen, der Kasusformen von ßaöckavg^ die Vertauschungen 
ähnlicher Namen, wie AaovxCov usw. für Aaovxog usw., zeigen, eine 
stark verkürzt geschriebene Vorlage, deren Siglen ihm unbekannt 
waren und zu deren Lösung ihm außerdem die nötige grammatische 
Kenntnis der griechischen Sprache fehlte. Die außerordentlich häufige 
Verwechslung von ri und a läßt voraussetzen, daß in der Vorlage die 
Formen dieser beiden Buchstaben einander sehr ähnlich waren. Auch 
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liier und bei ähnlichen Verwechslungen andrer Buchstaben beherrschte 
der Schreiber die Sprache nicht hinreichend, um mit Sicherheit das 
Richtige zu erkennen. Da er außerdem offenbar in fliegender Hast 
sehr flüchtig schrieb, ist die Handschrift sehr minderweidiig und 
schwierig zu verwerten. In dem aus Skylitzes entlehnten Stück finden 
sich auch hier vor Beginn der Regierungen Überschriften in der Form: 
BatSvXua xov detva. Es scheint also, als ob nicht Kedrenos selbst, 
sondern der Schreiber der den Ausgaben zugrunde liegenden Fugger- 
Handschrift oder der erste Herausgeber die Einteilung der Chronik des 
Skylitzes weggelassen habe. 

Parisinus Graecus 1713 und 1713 A, Pergamenthandschriften, 
ersterer von 156 Blättern mit größeren Resten einer Kedrenoshand- 
schrift, letzerer mit 14 Blättern derselben Handschrift, welche früher 
mit Schriften des Chrysostomos in der Baseler Handschrift B. II 15 
waren. Über die Geschichte derselben und deren Übertragung nach 
Paris berichtet kurz Delisle in den Comptes rendus de l’academie des 
inscriptions et heiles lettres Ser. IV T. 9 (1881) p. 167 ff. Im Katalog 
wird die Handschrift dem 12. Jahrhundert zugeteilt, ich schätze sie 
um ein Jahrhundert später ein. Erhalten sind folgende Stücke. Cod. 
1713 fol. 3 = Cedr. T. I p. 66, 17 rö ivvnvtov — 68, 14 itQoöxvvfiöai 
avrö. Cod. 1713 A fol. 1. 2 p. 76, 4 ^Ivd%ov — 80, 4 datiKov ano^tiX- 
Xetai^ aber die Ränder von fol. 2 sind so stark beschnitten, daß oben 
eine Zeile und der Anfang, resp. auf der Rückseite das Ende aUer 
Zeilen verloren sind. Cod. 1713 fol. 4—11 (= Quaternio ff') p. 119, 19 
nQcoToxoTiog — 138,23 itdcvxov. Cod. 1713 fol. 1 und 2 p. 146,1 rote? 
xaLQotg — 150,11 dXX^ ovv ye. Cod. 1713 fol. 12. 13. 17 — 20. 14 — 16 
p. 175, 8 d'v0iaax7jQLOv — 197, 15 'lovöa. Die Blätter 12 (= Qua- 
tornio tß' fol. 1), 1.3 und 14 sind stark beschädigt. Dann in Cod. 1713 A 
auf einem vor fol. 3 eingehefteten Blatte eine Notiz, daß ein in Basel 
zurückbehaltenes, mit Text des Chrysostomos beschriebenes Blatt das 
Stück p. 197, 16 —199, 16 enthalte. Offenbar ist auch dies Blatt 
durch Beschneiden der Ränder verstümmelt, da es ursprünglich natür¬ 
lich an das Vorhergehende und Folgende genau anschloß. Cod. 1713 A 
fol. 3 p. 199, 19 ftfrd xCjv xaxaXetcpd'tvxcjv — 201, 23 exQi]^drL0av; auch 
dies Blatt ist durch Beschneiden der Ränder beschädigt. Cod. 1713 A 
fol. 4 p. 206, 6 idov iyoj — 208, 5 ßaXxdöuQ ovx ixa. Oben ist eine 
Zeile weggeschnitten, die auf der Rückseite mit 206, 5 xovLOQxbg be¬ 
gann. Dahinter steht eine Notiz, daß ein Blatt in Basel den Text 
p. 208, 6-—210, 9 enthält. Cod. 1713 fol. 21 p. 210, 10 TtQoötöxovöL — 
212, 15 u£^vd'oXoyr]xaöi. Die Blätter 22—94 des Cod. 1713 enthalten 
dann den Text von p. 228, 21 inl xovg Tcodag — 406, 20 xac (prjöLy aber 
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mit Lücken hinter fol. 53. 63 und 74 mit den Texten p. 302, 2 
avrov — 304, 16 dtaßaCvaiv (ein Blatt), p. 326, 23 avxriv elg xbv olxov 
— 336, 5 riXsv^iQGiöa (vier Blätter) und p. 358, 20 yv^vdtco — 365, 20 
ö^x)daQKaötccrrjv ÖQäv. (drei Blätter). Dann folgen von 1713 A fol. 5 
p. 423, 8 QG)yLal(ov — 425,11 avrov dia, fol. 6. 7 p. 429, 12 

ätlfvxa — 433, 10 xal 6 va, fol. 8—11 p. 437, 1 anoxaiga^avov — 445, 8 
roü iiav a^ßgoöLov^ dann zwei in Basel verbliebene Blätter mit p. 445, 
9—449,19, fol. 12—14 p. 449, 19 raööagag ovrog nagLtar^rjiiavog — 
456, 13 vTcag rovrov ^lö^ov. Alle diese Blätter sind an den Rändern 
verstümmelt. Cod. 1713 fol. 95 schließt an das letzte Blatt von 1713 A 
an mit p. 456,13 ajtd^iov — 458, 17 vitagßdkXovtSav. Fol. 96 enthält 
p. 471, 3 öCXßaOrgog — 473, 4 Xaovriy fol. 97—99 p. 498, 7 rovg da r^v 
aXXrjvcüv — 504, 13 aha. Nach einer Lücke von zwei Blättern haben 
wir in fol. 100—156 ein lückenloses Stück mit p. 508, 1 bvra xakat — 
646, 20 TtoXXä aäogijöavro. Damit schließt die Handschrift. Für den 
Text des Skylitzes kommt sie also nicht in Betracht. 

Coislinianus 313, eine Papierhandschrift des 14.—15. Jahrhunderts 
von 344 Seiten, am Anfang und Ende verstümmelt. Sie beginnt erst 
mit T. I p. 533, 14 xa ^ axdörriv und schließt, ohne Lücken in diesem 
Abschnitt aufzuweisen, mit T. II p. 400, 10 rov nora^ov rvyxdvovrog. 
Aber nicht nur infolge dieser äußeren Einbuße ist der Text unvoll¬ 
ständig, die Handschrift bietet überhaupt nur einen stark epitomierten 
Text, so daß es mir zweifelhaft ist, ob überhaupt die Angabe des 
Katalogs recht hat, die die Handschrift dem Kedrenos zuweist, oder 
ob nicht der Rest einer andern Chronik vorliegt. Leider fehlte es mir 
an Zeit zu eingehenderer Untersuchung. Bei flüchtigem Durchblättem 
bemerkte ich z. B., daß die ganze Geschichte der Kriege des Basilios I 
T. II p. 206, 6 — 236, 17 bis auf goringe Kleinigkeiton weggofnllen ist, 
ebenso vieles über die Bauten desselben; andres, wie die Vorgeschichte 
jenes Kaisers p. 182, 20 fi*., ist kurz zusammengezogen und umgearbeitet. 
Auch im Anfänge scheint er, und noch stärker sogar, epitomiert ge¬ 
wesen zu sein. Nach Ausweis einer Quaternionenbezifferung fehlen 
vorne sieben Quateniionen. Ein Quatemio umfaßt etwa 1572 Seiten 
des gedruckten Textes, das Verlorene also etwa nur 110 Seiten statt 
der tatsächlich fehlenden 533. Aber schon die Vorlage des Codex 
scheint lückenhaft gewesen zu sein. Denn wenn wir z. B. folgenden 
unzusammenhängenden Satz lesen, xaxd di avx'^v dnaigydoaxo.^ in dem 
der Text von p. 319, 4 auf p. 330, 4 überspringt, alles Übrige aus¬ 
lassend, so ist doch viel wahrscheinlicher, daß das Zwischenstück durch 
Blattausfall im Archetypus fehlte, als daß ein Epitomator es ausließ 
und den Rest so unsinnig verschmolz. Jedenfalls wird diese Hand- 
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Schrift für den Text des Kedrenos nur in sehr geringem Maße in Be¬ 
tracht kommen können. 

Vaticanus Graecns 1903 enthält die Chronik des Kedrenos nur bis 
Tom. II p. 31, 15 q)LkaQyvQLcc^ kommt also für Skylitzes nicht in Be¬ 
tracht. Das erste Blatt ist ziemlich zerstört, so daß von der Über¬ 
schrift nur übrig geblieben ist: ... cbv uQxo^svrj äjtb xtiöscjg xöö^ov 
xal trjg ßaöLkeiag . . . xo^vtjvov övXkeysiöa ix öiafpÖQcov ßißXLcov 

TcaQa . . . cöQyiov rov xsdQtjvov. Auch die Vorrede ist stark ver¬ 
stümmelt. Am obem Rande von fol. V standen Verse in roter Schrift, 
die fast unleserlich geworden sind; doch erkennt man noch deutlich: 
bg TtQ&rog xo^iv'ijvav öxfiitxQa xQccrovg. Es waren also dieselben 

wie im Marcianus. Zu weiterer Untersuchung fehlte mir die Zeit. 

Ich gehe nun zu der Frage über, was wir aus dem bisher nur 
äußerlich beschriebenen Material für die Skylitzeschronik, namentlich 
für die Lösung der Grundfrage nach den verschiedenen Redaktionen 
derselben, gewinnen können. Das erste, was uns dabei zu beschäftigen 
hat, ist die Untersuchung des Verhältnisses, in dem die sieben Sky- 
litzeshandschriften, welche nach geschehener Sichtung als von ein¬ 
ander unabhängige Kopien des Werkes übrig blieben, zu einander stehen. 
Für diese hat sich bisher nur ein deutlich hervortretender Unterschied 
gezeigt, der Unterschied im Schluß der Erzählung. Zwei Handschriften 
(CN) führen dieselbe bis zum Jahre 1157, andere (ABU) gehen über 
diesen Endpunkt hinaus. Aber dieser Gesichtspunkt führt zu keinen 
festen Resultaten, denn von den beiden andern Handschriften (MV) ist 
infolge zufälliger Verstümmelung am Ende nicht zu ermitteln, bis zu 
welchem Zeitpunkt sie ursprünglich reichten, und von jenen drei sicher 
über das Jahr 1157 hinausgehenden Handschriften ist ebenfalls keine 
am Schlüsse unversehrt geblieben, so daß wir niclit mit Sicherheit 
sagen können, ob sie alle bis zum gleichen Punkte fortgeführt waren, 
und ob dieser Endpunkt derselbe war, wie in der jüngeren Fortsetzung 
von V und in den von dieser Handschrift abhängigen Ausgaben. Es 
muß also eine eingeliendere Untersuchung der Texte vorgenommen 
werden, um zu entscheiden, ob die Trennung in zwei Gruppen nach 
dem Endtermin der Erzählung überhaupt aufrecht zu erhalten sei, und 
wie sich die wegen iinvollkommner Erhaltung nicht ohne weiteres in 
diese Gruppen einzuordnenden Handschriften dazu verhalten. Ich werde 
auf doppeltem Wege versuchen, ein Resultat zu erhalten, erstens durch 
die Betrachtung derjenigen Stücke, welche sich nach der von Bekker 
mitgeteilten Kollation von C hier und da im Verlaufe der ganzen 
Chronik bei Skylitzes finden, dagegen in der Ausgabe des Kedrenos 
fehlen, zweitens durch eingehende Prüfung eines kurzen Abschnitts, 
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für den ich sämtliche Handschriften kollationiert habe, in bezug auf 
die einzelnen Lesarten und deren Verhältnis und Wert. 

Was nun zuerst jene Stücke betrifft, von denen man nach unsrer 
bisherigen Kenntnis des Materials annehmen mußte, daß sie Bestand¬ 
teile der Skylitzeschronik seien, welche Kedrenos bei seiner Plünderung 
dieses Werkes übergangen habe, so finden sich nur zwei derselben 
allein in C, die kurzen Bemerkungen hinter p. 338, 4 und p. 612, 2. 
Sie sind auch inhaltlich gleichartig, kritische Notizen, welche chrono¬ 
logische Daten des Textes berichtigen oder genauer ausführen. Sie 
erinnern an die von mir B. Z. XIII 360 erwähnten Notizen in A, und 
standen offenbar wie diese am Rande des Archetypus von C, dessen 
Schreiber sie in den Text einfügte. Aber wie nur wenige dieser über¬ 
schüssigen Stellen ausschließliches Eigentum von C sind, so stellt sich 
heraus, daß auch nur wenige gemeinsamer Besitz aller Handschriften 
sind. Es sind dies die langen Erzählungen über die Prophezeiung des 
Mönchs von Philomelion p. 48, 23, über die Gesandtschaft des Kaisers 
Theophilos an den Hof des Kalifen p. 108, 12, über die Vorgeschichte 
des Persers Theophobos p. 120, 16, an deren Stelle im Text des Ke¬ 
drenos nur eine kurze Epitome von wenigen Zeilen steht, und das 
kurze Stück p. 75, 15 über den angenommenen Sohn des Kronpräten¬ 
denten Thomas, der gegen Michael II Baibus kämpfte, endlich der Satz 
p. 614, 22. Auf der anderen Seite fehlt in allen Handschriften mit C 
der Satz p. 108, 3 ojrfp e^rlv agrc yvvaiKelov iiovaöxriQiov, auf p. 110, 1 
und 9 die einem Mißverständnis entsprungene Interpolation des Namens 
des Konstantinos Kopronymos und p. 116, 15 ff. die Geschichte von 
den zwischen dem Patriarchen Methodios und den Bekennern Theo- 
phanes und Theodoros gewechselten Briefen, endlich die kleine Wunder- 
geschichtu p. 370,6—10. Zum weitaus größten Teile fallt also das 
Mehr oder Minder aller Handschriften dem Text des Kedrenos gegen¬ 
über in die früheren Teile der Chronik, über die wir genau urteilen 
können, weil wir die Hauptquelle derselben, die Chronik des Conti¬ 
nuator Theophanis, noch besitzen. Ein Vergleich mit dieser ergibt, 
daß alles, was über den Kedrenostext hinausgeht und in der Ausgabe 
in den Anmerkungen steht, auch in dieser Quelle vorkommt, alles, 
was in den Skylitzeshandschriften fehlt, auch im Continuator fehlt. Aus 
den von mir eingesehenen Handschriften des Kedrenos, von denen vier, 
Marcianus, Parisinus Suppl. Graec., Coislinianus 135 und Coislinianus 313, 
in Frage kommen, ergibt sich nun aber, daß die Unterschiede zwischen 
Skylitzes und Kedrenos in den besprochenen Fällen zum größten Teile 
gar nicht vorhanden sind, sondern auf das Konto der Fuggerhandschrift 
kommen, nach der die Ausgabe gemacht ist. Alle vier Handschriften 
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haben die Stücke p. 75, 15; 108, 12; 120, 16. P. 614, 22 steht im Mar- 
cianus und Coisl. 135, im Parisinus ist die Stelle schwer zu lesen, nach 
dem vorhandenen Raume scheinen die Worte gefehlt zu haben; Coisli- 
nianus kommt nicht in Frage, da er nicht so weit reicht. Dagegen 
fehlt in allen vier Handschriften die Geschichte vom Mönch von Philo¬ 
melion p. 48, 23. Von den Zusätzen fehlt in allen meinen Kedrenos- 
handschriften der Satz p. 108, 3. Der Name des Kopronymos ist wie 
im Druck interpoliert auch im Coisl. 135, er fehlt im Paris, imd 
Coisl. 313, über den Marcianus habe ich hier keine Notiz. Dagegen 
steht in allen vier Handschriften das Stück p. 116, 15fiF. und wenig¬ 
stens in drei, also wohl auch im Marcianus, das Geschiehtchen p. 370, 
6—10. Es ergibt sich somit, daß in der Majorität der Kedrenoshand- 
schriften der stoffliche Bestand vollständig mit einigen Skylitzeshand- 
schriften übereinstimmt, nur daß die Geschichte des Mönchs von Philo¬ 
melion (im Skylitzes sicher echt, weil durch Cont. Theoph. bezeugt) 
fehlt, zwei kleine Wundergeschichten überschüssig sind. 

Von den übrigen Zusätzen steht p. 225, 8 nur in AC, p. 238, 8 
in ABC. Die Textfolge auf p. 239 war wie in C sicher auch in A, 
obgleich durch zufällige Verstümmelung durch Homoioteleuton ein Teil 
des Textes in ihm fehlt; in den übrigen Handschriften ist sie wie im 
Druck. P. 274, 8 steht der Zusatz in ABC. P. 319, 22 haben statt 
xccd^cjg BiiTtQoö^sv Bl'QTjtac (dies, nicht BlTtofisv^ bieten alle meine Ke- 
drenoshandschriften) BMNV nur diä rov TCccQaxoi^iofiBvov &BO(pcivovg^ 
der Rest des Zusatzes steht nur in AC. Der Zusatz p. 378, 3 steht 
im ganzen Umfange nur in AC; in B schließt er mit g^QovrjöBL dl xcel 
ö(og)QOövvr] neevreov ixQazBL (so!), der Rest von sv^iBysd^BC ab und die 
Grabschrift fehlen. In NV steht überhaupt nichts von dem ganzen 
Zusatz; M hat, wie wir sahen, die Grabschrift am Rande, aber ohne 
die Einleitung und den Namen des Verfassers, und da wiederum keins 
der von M mitgeteilten Gedichte in irgendeiner andern Handschrift 
vorkommt, so hat er offenbar das ganze derartige Material auf anderem 
Wege bekommen als AC. Den Zusatz p. 415, 22 bieten nur AC. 
Mit p. 424, 9 beginnt U. Von den kleinen Notizen zur bulgarischen 
Geschichte, die Bekker in den Noten zu p. 435 mitteilt, steht die 
letzte in ACMV, über B und N fehlen mir Notizen, sie fehlt in U. 
Da U alle andern hat, fehlt sie bei ihm wohl nur ex homoioteleuto 
und gehört in den Text. Die drei andern stehen alle bei ACU, fehlen 
alle in M, also wohl auch in seinem nächsten Verwandten N, über 
den ich ebenso wie über B hier nichts an gemerkt habe. In V fehlen 
die beiden ersten, die dritte steht rot in ganz kleiner Schrift am 
Rande. Zu der ersten hat A noch eine Variante am Rande: äkXoL df 
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ov ßkrj^rjvaL kiyov 6 i tov Mtovöijv^ aXkä rot) ?;r;rov 6 vfi 7 C€ö 6 vTog 

avxm v 7 c 6 tivog tmv tcsqI tov dovxcc Mskiöörjvbv anoetpayrivai ^ die 
wohl in den Kreis der von mir B. Z. XIII 360/1 erwähnten gehört 
und vielleicht die Erzählung des Theodoros Sebastenos wiedergibt. 
Die beiden in den Noten zu p. 436 erwälmten Zusätze stehen nur in 
ACU, ebenso ein dritter von Bekker nicht mitgeteilter: olxov xcckkiörov 
xal ^eyLörov iitl rö dvo^an avrov do^riöd^svog hinter ßaöLksia Z. 11. 
Der kleine, von Bekker in den Text aufgenommene Zusatz p. 451, 13 
steht in ACV, fehlt in U und M, über B und N habe ich nichts 
notiert. Auch hier handelt es sich offenbar um ein echtes Stück des 
Textes, welches ex homoioteleuto in einzelnen Handschriften ausgefallen 
ist. Eigentümlich liegen die Verhältnisse der Handschriften p. 468. 
In der ersten Zeile findet sich ein von Bekker aus C nicht mitgeteilter 
Zusatz hinter 'AQeLavitrjv: xaxETcdvG) BovkyaQtag TtQOöovofid^ag avxbv 
in ACU, aber auch von späterer Hand nachgetragen in V. Der von 
Bekker zu Z. 6 erwähnte Zusatz steht in ACU, in B nur bis xakov- 
in MNV gar nicht-, aber in A steht er nicht Z. 6, sondern erst 
Z. 9 hinter KpQovQiov^ weshalb die Worte etwas umgearbeitet sind, um 
Anschluß zu haben; der Zusatz zu Z. 8 wird nur in ACU überliefert. 
Das gleiche ist der Fall mit den Zusätzen p. 479, 14 und p. 556, 14. 
Dagegen steht der Zusatz zu p. 555, 17 auch in B, aber in stark ab¬ 
weichender Fassung, p. 611, 15 auch in V, aber diese Stelle gehört 
schon nicht mehr zum alten Teile der Handschrift, sondern zu der 
jüngeren Ergänzung. Daß außerdem in U allein eine größere Menge 
von Nachrichten eingestreut ist, habe ich bei der Beschreibung dieser 
Handschrift erwähnt. 

Die Handschriften MNV haben also von all diesen Zusätzen nur 
ein paar kleine, die im Text des Kedrenos, ich weiß nicht ob nur im 
Druck oder auch in den Handschriften, offenbar zufällig infolge von 
Homoioteleuton ausgefallen sind und dem Text des Skylitzes angehören; 
sie sind also stofflich mit den oben erwähnten Ausnahmen dem Kedrenos 
völlig gleich. Nur zwei von den übrigen Zusätzen finden sich in V 
außerhalb des Textes nachträglich beigeschrieben. Dagegen finden sich 
alle in AC und U, soweit dieser reicht; nur einmal fehlen einige Worte 
in A, die in CU vorhanden sind, B nimmt eine Mittelstellung ein, er 
hat einen Teil der Zusätze ganz, von andern nur ein Stück, einzelne 
in anderm Wortlaut, die meisten gar nicht. Danach würde man also 
zwei Hauptgruppen sondern, die eine aus MNV und der von Kedrenos 
benutzten Handschrift bestehend, die andere aus ABCU, die sich wieder 
in zwei Zweige spalten, B auf der einen, ACU auf der andern Seite. 

Zur Beurteilung dieser Zusätze des spätem Teils der Chronik ist 
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nun, im Gegensatz zur Untersuchung der allen Handschriften gemein¬ 
samen im früheren, zu konstatieren, daß sie, soweit ein Vergleich mit 
den Quellen des Skylitzes möglich ist, sich in diesen nicht vorfinden, 
sondern aus andern in jene eingeschoben sind. P. 225, 8 entspricht 
der stoffliche Gehalt im Vorhergehenden und Folgenden genau der 
Erzählung des Continuator Theophanis Lib. V cp. 58 u. 59; das nur 
in AC vorhandene Zwischenstück fehlt dort. P. 237, 16 ff. entspricht 
die Aufzählung der kirchlichen Bauten des Kaisers Basilios I genau 
der des Continuator, welcher offenbar die Wichtigkeit der Kirchen 
zur Norm der Reihenfolge gemacht hat: Sophienkirche, Apostelkirche, 
Marienkirche in Pegai usw. In ABC folgt auf die Sophienkirche die 
Klosterkirche der Hll. Sergios und Bakchos, und dieser Zusatz ist um 
so sichrer fremden Ursprungs, als in ihm die Tätigkeit des Kaisers, 
auf die es doch ankommt und die bei allen andern Erchen aus¬ 
schließlich berücksichtigt ist, nur einen Teil einer allgemeinen Bau¬ 
geschichte der Kirche ausmacht. P. 239 zeigt der Vergleich mit dem 
Continuator, daß nicht die Reihenfolge in AC, sondern in den übrigen 
der Quelle entspricht. P. 274, 8 unterbricht der Zusatz in ABC eben¬ 
falls die Quelle Cont. Theoph. p. 377, 12, und wenn der Anfang des¬ 
selben über die Beschäftigung Leos VI mit astrologischen Studien auch 
mit dem unmittelbar Vorhergehenden in Beziehung steht, so ist doch 
der Rest über die sonstige wissenschaftliche Tätigkeit des Kaisers dort 
mitten im Bericht über den Tod desselben höchst unpassend ein¬ 
gefügt. P. 319, 22 ergibt sich die Lesung aller Handschriften ölcc 
rov 7taQaxoi^(o^8vov &eo(pdvovg gegenüber den auch sachlich unver¬ 
ständlichen, weil durch keine vorherige Erwähnung gerechtfertigten 
Worten des Kedrenos: xad^cog f’fiTCQOöd^ev aiQrizai aus Cont. Theoph. 
p. 432, 13 als richtig; aber was AC weiter hinzufügen, findet sich 
dort nicht. 

Verbindet man diesen Tatbestand mit den weiteren oben erwähnten 
Tatsachen, daß der Text B nur einen Teil derselben hat, A einen der¬ 
selben au andrer Stelle mit veränderten Worteji einordnet, so kommt 
man ohne weiteres zu der Annahme, daß wir es mit fremdartigen Zu¬ 
taten zu tun haben, die eiu Leser an den Rand des gemeinsamen 
Archetypus von ABCU schrieb, und die daini vom Schreiber von B 
zum Teil unberücksichtigt gelassen, vom Schreiber des Archetypus ACU 
zmn Teil am Rande belassen wurden. Für die Annahme, daß diese 
Zusätze zunächst am Rande einer Handschrift standen, spricht auch an 
manchen Stellen die Art ihrer Einordnung: in den Text. So heißt es 
p. 225, 5 in allen Handschriften: 6 I^oködvog öa zi]v ix rov ßaöiXacog 
akav6o^avi]v ßor^^aiav OQQcodrjöag akv0e zr^v nokiOQxCav xal oixaöa 
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vTtBjßiQyi^hv. at da SLQYj^avaL TtöXaig tb anb rovda dtaraXaeav fpikai 
xal 6 vyL^a% 0 L xad'B6tc)6aL ^Pcj^aioig. Dann fahren AC völlig zusammen¬ 
hanglos fort: ^övTjv rriv TCSQKpccvaöraQuv rrjg IraUag nohv ’lovrbv 
aQBLTCiov d'Big xal rbv iv avrfj Xabv 6vv aavra Xaßojv iv 
fiBtrjyaysv xrX. Nach der Konstruktion war dies offenbar dazu be¬ 
stimmt hinter vjtaxioQrjöBv zu stehen. P. 436, 20 ist durch einen in 
ACU vorhandenen Zusatz der Artikel so weit von seinem Substantiv 
getrennt, daß der Schriftsteller sicher seinen Satz anders konstruiert 
hätte, wenn er selbst jene Notiz beigefügt hätte. Besonders charakte¬ 
ristisch ist ein andrer, ähnlicher Fall p. 479, 13. Dort heißt es (BaöL- 
kBLog 6 ßaöikavg) anaßico^ tcqo tivov ij^bq^v rfjg avtov xakavtrig xal 
Evöxa^Cov xov naxQLccQxov aTtod'avot'xog^ ov didSoxov 6 ßaöikavg 
i7tOL7]6axo ^Aka^iov (lovaxbv. ACU haben hinter aTtod'avövxog einen 
18 Zeilen langen Zusatz, in dem ein Ereignis aus dem Leben des ver¬ 
storbenen Patriarchen erzählt wird, abschließend mit dkkä xovxo fiav 
xoiovxov. Dadurch verliert das ov völlig seinen Bezug. In A steht daher 
auch dafür xovxov äa d'arbyxog, in U wird mit diddoxov da xov Evoxad'iov 
wieder angeknüpft. Aber die Übereinstimmung von C mit AU in der 
übrigen Erzählung und die Verschiedenheit von A und U zeigen, daß 
wir es in diesen beiden mit Versuchen gebildeter Schreiber zu tun 
haben, die den durch den Zusatz zerrissenen Faden der Erzählung 
wieder anknüpfen wollten. 

Besonders interessant nun ist bei der so gewonnenen Gruppierung 
der Handschriften: MNV und Kedrenos reiner, ABCU interpolierter 
Text, die nahe Verwandtschaft zwischen A und C, d. h. also einer 
Handschrift, die mit der Regierung des Isaakios Komnenos schließt, 
und einer über diesen Zeitpunkt hinaus fortgeführten. Die Gruppierung 
dpr Handsohriftpn nach dpm Endtprmin steht also mit dipser Gruppie¬ 
rung nach den Zusätzen im direkten Widerspruch. Aber auch diese 
letztere bietet sofort Schwierigkeiten, sowie man auf kleinere Einzel¬ 
heiten eingeht. So findet sich in C nach Ausweis der mitgeteilten 
Kollation eine größere Anzahl von Stellen, an denen kleine Sätze oder 
Satzteile ausgefallen sind; ich habe dieselben nur in einigen Fällen 
und einigen Handschriften vergleichen können, und es ergab sich auch 
hier die weitgehendste Übereinstimmung zwischen A und C, während 
sich im übrigen die Verhältnisse etwas anders zu gestalten scheinen. 
Besonders auffällig ist, daß U sich hier völlig von AC löst; bei einer 
größeren Anzahl kleiner Auslassungen in AC p. 534, 7; 535, 16; 
537, 21; 538, 2; 545, 16; 547, 21; 551, 8; 554, 1; 556, 16; 557, 2; 
560, 4; 561, 15; 563, 4; 567, 1; 573, 23; 588, 10; 589,13; 591, 18 fehlt 
in U an den entsprechenden Stellen kein Wort. Dagegen teilt wenig- 
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stens die drei ersten Lücken auch V. Es ist also nötig, um zu einer 
definitiven Gruppierung der Handschriften zu gelangen, einen Abschnitt 
der Chronik bis ins einzelste hinein zu prüfen. Um aber zugleich 
zu einer Wertbestimmung der Handschriften zu gelangen, wird es sich 
empfehlen, einen solchen Abschnitt zu wählen, in dem der Vergleich 
mit der Quelle des Skylitzes es vielfach ermöglicht, die richtige unter 
den verschiedenen Lesarten zu erkennen. Gerade der Abschnitt nun, 
um dessentwillen ich mich mit der Chronik des Skylitzes beschäftigt 
habe, die Regierungen der ersten in diesem Werke behandelten Kaiser, 
bietet die beste Gelegenheit zu einem solchen Vergleich, da sie zum 
weitaus größten Teile der Chronik des Continuator Theophanis nach¬ 
erzählt sind. Freilich ist Skylitzes kein Plagiator vom Schlage des 
Kedrenos, der einfach seinen Theophanes, Georgios Monachos, Skylitzes 
so wörtlich abschreibt, daß man sein Werk wie eine Handschrift der 
Autoren verwerten kann; er gibt vielmehr eine Paraphrase seiner Vor¬ 
lage, die er möglichst in ein von ihm gewebtes Gewand zu kleiden 
sucht, hier kürzend, dort rhetorisch ausschmückend und erweiternd. 
Trotzdem ist vom Wortlaut des Continuator hinreichend viel übrig 
geblieben, um an zahlreichen Stellen mit Sicherheit sagen zu können: 
diese Lesart einer Skylitzeshandschrift ist sicher richtig, die Abwei¬ 
chungen der andern sind Fehler oder willkürliche Äuderuiigen der 
Schreiber. Aus andern Quellen ist nur wenig beigemischt. In der 
Regierung des Kaisers Theophilos z. B., welche ich der folgenden 
Untersuchung zugrunde legen will, ist die ganze Erzählung von 
p. 99, 4—135, 5 eine solche Paraphrase des Continuator. Die einzigen 
fremdartigen Zusätze sind p. 100, 5 die dem Namen Mayvcivga beige- 
fügteu Worte: r^xoi ro JJevxaitvQylov und p. 129, 17 der Satz: ixetös 

yä^ y^ertneLta rov BaöiXelov ßccöiXevovTog (xjtodrccötcc^ iyxXil^arL ttcql 
7te6G)v djrexfirjd'T], Sonstige kleine sachliche Zusätze sind nur scheinbar 
und beruhen auf willkürlicher Ausmalung des Autors, wie z. B. wenn 
Skylitzes zweimal, p. 129, 19 und p. 130, 14, in der mit dem Conti¬ 
nuator sonst genau stimmenden Schilderung von Feldzügen beifügt, 
der Kaiser sei mit Beginn des Frühjahrs ausgerückt, während in der 
Quelle jede Zeitbestimmung fehlt. Erst im Schlußstück, der Erzählung 
von der Eroberung Amorions und ihrer Folgen, entfernt sich der 
Wortlaut bei Skylitzes so durchweg von dem des Continuator, daß mir, 
abweichend von Hirsch, Byz. Studien p. 3C9, trotz einzelner wörtlicher 
Anklänge eine direkte oder gar ausschließliche Benutzung dieser Quelle 
unwahrscheiijlich vorkommt. Hirsch hat besonders übersehen, daß sich 
auch hier die von ihm selbst (364 ff. 374) an andern Stellen konsta¬ 
tierte nahe, nicht durch die Fortsetzung des Theophanes vermittelte, 
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Beziehung des Skylitzes zu Genesios geltend macht. Jedenfalls ist 
von p. 135, 6 ab für meinen Zweck aus der Vergleichung kein Gewinn 
mehr zu erreichen. 

Bevor ich nun zu dieser Vergleichung der handschriftlichen Über¬ 
lieferung des Skylitzes mit der Chronik des Continuator übergehen 
kann, muß ich ein paar Worte über den Zustand des gedruckten 
Textes dieser letzteren Chronik voranschicken, um nicht in jedem ein¬ 
zelnen Falle meine von diesem abweichenden Angaben über die Lesungen 
rechtfertigen zu müssen. Das Werk ist nur in einer Handschrift, dem 
Vaticanus 167, erhalten, die äußerlich elegant, aber sehr flüchtig und 
nachlässig geschrieben ist. Die Ausgabe des Combefis im Pariser 
Corpus, die, wie üblich, später mit geringen Veränderungen nach¬ 
gedruckt ist, benutzte nicht diesen direkt, sondern eine Abschrift, die 
heute als Barberinus II 53 ebenfalls im Vatikan liegt. Diese Abschrift 
ist aber sehr sorgfältig und korrekt gemacht, so daß die Anzahl der 
Fehler nicht erheblich in ihr vergrößert ist, und eine leidliche Aus¬ 
gabe hätte hergestellt werden können, wenn sich Combefis begnügt 
hätte, diese sorgfältig zu benutzen imd die handgreiflichen Fehler aus¬ 
zumerzen. Die Benutzung war statt dessen eine höchst nachlässige, 
und neben einer großen Anzahl richtiger Verbesserungen hat der 
Herausgeber eine Menge völlig willkürlicher Veränderungen vorge¬ 
nommen, für die sich nicht der geringste Grund erkennen läßt. Um 
nur ein Beispiel für viele anzuführen, hat er statt des häufig vor¬ 
kommenden a 7 C 80 x€kX€^ aTCBözeika^ i^aTteörakXe ^ i^aTteöraiXe mit ganz 
geringen Ausnahmen ccjta^xakxa^ i^u 7 ci 6 rakxa geschrieben, eine Form, 
die, wenn ich mich recht erinnere, der Autor selbst nie braucht. Noch 
verhängnisvoller aber ist dem Texte an vielen Stellen der Umstand 
goworden, daß Combefis den an sich völlig richtigen Gedanken hatte, 
zur Verbesserung des Textes die abgeleiteten Chroniken, in erster Linie 
also den Kedrenos, heranzuziehen, aber olme jede Berücksichtigung der 

stilistischen Umarbeitung dieser Werke sich nicht darauf beschränkte, 

•• 

offensichtliche schwere Korruptelen und Lücken der Überlieferung 
daraus zu bessern, sondern auch tadellos überlieferte Stellen daraus 
aufs gröblichste zu interpolieren und umzuarbeiten. So z. B. steht 
gleich am Eingang der Regierung des Theophilos (p, 84, 16) völlig 
einwandfrei in der Handschrift: 6 d’ vibg avrov ijdrj &a 6 <pikog ävÖQog 
ixeov fjXiXLav triv naxQixiiv ccQjiiv xal ßaöiXacav xaxa xbv ^OxxfbßQiov 
xfig dydötjg ivöixxLtbvog duda^axo. Aoyco yiav ovv xfjg dLxaLOövvTjg 
& 67 caQ iy, 7 tvQog agaOxrig xakaiö^uv ßovkoyavog xal voyoDV alvac <pvka^ 
TtokixLxcjv äxQißr]g^ xf] d’ aXrjd'aia al^od'av aavxbv xeov aTCißovkavövxcov 
ÖcaxtjQGiv^ cjg äv yxl xig xax^ avxov xt vaaviav 0 ii]xai^ xbv ajcrjQxrjyavov 
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mvdvvov i(poQ6jv rovg ra TtatqX ^liv ccvrov ix 6vvco^o6tag TYjv ßaöL- 
kiCav TtuQSö'i'^xorag^ xarä rov Aiovrog 8e inavaöxavtag änavtag iyvco 
oki^Qa TtaQccdovvac re xcu öipayi]. Skylitzes p. 99, 17 hat dies ein klein 
wenig verändert: [letä di rov rov ML^ccijk d'ccvarov 6 vibg uvrov Qeö- 
(pikog avÖQog ijdy ijkixiav excov diede^aro rtjv 7carQ(pav ocqx^v xarä rov 
'üxrtoßQLOv yiYiva rrig ri ivdiXTLcbvog^ Xoya yisv rfig SixaL 06 vvi]g e^TtvQog 
eQaörYjg xaXelö^ai ßovXo^evog vo^iov re (pvXa^ Ttokirixcov axQißrig^ rfj 
d’ äXrid'eCa e^co&ev eavrbv röv ijcißovXei^ovrcjv dcarijpcbv^ (bg av fL7] 
rig xar avrov veavLxbv roX^rjöSLa^ ravra 'bnexgivero. evd'vg ovv ix 
TtgooL^icov rovg rö itargl avrov övvagafiivovg eig rbv ron Aiovrog d^äva- 
rov eyvio itdvrag oXid-ga äovvac xal äncoXeia, Daraus hat nun Combefis 
die Worte ravza vTcexgivero hinter veavLevörjraL und ovv hinter inr^g- 
rrj^ivov interpoliert und dadurch den ersten Teil der Periode in falsche 
Konstruktion gebracht. Das einzige, was man aus Skylitzes etwa ent¬ 
nehmen könnte, wäre am Anfang die Wortstellung {jdrj &e6(piXog 
ävdgbg e'xcjv in &e6q)iXog ävdgbg ijdy zu ändern; aber selbst dies 

hat seine Bedenken, da derartige verschrobene Wortstellungen in der 
Handschrift so häufig sind, daß wir sie wohl als ein eigentümliches 
stilistisches Kunstmittel des Autors selbst betrachten müssen. P. 101, 15 
lesen wir in der Handschrift: Ttgbg di evxrrjgzov rov (der Artikel, wie 
an zahlreichen andern Stellen, von Combefis übergangen) Ttgodgöfiov rb 
ovrcj xaXoriisvov rov ^oßegov xarä rbv Ev^blvov Ttovrov necpevyoreg 
rfjg ävoj^ecog ratg rcjv fiaöriycjv äq)ogijroig cpogatg ri^i(b%7i6av. Statt 
rFjg ävcj^SGjg bietet uns Skylitzes die sichre Verbesserung rrjg avo Xrj- 
^ecjg — Auslassung einzelner Silben ist ein Lieblingsfehler des Vati- 
canus 167. Aber Combefis begnügt sich nicht damit, sondern setzt 
statt der oben angeführten Worte den ganzen umgearbeiteten Wort¬ 
laut des Skylitzes ein: Trefytvyöreg xal ralg nov ^aöriyiov dcpogyjroig 
cpogatg reXeicog xaTa%ovy\%ivreg rfjg ävco Xrj^ecjg 'q^tcüd'rjöav. Ein ähn¬ 
liches Beispiel findet sich gleich darauf p. 102, 8 ff*. Einen bilderfreund¬ 
lichen Mönch schickt der Kaiser dem Patriarchen Johannes zu, dza- 
XexxLxalg äTtodeC^ecfi xaraßaXslv avrbv iyxeXevcsäp^evog. äXXä 

xal rovrov ov rotg oocpLörixotg rotg äjcoOroXcxotg di xal evayyeXixotg 
gijpiaöLv äcpcovoregov Ix^vojv änodet^ag xrX. Statt dessen gibt Combefis 
aus Skylitzes p. 112, 18: äXFä xal rovrov b yevvatog äycovtör^g ov ratg 
6ocpLörixatg xal diaXexrixatg aTCodet^eöi^ rotg aTtoöroXixotg di xal evayy, 
gYipLadiv xrX.^ und schiebt damit nicht nur dem Continuator die Wieder¬ 
holung von dialexrixatg äitodeCiedi zu, die um so häßlicher wirkt, als 
äitodei^ag noch einmal unmittelbar darauf folgt, sondern zerstört damit 
die Form des prägnanten unmittelbaren Gegensatzes, die der Continuator 
ganz besonders liebt und an zahllosen Stellen genau so wie hier ver- 
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wendet. Wenige Zeilen später bietet der Text ein Beispiel einer aus 
einem Mißverständnis entsprungenen, völlig willkürlichen tiefgreifenden 
Interpolation des Herausgebers. Derselbe Mönch trifft mit einem 
Manne namens Ignatios zusammen, xccl Jtsgi rcbv iieXkovrcov TtQayfidc- 
rov Z8 xal ßaöLkecov avadidd^ag <pikoxQi6rov Asovrog 

xal rä)v ixyövcjv avxov nQog xvqiov Skylitzes sagt nur 

kürzend nsQl x&v fieXkövxcov ßaöLktcDV ohne Angabe der Zeitgrenze, 
bis zu welcher die Prophezeiung sich erstreckte. Combefis aber be¬ 
zieht diese Zeitbestimmung auf die Lebensdauer des Mönchs, und um dies 
zu verdeutlichen, interpoliert er hinter ixyovcov avxov das Wort dia- 
liSLvag. Offenbar ist es ihm aber dabei nicht recht geheuer, daß ein 
* Mann, der schon unter Theophilos (829—42) mit dem Patriarchen 
disputieren konnte, nicht nur unter Leo VI (f 912), sondern auch 
noch unter dessen spätem Nfichkommen gelebt haben sollte, und er 
vertauscht daher ebenso willkürlich das Wort ixyövcov (welches übrigens 
beim Continuator gerade nur „Kinder^^ bedeutet) durch xtxv(ov. Eine 
andre Interpolation ist interessant, weil man dabei sieht, wie derartige 
Dinge in den alten Ausgaben von einer zur andern wandern. P. 126, 20 
lesen wir im Continuator ^SQog Xaßövxog xov oxQaxov. Das in der 
Handschrift fehlende xov öxquxov nahm Combefis offenbar aus Cedren. 
p. 132, 21. Aber auch hier steht es in keiner meiner Handschriften, 
weder des Skylitzes noch des Kedrenos, ist also auch hier jedenfalls 
interpoliert, ich weiß nicht, ob von dem Herausgeber Xylander oder 
in der von diesem benutzten Fuggerhandschrift. Alle diese Nachlässig¬ 
keiten und Willkürlichkeiten des Combefis sind nun durch den Zufall 
doppelt verhängnisvoll geworden, daß er während des Druckes der 
Edition starb und in seinem Nachlasse der von ihm beabsichtigte 
Kommoiitar, in dem er wohl die abweichenden Lesarten der Handschrift 
angegeben und seine Änderungen gerechtfertigt hätte, nicht vorgefunden 
wurde. So gilt noch heute dieser interpolierte und korrumpierte Text 
als getreue Kopie der vatikanischen Handschrift. 

Diese Verhältnisse können natürlich auf meine Untersuchungen 
nicht ohne Einfluß bleiben. Ich will einige Beispiele dafür anführen. 
Cedren. T. II p. 105, 4 haben die Skylitzeshandschriften AC ßaöikLdog^ 
die übrigen avyovdxrjg. In der entsprechenden Stelle des Continuator 
p. 91, 16 steht ßaöLkL6<srjgj also bieten AC die richtige Lesart. Gerade das 
Gegenteil ist der FaU, denn in der Handschrift des Continuator steht 
auch avyovöxrjg. Cedren. p. 109, 4 bieten AC xäg d^eiag elxovag^ B xäg 
ö67txäg slxövag^ MNV xäg d'Si'ag xal äxQavxovg sixövag. Im Cont. 
steht p. 99, 6 xäg öSTtxäg xal d'eiag eixövag. Demnach erscheint die 
Lesung in MNV als interpoliert, und die Differenz zwischen AC und B 
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würden wir am leichtesten so erklären, daß xal ösjträg im Archetypus 
ACB über der Zeile nachgetragen war und in AC übersehen, in B 
falsch aufgefaßt wurde. Irrige Konstruktion; denn im Vaticanus 107 
steht wie in MNV tag d‘£Lag xat dxQavrovg dxövag. P. 105, 10 und 
24 liaben BC die Form ^avva wie der Druck des Continuator, die 
anderen ^läva wie die Handschrift. P. 107,0 bieten ABC didäöxei^ 
MNV dvaSiSdöxei. Die Form ixSiSdaxovöa des Drucks des Continuator 
Avürde die Entscheidung unsicher lassen; aber in der Handschrift steht 
ÖiddiSxovöa. In dem Zusatz p. 109 Anm. Z. 28 hat B röv öaQaxr^vav 
olxi]^d\cov mit dem Coislin. 135 des Kedrenos, der Continuator p. 98, 16 
nur tCjv üaQaxYjvav^ die Handschrift jedoch wie alle andern Skylitzes- 
handschriften und der Paris. Suppl. des Kedrenos röv öaQaxiqvix&v 
OLxr]^drcov. Unter diesen Umständen ist es begreiflich, daß meine An¬ 
gaben über Lesungen des Continuator mit dem Druck öfter nicht 
übereinstimmen. Wo dies geschieht, ist somit stets der handschriftliche 
Text im Vaticanus 167 gemeint. 

Aus den gleichen praktischen Rücksichten, aus denen ich hier den 
Text des Continuator Theophanis behandelt habe, muß ich ein Paar 
weitere Worte über den uns gedruckt vorliegenden Text des Kedrenos 
(den Kedrenos werde ich künftig mit 6 bezeichnen) der detaillierten 
UnterauchuDg über die Skylitzeshandschriffcen vorausschicken. Nach 
der von Bekker mitgeteilten Kollation des Coislinianus muß man den 
Eindruck bekommen, daß Kedrenos, so sklavisch er sich seinem Original 
anschlielßt, doch auf jeder Seite an einer Reihe von Stellen durch kleine 
Abäiulex'ungen desselben, Wahl anderer synonymer Worte, Wechsel der 
Wortstellung u. dgl. einen Anschein selbständiger Arbeit sich habe 
geben wollen. Und dieser Eindruck muß noch verstärkt werden, wenn 
man sich des oben gegebenen Nachweis(‘s erinnert, daß jene Kollation 
bei weitem nicht die wirklichen Abweichungen des Coislinianus er¬ 
schöpfend wiedergibt. Dieser Eindruck ist aber falsch. Dies liegt zum 
Teil daran, daß, wie ich gleich nachweisen werde, C sich vom echten 
Texte des Skylitzes ganz erheblich entfernt, mehr noch aber liegt es 
daran, daß auch der uns vorliegende Text des Kedrenos — ich weiß 
nicht, ob durch Schuld des Herausgebers oder der Fuggerhandschrift, 
welche er benutzte — durchaus nicht dem Texte entspricht, welcher 
sich aus der Gesamtheit der Handschriften als der wahre erweist. Wie 
ich oben gezeigt habe, daß ein Teil der aus C angeführten stoifliehen 
Zusätze im Text des Kedrenos nur infolge der Mangelhaftigkeit der 
zugrunde liegenden Handschrift ausgefallen ist, so würde ein großer 
Teil der übrigen Varianten von C nicht zu notieren gewesen sein, 
wenn die Ausgabe den echten Text der Kedrenoschronik geboten 
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hätte. Freilich kann ich zum Erweis dieser Behauptung nur ein 
mangelhaftes handschriftliches Material ins Feld führen, da ich nur 
in Paris Zeit hatte, nach dem Suppl. Graec. 1158 und dem Coislinia- 
nus 135 den Abschnitt über die Regierung des Kaisers Theophilos zu 
kollationieren. Aber das hieraus gewonnene Material ist trotzdem 
durchaus zuverlässig und wird durch keine weiteren handschriftlichen 
Studien geändert werden. Zur Beurteilung des Wertes der Hand¬ 
schriften und ihrer einzelnen Lesarten haben wir eine ebenso einfache 
wie sichre Norm. Jede Lesart, die in einer Kedrenoshandschrift vor¬ 
kommt und mit dem als echt ermittelten Text des Skylitzes überein¬ 
stimmt, ist die wahre, selbst wenn sie nur durch diese eine Handschrift 
bezeugt wird. An dieser Norm gemessen erweist sich der Parisinus 
Suppl. Graec. als der weitaus beste unter den dreien, nach dem an zahl¬ 
losen Stellen der Text verbessert werden kann, wenngleich freilich 
natürlich auch er nicht frei von Fehlern ist, sogar nicht ganz frei von 
willkürlichen Veränderungen. Der Coislinianus nimmt eine Mittel¬ 
stellung zwischen diesem und dem in Xylanders Ausgabe repräsen¬ 
tierten Fuggercodex ein; sehr häufig geht er mit jenem in guten Les¬ 
arten, häufig mit diesem in schlechten, selten in besseren, und ganz 
vereinzelt sind die Fälle, wo er allein die richtige Lesung bewahrt hat. 
Dagegen ist er überreich an ihm allein eigentümlichen Varianten, die 
gröbster Nachlässigkeit oder völlig willkürlicher Umarbeitung ihr Da¬ 
sein verdanken. Der Druck erweist sich nie als richtig, wenn die 
beiden Handschriften gegen ihn zusammenstehen. Um am Beispiel 
einiger Seiten des Textes eine Anschauung von Art und Umfang der 
Varianten zu geben (wobei ich Suppl. Graec. 1158 mit a, Coislinianus 
135 mit b, den gedruckten Text mit c bezeichne) erwähne ich folgende, 
durch Übereinstimmung aller Skylitzeshandschrifteii gesicherten rich¬ 
tigen Lesarten in ab gegen c. P. 113, 14 änavd'Qaxcjöavrccg (-ra b) 
für (XTravd^paxcjd'evTa —113,20 fehlt aylov —114,5 scprj 6 d'sbg für 
6 d'sbg l(prj — 114, 7 TtQotiiifjöaL xal rifv vTtSQßäXlovöav ^avCav für 
xal ziiv vTtsQß. ^av. TCQOtc^ilcfav — 114, 14 /ii) fehlt — 114, 16 ayiag 
fehlt — 145, 8 6 ßaöiXevg avsXCzrcov für avskCzzcov 6 ßaöiksvg — 115,12 
xazakaßoig für xazakdßrjg. Nur in a richtig gegen bc: p. 113, 8 jcqö- 
zsQov gegen Ttgazov b, TCQ&za c — 113,12 TtovriQiog gegen TtovrjQ&g 

— 113, 18 zbv dsöTteövov dve^ccvdavs für bloßes i^dvdavs (om. zbv 
dsöTtsöiov) — 113, 19 avza für avzfj c, avz'^g b — 113, 23 z^g dgdo- 
So^tag für zrjg dQdodö^ov b, zfjg ÖQdodö^ov mözsmg c — 114, 3 ^axa- 
QLzrjg für ^laxdQiog — 114, 10 sidcog für Idhv — 114, 20 7tQo6xvvst6dai 
inizQsnovöag für STCirQsitovöag TCQOöxvvstödca — 115,9 p?;rot) für ßißktov 

— 115, 11 szi für sjtl — 115, 14 ^axQodv^ov aTtOQQctljag für dnoQQitjjug 
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liaxQod^v^ov — 115, 16 iv tö für rö. Dagegen erweist sich p. 115,16 
vßQL^eöd'av für ivvßQL^aöd^ai als ein Fehler von a gegen bc. Über 
einzelne Fälle, wo zwischen a und b gleicher Zwiespalt herrscht, wie 
bei den Skjlitzeshandschriften untereinander, z. B. p. 116, 1 zwischen 
övöTYj^a und övötaöig, werde ich unten handeln. Daß bei den Varianten 
der Bonner Ausgabe aber nicht nur Fehler der Fuggerhandschrift vor¬ 
liegen, sondern bisweilen auch andere Anlässe, zeigt folgender Fall. 
P. 113, 4 steht in der Bonner Ausgabe iöTtavds ndvrag ^(oyQawovg 
dvd’Q(07t(ov dtpavCöai in Übereinstimmung mit AC des Skylitzes. Da¬ 
gegen haben die übrigen Skylitzeshandschriften mit ab tcolblv statt 
ä(pavL(!uL. Ttoieiv steht aber auch in den Ausgaben des Kedrenos, 
sowohl des Xylander wie der Pariser. Hier hat also Bekker ganz im- 
nÖtigerweise aus C die Lesart atpavLöai in seinen Text aufgenommen, 
ohne im Apparat von emer so einschneidenden Änderung Kenntnis zu 
geben. Etwas anders ist die Sachlage p. 115, 17, wo ab mit sämt¬ 
lichen Skylitzeshandschriften (auch C) rovrovg statt avtovg bieten. 
Hier steht überhaupt nichts in den älteren Ausgaben, sondern avtovg 
ist erst von Bekker eingesetzt, ohne daß auch hier weder über das 
Fehlen des Wortes in der Pariser Ausgabe noch über die Änderung 
der Lesart des Coislinianus im Apparat eine Notiz sich fände. Es 
muß hier zweifelhaft bleiben, ob Xylanders Handschrift die Lücke 
hatte, oder dieser selbst das Wort übersah. 

Stellein wir in gleicher Weise wie für die behandelten drei Seiten 
für die ganze Regierungszeit des Theophilos aus abc den echten Text 
des Kedrenos her, so ergibt sich die überraschende Tatsache, daß nur 
an zwei Stellen dieses ganzen Abschnitts durch alle drei Handschriften 
verbürgte Lesarten Vorkommen, die in keinem Zweige der Überlieferung 
des Skylitzes sich vorfindcii. Also nur zweimal wäre der Herausgeber 
des Skylitzes in der Lage, die Sigle G für sich allein anzuwenden. Die 
Abschrift des Kedrenos ist also eine wortgetreue Abschrift des Textes 
seiner Quelle, ohne jeden Versuch einer Änderung, so wortgetreu und 
fehlerfrei, wie sie kaum einer der direkten Abschreiber der Chronik 
geliefert hat. Umsomehr wird der Herausgeber der Skylitzeschronik 
verpflichtet sein, den Text des Kedrenos auf eine sichre handschriftliche 
Basis zu stellen, um ihn so, von den zahllosen Schlacken der Über¬ 
lieferung gereinigt, wie eine der ältesten Handschriften zu verwerten. 
Natürlich ist damit an sich nicht gesagt, daß dieser Überlieferung ein 
maßgebender Einfluß auf die Textgestaltung des Skylitzes zukomme. 
Dies wird vielmehr davon abhängen, in welchem Verhältnis die Kedrenos- 
handschrift zu der direkten handschriftlichen Überlieferung des Skylitzes 
steht, und ob sie den in dieser maßgebenden Handschriften verwandt 
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ist. Dieser Punkt soll in den folgenden Untersuchungen seine Berück¬ 
sichtigung finden. 

Wenden wir uns nach diesen Vorbemerkungen zu der eingehen¬ 
deren Untersuchung der SkylitzeshandSchriften selbst, so sticht auch 
hier ganz besonders der Umstand in die Augen, daß AC, wie in der 
Gleichheit der Marginalnoten und der Zusätze, so bei den Abweichungen 
der einzelnen Lesarten allen anderen Handschriften gegenüber eine 
Sonderstellung einnehmen und sich durch großen Reichtum gemeinsamer 
auffälliger Lesarten als untereinander aufs engste verwandt zeigen. 
Allein wie sich bei den Zusätzen teils durch den Vergleich mit den 
Quellen, teils aus inneren Gründen ergab, daß sie dem echten Werke des 
Skylitzes fremd sind, so zeigt sich auch hier, soweit die Art der Quellen¬ 
benutzung des Autors einen Vergleich zuläßt, daß mit sehr vereinzelten 
Ausnahmen diese einzelnen Lesarten auf Fehler oder willkürliche Ände¬ 
rungen des Schreibers eines gemeinsamen Archetypus zurückgehen. 
Dies zeigen folgende Stellen in dem von mir zur Vergleichung ge¬ 
wählten Abschnitt der Regierung des Theophilos. P. 100, 4 haben AC 
d(OQ£C 3 v für (piXoTL^Lav in BMNVGT (T = Theoph. cont.), ebendaselbst 
fehlt ßaöLktxrjg in AC zu Unrecht, p. 102, 1 xarä rijv oäbv statt xarä 
trjv ayoQccVj p. 102, 24 vjtb rov d'sov für v%b O'for, p. 103, 1 aTtSLQ'yd^aro 
für elQyccöarOj p. 104, 4 ixyövovg für iyyövovg, p. 105, 4 ßadtkCöog für 
avyovörrjg^ p. 105, 14 eidolokdtQiv für eidtblcov Aarptv, ebendaselbst 
felilt axo^adra y^cjddy, p. 106, 22 fehlt ccvvfjg^ p. 107, 21 iitoiYidaxo 
für BiteöeC^axo {ßdeCxvvxo T), p. 108, 11 7C£qi für p. 109 Anm. 

Z. 15 xaxaxod^Yidag für xod^trjdag^ Z. 37 tü für tä p. 110, 4 xriv 

dyiav (pG)vi]v für äytog (povriv^ p. 110, 11/12 xb iirjds Ttgbg für 
ro TtQog^ p. 111, 18 fehlt elxovov^ p. 112, 22 ndkiv fälschlich aus Z. 21 
wiederholt, p. 113, 1 acpccvtdoci für noicXv^ 115, 12 (px'Xa für tpvXXcc (in 
C m. 1 korrigiert), p. 118,3 xal fehlt, p. 119,1 xaxuxQarfjdac für 
xaxaxvQLSvdai^ p. 119, 11 ^ovadixbv für ^ovaxixbv^ p. 120, 5/6 x(bv 
dvaxokixav rov dxQaxov für rov dxQuxov xöv dvuxokix&v^ p. 121 
Anm. Z. 10 Tta^adovvai für ditodovvai {imdovvai T), Z. 24 ev Bv- 
^avtCtp dTtovdatcjg statt djcovdf] xr]v KovdxavxCvov, Z. 35 fehlt dvdyei^ 
p. 122, 1 ßadiksvg für Mavovi]X^ p. 123,2 haben BMNVGT xivvvQaig 
ra xal xoQÖalg xal dakTtiyycjv (pcjvatg^ C g)ovatg für in A 

fehlt xal offenbar stand in seiner Vorlage auch xal (pcovatgy 

und der Schreiber ließ es wegen des folgenden (pcovalg absichtlich aus. 
P. 124—130, 12 kommen nicht in Betracht, weil in C aus anders¬ 
artiger Quelle modern ergänzt. P. 130,23 aig für itQbg^ p. 131,3 
xaxadxovrag für dvdxbvrag^ p. 131, 23 xaxadxsdat für xarakTjtl^ai^ 
p. 132,4 x^Q^S ddXLÖogy p. 132,6 ina^aLdi für inalgriai^ p. 134,4 
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}CQaTeQcb($ für p. 134, 9 &nBLQya6aro für BiQydöaxK), p. 134, 11 

ysvo^avrjg vvKzbg für vvxtbg ysvo^svrjg^ p. 134, 17 stprjöev für söszai^ 
p. 134, 18 iözac für bözg). Natürlich bietet diese Aufzählung nur einen 
kleinen Teil der eigenartigen Lesungen von AC, weil in den meisten 
Fällen die Umarbeitung des Skylitzes zu groß ist, als daß man eine sichre 
Entscheidung über die Varianten aus der Quelle schöpfen könnte. Bei 
vielen der angeführten Stellen handelt es sich offenbar nur um Schreib¬ 
fehler, bei nicht wenigen aber auch, besonders da, wo Worte durch 
synonyme Ausdrücke ersetzt sind, um absichtliche Änderungen. Da¬ 
gegen stimmt AC gegen alle übrigen nur in wenigen Stellen mit T 
überein. P. 104, 20 £kg)Xv€ für ixcbkvea^ p. 108 Anm. Z. 27 wo 
die andern sig oder% (bg, p. 110, 21 zotg ^ova^plg zag jcbkaig für zag 
%6kaig zotg ^ovaxotg^ p. 112, 8 axjjdavödi/ za xat^ wo in den andern 
za fehlt, p. 119, 13 und 119, 15 Xpv(^ov 7 CokLV für X^v^ötcoXip, p. 123, 12 
xaz’ dyaprjpöv für xazä zwv ^AyaQT^v^v. Allenfalls könnte man auch 
p. 112, 21 anführen, wo T d;rö zoiizov ayavazo hat, AC im Imperfekt 
i^cjözQaxiXazo^ die andern im Präsens a^oOxQaxC^azai. Die einzige 
wirklich tiefgreifende und interessante Differenz findet sich p. 132, 11 ff., 
wo AC lesen: i^aitiozaika yovv zbv Aaztov itazQixLOv xal zav ävazokix&v 
OzQazrjybv dovg avzcb xal xstQa^ während BMNV6 bieten: a^a7ta6tat,ka 
yovv 'AazLOv zbv nazQixiov xal zbv zcbv dvazokixöv özgazrjybv dovg avzotg 
xal Hier ist also in AC nur von einer Person die Rede, Aetios, 

welcher Verwalter des orientalischen Themas war, bei den andern von 
zwei Personen, dem Aetios und einem Anonymus, welcher ezQazrjybg 
zCbv dvazokixcjv war. Da T in der ziemlich wörtlich übereinstimmen¬ 
den Stelle mit AC nur eine Person kennt, so haben wir hier einen 
offenbaren Fall gemeinsamer Interpolation der übrigen. 

Unter den Fällen, wo A und C nicht miteinander stimmen, ist 
nur ein geringer Prozentsatz solcher, in denen C allein allen andern 
gegenüb ersteht, und diese sind offensichtlich fast alle auf Schreibfehler 
in C zurückzuführen, die teils auf Rechnung der Flüchtigkeit des A]> 
schreibers, teils seiner oben erwähnten Unkenntnis der paläogra 2 )hischen 
Siglen kommen. Nur ganz vereinzelte Differenzen sind tiefergreifend, 
wie p. 104, 7 TO zovzcov cpQovrjua^ wo A zb q)pöv7]fia, die andern nur 
cpQovr^^a haben, p. 120, 8 rd xazä ö(päg für zbv 0a6(poßov. Jedenfalls 
erweist sich, soweit der Vergleich mit T ein Urteil zuläßt, keine eigen¬ 
artige Lesung in C als richtig. Dagegen sind die Fälle, in denen C 
mit den übrigen stimmt, also A allein eine Variante vertritt, überaus 
häufig, und unter ihnen nur wenige (zu denen ich natürlich auch 
Lücken ex homoioteleuto zähle), die sich aus Flüchtigkeit des sehr 
sorgfältig verfahrenden Schreibers erklären. Ich habe die folgenden 
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Varianten zu erwähnen: p. 101,22 %dvra tä für rä^ p. 102,8 z&v 
eßdoiidäcjv für rfjg sßdo^ddog^ p. 103, 12 ovx i^aQvoviiavovg tcqoöxv- 
vrjöLV für TCQOöKvvrjöiv ovx a^aQvovfisvovg^ p. 103, 16 rav ^aycözQCJv 
für ZG)v FaöZQLcov^ p. 105,4 d^etag aixovag TCSQiTtzvöOOiisvrjv zavzriv 
xazikaßs für d'eiag six, xazeXaßsv avzi^v TteQLitz. (xazsXaßev avzriv 
BIX. iii^SQietXri^lihrjv T, so daß jedenfalls avzriv gegen zavzriv ge¬ 
sichert ist), p. 105,11 i^aiQOv^svriv für a^aC^ovoav^ p. 107,3 za^eog 
für svd'BOjg^ p. 108 Anm. Z. 3 7COLYi(5B6%'ai für noiriöa^^ai (Ttoifiöai T), 
p. 109, 6 vLxfi6ai für na^akdoai^ p. 109 Anm. Z. 1 OiiLxga für ^lxqu^ 
Z. 5 riyBQd'ri für ByBVBto^ Z. 6 rö ron Oxavovg xdkkai für rw xdkkst 
zov öxBvovg (rö xdkkBL zovzov T), Z. 32 dnBQyaöd'Bvzog für BQyaöd’Bv- 
zog (BQya^o^Bvov T), p. 110, 6 zotg yccQ dvd'QcoTCjOLg zfjg d^Bog gxovrjg 
^LBzaöovg für zrjg yaQ d^Bog (povi^g zoTg dvd'Q, iiBzadovg^ p. 111,21 
fehlt 6 ÖBöTtözrig ri^(bv (6 dBöTCÖzrjg hat auch T), p. 113, 7 zijyriv hv 
für vTcdgxfov zBxvtjv^ p. 113, 18 B^dvd'avB für dvBiidvd'avB^ p. 113, 19 
dgxfig für Btgxz^g, p. 114, 17 B^g)gayBLrj für i^(pgax^SLr} ^ p. 116, 12 
dvaddl^avzo für dvB^rfiavzo^ p. 116, 13 dd^kiazazog für «0‘Atcärfpo^, 
p. 117, 7 xal övyxBkXov für övyxBkkov^ p. 117, 11 zovzov für avzov 
in BT, avza in MNV6, p. 118, 2 tlfakXo^svov hinter ßalo(p6gov zuge¬ 
setzt, p. 118, 15 za BÜdst dx^d^av^ agalog zt]v rjhxcav für zcp bIöbl 
agatog^^ dxiid^cov zriv YjkiXLaVy p. 118, 17 alza ^dyiotgov^ ohne xal^ 
p. 118,22 igavza für imd'vyiovvza^ p. 119, 12 dnokiTcaiv für d;ro- 
ßaksLV^ p. 119, 17 B^covrjoBOd'at für i^covriöacd'ai ^ p. 120, 12 fehlt xal 
xgvcpiag^ p. 121, 5 itBTtoirixB für Ttgoöaza^B^ p. 121 Anm. Z. 10 bl iiri 
TtagaLZYfOaLzo zov GBotpoßov nagaSovvai avzoig für bl zov 0BO(p, avzoig 
dnodom^aL ov TcagaLzriCBzaL {ov 7cagaLZ7]0aLzo nagaöovvaL C), Z. 19 za 
zavzrig dkavaL für dkavaL za zavzrjg^ p. 123, 20 Big für Ttgbg, Das 
Stück p. 123, 21 —130, 12 üborgoho ich mich hier nus dom oben an¬ 
geführten Grunde. P. 132, 6 ist xar’ avzov hinter Gaötf Lkog eingesetzt, 
p. 133, 7 özgazbv ovx dyBvvfi BnayopLBvog für ozgazbTtBÖov inayb^Bvog 
ovx dyBvvig^ p. 133, 15 fehlt ix zav^ p. 134, 19 xazd 0\ für xaz 
avzovg. Es wiederholt sich für A allein dieselbe Erscheinung, die 
wir vorher bei den in AC zusammenstimmenden Lesarten fanden, eine 
nicht unerhebliche willkürliche Ummodelung des Textes im einzelnen. 
Das läßt sich zum Teil auch da nachweisen, wo scheinbar Flüchtig¬ 
keitsfehler vorliegen. Zweimal (p. 108 Anm. Z. 3 und 119, 17) finden 
wir unter den angeführten Stellen den Infinitiv des Futurums statt des 
Aorists; dieselbe Erscheinung geht aber durch die ganze Handschrift 
in so auffälliger Weise, daß wir es ganz sicher nicht mit zufälligen 
Verwechslungen, sondern mit einer stilistischen Marotte des Schreibers 
von A zu tun haben. Und ähnlich durchgeführte, die absichtliche und 
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bewußte Tätigkeit eines Bearbeiters bezeugende Abweichungen finden 
sich auch sonst in der Handschrift. Z. B. ist sie die einzige, welche 
fast konsequent die Namensform TXiyLLöx'jqq für bietet. 

Gegenüber dieser stattlichen Reihe falscher Lesungen sind die Fälle, 
in denen A mit T gegen die andern übereinstimmt, sehr gering an 
Zahl und zum Teil auch an Bedeutung. P. 110, 1 steht de in AT 
statt T£, p. 129, 12, wo C fehlt, steht in A wie in T dietQcivov für 
ÖLBTQccvcoöe^ aber im parallelen Satzteil steht ebenfalls der Aorist 
dielvöe. Zweimal stimmt die Wortfolge in A mit T, p. 109 Anm. 
Z. 20 Zagaxrjvovg dvtLäö {emdovg T) für aix^akd)TOvg 

avridö 2^a^axrjvovg und p. 121 Anm. Z. 1 tov ^rjtov^svov TtQog 
SQSvvav für eig BQSvvav tov ^rjtovfiBvov^ wo aber alle andern Hand¬ 
schriften im Gebrauch von Bcg für TtQÖg mit T gegen A übereinstimmen. 
Auffällig ist, daß in dem im alten Codex C fehlenden Stücke, p. 124, 21 ^ 
sv^vg in A wie in T fehlt, und ganz besonders, daß p. 121, 5 in dem 
Satze tovtoig toivvv totg dvöl d'UQQ^öag (d'cc^(frj(fag AC) &B6q>LXog 
allein A rolg dvöl wegläßt und 6 SB6(pLXog schreibt, beides mit T 
p. 112, 22, wodurch die Worte totg övol als ein später eingeschobenes 
Glossem erscheinen, welches im Archetypus AC am Rande gestanden 
haben müßte. Jedenfalls aber dürfen wir sagen, daß im ganzen und 
großen in der Gruppe AC der Codex C den Text des Archetypus ge¬ 
treuer wiedergibt als der vielfach willkürlich veränderte Vindobonensis. 

Ebenso wie A und C erweisen sich M und N als eine aufs engste 
verwandte Gruppe, namentlich auch durch die Gleichheit in vielen 
orthographischen Fehlern, z. B. p. 99, 20 B^iCBiQog für B^icvQog^ 
p. 101,5 tQLXCcv für tQcx^^ p. 102,11 dittotg für dij rotg, p. 104,3 
jrpbg tö (pcktQa für tcq. tb (piktQOV^ p. 104, 6 ÖBdcbQYjvti für ÖBdcoQrjvtai^ 
p. 104, 19 fpai'€(}d. für fpavtQuv ^ p. 105, 2 {yv^tjötLug für {yv^rjötag^ 
p. 105, 21 und 24 ÖBvÖBQrjv für ÖBvdBQiv^ p. 106, 9 ^BtiBi für fiBttjBi^ 
p. 107,23 iyyByQaiiBvr^v für ^yyByQU^i^Bvrjv^ p. 112,4 rw — TtiWTov für 
ro5 — TCÖvtG)^ p: 113, 12 ()’ iitvd'Bto für dl BJtvd'Bto^ p. 113, 13 dvag- 
Qujjöag für ävaggaioag^ p. 115, 12 öiaßißdöBig für ötaßißdcfag^ 
p. 119, 9 dövXlcav für dövXCav^ p. 120, 10 BLQ^cböato für ijQ^ööaro^ 
p. 127, 4 dyQLtov für dyvQtov, p. 127, 5 d^vrjötBLav für d^vr^ötLav^ 
p. 129, 16 (StpBvöovi für öq)Bvd6vrj^ p. 134, 1 btiI [löv^ für BJCLuovip u. a. 

Aus sehr zahlreichen gleich anzuführenden Stellen, in denen M eine 

•• 

erheblich schlechtere Überlieferung als N bietet, ergibt sich, daß N 
nicht aus M stammen kann; aber umgekehrt finden sich auch einzelne 
Stellen, welche die Annahme verbieten, daß M aus N abgeschrieben 
sei. Vielmehr sind beide offenbar direkte Abschriften aus demselben 
Archetypus. Außer jenen rein orthographischen Schnitzern finden sich 
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folgende Lesungen in MN, welche sich im Vergleich mit T als Fehler 
erweisen: p. 99, 21 sl für p. 101, 18 savrov für avtov^ p. 101, 21 
yaQ für p. 102, 23 ßaöiksLag xal dsöTtotSLag für daöTtoreiag xal 
ßcLöiXaCag^ p. 103, 18 ^Ava6xa6La^ *Avva für 'Avva^ 'AvaötaöCa^ p. 104, 6 
SadcoQrjvrL für dadÜQrjrat^ p. 103, 12 7}v für al’rj^ 2 ^. 105, 2 tö ßaöikat 
für roig ßaöiXaLOig^ p. 106, 24 tovrov alvau für alvai roüror, p. 107, 2 
avrbv für avrijv^ p. 108 Anm. Z. 23 vnaQßdvrog (N m. 1 aus aTCi- 
ßdvrog) für ajtcßdvtog^ Z. 26 Qco^aXxd für ^Pcj^accov^ p. 109 Anm. 
Z. 12 riöl für r£, Z. 29 tcjv ixaCvcov für ixaCvov^ j). 112, 1 a^aXay^av 
für a^aXay^avxag^ p. 112, 15 aTcaiSri für anal^ p. 115, 7 ovv für yovv^ 
j). 119, 15 diaLtcb^avog für ivdiattcb^avog^ p. 119, 22 AußQirjX für 
'IußQariX^ p. 120, 15 a^aXiita für a^aXinov^ p. 121 Anm. Z. 18 xaztriXixiSi 
für xaTtrjXtÖL^ p. 122, 18 tzqoöövxov für nQoaovxog^ p. 125, 10 xov 
dvÖQog für xbv dvdoa, p. 126, 7 otvoj^otj^ccvxog für OLVoxoovvxog^ 
j). 126, 12 xaXov^avoL für xaXovvxai^ p. 126, 15 noXioQxriöav für ix- 
noXLOQxffiav^ p. 127, 18 yavöfiavoi für yavGyyiai^ j). 129, 13 aCxbv (so 
für aiTtcjv) hinter 6xaQad^Yivat. Manche von diesen Abweichungen 
würden sich noch den orthographischen Varianten zurechnen lassen, 
alle den Flüchtigkeitsfehlern, keine bietet, etwa durch Wahl von syno¬ 
nymen Worten statt der echten, Verstärkung der Verben durch Vor¬ 
gesetzte Präpositionen (im Gegenteil sind sie mehrfach weggefallen) 
u. dgl. Anlaß zur Annahme absichtlicher willkürlicher Veränderung, 
außer etwa p. 125, 10, wo der Lesart in MN ein Mißverständnis zu¬ 
grunde liegen konnte. In ACV heißt es mit T: ou fiixQcjg ydp i^a'ßaxo 
xbv ävÖQa TO x'^g jtoXixaiag (so auch, nicht TtoXacjg^ in C) axxQixov 
xal (fiXod'aov^ wo xb xfjg TCoXixaiag axxQixov xal (piXb^aov Subjekt ist 
und noXuaCa die Bürgerschaft bedeutet. Wenn dagegen MN (und G) 
xov dvö(jbg lesen, so kann dies einfacher Schreibfehler sein-, möglicher¬ 
weise faßte aber auch der Schreiber ihres Archetypus TCoXixaCa im 
Sinne von Lebenswandel und ergänzte zu aöaßaxo als Subjekt den 
Kaiser und änderte daher absichtlich xbv dvdga in roü dvSpbg. 
Sicher liegt die falsche Auffassung von jtoXcxaLa der willkürlichen 
Lesung von B zugrunde; iaaßovxo xbv dvÖQa did xb xfjg TCoXcxaiag 
axxQLxov xal (pLXod^aov. 

Die Stellen, an denen MN allein mit T gegen alle andern Hand¬ 
schriften übereinstimmen, sind außerordentlich klein an Zahl und gering¬ 
fügig an Bedeutung. P. 119, 15 haben wir xaxa xijv XqvöovuoXlv in 
MNT, während die übrigen xfiv auslassen, ganz ähnlich p. 127, 10 xaxa 
x(bv 'PoyaCcov statt xaxa ^Pco^aicov^ p. 129, 11 TQLtpvXtovg für TQitpvX- 
Xiovg^ drei Fälle, die bei dem Zustande der Überlieferung in T leicht 
auf zufälliger Übereinstimmung in Fehlem bestehen können. Jeden- 
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falls hat die Chronik des Theophanes (vgl. meinen Index) überall die 
Namensform TQitpvkhog. Ganz sicher ist ein derartiges zufälliges 
Zusammentreffen im gleichen Fehler p. 117, 13, wo MN mit T iavrov 
für avTov lesen, da avxov sich offenbar auf das vorhergehende ^bov 
bezieht und bclvxov daher sinnwidrig ist. Ob endlich p. 115, 6 die 
Variante tcCöxcoöiv in MN der Lesung itiöxiv in den übrigen vor¬ 
zuziehen sei, weil sie das Wort ßaßaCoöiv in T wiedergibt, ist völlig 
zweifelhaft. 

Ist somit die Gruppe MN der Gruppe x4.C darin ähnlich, daß die 
ihr allein eigentümlichen Lesarten fast nie die richtigen sind, so hat 
sie auch noch in anderer Beziehung ein ähnliches Schicksal gehabt, 
daß nämlich das eine Glied, der Codex N, nur sehr selten besondere 
Lesarten für sich allein hat, und meist nur geringfügige Schreibfehler, 
so daß er als eine sehr getreue Kopie der Vorlage zu betrachten ist, 
während M, freilich nicht in gleichem Umfange wie A, nicht nur in 
zahllosen orthographischen und kleineren und größeren Flüchtigkeits¬ 
fehlern die Nachlässigkeit seines Schreibers bekundet, sondern auch 
hin und wieder willkürlich verändert ist. An wichtigeren Varianten 
nenne ich folgende: P. 105, 18 ist yLOv hinter %BQanatvCö(ov zugefügt, 
p. 108 Anm. Z. 5 xQxiyiaxCcavxa nqlv für TtQiv xQrniaxicavxa^ p. 112, 13 
fehlt xovxo p. 112, 18 iyxBXsvödpLSvog Ttelöac für Ttstöai syxelevöd- 
^evog^ p. 113, 13 slxovag für d'Btag ^OQ(päg^ p. 113, 16 fiyn^avrig für 
fjiiid'vijg^ p. 115, 1 ixetvov für eavxov^ p. 115, 15 ist ^PcoficcLcov hinter 
ßaöLkea zugesetzt, p. 120, 9 UsQ^cdcov für IIb^öcjv^ p. 121 Anm. Z. 33 
aviQx^xai für p. 122, 3 aus falscher Konjektur öxQaxav^dxcjv 

für öxQaxriycjv^ p. 123,20 avBv0i für indvaiOi^ p. 124,11 avxov für 
xbv ^AyaQTivov^ p. 124, 24 ^Ayagrivov für ZJaQaxrjvbv^ p. 134, 3/4 epagatv 

id Tovqkojv für xd Tovqxcov tptQtiv. In einem einzigen Falle stimint 
M mit T gegenüber allen andern, indem er p. 127, 1 xcbv ZaQaxrj- 
VG)v ausläßt. 

Es bleiben nun noch die beiden Handschriften B und V übrig. 
Auch diese erweisen sich als enger miteinander zusammenhängend 
und einen gesonderten Zweig der Überlieferung darstellend; aber infolge 
einer durchgreifenden Umarbeitung, der B unterzogen ist, tritt dies Ver¬ 
hältnis nicht so deutlich und so häufig hervor wie bei den beiden 
andern Gruppen. Als charakteristische Lesarten, die sich durch Ver¬ 
gleich mit T als falsch erweisen, erwähne ich folgende: P. 101, 7 bieten 
die übrigen Handschriften ovx anaCvciv dvd^ia^ B und V d^ta für 
dvd^ia^ ersterer aber zugleich durch falsche Konjektur den erforder¬ 
lichen Sinn herstellend xa] aTtatvcjv d%ia. Ferner p. 104, 11 ditka für 
dnakd^ p. 105, 2 yakoxag für yakcoxa^ p. 105, 23 6 ßaoikavg für 6 
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Gsofpilog^ p. 106, 19 ixxexav^usvrj für axxaLO^svr]^ p. 108, 4 fehlt ya^ 
p. 109 Anm. Z. 14 cpvXax^g für (pQovQug^ Z. 37 fehlt äyCcov^ p. 110, 1 
fehlt ri6uv^ p. 113,21 azvKcoöa für Staxvncoöa {SiayQaxlfa T), p. 119,14 
BQvöacog (BQvöacog B) für BvQöacyg^ p. 121 Anm. Z. 15 iv rotg jtoXa- 
lioig für iv TCoXa^oLg^ Ti. 30 IlaQö&v für zcov UaQö&v^ Z. 31 ccycov für 
sxcoVy p. 122, 1 aSiriiSa ßovkfjg. xal ßovXrjg (ßovArjg fehlt in B) yai^o- 
fisvfjg 6 fiav^ während in den andern und T ßovXi]g yavo^avrjg fehlt, 
p. 124, 14 G) ßaöiXav für ßaöiXav^ p. 127, 7 aXd'iov für AaO’wv, 
p. 132, 10 xcczoxvQ^(JCct für iicoxvQ&öat^ p. 133, 1 ovzog fehlt, p. 133, 3 
*'J^aQav für ^AyLaQu^ p. 134, 23 av zip xoXap^p für iv noXipp. Die meisten 
dieser Iridümer gehen mcht über das hinaus, was auch einem sorgsamen 
Schreiber an Fehlem in die Feder fließen kann; daß aber auch willkür¬ 
liche Änderung im Archetypus dieser Handschriften mitspielt, lehrt ein 
weiterer Fall, der um so charakteristischer ist, als die Lesung von BV 
scheinbar die allein richtige ist, und sich nur durch Vergleich mit der 
Quelle der wahre Sachverhalt auf klären läßt. P. 130, 3 lesen wir in BV: 
ov vTtaxovöccg zfi ccizijöac 6 ßaötXavg a^aTtaözacka zivcc UazQiovuv xal zrjv 
zovzov aizYjöLV Tti^ag ijyayav. Da vorher nur ein Bittsteller erwähnt 
wird, scheint diese Lesart selbstverständlich, und man begreift nicht, 
wie die andern Handschriften zu der Variante g)v — zriv zovziov aüzrjöLv 
kommen. So steht aber auch in T, dort aber völlig mit Recht, weil 
mehrere Personen genannt sind. Wir haben hier also einen der seltenen, 
aber doch nicht völlig vereinzelten Fälle, wo Skylitzes in der Hast 
der Arbeit vergessen hat, seinen Text stilistisch auszugleichen. Die 
meisten Handschriften haben den Fehler des Autors getreu überliefert, 
der Schreiber des Archetypus BV hat ihn bemerkt und beseitigt. 

Während nun aber sowohl in AC wie in MN nur wenige und 
meist unerhebliche Lesarten, die einer dieser Gruppen allein eigen waren, 
durch Vergleich mit T als richtig bestätigt wurden, tritt dieser Pall 
in BV in einem erheblicheren Prozentsatz zum Teil wichtiger Varianten 


ein. So steht p. 100, 15 ij^itv aavzbv für aavzbv fjiiiv^ p. 102, 4 oudf 
avl (oud’ avl T) für oud’ av avl^ p. 103, 15 dri ovv für dl ovv resp. 
ä' ovVy p. 109 Anm. Z. 3 fehlt axaivcov mit T, Z. 4 ötaxovoig axovöLCjg 


mit T, während axovfSCcog in den anderen fehlt, p/ 110, 15 steht av- 
zsvd'av ßaßijXotg ayoQäg zä laQU xacfirj^ta aQQiJtzovvzo {sqq. 

XEi^. B) für ivzavd^av ßaß, x- ayia xal laQu xatp,7]kca i%l zrig dyo^äg 
aQQLTtzovvzo ^ SO daß in BV nicht nur die Wortstellung wie in T ist. 


sondern ihnen auch ayia xal wie T fehlt, p. 115, 3 ou zavzrjv äij 


ILovov für ou ^ovov dij zavzrjv^ p. 115, 7 aTtsözalzo zig^ während zvg 
in den andern fehlt, p. 120, 11 aaiQäg UagO^v^ während UaQ^Cbv in 
den andern fehlt, p. 121,2 zolg ßaCiXixoig aiLTCQanaiv statt ip^TCQSTtaLV 
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Tor^ ßaöikLKotg^ p. 128, 10 rö Ssoq>LXa statt rw ßaöiXel &toq)iX(a^ 
p. 130, 11 TÖ x6te jtQcoxavovTL für ro3 TCQoravovxL^)^ p. 133, 12 
ävavax^^l^ statt avaxd-slg. In manchen andern Fällen ist die Ent¬ 
scheidung zweifelhaft, z. B. p. 106, 9, wo BV xfjg }}v (J]v B) ^axyai^ 
die andern "^g ^axrjaL (ohne rfjg) haben, für ti]g ^g ^axatx£ in T. 
Es zeigt sich aus den angeführten Beispielen, daß BV nicht nur bis¬ 
weilen Worte erhalten haben, welche in den andern Handschriften 
verloren sind, sondern daß sie auch von Worten verschont geblieben 
sind, die in den andern interpoliert waren. 

Wie bei dieser Gruppe die bei den andern nur ganz vereinzelt 
beobachtete Erscheinung allein richtiger Lesarten stärker auftritt, so 
wiederholt sich in verstärktem Maße auch bei ihr der hei den andern 
festgestellte Vorgang, daß sie sich in zwei Zweige spaltet, von denen 
der eine (hier V) nur selten und fast ausschließlich ganz leichte ortho¬ 
graphische Varianten für sich allein vertritt, während der andere (B) 
in einem weit über das in A, oder gar M, beobachtete Maß hinaus 
selbständige Lesungen bietet, die sich streckenweise so häufen, daß 
man von einer stilistischen Umarbeitung des ursprünglichen Textes 
sprechen darf Ich führe die Varianten nur für wenige Seiten an, um 
über Art und Umfang derselben zu orientieren, hier natürlich zunächst 
solche, die sich durch Vergleich mit T als falsch erweisen. P. 99, 18 
fehlt ijärj. P. 100, 4 ^axa^xovxag teerig für ri^fjg ^axaoxovrag^ Z. 10 
ccvxiXaiißavo^avovg für avxikaßo^avovg und gleich darauf ot hinter yced 
eingeschoben, Z. 18 TcaQayvuvovv für na^ayv^voi) und dann ovv fehlend. 
P. 101,15 Tioke^p für Z. 16 fjxxäxo für i'ixxrjro^ Z. 22 xä 

xax' ccvxöjv für xä avxCbv und dann fi?) fehlend. P. 102, 1 yiviqxat für 
yCvoixo^ Z. 10 ^vQoqyÖQOv für ^vQiotpoQov^ Z. 18 TCQog avxbv für aig 
avr'o^ Z. 20 oi'rov bis aldovg ausgelassen, Z. 23 ÖtöTtvxaucg xul aus¬ 
gelassen, Z. 24 fiou ausgelassen. P. 103, 9 axovöu für aix^voa (^(Ja^vv- 
VBV T), Z 10 inovo^a^oiibvriv für xaxovo^a^o^tvrjv^ Z. 11 evxed^Qa^- 
^bvovg (wie Bekker in 6 und T aus Konjektur schreibt) für axxad^Qa^- 
[Lbvovg^ Z. 18 7 ] xa ausgelassen. P. 104, 1 a^ßäkkovöa ausgelassen, 
Z. 9 TÖ x(ov OTtcoQibv Ttkri^og für xb TtkrjO^og xcjv oTrwpwv. P. 105, 4 
xoLxCjva für xolxojvlöxov^ Z. 7 äyQoixcog für äyQOixixCbg^ Z. 17 d) ßaötkav 
ausgelassen, Z. 22 kayaiv firjTtora für ^r^Ttoxe /Jyaiv. P. 106, 2 ßaöikav 
ausgelassen, Z. 6 doöaug jcokkäg für daöaiv Ttokkä (jroAAd öidovau T), 
Z. 9 yayova für ayavaxo^ Z. 19 rö itaQl xbv ävÖQa Ttädog für xa 7 t. x. 


1) Bei Theoph. Cont. p. 123, 23 steht tov ts TtQcotsvgvTu xal tovg äXXovg 
^tGTtiöag vTiiixatv ävavdoidaxuig avra. Aber aus Konstantin Porpli. de adm. im- 
perio Cp. 42 p. 17‘J, 7 ergibt sich, daß töv rore ngtotsvovra zu lesen ist. 
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ccvöga (pi^TQa. P. 107, 1 a(payfig tov avdgbg avzfjg für rov avÖQog 
ravtrjg 6q)ccyijg^ Z. 3 iTcavsX'&Gyv für iTtavaÖQa^cav^ Z. 9 xal bis 
tcvra ausgelassen, Z. 14 ^srä xXavd'^ov ausgelassen, Z. 15 yovv für 
ovv. Und so bringt jede Seite eine Fülle von Varianten, welche Sky- 
litzes nachweislich nicht geschrieben hat, neben mindestens ebensovieleii, 
die ich hier übergehen muß, weil sich über ihren Wert kein Urteil fällen 
läßt. Ich füge aus dem Folgenden nur noch einige Stellen bei, in 
denen die Tatsache bewußter Bearbeitung besonders deutlich hervor¬ 
tritt. P. 112, 17 finden wir üg ccv ÖLaXsxzLxatg rovrov Tcetör} ralg 
anodei^söiv für Siakexrixatg ajcodsC^BöL rovrov Ttaiocci iyxskevödyievo^^ 
p. 126, 12 ist der Satz ^rjäeva atBQOv aTtsöd^ai ol d'alrjöag^ dXk^ fj 
^övov rovg iv q)vkaxatg xaO'aipyfiavovg 'Pcofiatovg avrw övötQaravaöd'aL^ 
vLxag iiayLörag xal xakXCörag rivayxaro umgewandelt in bg — d'akrjoag, 
dkk' rj rovg ixal6a xara^o^avoyg iv (pgovQä örgariibrag, 

vLxag — Yiviyxaro. Einen ähnlichen Fall, wie oben, in dem eine stilisti¬ 
sche Ungeschicklichkeit des Skylitzes herauskorrigiert wird, haben wir 
p. 113,19. Bei T p. 103,13 lesen wir: bd-av (6 ßaOiXavg) anal rä raXavrala 
nvatv rov oölov dvaiidvd'avav — rfjg aiQxrfjg ^iav anakvcav' 6 8a ngog 
rov vaov rov ngodgo^ov ivanaxgvßrj. In dem Bestreben, diesen nicht 
gerade geschickten Satz in eigener Form wiederzugeben, würde, nach 
dem Zeugnis aller Handschriften außer B, Skylitzes eine unglück¬ 
liche Hand gehabt und noch weniger glatt geschrieben haben: od'av 
6 rvgavvog anaiSri rä rakavrata nvatv rov d'aefna^iov dvafiäv&avav — 
änokvarac rrig aigxrrjg xal ngbg rbv vabv rov ngodgöfiov — ivanaxgvßrj. 
Damit stimmt auch B, nur daß er für änokvarat das aktive änokvai 
hat. Das scheint nach T richtiger, ist aber offenbar nur ein halber 
Versuch, der Konstruktion aufzuhelfen, da aus dem Ersatz des gegen- 
»ätzlichen 6 öl in T durch das verbindende xal deutlich ersichtlich ist, 
daß Skylitzes auch für den ersten Teil des Satzes den Heiligen als 
Subjekt sich dachte. P. 134, 23 beruht die Lesung von B auf einem 
offenbaren Mißverständnis. T p. 129, 1 erzählt von feldfiüchtigen Offi¬ 
zieren (ol kainordxraL rav ^rgarrjyav), daß sie bei der Begegnung 
mit dem Kaiser tiefe Reue gezeigt und zum Zeichen, daß sie sich 
nicht mehr ihres Ranges würdig fühlten, ihre Schwerter abgelegt und 
dem Kaiser zu Füßen gelegt: xal a^a rotg aavrav iyvjivovvro ^t<paOt 
xal rotg noölv vnartd'ovv avrov. Skylitzes, indem er nicht von 
Offizieren, sondern von kainordxraL im allgemeinen spricht und den 
Satzteil xal rotg noölv vnarCd'ovv avrov fortläßt, so daß nur xal a^a 
rotg aavrav iyv^ivovvro ^i(pa(5iv übrig bleibt, hat den Vorgang aller¬ 
dings schwer verständlich gemacht; aber die wörtliche Übereinstimmung 
mit T zeigt, daß die andern Handschriften den Text richtig wieder- 
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geben. Wenn also B sagt: xal a^a rovg iavtcbv tQaxr^Xovg iyv^vovv 
Totg so ist dies eine freie Phantasie des Schreibers, welcher die 

Verbindung des Dativs mit yv^vovöd’ai so wenig verstand, wie die 

•• 

modernen Übersetzer der Stelle. 

Gegenüber diesen falschen Einzellesungen in V und in B finde 
ich in V nur eine, für welche man die Richtigkeit beanspruchen könnte, 
wenn er nämlich p. lOfi, 19 axovovöa mit T bietet, gegenüber axov6u6a 
in ACMN und ^ad^ovöu in B. Verhältnismäßig groß ist die Anzahl 
solcher Varianten in B, großer als in A und M; aber bei einem so 
stark umgearbeiteten Text wird man eher geneigt und auch berechtigt 
sein, manche Übereinstimmung, z. B in der Wortstellung, dem Zufall 
zuzuschreiben, namentlich an solchen Stellen, wo sich Übereinstimmungen 
und sichre Spuren willkürlicher Veränderung zusammenfinden. Z. B. 
p. 104, 2 läßt B in dem Satze xal totg xblXsölv avtav sitLXLd'syLBvri 
i]yCa^e das avtav aus, wie T, aber T hat hinter ijyLU^s noch avzäg 
zugesetzt. P. 101, 4 schreibt B: eig tijv [Lovriv rjvdyxaöav ujtsXd'SiVy 
iv y rö :tQ6T£QOv yv statt slg rb ^ovaöryQLOV — ev c) rb tcq&tov 
xoöyLLxiiv dnsd^STO tQLxa. In T lesen wir: ngbg ryv ev y rb tcqötsqov 
ajcexccQYj ^ovtiv. Also fiovy und jtQoteQov stimmen in B mit T, da¬ 
gegen ist sein yv offenbar völlig willkürlicher Ersatz für xijv xoa^cxyv 
dite^sxo xQLXcc^ mit dem Skylitzes das djtexccQy seiner Quelle paraphra- 
sierte. P. 110, 6 stimmt B in der Wortstellung mit T, wenn er ^exa- 
didovg xotg ccvd'QCJTtoig statt xotg dvd'QG)zocg fiexadovg schreibt, aber 
in der Form ^exadovg wieder die andern Handschriften mit dem Original. 
Wenn somit bei einer durch B allein bezeugten Lesung große Vorsicht 
am Platze ist, so finde ich doch einige bemerkenswerte Fälle von 
Übereinstimmung zwischen B und T ohne verdächtige Nebenumstände: 
p. 103, 16 rij:; tCjv rocör^Ctov ^ovyg für ryg fiovyg tCjv ruOvQLtüVj 

p. 108 Anm. Z. 17 TCQeößeDxijv xal xoö^vjv für xal xoö^vbv nQsößevx^v^ 
p. 109, 5 eixv.vag TCQOöxvvovvxag für TCQOöxvvovvxag eixovag^ p. 109 
Anm. Z. 1 feilt xal ne^Ttoiievoig^ Z. 37 d’ exaxsQcjd'ev für df xäxcod'ev^ 
p. 111, 12 xad'' eva für xaff’ exacxov (xaff’ elg T), p. 113, 15 avxov 
zu ödgxag hinzugefügt, p. 115,4 nQooxi^tlg für TCQOxLd'elg^ p. 118, 12 
ccQQSvog d’ BQy^og für xal dg^evog e^y^og^ p. 121 Anm. Z. 16 etxe 
ßaöiXevovxa für elxe xal ßaOiXevovxa^ p. 123, 13 diBßaßaiovvxo avxovg 
für dtBßeßacovvxo xbv ßaöiXta {xovxovg ißeßaCovv T), p. 126, 9 jtaQ* 

avxotg b(pd'Blg für zcap’ avxolg xal d(fd'aig. 

•• 

Uber die Stellung der von Kedrenos benutzten Handschrift zu 
diesen drei Gruppen läßt sich folgendes ermitteln. Von den oben aui- 
gezählten Fällen, in denen die Gruppe MN allein Fehler bietet, teilt 
er einige, nämlich p. 112, 1 hat er B^rjXey^av^ wo diese i^sXey^av statt 
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i^aley^avreg überliefern, p. 117, 13 iavrov für avtov^ p. 125, 10 roi) 
dvÖQüg für rbv ccrdga^ p. 139, 9 avrbv igyaöd^evov^ wo avrbv für 
avri]v auch in V; aber in der weitaus größten Majorität jener Fälle 
stimmt er mit den andern Handschriften gegen MN. Genau das gleiche 
Verhältnis besteht gegenüber den Fehlern in BV. Hier hat er p. 101, 8 
al^ia für dvd^ia^ p. 119,4 Bgvöscog für Bvgöeiog. Dagegen fehlt es 
völlig an Übereinstimmungen mit eigentümlichen Fehlern von AC. So¬ 
mit bestätigt die Einzeluntersuchung das Ergebnis, welches sich aus 
der Betrachtunof der Zusätze oben herausstellte, daß G in erster Linie 
mit MN verwandt ist, denen wiederum V nahe und auch B näher als 
AC steht. Es stellt sich aber weiter heraus, daß G, da er die Fehler 
beider Gruppen nur in geringem Umfange teilt, als der beste Vertreter 
derselben anzusehen ist und bei Differenzen einzehier Glieder eine 
entscheidende Stimme bei Ermittlung der Lesung des Archetypus ab¬ 
zugeben hat. Daß er nur ihm eigentümliche Lesungen so gut wie gar 
nicht aufweist, habe ich bereits oben bemerkt; auch dieser Umstand 
gibt für die Sorgfalt, mit der er geschrieben war, das beste Zeugnis. 
Eine höchst eigentümliche Variante findet sich p. 125, 5, wo dem Druck 
entsprechend auch die Handschriften xal rbv bötov Mb^oölov ix rfjg 
vTtegoQcag dvaxaXa6d^tvog elxs iavrov bieten, während alle Sky- 
litzeshandschriften nur xal rbv oöiov Ma^bdiov i%(ov iavrov 

haben, eigentümlich besonders deshalb, weil auch T nicht einfach excov 
hat, sondern rfjg sigxrfjg dvaggy^d^svog xal inayo^evog. Dennoch 
werden wir es hier wohl mit einem Einschub in G zu tun haben, 
entsprechend den wenigen sonstigen sachlichen Zusätzen, die oben be¬ 
handelt sind. 

Wir können somit als Regel aufstellen, daß, wo zwei Gruppen 
gegen die dritte zusauiiueiistiuiiiien, oder eine Gruppe mit dem Vertreter 
einer zweiten, deren andrer Vertreter nicht die gleiche Lesart wie die 
dritte Gruppe bietet, wir die echte Gestalt der Chronik vor uns haben. 
Die Fälle, in denen das Gegenteil nachzuweisen ist, sind so selten, daß 
wir auf sie den Spruch: Exceptio firraat regulam an wen den dürfen. 
Nur die Gruppe BV stellte mehrere ernsthaft zu berücksichtigende Fälle; 
noch seltener zeigte es sich, daß ein einziger Codex die richtige Über¬ 
lieferung gerettet hatte. 

In der Tat kommen wir mit dieser Regel außerordentlich weit; 
denn die Fälle, in denen bisher noch nicht berücksichtigte Kombina¬ 
tionen eintreten, indem entweder eine Gruppe sich so teilt, daß der 
eine Vertreter mit der zweiten, der andere mit der dritten stimmt, so 
daß das Gewicht auf beiden Seiten gleich wird, oder indem je ein Ver¬ 
treter zweier Gruppen gemeinsam gegen die vier andern Handschriften 
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auftreten, sind, abgesehen von orthographischen Varianten und ähn¬ 
lichen Quisquilien, nicht sehr häufig. Entsprechend der Erscheinung, 
daß in B ein größerer Teil der sachlichen Zusätze Aufnahme gefunden 
hat als in MNV, kommen eigentlich nur die Kombinationen von ABC 
gegen MNV und von AB gegen alle übrigen in Frage, andre sind nur 
in vereinzelten Fällen vertreten. 

In ABC finden sich folgende besondere Lesarten: p. 107, 6 öl- 
äd6x£L^ geschützt durch didccöxovöa in T, für ccvaStödöxeL in MNV6, 
welches wohl aus Dittographie nach dem vorhergehenden dvcckaßovöa 
entstanden ist, p. 108, 9 ABC, diohö^Yivau MNVG, Sio- 

kiO%‘Blv T, p. 109, 4 rag d^SLag (psntdg B) TCQoöxvvovvtag sixovag ABC, 
zag ^sCag xal dxQdvrovg tcqoöx. SLXovag MNVG mit T, p. 111, 21 6 
XQiörbg mit T gegen XQuezog ohne Artikel, p. 114, 10 zov Aavötaxov 
(^Aavöixhv B) zQixktvov ABC gegen rbv zov Auvöiaxov zqlxXlvov 
MNVGT, p. 114, 14 ykcbööri für yXcjzrt] gegen T, p. 116, 13 xal Ttdv- 
zcov dd'kLcjtSQog gegen xal 7tdvzG)v d&kLoyv dd'ktcbzaQog^ welches durch 
T geschützt wird, p. 119, 14 zriv ^EXaCav mit G gegen rbv EXaCav in 
MNVT, p. 120, 14 yavBö^ai mit T gegen yCvB6%'aL, p. 121 Anm. Z. 4 
idriXovzo xal gegen adrjXovzö za xal wie T mit MNVG. P. 134, 3 ist 
aus T nicht zu entscheiden, ob rä rCbv Tovqxcov in ABC oder zd 
Tovqxcov in MNVG richtig ist. Ebenso finden sich einige Stellen in 
dem Stück p. 135, 6 flf., welches, wenn es aus T stammt, von Skylitzes 
zu stark umgearbeitet ist, um eine Entscheidung zwischen den Hand¬ 
schriften zu ermöglichen. P. 136, 12 schreiben ABC jtgovdcjxa für 
XQodo0La TCQovdcjxa^ p. 138, 7 ajtl tcXbov v7cb für iitl tcXbov zb ujto , 
p. 138, 23 6 Xoyog cpd^döag für (pd^döag 6 Xöyog^ p. 139, 9 avziiv für 
avrbv. Es handelt sich also um wenig zahlreiche, meistens außer¬ 
ordentlich geringfügige Dinge, ln der Majorität der aus Vergleich 
mit T zu entscheidenden Fälle fällt das Urteil zugunsten von MNGV 
aus. Noch seltener sind die Stellen, an denen AB allein allen 
übrigen gegenüb erstehen. Ich habe folgende bemerkt: p. 104, 22 
TcaQaTtXr^ölcog in AB, naQaTtX^oia MNVG (ddaXcpd T); in C ist ein 
Kompendium verwendet, welches wohl sicher 7caQa7tXy\aLa bedeuten soll; 
p. 106, 13 r« ßaöLXat in AB für TtQbg ßaöiXaa in den übrigen und 
T. Gleich darauf yBvofis'vr^g^ während in den andern dt 

fehlt, aber wohl richtig und notwendig ist. P. 119, 4 aitBZQBUB für 
BTchQBil^B (övvBxdyQrjöa T), p. 126,20 xal xazd ^tjqlcov für xal d^r^QLCov, 
Wenn man berücksichtigt, daß die Schreiber von A und B beide will¬ 
kürlich abschrieben, so wird inan diese wenigen Fälle dem Zufall zu¬ 
schreiben dürfen, ebenso wohl, wenn zweimal, p. 97, 3 und p. 139, 8 der 

«« 

Name eines bekannten Admirals in Übereinstimmung mit T in AB 

Byzatit /oitsolmft XIV 3 ii. 4. 30 
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richtig ’£lo^vq)ag geschrieben wird, in den andern ’0pvq)ag. Sehr eigen¬ 
tümlich, aber leider aus T nicht zu entscheiden, liegt nur ein Fall 
p. 139, 3, wo CMNVG lesen: d£6fi(oti]Qia tcd't]6Lv avvbv go^co- 

in B für das letzte Wort ä6(pale6rccra^ in A aö(paXe6xdz(p 
xccl ^offcodsL eintritt. Noch vereinzelter und ebenfalls ganz unbedeu¬ 
tende Varianten betreffend finden sich Stellen mit andern Handschriften- 
Konstellationen. P. 108 Anm. Z. 9 bieten ABV XQOöBTtiöovg dl xal 
mit T, während Öl in den andern fehlt, p. 134, 15 ABV xoLetrac mit G, 
während CMN TtoLst lesen, wie T. P. 116, 1 in den Versen des Kaisers 
Theophilos haben nur AV das durch T als richtig erwiesene avarrjua^ 
die andern övöraöiv^)^ dieselbe Variante findet sich aber auch in den 
Handschriften des Kedrenos, von denen a övötrjiia hat. Ebenso geteilt 
sind sowohl die Skylitzes- wie die Kedrenoshandschriften p. 118, 3, 
wo ABa zweimal mit T die andern i^eld'are bieten. 

Ich bespreche zum Schlüsse noch einige Stellen, die uns einen 
Einblick tun lassen, wie die zuletzt in Betracht gezogenen Ausnahmen 
von der strengen Scheidung der Handschriften in drei Gruppen zum 
Teil wenigstens entstanden sind. Aus einigen auffallenden Erschei¬ 
nungen bei der Einfügung der sachlichen Zusätze in verschiedenen 
Handschriften schloß ich, daß dieselben im Archetypus am Rande ge¬ 
standen haben und an dieser Stelle auch in den Quellhandschriften 
einzelner Gruppen zum Teil weitergeführt sein müßten. Ganz ähnliche 
Verhältnisse müssen auch für einen Teil der sprachlichen Varianten 
vorausgesetzt werden. An einigen Stellen sieht man dies noch heut 
in den uns erhaltenen Abschriften. P. 106, 10 bietet die Gruppe AC 
i%i\in£X 0 y BNV xaxsits^TCsxo (in B in xaxani^novxog umgewandelt); 
in M steht auch ini^nszo^ aber über i ist xaxs geschrieben. Da M 
keine Spuren aufweist, die darauf schließen ließen, daß er nach einer 
andern Handschrift korrigiert ist, so dürfen wir annehmen, daß in der 
Urhandschrift am Rande oder über der Zeile eTte^Ttsxo in xarsn^fiTtsxo 
geändert war, der Archetypus von AC die Korrektur übersah, der von 
BV sie berücksichtigte, der von MN sie in gleicher Form wie die Ur¬ 
quelle überlieferte, die der Schreiber von M fortführte. Ganz ähnlich 
liegt die Sache p. 139,2, wo wir in ABG ccixov^ in CNV iatrxov 
finden, in M wiederum «irov, aber durch darübergeschriebenes € 
korrigiert. An andern Stellen ist der gleiche Vorgang zwar nicht melir 
in einer unsrer Handschriften fixiert, aber aus den eigentümlichen 


1) avataaiv steht auch in der nicht mit dem Continuator zusammenhängenden 
Überlieferung der Verse, in dem eigenen Briefe des Theodoros Graptos in der 
Vita bei Migne Tom. 116, 673 D, und bei Symeon Magister p. 641, 22. 
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Verhältnissen der verschiedenen Lesungen noch zweifellos zu rekon¬ 
struieren. P. 109 Anm. Z. 32 lösen sich die Gruppen auf. Die nach 
Vergleich mit T richtige Lesung xaxä rriv ^Icoccvvov i^ijyYiöLv finden 
wir in NVG, B vereint sich mit der Gruppe AC zu der Variante xaru 
rr^v ixELVOv i^rjyrjöiv^ M trennt sich von N, und überliefert die aus 
beiden Zweigen gemischte Lesung xatä rijv ixscvov i^T^yrjöcv zov 
lodvvov. Beachtet man dabei, daß ixatvov unmittelbar vorher Z. 30 
vorkommt und daß auch Z. 31 die störenden Worte sTtaLde rbv ßaaikaa 
offenbar eine Duplik derselben Worte aus Z. 27 sind, so ergibt sich, 
daß das Auge des Schreibers des gemeinsamen Archetypus sich hier 
irrig in das Vorhergehende verlor, und daß er das falsche axaCvov am 
Rande oder über der Zeile durch ^lodvvov ersetzte. So ging es in 
die Gruppen BV und MN über, wurde von V und N richtig verwertet, 
von B vernachlässigt, von M irrig kombiniert. P. 111, 10 trennt sich 
die Gruppe BV, V bietet mit AC das richtige axdxzcogy B mit MN 
das irrige dXöycog. Ist diese Variante schon auffällig, da graphisch 

dJioycjg und drdxxatg einander zu fern stehen, um rein zufällig in ver- 

•• 

schiedenen Zweigen der Überlieferung entstehen zu können, so wird 
sie es doppelt dadurch, daß die gleiche Differenz in den Kedrenos- 
handschriften besteht: a bietet die bessere Lesart dxdxxcjgy bc die 
schlechtere d^öycjg. Auch hier handelt es sich oflenbar um ein vom 
Schreiber selbst nachträglich korrigiertes Versehen, d^öyog war ihm 

in die Feder gelaufen, er schrieb das richtige dxdxxcog dazu, und diese 

•• 

Korrektur ist in der späteren Überlieferung verschieden fortgepflanzt. 
An einer andern Stelle hat er offenbar ein versehentli h übersprungenes 
Wort nachgetragen. P. 105, 7 lesen wir ovriog dyQOLXixcjg in dieser 
durch T bestätigten Folge nur in M, dyQoixixiog ovzcog in ACNVG, 
während ovxcjg in B fehlt. In andern ähnlichen Fällen handelt es sich 
nicht um Selbstkorrekturen des Schreibers des Archetypus, sondern 
um Interpolationen eines Lesers desselben. P. 106, 13 steht wie im 
Druck xccl TtQÖg ßaöi/Ja üg oCxatov ixTca^nai xxfi^a in CNVG, in M 
ist die Reihenfolge axita^nai üg olxatov xzYi^a von der Hand des 
Schreibers ebenfalls in (bg oix, axTzafiTtai xz^fia umgewandelt, in A 
lesen wir (bg oCxatov xxfj^a ixna^nai. In B fehlt xxfj^ay und diese 
Lesung wird bestätigt durch T: xal TtQog ßa^ikaa üg olxatov dnaözaXkav, 
Ganz ähnlich wandert p. 110, 2 der Zusatz 6 TQavkbg zum Namen des 
Kaisers Michael. In AV steht er hinter in CMNG hinter 

6 xovxov TtaziiQy nur in B fehlt er, und da er auch in T nicht bei¬ 
gefügt ist und völlig überflüssig ist, da durch den Zusatz 6 xovxov 
TtccxijQ Michael so hinreichend gekennzeichnet wird, daß eine Verwechs¬ 
lung mit einem der gleichnamigen Kaiser ausgeschlossen ist, so handelt 
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es sich oJßFenbar um eine Interpolation im Archetypus. Es ist auf¬ 
fällig und zur Charakterisierung des Schreibers nicht unwesentlich, 
daß in den drei letzten Fällen es gerade B ist, der sowohl die inter¬ 
polierten wie die echten Worte ausläßt. Gleiche Veranlassung dürfen 
wir nun auch an andern ähnlichen Stellen annehmen, wo uns das 
Material zur Vergleichung fehlt, so z. B. p. 108, 1, wo oXov ixelvov 
Tov x^pov durch CMN und die Handschriften ac des Kedrenos bezeugt 
wird, oAov töv jjjöpov sxstvov durch AV und b, rbv ^öpov ixstvov 
okov durch B, p. 132, 7 ^^^cjqlov äntxov odbv NV6 (M fehlt), bdbv 
’A^fOQLOv äitsxov AC, ciTcexov bdbv ^A^oqlov B, p. 132, 16 rote Xaov 
CNG (M fehlt), Xaov töte BV, tore fehlt in A. Allerdings wird es in 
solchen Fällen, in denen nicht die Quelle des Skylitzes uns zu Hilfe 
kommt, meistens unmöglich sein, mit Sicherheit eine Entscheidung 
über die echte Lesung zu treffen, da unsre Untersuchung ergeben hat, 
daß keiner Konstellation der Handschriften außer der Gruppierung von 
zwei Gruppen gegen eine eine maßgebende Stellung zukommt, und 
wir sogar mehrfach konstatieren konnten, daß scheinbar vortreffliche 
Lesungen einzelner Gruppen nur Konjekturen waren, welche den un¬ 
geschickten, aber trotzdem echten Text des Autors beseitigt hatten. 
Ähnliche Zweifel über die richtige Lesung werden in einzelnen Fällen 
auch sonst bleiben. So findet sich z. B. p. 132 ff. in der Schreibung 
des häufig genannten Namens der Stadt Amorium eine völlig fest¬ 
stehende Divergenz. CMNV schreiben stets AG A^g}qlov^ 

B 'A^öqlov. Wie hat Skylitzes den Namen geschrieben? Der Vergleich 
mit T würde für A^cjqlov sprechen; aber es ist sehr zweifelhaft, ob 
Skylitzes hier T überhaupt oder wenigstens ausschließlich als Quelle 
vor sich hatte. Die Schreibung empfiehlt sich deshalb, weil 

Vertreter aller drei Gruppen sie bieten und auch B für die Schreibung 
mit 0 zeugt; aber eben dieser schreibt wieder wie AG mit einem g. 

Leider muß ich in meinen Untersuchungen über die Handschriften 
des Skylitzes eine Lücke lassen. Für die Bestimmung der Stellung 
des Codex U zu den übrigen muß ich mich auf das beschränken, was 
ich bei Besprechung der sachlichen Zusätze ausgeführt habe. Ob 
aber die dort konstatierte enge Zugehörigkeit zu AC sich auch bei 
der Untersuchung der einzelnen Lesarten bewährt, vermag ich nicht 
zu sagen. Die Handschrift beginnt erst mit p. 424, 9, also bedeutend 
nach dem Schlüsse des aus dem Continuator entnommenen Stückes der 
Chronik, für welches ich mich zunächst interessierte. Probekollationen 
aus allen Handschriften auch für dies spätere Stück zu machen ge¬ 
stattete mir meine beschränkte Zeit nicht. 

Nachdem ich so die meisten der vorhandenen Handschriften der 
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Chronik des Skylitzes beschrieben und klassifiziert habe, drängt sich 
die Frage auf, ob, wie Seger (Byzantinische Historiker des zehnten und 
elften Jahrhunderts p. 39 Anm,) erhofft, nunmehr das „kritische Problem^^, 
welches das Werk des Chronisten bietet, zur definitiven Lösung ge¬ 
bracht werden kann. Bis vor kurzer Zeit war man einig in der An¬ 
nahme^), daß Skylitzes selbst zwei Ausgaben seines Werkes veranstaltet 
habe, die erste bis zur Thronbesteigung des Isaakios Komnenos reichend, 
die zweite bis Alexios Komnenos oder richtiger bis gegen Ende der 
Regierung seines Vorgängers, des Nikephoros Botaneiates. Erst Ferd. 
Hirsch in seinem bekannten Buche: Byzantinische Studien (1876) hat 
die schwachen Punkte dieser Ansicht aufgedeckt, ohne, wie beim 
Mangel sicherer neuer Anhaltspunkte aus handschriftlichen Studien 
begreiflich, seinerseits zu einer definitiven Lösung zu kommen. Aus 
den Schlußworten seiner Darlegung: „Als die einzige Stütze für die 
Annahme, daß eine erste Redaktion des Skylitzes mit dem Jahre 1057 
geendet habe, bleibt also der Umstand übrig, daß die auf Skylitzes 
beruhende Darstellung des Cedrenus nur so weit reicht; wie gebrechlich 


dieselbe ist und wie leicht auf andre Weise dieser Umstand sich er¬ 
klären läßt, braucht nicht näher auseinandergesetzt zu werden^^, geht 
hervor, daß Hirsch die bis in die Regierung des Botaneiates reichende 
Chronik als das Werk des Skylitzes anerkennt, die sogenannte erste 
Re<daktion als zufällige Verkürzung desselben betrachtet. Einige dieser 
Auiffassung entgegenstehende Schwierigkeiten hat Seger a. a. 0. angeführt. 

Die Gründe, welche in älterer Zeit zur Hypothese einer doppelten 
Re^daktion geführt haben, finden wir bei Fabricius-Harles Vol. VII 
p. 722 in folgenden Worten zusammengestellt: loannes Scylitzes patria 
Thracesius sive ex Asia minore varias in^ aula Constantinopolitana 
dignitates obiit ut Protovestiarii, inde magni Driiugarii Vigiliae sive 
praefecti Excubiarum ac denique Curopalatae. Clarus adhuc a. C. 
10^1, in quo desinit posterior pars eius historiae. Protovestiarius 
quum adhuc esset Scylitzes, scripsit Compendium historiarum — ab 
a. C. 811 ad initium imperii Isaaci Comneni a. C. 1057. Hane priorem 
Scylitzae sxdoöiv vidit legitque et maximam partem in suum compen¬ 
dium historiarum retulit — Georgius Cedrenus. Ab eo tempore, et 
quum Cedrenus opus suum iam vulgasset, ac Scylitzes interim auctus 
esset magni Drungarii Vigiliarum et Curopalatae dignitate historiam 
suam iterato edidit atque ad Alexii Comneni initia h. e. ad a. C. 1081 
continuavit. Haec secunda editio tum in aliis bibliothecis Galliae et 
Italiae tum in bibl. Caesarea Vindobenensi occurrit. Man sieht aus 


1) Die Literatur darüber findet man bei Hirsch^ Byz. Studien p. 358 Anm. 2. 
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dieser Darlegung, daß zu der Annahme einer Doppelredaktion ganz 
besonders der Umstand — auf den Hirsch gar nicht eingeht — bei¬ 
getragen hat, daß Kedrenos in seiner Vorrede den Skjlitzes als Proto- 
vestiarius bezeichnet, während dieser in der bisher fast allein näher 
bekannten Wiener Handschrift, die als Endpunkt der Chronik die Re¬ 
gierung des Alexios Komnenos bezeichnet, die Würden des Praefectus 
vigiliae und Curopalates hat. Als ein weiterer Beweis für die erste 
Redaktion wird anofesehen. daß auf dem Titelblatt der oben erwähnten 
lateinischen Übersetzung des Gabius, Venetiis 1570, die Chronik als 
ad imperium Isaaci Comneui pertinens bezeichnet wird. Wenn Hirsch 
dies mit dem Hinweis darauf, daß der Text tatsächlich bis in die Re¬ 
gierung des Botaneiates reicht, kurz „als offenkundiges Yersehen^^ ab¬ 
fertigt, so ist dagegen darauf hinzuweisen, daß Gabius auch in seiner 
Vorrede die Angabe, daß die Chronik des Skylitzes bis zur Regierung 
des Isaakios Komnenos reiche, ausdrücklich wiederholt, was sich daraus 
erklärt, daß er nach seiner Angabe einen Vaticanus, d. h., wie wir 
sahen, den Vaticanus Graecus 161, und einen seinem Gönner, dem Kar¬ 
dinal Amulius, vom Herzog von Medina, dem Vizekönig von Sizilien, 
geschenkten Codex, also wohl eine Abschrift des früheren Messinensis, 
jetzigen Matritensis, benutzte, welche beide in der Überschrift die 
Regierung des Isaakios als Schlußtermin nennen. Seger macht dann 
noch darauf aufmerksam, daß auch Theodoros Gaza in dem Werke 
UsqI aQxccioyoviag Tovqxcjv, welcher als Quelle den Skylitzes benutzt, 
den gleichen Endtermin bezeugt, und daß genau an der Stelle, an der 
Kedrenos abbricht, auch eine Quelle des Skylitzes aufhört und eine 
neue, vorher gar nicht berücksichtigte (Attaleiates) beginnt. 

Was hat uns nun die Untersuchung der Handschriften an neuem 
Material zur Entscheidung gebracht? Erstens nach Aufdeckung der 
Tatsache, daß im Vindobonensis die Nennung des Alexios Komnenos 
erst auf späterer Korrektur beruht, und daß der Vaticanus Reginensis 
aus diesem abgeschrieben ist, die Feststellung, daß in den Überschriften 
aller Handschriften (außer der verkürzten des Coislinianus, die über¬ 
haupt einen Endtermin nicht angibt), mögen sie nun tatsächlich bis 
1057 gehen oder über dies Jahr hinausgeführt sein, die Regierung des 
Isaakios Komnenos als Schlußpunkt der Chronik des Skylitzes genannt 
wird. Sodann die Feststellung, daß nicht nur im Werk des Kedrenos, 
sondern auch in zwei Handschriften, die den Namen des Skylitzes an 
der Spitze tragen und die keinerlei Spuren zufälliger Verstümmelung 
aufweisen, dem Neapolitanus und dem Coislinianus (was man aus dem 
Montfauconschen Kataloge längst hätte ersehen können), der in allen 
Überschriften genannte Endtermin tatsächlich innegehalten ist. Ferner 
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erweist sich die Unterscheidung der Redaktionen nach der verschiedenen 
Würde des Autors als absolut grundlos, und zwar nach doppelter Richtung. 
Auf der einen Seite wird Skylitzes in C und N, den Handschriften, 
deren Umfang mit dem der sogenannten ersten Redaktion überein¬ 
stimmt, ebensogut als Drungarius vigiliae und Curopalates bezeichnet, 
wie in den bis zu einem späteren Termin fortgesetzten; auf der andern 
Seite fehlt es der Angabe, daß er die Würde eines Protovestiarius be¬ 
kleidet habe, an jeglicher Beglaubigung. Wir haben hier wieder ein¬ 
mal ein Beispiel, wie wir infolge der Unbrauchbarkeit der bisherigen 
Ausgaben selbst in den wichtigsten Fragen auf Irrwegen gehen, und 
wie dringend vor allen Dingen die Beschaffung neuer, auf sichrer hand¬ 
schriftlicher Grundlage beruhender Ausgaben ist. In keiner der drei 
von mir eingesehenen Handschriften, in welchen die Vorrede erhalten 
ist (Marcianus, Coislinianus 135, Vaticanus), kommt die Bezeichnung 
:tQ(OToß66rL(XQLog vor, alle bieten statt dessen ÖQovyyccQiog. Dies ist 
um so wichtiger, als, wie oben gesagt, der Coislinianus, mit der Hand¬ 
schrift Paris. Suppl. Graec. verglichen, der Handschrift, aus welcher der 
Druck gemacht ist, nahe steht und viele der in dieser vorgenommenen 
willkürlichen Änderungen des originalen Textes teilt. Der Protovestiar 
kommt also allein auf Rechnung der Fuggerhandschrift, wenn nicht 
gar auf die des Herausgebers Xylander. Damit fällt also ebenso jede 
Schlußfolgerung fort, die man auf Grimd dieser angeblichen Würde 
für die zwei Redaktionen gezogen hatte, wie jeder Anlaß, die Lebens¬ 
zeit des Kedrenos und die Abfassungszeit seines Werkes in die Zeit 
von 1057—1081 zu setzen. Eine Handschrift des Werkes des Drun¬ 
garius Skylitzes, welche bis 1057 reichte, koimte ihm ebensogut im 
12. oder 13. Jahrhundert in die Hände geraten. 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, daß der Drungarius 
vigiliae und Curopalates Johannes Skylitzes, dem wir auch noch in 
Schriften nach dem Regierungsantritt des Alexios Komnenos (1081) 
hcgegnoii, unbekannt in welchem Jahre eine bis auf die Erwerbung 
der Krone durch den ersten Komnenen (a. 1057) herabgeführte Chronik 
schrieb. Die Abfassung der sogenannten ersten Redaktion durch Sky- 
litzes selbst steht also fest. Aber nicht minder sicher scheint mir der 
Annahme, daß Skylitzes selbst später eine zweite Redaktion seines 
Werkes veranstaltet, d. h. den Text seiner ersten Arbeit stofflich er¬ 
weitert, stilistisch verändert und über den ursprünglichen Endpunkt 
hinaus bis a. 1079 fortgeführt habe, durch das Resultat meiner Unter¬ 
suchungen jede Grundlage entzogen zu sein. Die Hauptgründe, die 
verschiedene Titulatur bei Kedrenos und in den Skylitzeshandschriften, 
und die Nennung des Alexios Komnenos in der Überschrift des Codex A 
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sind beseitigt; eine andre, von A unabhängige Handschrift, welche eine 
spätere Zeitgrenze als die Regierung des Isaakios angäbe, hat sich 
nicht gefunden. Der Tatbestand, daß auch im erweiterten und fort¬ 
gesetzten Codex A dieser selbe Endtermin genannt wird wie in den 
übrigen, spricht vielmehr dafür, daß eben ausdrücklich festgestellt 
werden sollte, daß als Arbeit des Skylitzes nur dies Stück zu be¬ 
trachten sei. Anders läge die Sache, wenn man den Nachweis führen 
könnte, daß uns in A das Originalmanuskript der zweiten Redaktion 
erhalten sei, so daß man annehmen könnte, Skylitzes habe ursprüng¬ 
lich nur eine etwas vermehrte und veränderte Wiederholung seines 
alten Werkes geben wollen, sei dann zum Entschlüsse gekommen, es 
am Ende zu ergänzen, und habe dementsprechend nachträglich den 
Titel geändert. Aber diesen Nachweis zu führen sehe ich keine Mög¬ 
lichkeit; dagegen widerspricht der Annahme das Verhältnis von A 
zu B, der zwar dieselbe Fortsetzung und zum Teil die gleichen Zu¬ 
sätze hat, aber von der stilistischen Umarbeitung in A keine Spur 
•• 

zeigt. Überhaupt hat sich aus meinen Untersuchungen ergeben, daß 
sich von einer einheitlichen späteren Redaktion nicht reden läßt. Die 
sachlichen Zusätze sind zwar in ACU so ziemlich die gleichen, aber in B 
sind sie an Umfang erheblich geringer, und außerdem konnten wir 
aus kleinen Unterschieden in der Stelle der Einfügung und aus der 
mehrfach überaus großen und an manchen Stellen verschiedenartig 
übertünchten Ungeschicklichkeit, mit der der Text durch die Einschübe 
unterbrochen wird, konstatieren, daß diese Zusätze ursprünglich am 
Rande standen, und daß ihre Einfügung keineswegs die Hand eines 
verständig waltenden Redaktors verrät, der planmäßig sein Werk um¬ 
arbeiten wollte. Und was die redaktionelle Tätigkeit in bezug auf 
stilistische Änderungen im früheren Teil der Chronik betrifft, so sieht 
die Sache doch bei genauerer Einsicht in die Handschriftenverhältnisse 
sich wesentlich anders an als früher, wo man nur den gedruckten Text 
des Kedrenos mit dem Coislinianus des Skylitzes vergleichen konnte, und 
ersteren als Repräsentanten der ersten Redaktion betrachtete. Es hat 
sich nach Herstellung des echten Kedrenostextes herausgestellt, daß die 
Differenzen zwischen demselben und dem Texte des Skylitzes erheblich 
geringer sind, als es früher den Anschein hatte, sodann durch ein- 
gehendere Betrachtung der Überlieferung der Skylitzeschronik, daß es 
nicht nur eine, sondern mehrere stilistische Redaktionen derselben 
gibt, eine in C, eine zweite, auf dieser aufgebaute in A und eine 
dritte, ganz selbständige in B. Welche dieser „Redaktionen‘^ ist nun 
von Skylitzes selbst? Ich sehe hier nichts als die dem byzantinischen 
Forscher so wohlbekannte Tatsache, daß die Produkte der späteren 
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Schriftsteller ohne jeden Respekt vor dem Autor von jedem Schreiber, 
der sich mit billigen Mitteln das stolze Gefühl produktiv zu sein ver¬ 
schaffen wollte, beliebig umgemodelt wurden, so daß es, wenn man 
nicht auf die Quellen des Autors zurückgreifen kann, oft schwer oder 
unmöglich ist, mit Sicherheit den originalen Wortlaut aus der ver¬ 
wirrenden Fülle der Varianten herauszufinden. 

Und diese selbe Tatsache, daß der schriftstellerische Dransr der 
Schreiber und die Rücksicht auf die Interessen des lesenden Publikums 
bei einer ganzen Anzahl namentlich chronistischer Werke dazu geführt 
hat, eine Ergänzung des Originals über den Endpunkt hinaus anzu¬ 
hängen, läßt mir auch hier die Annahme, daß es sich bei der Fort¬ 
setzung der Skylitzeschronik nicht um eine Tätigkeit des Autors selbst, 
sondern um das Werk späterer anonymer Skribenten handelt, durchaus 
glaublich erscheinen. Und nicht nur deshalb, weil es an jeder hand¬ 
schriftlichen Beglaubigung dafür fehlt, daß Skylitzes weiter als bis zur 
Thronbesteigung des Isaakios geschrieben habe, sondern auch hier 
wieder nach den Ergebnissen der Erforschung der Handschriften im 
einzelnen. Ich habe oben nachgewiesen, daß A und C aus demselben 
Archetypus stammen müssen, und daß dieser Archetypus für die ur¬ 
sprüngliche Chronik in C, von Flüchtigkeitsfehlern abgesehen, rein 
wiedergegeben wird, während A eine Umarbeitung bietet. Höchst 
auffallend ist unter diesen Umständen, daß, während in A die Chronik 
bis zur Regierung des Botaneiates fortgesetzt ist, C nur den Text bis 
Isaakios hat, ohne daß die mindeste Spur für den Verdacht vorliegt, 
daß dieses frühere Ende durch einen äußern Zufall, Blattabfall in der 
Handschrift oder älinliches, bewirkt sei. Noch auffälliger wird dies 
Verhältnis dadurch, daß in C auf die Chronik des Skylitzes das Ge¬ 
schichtswerk des Michael Attaleiates folgt, dasselbe Werk, von dem 
die Fortsetzung in A eine Epitome bietet. Wie sollen wir uns nun 
den Archetypus von AC denken? Ohne jede Ergänzung nur die 
(Jhronik des Skylitzes bis zu Isaakios enthaltend, so daß die Schreiber 
von A und C jeder unabhängig voneinander der eine das Originalwerk 
des Attaleiates, der andre eine Epitome aus demselben Werke anhängte? 
Nicht unmöglich, aber auch nicht sehr wahrscheinlich. Oder entsprach 
der Archetypus in dieser Hinsicht dem Codex A, so daß C die epito- 
mierte Fortsetzung durch das Original ersetzte? Das ist höchst un¬ 
wahrscheinlich; denn bekanntlich beginnt das Werk des Attaleiates 
nicht da, wo Skylitzes auf hört, sondern erheblich früher, schon a. 1034, 
so daß in C ein erheblicher Teil des Stoffes zweimal erzählt wird. 
Aber gerade diös Mißverhältnis macht es mir im höchsten Grade 
wahrscheinlich, daß C wie im Text des Skylitzes, so auch in der An- 
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fügung des ganzen Werkes des Attaleiates getreu seine Vorlage 
kopierte, und daß A, wie er den Text des Skylitzes frei behandelt 
wiedergab, an der Doppelerzählung, für die Jahre 1034—1057 Anstoß 
nehmend, die Zusammenfügung der beiden selbständigen Werke zu 
einem einheitlichen Ganzen vornahm, indem er die Partie des Atta¬ 
leiates, welche Skylitzes schon behandelt hatte, wegschnitt und durch 
Epitomierung des Restes eine der Art des Skylitzes und seinem Um¬ 
fange entsprechende Fortsetzung schuf. Daß die geistige Eigenart des 
Schreibers von A ihn zu einer solchen Arbeit hinreichend befähigt 
und gebildet zeigt, habe ich B. Z. XIII 360 nachgewiesen. Bei dieser 
Entwicklung läßt sich auch nicht der Einwand erheben, den Seger mit 
Recht gegen diejenigen erhoben hat, die die zweite Redaktion dem 
Skylitzes selbst zu schrieben, daß es auffallend sei, daß die Fortsetzung 
eine reine Epitome des Attaleiates sei, ohne daß sein Werk in der 
vorhergehenden Partie irgendeine Spur hinterlassen habe. Eine solche 
stofflich erweiterte Redaktion lag dem Schreiber von A offenbar fern; 
denn die Zusätze, welche auch C enthält, fand er im Archetypus 
schon vor, und was ihm außerdem selbst bemerkenswert erschien, 
schrieb er an den Rand. 

Ein schweres Bedenken gegen diesen Versuch, die Entstehung der 
Fortsetzung zu erklären, liegt allerdings darin, daß dieselbe Fortsetzung 
auch in B und im Marcianus des Kedrenos (von U und V sehe ich 
hier ab, weil ich in ihnen die Texte der Fortsetzung nicht kenne und 
bei V die Fragstellung überhaupt eine andere würde, weil die Fort¬ 
setzung ganz in die jüngere Ergänzung der Handschrift fällt) vor¬ 
kommt, also zwei Handschriften, die an den Eigentümlichkeiten der 
Gruppe AC sonst keinen Anteil haben. Ich habe mich daher lebhaft 
bemüht, eine andere Kombination zu finden, welche ein einfacheres und 
glatteres Resultat ergäbe, ohne daß es mir gelungen wäre, eine solche 
zu entdecken, deren Prämissen wahrscheinlicher wären als die der oben 
ausgeführten, und vor allem keine, bei der man nicht zuletzt doch zu 
dem Auskunftsmittel greifen müßte, durch das ich allein die meiner 
Erklärung entgegen stehenden Schwierigkeiten zu beseitigen weiß. Dies 
Auskunftsmittel ist, wie oben, der Analogieschluß aus den Schicksalen 
ähnlicher literarischer Erzeugnisse in byzantinischer Zeit, unter denen 
ich in erster Linie auf die Chronik des Georgios Monachos und ihre 
zahlreichen Bearbeitungen verweise. Und gerade bei dieser finden wir 
aufs deutlichste die Erscheinung, daß in den Redaktionen, welche über 
das ursprüngliche Ende hinausgeführt sind, stets völlig unabhängig 
voneinander, dasselbe Werk benutzt ist, jene Chronik, welche selbst 
wie ein Proteus imter den verschiedensten Namen, Theodosios Meli- 
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tenos, Leo Grammaticus, Symeon Logothetes, in wechselnder Gestalt 
sich verbirgt. Und das ist sehr erklärlich, wenn wir uns nach 
den erhaltenen Resten der Literatur ein Bild von dem Geschmack 
und den Bedürfnissen des lesenden Publikums machen. Wir kennen 
dem Titel nach eine ganze Reihe von Werken, welche in ausführ¬ 
licherer Weise die Geschichte kürzerer Zeiträume, einzelner hervor¬ 
ragender Persönlichkeiten schilderten; die meisten sind spurlos ver¬ 
schwunden, wenige in einem einzigen Exemplar zufällig erhalten 
geblieben, als ein sichres Zeichen, daß das Werk nur geringes Interesse 
erregt hat und an weiteren Kreisen ohne Eindruck zu machen vorüber¬ 
gegangen ist. Nur denen, die es verstanden, aus diesen Werken in 
kurzem Auszug das dem damaligen Publikum Interessante und Wissens¬ 
werte herauszuziehen und darzustellen, wie Theophanes, Georgios Mo- 
nachos, Johannes Skylitzes, war es beschieden in weiteren Kreisen 
Jahrhunderte lang fortzuleben und infolgedessen auch uns mehrere 
ältere Exemplare ihrer Werke zu vererben. Naturgemäß konnten aber 
die Fortsetzer nur ähnlich gestaltete Werke verwerten, wenn die ältern 
erprobten Schriften dem Publikum mundgerecht bleiben sollten, und 
da auch von solchen nur eine geringe Anzahl existierte, so ist es be¬ 
greiflich, daß diejenigen Fortsetzungen, die sich in einem Falle bewährt 
hatten, immer wieder mit andern Handschriften des gleichen Autors 
vereint wurden. 

Ich glaube somit für die Überlieferungsgeschichte der Chronik des 
Skylitzes folgende Tatsachen teils als sicher, teils als sehr wahrscheinlich 
festgestellt zu haben. Skylitzes selbst schrieb nur eine Chronik, die 
vom Tode des Kaisers Nikephoros I bis zur Thronbesteigung des 
Kaisers Isaakios Komnenos reichte. An den Rand eines Exemplars 
dieser Chronik schrieb ein TiPser Früchte ans seiner historischen Lektüre, 
welche in mehreren Abschriften in verschiedenem Grade in den ur¬ 
sprünglichen Text aufgenommen wurden. Mit einer dieser Abschriften 
wurde das wenig später verfaßte Geschichtswerk des Micliael Attaleiates 
verbunden; da es aber am Anfang dieselben Ereignisse erzählte, wie 
der Schluß der Skylitzeschronik, und durch relativen Stoffreichtum dies 
Werk übertraf, wurde, wahrscheinlich vom Schreiber des Codex Vindo- 
bonensis, das seines Anfangs beraubte Werk des Attaleiates in ähn¬ 
licher Weise epitomiert, wie Skylitzes seine Quellen behandelt hatte, 
und diese Epitome dann auch aus andern Zweigen der Überlieferung 
hervorgegangenen Handschriften des Skylitzes angehängt. 

Breslau. C. de Boor. 
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Metrische nnd textkritische Bemerknngeii zu den Gedichten 

des Engenios von Palermo. 

Die Gedichte des Eugenios von Palermo, die Leo Sternbach im 
XI. Bande dieser Zeitschrift S. 406 ff. veröffentlicht hat, dürfen als Er¬ 
zeugnisse des byzantinischen Westens eine besondere Beachtung in 
Anspruch nehmen. Schon Karl Krumbacher hatte auf ihren hohen 
Wert für die Kenntnis der italo-byzantinischen Kultur im 12. Jahr¬ 
hundert hingewiesen (BLG.^ S. 768 ff.). Es ist daher um so be¬ 
dauerlicher, daß die Überlieferung dieser Gedichte ziemlich mangelhaft 
ist. Denn sie beruht auf einer einzigen Handschrift, und die ist recht 
liederlich geschrieben. Man kann kaum ein paar Zeilen lesen, ohne 
auf leichtere und schwerere Schäden zu stoßen. Eine methodische 
Kritik des Textes hat aber vor allem die Ermittelung der metrischen 
Grundsätze, die in diesen Gedichten befolgt werden, zur unumgäng¬ 
lichen Voraussetzung. Leider hat der Herausgeber dieser Forderung 
nicht die nötige Beachtung geschenkt. Wie sehr dadurch seine Edition 
gelitten hat, werden die folgenden Beispiele zur Genüge zeigen. 

Wenn wir dem vorliegenden Texte glaubten, so wäre die Vers- 
technik des Eugenios von der seiner ostbyzantinischen Zeitgenossen 
weit verschiedeTi. Eugenios wäre .schlimmer als die allerärgsten StümpS* 
der bekannten Hilbergschen Einteilung. Denn „nur die Unfähigsten 
in dieser Gruppe der Unfähigen haben sich gestattet, die Diphthonge, 
das rj und cd zu verkürzen und die längende Wirkung der starken 
Doppelkonsonanz zu vernachlässigen" (Wien. Stud. VIII S. 292.) Das 
alles aber findet sich — wenigstens nach Sternbachs Rezension — bei 
Eugenios, ja noch viel mehr. Er gebraucht auch unbedenklich a und o 
als Längen und erlaubt sich ganz unentschuldbare Hiate. Dabei han¬ 
delt es sich nicht um vereinzelte Fälle, sondern um eine recht ansehn¬ 
liche Reihe von Beispielen. Und doch glaube ich die Behauptung 
wagen zu dürfen, daß Eugenios außer in Eigennamen nie die 
Quantität von £, o, rj^ cd und Diphthongen oder die Wirkung 
starker Doppelkonsonanz vernachlässigt und sich nie einen 
Hiat gestattet hat. Daß er mit Bewußtsein wenigstens darnach 
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strebte, solche Fehler zu vermeiden, erkennt man ganz deutlich aus 
Beispielen wie III 17 f.: akV ovv xad'* rjficjv l'öxst^ tb xQcirog^ | 

rotg xal koyov nkovxQv6iv a^ia xal (pQsvcc. Sternbach bemerkt dazu: 
„Angemessen wäre r&v — Tckovrovvtcjv^ doch läßt sich die Überlieferung 
verteidigen^^ Gewiß wäre der Genetiv grammatisch angemessener, 
aber metrisch ist er anstößig, da dann das cj in jtkovtovvtcjv kurz 
gemessen wäre. Man sieht, der Schriftsteller wählt sogar eine recht 
harte Konstruktion, nur um einen metrischen Fehler zu vermeiden. 
Ebenso ist nur aus metrischen Gründen XI 4 das dem vorangehenden 
rö entsprechende tov äs durch das weniger gute roväl ersetzt. 

Solche Beobachtimgen lassen es schon von vornherein recht unglaub¬ 
lich erscheinen, daß sich derselbe Dichter an andern Stellen ganz un¬ 
bedenklich die gröbsten Verstöße gestattet habe. Prüfen wir daher die 
einzelnen Verse, die unserer Behauptimg zu widersprechen scheinen! 

Vor allem sind natürlich die Fälle auszuscheiden, wo der metrische 
Fehler erst durch eine falsche Konjektur des Herausgebers in den Text 
gekommen ist. XVII 2 Aöyov yaQ el kccxQLg xal Aöyov öeßsLg, 
Die Vernachlässigung der Position in der zweiten Silbe von käxQLg ist 
nur durch die falsche Ergänzung Sternbachs verschuldet. Es ist sl 
kdxQtg <^x€y zu schreiben. XX 4 dg^iiv luv <(ydQy stkriq)s äv6xv%s(Sxa- 
xrjv. Richtig iilv <ow> (vgl. V. 33 oder IX 13, XXHI 53). XXI 36 
sl [17] xig strj äarjficov vTcrjQsxrjg. Die Überlieferung hat dat^iiov und 
das ist zu halten. äaC^(ov = äarjficjv ist durch eine Hesychglosse be¬ 
zeugt; vgl. auch Plato Cratylus p. 398 b. 

Von den Fällen, wo nach Sternbachs Angaben der metrische 
Fehler überliefert ist, sollen zunächst jene behandelt werden, die sich 
mit völliger Sicherheit als Korruptelen erweisen und mit Evidenz ver¬ 
bessern lassen. Aus ihnen wird sich erkennen lassen, in welcher Weise 

und wie stark der Text entstellt ist. Ich beginne mit XXII 90: ^QÖg 
xdg TtQoefßökdg jtövijQdg xfjg xaxiag. Ein allerliebster Vers! Nicht 
weniger als vier grobe metrische Schnitzer nebst falscher Stellung des 
Adjektivs. Man stelle das Adjektiv an seinen gewöhnlichen Platz: 
TtQog xdg novr^gdg TtQoößokdg, und alle vier metrischen Fehler sind ver¬ 
schwunden. XXIII 17 xal d'saxQov (isv xovxo xg)v Ölxxöv äxQov. 
Also ^saxQov mit langem s. Aber dieses Wort ist hier ganz unsinnig. 
Man setze das s an seine richtige Stelle — d'dxsQOv —, und mit dem 
metrischen Fehler ist auch der Unsinn beseitigt („und zwar ist das 
das eine von den beiden Extremen^^). Ein langes s bietet Sternbachs 
Edition auch VI 10 xal xavxa (psQsiv xal TcaQaxQ&öd'at ^skot. Aber 
was (psQSLV hier heißen soll, ist ganz unerfindlich. Es muß (pvQsiv 
gelesen werden. XVII 14 al'xsi Tcaqi* avxcbv xal kdßs xal rovg xoxovg. 
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Aber Xdßs ist nicht nur metrisch unmöglich. Es wird das Futurum, 
bezw. der dieses vertretende Konjunktiv Aoristi erfordert. Also Xccßyg 
(vgl. XXII 58 f.). 

Diphthonge, rj oder o erscheinen in der Überlieferuug an mehreren 
Stellen gekürzt. VI 3 TtQO^Yj&stag vsv^atL jtavöocpcoTcira. Aber der 
Codex selbst bietet an allen andern Stellen die durch das Metrum ge¬ 
forderte Schreibung 7CQoiL)]^Ca (I 184, VIII 4, XV 42, XXIV G9). Sie ist 
also auch hier herzustellen. IX 61f. cog r(öv dyQsvrCbv 6vyxaXvq)%'BCri 
ßikog I V7C0 rlfLd^vQL^ovTcov avTOlg riQE^a. Fälschlich ist vjcb vom Ver¬ 
bum getrennt worden und das hat dann die Verderbnis in der Endung 
zur Folge gehabt. Es muß vTtoif^Ld^vQLXovöLv heißen. Nach V. 61 ist 
Komma zu setzen. Außerdem hat es Sternbach unterlassen, die Verse 
63 — 83 als direkte Rede der geschilderten Personen zwischen An¬ 
führungszeichen zu geben, wie er es z. B. IX 5 tut. IX 90 rotco 
ßske^va rbv TCQcozoTckaörov Ttdkat. Man setze den Artikel an seine 
richtige Stelle ‘jtQG3x67cka6tov rbv Ttdkai (vgl. VIII 34 u. XXIII 1); 
das TÖv, das durch Haplographie ausgefallen war, ist später vom 
Schreiber an unrichtiger Stelle ergänzt worden. XV 22 f. öracpr^tpoQaLg 
xdgatg drj xdv iq)L^dvrj. \ Uokko itkiov Jtatpvxa xvkivöov\Lavri xra. Zu¬ 
nächst ist die Interpunktion unrichtig. Nach V. 21 ist Semikolon, 
nach acpctdvt] Komma zu setzen. („Wenn sich aber die Fliege auch 
auf gekrönte Häupter setzt, viel lieber wälzt sie sich usw/^ Es muß 
also für das metrisch falsche dt) richtig df (bezw. 6a enklitisch) heißen. 
Wegen der Stellung von da sind I 119, IV 52, XXII 50 zu vergleichen. 
XV 35flf. xi]v d'Qaövtrjra Tf]d'a rfi kvöörj ftövt^, | ovrcjg aTtuvrkovv ix 
tfjg dkoycöTcccg^ | cjg firjta xra. Der Sinn dieser Stelle ist offenbar 
folgender: die Fliege übertriflft an Naschhaftigkeit alle lebenden Wesen, 
iudem sie ihre ganze Frechheit auf diese einzige Leidenschaft so außer¬ 
halb jeder Überlegung verwendet, daß sie usw. Es ist also ^xtbg 
avkoycöTcag zu schreiben und nach fiovj] das störende Komma zu tilgen. 
XX 68 f. xal xavra övQQdTtxovtag ot xaxagydxai | rjklxovg xrjQovöL ya 
xaiQovg xal toTtovg. Man muß statt des metrisch anstößigen rikixovg 
einfach rikCxa lesen, zu dem die folgenden Substantiva Apposition bilden: 
„was beachten sie nicht alles, Zeit und Ort!^‘ 

Gegen Vernachlässigung der starken Position zeigen sich 
die byzantinischen Jambographen besonders empfindlich. Nur vor 
tritt auch bei sorgfältigeren Dichtern manchmal positio debilis ein; 
vgl. B. Z. Xin S. 322. So auch bei Eugenios XV 51 und XXIV 48. 
Andere Vernachlässigungen sind auf Rechnung der Überlieferung zu 
setzen. XX 39 Our ca yaQ %^vQav aloööov xazav^brag. Das yaQ ist 
auch logisch unmöglich und stammt aus dem vorangehenden Verse 
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(alAcog Es ist d£ zu schreiben, entsprechend dem fisv in V. 33. 

Außerdem ist wohl ^vQav in d-vQug zu ändern; denn es heißt ß’upag 
sl'öoöog, wie aus I 114 zu ersehen ist. XXIV 24 'Ev aol ksvtovöl triv 
S 7 tLatt]^r]v 6 X')]v. Der Gedanke ist: d^strj und (pvöig verausgaben ihren 
ganzen Reichtum an die Person des Königs; vgl. V. 26 f. Es ist also 
XBV 0 V 6 L zu schreiben. 

Daß die Zulassung von Hiaten bei Eugenios sehr bedenklich ist, 
scheint auch Stembachs Ansicht zu sein. Nur knüpft er seine Bemer¬ 
kungen gerade an eine Stelle, die nicht den leisesten Anstoß bietet, 
nämlich V 29 xavzrig avsv i] TtCatig ovdav 16 %vbl, Nach avev ist der 
Hiat ganz legitim; vgl. B. Z. XIII S. 322. Wenn Sternbach an dieser 
Stelle utäQ vermutet, so hätte er freilich auf XXI 14 (statt auf III 12) 
verweisen können. Dort ist wirklich axBQ mit gelängtem b überliefert. 
Natürlich ist aber auch an dieser Stelle avBv einzusetzen. Der Schreiber 
hat eben dort auch an dem Hiat Anstoß genommen und ihn durch 
dasselbe unglückliche Mittel zu beseitigen versucht. Wirkliche Hiate 
sind nur in drei Versen überliefert, die alle verderbt sind: HI 32 
övvBKXBxiirjxxo d^iJiccxcjv xoQag. Sternbach schlägt in der Note 
zu V 29 eine Umstellung vor: xoQCcg d^^dxcov^ also mit lang ge¬ 
messenem 0 . Das heißt doch den Teufel mit Beelzebub austreiben. 
Die Verderbnis steckt vielmehr im Verbum. Es muß övvbxxbx^yixbv 
oder, wie wir später sehen werden, l^vvBxxh^rjxBv heißen. Der Heraus¬ 
geber hat nicht bemerkt, daß wir von V. 26 bis 33 einen einzigen 
langen Fragesatz haben (xug — aAA’ i}), den er durch seine Interpunktion 
zerrissen und unverständlich gemacht hat. Bei dieser Gelegenheit sei 
erwähnt, daß auch Eugenios Elisionen nur bei Konjunktionen, Präpo¬ 
sitionen und einigen Adverbien anwendet (vgl. B. Z. XIII S. 322 und 
Horcher Erotici scr. II p. LIX); wir werden also lieber in V. 33 bei 
dem überlieferten «AA’ r^ (= «AAd fj) bleiben, statt mit Sternbach aAA’ 
fj (= äZAo fj) zu schreiben. Die zweite Stelle mit einem Hiat ist 
IX 67 flf. fiäxcc^Bg vfiBLg xov d^BaQBöxov ßtov | iv öco^iaxc XQad'BvxL^ dkXä 
öco^dx(ov I ÖKxvvovxBg xijv %okLXBtav fiövoL. Man wird sich vergebens 
bemühen, diesen Worten einen Sinn zu entnehmen. Aber wenn wir 
XQad^Bvx&g^ aAA’ d^cjfidxcjv schreiben, fällt der Hiat weg und der Simi 
ist untadelig: die Asketen haben zwar einen Leib, leben aber wie die 
ccöcü^axoiL^ die Engel. Endlich gehört hierher XXI 26: rj ßaöiXixfi iv 
xQdxBL öXYjTtxovxCa. Diese Fassung läßt keine erträgliche Konstruktion 
zu. Auch Stembachs Vermutung ßaöUixrjg — 6xrimov%Cag trifft nicht 
das Richtige. Wahrscheinlich ist TtayxQaxBt zu schreiben. 

Die bisher behandelten Beispiele haben für die weitere kritische 
Behandlung des überlieferten Textes freie Bahn geschaffen und so viel 


472 


I. Abteilung 


erwiesen, daß der Autor durchaus nicht, wie der Herausgeber ihm 
unbedenklich zutraut, die elementarsten Regeln der Metrik verletzt hat. 
Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen lassen sich nun die noch 
übrig gebliebenen metrischen Anstöße meist mit genügender Sicherheit 
erledigen, wobei freilich bisweilen auch ein etwas kühnerer Eingriff 
nötig wird. 12 7] TCOLXLXotrjg^ xcbv na^av &]LBXQCa, Man brauchte bloß 
TCOLxMa für das sonst nicht belegte TtOLxMxrjg einzusetzen, um den 
metrischen Fehler zu beheben. Aber der Fehler steckt wohl tiefer. 
Der Vers ist auch sonst bedenklich. I 55 ysöjcovoL öxeil^aöd'e xiiv 
ccyQcbv hü\jL7]v. Die Längung des o in dem zusammengesetzten Worte 
wäre wohl denkbar (vgl. B. Z. XIH S. 321), besonders da das Wort 
sonst im Vers gar nicht verwendet werden könnte. x\ber die regel¬ 
mäßige Schreibung ist yscoTCÖvoL und sie kann auch hier unbedenklich 
bergestellt werden. I 170 Skßög äavlog^ ovx ijtLßovlovg axov. Es ist 
umzustellen: a6vkog SXßog. I 184 TCQOfirjd’Lag jtQvxavtg xal öcjxrjQiag, 
Der Vokativ TCQvtavi beseitigt den Anstoß. II 44 xovg öxpaxrjyaxag 
TcavöxQaxl xaxaxQSTCSL. In den folgenden Versen stehen noch mehrere 
Objekte, die zu öxgaxiqysxag parallel sind, alle ohne Artikel. Es ist 
also öxgaxrjyaxag zu schreiben, da war ausgefallen und der 

Schreiber hat dann die fehlende Silbe ungeschickt durch den Artikel 
ergänzt. IV 49 iirjda ötxalov xovg 6]ioxQ67tovg fiövovg. Lies xal ^li] 
(vgl. XXin 64). V 51 bg ävxc^axgatv xal nolvTckaOiaiaiv | . . olSa . . 
rö XQBog. Es wäre ohne weiteres möglich, TtoXvnkaöidaat zu schreiben, 
da sich der Aorist neben dem Präsens auch sonst findet, z. B. 1 15. 
Aber der Infinitiv ist überhaupt anstößig; es wird wohl nokvitkaöibvtog 
zu lesen sein. VII 38 xal xar’ ixaivcov (lakköv xbv xoxov x^^^- Es 
ist umzustellen: xbv xöxov ^äkkov, X 15 6 vvrjQaq)ag xvxkod'l^v <pvk- 
koig rgiaxCxoig, Lies xvxAoJ'O-e und vgl. Kühuer-Blaß Gramm.® I 294. 
XV 6 ovxcj iLvOag^ jüvlxq^ ^G)V(pC(p. Es ist umzustellen: Ttevi^xQ^ 
^vöaga. XX 46 6 vyxaxQa{xavov xotg TtokvTiköxoig i^öyoig. Die Hs hat 
avyxaxgafiavov] doch scheinen, da der Sinn der ganzen Stelle nicht 
recht klar ist, auch sonst noch Korruptelen vorzuliegen. Jedenfalls ist 
die Messung Ovyxaxga^avov als undenkbar zu bezeichnen. Man könnte 
an xaxgafiavov Kya^ denken. XXI 54 cog firj^ov xl kdd'aia rä)v vTtrj- 
x6(ov. Es ist umzustellen: üg fiij xl tcov. XXII 39 ]ir]d^ dövvaxov 
Tcgooxdxov Ov^ßovkca. Die Hs hat aövvaxog und bietet die folgenden 
zwei Worte mit starker Abkürzung, so daß die Überlieferung nicht 
ganz feststeht. Durch dvoi]xov für dövvaxov würde der metrische 
Fehler beseitigt werden. XXHI 34 ^ xal xvxslv xLvög ya x&v dd'a^t- 
rcDV. Lies dd'aöfiLov, XXIII 38 alg olxov rjxacv rj datxä jtagoxgvvot. 
Die Verkürzung des at in datxa ist unmöglich, die Längung des 
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schließenden a sehr bedenklich. Doch weiß ich keinen probablen Vor¬ 
schlag. (SaLxaXet^ für ij datta?) XXIII 54 jrpo rov ybicov xä ii£0a 
övyxsxQL^evac- Auch hier kann fürs erste nur festgestellt werden, daß 
das metrisch falsche fiaöa zugleich völlig sinnlos ist. 

Doch Eugenios vermeidet nicht allein diese groben metrischen 
Schnitzer, er ist auch sichtlich bemüht, dem Beispiele derjenigen Jambo- 
graphen zu folgen, die wenigstens in den Endsilben ein kurzes ä, v 
außer in freien Wörtern nicht gelängt haben. Allerdings ist er in 
diesem Punkte nicht so streng wie Prodromos.^) Von Lizenzen in 
freien Wörtern finden sich folgende Beispiele: äXXd (XXI 50), ä^a 
(IV 59), dv (I 200, XV 12, XX 51), d^a (III 3, XXIII 25), döC 
(VI 18, VIII 8, X 10), iöxL (XX 66), hc (VI 39, XIX 15, XX 21, 
XXIV 80), vva (XX 79), üxav (XXII 47), (III 34, 37), TtäXcv 
(VII 48), TtoXXäxLg (I 54), tcqlp (II 29, XXII 72), nQcbxa (XX 33, doch 
ist zu beachten, daß das enklitische iiav folgt), öv (IV 60, XVII 11, 
XXIV 34, 56, 63, 66, 71), (XXIV 29), xl (V 49, XVII 16), rm 
(XXIV 61), xovdl (XI 4). Sonst finden sich: ^(oöl (III 42), yXvxv 
(X 27), xgaxv (VIII 43), also nur drei Verstöße in 1376 Versen. Es 
geht nicht an, den ersten Fall durch Anfügen des paragogischen v zu 
beseitigen. Dieses v dient auch bei Eugenios lediglich zur Beseitigung 
des Hiats (XXI 72 ist ioxc zu schreiben). xtjqovöI ya (XX 69) und 
[liyä xc (XXIV 32) kommen nicht in Betracht, da wegen der nach¬ 
folgenden Enklitika die Längung in den Inlaut rückt. Nach Stern¬ 
bachs Rezension kämen allerdings noch drei Beispiele dazu: XVIII 7 
TO yuQ xar’ iöxi>'^ ft«!« (pikov. Aber fidXa ist nur eine un¬ 

glückliche Konjektur des Herausgebers. Die Hs hat noXai, das führt 
mit Notwendigkeit auf TcaXai. Ferner II 49 ijrpog agnayug Taxrjai xovg 
odo<Sxccxag, Es muß ccQTtayäg heißen. Endlich III 32 övvax- 

rax^rjxxo öfindxcjv xoQag. Der Vers ist schon besprochen worden; es 
ist liier, wie IX 31 zeigt, das ^ atticum herzustellen. 

Langes u wird auch in Endsilben gekürzt, aber doch nicht 

allzu oft: ccvd'TjQccv (I 62), (XXIV 61), b^otav (Vl 17), TtuiöaCav 

(XXII 67), jtXYj^ufix>Qci (I 61), x9^^^ (^V 42). Für r^lv (XIX 5) könnte 
man 7i\iCv schreiben. Dagegen gehört XXIV 82 fi*. hieher: .dri^axa 
xal itoXig KcovaxavxLVOv^ • • • I Kaioagag axTteiiilfaxa ^ccxqccv av öxoxat. 
Die Hs hat ax^afiipaöa und das kann beibehalten werden, wenn mau 
nur den Akzent richtigstellt: axTta^xlfdöa (Dual). XXIV 44 öa^td aov 
ist durch die Enklitika entschuldigt. XXI 45 uyaiv 

1) Doch sind Ausnahmen auch bei Prodromos nicht ganz unerhört, z. B. 
Mon. in Andr. V. 75 Gedeon: nov tbv ^tyüv ijQxau y.cd (Stgatriydiiv. 

Hy/ant Zeitschrift XIV .“ u I. .*11 
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cod.) zä$ vtl^od'sv xcctcj ist verdorben. Sternbachs Herstellung ist un¬ 
verständlich. Daß sie verfehlt ist, beweist schon das Fehlen der Zäsur; 
denn nach rag wird niemand eine Zäsur annehmen. Wahrscheinlich 
ist ^ovaQxtj<^6ovyrag vtlfod'sv zu schreiben. 

Im Inlaut gebraucht Eugenios die Dichrona ganz nach Bedürfnis. 
Am Versende sind hierbei wohl überall die überlieferten Perispomena 
als Paroxytona zu schreiben. Stembach hält sich in diesem Falle an 
die Handschrift. Mit ihr bietet er im letzten Versfuß entweder (richtig) 
xrikiöa^ xQt^a usw. oder (falsch) tbdivag^ ÖQu^a usw. Auf die Hs ist 
aber in der Akzentuation kein Verlaß, und da Stembach selbst sonst 
mehr als einmal genötigt ist, den überlieferten Akzent zu ändern, so 
liegt nicht der geringste Grund vor, bei Eugenios auf eine strenge 
Durchführung der Regel über den paroxytonen Versschluß zu ver¬ 
zichten. Wenn übrigens der Herausgeber in der Note zu I 68 auch 
die Schreibungen fLv^ov und q>vla anführt, so hat er nur nicht be¬ 
merkt, daß diese Wörter ganz sicher verderbt sind und leicht ver¬ 
bessert werden können. IX 11 ff. ag rfjds dvöraxfiagrov elvai rbv 
^vd'ov I xal xivävvcbdr] rotg övvrifLcXkrjfLBvoLg, Hier ist ^vd‘ov (= ftvffov) 
ganz unverständlich; es muß, wie auch die betreffende Stelle bei Paul, 
ad Ephes. VI 12 beweist, ftdffoi/ (Kampf, vgl. XV 46) heißen. Und 
gar XXI 22 f. ov yap not* eiitgä^eiB yrjyBvci>v (pvXa^ | (ifj ^axBQip 
xvjtxovöa xöv BlQYiiLBvmv, Man traut wirklich seinen Augen nicht: 
fpvka xvjtxovöal Das Richtige ist natürlich q)v6t,g (vgl. XXI 3, XXII 2). 
Wahrscheinlich war das Wort als Kompendium geschrieben; ebenso 
vermutlich XXIV 68 Big bv 0vv&^ag jromAoffpöoji/ q)\)xkriv {(pvkrjv cod.). 
Auch hier möchte ich fpvoiv der Vermutung Sternbachs vorziehen. 

Auch sonst sehen wir Eugenios in den Bahnen seiner ostbyzanti- 
iiischeu Genossen wandeln. Jeder Vers hat eine Zäsur nach der 5. 
oder 7. Silbe. Vor der 7. Silbe ist das Hilbergsche Betonungsgesetz 
nirgends verletzt. Die Zäsur ist stets real. Ich finde nur eine einzige 
Ausnahme: XXI 17 xfig axokaöiag^ xö xav TtokkCbv d’Qaaog, Der Vers 
ist aber augenscheinlich verderbt. Daß die Gliederung durch Vers¬ 
schluß und Zäsur der grammatischen Gliederung entspreche, ist wohl 
im allgemeinen angestrebt; doch sind Abweichungen nicht gerade 
selten. Allerdings sind auch hier einige Fälle auszuscheiden, wo die 
Divergenz nur durch die unrichtige Interpunktion des Herausgebers 
veranlaßt ist, z. B.: VH 46 Qayrjd't, xo'&tov 0vvx6fi(og, bqqblv ia. Das 
Komma gehört hinter rothrov. VHI 6f. Kay ddpavrjg xotg jtok- 

kotg^ t0€og I xal y^ixpä ßkdnxmv. Das Komma ist zu tilgen. VHI 10 f. 
bI yäp Xi fiixpbv TipoöxBd^fj y^ixg&j itdkiv | Big byxov ^xBi, Das Komma 
ist nicht vor, sondern hinter ndkiv zu setzen. IX 5 'ovx löxiv^ ä^k&g 
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(prfiiv rj Ttakri Kta, Der Codex hat richtig ajcX&g q)Yi6lv; denn 

ankög gehört in die direkte Rede. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir ein wenig bei der vom Heraus¬ 
geber gebotenen Interpunktion verweilen, die nicht selten das richtige 
Verständnis der Stelle dem Leser unmöglich macht. Einige Fälle 
haben wir schon oben besprochen; an weiteren Beispielen ist kein 
Mangel. I 172 gehört zum vorhergehenden Verse, während Sternbach 
es zum folgenden Vers zieht, der einen neuen Gedanken beginnt. 
V 21 fiF. Kav yovv sxaötov tcbv xalcbv xal xi\ii(ov | dya^bv si'rj xal 
ßgotovg övvi0tdvrj^ | tfjg viötr^tog d^iovg tfjg iv^sov^ | tcI^v rj kaxeiv 
xQtd'alöa rb xpdrog ^evai, | Tijg dy&nrjg niqyvxev rj xvQiörrjg^ xri. 
Nachdem man \iivai in ^övrj korrigiert hat, muß man das Komma 
hinter övviötdvr^ imd den Punkt vor Tijg tilgen. Der Sinn ist: 
„Wenn auch jede Tugend die Menschen als der Gottessohnschaft 
würdig erweist, so ist es doch die Macht der Liebe allein, die den 
Vorzug zu erhalten bestimmt ist." Ebenso ist VI 33 der mit Sfiag 
beginnende Nachsatz von seinem Vordersatz (V. 31, 32) durch einen 
Punkt losgerisseii worden. Ebenda V. 57 ff. gehören die Genetivi ab- 
soluti (ccßQ&g — axxoxtav) zum folgenden Verse. XV 39 OvÖ^ äkkoxLovv 
aTTccTtaUrj^ag ßf'Xog, xxL Hier hat Sternbach wiederum durch falsche 
Interpunktion den Vers von dem Vorhergehenden getrennt, obwohl 
exaxsiXrj0av (so ist zu korrigieren) ßiXog von ixq)vy6tv in V. 38 ab¬ 
hängt. XIX 6 trennt der Punkt den mit (V. 1) beginnenden 
Vordersatz von seinem Nachsatz. XXII 73 ist von Sternbach an fal¬ 
scher Stelle ein Komma gesetzt. XXIV 89 ff. 'Eyytovid^ov^ Kvqs^ jii} 
(pavTjg nevrjg | xdXXai , övvd^ai xal Xoyoig xal TtQaxxioig. | "^H^cosg iji- 
XQBtl^avxag aax(o6av | Der letzte Satz ist völlig unverständlich, 

weil ihn Sternbach vom vorhergehenden losgerissen hat. V. 90 gehört 
nicht zu Ttivrjg^ sondern zu i^Ttgetl^avxsg. Die Helden, welche sich 
durch Schönheit usw. au.sgezeichnet haben, will der Dichter den Mythen, 
überlassen. 

Daß der Text der Epigramme durch die Überlieferung sehr schwer 
gelitten hat, zeigt die große Zahl von metrischen Fehlern ganz un¬ 
widerleglich. In diesen Fällen war die Verderbnis leicht zu erkennen 
und meist auch mit ziemlicher Sicherheit zu heilen. Schwieriger ist 
die Frage, ob und wi(» zu ändern ist, in den nicht minder zahlreichen 
Fällen, wo der Vers zwar metrisch ohne Anstoß, aber sonst sehr ver¬ 
dächtig ist. Hier wäre es die Aufgabe des Herausgebers gewesen, 
seine kritische Kunst zu bewähren. Manchmol konnte eine ähnliche 
Stelle die notwendige Verbesserung liefern. Wie wenig der Heraus¬ 
geber von diesem Mittel Gebrauch gemacht hat, dafür nur ein Beispiel: 

31 * 
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I 95 TtQog avxLTtaQataOLV iöro^co^svovg. Die notwendige Änderung 
ävTLTCUQdta^Lv liegt zwar auch so nahe genug, aber es ist gar nicht 
notwendig, erst lange zu überlegen. Der Vers kehrt nämlich etwas 
später, IX 37, ganz unverändert wieder, nur daß hier der Fehler 
vom Schreiber vermieden ist. Ein anderes Hilfsmittel der Emendation 
ist die genaue Prüfung der Anspielungen auf biblische Stellen. Auch 
hier nur ein einziges Beispiel, das zeigt, wie verhängnisvoll die Ver* 
nachlässigung dieser Pflicht bisweilen ist. IV 64fiF. iiev 0sov 0vA~ 
rixovTLöiiev^] | :tQO0i}vei xal tuTceivf] | (dovXVfV 

xexXr^xe Je0ic6x‘t]g xriv firjxsQcc)^ | 6 d’ an iiad’r^xrjg xxe. Wo hat der 
Herr seine Mutter als Magd bezeichnet? Diese Stelle mußte der 
Herausgeber nachweisen. Das ist nun freilich unmöglich, da sie nicht 
existiert; aber er hätte bei dieser Gelegenheit gefunden, daß Maria 
sich, die Mutter Gottes, als Magd des Herrn bezeichnet (Luc. I 38). 
Es ist also Jb0ic6xov zu schreiben. Das Subjekt zu xaxXrjxB ist 
ftaV; die Klammern sind daher zu beseitigen. Und schließlich ist das 
sinnlose iqxovxi0^avrj durch '^xovxt0iiavi] zu ersetzen; denn Maria tat 
jene Äußerung, als ihr die Empfängnis verkündigt wurde. Natürlich 
ist auch im Folgenden nach V. 69 der Punkt zu tilgen (bei Stembach 
ein Satz ohne Prädikat!). Zu V. 68 f. ist auf Joh. XIX 26, zu V. 72f. 
auf I. Joh. 1, 8 zu verweisen. 

Ich lasse zum Schlüsse noch eine Reihe von VerbesserungsVor¬ 
schlägen folgen, die ich nur manchmal mit einer kurzen Begründung 
begleite: I 25 xoioig öa {xotolg da cod.) xotg b[iiicc0i xad^ccx:aQ XCvoig : 
^vrixöv 0ayrivavov0c dv0xrivov yavog (seil, die drei Parzen), lies: 
xoiot0Öa xotg (vgl. IX 84) vf]fia0i (Schicksalsfäden). 31 lies al<od‘6xog 
(seil. XQOxov) statt ai(od'6x(og, 82 lies nXdvrjv statt 7tXciv(ov. 111 lies 
V^XGi cum cod. statt f0T<ox vgl. Rlaß^ Gramm, des neutest. Gr.* § 23, K 
und Kühner-Blaß, Gramm. IP § 298,3). 113 lies i^TcaLy^avojg statt 

JinatyyLhvovg, 133 lies statt (pd'dgrjxi. 146 öAoto 

(;i;Atdög cod.) xcel xvq)Ov ficcxawxr^g, besser ;cAtd^^. 148 xtb^cct^ fiad'ccL 
xal latipa, natürlich x&yLOi, 169 ®a608oxog ör^ äa>Qov aixd^xrig ßCogj 
lies %'a60doxov (Gottesgabe). 187 xai fiov jtoQaiav ßr^^dxiov xaxaQ- 
xC0eiv I tdvvBy lies xaxaQxi0at (Dativ). II 13 lies nai8ay(oyalv statt 
naiöayoyhv, 34 lies iiv0ovg statt iii0ovg, IV 12 lies ücag* rjfitv statt 
JtaQ^ 21 lies statt ^vzaQ (jljtaQ cod.) vielmehr atnag = wemi 

anders (vgl. II 5, V 1). 25 lies xotg rih^ioig statt x&v ijXid'tov. 
37 xig ydg nox^ akkag 0(O(pQOv&v igatv axoi, lies ovxpQOvatv, 44 6 
xotg xaxo^d‘(6fia0iv iyxvmcov 0x6Xoiff^ lies iyxönxov (hemmend). 52 dA- 
XoxQiovg dovXovg äh fiij ßovXov xXivaiVy lies xgiveiv (vgl. Paul, ad 
Rom. XIV 4). V 19 lies xaxxfi(iav<ov statt xaxxrj^avov. Es ist ein 
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Gen. absol. wie in V. 20; als Subjekt ist avtav aus dem Vorher¬ 
gehenden zu ergänzen. 34 tcqo Ttaööjv ivtoX&v vTttQtSQa^ lies 

TtQOJtccöojv. VI 71 Käxstvog^ oium (siul cod.), 6(oq>Q6v(og ocTtsxQcd'T] xtLy 
lies ei der Nachsatz beginnt V. 75 mit s^pd^rj, weshalb nach ößsöag 
ein Komma zu setzen ist. 77 z/ft dij rb Xot^Ttbv (pvöLX&g ^aAfto- 
yQ(c(f(p I yivvv <pipcb6(a xal xaXiviböai ötoficc. Völlig unverständlich. 
Lies XoiTtov^ q)y]ölv üg xlfccXpoyQciq>og<) (Ps. 38,2); wegen des nach¬ 
gestellten üg vgl, V. 85. VII 39 tcbv e^vovg te xal yevovg iyyv- 
tBQoVy lies cum cod. ex yevovg re xal „gegen diejenigen, die zu 
seinem Geschlechte gehören und gegen die Allernächsten seines Ge¬ 
schlechtes (z. B. Bruder)^^ VIII 2 vpäg (abhängig von Xad'elv) statt 
(vgl. v|Ltöv in V. 4). 36 a|tov rl>6yov ys (re cod.) xara- 
XaßerOj lies ri. IX 19 lies ei fiev statt ei fiy; es folgt V. 29 ei d’ av, 
52 Evd'vg rQeTtovrat Tc^bg Xoyovg (,rovgy aipvXovg, Es ist ohne rovg^ 
das eine falsche Wortstellung in den Vers bringt, einfach aipLvkCovg 
zu lesen. X 46 lies 6(ap^arog statt d(bp^arog, XIV 16 lies rag eyyvag 
statt rtjg eyyvag, XIV® 1 "'Akkriv öeßov voy^rr^v akXrjv ... kaßida, xöprj. 
Wenn Stembach vorschlägt, die Lücke mit vvv auszufüllen, so über¬ 
sieht er, daß wir auf diese Weise einen politischen Vers ohne Zäsur 
und mit mehrfacher Verletzung der Akzentregel erhalten. Lies 
<((sey 6eß(o vorjrrjvj clXkr^v Xaßida,, xoqi^. Der Dichter denkt bei kaßcg 
an die von Jes. VI 6 erwähnte Kohlenzange, die ebenso wie das Fell 
des Gideon (itöxog V. 4) häufig als vorbildlich für die geheimnisvolle 
Empfängnis der hl. Jungfrau (xoprf) hingestellt wurde. XV 17 lies 
statt ou 42 ov TtoXkij raxrixfjg TtQoprif^iag,, lies ou = 

wo. 47 lies ronotg statt rQoxoig. XVII Lemma jtgbg rbv lepea xaXbv 
rtjg Bqbvövöov, Natürlich KaXbv als Eigenname; als Adjektiv müßte 
<‘s vor iBQea stehen. 19 f. rtjg paQrvQog,^ ]]v ndr^u j ytvvt^fia xal 
xavxVf^^ Ofjrröi' ivve7t(o, lies fuijf icdrga cum codice und dann fr- 
venei. XIX 20 xrj(pijvag dXXovg,, lies äXXcjg und vgl. Plato Theaet. 
176d yijg dXXcjg dx^V- övXXoyovg statt ovXXoyov, 36 oud’ 

elöoQäv (pd^doavreg i'yxog. Der Codex hat o5'd’ bpäv^ wobei am Rande 
fi 7 ] suppliert wird. Es ist zu lesen of oq&v. 37 lies :raQ7jyx(o- 
VLöpevoL statt TcaQtjyxovLöpevoi. XX 41 :Teid'rjviovg lOaOi, Der Codex 
hat löCbOi,, lies also iorCoöi. 42 Ö' emx^tQOvöL rfjg xißdr^Xiag, 

Sowohl das Adjektiv dcxfjg als auch der Genetiv bei enixBiQSiv ist sehr 
auffällig. Es ist also Six^yg xu schreiben, und wenn man nicht in rfi 
xißdrjXia ändern will, so muß man den Genetiv als Ausruf fassen. 
47 lies TCQOöTQißovOL (seil, tl^öyovg) statt jtQorQißovöi. 48 tiov d* 
evuad^eöreQoov de deivbg 6 rpÖTCog. Das erste d’ ist zu tilgen. 72 lies 
ßoXdg statt (vgl. XXIV 53). XXI 15 Tcagetdev y) ngovoia rebv 
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ixsipQovov^ lies TCQOBtöav, 41 f. tovg ävötax^äQtovg xal 
XQOTtovg I ßQotibv xatccd'vovtag ifL^sksördtcog, Was da wohl xatad'vov- 
tag heißen soll? Lies mtev^vvovtag (vgl. XXII 69). 70 lies övfi- 

jtaQaßeßkrj^evov (seil, tbv xQarovvtcc) statt övfLTcaQccßsßXrj^svovg. XXII62 
lies evtaJ^Cag statt dra^tag. XXIII 24 ot voöovvteg ix toKov, lies ix- 
tOTCCjg (vgl. IX 56). 30 *'A^Qri60Vy m ßiktiöXBy itQog &bov Aoyov^ lies 
Aoyov (Ausruf). 31 lies ei yioixbg statt Iq ^oixbg. Der Nachsatz folgt 
V. 35, wo statt xXlvslv vielleicht xXvblv (auf jem. hören) zu lesen ist. 
XXIV 19 sxaxeQCJV (seil, dpex'qg xal (pvöecog) ^ekrj^a öol ndvxov 
TckioVj natürlich 6v, 95 Akk' g) ßaöLkevg x^iö^Byiaxs, doch wohl 

ßaOikBv. 

Die Liste der anstößigen Stellen in der Ausgabe Sternbachs ist 
hiermit noch lange nicht erscliöpft; es gibt noch ziemlich viele Verse, 
bei denen man vergebens nach einem erträglichen Sinne sucht. An 
die Auffindung einer zweiten Handschrift dieser Gedichte können wir 
kaum zu denken wagren, wohl aber dürfte eine erneute Kollation des 
Laurentianus in manches Dunkel noch Licht bringen. 

Wien, den 2. November 1904. 


Konstantin Horna. 



Antikes in der Grabrede des Georgios Akropolites anf 

Johannes Dnkas. 

Die byzantinischen Königsspiegel, Lob- und Grabreden auf Fürsten 
und andere für Staat oder Kirche bedeutsame Persönlichkeiten lassen 
in recht greifbarer Weise einen Zug hervortreten, der die byzantini¬ 
sche Literatur überhaupt für den Literaturhistoriker besonders inter¬ 
essant und reich an reizvollen Problemen gestaltet. Die Mannigfaltigkeit 
der Voraussetzungen des geistigen Lebens in Byzanz, die Verschieden¬ 
artigkeit der dort sich kreuzenden kulturellen Einflüsse zeigen sich 
auch auf diesem engen Gebiete und lassen diese paränetisch-pane¬ 
gyrische Literatur als ein buntes Gewebe verschiedenartiger Fäden 
erscheinen, die zu sondern und auf ihren Ursprung zurückzu verfolgen 
eine lockende Aufgabe literarhistorischer Forschung ist. Das uralte, nie 
vergessene Gedankengut des antiken Topos ßa^Uscag, die Vor¬ 
schriften der griechischen Rhetorik für die Lob- und Grabrede im 
allgemeinen und sonstige Reminiszenzen aus altgriechischer Lektüre, 
Erörterungen im Anschluß an Sätze der Bibel und christlicher Theo¬ 
logen und neue Erwägungen, wie sie die besonderen Verhältnisse von 
Byzanz oder die individuelle Natur des jeweils vorliegenden Falles ein¬ 
geben, vereinigen sich zu einem vielfarbigen Bilde, in welches im elften 
Jahrhundert der Fürstenspiegel 2Jt£q)avitrjg xal ^Ixvrjldtrjg noch eine 
neue, orientalische Nuance hineinträgt. Es würde sich wohl verlohnen, 
einmal diese ganze Literatur zum Gegenstände einer besonderen Studio 
zu machen, bei der sich zeigen würde, daß, was bei diesen Produkten 
der „Klassizismus^^ entbehrt, der „Historismus^^ gewimit, und daß in 
denselben die verschiedene Eigenart der einzelnen Autoren, Kreise und 
Perioden in interessanter Weise sich widerspiegelt, besonders in Hin¬ 
sicht auf das wechselnde Verhältnis zur Antike. Auch würde eine 
solche Untersuchung in wünschenswerter Weise zur Aufklärung darüber 
beitragen, welche antiken Schriftsteller sich in Byzanz der besonderen 
Berücksichtigung der verschiedenen Verfasser und Zeiten erfreuten.^) 


1) Boi antikem Material ist selbstverständlich immer nach Möglichkeit fest- 
i.ustellen, ob es direkt aus antiker Quelle geschöpft oder durch das Medium eines 
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I. Abteilung 


Die Vorarbeiten für eine solche zusammenhängende Darstellung 
dieses Literaturzweiges verlangen die Beteiligung vieler. Zufällige 
Beobachtungen bei der Lektüre antiker und byzantinischer Autoren, 
Sammlungen für einzelne Gedanken und Zitate u. dgl. lassen manchen 
Zusammenhang erkennen, der sich auch der eifrigsten ad hoc unter¬ 
nommenen Nachforschung vielleicht lange entzogen hätte. Darin liegt 
die Berechtigung begründet, hier mit kleinen Einzelbeiträgen hervor¬ 
zutreten, wie ein solcher iin Folgenden gegeben werden soll. 

Unter den von A. Heisenberg vor kurzem herausgegebenen kleinen 
Schriften des Georgios Akropolites^) findet sich auch eine Grabrede 
auf Kaiser Johannes Dukas. Es macht dem Geschmack des Verfassers 
Ehre, daß er eine frostige Anhäufung der stereotypen Sätze des antiken 
Topos, wie sie uns bei anderen begegnet, vermieden hat, eine Ent¬ 
haltung, die man dem gelehrten, in der alten Literatur wohlbelesenen 
Mann doppelt hoch anrechnen muß. An Berührungen mit jenem Topos 
fehlt es freilich nicht. Aber sie betreffen zum größten Teile Gedanken, 
die infolge ihrer weiten Verbreitung kaum als Eigentum des Königs- 
topos und der antiken Literatur überhaupt empfunden werden, oder 
die so allgemeinen und naheliegenden Inhaltes sind, daß sich schwer 
abschätzen läßt, wieweit unmittelbar oder mittelbar, bewußt oder un¬ 
bewußt antike Vorbilder eingewirkt haben und wieweit der Verfasser 
den betreffenden Gedanken .selbständig aus sich erzeugt hat. So be¬ 
gegnet uns S. 14, 24 ff.; 26,14f. die seit Alkaios an zahllosen Stellen 
durchgeführte Verbildlichung des Staates durch das Schiff und seines 
Regenten durch den Steuermann, S. 29, 6 ff. die Vergleichung des Herr¬ 
schers mit der Sonne (s. auch S. 12, 13 f., wo aber der Gedanke in die 


andern Byzantiners hindurcbgcgangen ist. So ist es z. B. charakteristisch, daß 
in dem von B. Wassiliewsky und V. Jemstedt mit dem Strategikon des Kekau- 
menos (Petersburg 1896) herausgegebnen anonymen Königsspiegel von den beiden 
im Altertum spielenden Anekdoten S. 100, 26 ff. die erste, von Augustus und 
Athenodoros handelnde sicher zunächst einer byzantinischen Quelle entnommen 
ist (vgl. die von mir B. Z. V [1896] S. 497. 499 besprochenen Texte), die zweite, 
die das Freundschaftsverhältnis zwischen Abgaros und Augustus betrifft, wohl 
von Haus aus byzantinischer Quelle (Prokop Pers. 2 S. 117 d. Paris. Ausg.) ent¬ 
stammt, da erst durch die christliche Legende die Aufmerksamkeit auf Abgar 
gelenkt wurde. Das stimmt sehr gut zu der ganzen Art dieses Königsspiegels, 
der trotz mancher Berührungen mit dem Stoffe der antiken Traktate über das 
Königtum (z. B. S. 93, If.; 93, 9f. [dies wohl aus byzantinischer Mittelquelle, vgl. 
Agapet 1]; 98, 16ff.; 98, 21 ff.; 99, 29ff.; 100, 24f.) doch einen Verfasser verrät, 
der in seiner Zeit wurzelt. 

1) Georgii Acropolitae opera rec. Aug. Heisenberg. Vol. alterum. Lipsiae 
1*. 03. Die Grabrede S. 12—29. 
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biblische Sphäre übergeleitet ist)*), S. 21, 15 die Bezeichnung des 
Fürsten als Vaters seiner Untertanen.‘^) Daß der wahre König nicht 
im Genuß, sondern in Mühe und Arbeit seine Aufgabe erblickt 
(S. 15, 23fiF.)*'*), daß er Verbrechern, insbesondere solchen, die sich 
gegen ihn vergangen haben, Milde angedeihen läßt (S. 21, 26fiF.; 
22, 28ff,)^), daß er menschenfreundliche, nicht das Volk bedrückende 
Beamte einsetzt (S. 27, 14ff.)®), sind nie fehlende, vielfach in Form 
stehender Kapitel ausgeführte Erwägungen der Fürstenspiegel und ver¬ 
wandter Literatur. Aber was Akropolites hierüber vorbringt, trägt 
nirgends den sichern Stempel der Entlehnung. 

Eine greifbarere Beziehung zu dem traditionellen Gedankengut 
jener Traktate liegt S. 27, 32 ff. zutage. Nachdem im Vorhergehenden 

1) Aus der antiken Literatur vgl. etw Dion Rede 3, 73ff.; 1, 24; Plut. nQ. 

r]ys(i. ienaiS, 5, 2 S. 955, 18ff.; Themist. Rede 11 S. 150 b Pet., 13 S. 107 a, aus 

der byzantinischen Agapet51; Anonym, n. noXit. iniotijfiTig b. Mai, Script, vet. 
nov. coli. II {Rom 1827) S. 602 (fol. 299 a 24 ff.). S. auch Seren b. Stob. Floril. 

47, 20. Näher geht auf den Gedanken ein Fischer, De Dion. Chr. or. III. comp, 

et font, (Bonn 1901) S. 38 f. 

2) Vgl. z. B. Xenoph. Kyrup. 8, 1, 1; (Xen. Ages. 7, 3;) Cic. de rep. 1, 35, 54; 
Philon n. v.axacx, uqy, 7 S. 366 M., tt. Ttgovoiag 2, 15 (Euseb. nQOTt. svayy. 8, 
14,3); Sen. de dem. 1, 14; Dion Chrys. Rede 1,22; 3,5; Themist. Rede 11 
S. 153 c; 19 S. 233 a; Agapet 59; Anonym, n. noXtx. imex. (s. o. Anm. 1) S. 603; 
Basil. zf<p. TtccQaivsx. 28; Konst. Man. Chron. 6187. Von den Beamten Theophyl. 
Rede an Alex. Komn. 8 S. 556 d. Dahin gehört auch die beliebte Anführung von 
Hom. Od. 2, 47. 234 mit Beziehung auf den Herrscher, wie Themist. Rede 1 
S. 17 a; Sopat. b. Stob. Flor. 46, 55 S. 225, 7 ff. Mein.; Thom. Mag. b. Mai, 
Script, vet. nov. coli. III (Rom 1828) S. 154, 20; Georg. Kypr. Lobr. auf Mich. 
Palaiol., Mign. Patr. Gr. 142 Sp. 385 b. Die Homerstdle ist wohl auch berück¬ 
sichtigt bei Herod. 3, 89 (rjmog). 

3) Vgl. z. B. Xen. Ages. 5, 2; 11, 6; Tsokr. Panath 128, Hol. 30, tt. cvithI. 71, 
Brief 7, 4; Cass. Dion 36, 9, 2; Themi.st. Rede 6 S. 75 a. 

4) Einige Beispiele aus der unübersehbaren Zahl von Stellen habe ich B. Z. 
I (1892) 413 zu Theophyl. ma^. ßae. verzeichnet. Vgl. auch Menand. yr. imd. 
S. 374, 29f. Christlicher Hinwei.s auf die als Entgelt zu erwartende Milde Gottes 
' Akr. 22, 32 ff.^ Agapet 8. 23. (44.) 64 mit den Parallelen im Roman Barlaam und 
Joa.saph (B. Z. 11 |1893| 446. 448f.); Nikeph. Blemm. Königsspiegel 3 S. 620b Migne. 

5) Isokr. TTQog Niy.ohX. 16, 20; Xenoph. Kyrup. 8, 1, 9 ff.; Jul. Rede 2 S. 

117, 6 ff. Hertl.; Themist. Rede 5 8. 67 af.; 8 S. 117 ad; 118 cf.; Synes. Rede 
1, 30; Prokop Rede a. Anast. S. 37 Vill.; Chorik. Rede a. Ar. u. Steph. 1, 5 
(Revue de philol. 1877 S. 65); Theophyl. natS. ßue. 20; Nikeph. Blemm. Königs¬ 
spiegel 11; Georg. Kypr. Lobr. auf Andron. Palaiol. S. 412 b Migne (vielleicht 
durch Akr. beeinflußt; Xvfis^v uv^QcoTtog hat auch Akr. 27, 17 f ). Vgl. auch 
Men. TT. imdsfHT 2 S. 375, 18 ff. (s. im Texte weiter unten). Verantwortlichkeit 
des Herrschers für die Taten dor Beamten; [Isokr.] ytp. 37; Isokr. Ttg. 

XiYOTtX. 27; Themist. Rede 8 S. 118 a; Agap. 30; Man. Palaiol. vxeod'. ßaaiX. 
(lyo)*/. 76. 
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1. Abteilung 


die Beschäftigung des Kaisers mit Philosophie und Wissenschaften 
hervorgehoben ist, fährt der Verfasser fort: ’j^vccyxrj yovv näöa yfvij- 
TÖ d'Qviiovfisvov, £<pfj xal yccQ ttg tcjv nakat,t£Q(ov iiti0tri- 
fiovov üg töts TcavöovöL töv xaxmv cci nöksig xal iiiJtsQiitokev^si 
xavxaig xä aya%d^ ox€ (pLko6o€pTqCov0L ßaöLketg ^ ßaöiXsvöovötv ot 
(piX66o(pOL. iv xovxp ÖS xal afi^co öviißdßrjxs* ßaOiXsvg xal yäg cov 
slg äxQov 7 ce<pLXo 06 q>rjxe xal q)tX 60 o(pog ysvo^svog^) xgaxaiorsgov ßeßa- 
öCXsvxBv, Gemeint ist, was der Herausgeber anzumerkeu versäumt hat, 
Platon noXvxHa S. 473 d.*) Es wird nicht ohne Nutzen sein, dieses 
Zitat im Zusammenhang mit anderen Anführungen der Platonstelle 
etwas näher ins Auge zu fassen. Unter den ungemein häufigen Er- 
wähnungen der platonischen Worte und Anspielungen auf dieselben =') 
sondern wir zunächst diejenigen aus, die ein einfaches, von keiner Zu¬ 
stimmung oder Ablehnung begleitetes Referat über die platonische 
These enthalten. Hierher gehören Apul. de Plat. et eins dogm. 2, 24 
S. 100, 25 Goldb.; Albinos (nach d. Überl. Alkinoos) elöay. 34; Lactant. 
div. inst. 3, 21. Über zustimmende^) Verwendung der Stelle durch 
einen Späteren referiert lul. Capitol. M. Ant. phil. 27, 7. Der gleiche 
Zusammenhang mag obwalten an der verstümmelten Stelle Rutil. Lup. 
de fig. sent. 1, 6. Eine Polemik gegen den platonischen Satz führt 
Themist. Rede 8 S. 107 c Pet., als Anknüpfungspunkt für die Forde¬ 
rung einer Vereinigung praktischer Fähigkeit mit historiographischer 
Betätigung benutzt ihn Polyb. 12, 28, 2flF. Die übrigen Stellen, soweit 
sie mir bekannt sind, lassen sich in drei nach den Stichworten Zukunft, 
Vergangenheit, Gegenwart trennbare Gruppen zerlegen. 

I. Der von Platon geforderte Zustand erscheint als ein zu erstre¬ 
bendes Ziel, indem die Worte des Philosophen mit ausdrücklicher 
oder aus dem Zusammenhang sich ergebender Zustimmung angeführt 
oder angedeutet werden: Valer. Max. 7, 2 ext. 4; dustin Mart. Apol. 3; 
Aristid. Rede 46 S. 206, 1 flf. Dind. (zustiminend S. 207, 1 f.); Greg. 
Naz. Brief 24 (sonst 140) S. 22 d. Maur. Ausg.; Synes. Rede 1,32 


1) Heisenberg behält das überlieferte ytvricofisvog bei; dasselbe scheint mir 
aber mit dem Zusammenhang unvereinbar. 

2) *Eccv ftij, fjv S* iyc», iq oi <ptX6aoq>oi ßaatX€va(i}aiv iv tctlg noXsciv ri oi 
ßaaiXstg t € vvv Xsyofisvoi %al Svvdcxat (piXoaotpT^cioai yvriaicug ts xal inavä»g xal 
tovTO slg tai^tbv ^vfinscy, ^vvafiig rs noXtriTiij xal q)iXoaoq>ia, tmv ds vvv itOQSvo- 
fiivcüv x< 0 Qlg i(p* k%dtSQOv ai itoXXal (pvasig dvdyxrjg dxoxXsiad'cbaiv, ovh iöri 
nax&v TcavXa . . . toclg xoXsai^ doxd d* oi>ds r© itv%‘Q( 0 'nLv(o yivsi. 

8) Bei welchen auch verwandte Stellen wie Plat. Brief 7 S. 326 a f., 328 a, 
335d.; 2 8.310e; Republ. 6 8. 487 e; Ges. 4 8. 711 ef. gelegentlich mit hereinspielen. 

4) Daß es sich um eine solche bandelt, zeigt der Zusammenhang. 
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S. 32 a^); Syrian zu Hermog. II S. 17,0; Boeth. de cons. philos. 1,4*); 
Anonym. tcsqI TtoXirixflg eTCK^rrjfirjg bei A. Mai, Script, vet. nov. coli. II 
(Rom 1827) S. 608 (vgl. auch S. 602); Thomas Mag. ebenda III (Rom 
1828) S. 172 a. E. 

II. Platons Forderung soll zu einer gewissen Zeit der Vergangen¬ 
heit ihre Verwirklichung gefunden haben: Aristot. Rhetor. 2,23 
S. 1398 b 18 f. (0rjßri6tv ccfia ot TCQO^xdtaL q>ik 60 OfpOL iyevovto xccl 
avSai^ovTiöev Ttöhg)* Philon ^c, t. ßcov MovfS. 2,1,2 S. 134 f. M. 
200, 9 ff. C. von Moses; Plut. Numa 20 von Numa (s. auch Plut. Dion 1, 
Vergl. von Demosth. u. Cic. 3); Aurel. Vict. Caes. 15 (von Antoninus 
Pius); Schol. zu Plat. jtohreicc 473 c (von Mark Aurel); Schol. zu 
Aristeides S. 266 Fromm, (von den durch Aristeides verteidigten vier 
athenischen Staatsmännern); Leben d. Joh. Bat., B. Z. XIV (1905) 
S. 230,15 ff.*) 

III. Die platonische Forderung wird als in der Gegenwart des 
zitierenden Verfassers verwirklicht bezeichnet: Cicero ad Quint, fratr. 
1, 1, 10,29; Themist. Rede 2 S. 40a Pet.; 17 S. 214a; derselbe in 
einem an Kaiser Julian gerichteten Schreiben nach Julians Antwort 
S. 329,2 HertL; Prudent. in Sy mm. 1, 30ff.; Agapet Fürstensp. 17; 
Georg. Kypr. Enk. auf Andr. Palaiol. Sp. 413 a Migne.^) In diese 
Kategorie gehört auch unsere Akropolitesstelle. 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, wenn nicht mit Sicher¬ 
heit, so doch mit der hier allein erreichbaren hoben Wahrscheinlichkeit 
folgendes: Die Verwendung der Platonstelle bei Akr. beruht nicht auf 
einer Reminiszenz aus eigener Platonlektüre; die Analyse hat vielmehr 
diese Stelle von denjenigen zu scheiden, die dem Verfasser sein Studium 
antiker Philosophen an die Hand gab. Die Platonstelle war schon 


1) Zum Gedanken vgl. auch 1, 6 S. 6c; 7 »S. 7 b (= n. ttqov. 1, 10 S. 101 b). 

2) Darnach loann. Sarisber. Pol. 4, 6 g. E. 

3) Heisenberg verweist dazu auf Plat. UoXizsia .501 e, und es ist richtig, daß 
die Vita speziell mit dieser Stelle insofern stimmt, als sie nur von der Re¬ 
gierung des Staates durch Philosophen, nicht davon spricht, daß die Philosophen 
Könige, die Könige Philosophen werden sollen. Allein es ist kaum anzunehmen, 
daß der Verfasser eine andere als die berühmte oft zitierte Stelle im Auge hatte, 
deren Nachwirkung vielleicht in den allerdings vom Verfasser als eigenem Zusatz 
gegebenen Worten vorliegt; X^yca Sii tibv ‘nvQmg {(piXocotpfov)^ ov t(bv tovvofia 
ipsvSofievcov (Platon; (piXoao<piija(o<ii ypr^aiog). 

4) Die Stelle steht hier zwischen anderem Platonischen; das Vorausgehende 
nach Ges. 4 S. 709e (vgl. 710c), im Nachfolgenden (413b) ist das von Platon 
Theait. 144a, Republ. 503 c Ausgeführte stillschweigend berücksichtigt. Die 
Übereinstimmung in der Wiedergabe der Stelle von den philosophischen Königen 
mit Akr. ist nicht derart, daß sie nicht auf Zufall beruhen könnte. 
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längst mit dem Königstopos verbunden und wurde in diesem Zu¬ 
sammenhänge von Akr. übernommen. Suchen wir den Weg, auf wel¬ 
chem das Zitat zu ihm gelangte, genauer zu bestimmen, so läßt sich 
ein uns bekannter Schriftsteller, soweit ich sehe, als Quelle nicht nam¬ 
haft machen^), wohl aber im allgemeinen die Vermutung aufstellen, 
daß nicht eine philosophische Ausführung über das Königsideal, son¬ 
dern ein Stück der rhetorischen Literatur, nicht ein Königsspiegel im 
eigentlichen Sinne des Wortes, sondern eine Lobrede auf einen Fürsten 
die Vorlage gewesen ist.") Das ergibt sich schon aus der panegyri¬ 
schen Verwendung der platonischen Worte, die nur in einem Eiikomioii 
oder dem enkomiastischen Teile eines Epitaphios am Platze ist. Es 
spricht dafür ferner, daß diese Art der Verwendung durch die unter 
III genannten rhetorisch gebildeten Schriftsteller, zu denen jedenfalls 
eine Anzahl anderer verlorener oder mir unbekannter Benutzer der 
Platonstelle hinzuzufügen wäre, bereits eingeführt war. Eine Bestäti¬ 
gung liegt endlich in den engen Beziehungen, die auch sonst zwischen 
der vorliegenden Rede des Akr. und der antiken Rhetorik vorhanden 
sind. Heisenbergs Ausgabe wird hoffentlich zu einer Arbeit über 
Sprache und Stil des Akropolites den Anstoß geben, in welcher auch 
dieser Punkt seine erschöpfende Behandlung finden wird. Für den 
Augenblick genügt es, meine Behauptung durch eine keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebende Sammlung solcher Stücke aus dem 
Apparat der antiken Rhetorik zu begründen, welche in unserer Grab¬ 
rede Verwendung gefunden haben, 

I. Disposition. Für diesen Punkt hat sich zwar Akr. in der 
Hauptsache nicht an die rhetorische Schablone gehalten.®) Wenn 


1) Was Akr, mit don moiston nicht mir rlcr unter TIT, sondern auch der 
unter I und II genannten Autoren in der Wiedergabe der Platonstelle gemein 
bat, liefert für die Quellenkritik keinen Anhaltspunkt; alle bieten von den plato¬ 
nischen Worten gerade das, was sich jedem Leser zunächst einprägt. Daß The- 
mistios Akr. bekannt war, läßt sich aus der Byz. Z. XIV (1005) 268 besprochenen 
Tatsache wahrscheinlich machen; für die Platonstclle ist er aber nicht die Quelle 
gewesen, es sei denn, daß Akr. durch ihn die Anregung zu dem Zitate empfing 
und das von Themistios Angeführte aus Platon ergänzte. 

2) Natürlich bleibt auch die Möglichkeit, daß das Zitat in eine rhetorische 
Anweisung für Lobreden Eingang gefunden hatte und daraus von Akr. über¬ 
nommen wurde. 

3) Wie dies z. B. von Julian in dem Enkomion auf Konstantins, z. T. auch 
in dem auf Eusebia, und von Prokop in der Lobrede auf Anastasios (über diese 
K. Seitz, Die Schule v. Gaza [Heidelberg 1892 Dissert.] S. 48) geschehen ist. 
Auch Georgios v. Kypros lehnt sich in seinen Lobreden auf Michael und Andro- 
nikos Palaiologos wenigstens teilweise an die traditionelle Theorie, deren Berück¬ 
sichtigung er Sp. 389 b Migne ausdrücklich bekennt mit den Worten: UatQida 
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S. 25, 3 ff. vom Enkomion zum Threnos übergegangen wird und von 
Kap. 18 an auf die Klage der Trost folgt, so entspricht allerdings 
beides den bei Menand. jr. iniöeixr. S. 421, 10. 15 Sp. gegebenen Vor¬ 
schriften; aber der Threnos ist nur angedeutet, nicht, wie es die rhe¬ 
torische Theorie verlangt, ausgeführt, und die Beendigung der ganzen 
Rede durch Trosteszuspruch liegt so sehr in der Natur der Sache, daß 
sich darauf noch keine Schlüsse auf Abhängigkeit von der rhetorischen 
Theorie bauen lassen. Schon näher kommen wir der letzteren, wenn 
wir den im enkomiastischen Teil enthaltenen Abschnitt über die Tugenden 
des Kaisers S. 21, 13 ff. prüfen. Zwei Tugenden treten hier in den 
Vordergrund, die q>Q6vr](ftg^ ij :ta6^v rcbv ägstcbv v^BQxi^Bixav ^ ^uXXov 
xQSixxov elTcatv ij tag agexäg sidojcOLtiöe xccl agexag alvau xal duoficc- 
TtSTcsLXB^) (S. 21, 20ff.), und eine zweite, die S. 21, 14. 15. 24. 25 
xaXoxayad'ia xal ri^SQOxrig^ S. 22, 26 iXagöxt^g xal XQaoxrjg (S. 22, 34 
xb q>t,Xdvd‘Q<o7tov) genannt wird, womit, wie der Zusammenhang lehrt, 
die Milde gegen Schuldige gemeint ist. Beide Tugenden sind auch 
bei Menander S. 373, 11 ff; 374, 27 ff. eingehend berücksichtigt, die 
(pQovrjöLg mit einem ähnlichen Hinweis auf ihre umfassende Bedeutung 
(373, 9 ff.; 376, 18 ff.). Erwähnung verdient auch, daß S. 27,14 ff. wie 
bei Menander S. 375, 18 ff. die Entsendung guter, nicht räuberischer 
Beamten unter den Gesichtspunkt der Gerechtigkeit des Fürsten ge¬ 
rückt wird. Wichtiger ist, daß sich Akropolites in der den Schluß 
des Ganzen bildenden Lobrede auf Theodoros II Laskaris wenigstens 
andeutungsweise mit der von der Theorie vorgeschriebenen Einteilung 
des Enkomions bekannt zeigt, zu deren eingehender Verwendung ihm 
allerdings dieser nur akzessorische kurze Teil seiner Grabrede keinen 
Raum bot. S. 28, 12 ff. wird der neue Kaiser mit den Worten charak- 
t^^risiert Ovrog fx tpiXoöorpiag ^sosiS'^g ccvccTtitpccvrcct xce^i'crsQ ix yivovg 
liev ßaaUetigj ix de (pv^ecjg loxvQog^ ix d' dpexijg ardpeiog^ ix de 
tCjv itQayyidxcov TCavdQoöxog. Die stehenden Gesichtspunkte der Lob¬ 
rede und verwandter Reden und Redeabschnitte sind bei Menander 


S. 370, 11; 371, 15. 18; 413, lOf.; 419, 17; 420, 11 ff. 25; Dionysios 
xixvt} 5, 3. 4; 6, 2; Hermog. Progymn. S. 12, 6 ff. Sp. yevog^ (pvaig^ dva- 
XQoq>7j (dycoyrj)^ TCQd^eig^ wozu sich freilich je nach den Umständen 
noch weitere Punkte gesellen. Akropolites hat also dieses Schema bis 
auf die dvaxQOiprjj an deren Stelle er aQexrj setzt ^), übernommen. Ich 


xal ytvog tiov iyTKOfiitov vnoßdXXtiv XQijnlda d tf/g zixvtjg O'Böfibg rjt^iv vnoßdXXsi. 
ToiyccQOvv xal tiiv ai]v xatQiöcc xtX. 

1) Zur Form vgl. J. Psichari, H. Z. IX (1900) 659. Über die For- 

iiiulieruDg des Gedankens s. unten S. 489 f. 

• • 

*2) fn (XQBTfig einen Uberlieferungsfehler für «vcctpofpr/s /.u vermuten liegt 
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füge noch bei, daß, was die einleitenden Wendungen für die einzelnen 
Teile der Rede betrifft, Akr. S. 13, 16 tCg iiov öavsiöot yköttav 
QBLOv i) fiovöav xriv ^HqoSoxblov mit der bei Menander S. 369, 17 ff. 
gegebenen Weisung öbvxbqcov tcqooi^lcdv ivvoCag ij aito ^OurjQov 

xrjg fiByakofpovcag . .. uTtb xCbv Movööv avxöv z. T. übereinkommt. 
S. 23, 11 TO Jtokv xi\g yckr^ii^vgccg erinnert an Menander S. 368, 23, ist 
aber anders zugespitzt und steht an anderer Stelle.^) 

II. Kunstmittel rhetorischer Darstellung. 

a. Synkrisis (bezw. ävxLitaQußokri), Dieselbe hat nach Menander 
S. 376, 31 ff.; 417, 5 ff.; 421, 4 ff. (vgl. auch Theon Progymn. S. 112, 
20 ff.) in der Weise zu geschehen, daß der Gerühmte in bezug auf 
seinen gesamten Charakter oder auf einzelne Vorzüge mit anderen Treff¬ 
lichen verglichen und dabei gezeigt wird, daß er dieselben überragt.*) 
Sülche Synkriseis hat Akr. S. 22, 27 f.; 23, 16 ff. 21 ff. (Johannes Dukas 
hat länger regiert als Titus, vgl. Theon Progymn. S. 113, 9 f.); 24, 6 ff. 
(ausgebreiteterer Nutzen, vgl. Theon Progymn. S. 113, 8 f.); 28, 15 ff. 

b. Zitate aus der klassischen Literatur: S. 24,33 ff. (Hom. II. 
2, 489; vgl. auch Macrob. Sat. 6, 3, 6); 25, 10 f. (Hom. II. 13, 636); 25, 
18 ff. (Hom. Odyss. 4, 220 ff. — die Deutung des vrinBvd^hg (pag^uxov 
der Helena auf den koyog hat auch Plutarch övn^toö, Tcgoßk. 1, 1, 4, 2 ff. 
S. 743, 37 ff.; daß sie geeignet war, auch in die Rhetorschule Eingang 
zu finden, liegt auf der Hand); 27, 22 (der Thesaurus unter bmg notiert 
Tryphiod. 598, die Wendung wird aber wohl auch bei anderen Dich¬ 
tem Vorkommen); 28, 6 ff. (Hom. II. 2, 478 f.; die Stelle wird, allerdings 
in anderem Zusammenhang, in der rhetorischen Literatur häufig ver¬ 
wertet; s. den Index auctorum b. Spengel. Vgl. auch Plut. 7t. x. ^AkB^. 
xvxng i} dgBx. 2, 12 S. 420, 5 f.; Dion Chrys. Rede 12, 62 S. 233, 17 ff. 


nabe. Die Verbindung ä* &Q(tfjg avÖQStog ist eigentümlich, aber doch zu ver¬ 
teidigen, wenn man in dQttij im Gegensatz zu q>vGig das Moment der sittlichen 
Arbeit des Menschen an sich selbst betont. 

1) Das nsXayog verwendet im Sinne der Stelle bei Menander Prokop Lobr. 
a. Anast. S. 33 Vill. Auch Georg. Kypr. hat das Bild, z. B. Lobr. auf Georg. 
Prol. 1 Sp. 301a Migne, auf Mich. Pal. Sp. 373 a, auf Andr. Pal. Sp. 389 a. Zu 
Menand. S. 369, 8 ff. stimmt Prokop S. 42. 

2) Die Regel der Schule ist in der rhetorischen Praxis sehr eifrig befolgt 
worden und gehört zu den Stücken des Schalapparates, die am frühesten nach¬ 
weisbar sind. Vgl. z. B. Isokr. Euag. 35 ff. 65 (s. dazu Chorik. Red. a. Ar. und 
Steph. 5, 6 [Revue de philol. 1877 S. 72]); Sen. de dem. 1, 11; Themist. Rede 4 
S. 57c; 58a f.; 5 S. 65b f.; 66a f.; 67a; 6 S. 74c f.; 7 S. 94b; 97b f.; 8 S. 110a f.; 
10 S. 130af.; l ubf.; 140af.; 11 S. 145b; 15 S. 193c f.; Prokop, Rede a. Anast. 
S. 36f. Vill.; 39f.; 44; Chorik. Rede a. Ar. u. Steph. (Rev. de philol. 1877 S. 84). 
Vgl. auch P. Wendland, Hermes 39 (1904) S. 536 f. 
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Dind.); 28, 10 (Herod. 1, 65; vgl. Galen Protr. 9 S. 13, Iff. Kaib.; 
Themist. Rede 7 S. 97 bcd; 15 S. 193 c; 19S. 225d).') Eine ho¬ 
merische (Odyss. 14, 340) Wendung auch S. 21, 2f. rö dot5- 

hiov). Wie Akr. zu der eigentümlichen Verwendung des Niobemythus 
S'. 13,4f. gekommen ist, habe ich bis jetzt nicht feststellen können; 
dioch darf immerhin die Möglichkeit angedeutet werden, daß die Be¬ 
handlung des Mythus in einem rhetorischen Lehrbuche, wie sie z. B. 
hei Nikol. Progymn. S. 304flf. (Walz, Rhet. gr. I) vorliegt, Akr. 
oder einem Vorgänger den Gedanken eingegeben hat. In der Ka- 
taskeue mochte etwa die von Akr. S. 13, 5 ff. erwähnte Wirkung des 
Schmerzes auf den Menschen zugunsten des Mythus ins Feld geführt 
sein. Weitere Stücke antiken Apparates, die nicht auf eine bestimmte 
Elassikerstelle zurückzuführen sind, begegnen uns noch 13, 21 (Xapcoi/, 
doch waltet schon die im Neugriechischen herrschende*) Vorstellung von 
Charon nicht als Totenfährmann, sondern als Vertreter des Todes und 
der Unterwelt überhaupt vor, daher Xä^cjvog jtagat/äXcjfia); 13, 22f. 
(nXovtov)] 13, 23 {(povrj XrevxoQeiog] zugrunde liegt Hom. II. 5, 785, 
es handelt sich aber um einen sprichwörtlichen Ausdruck). 

c. Bilder und Vergleiche: S. 12, 4 = 28, 20f.; 12, 5 (vgl. Menand. 
S. 377,16f.); 12, 7 = 28, 17; 12, 24ff. = 28, 30ff. Über den Schiffs- 
und Sonnen vergleich sowie die Stellen 12, 9 ff.; 29, 3 ff. ist bereits oben 
gesprochen. 

d. Ekphraseis: die Schilderungen des Winters und Sommers 
S. 17,10 ff., insofern besonders gute Beispiele dieses rhetorischen Kunst¬ 
mittels*), als die Schilderungen durch den Zusammenhang in gar keiner 
Weise gefordert waren, also nur um des rhetorischen Effektes willen 
eingefügt wurden. 

e. Wörter poetischer oder rhetorischer Färbung: 12, 4 (Ttvgyofia); 

12, 25 (siXr^^eQoviieva] vgl. Luk. grit, diö. 17); 12, 26 (TtrjyvXi^iv)] 

13, 16 ((pQi^axTiag)] 13, 23 {ßeXsfJLVov)* 13, 24 (evQvxccvdiötSQOv)* 
17, 18 (dxcc^ccg)* 22, 13 (jcaXcc^vaiovg äXäötogccg); 22, 22f. (yfjg 

23, 7 (xsvfiatog)* 23, 27 (Auffpov); 23, 28 (ßQÖTOp)^ 26, 32 (tcxvx^s)] 
21 y 25 {[jtTCOövvrig — xo^oavvrjg) und an vielen anderen Stellen. 

f. Häufungen.^) Das Streben, der Rede durch Koordinierung von 

1) Ich komme auf diese Stelle unten zurück. 

2) Vgl. 0. VVaser, Charon, Charun, Charos S. 87 ü. 

Näheres über dasselbe und die darüber bandelnde Literatur bei W. Schmid, 
Der Attizismus in seinen Hauptvertretem II (Stuttgart 1889) S. 268; E. Norden, 
I). antike Kiinstprosa (Leipzig 1898) S. 285 f. 

4) Vgl. darüber W. Schmid, Der Attizismus, an den im Register unter 
„Häufung der Begritfe“ verzeichneten Stellen; H. v. Arnim, Leben und Werke d. 
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zwei oder mehr Ausdrücken die Eigenschaft des vil^rjhiv und fieyaXo- 
^QSTtsg^) zu geben, zieht sich durcli den ganzen Epitaphios hindurch 
und bestimmt wesentlich seinen stilistischen Grundcharakter. Beispiele 
finden sich fast in jeder Zeile. Ich analysiere nur den Anfang der 
Rede: (A.) ’/ov lov xal 6 ^syccg rs^vrjxs ßaötXsvgj (B.) lov lov 6 
(a.) %SQvnv0xog ^lodvvrjg xal (b.) xQcctiözog, tb (a.) q>oßsQbv xal (b.) 
(pQixaXeov totg ix^Qotg bvoyca^ (a.) xaQisv öb ijfitv xal (b.) Ttod^ovi^avov, 
loi) lov (a.) TÖ Tcbv ^Pcj^at(ov ixvQQJtarov xataßißXrjtaL TCXfQyona (b.) ro 
£B^CQa(iBi'(ov retxayv igv^LVOtsgov^ ev cS rä ndvxa (a.j jtSQiq)gdyvvvxo 
xal (b.) xotg ivavxloig Slbxyiqovvxo dvemßovXevxa, 6 xoo^ixbg axvXog 
(a.) 0B0dkevxai xal (b.) xaxx\Qgaxxai ^ Ov? (a.) tlg vilfog ald^egiov xi]v 
xa)v ^PofLatov dvrjysv dgx^^ (b) negLxpavsöxeQav Tcäatv bxl^bxo. 
Man vergleiche etwa noch 16, 23fi*.; 17, Gf.; 17, 18f.; 17,25; 17, 27f.; 
17,30; 17, 33f.; 18,2; 19, 1 f.; 19,5; 19, 9 f.; 19,25; 24,7; 24, 8 f.; 
24, 9 f.; 24, 23f. Gleicher Tendenz verdankt wohl auch die bei Akr. 
beliebte Wendung slvaL xal 6vo^diB0^aL ihren Ursprung, die auch da 
angewandt wird, wo es auf eine Scheidung der beiden Begriffe sachlich 
nicht ankommt. Zu den B. Z. XIII (1904) 527 Anm. 1 gesammelten 
Stellen kommt noch S. 28, 11 slvac xb xal xixXtj0xB0d'ac.^) Auch die 
Koordinierung von drei und mehr Gliedern ist häufig; drei finden sich 
z. B. 14, 24 ff.; 15,29f.; 15, 31 ff.; 15, 35ff.; 16, 18ff.; 16, 27ff.; 18,16f.; 
18,24f.; 18,26ff; 21,4ff; 21, 17f.; 23,30ff; 27, 19ff; 27,30; 28, 
33 f.; vier (2 + 2) 17, 2 ff.; 18, 1 ff.; fünf bezw. sechs und mehr 14, 3ff. 
(ui^ dXo(pvQ^otg ^ovov xBd’vxjxoxa dB^iov0d‘ai xbv ßa0iXea ni]dB fiövop 
0jCBC0a0d‘ac 0tBvay^ovg ^ ÖQvxlfa0^ai jtagBtäg rj xaxa^ävai xgCxccg i) 
fiaya x(oxv0ai xal daxQv6q)VQxov rj fiBXavBifiot^ij0ax Ttdd^ovg alxova xal 
0v^ßoXov); 27 j 25 ff. (Ov yäg [7t7to0vvYjg rj xo^o0vvYjg i] xov iti^TtBiv 
Bv0x6x(og ßsXog i] xgadalvBiv BV(pv&g dogv rj dojtcda 7tQoßdXXB0^aL 
da^iaxg ovd" ix xaxvxigov xivCbv xivrj^dxcov xrA.); 20, 21 ff. (5-}~2-f“3). 
Mit solchen Häufungen stehen im Zusammenhang die zahlreichen 

g. Polysyndeta, wofür die unter f gesammelten Stellen genügend 
Beispiele enthalten. Als Gegenstück ist das 

h. Asyndeton 19, 8 f. iv 7cXovxi0iiotg iv BVBxriQiaig iv Bvxvx'i]fia0i 
anzuführen. Die hier stattfindende Wiederholung der Präposition leitet 
uns zu den ungemein häufigen Beispielen der 

i. Anaphora: 12, 1. 3 (22); 12, 14 f.; 13, 12 f.; 13, 23. 26; 16, 14f.; 


Dio V. Prusa (Berlin 1898) S. 459; K. Praechter, Hierokles der Stoiker (Leipzig 
1901) S. 95 ff. 

1) Vgl. V. Arnim a. a. 0. 

2) Bei dieser Gelegenheit sei auch die Antithese iv övoaaaiv — iv toig 
ngayuccct S. 28, 23 f. nachgetragen. 
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18, 3 f.; 18, 5 (vgl. 19,16; 20, 3); 18, 34; 19, 1 (vgL 22, 34f.); 20, 12f.; 

23,1; 24,22f.; 25,12f.; 25,15; 25, 30 = 27, 30f.; 26, 9 ff.; 26,31; 
27, 3f.; 27, 5ff. (ovx ädcxi^öBL . . . ovx SgTtayfia TtoiijtfBi . . . ov xgiöiv 
nagaxlaTCT^öerai . .. yäg ovtog ... ov ngrjxtrjg xalafirj^stai .. . 

ov ygaipal , , , oids yäg ovrog . . . ov xrA.). Wiederholung eines 
Wortes am Ende des Kolons 23,22f. (xal xgol'öcjv tbv xaigbv xal 
xaraxgayficcrBvödiievog tbv xavgov), 

k. Chiasmus: 13, 12f. 6 t^v löxvv^ 6 triv Cvveötv anagd- 

fLilkog; 13, 25 f. rov xd&ovg d^iav xal xccga(iBtgov(isvrjv rö (isysd'ec 
tov dvöicgayr^^axog*^ 15, 26 atpognii ay&vmv (lucTcg&v xal nsgKpgoveötsgayv 
egy(ov alxia. Vgl. noch 17, 25 f.; 22,17 f.; 23,15; 26, 24 u. a. St. 

l. Paronomasie und andere Klangfiguren: 12, If. (nsgixvörog — 

xgdxLötog)] 12,28 (tlfvxxig Aöyov toäov); 13, 2 f. {tpaivb^Bvog — 

ycvcaöxöfisvog)] 13, 7 f.; 13, 31; 16, 18 f.; 16, 25; 16, 30 itvfioX,); 

17, 23f.; 17, 33f.; 18,2; 18, 5 f.; 18,18f.; 18,34f.; 19,23; 19,24; 
19,25; 19,33 ff.; 20,9; 20, 15f.; 20,16; 20,26f.; 20,29f.; 21, 7 f.; 
21, lOf.; 21, 12; 21,18f.; 22, 3; 22, 26; 22, 33; 22, 34; 24, 4; 24, 29f.; 
25,4f,; 25,9; 26,2.3. Das gleiche Wort in verschiedener Bedeutung 18,29; 
26, 7ff. Ähnlich 12, 9. 12 xivtgov und xsvtgia in verschiedenem Sinne. 

nn. Prokatalepsis: 25,12 ff. 

Eine abschließende Untersuchung der Rhetorik des Akr., die ich, 
wie ich wiederhole, nicht zu bieten beabsichtige, hätte neben anderen 
hier beiseite gelassenen Punkten auch sein Verhalten dem Hiatus gegen¬ 
über zu prüfen. Hiate, die beispielsweise den von P. Wendland bei 
Philen beobachteten Kegeln widersprechen, sind ganze Kapitel hin¬ 
durch äußerst selten.*) Es wäre aber erst durch eine Untersuchung 
von Wortwahl und Wortstellung zu ergründen, ob dabei Absicht oder 
Zufall ob waltot. Zu bomorkon ist jedenfalls, daß an zahl reichen Stellen, 

wie S. 19, 7; 19, 15 f.; 19, 22, an welchen eine geringfügige Umstellung 
den Hiat verhindert hätte, diese unterblieben ist. 

Ich bin auf eine Sphäre, aus welcher Akr. Antikes übernommen 
hat, die rhetorische, etwas näher eingegangeu. Auf eine andere sei 
wenigstens hingedeutet. An der oben S. 485 ausgeschriebenen Stelle 
S. 21, 20 ff. deutet schon der Terminus eidonouiv auf philosophischen 

1) Philos Schrift über die Vorsehung (Berlin 1892) S. 116 f. 

2) So findet sich im 1. Kap. nur ein solcher Hiatus (12, 15 svaxri- 

ILOvoag)., nach lov 12, 1 ist der Hiatus durch die dort anzunehmende kleine Pause 
entschuldigt. Für die Kapitel 9—i:^ sind die entsprechenden Zahlen: 2 (18, 15 
(piXei 6; 18, 21 tivi av\ 1 (19, 7 yXaöaji andvttov)^ 4 (19, 16 f. 6q>6iXri ditagaizritog; 

19, 22 xoivrj f. rj^rj itSQOv; 19, 30 f. ßaoiXst icvats^Qafifiivoi)^ 0, 4 (22, 2 

7 jX(o 6; 22, 13 TitQl uvtov [als schwer vermeidbar wohl entschuldigt]; 22, 21 (pXoev- 
^ov dv^QÖg; 22, 24 ixsivat iXniiovrag). 
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Einfluß. Eine nähere Quelle wird sich vielleicht noch nachweisen 
lassen. Der Gedanke wurzelt in der antiken Philosophie, vgl. Aristot. 
nikom. Eth. 6,13 S. 1144b 18; 10, 8 S. 1178a 16ff., A. Bonhöffer, 
Die Ethik des Stoik. Epictet (Stuttgart 1894) S. 214. Bestimmter 
führt eine andere Stelle auf den Neuplatonismus, mit dem der Verfasser 
auch sonst Bekanntschaft verrät.') S. 12, 9 ff. heißt es mit Beziehung 
auf den Tod des Kaisers: To xivxgov rov ta)v Avöoviov xvxXG}(Aatog 
il^(pccvi6tai ^ £*1 ov yQcc^fuxl XQog %vvoxriv ansTti^novro ^ tä rfjg 
6G)6tixi}g jtsQL^avstag nsQLXQarovöcci tb xul ^vvccyovöai^ ^axgäv de 
ßdlXovöav tä r&v ix^Q&v xeptgCa tä xaff’ fj^öv B7ti7talX6^£va^)y und 
S. 29, 3 ff. mit Beziehung auf den Sohn des Kaisers: ovv üg xiv- 

Tpov ixetvov nod‘'i}ö(o^Bv tä xvxX^ nsQtxQutovvta xai ipdQovta^ löov 
fllLtv xevtQOv tQccvötBQov ^Bt^ovg ijtl xvxXoig jtBQidysiv xvxXovg fie- 
dvvTj^svov xccl &XXovg in* aXXoig xcctä tb ansiQov, Der Neuplatonismus 
vergleicht das ürwesen mit dem Zentrum eines Kreises, das durch 
seine Radien alles beherrscht*), ein Vergleich der, wie dies sehr nahe 
liegt, bei Plotin 1, 7, 1 a. E. mit dem Bilde der das Weltall durch¬ 
leuchtenden Sonne in Verbindung gebracht wird. Auch Akr. geht an 
beiden Stellen vom Zentrumsvergleiche unmittelbar zum Sonnenver¬ 
gleiche über. Beide Vergleiche sind nun schon vor Akr. dem Königs- 
topos dienstbar gemacht worden, indem sie von dem Beherrscher des 
Weltalls auf den eines Staates übertragen wurden. So geschieht es 
an der von mir B. Z. IX (1900) 627 besprochenen Stelle des Maischen 
Anonymus n, noXctcxfjg iniöti^nqg. Aus dieser oder aus einer ähnlichen 
Stelle eines andern neuplatonisierenden Fürstenspiegels wird also Akr. 
die Anregung geschöpft haben. 

Die Worte 28, 9 ff. habe ich bereits oben S. 487 auf Herod. 1, 65 

zurückgeführt und Parallelen aus Thomistios beigebraeht. Aber auch 
hier kommt neben dem rhetorischen Einfluß philosophischer in Frage, 
und zwar ist es wieder der Neuplatonismus, in dessen Kreise der Ver¬ 
fasser sich bewegt. In seiner Einleitung in die Philosophie hat Elias^) 

1) Vgl. B. Z. Xni (1904) 526 f. 

2) Die Hs und Heisenberg inalX6ittva (letzterer verweist im Ind. gramm. u. 
Verba: Praesens auf das homerische inäXto). 

3) Vgl. die Stellen bei Zeller, Philos. d. Griech. Ul 2^ S. 554 Anm. 3. Ebenso 
vom vovg Prokl. z. Politeia H S. 46, 18 ff. Kr. *0 (ihv xvxXog elxmv ievi voi) ... xai 
tb fihv xivtQOv Blxäiv tov iv abtm voi\xoff al Sb ix tov xivtQOv ygafifial iolxaciv 
talg änelgoig ofbxo^ dvvdyi>BOiv. 

4) J. A. Gramer, Anecd. Gr. Paris. IV (Oxonii 1841) S. 395, 20 ff. Zur Zu¬ 
teilung an Elias vgl. A. Busse, Comm. in Aristot. Graeca ed. cons. et auct. 
academ. litt. reg. Boruss. vol. IV pars I (Berlin 1887) S. X. XXXVI ff. [Vgl. jetzt 
auch David. Proleg. S. 16, 26 ff. — Korrektumote des Verf.] 
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einen Passus, der mit dem des Akr. verglichen diesen Sachverhalt 
sofort hervortreten läßt. 

Elias. Akropolites. 

TeXog di tilg (piXo60(piccg xb Ovö' ctv ßa0tXfiv avÖQt ioixivai 
dtä xrjg yv(b66<og näpx<ov tcjv 8v- avtöv eÜTCOifii, aXXcc ys xara xriv 
t(ov d'ebv iiciyeiov deil^cct xbv Tlv^Cav di^co tje d'sbv dvofiäöut (?) 
avd'QOTtov xal xoiovrov olov xbv ij avd^QOJtov* vvxa di ftäXXov d'söp 
jdvxovQyov ri Ilv^ta nQOöelntv avxov xal alvaC xa xal XLxXijöxaöd'ai, 
*'HXv^ag cb Avxoa^ya ayibv oixog (ovxog?) ix q>LXo0oq>Lag 

itorX Ttiova v^ov. ^aoaidx\g ävaitifpavxai. 

di^a at 6a d'abv fiavtavöo^at 
xal avdga. 

Diese Proben mögen genügen, um zu zeigen, daß hier noch quellen¬ 
kritische Arbeit zu tun ist, die Erfolg verspricht. Akropolites verdient 
es sehr wohl, daß man in dieser Weise der Genesis seiner Gedanken 
nachgehe. So wenig umfangreich sein literarischer Nachlaß ist, so 
spiegelt er doch die byzantinische Geisteskultur des 13. Jahrhunderts 
wieder. Von dieser werden wir erst dann ein zureichendes Bild er¬ 
halten, wenn uns der Werdegang von Männern wie Georgios Akro¬ 
polites, Nikephoros Blemmydes, Theodoros II Laskaris u. a. durch 
philologische Analyse ihrer Werke klargelegt ist. 

Bern. Karl Praechter. 



Zu Thomas Magistros. 

Gegen den Schluß seines Königsspiegels (Script, vet. nova coli, e 
Vatic. cod. edita ab Ang. Maio III [Romae 1828] S. 169 f.) bringt 
Thomas den üblichen Appell zugunsten der koyoi. Es wird dabei 
(S. 170 u.) auf die Athener hingewiesen, die die herrschende Stellung 
in Griechenland erlangten dia tb fiövovg ta)v jtdvtcov 0oq)iag xal 
Tov XsXoyiöfisvog toig ngdyiiaöi ^Qog b^Xa ^ovg 

avtovg d}g '‘'Ofirj^og Xsysi fivd'cov ts ^rjtfj^ccg ififisvac TCQtjxrflQdg r’ 
eQycjv. Darnach lesen wir weiter: ravt apa xal rb Xsy6(isvov naQ* 
avTOtg iXeanxbv ä^sXsi didaöxaXiiov X6yc3v Sfia xal ojtXcov äöxriöig 
{jv. Die „sogenannte^' eleatische Schule bei den Athenern (!), in der 
man neben der Rede auch den Waflfengebrauch übte (!), ist höchst 
merkwürdig. Sollte sich unsere Schrift später einmal größerer Be¬ 
achtung erfreuen als bisher, so wird wohl auch der Versuch nicht 
ausbleiben, den Anstoß durch eine Änderung des Textes zu beseitigen. 
Es ist daher nicht nutzlos, allen Konjekturen im voraus mit dem 
Nachweis entgegenzutreten, daß der Text völlig in Ordnung ist. Der 
Verfasser hat aus Synesios geschöpft, der tc, r. öfbgov 3 sagt: xal iitjv 
tb "EXeaxixbv tote didaoxaXsiov Xoycov te d(ia xal otcXov 

bfiotifiojg inefieXtjO'tjaap, Daß auch hier an dor Üborlioferung nicht zu 
rütteln ist, zeigen die unmittelbar folgenden Worte: Zr^v(ov te ydg 
ovd’ äv dgcd'firjoaig Qadc(og böag i^exoilfe tvgavviSag^ was, allerdings 
in übertreibender Weise, aus der weitverbreiteten Erzählung von der 
Begegnung des Eleaten Zenon mit einem Tyrannen herausgesponneii 
ist. Die Abhängigkeit von Synesios wird durch die nachfolgende 
Partie bestätigt. Mit Ausnahme des Hinweises auf die aus dem Kampfe 
Platons und der Rhetoren bekannte Staatsmänner-Tetras und der Er¬ 
wähnung der dnbyovoi AlveCov stammt alles aus der nämlichen Quelle, 
deren Wortlaut sogar mehrfach beibehalten ist (Syn. [in der Er¬ 
zählung vom Wirken der Pythagoreer] . . . 'EXXdg neydXrj Tcgoötj- 
yogeveto ... iötgatrjyow ... eidaifiova triv ^ItaXiav etr^grfiav\ Thom. 
toi)g evdalfiova tr^v ^ItaXiav^ tijv xal neydXr^v enixexXriiiivriv ^EXXdÖa^ 
dl* &v inoXitevovtb te xal iatgatrjyovv . . . nezoitjxötag Ilvd'ayogeiovg). 
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Daß auch sonst für diese Rede des Thomas Synesios herangezogen 
worden ist und die Bekanntschaft des Byzantiners mit dem Neuplato- 
niker sich keineswegs auf die für die ^E%l,oyri dvouccTcyv xal QrifidtcDv 
^Axxixibv verwerteten Briefe des letzteren beschränkt, soll in anderem 
Zusammenhänge dargetan werden. 

Ob wir in Synesios die letzte Instanz erreicht haben, die für die 
Angabe Athens als Sitzes der eleatischen Schule verantwortlich zu 
machen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Der betreffende Abschnitt 
stammt aus einer älteren Abhandlung über Philosophen, die sich auch 
im praktischen Leben ausgezeichnet haben, einer Abhandlung von der 
uns auch bei Ailian notx, löx. 3, 17 (aus Favorins %uvxo6. löx, nach 
F. Rudolph, Leipz. Stud. 7 [1884] S. 48); 7, 14; Ps.-Plutarch tc. naiScov 
äytoy, 10 S. 9, 18 ff. (diese Schrift ist die Bearbeitung einer Chrysippi- 
schen Abhandlung, vgl. A. Dyroff, Ethik d. alt. Stoa S. 239 ff.); Maxim. 
Tyr. Rede 5 S. 58 Davis, (vgl. auch 6 S. 68); Cicero de off. 1, 44,155 
Nachwirkungen vorliegen. Bei Ailian finden sich wie bei Synesios als 
Beispiele solcher Philosophen neben Häuptern der pythagoreischen 
Schule (Ail. 7, 14 Archytas allein) Xenophon und Dion, der letztere 
All. 3,17 allerdings so, daß Platon als eigentlicher Urheber des durch 
jenen bewirkten Sturzes des Dionysios in den Vordergrund tritt. Auch 
die anderen erwähnten Stellen stimmen in der Auswahl der Philosophen 
mit Synesios mehr oder minder überein, nur der Eleate Zenon fehlt 
überall, erscheint dafür aber in einer Aufzählung, die mit der der 
praktisch verdienten Philosophen in innerem Zusammenhang steht, 
nämlich der der philosophischen Tyrannenbekämpfer in Philostr. Leben 
d. Aj)oll. V. Tyana 7,2. Möglich, daß „die damalige eleatische Schule 
in Athen^^ eigene Verallgemeinerung des Synesios ist, dem nur die 
Existenz einer „eleatischen^^ Schule, nicht aber die Bedeutung ihres 
Namens und ihre gesamte Geschichte gegenwärtig war, und der in 
einen Irrtum um so eher verfallen konnte, als ihm wohl aus Platon 
ein athenischer Aufenthalt des Parmenides, vielleicht auch aus Plutarch 
oder anderer Quelle ein solcher des Zenon bekannt und er selbst auf 
Grund der weiteren Entwicklung der griechischen Philosophie gewohnt 
war, Athen als Zentrum der philosophischen Bewegung und Sitz der 
Schulen anzusehen. 

Die weitere Frage, ob Thomas verstand, was er ausschrieb, ob er 
wußte, welche Bewandtnis es mit der eleatischen Schule hatte, ist bei 
seinem engen Anschluß an das Original schwer zu beantworten. Immerhin 
sprechen die Hinzufügung des Xeyoiisvov und die Ersetzung des ina^a- 
Xrjd'rjffccv durch &0xri<SLg eher für eine Verneinung dieser Frage. 
Synesios sagt, die eleatische Schule, die koUektivisch für die ihr 
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zugehörigen Philosophen eintritt, habe sich mit Reden und Waffen in 
gleicher Weise befaßt^ bringt aber diese Beschäftigung nicht ausdrück¬ 
lich in Zusammenhang mit dem Schulzwecke. Hingegen ist bei Thomas 
der Ausdruck so nuanciert, daß der unbefangene Leser an einen solchen 
Zusammenhang denken muß, von dem die Geschichte nichts weiß. Mit 
anderen Worten, Thomas scheint sich die Sache so vorzustellen, als ob 
es in Athen ein das eleatische genanntes Schulinstitut gegeben habe, 
das sich zugleich rhetorische oder aUgemein geistige Bildung und 
Übung im Wafifenhandwerk zu übermitteln anheischig machte. Doch 
ich gebe zu, daß das Angeführte zu einer Entscheidung auch entfernt 
nicht ausreicht. Vielleicht lassen sich aus anderen Schriften des Rhetors 
Anhaltspunkte gewinnen, um die Weite seines philosophiegeschichtlichen 
Horizontes zu bemessen und damit auch über diesen Punkt, wenigstens 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit, zu urteilen. 

Earl Praechter. 


Bern. 



JiOQ&(ba6i.g elg t 6 yyjivaxdXrifia r^g Kcororayr^ronoAtjg^^. 

Tb ivbg xal iiovov xd)dixog yvoörbv tovro noc'q^a (E. Legrand, 
Collection de monuments. Nouvelle serie, N® 5. Paris 1875, 0 , 9.3—100) 
fpaCvBxai i%ev slöstt dvdyxrjv ätoQd'G)6£(ov xiv&v^ olov: 

Ilxi%, 1 öxBvavfLog] iv rö xcodixL öxatvaxffiog. ixöbxrjg idi- 
0xa6B vd ficxaßdXy xovxo Big öxBvay^og' xal ofiog 17 xotavxri ^Bxa~ 
ßoXri Blvai dvayxaia^ Si6xl tb y noXXdxig iv xotg vioig %BiQoyQd(poig 
(paCvBxai hg v* xovxo SXXcog jtiötovrai xal ix xov iv x& 6xi%ip 25 
Tcgdvi^a^ otcbq 6 ixdoxrig bg^&g iv rö XBifiiv^ fiBxeygaxlfBV Big xgäyfia. 
Zrtjr. 5 xöxB *X^Bv] iv xa xhd. xöxbX^bv, PpdtpB Jtöx* bX&bv, 
2x1%, 29 thga v^ Tb v ivxav^a dlv dvxi6xo^%Bi xgbg xb vd xb 
ix xov Xva^ OXBQ dXXcog xal xov oxi^ov 0vvxa%ig ix xov Ttgoxigov 
i^agxofiivrj dlv Övvaxai vd ^Bx^fj^ dXX* dvijxBi Big xb xhga (— xhgav), 
hg dvaxxvx^sv ix Xöyov Bifpo vixov dcd xyv iicofiivrjv ix qxovTjBvxog dgxo- 
^ivrjv Xb%iv^ o^(og iv Oxix* 71 xb v xov dgxovxÖTCovXoiv. 

aixoxgdxog K(ov0xavxtvog iShv xovg Tovgxovg Big x'^v IIöXiv 
Bi0Bgxo^Bvovg TtagaxaXsi xovg ipBvyovxag i^BXovxdg Kgfixag v dxo- 
x6tif(o0i xal fLBxaipegoOiv Big Kgrycriv x'qv xBipaXr^v xov* diaxi; did vd 
42 fiTjÖBV ^B nidoovv xd Oxvkid^ xvgiBv0ovv^ 

44 ^r]dlv fiB ndgovv ^g dfiriga^ *g xb 0xvXov Maxoviiextjv, 

Ib Tcdgovv xovxo^ dv xal TCBgiix^xai iv tö xhöixi^ Blvai bfioXoyov- 
fiBvcjg dxaxdXrjTtxov* X)0a XiyBi 6 avxoxgdxiog xal idC) xal xaxomv^ 
ccTtodBixvvovOiv bxi ÖBv d'iXBi 0vXXa(ißav6fiBvog vd bdtjyrjd^fj aix^dXoxog 
Big xbv 0ovXxdvov' dib i] xov ndgovv Öi6g^(o0ig Big *ndyovv Blvai 
iv rö 0xixip dvayxaCa, 0xixog ovrogy xaxd xbv xhdixa^ dvayvco- 
0XBog hÖB* 

firidhv ^ndv (= ndyovv) 0xbv dfirjgäy xbv 0xvXXov Maxovfiexrjv» 

57,58 '^'HXib fiov dvBTBiXB navxov ovAov xbv xöOfiovy 

q^iyyB X BxxBIVB x^g dxxtvdg 0ov 'g oXrjv xi^v olxov^iivi]. 

Tb x’ BxxtivB ifi6gipcj0BV 6 ixdöxrjg ix x&v iv xip xmSixi 
xal xxvvB* (paivBxai ofiiog ix xovxgjv vd Blvai doipaXioxBgoVy dv 
ygdtlfGjfiBV xal rovO*’ bnBg Xiysi 6 iXXrivixbg Xabg ngoxBifiivov 
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^€qI x&v axtcvov tov i^Xtov, ^AkX^ inetöri 6 Ttoifitijg Xiyet xatomv 
(61) „rag dxttväg 6ov nganst ixat vä 6t€XXrjg^\ dvvd^ad'a tb xxvva 
xov x(böixog ixt, cctftpaXaöxaQov vä S’scjgij^ofiav jcgoaXd'bv i^tpaX^avrjg 
äva'yv(o0a(og xov (SxatXa, 

’Er 0 X 1 %. 73 —lA avaytvthöxopLBv* ^^aQx6vtt00ag - avsyXvxaig^ 

Ttavatpr^ßaig^ vnavSgaig xal 1 xal xaXoygrjaig xal yovixaig^ 

nag^avatg^ fiyov(iavatg‘^. Tb ävsyXvxctcg alvai äxaxäXrjzxov^ 6 x&öil^ 
Xsyat, ^^^avaiyXvxsg 7tccvai(pv^ag‘‘. ^Edö SiaxgivoyLav fifiatg äxXCig xr^v 
VTcb xov ävxLygatpaog nagäXri^LV ivbg nt' SiOxa navayXvxag = 
bXoyXvxag. AxccxäXrjnxa alvai aOaiixtog xä xal yovvxag, !Edö ngo- 
xaixai nagl ^ova^ovOaiv yvvaixcbv' äXX' alvai yvayöxbv oxi diaigovvxai 
avtai 0vvi]d‘G)g alg xaööagag xä^aig^ aig doxlyiovg,^ ^ovaxäg xaxagfiavag^ 
ft,ovaxäg ngoßaßrjxviag fiXixiag xal alg rjyovfiavag' xaxä nagdöoöiv xäg 
öoxiyiovg dvofiä^ovöi xal örjfiagov nagd'avovg^ xäg di xaxag^avag xal 
Tcgoßaßrpiviag fjXixiag övofiä^ovöi yagovxt00ag. Täg xä^aig xavxag dia- 
xgivo^av xal iv reo in' bilfai fiyiabv 0xixp* dib alxä^ofiav xb äxaxä- 
Xrinxov xal yovvxag vä ngo'^X^av iotpaXfiavtjg ävayvthöacog xov 
drj^oxixov yagovri06ag, 'Ev x& xaxöniv öxi'xp (75) 6 noirjxijg Xayai 
näXiv nagl x&v yiovax&v xovxiov' ^^avaiiog div xyg idida^ ijXiog oix 
ißXanav xaig}^ Kal adeb alvai äxatäXrjntov xb xyg adida,^ b di aXXy- 
vixbg Xabg ngoxaifiavov nagl ngäyfiaxog,, onag 6 ävafiog div ngooßäXXai^ 
Xiyai övvy^iöxagov div xb dagv' 6 avaft,og. 0aivaxai Xoinbv xal 
xb iv x^ xAdixi ^^xolg adidai^^ vä nyyä^y d^0aixc^g iöipaXfiavrjg 
ävayvAoatog xyg axipgdoacog ^^xolg idagva ‘S ^ w« daigva^‘. 

'Ev rö 80-^ axlxfp nagl x&v aix&v xaXoygai&v' ^,yvg,vatg xal 
ävvnöXvxaig^^. 'Ev xa xdidixi ävvndXvrag. 'Av ivxavd'a xb v div 
ngoagxBxai ax ygaipixov 0<pdXnaxog {— ä^vnöXvxag' Oi^yiagov xal 
ToifTO Xiysrai xal ^vndXvrag xal ^sndX'tfTag)^ rdra rb X S'ä iygdtpy 
ävxl xov d = ävvnödyxag^ dioxi xb ävvnöXvxag alvai xal äxa- 
xavoyxov xal ävvnagxxov, 

Maxa%i x&v 0xi%QOV 89 xal 105 nagafißdXXai 6 noiyxijg ^lav «A- 
XyyogiaVj yxig iv oxaöai ngbg xi^v oixovoyiiav xov agyov xov div alvai 
fuexgd^ äXXä xoivavxiov yiixgd' dib xb ^^fiaxgvv äXXyyogiag Xöyov^^ 
(89) inagßoXixbv bv ävayxaiog i%ai vä diogd'od^y aig j^fiixgbv‘\ 
äXXyyogia ngdxaixai vä itpagfiood^y aig xbv aiyg 0xi%ov (88) ^^HXia^ 
0x6xa0a xb tp&g* aaXif^vyv fiiv (yg, ZaXyvy^ fiijv) xoig dioöyg^^ = 
ip&g aig xoig Mov0ovX(idvovg, 

äXXyyogia alvai &0avx(og diaipd'agfiavy. *0 x&di^ a%ai ovxcog* 

90 vXvov xd^ai voyxbv xbv fiaiyav Tiovöxavxivo 

91 aaiXvvy anovöfiaöai xvv aiav xovxal nöXvv 

92 [liöov tpavi nagd^aivo xovxova nov0ov Xaiyo 
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*0 ijcdötr^g aveyv<o ravta ovtcog* 

r^kiov rä^B vorjtbv tbv yiiyav K(ov6xavxtvo ^ 

^Bkfjvrj i7tov6(ia0€ trjv Svav rov xe noXiv" 
yiii 6ov q>avf] nagd^svo xovxov &nov 6ov Xey(o' 

Tb keycj (paveQcbvsi bxi iv xotg 6xi%oig xovxoig itaQi0za iccvxbv 6 
TtoiYixrig iQiirjVBvx^v xrig dkXriyoQiag xal akkov xtvd* dib xb xd^at 
xal xb i^ovöfiaöai (iBxccßkrixBa Big BTtmvöfLaöa xal (^i^xd^a’ iv dl 
rö (ftixfp 92 nQixBi vd xriQYi^f] xov ^Qcuxoxvnov ^OQ(pr] — xovxova 
Äov, Sioxi xb aicov = bnov ivavxLOvxac Big xbv öxixov 111, iv ^ 6 
TtoitjXY^g ^BxaxBVQi^Bxai xbv xvnov jcov. OiixGig ot öxcxoc 89—92 tcqo- 
xi^(bxBQov Blvac 1/’ dicoxaxa6xad‘&6iv ovxmg: 

Btno) xcci XL<^vay (itxgbv dkkr^yoQLCcg köyov, 

"^'Hk lov ixd^a vorjxbv xbv (liyav Kovöxavxtvo ^ 

I^Bkfjvfjv iytcüvofjiaöa xijv atccv xov xr^v tcoXlv, 


Mij 60V <pavt] nagd^Bvo xomova nov 6 ov ksyco, 

2x1%. 98 ^^biioiog Tov6xcvLavbg ix66^ri6B (iBydkcc^‘, 'Ev rö xcbdixc 
fiBydkccg^ dkk* ix xovxov 6 noQuo^bg xov iTttQQr^fiatixov ^BydkcDg bIvuv 

jCQOXSiQbxBQog, 

Hxix- 99—102. 

ixxtöBv xYiv ccytMv Zotp^v^ xb d'iafiav xb [liycc* 
ytagaickrjOiov yiyovB Zmv xijg jtavccycag* 
ixBtvoi ^6av ^kiog Big nbkiv ^ öBkijvti* 

X<6glg iikiov icovtcoxb OBkrjvtj ov 6 b XdfiJtBi, 

*j4vxl xov ixBivoc 6 x&dci bxbi xb Bxvvr^ = ixBivr], Kal ytgdyfiaxc 
xovxo dva(pBQBxai Big x'^v ^Ayiav ZotpCav^ ^xig iiCBlxB^ xaxd xbv Ttoirjxrjvy 
xoTtov ZBkyvijg diä xijv Kovöxavxivovxokiv (oga 6xix- 91)* ALogd'CJxiov 
koiTcbv xal xb ^6av Big fixav = fixo‘ xal xb oi ah q>aivBxai 5xv 
ävxixaxBöxriOBv Uv ovÖl, 

Zxi'x- 108 „xAata» xal ^j^vi/oj ddxgva iib d'Vficod'^g xal (lox^ov^^. 
^Ev rö xibdixi pLai d'vpiodlg' dkkd ki^tg d'viKoÖri dev xmdgx^h 
dl dtaxglvofiBV ivxavd'a ev xqcjtoxvtcov fiBd'^ olficoy'^g. IIbqI xijg 
p^Bxaßokfjg xov x Big ^ jrpö ki^ecjv tpckovfiivcov vjtdgxovoc nagadeiyyiaxa 
xal ix xijg dgxaCag xal ix xijg vvv ikkrivixiig ykciooijg' olov xa^' ixog 
iv imygaqr^ Xakxcdog (oga A&rjväv^ tr. 4, 6. 623) xal fiBd'avgiov. 


*Ev ÜBxgovxokBi^ 28 MagxCov 1902. 

*A* nanadoxovkog^Kegafjievg. 



Zwei Homilien des hl. Chrysostomns mit Unrecht unter 

die zweifelhaften verwiesen. 

Zwei treffliche Homilien über Mas Gebet’, über dessen Erhaben¬ 
heit, Kraft und Notwendigkeit, finden sich unter den Werken des hl. 
Chrysostomus. Mit der Zeit freilich sind sie in eine bedenkliche Um¬ 
gebung, unter die Klasse der dubia, geraten. In den ersten Gesamt¬ 
ausgaben von Fronton du Duc (1609—1633) und Savile (1612) sind 
sie noch ganz unbeanstandet unter die echten eingereiht. Bei ersterem 
stehen sie in Bd. 1 S. 745 und 751, bei letzterem in Bd. 6 S. 754 
und 758. Diese genannten beiden Homilien ^sqI jcgo6£vxvs erfreuten 
sich früher sogar eines solchen Ansehens, daß z. B. im 16. Jahrhundert 
mindestens viermal ein Separatabdruck vom griechischen Texte erschien; 
so 1531 zu Löwen, 1538 zu Paris, 1579 zu Antwerpen und 1598 zu 
Brescia; gewiß ein Beweis, daß damals niemand ein Bedenken über 
ihre Echtheit hegte. Erst Montfaucon, der von 1718—1738 eine Neu¬ 
ausgabe sämtlicher Werke des hl. Kirchenlehrers besorgte, hat sie unter 
die &iiq>ißaXX6^€va verwiesen (Migne 50, 775 ff.). 

Seither scheint keine nähere Untersuchung mehr darüber angestellt 
worden zu sein, und in den verschiedenen Literaturgeschichten werden 
sie, wenn überhaupt die Rede davon ist, nach dem Vorgang von Mont¬ 
faucon unter den zweifelhaften angeführt. 

Was Montfaucon zu diesem Schritte veranlaßt hat, sagt er selbst 
iu der Vorbemerkung zu den beiden Homilien: Monnulli jrapl yvrjöioxri- 
zog quaestionem movent’; wozu er dann auch seinerseits noch ein 
neues Bedenken beifügt. Soviel sich ausfindig machen läßt, dürften 
diese nonnulli sich auf Tillemont, Memoires pour servir a l’histoire 
ecclesiastique des six premiers siecles, Paris 1706, und Ceillier, Hi- 
stoire generale des Auteurs sacres, Paris 1741, beschränken. 

Bei Aufzählung der Homilien, Bd. 11 S. 384, reiht Tillemont 
unsere beiden Reden noch unter die echten ein. Den Grund davon 
gibt er in der Note 115 S. 623 an: ^Savilius et Mr. du Pin mettent 
les deux homelies sur la Priere entre celles qu’ils recoivent comme de 
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Saint Chrysostome, sans marquer que Ton en doute. C’est pourquoi 
Dous avons cru en devoir parier de mesme dans le texteDann 
fährt er fort: ^Nous sommes neansmoins obligez d’avouer qu’en les 
lisant eiles nous ont paru n’avoir pas tont ä fait Tair de ce Saint ^ 
Nachdem er sodann seine drei Bedenken auseinandergesetzt hat, schließt 
er mit den Worten: ^Le principal est de voir si ces deux homelies 
ont Fair de Saint Chrysostome, de quoy nous ne pretendons nullement 
nous rendre juges^ 

Uber letzteren Punkt, den Tillemont selbst nicht zu entscheiden 
wagt, sprechen sich Ceillier und Montfaucon sehr deutlich aus. ^Les 
deux Homelies sur la Priere ont assez de conformite avec celle de s. 
Chrysostome’, sagt Ceillier, Bd. 9 S. 175; und Montfaucon (M. 50, 773): 
'Hasce duas homilias, sive sensum sive orandi rationem spectes, Chry- 
sostomo non indignas censemus’. 

Nach beiden wäre also gegen die Echtheit unserer Homilien, was 
Inhalt und Form anlangt, keine Schwierigkeit zu erheben. Es kommt 
sonach alles darauf an, die übrigen Bedenken genau zu untersuchen 
Sollte sich dann herausstellen, daß die vorgebrachten Zweifel unbe¬ 
gründet sind, so müßte man die beiden Homilien wieder in ihr altes 
Recht einsetzen. Sehen wir zu. 

Im ganzen sind es vier Schwierigkeiten, die gegen die Echt¬ 
heit geltend gemacht werden. Zwei davon sind bei Tillemont und 
Ceillier die gleichen, eine dritte stammt von Tillemont, und eine vierte 
wird bloß von Montfaucon erhoben. 


Erstes Bedenken. 

Tillemont: ^Dans Time et dans Tautre Sennacherib est appelle 
Roy des Perses’. 

Ceillier: ^11 est difficile de croire qu^il soit tombe dans les deux 
fautes considerables que Ton y trouve; car FAuteur appeUe dans ces 
deux Homelies Sennacherib Roi des Perses . . 

Montfaucon: 'Hic bis, inquiunt, in utraque scilicet oratione, 
Sennacheribus rex Persarum vocatur, quam oscitantiam an Chrysostome 
adscribere liceat dubitamus’. 

Die beanstandeten Stellen lauten: ^6 ßaöiXevg ^E^exceeg itBQiyivetav 
rö töv TJegööv^ (M. 50, 778) in der ersten Rede; in der 

zweiten: ^'E^exiag tb nXfid'og rav UegOav Ug tpvyrjv o^aag axge^av^ 
(M. 50, 785). Sennacherib selbst ist nicht mit Namen genannt, aber 


1) Die Zitate von TiUeniont und Ceillier sind dem Originaltext entnommen, 
woraus sich manche Abweichungen von der modernen Orthographie erklären. 
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es handelt sich um den Krieg, den er, der König von Assyrien, gegen 
Juda unternahm (vgl. 4. Kön. 18, 13). 

Einen Fingerzeig zur Behebung dieser Schwierigkeit gibt Tille¬ 
mont selbst, wenn er fortfährt: ^et il faudroit voir si cela se trouveroit 
en d'autres endroits de Saint Chrysostome’. Solcher Stellen finden sich 
tatsächlich mehrere in den allgemein als echt anerkannten Werken. 

Bereits Savile hatte auf diese Eigentümlichkeit beim hl. Kirchen¬ 
vater hingewiesen. Zu der Stelle: ^rovg yovv AiyvTtrtovg inacdsvöev 
äxb tov tovg IJsQöag äno rov avrov TtccXiv^ (in Ps. 4 n. 6; 

V. 48), macht er die Anmerkung: ^Uigoag, Sic et alias Chrysosto- 
mus accolas Abrahae, cum Geraris habitaret, Persas appellat; at qua 
ratione ipse viderit. Nam memini de iis etiam, qui diluvium prae- 
cesserunt, loquutum Chrysostomum, illos eodem Persarum nomine com- 
pellasse. Nihil iniruin igitur si Sennacheribum aliquando regem Per¬ 
sarum vocaverit. Infra etiam Persas vocari a Chrysostomo deprehendes 
Assyrios et Babylonios; quin et Abraham Persam vocat infra’. 

Auf diese Stellen wurde auch Montfaucon später selbst bei Heraus¬ 
gabe der betrefienden Stücke aufmerksam, was er durch Fußnoten zu 
erkennen gibt. Zur Stelle iv tfj IIbqö&v yfj rö ^^ßgaa^i &(p^Yf 
(in Ps. 109 n. 1; Migne 55, 266) bemerkt er: ^Familiäre Chrysostomo 
est Chaldaeam et Babylonem Persarum regionem vocare^ In ähnlicher 
Weise zu jenen Worten ^x6v te l^ßgccdfi^ ndgörjv *6vxa^ (in Ps. 113 
n. 6; M. 55, 313): Uam diximus solere Chrysostomum Chaldaeos et 
Babylonios indiscriminatim vocare Persas. Abraham autem ex Chaldaea 
venerat’. Desgleichen zu jener Stelle, wo die Rede ist von den aus 
der babylonischen Gefangenschaft Zurückgekehrten ^InavBX^ovxov «v- 
x&v ano xY^g (iccxgag aixficcXcjövagj xf^g iv xfj ÜBgöiSv (in loan. hom. 
61 11 . I 5 M. 50,336): 'Saepc Chrysostumu.M Pcr»idem vocat Btibyloniam 
et Assyriam’. 

Weitere Belege ließen sich noch beibriugen, z. B. xov 

ÜBgöiKov TtoXe^ov (Jv0xccvxog^ (comparatio regis et monachi n. 4; M. 
47, 391), wo von dem gleichem Kriege des Sennacherib die Rede ist 
wie in den Uomilien über das Gebet; indes die angeführten genügen, 
um die Bemerkung Montfaucons im Schlußband, wo er von den Eigen¬ 
tümlichkeiten unseres großen Redners spricht, zu rechtfertigen: 'Baby¬ 
lonios et alios Orientales saepe Persas^) vocat Chrysostomus’ (M. 64, 78). 

Aus dem Gesagten geht klar hervor, daß das erste Bedenken gegen 
die Echtheit imserer beiden Homilien keinen Bestand mehr haben kann. 


1) Dieses Wort Persas, worauf der Nachdruck liegt, ist im Text aus 
geblieben. 
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Diese logische Folgerung trat auch Montfaucon sofort bei der oben zu¬ 
erst genannten Stelle (M. 55,266) ins Bewußtsein. ^Inde inferas’, so 
schreibt er in der Anmerkung, Mibros de Precatione, quos secundo 
Tomo coL 775 et sqq. edidiinus, non ideo inter dubia locanda esse, 
quod ibi Sennacheribus rex Persarum dicatur; sed aliae subsunt de 
illis dubitandi rationes’. 

Damit scheint jedoch der Vorwurf der faute considerable (Ceillier) 
und der oscitantia (Montfaucon) noch nicht abgewiesen, im Gegenteil 
eher verschärft zu sein, da der große Kirchenlehrer sich so oft dieses 
geographisch-historische Versehen hat zuschulden kommen lassen. 

Zu seiner Rechtfertigung muß ein Zweifaches bemerkt werden. 
Zunächst wußte der hl. Chrysostomus ganz wohl, daß Sennacherib 
König von Assyrien war. Man lese nur ' ciönsg inl tov IHqöov^ 
&07teQ i%l tov *E^€xiov' xavtoi jcoXXol xal rö ^A60vQC(p 'yey6va0vv 
i0ris äoeßetg xai xatä tov ^E^sxiav ivcigstot^ (ad Stagir. a daem. vex. 
1. 1, n. 8; M. 47, 444). Hier ist die Rede von Sennacherib, dem Assy¬ 
rier. Allerdings nennt er ihn im gleichen Atemzug auch einen Perser, 
aber nur deshalb, weil ihm beide Ausdrücke als gleichbedeutend gelten. 

In ähnlicher Weise werden die Worte Babylonier imd Chaldäer 
ganz beliebig mit Perser vertauscht; z. B. ^triv BccßvXoviav xäfiivov 
aC UegOixal ixetvat iistä noXkr^g avr^ntov tijg 07tovdtjg* (epist. 3 

ad Olymp, n. 12; M. 52, 585). Ferner ^^yroXiögxovv trjv jtöXiv ccitöv oC 
nBQ0ac jcoti . . . ^iBQB^iag iX^hv elyte itgbg avtovg^ on ^ JtöXig Ttccga' 
öod^0Btccc Big XaXdavGJv^ (de proph. obscur. I n. 3; M. 56, 169); 
und au derselben Stelle n. 4 heißt es weiter: ^bl 'iBQBfiiag bItcbv^ ott 
dTCBXBvOBOd-B Big BaßvXava^. 

Sodann dürfte der einfachste Grund für diesen allgemeinen Ge¬ 
brauch des Wortes ^Perser’ in dom Um.stondo liegen, daß zur Zeit des 
hl. Chrysostomus das neupersische Reich jenes ganze Gebiet um¬ 
faßte, von wo früher die Assyrier und Babylonier gegen Jeru.salein 
herangezogen kamen. Pt^rser ist ihm der generelle Name für alle Bar¬ 
baren, die von Norden her gegen Palästina anrückten. Nennt er doch 
auch jenen Feldzug, den Abraham zugunsten seines Neffen Lot und 
der fünf Könige unternahm (vgl. 1. Mos. 14, 1 ff.), einen Krieg gegen 
die Perser: ^äiaÖBxstai dij tov Xifibv ixeivov 6 TCoXBfiog t(bv IlBQÖmv^ 
(ad Stag, a daem. vex. 1. 2, n. 8; M. 47,460). 

Daß dies tatsächlich die Auffassung des hl. Kirchenvaters ist, er¬ 
klärt er selbst ausdrücklich zu Psalm 47, 3. Daselbst fragt er, warum 
der Psalinist die Nordseite des Berges Sion hervorhebe und die Lage 
des Ortes beschreibe. Seine Antwort lautet: „weil von dorther beständig 
der Krieg gegen sie entfacht wird und die Barbaren heranziehen; weil 
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auch die Propheten unablässig davon reden im Hinweis auf den von 
Norden her drohenden Krieg und weil sie den von dorther aufflammenden 
Feuertopf beschreiben (vgl. Jer. 1, 13). ovro yäg rj TIbqö&v %oqu 
xeZtac JtQog t^v IJaXaiöTivrjv^^ (in Ps. 47 n. 1; M. 55, 218). 

Wenn Montfaucon zum letzten Satze bemerkt: ^Non satis accurate dicitur 
regionem Persarum esse ad septentrionem Palaestinae \ so läßt sich entgegnen, 
daß der hl. Chrysostomus streng genommen dieses auch gar nicht behauptet, son¬ 
dern nur betont, das Perserreich liege so im Verhältnis zu Palästina, daß es bei 
einem Kriegszug von Norden her seine Truppen ins Land werfen müsse. Das 
stimmt aber ganz mit der geographischen Lage, da es wohl schwer gewesen 
wäre, direkt von Osten her durch die syrisch-arabische Wüste gegen Jerusalem 
vorzurücken. Zudem kann sich Chrysostomus auf die hl. Schrift berufen, die im 
Hinweis auf den Krieg der Babylonier sagt: „Von Norden her wird sich das Un¬ 
glück über alle Bewohner des Landes ausbreiten^^ (Jer. 1, 14). 

Zweites Bedenken. 

Tillemont: ^On lit mesme dans la seconde, qu’il attaqua les 
murailles de Jerusalem; au lieu qu’on s^ait par TEcriture qu^il n’y jetta 
pas une seule fleche et qu’il n’en approcha pas mesme ^ 

Ceillier: U’Auteur . . . dit que les Perses assiegerent Jerusalem 
SOUS le regne d’Ezechias; ce qui est contraire a Thistoire rapportee 
dans le livre des Rois^ 

Montfaucon: 'pari axgißitag defectu dicitur tune Persas, Ezechia 
in Jerusalem regnante, admovisse machinas contra muros urbis, xat ot 
ft£i/ iirixavi^fiata rm nQOöryyov^ quod perinde pugnat cum sacra 

libri Regum historia’. 

Die von Montfaucon angeführten Worte des hl. Chrysostomus (M. 
50, 785) können nur dann irgendwie in Streit geraten mit dem Text 
dpr hl. Schrift, wenn man sie in der allerengsten Bedeutung auffaßt: 
^die Kriegsmaschinen in Aktion treten, sie gegen die Mauern spielen 
lassen’. So muß es Tillemont verstanden haben, wenn er sie wieder¬ 
gibt durch ^il attaqua les murailles’. Aber was nötigt denn dazu? 
IlQoöaysiv tä (irixaviiiiata besagt einfach *die Kriegsmaschinen heran¬ 
bringen, vorrücken lassen’. Beachten wir noch, daß das Imperfekt 
gebraucht ist rö xeixBv xQOöfjyoVy sie waren daran, die 

Kriegsmaschinen vorrücken zu lassen, um die Stadtmauern zu berennen’, 
so stimmt dies sogar trefflich zum Bericht der hl. Schrift. Man lese 
nur 2. Par. 32,1 f.: 'Es rückte Sennacherib, der König der Assyrier, 
heran, und er zog gegen Juda und belagerte die befestigten Städte und 
wollte sie nehmen. Da dies Ezechias wahrnahm, daß nämlich Senna¬ 
cherib heranrückte und seine ganze Kriegsmacht (totum belli impetum) 
gegen Jerusalem kehrte ...' {xal tb nQÖöcmov aitov tov TtoAsfiijöai 
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STtl LXX). Ferner Sir. 48, 20: „Sennacherib zog herauf ... 

und erhob seine Hand gegen Sion^^ Vergleiche 4. Kön. 18, 13. 17. 25. 

Wenn Tillemont meint ^il n’approcha pas mesme’, so konnte 

4. Kön. 18, 17 ihn eines Besseren belehren, wo es heißt: „Sie kamen 
(mit einem starken Heere) gen Jerusalem und pflanzten sich auf an 
der Wasserleitung des oberii Teiches, der an der Straße des Walker¬ 
ackers liegt". Das war aber so nahe an der Stadtmauer, daß das Volk, 
welches auf der Mauer saß, die Worte des Rabsaces verstehen konnte 
(vgl. 4. Kön. 18, 26). Von einem Widerspruch mit der hl. Schrift kann 
also bei unsern Worten keine Rede sein. Sonst müßte man auch 
folgende Worte der ersten Homilie beanstanden: ^6 ßaöiXevg 
negiyivstai rp noXsfi^ tav UsQöCiv^ (M. 50, 778). Es ist gar nicht 
zum Kampfe gekommen, wie konnte er d ann die Oberhand gewinnen? 
Desgleichen ^^E^sxtag tb nXi^d^og t&v IIbqö&v sig q>vyiiv d^sog stpe- 

(M. 50, 785). Wann und wo hat er denn dies getan? 

Achtet man auf den Sinn, den Zusammenhang und die Gegen¬ 
überstellung, so wird alles von selbst klar. Im unmittelbaren Zu¬ 
sammenhang mit der letztgenannten Stelle heißt es: ^Ka\ ot yilv (iri~ 
XavY^yLaxa rö tbCxbi itQOöriyov^ 6 di ratg 7tQ06Bv%atg ro xBlxog 
BtBixt^<f^* xal xccTBXv^f] itöXBfiog avBv bnXiov xxX\ Eine ganz ähnliche 
Darstellung über die Wirksamkeit des Gebetes des Königs Ezechias 
findet sich auch in der Abhandlung comparatio regis et monachi n. 4 
(M. 47, 391). 

Drittes Bedenken. 

Tillemont: 'On y voit la priere continuelle fort relevee, sans 
aucune precaution contre les Messaliens qui abusoient de cette verite. 

5. Chrysostome ne vouloit point que la priere fust un pretexte pour 
8’oxenit<»r du travaiP. 

Dieser Schwierigkeit mißt Montfaucon keine Bedeutung bei. Nach¬ 
dem er sie erwähnt hat, fährt er fort: * Verum hic non preces perpetuo, 
sed assidue tantum et frequenter emittendas esse docetur. Quod et 
alibi S. doctor et quique christiaiiae vitae magistri depraedicant: 
quamobrem nihil hinc suspicionis nasci potest". Darin hat er sehr 
recht. Jedes Sätzchen dieser schönen Stelle über die Wichtigkeit 
eines ausdauernden, beständigen Gebetes (M. 50, 778sq.) läßt sich mit 
Leichtigkeit reichlich mit anderweitigen Stellen belegen. Um nur 
einige zu erwähnen: ^bvxov i<p^ ixdöxrjg &Qag xal ixxaxrfir^g 
ivxb^Bvog^ (de eleem. hom. 3 n. 4; M. 50, 297); ^olbX yäg xal ädia~ 
XsiTSxog Bvxsöd'ai XPV" evang. n. 11; M. 51, 319); bei der 

Mahlzeit ^X9V apxoyi^ivovg xal Xijyovxag BvxccQitSxstv xip &Ba* (de 
Anna serm. 2 n. 5; M. 54, 650); ^Bvxyg iiyitv öbi yidXiöra Bod'iv'^g xal 
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vvxxBQiv^g . . . xäöa xoCvw B6t(o vv^ navvv%lq , . . navvv%i6(o^Bv^ 
ocyanritoC^ (in epist. ad Hebr. c. 8, hoin. 14 n. 4; M. 63, 116). 

Übrigens widerlegt Tillemont eigentlich sich selbst mit der Stelle, 
welche er zum Belege seiner Behauptung anführt. Er verweist auf 
hom. 15 in ep. ad Phil. n. 1 (M. 62, 288). Hier spricht der hl. Chry- 
sostomus vom Almosenempfangen und sagt, Faulenzer hätten kein 
Recht darauf; 'ot öi fti^ÖBv iQyat6^Bvot nög ccv dvvutvto XccfißdvBvvf 
Sodann beantwortet er den Einwurf: Bvxoficci^ (p'i}aiv\ mit den 

Worten: ^dXk' ovx iött, tovto BQyov\ Dieser letzte Satz scheint Tille¬ 
monts Ansicht zu bestätigen. Aber man lese nur die nächstfolgende 
Zeile weiter: ^tovto yäg bötl xccl ^iBtä ipyov noiBtv\ Also will 
der Heilige nicht das Gebet von der Arbeit trennen oder letzterer den 
Vorzug einräumen, sondern er will beides verbunden sehen, ora et 
labora. Demnach ist auch das dritte Bedenken belanglos. 

Viertes Bedenken. 

Dieses erhebt Montfaucon allein. Es lautet: Werum aliud obiici 
potest quod negotium facessat: librum Ecclesiastici sive lesu filii Sirach 
Salomoni diserte adscribit; quod nescio an alias apud Chrysostomum 
reperias 

Es handelt sich um die Stelle aus der ersten Homilie: Bi y&Q 
ötoXLöfibg dvdgbg xal ßrjiia xai yiXiog ddövrcjv dvayyiXXBv xd 

icbqI avxov^ xaxd xbv öotpbv EoXoyi&vxa^ (M. 50, 776), die bei Sirach 
19, 27 steht. 

Auf dieses Bedenken läßt sich kurz erwidern, daß eine solche Ver¬ 
wechselung doch wohl kaum einen triftigen Grund zum Zweifel bieten 
dürfte. Wie leicht ist es, sich zu vertun bei Sprüchen, die ebensogut 
beim Prediger wie bei Sirach oder im Buch der Sprichwörter oder im 
Buch der Weisheit stehen könnten! Und gerade bei einem so gründ¬ 
lichen Kenner der hl. Schrift, wie es der große Kirchenlehrer ist, findet 
man dies am ehesten begreiflich, da er eben nicht vorher jede Stelle 
zuerst nachschlagen mußte, sondern aus dem reichen Schatze seines 
Wissens zitierte und sozusagen nur mit den Worten der hl. Schrift 
redete. Wer sich viel mit Zitaten abgibt, wird dies sehr wohl be¬ 
greifen und sich nicht wundem, wenn derselbe Heilige ein Wort des 
hl. Paulus an die Thessalonicher als an die Philipper gerichtet anführt 
(in ep. 2 ad. Cor. hom. 13 n. 1; M. 61,491) oder wenn ein anderer hl. 
Kirchenlehrer, Gregor von Nazianz, ein Wort lobs (3, 19) als Aus¬ 
spruch Salomous zitiert (or. 19 ad lul. trib. exact. n. 15; Migne 
35, 1061). 

In ähnlicher Weise findet sich eine andere Stelle aus Sirach (7, 5) 



P. Vogt; Zwei Homilien d. hl. Chi'ysost. m. Unrecht u. d. zweifelh. verwiesen 505 

eingeführt mit den Worten: ^6 £oXofi&v sXBysv'" (in illud, vidi Dom. 
hom. 3 n. 1; M. 56, 113); wozu Montfaucon unter dem Texte anmerkt: 
'Non raro Siracidis librum Salomonis dicit Chrysostomus, ut monuit 
Savilius’. Damit gibt er sich also selbst eine Antwort auf seine Frage: 
'quod nescio an alias apud Chrysostomum reperias^ 

Wie oft das non raro zu nehmen ist, sagt Savile nicht, verweist 
auch auf keine weiteren Stellen. Beim Nachsuchen begegneten uns 
noch folgende drei. In hom. 15 ad pop. Antioch. n. 2 (M. 49, 
155 sq.) werden zwei Stellen aus dem Prediger zitiert: ^äxovöov de xal 
I^oXofi&vTog^; bald darauf folgt ein Text aus Sirach (9, 20), der mit 
den Worten eingeleitet wird: ^ccvtbg oitog itdkiv itagavv&v 6 I^oko- 
(iCbv iksyev^. Bald darauf kehrt dieselbe SteUe wieder mit '6 2o- 
ko[i&v ... 

In Catech. 1 ad illum. n. 4 (M. 49, 228 sq.) treten vier Zitate aus 
Sirach schnell nacheinander auf ^xlg ötjköv ikBysv^, Daran reiht sich 
nach drei Sätzen ein Beleg aus den Sprichwörtern (18, 21): ^axovöov 
yovv xi q>rj0tv 6 r« XQÖxsga ixeZva Wie oben der Prediger 

und Sirach, so werden hier Sirach und der Autor der Sprichwörter 
identifiziert. 

Eine dritte Stelle endlich, wo ein Ausspruch von Sirach dem Ver¬ 
fasser der Sprichwörter in den Mund gelegt wird, bietet die expos. in 
Ps. 110 n. 3 (M. 55, 2828q.), Zuerst wird ein Text aus den Sprich¬ 
wörtern erwähnt: UagoviiCa (pri(SLv\ woran sich ein Zitat aus Sirach 

anreiht ovv xai avvb ätjköv 6 TtaQoificaöxrjg ek£yev\ 

Ob diese wenigen Stellen aus den umfangreichen Werken des 
großen Kirchenlehrers — viel mehr wird man jedenfalls nicht ausfindig 
machen — zu dem Schlüsse berechtigen, Chrysostomus schreibe das 
Buch Sirach ausdrücklich (discrlc) Saloiuoii als Verfasser zu? Soviel 
dürfte sich aus den Prämissen nicht ergeben. Es macht doch einen 
Unterschied, ob man die eine oder die andere Stelle von zwei Autoren 
bloß verwechselt oder ob mau ein ganzes Werk einfachhin einem andern 
Autor beilegt. 

Daß indes der Heilige tatsächlich Salomon nicht als den Verfasser 
des Buches Sirach betrachtete, hat eine ziemliche Wahrscheinlichkeit 
für sich. Wäre die Synopsis sacrae Scripturae (M. 56, 313sqq.) echt 
— wofür Montfaucon mit manchen Gründen eintritt (M. 56, 305sqq. ) 
und wofür sich Feßler-Jungmann (instit. Patrol. II 93) wenigstens 
teilweise aussprechen, während Bardenhewer (^Patrologie S 319) sie im 
höchsten Grade als fragwürdig betrachtet —, so hätten wir von Chry¬ 
sostomus selbst es bestätigt, daß Salomon nicht der Verfasser vom 
Buche Ekklesiastikus ist. di’, so heißt es dort, d)g ^tv 

Hyzant. Zeitschrift XIV H u. 4. 
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xvvig <pa6c^ xQva aövcc ßißkia* xovxo x€ (die Sprichwörter) xal xbv 
^ExxhfiöiatSxiiv xal xb xCjv aöfiäxov* Sg da xcvsg^ xal rijv 

Soipiav^ (M. 56, 370). 

Doch auch abgesehen davon, die Art und Weise, wie einerseits 
Ekklesiastikus und andrerseits die Salomon wirklich zustehenden Werke 
zitiert werden, berechtigen wohl zu dem Schlüsse, das Buch Sirach 
werde Salomon nicht zugeschrieben. Zitate aus letzterem werden in 
verschiedenen Wendungen angeführt. Manchmal werden bloß die Worte 
der hl. Schrift vorgelegt; z. B. M. 58, 518 u. 678; 62, 215. 472 u. 477. 
Ein anderes Mal ist tprfitv eingeschoben, so M. 56, 117 u. 186; 57, 183; 
62, 135 u. 252; 63, 25 u. 53; oder es heißt yQocq>^ da z. B. 

48, 609, worauf gleich avrbg ovxog o 6oq)6g (prjaiv folgt; ähnlich xflg 
y(ja(pijg Xeyovörjg 62, 137. Am meisten treffen wir allgemeine Bezeich¬ 
nungen: xlg dr^köv aXayav (49, 228); 6o(p6g xig akayav (49, 116); 0oq)6g 
xig dviiQ . . . icatjatvat (50, 597); 6o<p6g xig nagaival Xoyog (50, 547); 
<^ 090 ^ xig Ttagaivat (51, 50); xlg 6og)bg . . . (priöi'v (51, 194); xlg dvrjQ 
öoqxoxaxog . . . kaycDv (48, 655); koyov vnag xovxcov iQö 0o(pov xvvog 
dvÖQÖg (47, 354). 

Die gleiche Stelle wie in der ersten Homilie über das Gebet ist, 
soviel sich ausfindig machen ließ, sonstwo noch dreimal verwertet. 
Das erste Mal wird sie eingeleitet mit axov0ov^ xC qyrjöi 0oq>6g xig 
dvr^Q (in Kal. n. 5; M. 48, 960); das zweite Mal mit eingeschobenem 
(prj0iv (ep. 2 ad Olymp, n. 9; M. 52, 566); das dritte Mal mit axagog 
xig 0o(pbg akayav (in Is. c. 3 n. 8; M. 56,50) nach einem voraus¬ 
gegangenen Zitat aus einem Profanschriftsteller. 

Im Hinblick auf diese Art und Weise zu zitieren darf man mit 
Recht fragen: wenn der hl. Kirchenvater wirklich Salomon für den 
Verfasser des Buches Ekklesiastikus ansah, warum erweist er ihm 
nicht die Ehre, ihn lieber gleich mit Namen zu nennen, warum sagt 
er nicht wenigstens 6 0o<p6g anstatt 0oq>ög xig? Ganz anders pflegt 
es Chrysostomus bei Zitaten aus jenen Büchern zu halten, die er wirk¬ 
lich Salomon zuschreibt. Da führt er auch gewöhnlich Salomon aus¬ 
drücklich an. Um einige Beispiele zu erwähnen, so heißt es bei Stellen 
aus dem Prediger: ixaivo xb xov EoXofi&vxog (49,138), axovöov dl 
xal Uolo^&vxog (49, 155), ZoXo^&v ovxio Xdyiov (56, 111); aus den 
Sprichwörtern: 6 EoXo^&v aivixxö^evog iXayav (49, 118), . . . xov 

EoXofi&vxog (51, 183), ijxovoa xov EoXo/i&vxog Xayovxog (56, 131), xi 
(prj0iv 6 EoXo^ßiv (56, 266). Nahe beieinander zitiert er die Sprich¬ 
wörter mit 6 EoXoficbv iXayav und Sirach mit xlg 0oq>bg nagaivsl 
(56,117sq.). Hätte er das wohl getan, wenn ihm Salomon als Ur¬ 
heber des Buches Sirach gegolten hätte? 
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Gesetzt aber auch, es stehe fest, daß der hl. Kirchenvater wirklich 
Salomon als den Verfasser von Ekklesiastikus betrachtet hätte, so darf 
doch niemand, der sich ein wenig in der Geschichte des Kanons der 
hl. Bücher auskennt, ihm darüber einen Vorwurf machen und noch 
weniger darin einen Grund finden, die Echtheit einer Homilie zu be¬ 
zweifeln. Noch niemand ist es in den Sinn gekommen, dem hl. Cy¬ 
prian seine testimoniorura adversus ludaeos tres libri oder dem hl. 
Hilarius seine Erklärung der Psalmen und des Matthäusevangeliums 
zu bestreiten, weil beide wiederholt in den genannten Werken Salomon 
als den Verfasser von Ekklesiastikus bezeichnen; z. B. Cyprian 1. c. 1. 3 
c. 95, 96, 109, 110, 111 (Migne L. 4, 775 sqq.), Hilarius in Ps. 66 n. 9 
(Migne L. 9, 441), in Ps. 140 n. 5 (M. 9, 826), in Matth, c. 7 n. 3 
(M. 9, 955). In der abendländischen Kirche war es seit Ende des 
4. Jahrhunderts sogar etwas ganz Gewöhnliches, von fünf Büchern 
Salomons zu sprechen, zu denen auch Ekklesiastikus gerechnet wurde 
(vgl. Comely S. I., Introd. specialis pars II vol. 2 p. 211). 

Zum Schlüsse bliebe noch eine kleine Schwierigkeit zu erörtern, 
die Montfaucon in seiner Vorbemerkung zu den beiden Homilien nicht 
berührt, auf die er aber an einer anderen Stelle hin weist. In der 
ersten Homilie (M. 50, 776) heißt es: ye d^avärov navxog mxgo- 

rsQOv rjyetöd^ac itgoöijxH ötsgrj^fjvac jtgoösvxrjg^ ötödöxsc xaX&g f}(iäg 
JaviYik^ 6 yi^iyag x:goq>ijrrjg^ ^äXXov dl iXofiBvog dico^avBlv^ ^ xgBtg 
{j^BQccg (lövag öxBgrjd'ijvav 7tgo<fBvx^g' (M. 50, 776). Aus der hl. Schrift 
wissen wir aber, daß es dreißig Tage lang verboten war zu beten 
(vgl. Dan. 6, 7). Im Hinblick auf diese Ungenauigkeit sagt Montfaucon 
in einer Anmerkung zu Dan. c, 6 (M. 56, 226): 'In Orat. prima de 
Precatione numerus ternarius pro triceno habetur’, fügt aber auch 
gleich die Lösung der Schwierigkeit bei mit den Worten: 'errato nimi- 
rum scriptionis, seu potius memoriae’. 

Aus den obigen Erörterungen ergibt sich folgender Schluß: Sämt¬ 
liche Bedenken, durch welche sich Tillemont, Ceillier und 
Montfaucon veranlaßt sahen, die beiden Homilien jtBgl ^go0- 
Bvx^g zu beanstanden, sind unstreitig hinfällig. 

Da nun aber die eben widerlegten Einwände die einzigen Gründe 
sind, die in den genannten Autoren einen Verdacht gegen die Echtheit 
dieser Homilien erweckten, nach dem ausdrücklichen Geständnis von 
Montfaucon 'his permoti rationibus hasce duas orationes inter a^(pc- 
ßaXXöfiBva posuimus’; da ferner bislang keine einzige weitere Schwierig¬ 
keit gegen dieselben aufgedeckt wurde; da außerdem diese Homilien, 
wie gleich zu Anfang hervorgehoben wurde, jederzeit bis auf Tillemont 
ganz unangefochten ihren Platz unter den echten behaupteten und 
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auch von gewiegten Kennern der Schriften des heiligen Kirchenlehrers, 
wie von Savile, Du Duc und Du Pin, unbedenklich als echt anerkannt 
wurden; da sie sogar zu wiederholten Malen durch Separatausgabe vor 
den übrigen Homilien ausgezeichnet wurden: so liegt die weitere 
Schlußfolgerung auf der Hand: 

Die beiden Homilien Ttsgl dürfen mit Recht 

ihren ursprünglichen Platz unter den übrigen echten Ho¬ 
milien des hl. Chrysostomus beanspruchen, solange man 
keine neuen Anschuldigungen gegen sie zu erheben weiß. 

Feldkirch, Kolleg. Peter Vogt S. I. 



Die arabische Vita des hl. Abramios. 

Vorbemerkungen. 

Von den Biographien des großen palästinensischen Hagiographen 
Kyrillos von SkythopoHs harrt noch das Leben des hl. Abramios 

— Abraham) der Veröffentlichung. Es ermangelt auch einer 
mehrfachen handschriftlichen Überlieferung. Soviel bis jetzt bekannt^ 
enthält nur der ünzialcodex Sinait. 494 (9. Jahrh.) die Vita ^Aßgaa^iov 
iniöxojtav Kgaxsiag neben andern Biographien des erwähnten Hagio¬ 
graphen und das Pergamentpalimpsest Cod. Tischendorf. 2 der Leipziger 
Universitätsbibliothek eine arabische Bearbeitung derselben (s. A. Ehr- 
hard in Rom. Quartalschr. VII 4 und bei K. Krumbacher, Gesch. d. 
Byzantinischen Lit., 2. Aufl., München 1897, S. 186). Die Übersetzung 
der letzteren soll hier mitgeteilt werden.^) 

Betreffs der Beschreibung der Hs verweise ich auf die schon von 
Fleischer ZDM6 I 148 ff. gegebene.*) Sie ist von dem Mönche Isl^äq 
(Anton) David b. Sinä des Sinaiklosters geschrieben, von dem auch 
andere Handschriften, und zwar aus den Jahren 885 u. 890 D, her¬ 
rühren (s. ZDMG VIII 587; XV 386; Assem. B. Or. II 150; Mai, 
Coli, nova IV 143), und im Sabaskloster bei Jerusalem gefunden 
worden. Sie enthält die unvollständigen Biographien des Euthymios 
und des Sabas, an dritter Stelle (Bl. 17b —Bl. 20a, Z. 8) das Leben 
des Abramios vollständig, sowie den Anfang des Lebens des Theodosios. 
Dieselben sind aber nicht wörtliche Übertragungen des bezüglichen 
ganzen Originals, sondern repräsentieren eine gekürzte, zum Teil sehr 
freie Wiedergabe desselben.*) 

Daß der Verfasser der Vita des hl. Abramios kein anderer als 


1) Den arabischen Text (mit Faksimile) veröffentlichte ich in Al-MaSriq, 
Revue himensielle, Beyrouth VIII (1906) 258—265. 

2) Der äußere Rand ist zugeschnitten, so daß am Anfang, bezw. Ende jeder 
Zeile ein halbes oder ganzes Wort, zuweilen mehrere ergänzt werden müssen. 

3) Das Verhältnis der drei uus hier nicht beschäftigenden Biographien zu 
ihrem Original behandle ich ausführlich in der Schrift „Die christlich-arabische 
Literatur bis zur fränkischen Zeit. Eine literarhistorische Skizze“ (Straßb. theo¬ 
logische Studien. Bd. VII, Heft 1) S. 13 ff.). 
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Kyrillos Skythopolitanos ist, geht, abgesehen von ihrer Einreihung 
unter andere Kyrillsche Schriften, unzweifelhaft aus einer Stelle^) her¬ 
vor, worin der Autor auf seine Biographie des hl. Euthymios verweist. 
Zudem hat unser Abramiosleben mit den übrigen Lebensbildern des 
Kyrillos gemein die präzise Angabe des Datums und des Ortes der 
Geburt des Heiligen und seines jeweiligen Alters bei wichtigen Ereig¬ 
nissen und Änderungen in seinem Leben. Weitere gemeinsame Züge 
dieser und anderer Kyrillschen Viten sind: Der Heilige wird schon als 
Kind im Kloster Gott geweiht und erhält unter der Leitung eines 
tüchtigen Oberen eine mönchische Erziehung; die Reise nach Palästina 
ist mit dem frommen Besuche der heiligen Stätten in Jerusalem ver¬ 
bunden; die großen Fasten bringt der Heilige in der Wüste Ruba zu; 
durch Vermittlung des Heiligen, zuweilen ohne sein Zutun und Wissen, 
werden wunderbarerweise Kranke geheilt. 

Mit den anderen arabischen Bearbeitungen bat diejenige des 
Lebens des hl. Abramios dies gemein, daß sie die hauptsächlichsten 
Lebensschicksale des Heiligen skizziert und mit dem erbaulichen Be¬ 
richte von Wunderbegebenheiten abschließt. 

Eine Erwähnung des hl. Abramios in sonstigen Kyrillschen 
Schriften geschieht bloß einmal, d. i. in der Vita S. Sabae cap. 38 
(Cotelerius, Eccl. gr. mon. tom. 3, p. 280): . . . xotvößiov rot' itvgyov 
neitoCriTCBv' iv oS xoivoßm nokkiiv 6vvodiav 6 6%oXdQio^ nsgunocrloaxo' 
iorlv b tlynog ^Aßgacc^cog b Kgaxiag iitiöxonog, 

4c 4: 

4c 

(Bl. 17 b.) Wir [wollen] an das Leben {ßiog) unseres erkorenen, 
auserwählten Vaters Mär Saba das Leben (ßtog) und die Erzählung 
vom hl. Abramios anfügen, der Bischof über eine Stadt war, die 
Kratia^) hieß. 

Des genannten Greises Abramios Herkunft war aus der berühmten 
Stadt Horns*) in Schäm^). Sein Vater hieß Paulus und seine Mutter 
Thekla. Er wurde im Anfänge der Regierung des Kaisers Zenon ge¬ 
boren. Von seiner Jugend an ward er Mönch in einem Kloster in der 
Umgebung der Stadt und wurde in aller Lebensweise des Mönchtums 
erzogen. Als er 18 Jahre seines Lebens erreicht hatte, überfielen 
[Kriegs (?)]leute sein Kloster, und er entfloh mit seinem Lehrer, und 
sie gingen nach Konstantinopel, wo sie einige Zeit verblieben. Dann 
wurde sein Lehrer Klosteroberer über ein Kloster in der Umgebung 
Konstantinopels. Und es war dieser Heilige der Vorgesetzte über die 


1) Unten gesperrt gedruckt. 

2) in Bithynien. 3) Emesa. 4) Syrien. 
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Angelegenheiten der Leitung des Klosters und seiner Bedürfnisse 
es niihm alle Zeit zu an Wohlstand, geordneten Verhältnissen und 
gutem Bestand [. . • •] die Leitung der Angelegenheiten des Klosters 
und seine Verwaltung innen und außen. Dafür war er geliebt [von] 
einem jeden wegen seines schönen Wandels, seiner Güte, der Lauterkeit 
seines Weges und seiner Lebensordnung (td^ig). Während er so jeden 
Tag im Guten zunahm, da war in jener Gegend ein Mann, ein Oberster, 
der vielen Bezirken Vorstand, Johannes mit Namen. Der war aus 
einer Stadt, die Kratia hieß, und hatte einen Bruder namens Platon, 
der Bischof über die Stadt war. Johannes hatte aber die Absicht, ein 
Kloster an dem Orte zu bauen, wo seine Eltern begraben waren, und 
weil er die Lauterkeit des Weges und die Schönheit des Wandels des 
Abramios kannte [und nachdem] er zu ihm gekommen war, da bat 
er seinen Lehrer, ihn gehen zu lassen, auf daß er dem Kloster vor¬ 
stehe, das Johannes zu bauen beabsichtigte. [Da] betete sein Lehrer 
über ihn und entsandte ihn, und mit der Hilfe Gottes wurde das 
Kloster vollendet. Der Bischof Platon aber machte ihn zum Diakon 
und Klosteroberen über jenes Kloster, das er gebaut hatte ^), nach 
Vollendung von 27 Jahren seines Lebens, und er verblieb in jenem 
Kloster 10 Jahre. Er machte es zu einem in der guten Führung 
berühmten Kloster, sammelte in ihm viele Mönche und leitete sie 

gemäß dessen, was Gott liebt, [-] in allen (guten) Eigenschaften. 

Er wurde berühmt, und sein Ruf verbreitete sich in jenem Lande. Es 
kamen (Bl. 18a) viele Leute, um ihn zu besuchen, Mönche und Laien 
und auch Bischöfe, und fanden darin Trost. Darob wurde er traurig 
wegen seiner Liebe zum Stillschweigen und seines Hasses der Unruhe. 
Als seine Trauer darüber sich mehrte, ging er heimlich aus der Stadt 
fort und entfloh und kam [nach] Jerusalem, wobei er weder weniges 
noch vieles bei sich hatte, und war in Mangel und Härte in jener 
[Stadt(?)]. Au dem Tage, da er nach Jerusalem kam, war er 37‘^) 
Jahre alt. 

Während er die heiligen Stätten besuchte und betete, begegnete 
ihm ein heiliger Mönch, welcher der Scholarios (Shüläris) hieß und 
ein Schüler unseres heiligen Vaters Mär Säbä war. Ihn hatte Mär 
Säbä in jenen Tagen zum Oberen über jenen Turm gemacht^), welchen 

1) Beachte, daß oben Johannes als Gründer des Klosters genannt ist, hier 
Platon; die beiden Bruder bauten es eben gemeinsam. 

2) Cod. 39, was falsch ist; s. Anhang. 

3) Vgl. Vit. S. Sabae c. 38 (Cotel. III 279): ziva dk t&v fia^ritcbv kavtov 

&^iod‘ccv^iccCTOv^ Bv^avtiov iilv rw ysVst, *[mvvTiv Öh Scnb tilg 7tQ(btr}g rcar 

oxoKugiiav GxoXi^g Big t'ov fiovccdi%bv iiBtotGxdvxa jStor .... btoiTirjTijv xal rjyovfitPüv 
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die Kaiserin Eudokia erbaut hatte^ wie wir in der Geschichte des 
heiligen Mär Euthymios [gesagt und] erwähnt haben.Wie 
nun Johannes den Abramios sah und seinen schönen Wandel und seine 
Lebensordnung und die Sanftheit seiner Rede, da erkannte er, 

daß er ein Diener Gottes war. Und er nahm ihn mit in das Xenodochion 
der Laura zu unserem heiligen Vater Mär Säbä und bat ihn um die 
Erlaubnis, daß er bei ihm in jenem Turme sei(n dürfe). (Dieser) 
erlaubte ihm, daß er ihn mitnehme, und Abramios ging mit ihm weg. 
Da traf er dort zwei tugendhafte geistliche Mönche, welche Mär Säbä 
dem Johannes an den Ort mitgegeben hatte; der eine hieß Johannes, 
der andere Gregorios. Er war mit ihnen einen Sinnes, war ihnen 
untertan und diente ihnen. Denn er kam ihnen gleich an Stärke über 
die Leitung der Seelen und ihres Heiles. 

Nach einiger Zeit kam nach Jerusalem ein tugendhafter Mann 
namens Albanios, aus einer Stadt Klaudiopolis mit Namen, der den 
Abramios suchte. Denn er war oft mit ihm zusammengekommen in 
Kratia, da es nahe bei ihm war, und hatte aus seiner geistlichen Unter¬ 
weisung Nutzen gezogen. Er forschte nach ihm, kam zum Turme und 
bat ihn, daß er nach Kratia zurückkehre; denn der Bischof Platon 
hatte ihn gesandt, daß er den Abramios suche und zu ihm zurück¬ 
bringe. Als ihn Abramios traf, empfing er ihn mit großer Freude 
und begann, ihm zuzureden und ihn zu bitten, daß er die Dinge der 
Welt verlasse und der Furcht und dem Gehorsam Gottes sich ergebe. 
Albanios aber nahm den Rat des Abramios an (Bl. 18 b) wegen der 


tov nvgyov inhivov yinticxr^atv. — Ar. Bl. 12 Z. 8—10: . und er nahm einen 

seiner Schüler, einen ausgezeichneten Mann, einen Konstantinopolitaner, [bekannt 
al« (?)] dar Scholario», namenK .lohannpfi, dpr in der Laura Mönch geworden und 
im Mönchtum vollkommen war, und [machte ihn] zum Klosteroberen über jenen 
Tui*m“. Zur Zeit des Kyrillos führte das Kloster geradezu den Namen des Scho- 
larios, V. S. Euthym. Cotel. IV 66: iv tro oUoöofiri^ivztr nvQYfo, iv & xomo v^v 
i9qvxo rj xov ^xolagiov ^ovtj^ wie auch in unserer Vita später immer 
vom „Kloster des Scholarios*^ die Rede ist. — Heute heißt der Ort el-Muntar 
(el-Mintar), d. i. „die Warte*‘, 4 km nördlich vom Kloster Mar Saba. 

1) Cotel. rV 66: ... 17 fuxuagia Evdonia . . . (ucd'ovoa ort slg noXtv oifx 
itvi%Bxo UüsX^siv 6 (t^yccg E^^vfiiog^ Big xbv bynjXöxBQOv ndcrjg zfjg 

dvaxoXiH^g igrifiov zonov^ yiazcc voxov xijg Xavgag ccbxov d>g dnb cxaSloDV zgidnovxa 
nvgyov ßovXofievi] ineiffB cvxvozbqov zijg d’fizeg cc^irzov dnoXavBiv Öt- 

bac%aXi(tg (Diese Stelle fehlt im Cod. Tischend., der erst mit dem Cotel. IV 68 
entsprechenden Text beginnt.) — Vgl. zum obigen Text die fast gleichlautende 
Stelle in V. S. Sabae c. 38 (Cotel. m 278): xbv iv rw v't^riXoxtQ^ ndcrjg xfjg dva- 
xoXi%f}g igrifiov ßovv^ mnoSo^zri^BVxa nvgyov bnb zt^g fuic^agiag Ei>bo%iag^ mg 

Btgrizai iv xfo nBgl Eb9‘vykiov xov fisydXov Xoym. Letztere Verweisung 
unterläßt Ar. (Bl. 12 a). 
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Vollkommeuheit und Tugendhaftigkeit, die er an Johannes dem Scho- 
larios und den beiden Greisen, die bei ihm waren, wahrnahm. Er 
neigte seinen Geist [zum] Verlassen der Dinge der Welt, und besonders 
leuchtete sein Geist von dem Lichte der erleuchtenden Gnade, die in 
unserem Vater Mär Säbä war. Denn in jenen Tagen hatte er jenen 
Turm zu einem Koinobion gemacht^) [und] sorgte für die Dinge (Be¬ 
dürfnisse) derselben (der Mönche*)). Da gab sich Albanios Gott hin 
mit seiner ganzen Kraft, und in kurzer Zeit [nahm er zu] in den 
Werken der Vollkommenheit, so daß sie ihm ohne (= gegen) seinen 
Willen eine Würde übertrugen und ihn zum Diakon machten und 
darnach zum [Priester] und zweitens*) zum Klosteroberhaupt. Der 
heilige Abramios aber wurde, nachdem vier Jahre in jenem [Turme] 
vorübergegangen waren, beauftragt, nach Kratia zurückzukehren; denn 
ihr (= dieser Stadt) Bischof Platon hatte einen andern Mann abge¬ 
sandt, auf daß er zu seinem Kloster zurückkehre. Als er (es) nicht 
tat, schickte er ihm die Suspension, ohne ihn aber von dem Priester¬ 
tum auszuschließen. [Nachdem] er dabei lange verharrt und sich um 
nichts gekümmert hatte, schickte der (Bischof eine weitere Gesandt¬ 
schaft), um ihn von der Kommunion auszuschließen. Da nahm ihn 
[Johannes] der Scholarios uud ging mit ihm zu unserm Vater Mär 
Säbä in der Laura und berichtete ihm dessen Angelegenheit. Mär 
Säbä aber [ging mit] den beiden, imd sie begaben sich nach Jerusalem, 
kamen mit ihm zum Patriarchen Elias [und baten], ihn zu absolvieren, 
wenn es angehe, damit er kommuniziere(n könne). Es sagte ihnen 
aber der Patriarch, daß es nicht angehe [...], daß einer von einer 
Suspension absolviere, die ein anderer verhängte, zumal solange der¬ 
jenige noch lebe, welcher ihn suspendiert [und] ihm die Ordination 
gegeben habe. Als unser Vater Mär Säbä und Johannes dies hörten, 
rieten sie ihm, zu seinem Bischof zu gehen, auf daß er ihn absolviere. 
Und Abramios nahm seinen (sic) Rat allsogleich an und ging nach 
Kratia, als er 41 Jahre seines Lebens vollendet hatte. 

1 ) D. h. er baute den Turm zu einem K. um, ca. 611 D. 

Sabae c. 38 (Cotel. III 279): nagcioxwv ai)t(a (sc. rw 
«dflcjpovg Ix tfiq Xavgagy xai tcc iTCitrjdsmc ndvxa^ tf ixetas xai xoni&v 

xcel (pQOvtiÖcc noiovfisvog, iag ov ffvvsQyia d'sov xoivoßtov tbv jcvgyov mnoirixtv. 
Ar. (Bl. 12b, Z. 10 ff.) „und überließ ihm Mönche aus der Laura, und er ging zu 
ihnen zu jeder Zeit und plagte sich mit ihnen und sorgte für ihre Dinge, bis er 
den Turm mit Gottes Hilfe zu einem Koinobion machte^\ 

3) D. i. als zweites Amt übertrugen sie ihm das des Oberen; das erste ist 
der als einer geltende Ordo des Diakonates und Presbyterates. Die Erzählung 
ist jedenfalls gekürzt, die Ergänzung „Priester** jedoch sicher, da der letzte Teil 
des Schlusses von qissis (Priester) noch sichtbar ist. 
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Als er nun zum Bischof gekommen war, nalun ihn (dieser) mit 
Freude auf, absolvierte ihn von der Suspension und übertrug ihm 
wieder das Vorsteheramt [.. .J. Darnach lebte der Bischof noch einige 
Tage, dann entschlief er [. . .]. [Es machten sich aber einige von der] 
Bevölkerung der Stadt [auf], gingen zum Metropoliten des Landes und 
verlangten von ihm, daß er den Abramios zum Bischof über sie mache. 
Der Metropolit aber sandte zu ihm wegen der Angelegenheit (?)^) und 
machte ihn zum Bischof über sie. 

Nun wollen wir reden und berichten von den Verdiensten, welche 
Gott durch die Hände dieses geistlichen Bischofs offenbarte. Er suchte 
die Waisen, Fremdlinge und Notleidenden auf, [....] trieb die Teufel 
4U1S den Leuten aus mit der Kraft Gottes und strebte den gedeihlichen 
Zustand der Kirchen an. 

(Bl. 19a.) Nun wollen wir erzählen, was sich von ihm am Ende seines 
Lebens in seinem Vorsteheramte ereignete. Er blieb nämlich Bischof 
15 Jahre, und der Geist aller leuchtete von seiner Lehre und seiner Leitung, 
und sie waren des [Guten] beflissen [in] verschiedentlichen Dingen. Sie 
trugen ihm auf, die Stellen der Richter und Machthaber zu versehen, 
und er begab sich in die (Haupt-)Stadt des Reiches*). Und er gedachte 
des Stillschweigens, der Einsamkeit und der Ruhe, die er hatte, als er 
im Kloster des Scholarios war, und wurde darob sehr traurig wegen 
der Menge von Unruhe und weltlichen Sorgen, in denen er sich befand. 
Er betete zu Gott und sprach: [0] mein Herr und mein Gott! Wenn 
du willst, daß ich in die Wüste hinausgehe, so mache es mir leicht, 
dies zu tun. Als er (einmal) nach Konstantinopel gekommen war, 
erfuhr er, daß unser Vater Mär Säbä dort sei*), und er verlangte 
[nach ihm] und suchte ihn eiligst. Als er aber den heiligen geliebten 
Greis nicht fand, fragte er nach ihm und erhielt die Kunde, daß der¬ 
selbe drei Tage vor seinem (des Abramios) Eintritt in Konstantinopel 
von da nach Jerusalem fortgegangen sei. Da ward er sehr traurig, 
wie er ihn nicht traf. Und in jener Nacht sah er ihn im [Schlafe], 
wie er zu ihm sagte: Traure nicht, weil du mich in Konstantinopel 
nicht getroffen hast; aber wenn es dein Verlangen ist, vor den Sorgen 
der Welt Ruhe zu finden, so kehre in dein Kloster zurück, und du 
wirst (dort) entschlafen. Da stand er von seinem Schlafe auf, teilte 

1) oder mit Annahme eines Schreibfehlers (ba'ta statt Via = bi*alla): ,,eine 
Gesandtschaft^^ 2) um die Sache seines Volkes zu vertreten. 

8 ) Es ist der zweite Aufenthalt des hl. Sabas im J. 681, gelegentlich dessen 
er vom Kaiser Justinian Steuemachlaß für sein Kloster erwarb und an Keligions- 
gesprächen mit den Monophysiten teilnahm, wobei er auch unter seinen Beglei¬ 
tern Origenisten entdeckte; s. V. S. Sabae c. 71 sqq. (Cotel. III 841 sqq.). 
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niemandem etwas mit, sondern schickte sogleich Diakonen ab, welchen 
er alles übergab, was er an Einkünften von der Kirche bezogen hatte, 
bestieg ein Schiff und nahm mit sich nichts von den Dingen der Welt. 
Er kam nach Jerusalem und begab sich sogleich zum Kloster des 
[Scholarios]. Bei seiner Ankunft hatten Johannes der Scholarios und 
der tugendhafte Albanios eine große Freude, und die drei waren wie 
eine Seele, übereinstimmend in der Wohnnng und Nahrung und in 
den Tugendwerken. Ein jeder eiferte den andern zum Gutestun an, 
wie auch (alles), woran sie sich machten, nach dem Woblgeftdlea 
Gottes war. Sie hielten sich fern von den Werken der Welt und 
näherten sich Gott. Als aber Abramios ein Jahr nach seiner Ankunft 
zugebracht hatte, entschlief unser heiliger Vater Mär Saba am 25. Tage 
des ersten Känün, das ist des Monats Dezember.^) Es pflegte dieser 
heilige Abramios in den Tagen des Fastens in die Wüste al>Rüb 
(^PovßaY) mit Johannes dem Scholarios und mit Albanios zu gehen. 
Da suchten sie dann in jenen Tagen die Leute des Stillschweigens in 
jener Wüste auf, indem sie sich nach Ruhe sehnten. (Bl. 19b) Dort 
verblieben die drei eifrig in dem, worin sie waren®), acht Jahre, dann 
entschlief Albanios, und alle Mönche [wußten], daß er die Gabe der 
Prophetie erhalten hatte. ^) Dieser große Abramios aber war ein Arzt 
der Seelen und Leiber, und viele kamen dorthin, um Heilung von ihren 
Krankheiten zu suchen. Nach einiger Zeit erkrankte Johannes der 
Scholarios an einer Krankheit von kurzer Zeit, und er erfuhr durch 
den heiligen Geist sein Scheiden aus dieser Welt und ordnete an, was 
er wollte. Nach Ablauf von vier Tagen seiner Krankheit ging er zu 
Christus ein, im zweiten Känün, das ist dem Januar. Darnach, als 
Abramios 68 (Jahre) seines Lebens vollendet hatte, da verblieb Kyriakos®) 
[als der], welcher nach ihm (dem Scholarios) das Kloster leitete, her¬ 
nach aber trat er von der Vorsteh erschaff zurück. 


1 ) So gibt Ar. meistens zuerst den syrischen Monatsnamen an und dann den 
entsprechenden griechischen. 

2 ) Der zwischen Wadi en-Nar und Wadi el-Gelig liegende Teil des Paneremos. 

3) D. i. in ihren aszetischen Übungen. 

4) Wahrscheinlich indem er die Zeit seines Todes vorauswußte. Die starke 
Kürzung der Originalerzä.hlung von hier bis zum Schluß ist offensichtlich. 

6 ) Obwohl hier ein Kyriakos als eine bekannte Persönlichkeit aufgeführt ist, 
bleibt es doch höchst unwahrscheinlich, daß derselbe mit dem zeitgenössischen 
heiligen Mönche (f 657) identisch ist, welchem Kyrillos gleichfalls eine Vita 
widmete (Acta SS. Sept. tom. 8, 147—158). Denn letzterer hätte, da er genanestens 
die Tätigkeit und die Ämter dieses Heiligen aufführt — u. a. war er 487—505 
Schatzmeister und Kanonarch in der Laura Suka (l. c. p. 149, cf. comm. p. 146) —, 
kaum eine Abtswürde desselben im Kloster des Scholarios unerwähnt gelassen. 
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Gott aber, der au Barmherzigkeit reich ist, ofteubarte die Gnade, 
die von ihm dem tugendhaften Abramios gegeben war. Es wohnte 
ein Schüler [von (bei?) Leontiojs^); der nahm diesen seinen Schüler, 
der ein Einheimischer namens Paulus und besessen war. Leontios 
nahm den Paulus und ging mit ihm zum Kloster des Scholarios zu 
Abramios. Als der Satan Abramios sah, warf er den Paulus nieder 
und begann ihn zu quälen und zu würgen. Da liefen alle, welche im 
Kloster waren, auf sein Geschrei hin zusammen. Der Satan lästerte 
Gott und schalt [Abrajmios und sagte zu ihm: Wehe dir, Abramios! 
Warum quälst du mich? Da sprach Abramios zu ihm: [Ich sage] dir 
im Namen Jesu: wenn du aus diesem Manne ausgefahren bist, so 
kehre nicht ein zweites Mal zu ihm zurück! Und sogleich fuhr der Sjitan 
aus, und der Mann war von derselben Stunde an geheilt. 

Ein anderer Bruder im Kloster des Scholarios hatte stark an 
Hämorrhoiden zu leiden. Er hatte schon jede Kur und Medizin ange¬ 
wendet, aber es half nichts. Als er erfuhr, was Abramios [an Paulus] 
getan hatte, wahrte er Stillschweigen und machte niemandem eine 
Mitteilung (von seinem Vorhaben), ging um die Mittagszeit in die 
Kirche, [zog] seine Kleider [aus] und setzte sich in sicherer Zuversicht 
auf den Stuhl, auf welchem Abramios zu sitzen pflegte. Als der 
Kranke die Stelle berührte, wo .der Greis immer saß, vertrockneten 
die Hämorrhoiden, und der Mann war sofort von dem geheilt, was er 
hatte. Als die Klosterbewohner diese rasche Veränderung sahen, forschten 
sie ihn über die Ursache seiner Heilung aus, und er machte ihnen die 
Fügung Gottes kund. Darob verwunderten sie sich und priesen Gott, 
der [Wunder] wirkt, und staunten über die Gnade, welche Gott seinem 
Diener Abramios verlieh. 


Und er war ein Eiferer (Bl. 20tt) in der Religion der Orthodoxie*), 
indem er sich jedem entgegenstellte, der von ihr abwich, und an den 
Sohn Gottes glaubte, daß er einer von der Dreifaltigkeit ist, voll¬ 
kommener Gott und vollkommener Mensch mit vollkommener ver¬ 
nünftiger Seele, vollkommen in seiner Gottheit und vollkommen in 
seiner Menschheit, der die Wunder wirkte durch seine Gottheit und 
für die Leiden empfänglich war mit seiner Menschheit. Dieser Greis 


1 ) Derselbe, der als Origenist dem hl. Sabas Schwierigkeiten machte? (vgl 
V. S. Sabae, Cotel. lüSiisqq.; Gebhardt u. Harnack, Texte u. Untersuchungen 
m 274 ff.). 

2 ) Eyrillos betont dies wegen des Gegensatzes zu den nestorianisch und 
monophysitisch gesinnten Mönchen, welche vor Abramios und vor dem Scholarios 
im Turme der Eudokia waren (s. 1. c. p. 278 sq.), und zu den gleichzeitigen Ori- 
genisten (s. 1. c. p. 274 sqq. 861. 360 sqq.; Acta SS. 1. c. p. 152). 
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war eine Zierde für das Mönchtum durch seinen schönen Wandel samt 
allen geistigen Gaben, die ihm vom Herrn verliehen waren. Und er 
entschlief am sechsten Tage des ersten Känün^), und er erlangte den 
Ort, an welchem keine Trauer und keine Unruhe ist, wo jeder wohnt, 
der Freude genießt, und empfing die himmlische Krone von Christus, 
seinem Gott, dem Lob und Preis und Größe sei in Ewigkeit. Amen. 


Anhang. 

Die Chronologie des Debens des hl. Abramios. 

Die chronologisch wichtigsten Daten für das Leben des hl. Abra¬ 
mios gewinnen wir aus den harmonisierenden Angaben, daß er im 
Alter von 41 (Rückkehr nach Kratia) plus 15 Jahren (Dauer seiner 
bischöflichen Wirksamkeit) um dieselbe Zeit nach Kpel kam, da Sabas 
von dort abgereist war: Sept. 531 (V. S. Sabae c. 77, Cotel. III 348: 
Ind. 9), sowie, daß nach einem Jahre des zweiten Aufenthaltes des A. 
im Kloster des Scholarios Sabas starb: 5. Dez. 532. Daraus ergibt sich: 

Abramios ist geboren im J. 475. 

18 Jahre alt kommt er mit seinem Lehrer nach Kpel, d. i. im 
J. 493. 

Nach vollendetem 27. Lebensjahr wird er Oberer des Klosters des 
Bischofs Platon in Kratia, d. i. im J. 502, und verbleibt dort 10 Jahre: 
502—512. 

Aus dieser Angabe im Zusammenhalte mit der folgenden, daß er 
im Turm der Eudokia vier Jahre verblieb und dann im Alter von 
41 Jahren nach Kratia zurückkehrte, ist klar, daß er nicht 39 Jahre 
alt, wie die Hs will*), sondern 

37 Jahre alt nach .Terusalem kommt und von .Johannes dem Rcho- 
larios in sein Kloster, d. i. den genannten Turm der Eudokia, auf¬ 
genommen wird, also im J. 512. 

Dort verweilt er vier Jahre: 512—516. 

1 ) D. i. des Dezembers. Hier steht jedenfalls im Original auch das Jahres¬ 
datum mit Nennung der ludiktion, welch letztere Ar. überall wegläßt. So ist 
z. B. das Datum des Todes des hl. Euthymius (Cotel. IV 82): dh tsXsioiCig avzov 
yiyovs yiata xi]V slvdöa tuv ^lavvovagiov firivbg t'qg iv&fyidtrig IvöLntov^ dnb fisv 
Hticscjg Hoßfiov . . . itovg nffinrov i^Tjuaatov ivvaxocioatov jtsvTaxiaz^Xioatov . . . . 
einfach wiedergegebeu mit: „Er entschlief am 10. Tage, der vom andern (Kanün) 
vergangen war, d. i. dem Januar, .... im 5965ten der .Jahre Adams“ (Bl. 4a, 
Z 11-13). 

2 ) Für den Fehler haftet auch nicht das Original, vielmehr ist er durch 
Verwechslung der diakritischen Punkte seitens des Kopisten (tis'a statt sab'a) 
leicht erklärlich. 
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41 Jahre alt kehrt er in sein Kloster in Kratia zurück, im J. 516, 
und wird in demselben Jahre noch Bischof dieser Stadt und bleibt es 
15 Jahre: 516-531. 

Dann verläßt er sein Bistum und begibt sich über Kpel (Sept. 
531) wieder zurück in das Kloster des Scholarios. 

Nach einem einjährigen Aufenthalt des A. in demselben stirbt 
Sabas (5. Dez. 532), A. war also damals 57 Jahre alt. 

Johannes der Scholarios stirbt, als A. 68 Jahre alt ist, im Januar 543. 

Vom Tode des A. gibt Ar. nur den Monatstag au: 6. Dezember; 
auch fehlen sonstige Angaben, aus welchen auf das Todesjahr ge¬ 
schlossen werden könnte. 


Obergessertshauseu (Schwaben). 


Dr. Georg Graf. 


JivBxSotor aofia rov fieXipSov Koofiä. 

*Ö ßioyQcc<pog rov Koö^ä TtcctQiäQXVS ^I€qo6oXv^g)v '[(odvvrjg 

6 MsQKOVQOJCcolog aitagtd'^Civ rcc tov xovxov jrotijftara örjfißiovrac^ 

oxi i^v^vrj0€v ovxog „xat xbv iv yL&Qxv6iv i%o%&xaxov Fefogytov^ öiä 
xb 0vfL(pvXBTriv Blvai xal OvyinaxQLCixriv xal UakaLOxivalov xal tb yivog 
sXxeiv neQL(pavBg‘‘^). 'Evxav^a vostxac 6 dvBxSoxog siehe iefiaxexbg 
rov Koöfia ytavdiv slg xbv fLsyaXoßiäQxvQa Pseogytov^ Seng ag sixbg 
dev sbQLöxsxaL iv x& erißLsgev^ xsxvncDßiivp iXXrjvixp fir^vaim tov 

diöxe i] iv avxm dxoXovd'ia bIvccl d%rigxi6yiBvti i^ igymv 
dia(p6Q(ov vyLVoygdqxov ^ Big ds xöv xav6v(ov noirjfia Qsoipdvovg tov 
Fgeextov* dXX^ 6 tov Koeyia xavhv ^to yvoötbg xcel evvrjdrjg iv xotg 
naXaioig xgovoig, Ovtiog iv tw tv%ix& t7}g xov6tavtivovnoXiti5og 
fiovtig &Botöxov ttjg Evsgyhidog dvaq)BgBtai gtit&g ty 2S-y ^AngiXiov 
6 Big tbv ßisyaXoiidgtvga Fsügyiov xavhv tov Koönä^ dv xal avtb 
tovto tb tvnixbv div dgvsitai bti dvvavxai vd öv^ifaXcoöi dtfo xa- 
vovBg^)' xdyivovei df xavovog tovtov fisxQi eijfiBgov ai eXa- 

ßixal ßiovov ixxXyeCai did xaXaiag ßi^staipgdeecog^ üg q>avBg(bvov6iv ai 
xoXxfägid’fioi gajOLXul fiezarxmiboBig rov öAaßixov fiyvaiov tov ^AitgiXiov. 
^idcfoga dvtiygaipa tov iXXyvixov yi/yvaCov tov ^AxgiXiov ^d Ttsgiieio- 
Oav ßeßaicjg äxgi^ fjficjv tbv xavova tov Koöfiä^ oiov 6 tov ll-ou 
cdCbvog 241-05 dyioOaßitixbg xal iv ty ixSoOei avtov d'd ^to 

Ttdvtiog doipaXiorBgov vd bx(o vx* btl^si JtaXaid tovtov dvtiygaipa' dXX^ 
ixBidy xgbg tb Tcagbv eivai tovto ddvvatov^ dgxovßiai eig (lövov tb 
Tcgoxfi^gov dyiooaßitixbv dviiygaipov.^ svd’a tb xBißievov tov xavovog 

V r/ 4\ 

Bxsi ovtG)g*): 

1) '‘Vqu t(ov r)ustSQ(ov *AvccXht(ov t. 4» ö. 339. 

2) *A. /JtifiriTQnß6%ri Tvm%df c. 449. 

3) '^Oga xfjg tiuBtfgag 7apo0oXvftmxi/? Bißlto^7j%7]g t. 2, a. 372. 

4) IlagaXsinetc(i ivtavOa i] nagdO'Söig xä>v iv ta nmöixi dcruLdvtfOV 6<paX^d~ 
X(üv tov naXliygdifOv" xagalHnstai ^cccvttvg vnoSsi^tg tmp i-a tf/s rguq>yg jrci)- 
gt'iüv^ dtt-vci 'bnaivlttstai 6 Koa^iag iv tm %av6vt tov. 
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xaviov (psQcjv äxgoörcx^da tilvds^): 

^^XatQOig^ äd'Xfjtä na^(^)äxccQ r€(OQyu'*\ 

Koö^ yLOvajpv. 

"Hxog ö\ 

’Äz/H 

/ 

^jXoQol ^l6QaijX ävcx^oig noöl 
„ növtov SQv^QOV xal vygov ßvd'ov duXäöavteg^ 

,, ävaßätag xQiöxdtag 

„ SvöyLBVBtg bQ^vxBg ^ iv avx^ vnoßQvxlovg^ 

„ kv dyaXkLaöBc i^sknov' 

„ ^^'Aöco^bv xm ®£ö fiyLibv^ * oxl ÖBdo^aöxai^^. 

*'A^k(ov iBQcbv avvöag ÖQÖ^ot^ 

xal nQog ovgavbv insiyo^avog^) ovx dysQuöxog^ 
öxBipi^(p6Qog dvanxtig^ 

svöxaXfjg, FBÜQyu^ * dsix^slg öxaSioäpö^og^ 

xal övv xoig äyyiXoig x^p^vsig 

j^Aöa}fiBv rö &Bp * ßoöv ;|ra()^d0vi;a. 

^lÖQ&xt, xQrjöxöv BlöBti n6v(ov 

xatg {mBQXOö(iiot.g &q)d‘i]g xoQBiaig öxa^öfLBvog^ 
aöm^äxov xäg xä^Big 

xotg iv (Tcäftart, FBiOQyu^ ^ ixnXrj^ag d'Bioig a&Xocg, 
Tavxaig övyxo^Bv&v xqavyd^^Big* 

^^AöayLBV <^rö * bxi ÖBS6^aöTat!*^y, 

SsOTOIt^OV. 

^Pdßdog Aagcjv ßXaöxijöaöa 

xijv B^ *lBööal n^OBT^ov dvaq)VBi0av 

öi x^v axQavxov^ avd'og 

xööfiw avaxBiXaöav^ * &bov öBöaQxcafiavov^ 

bv vtcIq fiyi&v Övöoinovöa 

ngiößBVB^ aBinoQ^BVB^ * x&v dvvfivovvxiov öb. 


^SldH F\ 

i 

^^Oxc öxBtga Ixbxbv , 

,, idv&v (^*ExxXriöia 

„ xal ^ noXXii iv xixvoig 

1) Metic tb icfiftsmaav 6 ytaXliygdtpog tovto' ^yßmtst{ai) rj dyigo- 

oux^g it^tobg flQfJkOvg^^. 

2 ) *Ev %cidi%i ineiyonav. 


'6) iv xm %m$. Qi^sig. 
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„ 'i^0d‘evf]ö€ övvayaayj^y 
„ TO %av^a6x& @£ö 
„ ßorj<fa)fi€v * ^yy^yiog £t, xvQu^^y. 

^IkaQCbg fistdicoxag 

xotg mvo^svoig vbv nXovtov^ 
xal itiav^elg iXaifp 
ayanrig öö^ xal tl)v%iiv 
a^XrixLx^g^ rsrngyiB^ 
rö xvQavvtp * aft^o xaxBnakaL6ag. 

UxrjQixd'eig rg %aQixi 

xal TtvQTtoXov^BPog tfjX^ 
liij igfox&öBV &(p^g* 
evQs^g xotg ^tjtovöiv 
vxsg Xqlöxov^ Fefogyie^ 

XoXovfiBvog ^ aXäpTj äsiöidatftovc ^). 

^^Axif^xod (fov^ Xg^öxdj 
,, xö ÖPX(og xagdöo^ovj 

„ oxi dd'dvaxog S)v 
„ &€bg &ii0v6%‘rig 
„ d'vrjxotg dv^gdixoig 
„ xal i^Bivag b ^g^ 

„ xal dvd xovx6 öov 
„ doid^cD xijv^) dvva^iv‘^ 

&d(ißog ngb dixccötix&v 
ßrifuixcjv iviöxri^xe 
xfi dövyxgv'x^ ätjfirj- 
yogia xcbv Xöyojv 
xfjg oijg (fo<pcag, 
rscogyie^ Xgcöxbg 
xotg dyvooOac äs 
&€bg iyvogt^Bxo. 

A6y(p %i6XB(og Xgiöxov^ 
rscogyis ndvöofpB^ 

0O(pL6xLxa)V xdg xXoxdg 
diiXvOag ^vd‘(ov^ 

1 ) *Ev TW xwd'. 6slOlöciiliovcc. 2) *Ev tto xtaö. So^ati]v, 

ByzRut. Zeitschrift XIV ü u. 4. 34 
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aiöxQcbv nad^&v dh 
^€ovg drjfiiovQyovg 
ilaiivxrrlQtöag^ 

TQiccdog xmBQfiaxs, 

^'Hxrjöav tijv dxoijv 

t€bv Aöycjv öov tvQavvot* 

0v ydg d'BOvg xsQto^&v 
ysXotovg iäsixvvg 
Xqlöx'ov tbv Sbov 
6aQxl otavQod'ivta 
xal xazccpyij^avta 
dncctrjv tlfvxoXed'QOv. 

^SIJH E\ 

9 

„Tor (p(oti6fi6v öov^ Kvqis^ 

„ xatäna^ilfov i^fitr 
„ <xal T'^g dxXvog 
„ riitäg r( 5 r matö^dtfov 
„ Avoor, dycc^Sj 
„ tilv ö^v siQijvrjv 
„ ovQccvöd^ev dmQOVfisvog^^^y» 

^A^krixLx&g^ Fe^QytB^ 
jcXsxo^svog Xaßäg 
novxiXrig nXdviqg 
dvögsiog vniöxiqg* 
xöö^ov di yvfLvög 
xb xQaxog elXsg 

XOV dSiVOV XOÖ^OXQCCXOQOg. 
n6QC(pQaxd‘€igy Femgyiey 

Xa OTCX^ XOV OxavQOv^ 

iknCöt,^ 7tt0X€i^ 

dyccTCrj XQaxaia 

fl^ßXvvag dx^iijv 

xal itavonkCav 

XOV Sblvov ^oXefinftoQog. 

9 '. 

^yEß6ri0€ 

„ ^Qoxvjtöv ri)r xafpi^v xijv xqitj^bqov 
„ 6 itQoqnixrig 
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„ 'I(ov&g iv td xijxev dsoiisvog* 

„ „’ßx 9 ^ 09 «$ fl€ Qv6aL^ 

„ ^Irjöov^ ßaöiXev tav Svvd^sfov^^. 

^Avixga^av 

iv TtdQQtjöia TW XTiött] FsdiQyiog* 

^^Mri Ttccgaäarjg 

ratg xagdl t&v dvö^cov tbv dovXöv 6ov^ 

dkV iöxvv ^agioxov 

xataXvöat, aurov*) tcc ipgväyfiata^^. 

Mil (pQOvtiöag 

aiiwtrigiov ogyävcav^ rsdgyiSj 
fistad’ivrag 

xiiv äjcstXiiv ot akd6xoQBg xvQccvvoi^ 
bv ixriQvxxsg 

^coodötrjv Xgiöxbv xaxaxkdyriöav. 

'ajH Z\ 

9 

^^AßgafLiatoc xoxi 
,, iv Baßvkdyvv naldsg 
„ xaiiit ov q)k6ya xccxaTtdxrjffav 
,, iv vfivocg xgavyd^ovxsg^ 

„ ,/0 xav Tcaxigov fmöv * Osbg sikoyrirbg bI^^. 

Kaxaxgaxov^av bgav 

xriv xcjv Bidakov nkdvriv^ 
xrig Bv6BßBiag nvgnokovyiBvog 
TW ^ijAw, rBagyu^ 

Tciv jtccvigiav^^ Bvkoyijxbg Bi'’^ 

^Avaxrjgvxxcov ibq)^g 
äiG)xoiiivYjv niöxiv^ 
ajljAvi/ andxrig d'giccußBvojv äi^ 
rB^gytBj iksysg* 

„*0 xd}V naxigcov imcjv * 0Bbg evkoyrirbg bI‘‘. 

'Pi^otoyLYieag nkdvriv 

xal ysiogyriöag icCöxvv 
iv BXföBßBLa dvafpaigBroVy 
FBÜgyLe^ yiyvi^ag^ 

^!p xd}V Ttccrigcov^^ ßod)y^) * 0Bbg Bvkoyyxbg bI‘K 
1 ) *Ev TW xwdtxt avthv. 2) *Ev rw nrndim podiv, 3) 'Ev tw xwtf. j)fi{üv. 
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’SlJll H'. 

Prjd'o^evov * tvQavvixriv 
,, (i6t^ ajtofpaöiv^) naldeg^ 

„ üg &v ^sotg 
„ ßsßi^Xoig XatQSvöoöi %ä6vv^)^ 

,, akk' ^ 

,, xataTÖkfifjöav' 

,, vä’ dyyekov äa 

äQOöi^o^avoL v(ivov ifiaknov* 

„ „Ta f^ya Kvqiov^ rbv Kvqwv v^valta 
„ xat {msQvilfOvta ccinbv alg rovg ai&vag^‘, 

^Ev jcvavfiatL * xabv av 
akyaivöv xaxaapQovrieagy 
(b^ av (itj x(oq>oCg 
aiÖcokoLg xriv alvaötv nafi^l^fjg^ 
äkV rj Xqiöx^ xö 0aay 
XQog bv ivdcad'axov 
xaxxfjfidvog^ 

FaäiQyta^ %C6xiv akayag' 

„Ta agya KvqCoVj ^xbv Kvqiov vnvatxa 
K^xal vjcagvtlfOVXB ^ ainbv alg xobg ai&vag^^y, 

^Slg fti^ ovöav * nagodixiiv 
koycöd^avog xigtlfiv 
noixikag öxgaßkag 
imiöxYig^ Facigyia^ Xalgtov 
iknldi 9'alag t&fjg* 

(pQi,xxov xaxanakxov di 
fifi fpQOvxlöag^ 
öxaQQOxr^xi akaysg' 

„Ta agya KvqIov^ *xbv Kvqiov <^{}fivatxa 
xal vKBQv^ovxa ^ avxbv alg xobg al&vag^^y» 

^Prjyvöfiavov * 

at.g idgatg 6ov xb ö&fucy 

axfuctg dßak&v 

xa&* av (lakt^önavov ßkdnov 

vavavQa)iidvog 

^jMakkovOrig o-dx ä^ia 

1) Othriog iv tra iv 6h EigfioXoyia} xvgawvm^ (ihv dnotpdcai. 

2) *Ev tip umS. naGi¥^ iv 6h ttp EigpoXoyitp ndkai. 
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tcc TcaQÖvta 

^ad'fjfiata S6^rig‘‘ iksysg^ 

„Ta iQya KvqCov^ * thv Kvqlov vyivslre 
<^xal vTtSQvilfovxe * aitov slg tovg aiatvag^^y. 


/ 

^^Frjysvcbv ixipveiöa 

„ Xal tÖV XTCÖTtjV t£XOV(fCC 

„ ro fj^EtSQOv xaCgoig 
„ xavxrj^cc^ Seotoxe äyvrj* 

„ öh üg Öeöno^ovöccv 
„ tcbv TtOLfj^udtcov ^£yaXvvo^£v,‘‘ 

^l£Q£Lg dvvyLVOVÖlVy 
ßaöiketg evfptj^ovöt 
xal Xaol td)v 0d)v ad’Xcjv 
atvsöLV xatayyiXkovtsg^ 
liccQTvg FsGiqyLB^ 

0£ xar’ dl^tav yLsyakvvovöLV. 

'EnexQÖtrjöav 7cä6ai 

ovgav&v at dwd^stg 
xovg öovg dy&vag* 

0v tvd’slg ya() d‘6p svrjQSörrjöagy 

fidQTvg r£(OQyi£‘ 

dcö 06 Ttdvreg ^eyakvvofiev. 


OiWcog fXEi TOV Ko0fjLfK 6 xavcov' dkX* iv avra 0rjfi€i(o0€G)g a^ia 
elvuL TU enoiiBva cpckokoyixov q)aiv6ii€va. "^ÜTtcjg iv dkkoig 

ccöucitixotg xav60Lv 6 Koö^äg öbv ex^i fietQOv d)QL0uevov iv 0xi<5£t' 
TTQOg TÖ l0dQld^flOV TCJV TQOTCaQlCOV Sxd0Tt]g OVTCJ dev ix^L XOiOVXOV 

xal iv x(p elg xbv ^syako^dQxvoa FecoQycov xavovi^ ig)aQfiö^(ov akXcjg 
ELTtSiv iv avxa xExvrjv idioxQoziag^ rjxcg dkyd'cjg Eivac xad'* avxb Ttocrj- 
xLxy\. Tb LddQLd^iiov XG)v XQOTtaQLOJv Exd0xr}g ^drig Eivai ßEßaicjg Egyov 
xExvy\g xdnag fiovoxovov^ avayxd^ov cbg Eixbg xbv Ttoirjxijv vä TtEQi- 
ka^ßdv^ xi}v aQfi6^ov0av £xd0x7] äSfj v:töd‘E0cv rj xcEQLXxög dvETtxvy^ivrjv^ 
7] ikkcTCi]. Koo^äg xovvavxCov xrjQav iv xij 0vvd'i0Ei x(bv xavovcjv 
TOV dvE^aQxrj0iav djtb xfjg xoiavirjg iiovoxoviag^ TCaQEX^L Exd0xrj Mfj xr/v 
ccQii6tov0av avxfj v7c6d'E0LV xal ddf,a(poQEK^ ai' avxrj TrQETtFv vd TtEQtkdßi] 
xbv avxbv dpcd'fibv x^OTcapioVy ov xal at koLTtal exov0lv ä8aC. '^Exeqov 
q^atvo^Evov iv rö xavovi xovxa Elvat r} 0jtavi6xrjg xov d'EOxoxtov^ oitEQ^ 
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Sg ypcjtfrÖPy jc^oefxoXXaffip ol viipoyQccq)OL xaxä tgönop STCLörjg fiopöro- 
pop elg rb nigag ixdötrjg ^fig, Ko6^äg ovde tijp ex tov d^eotoxiov 
^opotopiup fid'sXe^ yvüiirjg E)p^ Sg (paiPStaL^ Sri tö ngbg xrip Georoxov 
TCoifjXLxbv avxov xdXavxop xigiLO^s va (pcccprjxaL xvgvcog bp xfj ivdxri 
dXX' SP xa sCg xbp ^syaXofidgxvga FscbgyLOP xapopi Ttgoöed'rjxs xwt 
i^aLQSövp xb d'soxoxiop slg xb nsgag xfjg Ttgcixrjg pdrjg^ Üöcog ds xal xrjg 
sxxrjg (^did xb kstxov iv rö xapovi ösvxsgop x^g dxgoöxi'iCdog ap- 
xBöd'slg ovTcog^ G)g xccl bp aXloig xupoöl^ vd i^v^vrjörj rijp Sboxoxop 
vTtb fiogq)7jp eigfiov slg xrjp dgx^v spdxrjg üÖrjg. 

UrjiiBLcoöBcog a^tov iv rö avxp xavovi bIvul^ bxc iv xy xaxaöxBvfj 
xcbv tgoTcagimf xfjg a\ y\ b\ g' xal päfjg (bgfiyd'rj ix rov gvd^fiov 
BLQ^Bjp^ oDg avxbg sixs övpxd^st xal ^sXlöbl tft’ dXXovg xavovag' ovxcog 
BLQ^ol xfjg a' xal ^Ivai avxol oi xov xavövog eig xfjv Mera^ög- 

(poöLP^)^ OL df xyg y\ b' xal g ' mdfjg Jtgoigxovxai i^ äXXov xavövog 
dTtgoödiogLöxov^), ^Evxavd^a XoiTtbv ixoiyöB xal i^iXcOs xiööagag viovg 
Big^ovg did xyv 8\ y' xal adyv^ Sv ol Övo xBXevxatoL slvai fiev 
yvoöxol ix xov 6vv7jd^ovg ECg^oXoyiov^)^ dXXd vvv xb ng&xov ^avd'd- 
poyiBP^ bxL xaxBX(ogL6%yoav iv avxü ix xyg jtdXai Ttoxs yveböscjg xov 
Big xbv fisyaXofidgxvga rsLogyiov aö^axLXOv xov Koöiia xavövog. 


2 UsTtXBiißgLOv 1901. 


Tlana^OTtovXog^KBgaiuiBvg. 


1) TIq^X. Christ-Paranikas, Anthologia graeca, <t. 176 xal 178. 

2) Tovff aoQiotovg tovtov^ eigfiovg ßlins iv tm EigftoXoylm (Bevstia 1888. 

^7id. 6 TOV TVTToygaqxiov „*0 a. 64, 69, 70), ivd'a (psQOvrai xatd tb av- 

vyd'sg dvmvvfioi, 

8) £sX. 78 xal 81 rfjg ix^öoscog rov „i>otvtxoff“. 



über die Stärke der Vandalen in Afrika. 

über die Stärke der Vandalen bei ihrem Übergang nach Afrika 
sagt L. Schmidt'): „Die Einschiffung gab dem Könige Veranlassung, 
eine Zählung der gesamten Volksmenge, Weiber, Kinder, Greise und 
Sklaven eingerechnet, vorzunehmen, angeblich um seiner Macht zu 
einem gefürchteten Rufe zu verhelfen; nach dem Zeugnisse Victors von 
Vita (I 2) waren es 80000 Köpfe. Diese Angabe verdient jedenfalls 
größeren Glauben als die Prokops (bell. Vand. I 5), daß die Zahl der 
übergesetzten Barbaren nicht mehr als 50 000 betragen habe. Die 
Anzahl der waffenfähigen Männer hat also wahrscheinlich 16 000 nicht 
überstiegen.^^ Die Stelle Prokops lautet aber (I 334, 7): tovg ös drj 
Bavdikovg xe xal ^Akavovg hg koxovg xataöxriöcc^svog^ koxccyovg avrotg 
hneöxriöav ovx i] dydor}xovxcc^ ovöTteg ixdkeöe^ doxr^Giv 

TtccQSxcov ig öxrci ot ^vQiddag övvUvai tbv röv ^xQarevo^evcüv kecov, 
xciLTOL ov fiäkXov ij ig ^vQiddag Tcivte rb t&v Bardikcov t€ xal Akav^v 
Ttkfi^og ev ye rw tcqIv xQ^'^9^ ikiyeto elvai. Die wichtigsten Worte: 
rör XG)v (SrQaTBvo^iv(ov kecjv hat Schmidt übersehen. Aus diesen 
geht klar hervor, daß es sich hier um die Schar der Krieger handelt. 
Es kann deshalb das Wort jtkfj&og nicht bedeuten: die Volksmenge, 
wie es von Schmidt in der Anm. 1, S. 38 erklärt wird, sondern: die 
Zalil, Anzahl, d. li. xb xOiv öx^jaxevofitviov 7tki]d^i)g. In der nämlichen 
Bedeutung findet sich Tckijd'og auch bei Prokop I 335, 11 xovda da rov 
(SxQccxsv^axog kiyovOi xb Ttkfjd^og ig dixa iidkioxa ^vQtddag yeviöd'ai. 
Prokop sagt also deutlich: Geiserich teilte die Vandalen und Alanen 
in 80 Heerhaufen und stellte an ihre Spitze 80 Chiliarchen, wodurch 
er den Schein erwecken wollte, es belaufe sich die Anzahl seiner 
Krieger auf 80 000, während es in Wirklichkeit nur 50 000 waren. Mit 
dieser Angabe des Prokop stimmt überein Victor von Vita I 2: Trans- 
iens igitur quantitas universa calliditate Geiserici ducis, ut famam 
suae terribilem faceret gentis, ilico statuit omnem multitudinem nu- 
merari. . . . Qui reperti sunt senes, iuvenes, parvuli, servi vel domini, 
octoginta miiia numerati. Quae opinio divuigata, usque in hodiernum 


1) Dr. L. Schmidt, Geschichte der Wandalen, Leipzig 1901, S. 37. 
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a nescientibus arraatorum tantus numerus aestimatur. Bei der Zählung 
ergab sich also die Zahl 80000. Es waren dies aber Greise, Männer 
und Bänder, Sklaven und Freie, d. h. alle Vandalen männlichen Ge¬ 
schlechts. Die Frauen, die nicht genannt werden, darf man nicht, wie 
Schmidt will, als „ohne Zweifel mit inbegriflFen^^ denken. Wenn aber 
nach Victor von Vita die Zahl der Vandalen männlichen Geschlechts 
sich auf 80000 beziffert, so muß die Zahl der streitbaren Männer 
erheblich geringer gewesen sein, und es liegt kein zwingender Grund 
vor, die Angabe Prokops anzuzweifeln. Als feststehende Tatsache müssen 
wir es betrachten, daß die Vandalen behaupteten, sie hätten 80000 
streitbare Männer, da dies von Prokop ausdrücklich gesagt wird und 
aus dem Text des Victor von Vita zu schließen ist. 

Hof a. S. J. Hanry. 



Petros Patrikios Magister und Petros Patrikios Barsymes. 

An dem Hofe Justinians I lebten zwei Männer namens Petros, die 
eine lauge Reihe von Jahren nebeneinander die höchsten Ämter be¬ 
kleideten. Der eine stammte nach Prokop V 3, 30 IlixQov^ 'IkXvQibv 
yevog^ ix &aaöakovLXYjg bg^cjiiavov aus Thessalonike; er führte im 
J. 534 Verhandlungen mit Theodat. Später wurde er Patrikios und 
Magister officiorum. Im J. 550 ging er nach Prokop VIII 11, 2 im 
Aufträge Justinians nach Persien. 552 verhandelte er mit dem Papste 
Vigilius, der ihn nennt: Petrum, exconsulem, patricium et magistrum; 
cf. Niebuhr, Dexippos, Eunapios etc. (im Bonner Corpus) p. XXU. Zehn 
Jahre später wurde er nach Menander Protektor (Müller FH6 IV 206) 
wieder zu Chosroes geschickt. Man nimmt an, er sei sehr reich gewesen. 
Niebuhr ist der Meinung, Petros Magister sei noch im J. 562 gestorben, 
da Menander Protektor (Fr. 13) seiner Erzählung am Schluß hinzugefügt: 
aräg ig rb Bv^dvriov aipLxo^avog 6 IlirQog ov ttoAAö vötagov xarikvöa 
rbv ßCov. Wenn aber die Novelle 137, welche an Petros Magister 
{nixQip ro5 Xa^Ttgoxdx^ ^ccyiöxga xöv d'aicov otpfpcxicov) gerichtet ist, 
wirklich im J. 565 erlassen wurde, dann hat Petros Magister in diesem 
Jahre noch gelebt. Entweder hat Menander Protektor im Fr. 13 sich 
ungenau ausgedrückt, oder er hat Petros Magister mit einem anderen 
Petros verwechselt. Im J. 576 wurde unter anderen ein vornehmer 
Mann namens Theodoros an Chosroes geschickt. Von Johann von 
Ephesos^) S. 238 wird dieser Theodoros ausdrücklich Sohn des Petros 
Magister genannt. Wir begegnen auch hier wieder einer Schwierigkeit. 
Von Theodoros erzählt nämlich Theoph. Sim. II 3, 13, er stamme aus 
I^okd^cov IhSCov^ das bei Daras in Syrien lag: ivxevd'ev xal ©fddtopog, 
bv ^rjrovov^LOV dnaxdXovv Bv^dvxioL^ 6 xal xijv itagd ^Pcj^aiocg fiayLöxa- 
giav diavv6ag dg%riv^ axad'av rb yavog aq)igaxo. Wenn Theodoros 
aus einem kleinen Ort in der Nähe von Daras stammte, dann war er 
sicher nicht der Sohn des Petros Magister, dessen Heimat nach der 
oben angeführten Stelle Prokops Thessalonike war. Vielleicht war er 

1) Die Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos, übers, von Schönfelder. 
München 1862. 
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der Sohn des anderen Petros, der ebenfalls ein hohes Amt bekleidete 
und Syrer genannt wird. Dieser Petros hatte nicht weniger als Petros 
Magister den Haß des Geschichtschreibers Prokop auf sich geladen, der 
in der Geheimgeschichte p. 123 ed. Bonn, erzählt: Justinian und Theodora 
suchten, als sie Johannes den Kappadokier und Theodotos abgesetzt 
hatten, einen neuen Praefectus Praetorio; er fährt dann 123,14 fort: 
6 VQOV TcaQa 86 ^av ctQyvQaiLOißov nva IlitQOv dvö^an^ Uvqov yevogj 
ovTtSQ inLxlrjöiv BaQöv^riv ixAXovv' og Ttdkat fiev inl xfig xov xakxov 
xQaTte^rjg xad' 7 ]^evog xsqSt] aiöxQoraxa ix xavxTqg dtj moQL^sxo xrjg ip- 
yaöiag .... de^ibg yccp fjv xkatl^ai . . . (124, 3) dib dij 0s6doxov p-eV, 
bv 7 C£Q ^lexcc xbv Kaitnadoxriv xaxaöxr^odiisvoL exvxov^ xf^g xL^fjg avxixa 
Ttapakvöav^ Ilaxpov df xavxtj a 7 ia 6 x^] 6 av .... Die Klagen, die Prokop 
gegen den Praefectus Praetorio Petros Barsymes vorbringt, füllen einige 
Seiten. Dieser Beamte wurde ein sehr reicher Mann (Geheimgeschichte 
128, 11 und 142, 6). Noch zu Lebzeiten der Kaiserin Theodora wurde 
er als Praefectus Praetorio abgesetzt und zum Comes Largitionum er¬ 
nannt (Geheimgesch. 127, 20). Unter der großen Anzahl von Novellen, 
die an Petros erlassen sind, nenne ich die 118. vom Jahre 543, die 123. 
vom J. 546. Daraus, daß in der Novelle 127 vom J. 548 Bassus Prae¬ 
fectus Praetorio genannt wird, erkennen wir, daß die Angabe Prokops, 
Petros habe vom Amte eines Praef. Praet. zurücktreten müssen, richtig 
ist. Nach Novelle 159 war Petros im J. 555 zum zweiten Male Prae¬ 
fectus Praetorio. Das 11. Edikt vom J. 559 ist überschrieben: *0 
avxbg ßaöckavg Uixpm r« ivSo^oxdxp ajidQX(p rcbv dvaxokixobv lapav 

7CQatxG)Qt(ov xb davxapov xal anb xofi 7 ]X(ov xav d'aiav kaQytxcavcov xb 

•• __ _ 

davxapov xal ccTtb vitdrcov. Nach dieser Überschrift hat Petros Barsy¬ 
mes zu gleicher Zeit zwei Ämter geführt, von denen das des Praefectus 
Praetorio das höchste Zivilamt in Konstantinopcl war. Als Praefectus 
Praetorio saß Petros an des Kaisers Statt zu Gericht, besonders hatte 
er in Appellationssachen zu richten (cf. Nov. 126); er hatte Anteil an 
der Legislation, deshalb sind viele Gesetze, die er wohl promulgiert 
hatte, an ihn erlassen; außerdem lag die Provinzial Verwaltung, insbe¬ 
sondere die Eintreibung der Steuern, in seinen Händen. Dem Prae¬ 
fectus Praetorio kam das Prädikat illustris oder avdo^oxaxog zu, somit 
war Petros Barsymes selbstverständlich auch Patrikios. Cf. Nov. 62, 
cap. 2 Si qui autem illustri dignitate decorati sunt, liceat eis patri- 
ciatus codicillos accipere, etsi non consulares vel praefectorii existant... 
Sufficit etenim in patriciatus honorem capiendum, ut tantummodo 
illustri dignitate quidam decoretur. Patrikios wird Petros Barsymes 
ausdrücklich genannt bei Kodinos, De aed. Cpolis 114,10 ed. Bonn. 
Tb Ttakaibv FlaxpCov Ilaxpog xtg n:axQLXiog iicl xolg xpbvoig "lovGxiviavov 
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rov iisydkov sxTLöev. €2eyov de avtbv xal BuQöva^iavbv zbv 21 vqov^ 
:tokkäg ccQxäc; tö rote dvvöuvra. Im J. 559 zündete die Partei der 
„Blauen^^ das Haus des Petros Barsymes (das Petrion?) an; cf. Malal. 
491, 6 eßcckov tivq eCg zi]v oixiccv xi]v ksyoiievrjv z&v Ba^öv^Liov^ zöze 
dtavvovzog ztjv z&v iTtdgxov clqx'^v* 

Nach den angeführten Stellen hatten die genannten Byzantiner 
gemeinsam den Namen Petros, die Titel Patrikios und dTcb vjtdzcov. 
Beide waren reiche Leute. Von Petros Magister rühmt Menander 
Protektor Fr. 11, er habe die Gesetze genau gekannt. Da Petros Bar¬ 
symes als Praefectus Praetorio in Appellationssachen richtete und 
Anteil hatte an der Legislation, muß man annehmen, daß auch er all¬ 
mählich sich eine genaue Gesetzeskenntnis erwarb. Der Praefectus 
Praetorio» stand weit höher als der Magister. Bei Prokop, Johannes 
Malalas und Kodinos wird der Praefectus Praetorio Petros Barsymes, 
Barsymios, Barsyamianos genannt. In den Novellen finden wir nie 
diesen Beinamen, woraus wir schließen können, daß er in offiziellen 
Schriftstücken fehlte. Es scheint, daß Petros früher Barsaumä hieß 
und erst später, als er in Amt und Würde kam, sich den Namen 
Petros beilegte. Um so leichter konnten Petros, der ejtaQxog zrjg 
avXiig oder ezaQxog zöv TCQaLzoQLcov oder Praefectus Praetorio, und 
Petros fidyiözgogj den man auch fjysiihv zg)v iv zfj avXij zd^scjv oder 
zav iv nakazCip zay^dzav nannte, verwechselt werden. Tatsächlich 
verwechselt sind die Namen der beiden Beamten in der Überschrift 
der Novelle 123, die nach einem Teil der Handschriften an Petros 
Magister gerichtet ist. Von neueren Gelehrten glaubte C. Müller, 
FHG IV 670, den von Kodinos genannten Petros Barsymianos mit Petros 
Magister identifizieren zu müssen. 

E. Patzig hat schon in der B. Z. H 436 darauf hingowicsen, daß 
stilistisch sehr verschiedene Schriften dem Petros Magister zugeschrieben 
werden; er hat dabei ausgesprochen, es sei die „Möglichkeit^^ gegeben, 
daß diese Werke von verschiedenen Verfassern herrühren. Da Petros 
Magister und der Praefectus Praetorio Petros leicht verwechselt wurden, 
so möchte ich nicht bloß für möglich, sondern für wahrscheinlich 
halten, daß Petros Barsymes einen Teil der Werke verfaßt hat, die 
bis jetzt dem Petros Magister zugewiesen wurden. 


Hof a. S. 


J. Haury. 



Zur ältesten christliclieii Gliroiiograpliie des Islam. 

In der ZDMG 51 (1897) 569—588 veröffentlichte E. W. Brooks 
nach Handschriften des Britischen Museums den wichtigsten Teil einer 
anonymen syrischen Chronik. Das letzte darin mitgeteilte Ereignis 
fällt in das Jahr 843, doch ist der Hauptteil kurz nach 784 entstanden, 
so daß wir alle späteren Notizen als Zusatz eines Abschreibers be¬ 
trachten können. Entstanden ist die Chronik zu Carrhae, denn 1) werden 
die Bischöfe dieser Stadt sehr oft erwähnt, 2) ist die Regierung Jazids III 
und Ibrahims übergangen, die nach Pseudodionysius in Mesopotamien 
nicht anerkannt wurden. Ihr Verfasser scheint ein Kleriker (oder 
Mönch) in Carrhae zu sein. Das letzte der mitgeteilten Stücke der 
Chronik weist eine dreifache Gliederung auf. Davon enthält der erste 
Teil byzantinisch-arabisch-kirchliche Notizen von 679 bis 728. Dieser 
Teil bietet ein besonderes Interesse wegen seiner Beziehungen zu einer 
anderen Schrift, die nur wenige Jahrzehnte früher entstanden ist, näm¬ 
lich zur sogenannten Continuatio Isidori byzantia-arabica. 

Die Continuatio, herausgegeben von Mommsen in den Monumenta 
Germaniae Bd. XI, ist außerhalb Spaniens zur Zeit der letzten Umaj- 
jiden entstanden, und zwar nach Schwenkow^) in Nordafrika (vielleicht 
in Alexandrien), oder wie Nöldeke, wie es scheint, mit mehr Recht 
behauptet, (Epimetrum zu Mommsens Ausgabe) in Syrien. In diesem 
Falle können wir mit großer Wahrscheinlichkeit mit NÖldeke eine 
griechische Urschrift der Continuatio annehmen. 

Der Zweck der folgenden Zeilen ist, das Verhältnis der beiden 
Chroniken näher zu betrachten, wozu noch der Umstand berechtigt, 
daß diese Beziehungen noch nirgends ausdrücklich festgestellt sind, 
Brooks sogar die Continuatio offenbar gar nicht gekannt hat. 

1 . 

Die byzantinischen Kaiserdaten der beiden Chroniken bieten nichts 
Bemerkenswertes. Sie sind der Anlage beider Werke entsprechend 
verschieden behandelt, da der Syrer Brooks’ (SB) in Annalenform 
berichtet, der Continuator (Con.) aber die Ereignisse der byzantinischen 
Geschichte nur als chronologisches Gerippe für den Aufbau seiner Ge- 

1) L. Schw., Kritische Betrachtung der lateinisch geschriebenen Quellen zur 
Eroberung Spaniens durch die Araber. Göttinger Dissertation, Celle 1894. 
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schichte des Islam benützt. Der erste bemerkenswerte Unterschied 
findet sich in der Behandlung Muavijjas II. Bei Con. wird dieser 
Kalif lobend erwähnt, dagegen von SB ganz ausgelassen. Dies findet 
seine Erklärung darin, daß Muavijja wohl in Syrien (Damaskus) aner- 
kannt wurde, nicht aber in Mesopotamien. Uber die Erwähnung bezw. 
Nichterwähnung Muavijjas in anderen Werken vergleiche man übrigens 
die Ausführungen Nöldekes.*) 

Die Verfasser beider Chroniken wissen von einer Ermordung Mar- 
wäns nichts zu berichten. Von dem böswilligen Klatsch, den die 
Anhänger der Sufjaniden den Marwaniden anzuhängen sich bemühten*), 
und den Wellhausen in seiner Geschichte der Umajjiden mitteilt*), 
scheinen sie also nichts zu wissen oder wenigstens nichts wissen zu 
wollen, stehen demnach hier auf Marwanidischem Standpunkt. 

Valid und Umar II finden sich in beiden Chroniken übereinstimmend 
charakterisiert. Dies ist Brooks, der Con. nicht kannte, natürlich ent¬ 
gangen, so daß er erklärt, zur Charakteristik Valids kein entsprechendes 
Gegenstück zu finden, bei Umar nur das ganz entgegengesetzte Urteil 
des Theophanes als merkwürdig anführt. Auffallend ist dabei, daß 
hier das Urteil des streng kirchlichen Theophanes dem des ebenso 
strenggläubigen Mönches von Carrhae und dem des religiös ziemlich 
indifferemteii (nach Nöldeke monophysitischen) Verfassers der Continuatio 
gerade (entgegengesetzt lautet. Der Grund für diese Erscheinung mag 
darin zui suchen sein, daß Theophanes in Umar lediglich den Feind 
byzantioiischen Kaiser- und Kirchentums, die beiden anderen aber ihren 
zwar strengen, aber auch gerechten und besonders rechtmäßigen Herr¬ 
scher sahen.*) 

Wenn Con. die Eroberung Spaniens berichtet, SB dagegen nicht, 
so liegt dies wohl daran, daß der Verfasser von Con. dem Regierungs¬ 
zentrum viel näher stand und auch alle Waffen taten des Umajjiden- 
hauses mit größter Teilnahme verfolgte, während SB nur solche Ereig¬ 
nisse berücksichtigt, die zu seiner engeren Heimat Mesopotamien und 
zum byzantinischen Kaiserreich in näheren Beziehungen standen. So 
erklärt sich auch, daß er den Bulgarenkrieg vom Jahre 717 berichtet, 
Con. dagegen nicht. 

2 . 

Quellen vermag Brooks für seinen Anonymus mit Namen nicht 
anzugeben, doch glaubt er, daß es dieselben seien, die auch Theophanes, 
Nikephoros, Michael Syrus, Pseudodionysius und Gregorius Abulfarag 

1) Zur Geschichte der Omajjaden, ZDMG 1901 S. 683. 

2) Nöldeke a. a. 0. ZDMG 1901. 

3) W., Das arabische Reich und sein Sturz. Berlin, Reimer 1902. 



534 I* Abteil. H. Buk: Zur ältesten christlichen Chronographie des Islam 

für ihre Werke benützt hätten. W^enn nun Theophanes und Nike- 
phoros ihre Araberberichte aus Con. geschöpft haben, was Mommsen 
in den Vorbemerkungen zu seiner Ausgabe behauptet, aber nicht be¬ 
weist, so läge es nahe, Cod. als gemeinsame Quelle für SB und die 
genannten Schriftsteller anzunehmen; doch ist nach den vorhergehenden 
Ausführungen der Gedanke an eine Benützung der Con. durch SB völlig 
ausgeschlossen. 

Jedenfalls brauchen wir für bestimmte Teile der beiden Chroniken 
überhaupt keine Quellenbenützung vorauszusetzen, sondern können an¬ 
nehmen, daß die erzählten Ereignisse den Verfassern als selbsterlebt 
bekannt sind. Für diesen Fall müssen wir bestimmte Zeitpunkte als 
Grenze annehmen: was vor diese Zeitgrenze fallt, ist auf Grund von 
Quellen mitgeteilt, die späteren Ereignisse sind von den Verfassern selbst 
miterlebt. Nehmen wir an, daß die Verfasser etwa einen Zeitraum 
von fünfzig Jahren auf Grund eigener Erfahrung behandeln, so kämen 
wir bei SB etwa auf das Jahr 730 als Zeitgrenze. Die Zeit vor 730 
müßte also auf Grund von Quellenbenützung behandelt sein. Im Texte 
selbst finden wir keine Anhaltspunkte, die auf einen derartigen System¬ 
wechsel hindeuteten; das Werk ist in seinen früheren Teilen, was es 
auch in den späteren bleibt: eine annalistische Aufzeichnung geschicht¬ 
licher Ereignisse aus dem Bereich der damaligen byzantinisch-orientalischen 
Kulturwelt, und zwar nach wie vor mit streng lokaler Färbung. Wir 
werden also wohl nicht viel fehlen, wenn wir auch in den Teilen vor 
730 annalistische Carrhenser Aufzeichnungen sehen, die der Verfasser der 
Chronik wohl ausschließlich benützt — oder bis zum Schluß seiner 
Redaktion Stätigkeit 784 lediglich fortgesetzt hat. 

Dasselbe Verfahren läßt sich auch auf Con. anwenden. Die Chronik 
ist etwa 740 ontstandon, demnach fiele die Zeitgroiize um G90. Diese 
Zeitgrenze ist nun gar nicht so willkürlich gezogen, als es zunächst 
wohl erscheinen möchte: 683 vollzieht sich der Dynastiewechsel inner¬ 
halb des Umajjidenhauses, durch den das Kalifat von den Sufjaniden 
auf die Marwaniden übergeht. Damit wäre auch die auf den ersten 
Blick sonderbare Haltung des Verfassers gegenüber Muavijja und Mar- 
wän erklärt, indem wir annehmen, daß er für den ersten Teil seines 
Werkes Aufzeichnungen sufjanidischer Tendenz benützt, die weiteren 
Ereignisse auf Grund eigener Anschauung mitgeteilt, das Ganze aber zu 
einem in sich abgeschlossenen Werk verarbeitet hat mit der bestimmten 
Absicht, ein Bild zu geben von der allmählichen Ausbreitung des Islam 
und des islamitischen Reiches. 


Münster. 


Herrn. Bnk. 



Die Eroberung Thessalonikes durch die Sarazenen im 

Jahre 904. 


Es ist jetzt genau ein Jahrtausend, daß die Piratennot in dem 
Ägäischen Meere durch die Eroberung Thessalonikes, der Metropole 
des damaligen christlichen Orients, ihren Höhepunkt erreichte, ein 
Ereignis, das die Welt zu erschüttern schien und über dessen Tragweite 
man in der ersten Bestürzung kein rechtes Urteil abzugeben vermochte. 
Dies Kapitel der Geschichte Thessalonikes ist so tragisch und ergrei¬ 
fend, daß es der Mühe verlohnt näher darauf einzugehen und die Folge 
der Ereignisse, so wie sie aus der vorzüglichen Monographie des Jo¬ 
hannes Kameniates^) hervorgehen, in ihrem inneren Zusammenhänge 
mit den Ortsverhältnisseu, einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. 
Hierbei soll die Ortskenntnis des Kameniates, der über die Katastrophe 
als Augenzeuge berichtet, näher gewürdigt und den wesentlichen An¬ 
gaben der übrigen zwei Thessaloniker Monographen, des Eustathios 
und J. Anagnostes, gegenübergestellt werden. Es ist ein merkwürdiges 
Spiel des Zufalls, daß jene drei großen Ereignisse, die die dunkelsten 
Blätter der Geschichte Thessalonikes bilden, die Eroberungen durch die 
Sarazenen (904), durch die Normannen (1185) und durch die Türken 
(1430) sich in Abständen von annähernd je einem viertel Jahrtausend 
zugetragen haben. In den drei Fällen haben sich die Eroberer durch 
furchtbare Barbarei im Brennen, Morden und Plündern schier zu über¬ 
treffen gesucht. Die schrecklichen Szenen, die sich hier zugetragen 
haben, die kriegerischen Unternehmungen, die ihnen vorangingen, und 
lehrreiche Aufschlüsse über die Zustände der unglücklichen Stadt haben 
ihre beredten Darsteller in der Person von Thessaloniker Bürgern 
Kameniates, Eustathios^) und Anagnostes®) gefunden, deren Einzeldar- 

1) *I(odvvov xXi]QL7iov TLccl TtovßovTiXsiaiov Tov Kafievicczov sig xr]v dXoDGLV trjg 
&£66aXoviyir]g. Ed. Bonn. Script, p. Theophan. p. 487 sq. 

2) De capta Thessalonica. Script, p. Leonem Grammaticum. Ed. Bonn. p.365sq., 
bezw. Tafel, Opuscula, Francofurti a. M. p. 267 sq., und Tafel, Komnenen und Nor¬ 
mannen, Stuttgaid; 1870, S. 73 ff. 

3) De extremo Thessalonicensi excidio. Ed. Bonn. Script, p. G. Phrantzen 
p. 483 sq. 
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Stellungen zu den lebendigsten Schilderungen der byzantinischen Lite¬ 
ratur gehören. Am meisten gewürdigt zu werden verdient die Schrift 
des Kameniates, die nicht allein inhaltlich, sondern auch sprachlich 
besonderer Beachtung wert ist. Der unermüdliche Tafel, dessen größtes 
Verdienst ist, die Frühgeschichte Thessalonikes erforscht und aufgehellt 
zu haben, gab schon in seiner Vorrede zur zweiten Abteilung der 
„Komnenen und Normannen^^') die Absicht kund, in der ersten Abtei¬ 
lung dieses Werkes eine Abhandlung über „Thessalonichs Eroberungen 
durch Sarazenen, Normannen und Türken in den Jahren 904, 1185, 
1430^^ zu liefern, wohl als eine würdige Fortsetzung seiner Historia 
Thessalonicae in dem vorzüglichen umfangreichen Werke über Thessa- 
lonike*), in welchem die Topographie der Stadt, die Tafel nie besucht 
hat, in so treffender Weise behandelt wird. Leider ist jene erste Ab¬ 
teilung der „Komnenen und Normannen^^ nicht mehr erschienen; Tafel 
wurde uns 1860 durch den Tod nur zu früh entrissen. In der vor¬ 
liegenden Arbeit wird im wesentlichen dieses schon von Tafel ange¬ 
regte Thema behandelt werden, indem dem Berichte des Kameniates getreu 
gefolgt werden soll und ein Vergleich mit den späteren Eroberungen 
durch die Normannen und Türken durch entsprechende Anmerkungen 
versucht werden wird. 

Johannes Kameniates war ein Bürger Thessalonikes (3)^), xovßov- 
xkeCötog der Metropolitankirche dieser Stadt (79). Sein Vater war 
ebenfalls Geistlicher (55), zwei jüngere Brüder fochten 904 in den 
Reihen der Verteidiger Thessalonikes gegen die Sarazenen (42, 43). 
Näheres über die Person des Kameniates ist uns nicht überliefert worden. 
Wir wissen nur, daß die Kameniatessche Familie vermögend genug 
war, um ihren Mitgliedern das Leben zu erkaufen (54, 55). Trotzdem 

wurde Kameniates mit seinen Angehörigen nach Torsos in die Ge¬ 


fangenschaft geschleppt und später gegen von den Griechen aus¬ 
gelieferte Sarazenen ausgewechselt. Von den weiblichen Mitgliedern 
seiner Verwandtschaft wurden seine eigene Frau mit drei Kindern, 
seine Mutter, eine jüngere Schwester und seine Schwägerin ebenfalls 
gefangen genommen (65). Auf der Überfahrt nach Syrien wurde das 
eine seiner Kin der ein Opfer der Wellen, seine Schwägerin ward in 


1) A. a. 0. S. XVI. 

2) De Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica. Berolini 1839. 

s. m—CIX. 

3) Die im Text eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Kapitelstellen 
der Kameniatesschen Schrift. In den Anmerkungen beziehen sich die eingeklam¬ 
merten Zahlen auf die drei angeführten Monographien, und zwar heißt K Kame¬ 
niates, E Eustathios, A Anagnostes. 
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Kreta au Sklavenhändler verkauft (73) und sein Vater starb in Tri¬ 
polis (78). Den Bericht über die Eroberung Thessalonikes schrieb 
Kaineniates auf Verlangen Gregors von Kappadokien (1), wahrscheinlich 
in Tarsos, vor seiner Auslösung (79). Die Schrift selbst gehört 
sprachlich und stilistisch zu den vornehmsten der byzantinischen Lite¬ 
ratur.*) In einem oft sehr anmutigen Redefluß versteht es Eameniates, 
durch seine Schilderungen zu fesseln. Die Kämpfe während der An¬ 
griffe der Sarazenen auf die Stadt (23 ff.), die Gräuel nach der Über¬ 
rumpelung Thessalonikes (36 ff.) und schließlich die unsäglichen Leiden 
und Entbehrungen der Gefangenen auf der Überfahrt nach Syrien (66 ff.) 
boten ihm in ihrem geradezu tragischen Verlauf überreichen Stoff. 
Aber auch sonst entbehrt der Bericht nicht an reizvollen Stellen, wie 
die überaus ansprechende Schilderung Thessalonikes und seiner Um¬ 
gegend (5 ff.) und vor allem die meisterhafte Darstellung des kirchlichen 
Gesanges (10). Allein Kameniates ist, so gewandt er auch die Ge¬ 
schehnisse in seiner Gelegenheitsschrift — denn um eine solche han¬ 
delt es sich nur — niederlegt, kein Schriftsteller von Fach. Während 
er Einzelheiten von untergeordneter Bedeutung oft weitläufig behandelt, 
geht er oberflächlich über die historisch gerade belangreichsten Ereig¬ 
nisse hinweg, so daß der umfangreiche, 72 Kapitel umfassende Bericht 
für die geschichtliche Ausbeute nur wenig befriedigt. Das meiste 
Interesse verdient aber die Schrift wegen ihrer wertvollen und reich¬ 
haltigen Aufschlüsse über die Topographie Thessalonikes und Um¬ 
gegend (4 ff.). Wir gewinnen aus ihr ein anschauliches Bild von den 
Verhältnissen, wie sie hier im 10. Jahrhundert vorherrschten, von 
Handel und Verkehr (6 ff,), von den Verteidigungswerken (4, 16 ff., 24 ff.), 
den Klöstern und Kirchen (5, 11, 39, 51), dem Klerus (5, 38 f., 43, 

.51) iisw. Aber Kameniates ist zu sehr Kleriker, als daß er den Fall 
Thes.salouikes objektiv darstellen würde. Der Glaube an die erlösende 
Tätigkeit des Salben Spenders Demetrios (8, 22), die Erinnerung an den 
Apostel Paulus (3), eine kurasichtige Beurteilung der antiken Welt 
und des Heidentums (11, 17), die häufige Anrufung testamentlicher 
Stellen (9, 12 ff., 22, 38, 71) läßt ihn uns als einen Geistlichen erkennen, 
wie er für die byzantinische Zeit charakteristisch ist. Seine Kennt¬ 
nisse von weltlichen Dingen sind beschränkt, was aus seinen geschicht¬ 
lichen und besonders seinen geographischen Vorstellungen hervorgeht 
(67 f). Neben den vielen Vorzügen, die das Kameniatessche Werk auf¬ 
zuweisen hat, fällt vor allem die fleißige und sehr sorgfältige Gruppierung 


1) Vgl. auch Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur, 2. Aufl. 
München 1897, S. 266. 

Byzaut. Zeitschrift XIV 3 u. 4. .*{5 
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des Stoffes auf, der, nach dem wirklichen Fortschritt der Ereignisse 
verständnisvoll gegliedert, uns ein häufiges Nachschlagen, wie es ja bei 
ähnlichen Berichten oft der Fall ist, erspart. In der sattsam bekannten 
Weise leitet auch Kameniates seine Erzählung durch die üblichen Ent¬ 
schuldigungen und mit der Bitte um Nachsicht ein (1, 2), um sie mit 
ähnlichen Bemerkungen abzuschließen (79). Im übrigen zerfällt das 
Werk in die folgenden Abschnitte: 

( 3—15) Beschreibung von Thessalonike und Umgegend. 

(16—22) Vorbereitungen zur Verteidigung. 

(23—35) Angriff und Eroberung durch die Sarazenen. 

(36—41) Mord- und Plünderungsszenen. 

(42 — 57) Schicksal des Kameniates und seiner Angehörigen. 

(58—65) Schicksal der Bevölkerung und Episode des Rhodophilos 
und Syraeon. 

(66—78) Verschleppung der Gefangenen nach Kreta und Syrien.^) 

Die Piraten der Kameniatesschen Schrift sind eine überaus inter- 

•• _ 

essante Erscheinung des frühen Mittelalters im Agäischen Meere. Wenn 
auch über den Ursprung und die frühere Geschichte dieses abenteuer¬ 
lichen Stammes keine genügende Klarheit herrscht, so läßt sich doch sein 
historisches Auftreten in den Gebieten des Mittelmeeres schon zu Be¬ 
ginn des 9. Jahrhunderts nach weisen. Die hier auftretenden Sarazenen 
sind offenbar stammverwandt mit jenen Mohammedanern, die, seinerzeit 
von Afrika ausbrechend, im Jahre 805 die Stadt Paträ verheerten.*) 
Man neigt der Ansicht hin, diese Abenteurer als identisch mit jenen 
spanischen Arabern zu betrachten, die, aus Cordoba in Andalusien 
flüchtig, unter einem Emir Abu Hafs Omar I (Ibn Schoeib Ibn Al 
Galith von Betruh) 814 von Ägypten aus, unter für sie sehr günstigen 
Verhältnissen, einen Beutezug nach den Kykladen unternahmen und 
sich auf den griechischen Inseln festsetzten. 826 war Kreta von den 
Sarazenen genommen. Omar setzte sich hier fest, gründete die Stadt 
Kandak und besiedelte die Insel mit Stammesgenossen. Von diesem 
Stützpunkte unternahmen die nunmehr als kretische Korsaren bezeich- 
neten Araber ihre häufigen Piratenfahrten nach den übrigen Inseln und 
den Küsten des Festlandes imd waren Jahrzehnte lang der Schrecken 


1) In den Werken des Eustathios und Anagnostes über die Ereignisse der 
Jahre 1185 und 1480 findet sich, mit unwesentlichen Abweichungen, eine eben¬ 
falls sehr sorgfältige Gruppierung des Stoffes vor. Allein es ist außer Zweifel, 
daß in beiden Fällen die Eameniatessche Schrift anregend gewirkt hatte und auch 
teilweise als Vorlage diente. Eine leise Andeutung hierüber will Tafel im Eu¬ 
stathios c. 81 erkennen (Normannen und Eomnenen S. 152, Anm. 314). 

2) Const. Porphyrogennetos, De administrando imperio c. 49. 
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der auch zu Lande unaufhörlich von fremden Eindringlingen bedrängten 
Griechen. 829 schlug Omar die griechische Flotte bei Thasos, sein 
Sohn Schoib I verheerte 866 Prokonnesos, ein sarazenisches Geschwader 
fuhr 867 sogar bis nach Ragusa und eroberte 878 Sizilien. 881 ward 
die Westküste des Peloponneses durch die Sarazenen bedroht, aber 
Oryphas brachte ihnen im Krisäischen Meerbusen, Nasar im Ionischen 
Meere furchtbare Niederlagen bei, die zur Vernichtung eines Teiles der 
feindlichen Flotten führten.^) Schoibs Sohn und Nachfolger, Abu Ab¬ 
dallah, wurde mit seinen Schiffen vom Strategen Konstantinos Saranta- 
pechos abgefangen. All diese Schmach sollte unter Schirkuh, dem 
nächstfolgenden Emir Kretas, furchtbar gerächt werden; 889 ward 
Samos genommen, und die Flotte der Piraten nahm drohend den Kurs 
nach Konstantinopel; 896 fiel die blühende Stadt Demetrias in die 
Hände der Seeräuber, 900 wurde schließlich Lemnos genommen. Die 
Kreter verfügten über eine mächtige, mit allem Belagerungsgerät wohl¬ 
ausgerüstete Flotte, die mit einem mohammedanischen Mischvolke, 
Negern, Äthiopiern, Syriern (18) usw., kurzweg Hagarenen genannt (16), 
bemannt war, ein rohes, blutdürstiges Volk, dessen Fanatismus und 
Habgier zu einer schrecklichen Waffe wurde. Diese hageren, sehnigen 
Leute, nur mit einem Lendenschurz bekleidet (35), führten Pfeil und 
Bogen, ein langes Messer oder Schwert, mit dem sie musterhaft zu 
fechten verstanden, und als einzigen Schutz einen kleinen Schild (26). 
Bemerkenswert ist es, daß die Führer der kretischen Piratenflotten 
zum allergrößten Teile Renegaten waren, die in die Dienste der kreti¬ 
schen Emire traten. So war Photios, der Führer der 881 gegen den 
Peloponnes ausgesendeten Flotte, ein Renegat, ebenso Damianos, der 
896 Demetrias plünderte. Auch Leo von Tripolis, der Held der Thes- 
saloniker Tragödie vom Jahre 004, war ein zuui Islam übergetretener 
Christ (24). Die für die byzantinischen Küsten sich immer bedenk¬ 
licher gestaltende Lage, die stets drohende Gefahr eines Angriffes der 
verwegenen Seeräuber auf Konstantinopel bewogen Kaiser Leo VI den 
Weisen (886—912), eine mächtige Flotte unter Himerios gegen die 
Kreter in das Ägäische Meer auslaufen zu lassen. Die Bemannung be¬ 
stand aus nicht weniger denn 28 300 Mann, aber die Führung war eine 
so zaghafte, daß, nachdem 902 ein Angriff auf Kreta selbst mißlang, 
Himerios den feindlichen Schiffen geschickt auszuweichen verstand und 
den Korsaren freiließ, neue Piratenfahrten gegen andere Küstenstädte 
zu unternehmen. Schon zwei Jahre später, 904, fühlte sich Leo von 


1) Sämtliche hierauf bezügliche Stellen schlage man bei Muralt ^ Essai de 
Chronologie byzantine S. 410 tt'., 462 f., nach. 


35 ♦ 
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Tripolis stark genug, um Thessalonike, die große Feste am Thermai- 
schen Meerbusen, mit bedeutenden Kräften anzugreifen. 

Thessalonike galt damals als eine der reichsten und wohlhabend¬ 
sten Städte des byzantinischen Reiches. Begünstigt durch ihre bevor¬ 
zugte Lage an einem natürlichen Hafenplatze, Ausgangspunkt einer 
Reihe wichtiger, von der Natur vorgezeichneter Verkehrsadern, hatte 
sich die Stadt mächtig entwickelt und stand im Glanzpunkt ihrer 
Blüte. Ein reicher Handel mit den Erzeugnissen des fruchtbaren 
mazedonischen Bodens, ausgedehnte Handelsbeziehungen mit dem Aus¬ 
land und den benachbarten slawischen Kolonisten') hatten, durch einen 
lang andauernden Frieden begünstigt, die Bewohnerschaft in ein Über¬ 
maß der Fülle gestürzt. Neben der fast ausschließlich Handel und 
Gewerbe treibenden Bevölkerung spielte die Geistlichkeit eine große 
Rolle. War doch Thessalonike seit den ersten christlichen Jahrhun¬ 
derten die Stätte geistlicher Gelehrsamkeit, mehrere Orden hatten sich 
hier nebeneinander niedergelassen, Klöster waren in der nächsten Um¬ 
gegend entstanden, die Stadt selbst zierten zahlreiche schöne Kirchen, 
darunter jene drei großen Hauptkirchen der göttlichen Weisheit (So¬ 
phienkirche), der heiligen Mutter Gottes und des heil. Demetrios*) (11). 
Die Kirnst hatte sich sowohl an Kirchen, als auch an deren Bilder¬ 
schmuck und an den städtischen Anlagen in hervorragender Weise 

1) Vgl. S. 648 Anm. 2. Kameniates erwähnt noch keine Slawen, die sich dauernd 
in Thessalonike niedergelassen hatten. Auch die Zahl der Fremden scheint im 
10. Jahrh. nicht gerade nennenswert gewesen zu sein, doch bestand auch damals 
schon eine Kolonie von Ausländern (K 9). Die jüdische Gemeinde in Thessalonike 
war schon zur Zeit des Apostels Paulus von einer gewissen Bedeutung. Im 
12. Jahrh. müssen zahlreiche Handel treibende Lateiner hier ansässig gewesen 
■oin, donn EutiuihioH erwähnt ihrer mit «ehr gemischten Gefühlen, da diese 1186 
mit den Juden und Armeniern offenkundig zu den Feinden hielten (E 72, 113) 
und zur Beschleunigung der Eroberung beitrugen. 

2) Von den weiteren im 10. Jahrh. in Thessalonike bestehenden Kirchen und 

Klöstern erwähnt Kameniates nur noch die Georgskirche (51), die Klöster des 
Apostels Andreas (48) und Akrullion (51) und das von Klöstern bebaute Stadt¬ 
viertel des heü. David (39). Auch im 12. Jahrh. bestanden nach Eustathios immer 
noch drei Hauptkirchen, die Sophienkirche, die Kirche* der Mutter Gottes (Marien¬ 
kirche) und jene des heil. Demetrios (Opuscula a. a. 0. S. 163), während im 
15. Jahrh. schon vier Hauptkirchen bestanden (A 20) die den Griechen von den 
Türken belassen wurden, obwohl ihnen anfänglich sämtliche Kirchen, mit Aus¬ 
nahme der Muttergotteskirche und des Klosters des heil. Prodromos, ver¬ 
blieben waren (A 18). V(^ den mehr bekannten Gotteshäusern bestanden in 

Thessalonike noch eine Kirche der Wegführerin Maria [Hodegetria] (E 130), die 
Kirche des Salbenspenders Nikolaos (E 75), die Kirche der Körperlosen [Asomaton] 
(E 75), schließlich das Kloster Chortaitiou (A 11). Siehe im übrigen hierüber 
Tafels Thessalonica a. a. 0. S. 107 ff. 
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beteiligt. Alle diese Vorzüge, die dazu beigetragen hatten, den Ruf 
Thessalonikes weit über die Grenzen des Landes hinauszutragen, die 
Aussicht auf reiche Beute, Rache für den in den Vorjahren wiederholt 
zugefügten Schaden mögen den Sarazenenhäuptling zu einem Raubzug 
nach dem Thermaischen Meerbusen veranlaßt haben. 

In Thessalonike hatte man schon seit langem jede Sorge um die 
Sicherheit der Stadt fahren lassen. Wohl war der Ort von einer ur¬ 
sprünglich stark angelegten Mauer umgeben, aber man hatte es längst 
versäumt sie an ihren baufälligen Stellen auszubessem. Im blinden 
Vertrauen auf den Schutzpatron der Stadt, den heil. Demetrios, welchem 
alle in den früheren Jahrhunderten glücklich abgeschlagenen Angriffe 
der Invasionsheere zugeschrieben wurden, hielt man es, mit Blind- 
geschlagenheit bestraft, für gänzlich überflüssig, die Verteidigungs¬ 
werke Thessalonikes in brauchbarem Zustand zu erhalten. Hatte doch 
der heil. Demetrios wahre Wunderdinge für den Schutz Thessalonikes 
getan. Die Legenden über die seltsame Errettung der Stadt durch 
den salbenspendenden Heiligen während der verheerenden Züge der 
Awaren, Slawinen und slawischen Nachbarstämme im sechsten und 
siebenten Jahrhundert waren in der Erinnerung der Thessaloniker 
Bürger wach geblieben, und in diesem Vertrauen, das durch keinen 
Mißerfolg der vergangenen Jahre getrübt war, hatte das Bewußtsein 
der Unbezwinglichkeit feste Wurzel gefaßt.^) So kann es denn auch 

1) Das Martyrium des heiligen Demetrios hatte fast genau 600 Jahre vor 
der Eroberung stattgefunden, und zwar am 26. Oktober 303. Demetrios soll, der 
Legende zufolge, von dem in Thessalonike residierenden Galerius (292—311) hin- 
geriehtet worden sein, um einen gewandten Gladiatoren, den Vandalen Lyeus zu 
rächen, den Nestor, ein Schüler des Demetrios, im Zirkus umgebracht hatte. Der 
Leichnam wurde von den Freunden <les Märtyrers gerettet und innerhalb der 
Stadtmauern begraben, an derselben Stelle, wo später der Präfekt von llly- 
rien, Leontios, im 5. Jahrh. einen prächtigen Tempel über dem Grabe des Ver¬ 
ewigten bauen ließ, aus Dankbarkeit für die Heilung von einer gefährlichen 
Krankheit unter dem wundertätigen Einfluß des Heiligen. Dieses ist der älteste 
Nachweis der Wunderwirkungen des Demetrios. Allmählich bildete sich auch 
aus der dem Heiligen erwiesenen Verehrung ein besonderer Kultus heraus, der 
selbst außerhalb Thessalonikes von großem Rufe war. Bald ward Demetrios 
Schutzpatron der Stadt, und es wurde ihm die Tätigkeit eines unermüdlichen 
Mitkämpfers und Erretters beigelegt. Insbesondere schrieben ihm d:e Legenden 
jener Zeit eine erlösende Wirkung während der ununterbrochenen Reihe von An¬ 
stürmen der Ostgoten, Slaw’inen, Hunnen, Awaren, Skythen, Bulgaren usw. im 
6. und 7. Jahrh. zu So hauptsächlich in den Kriegsjahren 597, 600, 675, 677 und 
680. — Aber auch nach 904 ist das Vertrauen auf den Heiligen lebendig ge¬ 
blieben. So wirft Demetrios 1040 ein Heer von 40 000 Bulgaren vor Thessalonike 
zurück. Der heilsame Einfluß des Märtyrers hatte für die damaligen Völker eine 
ziemliche Bedeutung gewonnen. Schon im 6. Jahrh. lag in der Demetrioskirche 
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nicht verwundern, daß nach der furchtbaren Katastrophe vom Jahre 

904 selbst ein Mann wie Kameniates das Mißgeschick der Stadt mit 

•• 

unverschleierter Überzeugung der in jenen Jahren herrschenden Sitten- 
losigkeit und Verderbnis zuschreibt, die den Heiligen bewogen haben 
konnten, sich von den gottlosen, pflichtvergessenen Bürgern abzuwenden 
(12—15, 22).^) So entnehmen wir seinen Schilderungen, daß die 
moralische Verderbnis in Thessalonike eine ungeahnte Ausdehnung 
erreicht hatte. Die Prostitution, Spitzbüberei, Trunksucht, Zank und 
Hader hatten große Opfer aus der Bürgerschaft gefordert, Habgier und 
Ehezwistigkeiten führten zu Diebstahl, Mord und Totschlag usw. In 
einer Stadt, wo, wie in Thessalonike, den Nachrichten zufolge Über¬ 
fluß an Hab und Gut, eine natürliche Folge des zunehmenden Wohl¬ 
standes, herrschte und Wohllebigkeit zu einer übertriebenen Entfaltung 
von Luxus führte, sind ähnliche Rückwirkungen auf das sittliche Leben 
keine seltenen Erscheinungen. Unter diesen Leuten war eben kein 
kriegerisches, wafienkundiges Element zu suchen, das im gegebenen 
Augenblick Gut und Blut für die Verteidigung der Stadt eingesetzt hätte. 

Sehr bedenklich war es noch, daß auf das räumlich begrenzte 
Stadtgebiet eine Bevölkerungszahl entfiel, die man als erdrückend be¬ 
zeichnen muß, wenn sie, der allgemeinen Annahme zufolge, damals 
wirklich auf 200000 bemessen wurde, was allerdings nicht sehr glaub¬ 
ein Heilbrunnen. Der wundertätige Tempelschlaf wurde hier ein beliebtes und 
häufiges Heilmittel. Von der größten Wirkung soll aber das öl gewesen sein, 
das dem Salbenspender beständig aus der Wunde floß und dessen schon auf 
frühbyzantinischen Inschriften Erwähnung geschieht. 990 pilgerte der Bulgaren- 
iöter Basileios U zum Grabe des Heiligen, 1322 wurde Andronikos Paläologos 
endlich mit dem wundertätigen öle von einer langjährigen Wunde geheilt, 1185 
floß die Wunde des Heiligen in den Tagen größter Bedrängnis reicher denn je, 
aber die Normannen hieben auf das Grab mit Beilen ein und beraubten das 
Standbild des Heiligen seines silbernen Schmuckes (E 103). 1430 drangen auch 

die Türken in die Demetrioskirche ein, öffneten das Grab des Märtyrers, be¬ 
raubten es seines Goldes, Silbers und seiner Edelsteine und schöpften tagelang 
das heilbringende öl hinweg, das auch sie zu wundertätigen Zwecken verwen¬ 
deten (A 16). Indessen lebt der Glaube an die Wundertätigkeit des Heiligen 
Demetrios noch heute im Volke fort, und noch heute wird der Demetrios als 
Salbenspender und Schutzpatron verehrt. 

1) Auf ähnliche Ursachen der Verderbnis und Gottlosigkeit führt auch 
Eustathios (142—147) den Fall Thessalonikes im Jahre 1185 und Anagnostes (3) 
im Jahre 1430 zurück. Wie man schon 904 den Fall der Stadt als eine göttliche 
Vorsehung betrachtete (E 14, 15), so erfüllte die Tbessaloniker auch 1185 eine 
böse Vorahnung (E 128, 131), und mit demselben Vorgefühl erwarteten die Bürger 
1430 den Angriff der Türken (A 3). Auch ein Erdbeben, das dem Sturme der 
Türken vorausging, wurde als ein sehr schlechtes Omen für den Ausgang der 
Belagerung angesehen (A 6). 



A. Struck: Die Eroberung Thessalonikes durch die Sarazenen im J. 904 543 

würdig erscheint. Ein bedeutender Zuzug der vor Leo von Tripolis 
flüchtenden Griechen, von den Inseln und der Nachbarschaft, die hinter 
den Mauern von Thessalonike Schutz zu Anden hofften, hatte die Ver¬ 
hältnisse noch bedeutend verschlechtert.^) Die Besatzung war nur 
klein; der geradezu unerwartete Angriff der Sarazenen ließ keine Zeit 
mehr zur Herbeischaflfung von genügenden Verstärkungen, deren Be¬ 
wegungsfreiheit in der überfüllten Stadt ohnedies sehr fraglich erschienen 
wäre. Kurz, der Fall Thessalonikes war, wenn der Feind es vermochte, 
einen wuchtigen Sturm gegen die Mauern zu unternehmen, schon aus 
kriegstechnischen Gründen nicht mehr zu vermeiden.^) 

Ehe zur Schilderung der Ereignisse überg^gangen wird, die zur 
Eroberung Thessalonikes durch die Sarazenen führten, mögen hier zu¬ 
nächst an der Hand eines Planes die fortifikatorischen Verhältnisse der 
Stadt einige Beleuchtung erfahren, wobei der Verfasser glaubt voraus¬ 
bemerken zu müssen, daß er sich eine Begründung seiner hier ohne 
Kommentar gemachten Darlegungen in einer lunfangreicheren Sonder¬ 
arbeit über die Befestigungswerke Thessalonikes vorbehält. 

Thessalonike besaß schon in den ersten nachchristlichen Jahrhun¬ 
derten einen Mauerring, der das Stadtgebiet sowohl von der Wasser¬ 
ais auch von der Landseite vollkommen einschloß. Die in ziemlich 

1) Im Jahre 1186 gestattete der damalige Statthalter David einer beträcht¬ 
lichen Anzahl wohlhabender Leute, Thessalonike gegen entsprechende Geld¬ 
beiträge Z.U verlassen, um den Normannen zu entgehen; mit ihnen aber entfernte 
sich auch ein guter Teil der handfesten Arbeiterschaft, der Kern des Volkes, 
und die brauchbarsten für den Krieg, viele einsichtige und einflußreiche 
Leute (E 61). 

2) Im Jahre 1185 war das Verhältnis ein bei weitem schlechteres. Damals 
war man auf die Belagerung in keiner Weise vorbereitet. Die Verteidigungs¬ 
werke waren im Zustande des Verfalls, die Steinwurfmaschinen unbrauchbar, 

außer der gänzlich versagenden Führung (s.S. 547 Anm. 1) mangelte es an dem nötigen 

• • 

Kriegsgerät (E 60), und zum Überfluß trat in der Stadt Wassermangel ein. Der 
hochverräterische Statthalter David hatte es selbst auf guten Rat hin versäumt, 
die nötigen Vorkehrungen zur Ausbesserung der großen Zisterne auf der Burg zu 
treffen, so daß das Wasser in den zerstörten Behälter und in Strömen durch die 
Stadt floß, bis auch dieser Quell versiegte (62). — 1430 war Thessalonike unter 
der Herrschaft der Venezianer, denen es nicht viel um das Wohl der Stadt zu 
tun war. Ihr merkwürdiges Verwaltungssystem hatte, besonders durch ein strenges 
Polizeiwesen, eigentümliche Zustände geschafien. Mit der Unzufriedt^nheit der 
Bevölkerung rechnete deshalb Murad und versuchte es, zunächst durch Überläufer 
die Griechen zum Verrat zu bewegen (A 6). Aber die Belagerung war 1430 nicht 
unerwartet erfolgt, da ja die Türkennot hier längst ihren Gipfelpunkt erreicht 
hatte. Auffälligerweise hatten die Venezianer nur verschwindend wenig unter¬ 
nommen, um dem Angriffe der Türken zu begegnen, und die gereizte Stimmung 
unter dem Volke hatte hinreichend den Fall der Stadt vorbereitet. 
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gerader Linie verlaufenden Mauern der Ost- und Süd(See)seite stießen 
im rechten Winkel aneinander, während die Nord Westseite eine Wellen¬ 
linie bildete, die den Unebenheiten des gebirgigen Geländes folgte und 
dem Stadtfelde eine im großen und ganzen dreieckige Gestalt verlieh. 
Der nordöstliche Winkel des Dreiecks war durch eine Quermauer in 
einen kleinen Nordabschnitt, die sog. Akropolis, abgeteilt, an deren 
nordöstlichstem Ende sich die eigentliche Burg, das Heptapyrgion 
(heute Jedikule) erhob. Im Südwestwinkel, wo die Mauer bedeutend 
eingerückt ist, lag der heute nicht mehr sichtbare, durch Terrainan¬ 
schüttungen verwischte Hafen, von ziemlich quadratischer Gestalt, mit 
einem Wellenbrecher und Hafeneingang (4). Die Mauern, die in ihren 
verschiedenen noch erhaltenen Abschnitten heute sehr abweichende Bau¬ 
perioden erkennen lassen, folgen so ziemlich genau den mittelalterlichen 
Befestigungsfluchten, was schon durch das Gelände bedingt wird, indem 
die Mauerlinien den tiefeinschneidenden Wildbachrinnen folgen, welch 
letztere natürliche, unschätzbare Hindernisse bilden und die Anlage 
von Gräben überflüssig machten. Die auf dem ansteigenden Terrain 
liegenden Mauerteile waren deshalb infolge ihrer begünstigten natür¬ 
lichen Lage schon in ältester Zeit die stärksten. Weniger günstig 
waren die Verhältnisse auf dem südlicheren, ebenen Geländestreifen, 
wo etwa je ein Drittel der Ost- und Nordwestmauer auf dem Flach¬ 
lande der Küste lag. Hier war auch bald die Anlage einer Vormauer 
notwendig geworden, die selbst bis zur Türkenzeit bestand. Von der 
Seemauer ist heute nichts mehr erhalten; den Zeugnissen der Schrift¬ 
steller zufolge war sie die am wenigsten widerstandsfähige. Sämtliche 
Mauerteile hatten in ihrer Anlage die üblichen Formen von in kurzen 
Entfernungen auf Kurtinen folgenden Flankierungstürmen teils quadra¬ 
tischen, teils spitzwinkligen Grundrisses, mit Brustwehren, Zinnen und 
Wallgängen. Größere terrassierte Türme haben von jeher an den 

bedeutendsten Brechpunkten der Mauern gestanden, sind aber in spä- 

•« 

teren Jahren durch bessere Bauten ersetzt worden. Überliefert sind 
nur folgende Turmnamen. An der Südostecke, hart am Meeresufer, der 
Turm des Chamädrako (12. Jahrh.), später die Seefestung oder Burg 
Samaria^) (14./15. Jahrh.) — jetzt „Weißer Turm" Am Nordende der 
östlichen Hauptmauer der „Stadtturm" (12. Jahrh.) — jetzt Kuschakli 
Kule. An dem dritten Vorsprimg der in drei Winkeln ausspringenden 
Nordwestmauer, Trigonium genannt, der Turm des Manuel (13. Jahrh.). 
An der Südecke der Nordwestmauer der Ekklesiastische Turm (7. Jahrh.) 
und am Westende der ans Hafenbassin stoßenden Seemauer der Turm 


1) S. S. 660 Anm. 2. 
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der Bürger (12. Jahrh.). Neben einer großen Anzahl von kleinen 
Pforten besaß die Mauer mehrere große Haupttore, die dort, wo auch 
eine Vormauer lag, aus zwei oder mehreren hintereinanderliegenden 
geschützten Eingängen bestand. In der Ostmauer lag, neben der Burg 
Samaria, das Römische Tor; nördlicher, an der Hauptstraße, das Kas- 



sandreotische Tor (jetzt Kalamaria-Tor), an der zweiten Durchgaiigs- 
straße, noch weiter nördlich, das neue Goldene Tor (Telli Kapu). 
Nel)en dem Stadtturin, schon im Norden, befand sich das Paläologentor. 
Vor dem Abschnitt der Akropolis führte an der Ostmauer ein „äußeres 
Tor^^ ins Freie, an der Quermauer das „Stadttor der Akropolis^^ in die 
untere Stadt. An der Nordwestmauer kennen wir: ira nördlichsten 
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Teil des Trigoniums das Tor der Körperlosen (das Tor der Verräter, 
Delik genannt), am Westende der zweiten Durchgangsstraße das Neue 
Tor (Jeni Kapu) und an der Hauptstraße das Goldene Tor (Wardar 
Tor). In das Hafengebiet führte die kleine Ekklesiastische Pforte und 
das große Seetor. Schließlich bestand noch in der Seemauer das 
Litäische Tor, dessen Lage nicht genau bestimmt werden kann. 

Die aus Bruchsteinen und häufigen Ziegellagen aufgebauten Mauern 
waren ui*sprunglich vertrauenswürdig genug, um selbst einen zähen 
Angreifer abzuweisen. Im Jahre 904 war deren Zustand aber, wie 
schon kurz erwähnt, ein sehr beklagenswerter. Die Ostmauer, die von 
jeher den Angriffen am meisten ausgesetzt war, galt als sehr schwach, 
besonders wurde aber über den schlechten Zustand der Seemauer ge¬ 
klagt (16), die ohnedies erst in späterer Zeit entstanden war (8), in 
der Anlage schon schwach ausgeführt und besonders niedrig war (17), 
so daß man von den hohen Schiffen, die bis dicht an den Wall heran¬ 
gefahren werden konnten, die Mauer bequem zu ersteigen vermochte.^) 

Als Leo von Tripolis im Frühjahr 904 mit seinen Schiffen im 
Agäischen Meere kreuzte, befand sich Thessalonike mit seinen Bürgern 
in einem Zustande der völligen Hilflosigkeit. Kaiser Leo VI hatte 
ihm wohl eine griechische Flotte unter Himerios, dem wir schon 902 
vor Kreta begegnet waren, entgegengeschickt, aber dieser war zu feig 
und zaghaft, um dem Mohrenhäuptling ein Treffen zu liefern, so wenig 
man darüber im Zweifel war, daß die Fahrt der Kreter diesmal Thes- 
salonike, der Weltstadt am Nordufer des Agäischen Meeres, galt, wo 
kretische Spione die Widerstandsfähigkeit der Befestigimgswerke längst 
ausgekundschaftet hatten. Schon die erste, durch einen Sendboten 
Kaiser Leos, den Protospatharios Petrouas, gebrachte Nachricht von 
der Annährung der Piraten, mit der gleichzeitigen Aufforderung des 


1) Der schlechte Zustand der Mauern bildet den Hauptgrund der Klage 
auch der späteren Schriftsteller. Die Seemauer war nach Eustathios schon in der 
Anlage schlecht gebaut und in einem jämmerlichen Zustand; zum Glück war 
aber 1185 das Wasser so seicht, daß die Normannen mit ihren Schiffen nicht 
dicht genug heranfahren konnten (E 59). Die Ostseite blieb der schwächste 
Punkt der Landbefestigungen auch in den nachfolgenden Kriegen. Deshalb 
wurden auch 1185 die Teile der Ostmauer mit besonderer Wucht angegriffen, und 
zwar mit entschiedenem Erfolge (E 83 ff.). Auch Sultan Murad erkannte 1430 die 
Schwäche der Ostmauern, weshalb er einen Teil seines Heeres diese Mauern 
stürmen ließ (A 11 ff.); damals litt übrigens die Stadtmauer besonders durch ein 
heftiges Erdbeben in der Nacht vom 26. März ganz erheblich. An eine gründ¬ 
liche Ausbesserung der morschen Mauerteile konnte natürlich nicht mehr gedacht 
werden, und so beschränkte man sich nur darauf, einige Brustwehren aufzu- 
mauem (A 5, 6). 
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Kaisers an die Bevölkerung, sich eiligst zu bewaflfnen und zum Kriege 
zu rüsten, rief Entsetzen und Bestürzung in der Stadt hervor (16). 
Jetzt erst erkannte man den beklagenswerten Zustand der Wälle und 
wollte an deren Wiederherstellimg schreiten; allein Petronas war um¬ 
sichtig genug, um einzusehen, daß sich diese Riesenarbeit im Verlaufe 
weniger Tage oder Wochen unmöglich bewältigen ließ, imd entschloß 
sich zu einem anderen Mittel, um den Angriff von der Seeseite, wenn 
nicht zu vereiteln, so doch möglichst zu erschweren. Zu diesem Zwecke 
unternahm er die Herstellung eines submarinen Walles in einiger Ent¬ 
fernung von der Seemauer, indem er Steine und Blöcke, zum größten 
Teile griechische Denkmäler aus den antiken Friedhöfen im Osten und 
Westen der Stadt, ins Meer versenken ließ (17). Diese Arbeit, zu der 
alle verfügbaren Leute herangezogen wurden, schritt rüstig vorwärts 
und war ungefähr zur Hälfte beendet, als Leo Chatzilakios, der neu- 
eruannte Stratege des Themas Thessalonike, erschien, die Verteidigung 
der Stadt übernahm und jene mühselige Arbeit, das Werk des Petronas, 
einstellen ließ, um mit allen Kräften zur Aufmauerung der Seemauer 
zu schreiten (18). Der häufige Wechsel des Kommandos, der in der 
Überstürzung von Konstantinopel aus verfügt wurde, sollte den Fall 
der Stadt nur noch weiter beschleunigen.^) Kurz vor dem Eintreffen 

1) Es muß festgestellt werden, daß Bürger und Besatzung von Thessalonike 
sich 904 äußerst tapfer hielten und heldenmütig kämpften. Die Eroberung durch 
die Sarazenen war einerseits durch die wenig einheitliche Führung und anderer¬ 
seits durch den damals eingerissenen Schlendrian in der obersten Leitung, die es 
verabsäumte, die Verteidigungsmittel in einem zeitgemäßen Zustand zu erhalten, 
verschuldet. Nicht unähnliche Verhältnisse lagen aber auch später in den Jahren 
1186 und 1430 vor. Zur Zeit der Normannennot verließ sich Kaiser Andronikos 
auf den Statthalter David Komnenos, dem er die Sorge für die Verteidigung 
Thessalonikes überließ. Allein das Verhalten Davids war ein derart feiges, daß 
es geradezu an Verrat grenzte. In Thessalonike waren die Verhältnisse nun 
eben so schlecht, daß die Stadt ohne auswärtige Unterstützung nicht zu halten 
war, insbesondere waren es die Mauern, die wenig Vertrauen erweckten, und 
zudem mangelte es an dem notwendigsten Kriegsgerät. David ließ den Kaiser 
absichtlich darüber im unklaren, offenbar um nicht zur Verantwortung ge¬ 
zogen und, da er schon in Ungnade stand, geblendet zu werden (E 67). Die 
Vorstellungen der Bürger blieben fruchtlos, selbst der im letzten Augenblick in 
Thessalonike eingetroffene Feldherr Maurozomas (S. 649 Anm. 1) vermochte nicht, 
den Statthalter zu einer entschlossenen Abwehr zu bewegen. Am rühmlichsten 
tat sich in jenen Schreckenstagen der Erzbischof Eustathios hervor. Ebenfalls 
rühmlich hervorgehoben zu werden verdient, daß die Bürger 1186 mit an Ver¬ 
zweiflung grenzender Tapferkeit gegen den um vieles überlegenen Feind kämpften 
und erst nach der hartnäckigsten Gegenwehr die Mauern räumen mußten (E bes. 
86, 86). — 1430 hatten die Venezianer in Thessalonike so wenig erfreuliche Zu¬ 
stände geschaffen, daß von einer entschlossenen Verteidigung der Stadt durch die 
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der Piraten kam schlieBlich der vom Kaiser ausschließlich für die Ver- 
teidigimg der Stadt bestimmte Stratege Niketas nach Thessalonike und 
verwarf seinerseits wieder die Plane seiner Vorgänger. Zu aUem Über¬ 
fluß endlich wollte noch ein unglücklicher Zufall, daß bei der Be¬ 
grüßung des neueingetroffenen Platzkommandanten Chatzilakios von 
seinem scheugewordenen Pferde stürzte und schwer verletzt wurde (19), 
Niketas übernahm den Befehl und die Leitung der Arbeiten und ließ, 
da die Aufmauerung des Seewalles nicht rasch genug fortschritt, an 
den zerstörten Stellen der Mauer Holztürme errichten.^) Seine Haupt¬ 
sorge war darauf gerichtet, die verfügbaren Streitkräfte durch aus der 
Nachbarschaft herbeigezogene Krieger zu verstärken. Er wandte sich 
deshalb an die in der Umgegend angesiedelten slawischen Stämme, 
Sagudaten, Dragubiten usw., die in einem Abhängigkeitsverhältnis zu 
Thessalonike standen und tributpflichtig waren, insbesondere aber an 
den Häuptling der im Thema Strymon ansässigen Slawen, den er auf¬ 
forderte, der bedrängten Stadt durch Entsendung von Bogenschützen 
zu Hilfe zu eilen (20, 6). Niketas bestürmte den Strymonier mit 
Boten und Briefen, aber es war, obwohl der Stratege den Häuptling 
für alles Unglück, das die Stadt treffen konnte, verantwortlich machte, 
vergebens. Die Slawen hatten nur ihren eigenen Vorteil im Auge, 
und so kamen nur wenige, arme, zum Kampfe nicht sehr fähige Leute, 
die die Stadt, wie wir später sehen werden, im entscheidenden Augen¬ 
blick im Stiche ließen.*) So blieb die Stadt fast lediglich auf eine 

geknechteten und gepeinigten Bürger nicht die Rede sein konnte (S. 543 Anm. 2). 
Zu jener Zeit war Paolo Loredano Duka und Andrea Donato Kapitän in Thessa¬ 
lonike, denen, so tapfer sich die griechischen und venezianischen Krieger ver¬ 
teidigten, keine besondere Widerstandskraft nachgesagt werden kann (s. S. 658 
Anm. 8). Thesealoniko hätte «ich 1480 gewiB länger halten können» wenn nicht 
verräterische Handlungen seitens der Griechen Vorgelegen hätten, die zur Be¬ 
schleunigung der Katastrophe beigetragen hätten (s. S 557 Anm. 1). 

1) Auch 1430 halfen sich die Venezianer durch Anbringung von Holzscbil- 
den zwischen den Zinnen (A 5), um die Krieger gegen die Pfeile der Türken 
zu schützen. 

2) In der Nachbarschaft Thessalonikes bestanden schon seit langem slawi¬ 
sche Niederlassungen, die gewiß bis auf die ersten Einfälle der Slawen in Maze¬ 
donien im 6. Jahrh. zurückreichen. Größere Ansiedelungen dieser Art lagen am 
Strymon, bei Berrhöa und am Pagäischen Meerbusen. Diese slawischen Misch¬ 
völker spielten durch das Mittelalter hindurch eine unverkennbar wichtige Rolle, 
indem sie abwechselnd in Frieden und als Bundesgenossen, dann aber auch als 
hartnäckige Feinde der Griechen auftraten. Für den Handel von Thessalonike, 
wo sich die kaufmännischen Juden und Armenier schon seit den ältesten Zeiten 
niedergelassen hatten, gewann die slawische Nachbarschaft, je mehr diese einer 
Kultur zugänglich wurde, immer mehr an Bedeutung. Wie 904, so auch 1185 
bedienten sich die Belagerten slawischer Bogenschützen — bulgarischer Fuß- 
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kleine tapfere Besatzung und auf die wenigen kriegskundigen Ein¬ 
wohner angewiesen (20, 21).^) 

Indessen wurde die Nähe des Feindes durch Boten und Flücht¬ 
linge immer häufiger und furchtbarer angekündigt. Anstatt nun wacker 
Hand an die Verteidigungswerke zu legen, versammelte sich ein erheb¬ 
licher Teil der geängstigten Bürgerschaft in der Demetrioskirche und 
rief, der legendarischen Wundertaten des Heiligen in früheren Jahr¬ 
hunderten gedenkend, ihren Stadtpatron um Schutz und Beistand 
an (22).‘^) Leo von Tripolis war, nachdem er die Anker vor Thasos 
gelichtet hatte und der griechische Admiral Himerios mit unverzeih¬ 
licher Sorglosigkeit vor Lemnos und Samothmke kreuzte, nach dem 
Therinaisehen Meerbusen aufgebrochen. 

Am 29. Juli endlich, einem Sonntage, schon beim Morgengrauen, 
kam die Flotte der Kreter mit geschwellten Segeln bei dem Ekbolos 


gäuger — und auch Serwier, die gute Dienste leisteten (E 76, 106). Slawischen 
Söldnern begegnen wir auch 1430 unter den Verteidigern Thessalonikes, Anagnostes 
nennt sie Tsetareu (7), jedenfalls ein slawischer Eriegerstamm aus der nächsten 
Umgegend der Stadt. 

1) Nicht viel besser war es 1185 und 1430. Nachdem der Statthalter David 
vor dem Angriff der Normannen den Abzug zahlreicher Bürger gestattet hatte 
(s. S. 543 Anm. 1), war die Stadt ihrer hauptsächlichsten Verteidiger entblößt. 
Zum Glück waren aber die zurückgebliebenen Bürger mutige, kampflustige Leute, 
die sich mit Entschlossenheit und Begeisterung dem Feinde entgegenstellten. 
Von dem gleichen Kriegsmute beseelt waren damals die Weiber, die nicht nur 
Handlangerdienste leisteten, sondern selbst zu den Waffen griffen und an der 
Seite der Männer kämpften. Auch die Mönche vertauschten das geistliche Ge¬ 
wand mit dem bürgerlichen und sprangen in die Reihen der Verteidiger (E 
69—71). Die Bürgerschaft tat nach Kräften ihre Schuldigkeit und wurde hierbei 
auf das tapferste von einigen Söldnertnippeii unterstützt. Diese Besatzung erhielt 
durch das allerdings nur schwache Heer des Johannes Maurozomas, der aus dem 
Peloponnes nach Thessalonike kam, einige Verstärkungen (E 68). Neben den 
herangezogenen Bulgaren (s. S. 548 Anm. 2) kämpften auch Alanen und Iberier, 
die sich durch Tapferkeit auszeichneten (E 69). Weder für das Jahr 904 noch 
für 1185 wird die Zahl der Verteidiger genannt, sie mochte indessen nicht gerade 
beträchtlich gewesen sein. — Unter gewiß weit schlechteren Verhältnissen mußte 
1430 Thessalonike gegen die Türken verteidigt werden. Sowohl die Besatzung 
als auch die kampffähige Stadtbevölkerung war schlecht bewaffnet, außerdem 
reichte sie kaum aus, um die Brustwehren zu besetzen, denn es entfiel erst auf 
jede zweite oder dritte Zinne ein Mann (A 5). Die Bürger leisteten einen ver¬ 
zweifelten Widerstand, und auch hier sollen sich die Weiber in hervorragender 
Weise ausgezeichnet haben, indem sie entweder selbst zu den Waffen griffen, 
oder bei der Herbeischaffung von Gerätschaften halfen (A 11). 

2) Über die Zusammenkünfte in den Kirchen vor Beginn der Belagerung, 
Anrufung der Heiligen, insbesondere des Stadtpatrons Demetrios, vergleiche man 
für 1185 E 128—133 und für 1430 A 10. 
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genannten Vorgebirge in Siebt. Die Nachricht hiervon rief in der 
Stadt wieder große Bestürzung hervor (23). Schleunigst wurden die 
nächsten Anstalten zur Verteidigung getroffen. Die Bürger ergriffen 
die Waffen und besetzten die Mauern und Tore (22); die slawischen 
Krieger, immerhin gute Bogenschützen, wurden an der Seemauer auf¬ 
gestellt, wo der erste Angriff zu gewärtigen war (25). Der Eingang 
zum Hafen wurde durch eine eiserne Kette und durch versenkte Schiffe 
gesperrt (25)^), und das einzige zur Verfügung stehende große Geschütz, 
eine feuerschleudernde Maschine, kam an der östlichen Vormauer, dem 
schwächsten Teile der Landbefestigungen, zur Aufstellung (41).^) Von 
einem günstigen Südwinde getrieben, kam die Flotte bald bis dicht 
vor den Seemauem heran. Die Segel wurden eingezogen, und nach¬ 
dem der Korsarenführer Leo die Angriffspunkte längs der Seemauer 
ausgekundschaftet hatte, ging das Geschwader etwas östlicher vor Anker 
(23, 24). Die vom Renegaten Leo geführte Flotte bestand aus 54 
großen Schiffen (18, 61) zu je 200 Mann Besatzung (67), insgesamt 
10800 Krieger, ein gemischtes Heer aus Kretern, Arabern, Mohren, 
Syriern usw. in der einfachen schon kurz erwähnten Ausrüstung.*) 

1) Ein ähnliches Beispiel der Schließung des Hafens von Thessalonike durch 
eine Kette und durch Versenkung von Schiffen geht auf das Jahr 675 zurück. 
1185 war der Hafen noch in gutem Zustande, doch wurde damals versäumt, irgend¬ 
welche Vorkehrung zu treffen, um das Einlaufen von Schiffen hier zu verhindern. 
— Für 1480 muß gezweifelt werden, ob die ursprüngliche Hafenanlage noch 
irgendwelchen* praktischen Wert hatte; sie dürfte zu jener Zeit bereits gänzlich 
versandet gewesen sein. 

2) An Verteidigungsmaßregeln mangelte es 1185 gänzlich. David befahl 
nur, die Tore zu schließen, und widersetzte sich sogar einem jeden von der Be¬ 
satzung geforderten Ausfall (E 58) [s. S. 543 Anm. 2]. — Zur Zeit der Türkennot 
hatte Venedig wohl einige Vorsorge gegen die sicher zu erwartenden Angriffe 
der Türken getroffen. Schon 1423 waren venezianische Truppen in die Thessa- 
loniker Festung Samaria gelegt worden, es wurden große Rüstungen betrieben 
und eine Flotte nach Thessalonike entsendet; als aber Murad 1430 vor Thessa- 
lonike erschien, erwiesen sich alle Maßnahmen als gänzlich unzulänglich. In 
aller Eile wurden nur einige Ausbesserungen an der Mauer vorgenommen, Schutz- 
schilde aus Holz hier angebracht (s. S. 548 Anm. 1) und eine venezianische 
Kanone in Tätigkeit gesetzt (A 9), doch hatte diese letztere nur wenig Wirkung. 

3) Die Normannen griffen 1185 Thessalonike gleichzeitig mit einer Land- und 
einer Seemacht an. Das Landheer zählte 80 000 Mann und bestand aus Bogenschützen 
zu Pferde (5000 Reiter), leichtem Fußvolk und sonstigen Bewaffneten, darunter eine 
große Anzahl unbesoldeter Freibeuter (E 138) unter Anführung des Grafen Alduin 
(Balduin) und des Grafen Riccardo di Accera. Bei Djrrachion an Land gebracht, 
zog das Landheer durch Epirus und traf am 6. August 1186 vor Thessalonike 
ein (E 55). Die von Tancred befehligte Flotte zählte 200 Schiffe, die nicht zum 
geringsten Teile mit Seeräubern, die einen Anteil an der Beute hatten, bemannt 
waren (E 188); darunter befanden ^ich auch sizilianische Sarazenen (E 123) und 
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Ohne lange zu zögern, unternahm der Piratenführer, gleich nach 
seinem Eintreffen, am ersten Tage, einen Angriff^) gegen die Seemauer, 
und zwar an jener durch den unterseeischen Wall nicht behinderten 
Stelle, wo das Meer an den Fuß der Mauer heranreichte. Rudernd 
wurden die Schiffe dorthin geführt; mit furchtbarem Kriegsgeschrei 
und unter den dumpfen Tönen der Pauken warfen sich die Sarazenen 
gegen die dichtbesetzte Seemauer, von welcher ein wohlgezielter Pfeil¬ 
regen niederging, da hier die slawischen Bogenschützen unschätzbare 
Dienste leisteten (25). Eine Schar feindlicher Krieger versuchte schwim¬ 
mend zu der Mauer zu gelangen; mit dem über den Körper gehaltenen 
Schilde gelangte sie wohl ans Ziel imd konnte hier die Leiteni an- 
legen, aber die Leute wurden sämtlich niedergeschossen, so daß sich 
Leo entschließen mußte abzuziehen und aus der Ferne eine beständiges 
Pfeilschießen zu unterhalten, dem gegenüber die Bürger mit einigen 
Petrobolen antworten konnten (26). Die Bürger wie die Feldherren 
taten ihr Möglichstes, um sich dem Feinde gewachsen zu zeigen. Ni- 
ketas feuerte die Leute durch zündende Reden an, imd selbst der schwer 
verletzte Ghatzilakios durcheilte, auf einem Maulesel reitend, die Reihen 
der Kämpfenden und sprach den auf den Mauern befindlichen tapfer 
zu (27).*) Noch einigemal unternahmen die Kosaren an diesem Tage 
den Angriff gegen die Seemauer, aber vergebens*), und mußten deshalb 

das Schiff eines berüchtigten Piraten Siphantes (£ 93). Die Flotte umschiffte den 
Peloponnes und traf am 15. August vor Thessalonike ein (E 75). — Über die 
Stärke des türkischen Heeres Sultan Murads II im Jahre 1430 läßt uns Anagnostes 
im unklaren; die vielfach mit der zehnfachen Überlegenheit des Feindes be- 
zeichnete Größe des türkischen Heeres beruht auf sichtlichen Übertreibungen der 
griechischen Schriftsteller. Murad traf vor Thessalonike am 26. März 1430 ein; 
er war ebenfalls durch eine, wohl nur aus wenigen Schiffen bestehende Flotte 
unterstützt, deren Treffen mit drei im Hafen liegenden Galeeren für die Türken 
unglücklich verlief (A 10). 

1) Eine Aufforderung zur Übergabe der Stadt, wie sie von den Türken ini 
Jahre 1430 an die Bürger erging-, erfolgte weder 904 noch 1185. Sultan Murad 
zögerte in den ersten Tagen mit dem Angriff und versuchte es, die Stadt zunächst 
ohne Opfer zu gewinnen. Zu diesem Zwecke wurden auch Briefe mit der Auf¬ 
forderung zur Übergabe mittels Pfeilen io die Stadt geschossen (A 9). 

2) Man wird anerkennen müssen, daß die Strategen, trotz des häufigen 
Wechsels im Kommando, sich gegenseitig tapfer unterstützten. 1185 setzte sich 
der verräterische Statthalter David dem öffentlichen Spotte aus, indem er, anstatt 
eine Rüstung anzulegen oder ein Roß zu besteigen, mit weiten Hosen, neumodi¬ 
schen Schuhen und mit einer roten iberischen Mütze angetan, auf einem Maul¬ 
esel umberstolzierte und sich außer Schußweite hielt (E 64). 

3) Daß die Normannen die Stadt 1185 von der Seeseite nicht in ähnlicher 
Weise wie die Sarazenen angriffen, hatte seinen Grund in den inzwischen wohl 
verschlechterten örtlichen Verhältnissen (s. S. 546 Anm. 1). Es ist aber auch 
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zurückgehen, um die Schiflfe östlich der Stadt zu verankern.^) Doch 
wählten sie eine am Südostende der Stadtmauer, nahe dem Ankerplatz 
gelegene Stelle, die des Römischen Tores, gegen welches sie bis zum 
Beginn der Dunkelheit von ihren Bogenschützen ein ununterbrochenes 
Pfeilschießen unterhalten ließen. In der Nacht herrschte beiderseits 
Ruhe und ein verschärfter Wachtdienst auf den Wällen (28). 

Am Montag, dem 30. Juli, aber, schon in früher Morgenstunde, 
kamen die Korsaren an Land^), ließen zahlreiche Petrobolen aufstellen, 
davon nicht weniger denn sieben aus Thasos mitgebrachte Maschinen®) 
vor dem Römischen Tore und schleuderten damit ungeheuer große 
Steine gegen die Verteidiger; daraufhin unternahmen sie in geschlossener 
Reihe einen Ansturm auf die Südostecke der Ostmauer. Wieder gelang 
es einzelnen feindlichen Kriegern so nahe heraiizukommen, daß die 


nicht ausgeschlossen, daß die Versenkungen vom Jahre 904 noch immer ein nicht 
zu unterschätzendes Hindernis bildeten. Daß an dieser Unterlassung nicht etwa 
ein besserer Zustand der Seemauem schuld war, geht deutlich aus der Eustathi- 
schen Beschreibung dieses Mauerteiles (59) hervor. Die Normannen beschränkten 
sich nur darauf, die Verteidiger während des allgemeinen Sturmes durch eine 
sehr lebhafte Beschießung der Seemauer aus den Mastkörben ihrer Schiffe zu 
beunruhigen, mußten aber die Fahrzeuge vor den Pfeilen der Griechen zurück¬ 
ziehen (E 75, 81). 

t) Weil die Einfahrt in den Hafen gesperrt war. An der nämlichen Stelle, 
im Osten, ankerte auch 1185 die Flotte der Normannen (E 59), um später, nach 
dem Fall der Stadt, zum Teil auch in den Hafen einzulaufeu (E 92). 

2) Die Sarazenen lagerten hier gegenüber der Ostmauer, vor den vier öst¬ 
lichen Toren. Obwohl Kameniates nicht von Kämpfen an den übrigen Mauer¬ 
teilen spricht, erfahren wir doch, daß auch im Westen einige Abteilungen sara¬ 
zenischer Krieger aufgestellt waren (K 39), ja daß die Korsaren besonders während 
der Nachtstunden rings um die Stadt Beobachtungsposten aufgestellt hatten 
^ 32). — Im Jahre 1185 bezogen die Normannen zunächst die Stellungen im 
Westen der Stadt und umschlossen den ganzen Umkreis bis zur Burg, so daß die 
Angriffe der ersten Tage dem Mauerteil zwischen dem großen westlichen (Gol¬ 
denen) Tore bis zur Burg galten (E 55, 56), und gingen erst später zur Ostmauer 
über (E 75, s. S. 553 Anm. 3), nachdem sie durch die Mannschaften der Flotte, 
die sich an dem Kampfe nur wenig beteiligte, verstärkt worden waren. — 1430 
bezogen die Türken Stellungen rings um die ganze Mauer, und Sultan Murad 
schlug ein Zelt auf den Höhen gegenüber der Akropolis auf (A 7). 

3) Leo von Tripolis dürfte es übrigens an dem nötigen Sturmzeug gefehlt 
haben, mit dem die Normannen 1185 reichlich versehen waren. Letztere führten 
neben leichteren Geschützen auch große, plumpe Maschinen (B 59) zum Bresche¬ 
legen mit sich. Große Dienste leistete den Normannen ein großes Geschütz, 
Sturmtochter genannt, das Tag und Nacht in Tätigkeit gehalten wurde und mit 
den damit geschleuderten Felsblöcken die Brustwehren zertrümmerte (E 59, 81). 
— Die Türken erschienen 1430 ebenfalls mit einem vollständigen Belagerungspark 
vor Thessalonike, der auf unzähligen Wagen und Kamelen verpackt war (A 8). 
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Leitern angelegt, ja einzelne Korsaren sogar zu den Brustwehren der 
Vormauer hinaufsteigen konnten; aber die Bürger hielten sich tapfer, 
warfen die Eindringlinge mit dem Speere herab und jagten sie imter 
allgemeinem Hohngelächter zurück (29). Während die Feinde aus an¬ 
gemessener Entfernung die Griechen beunruhigten, imternahmen sie es, 
gerade zur Mittagszeit, als die Hitze des Tages am unerträglichsten 
war, zwei der vier östlichen Tore, das schon genannte Römische und 
das Eassandreotische Tor, einzuäschern, um in den Zwischenraum der 
beiden Mauern einzudringen und an die Hauptmauer zu gelangen (30). 
Sie beluden deshalb kleine Schiebewagen mit Reisig, Pech und Schwefel, 
was ein ungeheuer lebhaftes Feuer entstehen ließ, und schoben diese 
Fuhrwerke gegen die erwähnten zwei Tore vor. Die große Hitze dieser 
Scheiterhaufen, die selbst die Eisenbeschläge der Türflügel glühen 
machte, wäre der Stadt gefährlich geworden, wenn die tapferen Bürger 
nicht eilends die inneren Türöffnungen ausgemauert hätten, so daß der 
Feind nach der Einäscherung der eisernen Tore erkannte, daß er über¬ 
listet worden war.^) Wieder zog er sich zurück und beschoß die Stadt 
bis zum Abend mit den Petrobolen (34).^) 

Dem Renegaten war es klar geworden, daß ein jeder Versuch, die 
Stadt von der Landseite zu nehmen, vergeblich sein mußte*); hierzu 

1) Ein Beispiel von der Errichtung einer Gegenmauer hinter der durch 
Untergrabung zum Einsturz gebrachten Hauptmauer findet sich in der fiir die 
Belagperangstechnik sehr interessanten Schilderung des Eustathios c. 79, 80, 82. 

2) Zu einem Angriff auf die Westmauer kam es 904 überhaupt nicht. — 
Die Normannen richteten ihre ersten Angriffe gegen die Westmauer, wurden hier 
aber zurückgeschlagen (E 75). Auch während des Hauptsturmes wurde 1185 die 
Westseite berannt, aber wieder ohne Erfolg (E 59). Tapferen Widerstand leistete 
hier Leo Kiitalas mit seinen Leuten, als dio Normannen schon in Thessulouiko 
eingedrungen waren (E 86). — Während des Hauptsturmes im Jahre 1430 führte 
Sultan Murad einen Teil seines Heeres persönlich gegen die Westmauer, und 
zwar gegen das sog. Trigoniuni, an der Stelle des Klosters Chortaition (A li), 
und hier gelang es dem Feinde auch, die Mauer zunächst zu ersteigen (s. S. 555 
Anm. 1). 

3) Hierzu war die ihm zur Verfügung stehende Mannschaft nicht zahlreich 
genug und für den Krieg zu Lande weniger tauglich. — An der Ostseite waren 
die späteren Eroberungsheere bei weitem glücklicher gewesen. Nach vergeblichen 
Versuchen, die Westmauer zu erstürmen, gingen die Normannen 1185 gegen die 
Ostmauer vor, und zwar vom Seestraude bis zu dem an der Nordseite liegenden 
Tor der Körperlosen, zunächst wohl mit wenig Erfolg (E 75); als aber nach 
dem Eintreffen der Flotte mit ihrer ünterbtützung (s. S. 551 Anm. 3) der allge¬ 
meine Sturm nnteraommer. wurde, richtete er sich gegen diese Seite. Ein von 
den Mauern herab unternommener Ausfall der Belagerten änderte nur wenig au 
der kritischen Lage (E 75). Die Normannen füllten die Gräben aus, rissen die 
Vormauer nieder und untergruben die Hauptmauer (E 59, 77—79). Von dieser 
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schien ihm der Gegner bei weitem überlegen zu sein. Seine eigene 
Überlegenheit kam nur im Seekriege zur Geltung, und so entschloß er 
sich, noch einmal gegen die niedrige Seemauer vorzugehen; aber auch 
diesmal wollte er es versuchen ohne großen Kraftaufwand durch tech¬ 
nische Mittel Herr der Stadt zu werden. Nachdem rings um die Mauer 
und vor den Toren Wachtposten der Korsaren aufgestellt worden waren, 
ließ Leo in der Nacht die Anker lichten imd traf beim Scheine zahl¬ 
loser Lichter die Vorbereitung für den nächsttägigen Angriff. Die 
ganze Nacht wurde dazu verwandt, um die Schiffe zu je zweien an den 
Längsseiten mit Ketten zusammenzubinden und durch Mastbäume, 
Bohlen und Taue eine überhöhte Plattform am Schiffsschnabel zu 
schaffen, die die Seemauer um ein beträchtliches überragte und auf 
welcher das gesamte Angriffsgerät Platz fand (32). Diese Vorberei¬ 
tungen entgingen den Belagerten nicht. Obwohl die Lage verzweifelt 
erschien und die meisten den Fall Thessalonikes voraussahen, wollte 
man es doch nicht unversucht lassen, dem feindlichen Ansturm mit 
allen verfügbaren eigenen Mitteln entgegenzutreten, da ja an eine Hilfe 
von außen ohnedies nicht mehr zu denken war.^) Man schaffte deshalb 
alsbald in Muschelgefäßen verschiedene Brennstoffe herbei, u. a. Pech, 
Kienholz und Kalk (33). So wurde bis zum Morgen auf den Angriff 
der Korsaren gewartet. 

Am Dienstag, dem 31. Juli, bei Tagesgrauen, hatten sich die Schiffs¬ 
paare den Seemauem bedeutend genähert. Wer noch entschlossen war, 
dem Feinde Widerstand zu leisten, war von allen Teilen der übrigen 
Mauern hierhergeeilt und traf Vorbereitungen zur Abwehr des furcht- 

Seite drangen auch die Normannen am 24. August 1185, nachdem sie beim Turm 
dos Ohamiidrako oino Mauor zum Einsturz gebracht hatten, in die Stadt ein. 
(Ober die tapfere Gegenwehr daselbst s. E. 85, 86.) — Auch die Türken begannen 
1430 mit der Untergrabung der Mauern (A 9) und unternahmen mit bedeutenden 
Streitkräften einen wuchtigen Angriff gegen die Ostmauer, während gleichzeitig 
auch im Westen gestürmt wurde (A 11). 

1) Nachdem der dem Admiral Himerios gegebene Auftrag, die kretische Flotte 
zurückzuweisen, unausgeführt geblieben war, wäre selbst der Versuch, ein Entsatz¬ 
heer bei Beginn der Belagerung zusammenzubringen, erfolglos geblieben, da sich 
die Stadt eben nicht längere Zeit halten konnte. — Günstiger war es 1185, wo 
Zeit genug gewesen wäre, der Stadt zur Hilfe zu kommen. Kaiser Andronikos 
hatte auch rechtzeitig ein Ersatzheer abgehen lassen, das ziemlich groß gewesen 
sein dürfte, da die einzelnen Abteilungen von dem Mitregenten Johannes, Alexios 
Gidos, Andronikos Paläologos, Manuel Eamytzes, Theodoros Chumnos u. a. be¬ 
fehligt wurden (£ 58), aber David, der Statthalter von Thessalonike, hintertrieb 
die Pläne der Feldherren. Nur Chumnos hatte den wackeren Entschluß gefaßt, 
sich an der Spitze seiner Abteilung in die Stadt zu werfen, wurde aber von den 
Normannen zurückgeschlagen (E 66). 
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baren Angriflfes. Den Sarazenen gelang es nun, eines ihrer Schiffspaare 
wieder dort an die Seemauer heranzubringen, wo das Meer den Fuß 
der Befestigungswerke unmittelbar bespülte. Von den erhöhten Platt¬ 
formen, die sich hoch über den Schutzmitteln der Bürger erhoben, 
wurde die Seemauer so heftig mit einem Hagel von Pfeilen, großen 
Steinen und mit Feuerkörpern verschiedener Art überschüttet, daß es 
trotz einer sehr wackeren Gegenwehr den Thessalonikern nicht mehr 
möglich war, die Stellungen auf den Wallgängen zu behaupten, imd 
sie in wilder Flucht nach dem Innern der Stadt auseinanderstoben. 
Von ihren so plötzlichen und schnellen Erfolgen überrascht, sprangen 
nun die Sarazenen, mit dem bloßen Schwerte in der Hand, auf die 
Zinnen imd drangen, erst noch zögernd, in die Stadt, ohne auf weiteren 
Widerstand zu stoßen.^) Um die dritte Tagesstunde waren die Sara¬ 
zenen Herr der blühenden Stadt geworden.*) Von den der Reihe nach 
anlegenden Schiffen stiegen die Barbaren in die Stadt herab. Die Tore 
wurden geöffnet*), und auch die übrigen Sarazenen drangen unauf¬ 
haltsam ein, alles, was sich ihnen entgegenstellte erbarmungslos nieder¬ 
machend. Die Nachricht von dem Eindringen der Barbaren hatte in 
der Stadt eine grenzenlose Verwirrung verursacht. In einer der Be¬ 
schreibung spottenden Bestürzung stob alles auseinander und suchte 
jammernd und wehklagend teils durch Selbstmord, teils durch Zuflucht, 
wo nur immer möglich, den wilden Eindringlingen zu entgehen.^) 

1) Kameniates erzählt (34), daß zunächst ein tollkühner Araber von furcht¬ 
barem Anblick die Brustwehren erstieg und daß vor ihm alles entsetzt ausein¬ 
anderstob. — Auch 1186 hatte zunächst ein Matrose der Normannen die Mauer 
glücklich erstiegen, dem, nachdem er seine Kameraden herbeigerufen hatte, die 
übrigen nachfolgten (E 82—86). — Merkwürdigerweise wird auch für 1430 des 
ersten Türken mit Schaudern gedacht, der, das Schwert zwischen den Zähnen 
haltend, die Brustwehr erklomm und den Widerstand der entsetzt fliehenden Be¬ 
lagerten mit einem Schlage brach (A 13). 

2) Die Belagerung hatte 904 nur einen Tag gedauert, vom 29. bis zum 
30. Juli. — 1186 dauerte sie vom 6. bis zum 24. August, volle 18 Tage (E 87). — 
1430 dagegen dauerte sie nur drei Tage, vom 26. bis 29. März. In den drei 
Fällen erfolgte die Einnahme in den frühen Morgenstunden, 904 und 1430 über¬ 
einstimmend in der dritten Tagesstunde (K 34, A 12). 

3) Der verräterische David hatte 1185 schon in der Frühe des Eroberungs¬ 
tages das östliche (Kassandreotische) Tor Öffnen lassen, so daß die Normannen 
nach der ersten Überstürzung der Belagerten ohne Schwertstreich in die Stadt 
eindringen konnten (E 86). 

4) Auch als die Normannen 1186 in Thessalonike eindrangen, war die Be¬ 
stürzung eine überaus große. Alles floh in v/ilder Verzweiflung, voran der Statt¬ 
halter David, zunächst nach der Akropolis, an deren Tor das Gedränge so groß 
war, daß die Leute erdrückt wurden und einen ungeheuren Leichenhügel bildeten 
^E 4, 5, 86). An der Burg selbst wurden viele durch das Niederlassen eines Fall- 

3G* 
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Eameniates schildert mit ergreifenden Worten die Szenen wilder 
Verzweiflung und der unerhörten Verwirrung, die sich in den ersten 
Stunden nach dem Eindringen der Korsaren in den Straßen zutrugen. 
Während man in der ersten Überstürzung Zuflucht in den Kirchen 
suchte^) oder durch die Tore ins Freie zu gelangen trachtete, fielen 
die Sarazenen über die kläglich um Gnade flehenden Bürger her. Doch 
auch jene, denen es gelungen war, aus der Stadt zu entkommen, fielen 
in die Hände der Barbaren (37). Jungfrauen und Weiber mit ihren 
Kindern, ihre Schamhaftigkeit vergessend, liefen mit aufgelöstem Haar 
weinend auf dem Markt umher. Die Mönche, Einsiedler und Nonnen 
verließen die Klöster und zogen wehklagend herum (38).*) Die Sara¬ 
zenen verbreiteten sich truppweise durch die Stadt und richteten ein 
furchtbares Blutbad unter den Thessaloniker Bürgern ohne Unterschied 
des Alters und Geschlechts an. In ihrer grenzenlosen Blutgier wurde 
niemand verschont. Der grausame Vandalismus, mit welchem die Kor¬ 
saren hausten, geht schon aus der mutwilligen Verstümmelung der 
unglücklichen Opfer hervor, denen zunächst die unteren Extremitäten 
zerschmettert wurden.*) Auch in dem Klosterviertel des heil. David, 
auf der Anhöhe der Stadt, und in der Akropolis breiteten sich die 


tores getötet (E 6—8). Viele nahmen sich das Leben, indem sie sich von den Dächern 
herabstürzten oder in die Brunnen sprangen (E 104), um nicht in die Hände des 
Feindes zu fallen. — Die Verwirrung bei dem Einbruch der Türken war 1430 
unbeschreiblich, alles suchte sich vor den wilden Eindringlingen zu verstecken, 
wobei die meisten ihnen gerade in die Hände fielen (A 14). 

1) Die Kirchen bildeten auch 1185 den Zufluchtsort sehr zahlreicher Leute, 
die aber hier einen qualvollen Erstickungstod fanden (E 103). Die Gassen füllten 
sich mit Toten jeden Alters und Geschlechts (E 98). Die mit geweihten Gewän¬ 
dern versehenen Geistlichen wurden hingomordot und die Nonnen goschändot 
(E 99). Wie auch 904, so spielte in den Jahren 1185 und 1430 bei den gräßlichen 
Mordszenen der religiöse Fanatismus eine Hauptrolle. 

2) Ähnlich wie 1185, wo die Weiber sich sogar von ihren Kindern trennten 
(E 105). Die einzelnen von Eustathios geschilderten Szenen übertreffen in¬ 
dessen alles andere von den übrigen Eroberern Geleistete. Die Frauen wurden 
nackt herumgetrieben, Huren erhielten Kirchengewänder, die Männer mußten, not¬ 
dürftig bekleidet, nachdem sie sich nach fränkischer Art Kinn und Kopf hatten 
scheeren lassen, die Häuser verlassen, wo die Eroberer einzogen und in der Nacht 
mit den gezüchtigten Mädchen und Frauen Orgien aufführten. Weder Laie noch 
Priester war an der Kleidung erkenntlich (E 108—113, 117—119, 123). Auch 
Anagnostes stellt ähnliche Parallelen; man vergleiche besonders die als große 
Schmach angesehene Zusammenführung von Mönchen mit Frauen, von Mädchen 
mit Männern usw. (A 14). 

3) Der furchtbare Vandalismus, der jenes Blutbad vom Jahre 904 kennzeichnet, 
steht auf gleicher Stufe mit den ähnlichen Massenmorden in den späteren Kriegs- 
jahien (E 98 ff., A 14 i.). 
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Feinde aus. Dann zogen sie zu den westlichen Toren, die gesprengt 
wurden, um auch die hier draußen lagernden Genossen einzulassen (39). 
Sehr zahlreiche Bürger hatten bei den Toren Schutz gesucht, wo sie 
sich eng aneinandergepreßt zwischen den zwei Mauern zu verbergen 
suchten. Hier wütete der Eroberer ebenso erbarmungslos. Beim Gol¬ 
denen Tor wurde das Volk buchstäblich niedergesäbelt, die Glieder 
vom Rumpfe gehauen (40). Ebenso erging es denen, die nach dem 
Seetor Litäa geflüchtet waren. Einige suchten ihr Heil bei der 
Feuermaschine, die bei einem Tor der östlichen Vormauer aufgestellt 
worden war. Nur wenige, die im Westen des Hafens zu entkommen 

vermochten, konnten sich retten; andere entgingen dem traurigen 

Schicksal ihrer Mitbürger nur dadurch, daß sie noch vor dem Ein¬ 
dringen des Feindes durch das äußere Tor der Akropolis entflohen. 
Unter diesen letzteren befanden sich die Führer der Slawen, die sich 
rechtzeitig der Schlüssel jenes Tores bemächtigt hatten, unter dem Vor¬ 
wände, Verstärkungen von slawischen Verbündeten herbeizuschaffen (41).^) 

Kameniates hatte auch versucht, sich mit seinem Vater, zwei jün¬ 
geren Brüdern und einem näheren Verwandten vor dem Feinde zu 

verbergen. Sie flüchteten deshalb in einen baufälligen Turm der 

Malier^), gegenüber dem Kloster des Apostels Andreas, wo sie aber 
bald von einigen Arabern aufgespürt wurden. Durch Geschenke an 
diese letzteren entgingen sie dem Tode und stellten den Barbaren 
größere Belohnungen in Aussicht gegen Zusicherung ihres Lebens 
(42—48). Von mehreren Arabern eskortiert, mußten sie den Turm 
verlatssen und auf Umwegen, über Haufen von Leichen schreitend, dem 
Strande zueilen, um vor dem Anführer zu erscheinen. Auf dem Wege 
wurde Kameniates zweimal von anderen Arabern verwundet (49, 50). 

1) Man ist vielfach geneigt — aber zu Unrecht —, dieses Verhalten der 
Slawen als offenkundigen Verrat zu kennzeichnen. — Eine verräterische Hand¬ 
lung scheint dagegen 1185 Vorgelegen zu haben, indem ein gewisser Theophanes 
rrobatus, der von Djrrhachiou her mit den Normannen nach Thessalonike ge¬ 
zogen war, sich einige Tage vor der Eroberung in die Stadt einschlich und mit 
dem Feinde enge Beziehungen unterhielt (E 74). Eustathios erwähnt übrigens 
auch andere Anzeichen, die auf den Verrat durch einige fremde Kaufleute, durch 
Juden und Armenier schließen lassen (E 72—74, s. S. 540 Anm. 1). — Mit ziem¬ 
licher Sicherheit lag indessen 1430 Verrat vor, der den Fall der Stadt, schon 
nach einem einzigen Stume, erklärt. Offenbar w^ar es ein Teil der griechischen 
Geistlichkeit, die der lateinischen überaus feindlich gesinnt war und den Türken 
die Eroberung um vieles erleichterte. 

2) Diese Schilderung des Kameniates hätte für die Topographie größeres Inter¬ 
esse, w’enn sie um einiges deutlicher wäre. Leider läßt sich aus ihr ein genaues 
Bild von den Lage Verhältnissen der Mauerteile und des in Frage stehenden 
Turmes nicht machen. 
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Sie gelangten so zum Nonnenkloster Akrullion und nach der Kirche 
des heil. Georg. In den Propyläen saß hier ein Chef der Korsaren 
mit unterschlagenen Beinen, das bloße Schwert in der Rechten, und 
verbürgte, nachdem er von dem Vorgefallenen unterrichtet worden war, 
der Kameniatischen Familie das Leben. Erst nachdem die Barbaren 
in der Georgskirche, wo etwa 300 Griechen eingesperrt waren, ein 
entsetzliches Blutbad angerichtet hatten ^), dem der Chef, auf dem 
Altäre sitzend, mit Wohlgefallen beiwohnte, wurde Kameniates mit 
seinen Leuten nach dem Hafen gebraclit und vor den Renegaten Leo 
geführt (52—53). Kameniates gab nun hier den Ort an, wo der Fami¬ 
lienschatz lag, und erkaufte sich und seinen Angehörigen durch Über¬ 
lassung dieses ganzen Vermögens das nackte Leben, aber nicht die 
Freiheit, denn Leo eröffnete ihnen, daß sie als Gefangene nach Syrien 
und nach Tarsos in Kilikien gebracht werden würden, um später 
gegen von den Griechen gefangen gehaltene Kreter ausgetauscht zu 
werden (54, 55). 

Die gräßlichen Mordszenen ließen nach der ersten Blutgier all¬ 
mählich nach, aber ein erheblicher Teil der Bevölkerung war bereits 
niedergemetzelt worden.^) In den Straßen lagen die Leichen der 
erschlagenen Bürger jeden Alters und Geschlechts herum, Ströme des 
Blutes flössen über das Pflaster, und dazwischen wurden Fluten des 
köstlichen Weines ausgegossen (54). Was noch am Leben war, wurde 
unter Mißhandlungen zum Ufer getrieben, geschlagen und gepeinigt 
und zu Gefangenen gemacht.*) Unter ihnen befand sich auch der 


1) Was gegen den Geist der damaligen Zeit am meisten verstieß, war die 
frevelhafte Schändung der Kirchen. — 1186 richteten auch die Normannen schreck¬ 
liche Blutbäder in den Kirchen an. Sie zertrümmerten die heiligen Bilder, raubten 
die Kirchengeräte, entweihten die Altäre in barbarischer, roher Weise, zerschlugen 
die heiligen Lampen und verhöhnten den Kirchengesang und Gottesdienst (E 
99—102, 121). — Auch 1430 blieben weder Kirchen noch Klöster verschont. 
Selbst die Gräber wurden geöffnet. Die heiligen Bilder und die kostbaren Kir- 
chengefäße kamen zum Verkauf gleich auf den Markt (A 15). — Über die Schän¬ 
dung der Demetrioskirche in den Jahren 1185 und 1430 vgl. S. 541 Anm. 1. 
Anagnostes berichtet auch von der Schändung des Grabes der hl. Theodora (A 16). 

2) Das Blutbad der Normannen dauerte 1185 nur von der Frühe bis zum 
Nachmittag und wurde auf Befehl Gmf Balduins abgebrochen (E 108), hatte aber 
7000 Menschen das Leben 'gekostet (E 106). Nähere Angaben für 904 und 
1430 fehlen. 

3) Statthalter David lieferte sich 1185 den Normannen selbst aus (E 8), ob 
aber Gefangene gemacht wurden, wissen wir nicht mit Bestimmtheit; denn wenn 
auch Eustathios und Maurozomas anfänglich mit anderen Griechen auf das Schiff 
des Seeräubers Siphantes geführt wurden, so geschah dies wohl nur in der Ab¬ 
sicht, ein entsprechendes Lösegeld herauszuschlagen (E 91—95). — 1430 konnten 
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Stratege Niketas und Leo Chatzilakios (56). Zu den Qualen verschie¬ 
dener Art, welchen die unglücklichen Bürger in ihrer trostlosen Lage 
preisgegeben waren, gesellte sich der Hunger und Durst.Viele 
siechten dahin, und jene Verwundeten, die in die Gefangenschaft geraten 
waren, wurden von den Barbaren getötet, um nicht auf die Schiffe 
geführt zu werden (57). Bald überwog die Habsucht die Mordsucht 
der Korsaren. Leo stellte es den Gefangenen frei, sich durch Geld und 
Kostbarkeiten loszukaufen, und während voller zehn Tage währte die 
Jagd nach Gold, das man sich wie und wo nur immer zu beschaffen 
suchte (58).*) Aber nicht groß war die Zahl jener, die die hab¬ 
gierigen Sarazenen vollauf befriedigen konnten. Am meisten erregte die 
Wut des unerbittlichen Piratenführers die Pflichttreue des ebenfalls 
in seine Hände geratenen kaiserlichen Eunuchen Rhodophilos. Dieser 
hatte vom Kaiser den Auftrag erhalten, eine Summe Geldes von zwei 
Goldtalenten nach Sizilien zur Kriegskasse überzuführen. Als aber 
die Flotte der Sarazenen nach dem Thermaischen Meerbusen steuerte, 
ließ er jene Gelder beim strymonischen Strategen Symeon zurück und 
gelangte noch kurz vor der Katastrophe nach Thessalonike. Leo, der 
von dem treuen Beamten nicht erfahren konnte, wo das Geld nieder¬ 
gelegt worden war, ließ ihn in elender Weise martern und töten (59) 
und drohte die Stadt vollends zu zerstören. Schon hatte Leo an mehreren 
Stellen, mitten in der Stadt und in dem Viertel am Meere, den Brand 
in die Häuser legen lassen, als es Symeon nach kurzen Verhandlungen 
gelang, durch die Auslieferung jener zwei Goldtalente Thessalonike 
vor der sicheren Vernichtung zu retten (63—64).^) 

sich von der Bürgerschaft nur wenige rechtzeitig retten. Paolo Loredano und 
Andrea Duka sachten nach dem Eindringen der Türken zunächst in der Burg 
Samuria Zuflucht, sprangen aber dann in die Galeeren und entflohen (A 13). 

1) Dieselben Qualen, über welche Eustathios für das Kriegsjahr 1185 klagt. 
Er war es übrigens selbst, der durch seine wohlwollende, warme Fürsprache 
dazu beitrug, das Los der Bürger, solange die Normannen in Thessalonike blieben, 
zu verbessern. 

2) Den Blutdurst überwog auch 1186 die Habgier, wobei die Normannen 
von ihren sarazenischen Söldnern tapfer unterstützt wurden. Die Plünderung 
wurde systematisch betrieben, nachdem die Häuser unter den Boiegern verteilt 
worden waren. Die Bürger mußten, ebenso wie 904, unter grausamen Folterungen ihr 
gesamtes Gut hergeben usw. (E 120—126). Kein Gebäude blieb verschont, selbst 
das kirchliche Hospital wurde furchtbar heimgesucht und die Bibliotheken in 
barbarischer Weise geplündert (E 134, 135). — 1430 wiederholten sich dieselben 
Szenen auf der Suche nach verborgenen Schätzen, wobei die Türken es verstanden, 
die Frauen durch falsche Versprechungen zur Angabe der Fundorte zu ver¬ 
leiten (A 15). 

3) Daß Leo von Tripolis von Verheerungen in der Stadt Abstand nahm, kann 
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Inzwischen ließ Leo die Vorbereitungen zur Abreise treffen.^) Zur 
Aufnahme der in die Sklaverei fortzuschleppenden Gefangenen genügten 
die 54 Schiffe der sarazenischen Flotte nicht, weshalb auch alle in 
der Reede und im Hafen befindlichen Kauffahrteischiffe der Griechen 
gekapei*t wurden, ja selbst die am Eingänge zum Hafen versenkten 
Schiffe wurden gehoben, wieder flott gemacht und mit geraubten 
Schätzen und Gefangenen angefüllt. Es waren zum größten Teile junge 
Leute, die Blüte der Bevölkerung, über deren Los der Tyrann ent¬ 
schied.*) Männer und Weiber wurden gesondert, jeder nur mit dem 
Allemotwendigsten ausgerüstet, in den Schiffen untergebracht. Was 
für den Verkauf auf den Sklavenmärkten untauglich war, durfte Zurück¬ 
bleiben. Die widerstandsfähigsten, kräftigsten Männer wurden den Kapi¬ 
tänen von fünf Schiffen überwiesen, um nach Tarsos übergeführt zu 
werden (60—62). Kameniates wurde mit einigen Verwandten auf einem 
ägyptischen Schiff untergebracht, wo, außer 200 Sarazenen, nicht 
weniger denn 800 Gefangene zusammengeführt worden waren. Endlich, 
am zehnten Tage nach der Eroberung (10. August), wurden die Anker 

gelichtet, und die überfüllten Fahrzeuge verließen, nach Süden steuernd, 

•• 

den Hafen (65—67).*) Um der im Agäischen Meere kreuzenden grie- 

nicht verwundern, da die Korsaren lediglich auf große Beute ausgingen. — Einen 
gewissen Ausgleich für den durch die Eroberer zugefügten Schaden suchte 1186 
Graf Balduin dadurch zu bewirken, daß er die Ordnung der Dinge wiederher¬ 
stellte, Recht für Sieger und Besiegte sprach und sein Wohlwollen durch Zuwen¬ 
dung kostbarer Geschenke den geplünderten Kirchen, insbesondere dem übel 
zugerichteten Grabe des hl. Demetrios bekundete (E 115, 116). — Sultan Murad 
batte bei der Eroberung nur die Stadt mit ihren leeren Häusern für sich in An¬ 
spruch genommen (A 17). Nach der Eroberung veranlaßte er die flüchtigen Bürger, 
nach Thessalonike zurückzukehren, ließ die zerstörten Stadtviertel wieder auf¬ 
bauen, gab die Häuser den Bürgern wieder zurück, ebenso die Klöster und Kirchen 
(s. S. Ö4U Anm. 2). 1482 aber annektierte Murad das gesamte Gut der Bürger 

einschließlich der Häuser, Kirchen und Klöster, und nur vier Kirchen verblieben 
den Christen (A 19—22). 

1) Kameniates versäumte es, nähere Angaben über die Verluste der Sarazenen 
zu machen. — Die Normannen büßten 1185 etwa 6000 Menschen ein, die Hälfte 
davon war durch Seuchen hinweggerafft worden (E 137). — Auch über die türki¬ 
schen Verluste vom Jahre 1430 erfahren wir durch Anagnostes nichts Näheres. 

2) Der Feldzug der Normannen hatte 1185 einen politischen Beweggrund, 
weshalb über das Schicksal der überlebenden Bevölkerung zu ihren Ungunsten 
nicht entschieden wurde. — 1430 hatte Sultan Murad die Stadt dem Heere zur 
Plünderung preisgegeben und zugesagt, daß nicht allein die Gold- und Silber¬ 
schätze, sondern auch die Einwohnerschaft, Männer, Frauen und Kinder, ihnen 
gehören sollten. Alles, was noch preiswürdig erschien, wurde deshalb 1430 zu 
Sklaven gemacht (A 14). 

3) Die Normannen ließen sich 1185 genügend Zeit vor dem Aufbruch. Erst 
im September zog, nachdem eine Abteilung in Thessalonike zurückgeblieben war 
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chischen Flotte auszuweichen, segelten die Sarazenen auf großen Um¬ 
wegen längs der Küste von Euböa nach Andros, Patmos, Naxos und 
trafen schließlich (wohl am 26. August, einem Sonntage), vor Kreta 
ein. Auf dieser Kreuzerfahrt hatten die unglücklichen Thessaloniker 
unter den mannigfaltigsten Entbehrungen vielfach zu leiden. Mangel 
an Nahrung und Wasser, Krankheiten, die an Bord ausbrachen, die 
Mißhandlungen durch die Barbaren u. a. m. sollten die Leiden der hoff¬ 
nungslosen Bürger vermehren. Viele gingen auf der Überfahrt elend 
zugrunde und wurden von den Sarazenen ins Meer geworfen. Bei der 
Ankunft in Zontarion auf Kreta (26. August) wurde das Los der Ge¬ 
fangenen um nichts verbessert (67—71). Sie wurden hier an Land 
gebracht, gezählt und mit der Beute unter den einzelnen Führern ver¬ 
teilt. Es waren über 22000 Menschen^) im blühenden Alter, wobei 
einige besonders gehütete Gefangene^ ältere Leute und die auf der 
Reise umgekommenen Bürger nicht mitgezählt waren. Ein Teil der 
Gefangenen wurde schon hier, auf Kreta, in die Sklaverei verkauft 
(72—73). Nach einem Aufenthalt von 12 Tagen ging es weiter 
(7. September). Ein furchtbarer Sturm, der kurz nach der Abfahrt 
ausbrach, zertrümmerte eines der Schiffe in der Nähe der Insel Dia, 
wobei über tausend Menschen ertranken (74—76). Nach fünftägiger 
Fahrt wurde Paphos auf der Inseln Cypern angelaufen (12. September). 
Endlich, am 14. September, dem Festtage der Kreuzerhöhung, traf Leo 
mit seiner reichbeladenen Flotte vor seiner^ Heimatstadt, Tripolis in 
Syrien, ein (77). 

Von hier wurden die Gefangenen nach allen Weltrichtungen ver¬ 
schleppt.^) Die meisten wurden auf dem mohammedanischen Sklaven¬ 
markt von Damaskus gegen hohe Preise losgeschlagen und nach Afrika, 
Ägypten, selbst bis nach Arabien gebracht. Nur ein geringer Teil 
der Bürger, zu denen auch Kameniates und seine noch lebenden An¬ 
gehörigen zählten, kamen nach Tarsos in Kilikien, um später gegen 
gefangene Sarazenen ausgetauscht oder durch Freundeshand ausgelöst 
zu werden (78). 

und eine zweite nach Amphipolis und Seres ging, das Hauptheer gegen Konstan¬ 
tinopel, wohin auch die Flotte segelte. — Das türkische Heer zog 1430 fast un¬ 
mittelbar nach der Eroberung nach Janina. 

1) 1430 wurden von den Türken 7000 Menschen zu Sklaven gemacht (A 14). 
Allein Murad kaufte die angesehensten Bürger von seinen Soldaten wieder los 
und ließ sie in Thessalonike zurück (A 17). Mit den zurückgekehrten Flücht¬ 
lingen scheinen dies etwa 1000 Mann gewesen zu sein (A 19). 

2) 1430 wurden die meisten zu Sklaven gemachten Thessaloniker nach Klein¬ 
asien verschleppt; viele konnten sich allerdings die Freiheit noch erkaufen, ein 
Teil von ihnen wurde aber erst später durch Freundeshand ausgelöst (A 17, 19). 



562 I- Abteil. A. Struck: Die Eroberung Thessalonikes d. d. Sarazenen i. J. 904 

So weit das Wesentliche ans Kameniates’ Bericht. 

Leo von Tripolis konnte noch 20 Jahre hindurch in unbeschränkter 
Weise im Agäischen Meere hausen. Ein erneuerter Versuch der Griechen, 
die Macht der Sarazenen zu brechen, endete sehr unglücklich für das 
Kaiserreich. Leo von Tripolis und Damian von Tyros brachten der 
griechischen Flotte des Himerios bei Samos eine empfindliche Nieder¬ 
lage bei. Erst im Jahre 924 wurde das Schicksal der sarazenischen 
Piraten durch die gänzliche Vernichtung ihrer Flotte in einer See¬ 
schlacht vor Lemnos entschieden und Rache für Thessalonike ge¬ 
nommen.^) Nur Leo selbst war es gelungen, sich mit seinem Schiffe 
zu retten; aber dem gefürchteten Renegaten begegnen wir nicht wieder 
während der letzten schüchternen Versuche der Emire von Kreta, ihre 
Herrschaft zur See wiederzugewinnen. Durch die Wiedereroberung 
Kretas durch die Griechen und die Erstürmung von Chandax (Temenos), 
am 7. Mai 961, ward der kretische Piratenstaat der mohammedanischen 
Emire endgültig gestürzt. 

Salonik, im September 1904. Adolf Strnck. 


1) Die Vergeltung für Thessalonike folgte 1185 der Eroberung fast unmittel¬ 
bar nach. Schon am 7. November wurden die Normannen bei Demetritza durch 
das griechische Heer unter Alexios Branas völlig geschlagen. 4000 Normannen, 
Balduin, Richard und der Prätendent Alexios wurden gefangen genommen. In 
Thessalonike wiederholten sich dann die blutigen Szenen vom August, indem 
aber jetzt umgekehrt die Griechen über die Fliehenden herfielen und furchtbare 
Rache für die ihnen zugefögte Schmach nahmen (Nicetas, Is. Angeles I, c. 2). 



Zi<piXtvogy nqoironqoed^og xai nqovorfcrig ’^caesdai/xoviag. 

*Ev ratg aQxaioXoyLxatg övXXoyatg tov Schlumberger avQiöxBtcci fto- 
kvßdivT} öfpgaylg i%ov6a ijtl xfig jniäg xXevQäg dxotvTCOfia eixöpog 
©sotöxov rfig BXaxsQviuöörjgy inl rtjg iteQag tb bvofuc KcDvötav- 
xivov XQioxonQOSÖQOv xov S^fpiXivov* slvai öl avxri tov ivösxäxov 
ai^vog^). Kovöxavxtvog St'^pi'Xtvog iv xp ccixp XQÖvp yiv(b6xexcci xccl 
£*1 imöxoXfig xov MixccriX ^eAAov, f^g imygapii bx^^ ovxog* y^Elg 
xbv ÖQOvyyaQiov xrjg ßcyXrjg xvq K(ov6xavxlvov xov Si^piXtvoVy d^i(b- 
öavxu avxbv fiexaßaXetv xb xov ^AQiöxoxsXovg Xoyixbv 'ÜQyavov dnb 
xov döapovg inl xb öapeg^^^). bii<ovv(i{a ölv inoÖBtxvvei ^uv xijv 
xavxoxrjxcc äfipoxegcov x&v Sf'Pi'Xivaov Öiä xr^v öccapogdv xöv xixXcDV 
avxavy dXXä xal ölv dvatget xiiv xainöxrjxuy av {moxB^fj 8tt 6 avxbg 
Kcovöxavxtvog St^p^Xlvog iiövvaxo vä i^ijoxBt ^Iv ngoxegov xä xa^tj- 
xovxa ögovyyccgiov xrjg ßtyXr^gy fjxoi xä xov ägxrjyov xf^g aöxoxgaxogixrjg 
pgovgäg^ slxa öl xä xccd'rjxovxcc jcgioxoxgoBÖgov, /Xvvaxav eloext vä 
ixoxsd'fjy bxv iv xfj imygapfj rtgbg ögovyydgtov xf^g ßiyXrjg K<ov- 
oxavxivov xbv SipiXivov imöxoX^g xov ^FsXXov Ölv ävaygdipovxccc 
Ttävxeg abxov ot xixXoiy öiöxi 6 tr^g ßiyXrig ögovyyagiog Övvccxat vä 
elvai xavxoxgovcog xal ngcoxo^gÖBÖgogy drg änoöeixvvst xb yvcoöxbv 
Tigbg rbv ccvroxgdrogcc Mixa^X tbv ^ovxccv y^vTtofivJiOTcxbv tov ngai- 
Tojtgoiögov xvgov KovtJxavxivov xal ögovyyagiov xrjg ßcyXrjg^^ xal rj 
ovveitBia xovxoty yevo^ivYj veagä ötäxa^ig xov avxoxgäxogog iv bxsi 
lU75-w^). ndvxog b^og 6 Kmvöxavxtvog oixog xov hovg 1075 övva- 
xai vä elvai aöxbg 6 xrjg öpgaytöog xal xrjg xov ^bXXov imoxoXrjg 
Kovöxavxtvog SipiXtvogy dv övvBVfböopLBv xovg iv ä^Kpoxegoig xovxotg 
tCxXovg. ^OTtooörjjcoxB ixofisv iv rö ll-o al&vi Kcovoxavxtvöv xiva 
SiptXtvov XQWcc'^i^cc^ta xal TtgoxongoBÖgov xal ögovyydgiov xrjg ßiyXrjg. 
Ovxog elvai xal igaoxi^g xrjg (pcXoöopiagj arg örjXot xb Jtgbg avxbv 
ygdfifia xov W'bXXov' fil xäg eiÖrjosig öl xavxag ovfifpcjvovöcv ägxovvxcjg 

1) G. Schlumberger, Sigillographie de Tempire byzantin, b. 672. 

2) Ä, jSdd^cc^ DfJB<sai($iviv.r] jJtjJXtO'd'tJxTj, x. 5, <j. 499. 

3) C. E. Zachariae, Novellae constitutiones imperatorum post lustinianum, 
a. 527—529. 
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1. Abteilung 


tftio itsQa ygd^fiata tvnoig ivexdota^ tb ^bv IlavXov tivbg KatcDtixov^ 

TtQOTOXpOBÖQOV Xul tOtJtOV^ JCQÖg XVVU anQOöSvOQVÖXOV lSt(piXiV0V^ ICQOXO- 

x:q6bSqov S<Javx(ogy dXXä xal XQOVorjxijv Aaxedai^ovcag. dvccyvcDöig 
x&v ixi6xoX&v xovxcov TtaQtötä xbv ivtovv^iov StfptXtvov iXXöyifiov^ 
fiBxä (lövrig xrjg diccq> 0 Qccg bxv xaQOvöid^Bxai iv avxoig xal xixXog 
ayvoDöxog ix röi/ Xotn&v (ivrjfiBicovy 6 xov ^Qovorjxov Auxedaifiovlccgy 
ifxoi. 6 Sig>tXtvog oixog ^xo filv XQCDxoxQÖBÖQog^ övyxQÖvcog o(i(og xal 
x&v imo^iöBiov xf^g AaxBÖaiyLOvlag ixifisXrix'^g rj inonxrig iv avxfi 
Jti^av&g xfj Aaxsdaifiovi^ xaxd xtva ixxaxxov avxoxgaxoQixijv dxoöxo- 
Ai}v, ^ xal iv K(x)v6xavxtvovjt6XBi iv avxa rö vofiod'Bxixa öafiaxt xfig 
ßv^avxivfig xvßsQvijöBog^). Pxvcböxovxat ijdtj XQOVorjxal BovXyaQtag 
xal ^Adxivibv^)y xal ngovorixifg xal öxQuxrjybg eig di x&v 

TtQovorjx&v BovXyagiag bIxb xal d^Cofia nQcoxonQosÖQOv, Kaxa noöov 
6 anXovg StxptXivog öx^xi^exat iCQog Kovöxavxtvov xbv Stg^tXtvov 
dyvoov^iavy xoivd ofifog (iBxa^i) aixcbv alvai 6 rtrAo^ tcqoxoxqobSqov 
xal ii Xoyiöxrjg dfixpoxigcDV* aixä di xavxa ßid^ovöt vä ixo^ixOy 
dxv anXovg St(piXZvog ycQOxoTtQÖedgog xal XQovot^x'^g AaxsdaiyLOviag slvav 
xaxd ntd^avöxYjxa Xöyp (liv xoivdxrixog xixXov 6 xrjg vaaQäg xov avxo- 
XQdtOQog Mt^xc^'^X XQoxoxQoadQog KaovOxavxivog xal 6 xf^g öxpQaytdog 
JtQ 0 xoxQÖBdpog Kovöxavxtvog S^q>cXZvogy Xöyp di Xoycöxyxog 6 xapd 
TW WbXX^ d^ovyydgiog xfig ßiyXxjg 6fi6vv(iog KtovOxavxlvog !Si(piXtvog, 
AI imtfxoXal IlavXov Kax<oxixov xal Siq)iXivov negiixovxai iv 
xctdcxi xov 13-ov aiatvog (in' dQx^. 250 x&v sXXrjv. x(od, tf}g iv IIbxqov- 
ndXet Atjiioa, Ainoxgax, BcßXio^xtjgy (pvXX. 130), (laxd noCrifia yvoöxov 
6vyyQaq>i(og xov 11-ov al&vog^ NcxoXdov firjxQonoXCxov KsQxvQag*^)^ 
oxcBQ naQOvfSid^Bi ivxav^a 6novdaiag dcafpoQdg, övXXsysiöag ildrj nag' 
ifiov iv övfiTcaQaßoXfj ngbg xriv ixdo6cv xov xad^yrjxov Adfinpov, Tb di 
xscfiBvov rd>v incffxoXd^v ix^^ oirof. 


1 . 

Tov nQcyxoTCQoidQov xvqi IlavXov xov Kaxaxixov ngbg xbv tcqcd- 
xoxQÖsdQOv xal itgovorixi^v Aaxedaifioviag^) xbv lSiq>iXtvov, 

^'Eöxi fiiv xal ovxog 6 X6yog xifog ifiol dnÖQQrjxogy d'sia^) fioi xb- 
fpaXii xal OBnxtj xal ifoq?fjy nög ip&Oi i/^vxccl ifvx^v xal xaxd xiva 

1) Td Ha^ifnovrcc t&v xgovorit&r dir elvcci sMri yvonctd. *0 Ducange 
(Glossarium graecitatis, o. 1246) alvai yva}iirjg oti ngovorixal ^aav wg oi nccgd xolg 
BivBxotg XBYÖfxivoi provedori. 

2) G. Schlumberger, Sigillographie^ a, 170, 240, 241. 

3) Miklosicb-Müller, Acta et diplomata, t. 6, o. 34—35. 

4) 'Üqcc nBgl todtov £, AdfiXQOv KBQHVQaXucc dvindoxa, *Ev *Ad“ijvaig 1882, 
0, 23 htI. *0 UaHog Katatxinbg Big ifil Bivat ayvacxog dXlaxod'Bv, 

6) *Ev xm Ha»dm Xan%Bda{i)ii>(o)v{iag). 6) *Ev xa %md. d'Bia* 
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tQÖTtov axftatg övyyivöfievai tag öxiöeig iv totg ävtSQoiiivoig äxo- 
xvtexovöiy all* ov tovto ifiol Jtayx<^l^^ov^)^ ovdi iQycDÖeöteQag 

ösöfisvov 6v%rixY^6B(og' ixstvo dl liav inanogfiaai slxog^ xC xo nQ(o- 
xaCxtov xY^g ngog xbv i'pojv xovxov xivijöecog^ xal itö^ev XQOiiavxsvöd- 
ILBvav at ilrvxal üg x'^v 6x£6iv aQQtjxxov i^ovötv^) iavxatg xb^) 6vvb- 
yivovxo xal xavxtjv dnixBxov. Ei yäg Ttäöa TCQog ^döag bfioipv'ilg iöxi^ 
Siaxi iiij xäöatg xovxo i^ByevBxo; xdv^) filv xotg aiöd'tjxoig xovxoig 
xal d)V tag ifupäöBig Tcolläxig iCQog xä vorixcc la^ßdvovxBg ixofiBV dtay- 
yBlxixdgy fi JtQ(bxrj xibv aia^öBGiv OQaöig d'Baöa^evrj xal xrjlij^Btöa^) 
nodrjybg xotg jtQOöfpÖQOtg TCQog xb bqü^bvov ysyovBy xal x^v ifinad'^ 
(iBOcxBvcfaöa avx^v dnoxBx^vai nBJtoirjXBv igtoxa* Big xbv dnad^ag 
xal d'BicDg iyyivoyiBvov igoxa ovxb ogaövg oms dlltj xig fiBöixtg^) yiyovB 
xtbv aiod'fjOBdJVy all* d(LB6Ct)g ovxiog xb icvBviia xb iv i^ol xtvri%‘lv xr^g 
6fig d'Biöxijxog BQiov Böx^ *AitoQib yovv xig fifitv xb xijg dydjcrjg 

öv^ßolaiov iygailfB^ nota öl igya dvxl futgxvQiov nagalrj(pd‘ivxa xb 
^fitv ÖBÖOfiBvov ixvQOödv XB xal ii6(pal£6avxo, *Alld ^^noxB dga'^) 6 
xb voBQOv XB xal loyLöfibv ivd'Blg xatg ifvxatg xal xb ngoOcuxBlov^) xf] 
(pvöBv ndvxcDV ivxi%‘BvxB\ Kal ov ^dtr^v TtBgixBxivrj^ai dggaßcbvdg öot 
xovg löyovg xovxovg öwxBd^Btxcog xfjg (iBllovörjg q>iliag* Staxi ydg] iifi^ag^) 
xov axlä)g dxrjxoa ngbg xb xaggrjoidöaö&ai ngbg^^) rijv öriv d'Bioxdxi^v 
ilfvxrjv Ovvcod’ijOavxog xovxov dvögög, Kal :rgbg xovxo oöx iövOxB- 

gava^^)y dll* &g xivag iniyBiovg ^oi -'*) nijl^ag xal ngoxa- 

xaßalö^BVfög^^) xb Big öl öiad'iöBGjgy ovxo xiiv naggr^oiav XB&dggijxa* 
bI öl yovpf xal xaggrjöcd^ofiai XBgl xovxov xov dvögög^ xov xad'o^BgBi 
XI ^dtjttygov xbv iv xy ififj ifvxfi 6mv^flga i)no6y^v\xö\uvov dvaxivrfiav- 
xog^ G)6avBl xa öaxxvl^ xal Big övaq>avfj nvgöbv i^avd^avxog^ itBgl 
oi xi dv BtnoifiL^ xivv öl TtagaÖBtyyiaxiOG} xbv ävöga^ öiaxoga, Tbv (ilv 
ovv ijliov oC fLa^&y^axixol liyovöc Ao|ci) tivi xal xagByxBxlifiiv^jg^^) 
TCogBiag 6%riiiaxc xga^LBvov xi]v xvxlvxiiv noulo^ai itBgioöov^ &6tB d'dl- 
UBiv xal ^GJoyovBtv xovxl xb XBgiyBwv* ovx dv Btxoifii nog^^ ydg xbv 
d'dltlfBcog nallov ixvÖBO^BVov, Tr^v öl xxmlixijv xax* bxbIvov nouio^ai 
XBgioöov xal liav bvböxv^ ^<ftB d^dlil^ai xal ^CDoyovrjOa^ tvvdg^ 

1) *Ev tm Hcod. navxdXsxov, 2) *Ev tm %md. i^ovatv, 

3) *Ev ta xcbd. %%. ovzoD xal icXXaiov, 4) *Ev za xcod. xai^. 

6) *Ev za xcod. HaXrid'slaoc. 6) *Ev za xwd. zig ftseizig, 

7) *Ev za HaS. ccqcc. 8 ) *Ev za naö, zb ngocansia, 9 ) *Ev za xad\ vfi&g. 

10 ) *Ev za %a8. xgbg zb naggrioLag &fia ngbg. 

11 ) *Ev za xab. zov“^. 12 ) *Ev za xab. ibvüxigtvcc. 

13) Kevbg xo-^gog dyoarpog iv za xaötxi Uxotfi izeginov ctoixsiav. 

14 ) *Ev za xab. ngoxazaßaXXoiiBvog, 15 ) Ev za xab, xad'dneg ozi, 

16 ) *Ev ta xab. xagocyHtxXtfiivTjg. 17 ) *Ev za xaS, nag. 

18 ) *Ev zä xaä. iviffzi. ovx*. 
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I. Abteilung 


aAA’ &g toifvavrCov fiäXXov na^stv hn ccurov* tyv yap tov yXiov /ut- 
fioiJ(i€vog Tcspvifopäv xocl triv xov IlikoTCog Snaöav ölvtjv rb Spaötixbv 
avtov oi all* iött (lallov na^rjtixög^ ^älneöd^at (iällov 

rj d'dljtetv, Tovtov ovv ^ xvxlotsprjg avtrj divr^ötg xal fipdig ivtbg 
TtBQißalstv äxeiQyäöato' ovtcj ydp q>a6c xal ot yBOfiBtpovvtsg rbv xvxlov 
TGiv &ll(ov ijx(ov (sic; t6(ov?) TCSQclrjmtxibtepov elvai xal äia 

t'^v röv nepdrov löotrita ^rjdhv tovldxtötov^) (ispog xöv nepilai^- 
ßavoi^ivov xaxaliybndvBtv ixxog, *EnBl ovv xdfil xsqiböxb xb xal 
övvBlaßs xf] xvxloBtdst^) xcvrjöBi avxov xal Ttapafiyd^iav dxTjxBi xfjg 
OvvBxovOtjg adx^ OxBvdOBog^ xovxo filv dq>* rifi&v oifx <bg xal 

ain&v avx& bfiotona^cov' xd ydp ivavxia xav ivavxicov ipaölv Id^iaxa 
TCatÖBg laxQ&v^ xd Ö'k bfioia x&v b^oCcav (pvlaxxLxd. Kal lotjtbv xfjg 
TtQCjxrjg aTtoxvxfbv^ xbv öbvxbqov iltjlvd^B Ttlovt^^)^ xal d)g dnb loyB^- 
xoQov loyB^inopog S}v xal aixog, xd nagovxa i\r^x'^oaxo npbg öl xBpa- 
xiöfiaxa^ ilnida ßBßaiav iv iavxm apdöxcDV bx^^v^ d)g bI xavxa tcoqc- 
öaixo €*5 rjfi&Vj blov 6b x&v aixov dpxvcov laßBtv ivxog* ovx olöa 
Btd"* dig Uvd'iog xfi Tcapovöia xfjg ipoiiBvrjg dvaxivoviiBvog xovxo 
npOBiiavxBvöaxo^ bIx* int^TCvoCag^) ^Bioxipag dllrig xivog, Ei (ibv 
ovv avxbg iavx^ ysvö^iBvog Ilv^vog xal xbv dvaöovg ijta- 

Ifjd^Bvovxog tovtov xBv^Bxaij dlld fitj lo^ov xal öxQBßlov xal Ttdvxg 
dnaxrilov^ bv av ixoi xovxip öaq>vrj(payfj6avxt* Bi dh (ifj 6 xap* ifiol 
xiog ovx B6q>alxai. xpixovg ^ijölv dvaSovg^ ovdi xi ^bv vBiiBOrjxöv. 
Ei dl Ttal xBXfifjpaod^ai xvg napaßidöaixo xal rjfiag oi (lavxBvofiBvovg^ 
all* Söov ix x&v bIxöxgjv axoxcc^oiiBvovgy xollfjg (üg oliiai) xfjg dnb 
60V BXffiBVBiag xBv^Bxai 6 dvi^p' ov (idtriv ydp (pliiai) uvx^ xd xfjg 
toOavxrjg Big 6l xelBt dia^B6Bcog. ^'Oxav ydp Big fiVTjfirjv 6ov 7(axa6tfj 
xatg dnb xä>v l6y(ov 6ov ßpovxaig^ allog xig ioxt ZBvg^\ xal xaig 
dTCOxpvftvec xal adrodg rovg dmxptjfivovg xal xelapv^ovrag t&v x^^‘ 
lidppcov'^)^ bxl (ilv inip xivcov (dog avxög (prj6i) xoll&v 

B\)BpyBxrip>dx(ov <fov, xoxl dl p^Byalvvov allc3g xb xfjg 6fjg tlfvxfjg x^' 
piBV^ rö xx\g 6'^g yvd)^rjg Bv^lg xal axlov6xaxov, Ei di xcg xal ixipov 
xivbg fitnj(iovBv6BcBj xdxBiv^ xvvdg xd)v dpBxöv ixcfiapxvpcäv^ Bvd'vg 
adxbg xaxd 6x6(ia xpo6{6xaxat^ fiij fiövov xov xpoxBiov ixipoig xapa- 
XODpdfv^ all* oddl xov dBvxBpBioVy xav xig Btrj 6 XBpl oi löyog^ tovtov 
xata^toL Aiystai tc XBpl t&v dyyiltov fj xpotprjt&v rj dvlcDv aXlov 
dvvdfiBov^ 6 di tov Siifvltvov BlodyBi [lioov xal toig ilixotg avtbv 
xapB^std^Bcv oi ßoilBtac. Kal i6xiv 6 dvrjp ^iafid xi xotg 6pö6t 
d'dfißovg ixd^iov* xopvßavtia xov 6ov (iB^vrjiiivog dvö^iaxogy xal xapa- 

1) *Ev H(hS, t*obldxiOTOV, 2) *Ev tm xmS. HVtXoBiSij. 3) ÜQßX. 
Corpus paroem. 2, u. 24. 4) *Ev tm xmd, i^BX^nvoiag, 5) *Ev ta xwd. xgiöfibv. 

C) *Ev t& Hwä. tiOg. 7) *Ev ta nad. nsXXaQvlovTag t. 
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TcXfjyi ioLxe xal iv^ovöi&vti^ xal akXog aXXov yivetai^ 8tav tbv 
jtSQl tovtov Xöyov avaxaiv{0r}. ’£x tovtov ovv iyh ninov^a^ üg ov 
q)Qovdag tag stg öl ^(onvQOvöag iXitCdag svq^ösl' ei de tcva xal ngoö- 
dijxrjv iQydöetac rb x:Q&tov tovto ttlg {j^etSQag (piXiag gi^Ofiay xal 
avado^f] avt^ avxov xaQitog^ %‘ebg iivxLXQvg iiteXdßexo xov dvÖQbg 
xal avxbv eidöxrjöev^ dyanriv eig xovxo fieöixiv^) d'e'fievog^ 

rjxig xal efiTcayeiij imtv xal d}g XQi'<f'^^ccvotg xal d)g (piXoig ölcc ßiov Tcavxög, 

2 . 

^AvxCyQayuLa nqbg atfxbv xov Si<piXivov. 

2Ji) fiBv^ BvyevBöxaxe xal öoqxbxaxB xvqu /üov xal a8BXq>B^ inBQ- 

veifTjg xig cav xov vovv xal asQoßax&v xi^v öidvoiavy &g dno XLVog 

vtlftlXoxBQOv ald'igog xijg ^Biag xal xBleoxigag öoq>{ag anif^öxQa^ag 

flliiv xijv Xafin^jdöva öov xfjg ypaq>'^g* 'ijfiBtg öl xiveg Svxeg 

xov Xoyiöiibv xal %bqI xd xdxca i^xori^dvoi xal {fXixcbxBQay 08ÖI dvxo- 

Ttflöai oXdjg xpbg xdg xöv Xöyov öov fiapfiapvydg otot ®) xe iyByövBifiBv^ 

dXXd ÖBivöv xe xbv tXvyyov istenövd'Be^BV xp vol xal öxoxöäivov xp 

dzxexp xfjg ifvxfjs xa^tmdöxrjieev. Kal nög ydg &v xig Xijfiii&v xal 

ötpd'aXfiicbv döxaQÖa^vxxl ^Bpxo xbv i^Xeov xal axXivdöt ßXeg^dQOig xdg 

dxBtd'Bv dxxtvag^) Biöödxoexo] *AXXd xi dgd ye^) dnetv 1 ^ yQaq)Yi 

öov jtaQd xovxo dvövrixog ydyovev; OvftBVoWj üg oidl xotg dv x^ 

*Iv8exfj d'aXdöörj döxpdoig xöv ixetöB vB(p&v at dnaöxQdtlfBig xal xd 

dk7CVQr]viöfLaxa^)j dXX* dvanBxvij^ xtg xal xfi '^(iBxdg^ t^ccgyaQixrjg 

dxb xfjg deavyBiag xcbv Xöyov öov. Kal vvv ovv xaixöv xe xBJCÖvd'a- 

i^ev xYiv yQaq)'tjv öov ÖB^dfiBvoe xoeg bdevovöev dv oga xavfiaxog dt/ 

dvvöpo'^), 8xav deeeÖBt filv xal noxifioxdxo ßQa%Bl 6* ofiog xal xaxd 

^Tpdyya^) gdovxe XQOvvp XBQexv%oöe' ^eii ixovxeg ydg ixetd^BV xijv öett/av 

d^KBöaö^ae^ dnet^rixovöe xb xal imxo^ovöev^) -. 

nanaöönovkog^KBQafABvq* 

1) *Ev T© %öiö. xig' ovx(o xal 6LXXa%ov. 2) *ßv tw x<od. fitcinv. 3) *Ev x& 
y.iod'. otot. 4) *Ev x& Hwö. diitlvug. 5) *Ev xp hM. apa ys. 6) *Ev xp xaS. 
innvQQtiviafiocxa. 7) *Ev xp xwd. ivavvögfo. 8) *Ev xp xmS. Haxaffxgdyxa. 

9) *H icxoXovd'ia XeLnei xp xfibdtxt, xov 131-ov aijzoO (pvXXov dgxo/iivov dno 
xov ia^ccxov ftsgovg intcxoXfjg dXXov xiv6gf cos voiii^to^ StcpiXivov' Xyfi 

d's xovxo ovxcog' „- dydnrjg vöfiog ßsßiaxev. El de fi^ tt^os xiig ofjg Xafingo- 

xicxr]g xal diccxogov xal yXvxe^ag (iv xp xdd. yXvnlag) g><ovi)g x6 rifiixtgov loyyo^ 
<f(ovov xal axaHfs xal dno^LOvcov jj^riai xi ngbg of, ob nagd xj}v xfjg d<piXiag 
viöov xovxo cvjißißfjyisv^ mg dv xig olfjoatxo {iv xp xcod. oltjfiBxo) — jirj ydg ovxmg 
itoxaLriv (pgev&v^ mg dO'exfjCat tpiXlav xal dngaKpveoxdxriv didO'BCtv xoiovxov 
dvSgog —, c^XXa nagd xrjv xmv Siaxojucövxmv dvox^Q^^xdxrjv evgtoiv ngbg xrjv ofjv 
;i£ya)oöo^6xr,xa rjoeregav ygamfjv. *AXXd xig 6 ij»,6g Xöyog; ^Tytaivoig 6 ijibg avO'ivxrjg 
xal xacFT^s omfUcxeTtijg doO'evsiag diaxrjgolo dvmxegogy xb xfjg nagÖlag fiov O’eXyrjxgov, 
X) fjibv ivxgvcprjua Kal xaAXcoxccrfta, xal fSoiiii {iv xp K(hd. fäeifii) ce vyialvmv 
vfiaivovxa cos ^f<'Ol di itpioemg (yovxa. ^Eggmao.** 




JYPPAXHNA. 


Arj^ööLU ^ {äicDTCxä yQäfi^ara tov 13-ot; al&vog^ avaipsQÖfiava 
dfiB6(og elg t6 AvQpdxiov ^ s'^ avtov^ yLvdöxovzat ndw 

6Xiya^), Eig i^a xovXdxtöxov alvcci yvcoöta dvo ^dva^ td ix rtjg 
yQcapidog Atifi'qtQtov tov Xofiataavov nrjyd^ovra lodQL^iuc xavovixä 
ygdfAfiataj ati äl td nagt Siaq>6Q(ov XaitovQyixCiv xal xavovtxdiv 
dnogiöv igcot'tj^ata tov iv AvggaxioLg ^r^tgoTtoXitov Kovötavtivov 
KaßaöiXcc fiatd t&v atg tccina dnoxgiöaov tov Xofuctiavov^), 

TovtOLg dvvavtaL vd ngo6ta^c>6i td ivtavd'a drjfioöiavöfiava ly- 
ygaq)a^ atvva fiaxgi ötjfiagov ^6av dtvnfota. 

Tb ng&t(ov tovt<ov ox^naccti^ai, tov vn^ dgi^nbv 389-ov x6dcxa 
t'^g av üatgovnbXai Arjuoöiag Avtoxgatogtxfjg BißXiod'ijxrjg* dav dno- 
taXat 6% oitog ßißXiov^ dXX* iv xal [lovov (laiißgdvvvov (pvXXov (irjxovg 
534 tov (litgov^ TtXdtovg öh 305 Tb fi^xog da 

xal TO xXdtog avtoij q>avagdiVov6av otc tb q>vXXov tovto 
ngoatötvTCov ör)(w6iov ayygdq>ov. Tovto aXXcog ßaßaiot tb xaifiavov 
tov iyygdipov xal ^ ixb tovto xoXvOtcxog Oacgd ixoyga^&v diaq>a- 
gov6&v 5X(og t'^g fiiäg dxb tijg dXXrjg. Tb oXov xaifiavov alvai dv~ 
aniygatpov, Kat dgxdg iütdgxav bfioXoyca idiotcxii ^lodvvov tiv6g^ 
ya^ißgov inl d'vyatgl tov iatgov Todvvov Exrjväy oti ind}Xrj6av oitog 
2Jv^a&vt t^ ßgava öönitötonov^ oi tb ^Iv ihiiov alxau ix Ötogaäg^ tb 
ö* atagov i^ficOv i^ dyogdg d%b roO il^aöiXipov avtoO Aa^dgov^ vlov 
Avdgiov tov MaxaXdgi. 'O böJtitötonog xattai^ xatd tb ayygaipov y^iv 
tfj daxagxia tr^g Ilögtag tov KaßaXXdgi‘\ dl n&X'ijöig aitov xal i 
xagl tovtov 6fio>loy/a tov xaX'iiöavtog "Icodvvov iyivaxo ^^r^vl *Ia- 
vovagip iri\ ivdixti&vog d'*^. Elta anatai t6 oiyvov tov T&dvvov' 
(latd TOVTO diii6a)g imdgxsc (laTcgbv ayygaipov nagl tf^g ainf^g ^o- 
Xijöacogj dfjfaöowVy övvtaxd'av vnb A'mir^tgiov KaßaöiXa^ xavötgiaiov 

1) Ihffl tijg tonod'tülag xal tijg latoglag toü Jvgga%iov Sga XQoxaigatg nagd 

t^ Tafel, Via militaris Bomanorum Egnatia. Tubingae 1841, a. 16—22^ 

2) J. Pitra, Analecta sacra et classica, t, 6, a. 205—210, 423—439, 617—686. 
Ai toü Xa^iatiavov dnomgigaig (pagovtai igtpaXfiiviog in övofiati toO Kitgovg 
imünonov *Itauvvov, ^Oga *PdXXri xal Uotlfj Svvtayfux tä>v ^aimv %al tag&v xccv6- 
vdJVf t. 6, c, 403—420, 427—436. 
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Ti^g fLfjXQOitökeiog JvQQa%iov^ (ir]vl "lavovagm 18, Ivdcxtt&vog 4, izovg 
äni) xtiösiog xööfiov 6754, avtiörocxovvtog &xQißS>g xa änb Xqlöxov 
1246-p 6X€i. Tb iyyQcctpov imxvQovöi, xgstg i'xsQoi d^tca^atixol xf^g 
^TjXQOiöXeajg /dvQQa%iov xal 6 xaßovXXaQiog NixöXaog JIsQbyQtvog^ 
d^t,G)liaxtxbg i^iörjg xrjg avxf^g ^rjxponöXsog xal yQatpevg vnayo- 
Q€vö€(og xov KaßadiXa oXov tov drjfLOöiov stojXtjxijqiov eyypd^ov, 

*Ev rö xBifLiv^ dlv %aQaxTi]QC^BxaL xb slöog xov iyyQäipov' 6vo- 
fidtexai ajcX&g iyyQaq>ov^ aXX* dva^tpißoXcog slvai xov yvi öxov sidovg 
xav JtQaxriQ{(Qv^ hv LTcavä dvvaxai vä l'drj nQOX^LQfog 6 avayvüoxrig 
iv tc 5 TcXovöm dgiet^ x^g ^ov^g xg>v M^ißcov (Acta et diplomata 
graeca medii aevi, r. 4). Afrj^oöuvexai, d’ £}g ävsv ovöe(n,äg 

dt,o(f^G}06(i}g. Tg)v xvqCcüv ^6vov dvofidxcüP xb ng&xov ygd^^a ixQdntj 
Big x6(paXatov TtQog dtdxgt,6cv. övvxdxxrjg xov iyygdipov drutr^xQvog 
KaßdoiXag elvac dtdfpogog xov b^covvfiov xaXXiygd^oVj ngbg bv vndgx^^ 
ygdn(ia xov NcxrjtpÖQOV Xovfivov^)^ ino(iBvcDg öb bIvul naXaiöxBQog 
avxovj dva^q>ißöXG}g 5ft(og yövog xrjg iv Afvggaxi^ oixoyBVBiag Kaßa- 
öiXa^ 1^5 dvBÖBLxdTi 6 yvfoöxbg ^tjxgojcoXixrig Kcovöxavxtvog, 

MBxd xb rtgax'^piov TXgoOxi&t^fii SSb ygdfifiaxa ävo xB'og dvsxdoxa 
xov yvoöxov Narmdxxov firjxgoTCoXixov ^laodvvov xov ^Anoxavxov ng6g 
xiva Avggaxiov iirixQonoXixrjv dxvx&g dvfhvv^v^ axt^va nagiXaßov ix xov 
xddixog 'löadx ftovaxov xov MBöo^oxd^ov (xöd. ÜBXQovn. 250), xal xb 
filv rtgäfxov BigiOxBxav iv xf] nQoö^ia öBXCd^ xov fpvXXov 41, ro d’ 
BXBQOv iv xfi ngo^^ia iiOavxag öbXCöv xov q>vXXov 68. 

% 

1 . 

(Ilgax'^gcov iyygaipov ix Avggaxiov,) 

nircgaxa ngbg 6% xbv xvgv XvfiBcov xbv Bgavdv^ xb dostrjxö- 
ronov brrfg fjot ixdgi0B xb rjfii0v rovr(orf)y xal xb fxfgov ^fii.0v irtdi- 
Xri0Bv 6 i^ddBX(p6g fiov Ad^agog 6 yvfj0wg vfbg ^Avögiov ixBivov xov 
MaxBX(d)giy orcBg bx (0 iv xfj dBxagx{ia) xrjg n6gx(a;) xov KaßaXX{dyg(i\ 
xad'cog xal xb iyygafpov avxov driXot. Mrjv(l) ^Iavvovag{io) ti^, ii/(dt- 
xxiG)v)og d Big vnBgn(y)ga ivÖBxa. 

yv(ov) 

0i Taridvvov) 

xov im d'vyaxgl yu^ßgov xov iaxgov Uxr^vä ixBtvov. 

-|- ^EvovofLaxL xov TCaxgbg xal xov viov xal xov ayiov rtvBVfiaxog. 
^lG)(^dvv)rjg b inl d'vyaxgl ya^ßgbg *I<o{dvv)ov iaxgov ixsivov xov 
2dxr\vd, 6 Svcjd'Bv xov nagovxog vtpovg xbv xipnov xal ^ooTtoibv 
oxavgbv oixBioxBigag 7coir^0ag^ xijv nagovOav iyygaipov xal ivvrtöygaipov. 

1) J. Boissonade, Anecdota no?a. Parisiis 1844, 6. 167. 
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I. Abteilung 


xvQiav.^ ßsßaiav. d^etcctQSTtrov, dvaXloimtov. aQuäiovQyrixov. xal 
nd6av riiv tmv xal fptXevöBßSiv v6ii(ov ioxvv xal dvva^tiv 

elov0av xa&a^äv xal g)av€Qäv fistä xad'oXixov dsfpavöiovog TtQäötv, 
itL dl anavxav^av a%6do0(>v xal öo^axtxi^v naQadoöiv xov gr^^rjeo- 
(Lsvov döTtrjxoxonoVj xal xcov dvxaCov avxov. xid'r^fii xal Ttotö exovötcogj 
dßiäaxog^ dfisxafiaXrjxog^ xal ovxa^aväyxrjg xivbg. i) ßtag, ^ gadcovQ- 
yiag, xXavrjg, doAov. ?j (poßov. t} (pdxx(ov) xal vö}i(ov) dypoiag. 
ij av^avxvxf^g xal ngaxxoQLXYig a^ovolag. ij axapag aixiag^ xCbv xotg 
d^aLoig vo^oig dTir^yoQav^aviov. övfi 7 tQ(o)^{v)(i(La) da (laXXov xal ^axd 
TtoXXfjg fiov d‘aXfj0a(og xal dnodox^g^ Tipög 0a xbv xvql Uv^abv xbv 
Bgavav^ xal ngbg dnav xb ^agog 0ov xa^tog dijX<^o)d‘'tj0axaL xal ydg 
jtoXX'^ fiov d‘aXtj0ai xal dga0xaia^ jcaJigaxa ngbg 0a ditavravd'ap xb 
ngo 06 v ^ot d0nr}xox6mov xaxd xr^v daxagx{tav) xfjg nögx(ag) xov 
<^KayßaXX(d)gc, jtXr^(0iov) d)g Ttgbg dvaxoXdg xrjg odov. üg Tcgbg iigxxov 
xfjg driiLO0Cag bdov. üg ngbg dv0(iug xov 0xavogLiiLOv xrjg ixxXrjoCag, 
xov xifiCov xal ^(oonoiov Exavgov, dtg ngbg voxov xfjg yvvaixbg Gaodcjgov 
xov 'Otl>agä axalvov. xal nagiakd'ov fiot dnb xagiOxtxfig xal ngdoacog 
dnb xov a^adaXg>ov (lov Aa^dgov xov yvrjOiov vtov ^Avögaov axaCvox) 
xov MaxaX{a)grj^ xaxd xi^v nagtXitffiv xov dod^avxog ooi nag^ a^ov nagl 
xovtov dcxaLCiiiaxog^ ^naxd ndvxcDV xCrv dixaCov avxov xal ngovoiiCaav, 
xal aXaßov dnb 0ov vnlg tovtov, xb dvafiaxa^v fi^ibv ovfiqxovri^av 
xal dga0^lv xovxov xi^rjfuc^ V^yovv voyii0naxa {ynignvga avdaxa^ dno- 
XatgSrv 0ov aig x^^Q^9 nagovoCa xal and^ai x&v av xcoda xor v(pai 
vnoygaxlfdvxov fiagxvgov. xal a^ad’dfir]v ngbg 0a xrjv nagov0av xa&agdv 
xal fpavagdv xaXaCav dn6nga0iv. di '^g xal dipacXaig xaxaxsiv xb xocovrov 
oXov d0nr^xox6nLOv ^axd navxbg xov (ligovg 0ov xav xXrjgov6fi(ov drjXovoxi 
xal diadoxorv 0ov^ daono^aiv xl avxb dvanixcoXvxGrg dnb xov nagövxog 
Kccl cig Tovg i^fjg dnccvtccg xccl Sirjvexsig %g6vox*g. xccrd xsXsimt xcd 
dvatpatgaxov da0not(iav) X6y(p) xal xvgc6x{ri)T{og). ax(ov adxb iii 
i^ot>0iav na0av, ijyovv naoXaiv. dcogato^ai. dvxaXdxxatv. va^aod^aL 
ngoixodoxacv. aig avayovg olxovg d<pugovv. oixaioig xXrigovoiioig xal 
diaxax6%oig dvanafinaiv. xal ndvxa noialv xal ngdxxaiv 0v xal tb 
fiagog 0ov inl rö xotovx(o 60 nrixoxoni(o^ b0a xb dolgav 0 ol a0xl xal o0a 
aapatxai xotg dXrji^aoi daon^taig av xotg aavx&v diangdxxaod'ai ngdyiiaOLv, 
cag xiXaiog daonöxrjg xal xvgtog, erg xb xvgog xal xr^v a^ov0iav nag^ 
afiov aikrirpiog^ xal oXojg nagd xivog i^nodilbiiavog fj xarkvofLavog^ 
rj ivox^ovfiavog, ovta nag^ i^LOv avxov, ovxa nagd xerv i^ov avgad'tj- 
0O(i^vG)v (Wi yvrioicDV naidfov, ^ dÖakqrcbv, ^ d^aierv, ij i^ad^X^arv, ij 
dva^i&v, ij iyyövmv, i) dnoyövarv, ^ nag^ axigov xvvbg ngo0drnov 
xb 0vvokov 0vyyavixov x\ xal Hgtoxag^xov ^ai^ovög xa xal iXdxxovog, 
at S* Znag ovx'^yovf^ai (paval xig noxl x&v xaig&v rj xQdverv bXeog xiyv 
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oiavovv f^r^trieiv ^ ayoyiiv nocrfiai ocaxä 6 ov xatä tov iiiQOvg öov 
jaQLV tov tOLOvtov 607tr^tOT67i{ov)^ xal x^v Öixuiov avxov^ iyb 6 fpBiX(x) 
LöxaOd'ai xov duxdixäv xal dafpevSsvaiv 0 \ xe xal anav xo piQo$ 6 ov 
xal a^ 7 ]pLiov ndvxrj xal dvavdxXrytov diaxrjQO) aTtb navxbg nQOöoiJtov, 
xov i'0G)g xaxd xi negl xovxov ivoyXvOovxog 6 b ^ xb fiBpog 6 ov. bl d' 
l 6 (og xovxo ov xoLtjooi) xal ov dta(pvkdl^(o xavxa ndvxa ßißaca xal 
dn:aQdd‘Qav 6 xa. dXXd xa&olovdijxLva xQonov xal nQÖipaöLV dvaßdXko 
xov TtaQovxog fiov nQaxriQiov iyyQdtpov* axQi xal (iiag xBQaiag xcjv 
dvayByQa^fiBvov. ^tQoßaXXöfiBvog ßiav, rj dygoixLav. dvagyvQLav^ 
i) ixigav xivd dixaioXoyiav xolg vofioig dsxxrjv ij xal äÖBXxov; ov 
fiovov TtQbg xb fiij siöaxovBöd'aL ftB ag)* olg av xal Bxa> XiyBiv^ ixßaX- 
Xo^Bvog öl xal aTtb navxbg öixaOxriQLov^ ngbg da xal X 6 y{ip) 7 tQo 6 x{i)(i(ov) 
^rj(ii(o^ 6 ofiaL xayh xal xb ^igog }iov ngbg öa xal xb ^agog 6 ov^ xä 
avcod'BV örjXovfiava imagnvga aig xb öinXdoiov^ xal xb xaxavöyiipv^ 
Ttgbg xbv drm 6 ( 6 L 0 v). & 6 avx(og xal xdg xal ßaXxnboaig ag 

axBLg xaxaßaXXatv inl x(b xoiovxo öonxytoxonlLo ^ iv öinXfi jtoöoxijxa. 
Trgbg xb xal ovxcjg igg&O^aL xb nagbv ayygaapov. xb xal ig^rjvavd'av 
fioi Ttagd xov d‘{ao)g>LX{a) 6 x(d)x(ov) xav 6 xgL( 6 L)ov xijg dyKoxdxrig ^r^tgo- 
xöXaLog ^vggaxivov)^ ^ri^r^xgLOv xov Kaßa 6 {L)X(a), xal dgaö^alg ngo- 
axgailfa vnoygaapfivaL nagd xcbv ngo 6 xXrid‘avx(ov (lagxvgcDV. tov vtpovg 
ygatpavxog ngoxgonri xaigl NLxoX{dov) dvayvd) 6 xov 7 cgLiifiLx(rj[)g{L 0 v) 
xtiiv dvayvG) 6 xöv x^^ dyt<oxdxrjg firjxgoTtoXaog zfvggax(iov)y xal xaßovl- 
X(a)gLOv lirj(vl) 'IavvovagL((o) iv(öixxL&v)og ö. axovg ^ ip v ö —|-. 

+ o avxaXrjg ÖLdxovog xal xavoxgiipiog) xfjg dyKordxrjg iii]xgo- 
mikacjg Jvggax{iov) ^JrjpLujxgLog Kaßdöikag %aghv xal igpL{ri)v(avg) 
yayovbg ^{a)g{Tvga)v) xm^aygatpa) -|- 

-|- *I(odvvYjg 6 avxakrig övdxovog xal öotidgcog x^g dyLoxdxgg 
ftijrgo^bkfCög ^vggax^tov) xal Taßovkk{d)gto(g) 6 Xfikag Ttagd}v xal 
li(a)Q(xvga)v) V7t(aygatpa). 

+ avxaki]g dvayviböxrjg ngGJTOtpdkxrjg xY^g dyifoxdx^^g fir^tgo- 
jtökacog ^vggaxLOv xal xaßovkkdgiog Facogyiog nagiov xal fL{a)g{TvgG}v) 
v7t(aygaLpa) -|- 

+ *0 avxakrig dvayvaöxrjg xfjg dytoxdxrjg fit]xgo7töka(og ^vggaxcov 
Saoöcjgog 6 ^Prjyojtovkog nagG)v xal fiagxvgcbv vTCaygatpa -j- 

+ Nixökaog 6 avxakrig xal TtgLiLpLLx{ri)gio{g) x(bv dvayvcoöxöv xfig 
dyi(oxdxrig iJL(fix)go7t6kaa)g JvQgax^LOv)^ xal Taßovkk{d)gco(g)^ b Flaga- 
ygtvog^ 6 xal xb iitpog ygdipag^ 6vii(i(a)gx{vga}v) xal avxb(g) vna- 
(ygatpa) + 
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2 . 

(^Ito&vvov Tov ^/^Ttoxavxovy JCQog tbv /dvQQa%Cov. 

oldag^ tbv UteLQCG)vr^v yLV(b6x6Lg^\ tovg xavbvag imöxaöat^ 
oti ei) ix fiaxQOv xal övvtjd'rig xal (piXog^ vvv de xai fjvo^svot rö 
ÄVfvftart, 6 di ^fiits^og xXrjpixbg xal tov ds^iov Aaoevväxtrjg ^opot>* 
€ig tovto yccQ dvrjyays tovtov td Jip&ta d'sbg xal devtegcog fj^stg^ 
bQyavov tov Tcvsv^atog iiC avt^ ysyovötsg^ ij «AAo ti r&v }ieec3V xal 
evvtakibv t&v tov nvev^iatog, Oi di xavovsg oti ßaQatg 

xatd t&v dnotQSxövtov xkriQixöv tov idiov vaov xal t&v 8e%o^iv(jov 
tovg dkXotQiovg^ tavt' oläag xal ov jCQsnsL 7tokvyQaq)£tv Tcgbg ävÖQa 
nkr^Qri t&v koyiov tov nvav^atog* köyia di totkov xal oC xavövag 
xal t&v koyicov tcc xQatceta, xad'otL xal ecofia xal ^d'og Qvd‘^i^oveiv 
xal tl)vx^v^ xal kvxvog siel (xatd tbv d^etov davlö) xal <pG>g tatg 
XQißoig exötog dfiagtiag ikavvovtag xal üg av '^^aga avex^i- 

^6v<og naginatatv fifiäg dvaicaC^ovtag^). Tavta av tovtoig' tbv di natda 
tovtov ^ avöga bnotov yegoeakaßo^rjv^ dnaigoxakov ygäfpaiv^ Jtkijv oti 
dniogipavie^avog^) ngöed'av xal bnotov iexdtr^ navia nagaötrjeato ^oi 
tovtov xatd tijv ngdekrjilfiv äaxaatr^ bvta^ yv^vöv^ dnidikov^\ d^d'ijy 
vvv di ifiatieiiavov^ vnod^da^avov^ fiafiad'fjtavfiavovy xal dnidga tov 
xkijgov tfjg natgidog ij^&v xal xavovix&g dvaxakov(ia^a tbv fißitagov, 
Td di koiitd tov naiSbg 6 Uokofihv xal ngb ijiidyv aygatl)avy (latd t&v 
tgi&v ddwätov (&g axatvog ygdtpai ngbg xatavor^eiv) xal tatagtov 
ngoeti^aig^ ^^bbovg «vd^ö^ iv va6tritv^^% ^Eßddiöa di xal ovtog üg 
vaog^ al ^Iv xal &kkag anieq>akatg dtganovg^ ovx olda^ d'abg oldav* aig 
ya^atiiv di ofiiog evyxkrjgixov itagov nagavo^og aigydöato xal tov 
evvoixov diaetrjea^ xal nökaig xal xcDiionökaig evvdfia tavty vvv 
nfgiigxftai • xal ngbg nag^ivov irigav fiatd tovto g>oit&v xal nagl 
ftvrjötaiag diofiikoviiavog^ ayvo ta (üg oix adai) xal nogvaiag {)xix- 
xavfia xatakakoinai’^) tb yvvaiov' fir^ta'ga di yr^gaidv xal daofiavrjv 
taxvotgoipiag navagriyLtiv xatakina, Tavta td tovtov" tiiv an^ avt& 
di iifiatagav xrjdaaovi'av alg ovölv ikoyCeato^ ^täkkov di ^kay^av^ ag 
eiagyatovfiav dxdgietov xal vaxgbv ifivgi^ofiav^). Kal ei) (lav olöa 
aixpgadiig xal nagittii yk&eea^ d}g vnod^ ta ax)t& td naktvetgoipa xal 
tb ngbg tiiv oCxaiav ixxkrjeiav nakivogeov^ aitbg di &g ob naie^eatai. 


1) TlBql TO^O IkHQimvri to^ov oga inictoXq^ tov ^Anoxccvnov XQÖg röv Xcofux- 
tiavbv iv fifistfQa Ik)fißoX^ alg triv latoQlav tijg ScQXismcxonijg UxQibog. *Ev 
n/n6Xai 1906, o. 6—10. 2) WaXfi. girj\ 105. 3) IJ^ßX. 'PiOfi. iy\ 13. 

4) *Ev xtbS. dnoQtpaviöfiivog, 5) *Ev xmb. dxibriXov. 

6) naQOifi. xd', 18—21. 7) *Ev ta xa>d. dvav^rftag nataXakimi, 

8) aiftgyatoviiBv — ifLvgitonBv] xgßX. Corpus paroem. 2, a. 323, 542. 
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‘‘Ott aid'därjgj ort öxXriQog^ xccl tovvo yivü^x^' dkX' ri^netg xaO*’ 
Bj(^o(isv in ccvT^ a'dd'BVTiav nvBv\3Mxixriv^ näöav %‘VQav ixxkriciag avroj 
aTCoxkeio^ev^ xdv iv TCÖXBt shgCexstat^ xav iv odö, xav iv uyQÖ, Kai Uqo- 
^aXxLxhv ovdev ixxsXsöet,^ tva^ nsQLxonivxog avtov xov rfig ava%(OQri0B(og 
aixiov xaiQiov^ XQog xov xXriQov xal x'^v naxgida Bvärjfiog xal ftil) ßov- 
Xö^iBvog yivrixaL, ^'AXXo di tot igiio^ 6v dl t£c5 ivl ßdXXBO 
'EyivBxo ngb (itxgov xal nagä rö övvaxagiöxa AgvtvovitoXBtog^ xal xd 
ftlv ^diog IjxovB xar’ i^iov an* ixstvov^ xd dl avxbg ngoöexid'Bt^). Td 
^ginxga xavxa riii&v xal xd x^g drayoytjg xal iia^rjxBtag dvxanodo- 
fiaxa^)* dXXd xovxcdv oidlv i^iol ^iXot*^). Ev d* iggioöo ftot, x(g,tB 
diönoxa^ xal (iifivr}06 fiov iv ngoösvxatg xal Big xaXbv xalg ixxXtjöiatg 
d'BOv diaq>vXdxtov (laxgößtog. 

3. 

Tov aixov ngbg xbv Avggaxiov ^rixgonoXixriv, 

*Efil di BL xtg Bgotxo^ xl dBl vo^l^blv slvat xov ßiov xakdv^ xb 
ygdq>Biv Binocfii äv tö 0og)S Avggaxiov xal nag* avtov ixdBXB0d‘at 
xd dvxtipova. Tovxo dii xal notö^ 0q>6dga ^Iv d'iXcov ividntog^) iviontp 
XaXfjöai öot xal xiyv öijv *EnCdag,vov töxogfiöat xfj btßBi xal xi^v xtjg 
nöXBcog xavxrjg nBgtad‘g'^0at xaxd0xa0tVj dXXd vÖ0og ßagsta ßagvvovöd 
(XOV xd vnoydöxgia nXiov ^ oaßßdxov bdbv^) odx ia negl xdg (iBxaßdöBtg 
nogBVB0^ai. ISIöxb bI ngbg 0 I xb ngööionov öxgitlxco (lov^ ngbg xö0ov 
fjfiBgTj^tov^) x^g nogBiag dtdöxrjfia, ovö* oXog dgxiöBt (lot 6 xov x^*'- 
(XGxvog xatgbg xal XBtnBxat v60(p xdfivovxt xavxy novovg ngo6d'Btvai^)‘ 
dvx* i(iov dl xovg nxBgÖBvxag Xöyovg dnoXvBiv odx dnoxvTj^a) dtg ngbg 
öl xbv q)iXov nBxdvvvöd'ai^ xal inatvcb xovg Bvgovxag ngcaxog xd ygdfi- 
(laxa^ oxL xdg ifi7tgo0<bnovg övvovöiag dnonXrigov6t xal yivovxai xotg 
nod'ovöt (iB0oXdßfj(xd xt xatvbv xal bptiMag xal ^vvfXfvöfcog, ^Aga dl 
da%ri (XB ngoOBX^ovxa xal xatadi^y iyxgovCoat xf] 'Entdd(xv(py d)g xaxa- 
xogcjg i(iipogt]d'7jvai 0ov^ ij nst^fj xb xd>v noXXäyv xal i(p* fi(xigaLg 
bXiyatg nagaftatgij^Big x^v avvotxiav^ dtg a(ia iÖBtv xal dntdatv 0ov 
xb ng 60 a}nov\ Katxot o0og (tot ^ 9 dg 0 I yvG)gi(x6xrjxog^ 

XO0OVXOV idBL xal xbv xrjg 0vvov0iag yBviod^at^ tva xbv intXotnov ßiov 
Bog xal dv0Bog dta(iBxgij0at(it nagd 0oi, Tavxd (loi xd Bi)xxd^ xal 
Xdgiv 6(pBtX(o TÖ i/tc5 diioxxrj xal vßgi0x'^^) xo0ovxov (xb xaxaJ^iovvxt^^) 

1) ^'Exei bn* öijfSi avvi^d‘tig 6(iTiQi>yicig (pgaang, ^Ev tm xco^tHt tsodv ivtucc^eo 
'9‘Vjitco. Tb V TOV t€ü)v (paivsTai icnt^saiiivov. 

2) *Ev t(o yLcab. xgoosrid'r}. 3) ’Ev r« xwb. dvxa nobdifiatoc. 

4) *Ev T(ß Hiod'. /ufZXoy. flQßX. 'Agi^toip. £(p. 1288. 

5) 'Ev TW %6ad. ivoaniov. 0) öaßßdrov odov] xgßX. Ugd^. cc\ 12. 

7) *Ev trp xd)d\ rifisgiclov. 8) *Ev rw xmd. Ttgood'fjvai. 

9) Noitxai ivTuv^a Koivctavtivog b Aovxag. lü) *Ev za naS. %utri^iovvzi. 
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xaXov' tb dl TtaQOv fiTj (le iccöfjg djtQOöavdr^tov ts xal dnaQrjyÖQrjrov 
XQOvotQtßnlöovta loavvivoig xal ev^a Ttagetöi ^oc tpCXoi xal 

iiXXoi^ Ol p>€ tip,Vj6ov6i (rö rot) MsvsXdov eiTCstv)^ p,uXi6xa dl ^riruta 
xvQiog^). Tovto dl ücov tid'rig^ bri pigovta xal legea xal adeXipbv 
Ttagogäre ft£ ndvrsg diioxoiisvov^)^ vßgi^ofisrov^ Xoiöogovfievov; ^IjCTto- 
xgatr^g dl iv dXXorgioiöi^) ^vg,q)OQf}öiv idCag xagjcovöd'ai Xvitag Xsyei 
xbv iaxQOv* xal 6 g^iyag iv &€oXoyia rgrjyögiog iv xotg äXXoxgioig 
xaxotg 6v xä oixsla xid^söd'ai nagaivsV ovx av xig dl ev diddi]xai 
xd oixetay ei xd xov TtiXag oixovopr^oei xaXa>g, Ei dl xal ddeXipbg 
xai 6vvuQ£vg 6 TcXi^öiov^ xal xf^g avxijg d^iag xal xQi'oscjg^ dvdXyrjxog 
6 pij rö dd€Xq>a xivdvvevovxi ßori^öv^ iva firj xQostov yayygaivrjg 
xaraveprid'f] xdg ixxXxfiiag i] ddixia, Aoyog d£ TtagaxsXevexai xal xd 
divdga d^gr^vetv^ aXXcav divdgojv m^rxörxiov^ xal tcoXX^ di oi xovg 
dv^Qcjxovg xavxoxad^eiv inl xalg xcbv ddeXq>G}v övptpogatg. Eyd) dl 
^rjxcb öl XQixY^v^ xbv Kegxvgov^ xbv BovXyagCag^ xal dnb xijg avXrjg 
bnoiovg 6 xgaxcov iniXi^sxai* ixsivovg df Ttdvxcjg^ böoi dixaiav dixrjv 
ipol d‘spiöx€vöovöi xal prj ßovv ix:l yXdxxrjg^) — ro löxogovpsvov — ipi- 
goisv. Tö dixaiip yovv vipcov^ yevopevoig xoig xgaxovöiv ^Emdapv6%‘i 
eXsyl^ov vitlg rip&v^ nagaxdXBöov^ xb dl xal imxip^öai ovx ipbv 
XiysiVj xov dl öov gijAov i'öog. 

naxaöoTtovXog^Kaga/iievg* 


1) n^ßX, *IXiciÖog Ay 174—175. 2) *Er tat xmS. 6 i( 0 %mpsvov, 

3) 'Ev T& H(od\ dXXoTQirjfft. 4) H^ßX. Corpus paroem. graec. 2, <r. 18 nal 332. 



Un avorio bizantino giä. nel mnseo di Vieh (Gatalogna). 

La Spagna conserva nei tesori delle sue antiche cattedrali e nelle 
collezioni municipali e private gran iiumero di opere d’arte di primaria 
importanza. Fra queste non ne mancano di provenienza orientale, por- 
tate nel medioevo dalF Oriente, o passate da altri paesi d’Europa nel 
secolo decimosettirao, al tempo della maggior potenza della Spagna. 

In gran parte perö, corae fino a non molti anni fa era per i 
tesori delle biblioteche, queste opere sono igiiote agli studiosi, in 
special modo quelle che conservansi nelle citta minori fuori delle vie 
generalmente percorse; e il peggio si e che corrono il rischio di andar 
distrutte o di cader nelle mani di antiquarii cosi da perdersene ogni traccia. 

Una delle raccolte artistiche piü preziose e quella del Museo Episco- 
pale di Vieh in Gatalogna, fondato nel 1891 e inaugurato solennemente 
il 7 luglio di quell’ anno dal vescovo della diocesi D. Jose Morgades y 
Gili. Delle ricchezze archeologiche ed artistiche raccolte nel museo si 
puö avere un’ idea sfogliando il catalogo, invero molto sommario e 
non privo di errori, pubblicato nel 1893.^) Recentemente E. Roulin 
ha pubblicato un piccolo musaico portatile con 1’ imagine di San 
Nicola, appartenente a quel museo*), oggetto di grande importanza, dato 
lo scarso numero di opere di quel genere. Il Roulin lo attribuisce al 
Xin secolo; il Kondakov che lo ha poi ripubblicato nel suo libro sui 
monumenti dell’ arte cristiana sul monte Athos^j lo mette in confronto 
con altri monumenti del genere che si trovano nei conventi della mon- 
tagna sacra, e dice che la datazione e incerta. 11 Roulin aveva anche 
creduto che la cornice fosse di lavoro occidentale, ma il Kondakov con- 
futa con prove sicure tale opinione; al piu si possono, scrive il dotto 
accademico russo, indicare tre luoghi dove un simile lavoro si e potuto 
eseguire: la Sicilia o l’Italia inferiore, Venezia o la parte occidentale 
della penisola Balcanica. 

In ogni modo il musaico e della massima importanza, ma pur- 
troppo riguardo ad esso abbiamo una cattiva iiotizia da dare agli 
studiosi: nel 1903 esso e stato rubato dal Museo di Vieh e non 

1) Catalogo del Museo arqueologico -artistico episcopal de Vieh. Vieh 
189H. Imprenta de Ramon Angl ad a. 

2) E. Roulin, Tableau byzantin inedit. Monuments Piot, 1900, pag. 96. 

3) H. n. KoHAaKOBi>, IlaM/fTHHKH xpscTiaucKaro HCKycciBa ua Aooni. C. Ilexepöypri» 
1902, pag. 108. 
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se ne sa ancora notizia, come mi riaffermava di recente la direzione 
del Museo. Insieme con il musaico e anche scomparso un avorio bi- 
zantino pure di grande importanza. Beuche questo avorio sia ripro- 
dotto nel catalogo^ crediamo utile di pubblicarlo data la poca diffusione 
di quella pubblicazione.^) L’ avorio che portava nel museo il numero 
1964 misura in altezza m. 0,188 e in larghezza 0,134. Sotto un arco 
sostenuto da colonne formate di intrecciature, con capitelli di foglie 
d’acanto disposte nella forma comune nelle miniature e negli avori bi> 
zantini, si vede nel centro, su uno sgabello riccamente omato, Cristo in 
piedi col nimbo crocesegnato, vestito di manto, benedicente alla greca 
con la destra, e sorreggente con la sinistra il libro. Ai lati del capo 
stanno le iscrizioni iC XC. Alla sua destra sta in piedi S. Giovanni 
Battista con le mani sollevate in atto di preghiera, e caratterizzato 
dalla scritta 0 1(0 O T7POAPOMOC. A sinistra la Madonna pure 
in attitudine di preghiera: MHP ©V. E da notarsi che le figure 
presentano tracce di dorature suUe vesti e nei nimbi, e che le iscri¬ 
zioni sono in smalto rosso. Manca V angolo destro in alto della 
tavoletta, e pure scomparso e Y arco sostenuto dalle due colonne e che 
doveva avere la forma comune agli avori bizantini, di un ciborio molto 
schiacciato e traforato, come vedesi ad esempio in un avorio con la 
rappresentazione della Madonna col Bambino, nella coUezione del Conte 
Gregorio S. Stroganov in Roma^), e in un altro della stessa raccolta 
con la crocifissione’), entrambi del XII secolo e affini stilisticamente 
all’ avorio di Vieh. Quest’ ultimo appartiene pure, noi crediamo, al 
Xn secolo: il tipo del Cristo con i lunghi capelli scriminati nel mezzo, 
la barba corta e un po’ arricciata, le pieghe della tunica assai fitte e 
serrate, e una certa tendenza dei visi all’ angolo solido il cui spigolo 
sarebbe formato da una linea verticale tracciata dalla fronte alla bocca, 
lo riconnettono agli avori bizantini del X e dell’ XI secolo. Ma un 
certo largheggiar nel segno, una maggior grossezza nelle pieghe, la 
rozzezza delle estremitä delle figure, ci persuadono ad attribuire 
r avorio ad epoca piü tarda, al principio del XTT secolo. Una parentela 
assai stretta offre il nostro avorio con un altro giä nella coUezione di 
Mr. Bonnaffe a Parigi, pubblicato daUo Schlumberger.^) Bappresenta 
la crocifissione: nel mezzo sorge la croce, ai lati stanno Maria e Gio¬ 
vanni. La rappresentazione e sormontata da una cupola come era nel 

1) Neir unita figura si h per errore riprodotta solo la parte centrale incavata 
della tavoletta, omettendo la coroice. 

2) H. Graeven, Frühchristliche u. mittelalterliche Elfenbeinwerke aus Samm¬ 
lungen in Italien, Nr. 68. 

3) ibidem Nr. 69. 4) Monuments Piot, 1899—1900, pag. 91. 



Antonio Muhoz^ Un avorio bizantino gia nel Museo di Vieh (Catalogna)^ 



Avorio cou la gia ncl ^flts^'o Episcopa/c di l’ic//. 

(.y<ic/! Phoi-i-^ritp/itr. ; 


ilyzaidtnücitf /.ciischriji, XIV. 
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nostro avorio; le colonne soiio pure composte da corde intrecciate. Lo 
Schlumberger attribuisce T avorio al principio dell’ XI secolo o alla 
fine del X. ma esso certamente e posteriore d’ un secolo alla data 
proposta dallo storico francese. Questi mette a riscontro con la tavo- 
letta BonnafiFe un’altra con la discesa dalla croce, appartenente a Mr. 
Chalandon a Parigi, la quäle secondo noi e un po’ piü antica delF altra, e 
giä fu stranamente attribuita dal Molinier al principio del secolo XIII.^) 

n nostro avorio che offre la ben nota rappresentazione a cui si 
da il nome di si conservava anticamente nel tesoro della catte- 

drale di Vieh, poiche un antico inventario dell’ anno 1466 conservato 
neir archivio capitolare lo nienziona, chiamandolo ,,unes taules de vori^^. 

Come quest’ avorio pervenne dalF Oriente in Catalogna? 

II Roulin si formula la stessa domanda a proposito del musaico 
da lui pubblicato, e poiche di questo non si hanno notizie nell’ inven¬ 
tario della cattedrale, costruisce tutta an’ ipotesi assai ingegnosa, ma 
del tutto immaginaria, secondo la quäle quel musaico proverrebbe da 
Roma, e sarebbe stato portato in Spagna da Cosimo di Montserrat 
che fu confessore e cancelliere del papa Calisto III, e in seguito fu 
nominato vescovo di Vieh. II Roulin trova naturale il supporre che 
Cosimo portasse il musaico da Roma, dove gli oggetti d’ arte bizantina 
erano molto stimati e ricercati. Noi crediamo poco a questa possibilitä, 
dal momento che a Roma eran cosi poco numerosi oggetti di quel 
genere che oggi non ve ne rimangono che pochissimi. 

Il musaico e 1’ avorio della giä omamento del Museo di 

Vieh, hanno invece tutt’ altra provenienza. Le relazioni della Cata¬ 
logna con r Oriente non sono molto note in generale; ma furono 
numerosissime. Al tempo delle crociate numerosi catalani si recarono 
in Oriente, e con tutta probabilitä ne avran riportato oggetti d’ arte. 
Nuovo materiale per lo studio di queste relazioni poträ anche trovarsi 
nel libro dello Schlumberger sulla storia dei famosi almagavari o pre- 
doni catalani che furono in Oriente al principio del secolo XIV.*) 

Non e dunque necessario per la questione della provenienza degli 
oggetti bizantini del museo di Vieh, questione che del resto non ha 
molta importanza, di imaginäre tutta la storia creata dal Roulin. 

Roma. Antonio Mnfioz. 

1) Monuments Piot, 1894, p. 126. 

2) G. Schlumberger, Expedition des Almagavares ou routiers catalans en 
Orient de Tan 1302 ä Tan 1311. Paris 1902. Si vedano anche le opere di Kubiö 
y Lluch, La expedicidn y dominacion de los Catalanos en Oriente juzgädas por 
los Griegos; e T altra: Los Navarros en Grecia y el ducado Catalan de Atena.s 
en la epoca de su invasion. 



Appnnti salle pittnre della chiesa di S. Maria Antiqua. 

I. 

Su S, Maria Antiqua^ che e, come dimostrerö altrove, la piü 
antica chiesa della Madonna a Roma, molto si e giä scritto e discusso. 
Ciö non ostante resta ancora molto a dire, specialmente sulle pittnre 
che ne ornavano tutte le pareti, perfino le coloime. In quest’ anno 
dovetti occuparmene ex professo per la mia pubblicazione sulle pittnre 
medioevali. In tal modo potei correggere non pochi sbagli di coloro 
che le hanno descritte. Essendo esse d’ un valore di primo ordine 
per la cosidetta arte hizantina, ho creduto bene di presentare le 
piü important! in questo periodico. Ne ho scelto per la I* comu- 
nicazione tre, 

1. L’ una ofire un personaggio notissimo, voglio dire Teodoto che 
era procuratore di S, Maria Antiqua e vi fece a sne spese decorare 
con pittnre la cappella dei santi Quirico e Giulitta. Nel quadro votiTO 
della parete principale egli e rappresentato col modello della cappella 
nelle mani velate dalla penula. U suo capo e contornato dal nimbo 
di forma quadrata, nel noto significato del signum viventis, Tutti 
qnelli che hanno trattato della immagine, deplorano la perdita del 
ritratto, credendo che i colori siano ivi „completamente svaniti". Questa 
impressione ebbi anche io, quando vidi Y afifresco per la prima volta. 
Guardando poi un po^ piü da vicino, mi accorsi che la testa di Teodoto 
era soltanto vagamente abbozzata con i pochi tratti visibili ancor 
oggidi; essa non fu dipinta a fresco, come il resto della figura, bensi 
sopra tela e fermata con sei chiodi, dei quali tre sono rimasti al loro 
posto. Un esempio analogo abbiamo nella nota cripta „dell^ Oceano*^ 
a San Callisto, dove nella volta, o piuttosto nel lucemario, era dipinto 
il ritratto della proprietaria del cubicolo: anche la il capo non fu 
esegaito a fresco, come il resto, ma sopra tela che e rimasta impressa 
sullo stucco, e fissato poi sopra il busto, dal quäle, marcito, in seguito 
si distaccö^), la quäl sorte toccö anche al ritratto di Teodoto. Questa 


1) Vedi Wilpert, Die Malereien der Katakomben Koms^ Taf. 184, 1. 
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maniera cli dipingere separatamente la testa su tela, ci spiega, come si 
e potuto formare quello strano distintivo del nimbo quadrato per i 
viventi. luvero non si poteva dipingere la testa sola; bisognava anzi- 
tutto darle un fondo colorato per farla spiccar meglio e per portarla 
in armonia col resto delF affresco, scegliendo ordinariamente un tur- 
chino chiaro o verde-mare; bisognava inoltre contornarla, per darle una 
cornice, ed alla tela una forma un po’ artistica. L’ uso di aggiungere 
questi particolari divenne cosi costante che si fini con dipingerli anche 
quando il ritratto si eseguiva a fresco, ossia sul muro stesso. Cosi si 
formö il nimbo quadrato, dato ai viventi, per distinguerli sopra tutto 
dai santi, contradistinti alla loro volta dal nimbo rotondo. 

L’ errore circa i pretesi colori svaniti del ritratto di Teodoto ebbe 
le sue conseguenze. Siccome i pochi contomi presentano la forma 
netta di una tonsura, il ch. Kushforth non esitö a prendere Teodoto 
per un „ecclesiastico^^ ^); e cosi la significazione delle due altre immagini 
votive della medesima cappella parve dubbia. L* una ritrae una fa- 
miglia, composta di marito, moglie e due figli, aggruppata attorno alla 
Madonna col bambino Gesü, V altra un personaggio ginocchione dinanzi 
ai santi Quirico e Giulitta. Tutti cotesti personaggi, salvo i santi, erano 
allora viventi, essendo o essendo stati insigniti del nimbo quadrato. 
L‘ uomo poi in ambedue le pitture veste gli stessi abiti che Teodoto, 
e porta due candele votive; in una delle pitture egli e conservato per 
intiero, nell’ altra nella metä inferiore; in quella egli non ha la ton¬ 
sura, e quindi un secolare; in questa non e soltanto secolare, ma anche 
padre di famiglia. Dunque non potrebbe essere Teodoto, il quäle 
sarebbe stato „ecclesiastico^^ Ma per noi che abbiamo potuto indi- 
care la vera ragioiie della sparizione del ritratto nel quadro princi- 
pjde, non v’ ha dubbio che in tutte e tre le pitture e rappresentato 
1(» stesso personaggio, cioe Teodoto: in una nelF atto di ofiFrire il 
inodello della cappella, poi colla sua famiglia attomo alla Madonna 
col bambino Gtjesü, ed in ultimo lui solo, in ginocchio dinanzi ai 
Santi locali. 

Finalmente la brevissima parola fra la croce e il nome Theodotus 
oggi scomparsa nelF iscrizione votiva non era altro che il pronome 
personale EGO, e non „un titolo^^ ne „devotus abbreviato*^, come vorrebbe 
il Sig*“. Rushforth.^) Con ego coininciano, per citare qunlche esempio, 

1) G. McN. Rushforth, The church of S, Maria Antiqua^ in Papers of tho 
British school at Rome vol. I, p. 4.2 (estratto). 

2) Loc. cit. p. 43. Notiamo inoltre che aceanto alla figura del papa Zaccaria 
non era mai scritta la parola ^^Sanctissimus“, quindi non si puo dire che essa sia 
„sparita“ cit. p. 42). 
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le iscrizioni votive delle immagini eseguite nella basilica (sotterranea) 
di S. Clemente, da Beno de Rapiza e Maria macellaria. Ciö posto Tiscri- 
zione suonava: + (Ego T)heodotus prim(iceri)o defensorum et d(isp)en- 
satore s(an)c(ta)e D(e)i genetricis senperque birgo Maria qui appel- 
latur antiqua. 

2. La seconda pittura rappresenta il re Ezechia, sdraiato sul letto, 
ed accanto in piedi il profeta Isaia nell’ atto di pronunziare le parole: 
Dispone domui tiui(e) quia mot'ieris, scritte in bianco sul fondo tur- 
chino scuro, Ambidue i personaggi sono riconoscibili dai loro nomi. 
Dietro il letto si vede un giovane, che tiene neUe mani un bastone, 
dal Rushforth preso per una croce.’) Tratte in inganno da alcune 
scrotasture e dal colore di fondo piü scuro attomo al capo del giovane, 
il dotto autore orora meuzionato vi vide un nimbo crucigero; riconobbe 
quindi N. S, nella figura del giovane. Altri vi ravvisarono Tangelo 
che promette la guarigione al re malato. Ma questo giovane rap¬ 
presenta, nell^ intenzione dell’ artista, una figura secondaria, perche 
priva del nome. ü bastone poi non e ne una croce ne un bordone, 
ma un fldbdlum, E quindi chiaro che abbiamo dinanzi un servo che 
col flabello fa fresco al re ammalato. La parte superiore del flabello, 
attualmente molto svanita, era composta di penne; esso rassomigliava 
a quello che vediamo in due miniature pubblicate dalF Omont*), Tuna 
rappresentante lo stesso soggetto dell’ aflfresco, Y altra la guarigione 
miracolosa della figlia di Giairo. 

3. Piü grande h lo sbaglio che gli illustratori della nostra basilica 
commisero nel descrivere 1’ affiresco dell’ abside, dove, secondo loro, nel 
centro non sarebbe dipinto altro che Cristo ed il papa Paolo 1. Il 
quadro principale della ehiesa d’una Madonna senza la Madonna? 
Questo h incredibile; una tal mancanza non avrebbe potuto commet- 
tere, diremo cosi, verso la padrona di casa il santo Papa che fece 
eseguire Y afifresco delF abside! Difatti la Madonna vi e dipinta: essa 
sta accanto a N. S. e gli raccomanda il suddetto papa, ponendogli la 
destra famigliarmente sulla spalla destra. Ella veste i soliti abiti 
purpurei, ciofe tunica talare manicata e la palla che le copre anche il 
capo. La sua figura e assai danneggiata, mancando in molte parti lo 
stucco. E cosi pote accadere che essa sia sfuggita anche alle ricerche 
diligenti e serie del Rushforth. 


1) Loc. cit. p. 63. 

2) Fac-Simües des miniatures des plu>s anciens manuscrits grecs de la Biblia- 
theque nationale^ tavv. XIV e XXXVI 2. Cfr. anche Kraus, Geschichte der christl 
Kumt I p. 522 sg. 
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n. 

Malgrado la grande autoritä che gli scritti apocrifij dopo Sisto III 
(432—440), godevano anche in occidente, pochissimi souo gli affreschi 
che riproducono episodi o fatti ivi raccontati. Allo scarso numero 
delle pitture giä conosciute ne posso aggiungere alcune di S. Maria 
Antiqua, fino ad oggi non osservate o non intese. Queste pitture, 
disgraziatamente molto mal ridotte, si trovano fra quelle del N. Testa¬ 
mente che ornavano la navata destra del „quadriportico", ed appar- 
tengono alla seconda metä del secolo VIII®. L’ intiero ciclo era distri- 
buito in quattro file, di modo che doveva essere assai numeroso. II 
Rushforth che ne ha descritto i laceri avanzi, sospettö nella prima fila 
in alto dei soggetti del V. Test®.^) In vece non t’ ha dubbio che ivi 
erano dipinte scene apocrife della infanzia di Maria. Vediamo ancora 
r incontro dei due genitori che si abbracciano. Del nome della madre 
ANNA, scritto perpendicolarmente accanto alla testa, manca soltanto 
r ultima lettera; il nome del padre, lOACHIM, e storpiato in lACI, 
dal Rushforth preso per una „termination of a Greek name in -/as“. 
Da quel che si conserva della scena a destra, e chiaro che qui era ritratta 
la nativitä di Maria*, si vede Y estremitä del materazzo, sül quäle gia- 
ceva la partoriente. Precedevano poi le scene deir annuriziazioney fatta 
dair angelo Gabriele separatamente ai due genitori, e forse anche Rüben 
rifiutante Y ofiferta di Gioacchino, e la serva Giuditta che rimprovera 
ad Anna la sterilitä. Di tutte queste pitture nulla e rimasto, ma e 
lecito supporle dallo spazio. 

Nella seconda fila sono riconoscibili tre scene: la nativitä di Gesü, 
i Magi in viaggio ed i medesimi nelV atto di offrire i loro doni. Un 
Interesse speciale ha per noi la prima scena: ivi si mira la b. Vergine, 
distesa sopra un materazzo riccamente ornato, mentre le si avvicina 
una donna che con la destra si sorregge il braccio sinistro; piü in alto 
giace, in una specie di culla, il neonato Gesü, completamente infasciato, 
e sopra di esso brilla una stella a otto raggi. La donna rappresenta 
r incredula ostetrice, dal Ps.-Matteo chiamata Salome, che dalla Vergine 
implora la guarigione del braccio inariditosi in seguito alla sua incre- 
dulitä alla verginitä di Maria, rimasta illesa anche dopo il parto. La 
Vergine fa colla destra il gesto di parlare; evidentemente eUa indica a 
Salome il modo di guarire, consistente nel toccare la culla di Gesü. 
I nomi apposti alle figure della prima fila erano latini, quelli della 
seconda greci, laquale diversita si osserva anche nelle pitture della 
navata di contro. 


1) Loc, cit. p. 81. 
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Dai laceri avanzi delle numerose altre sceiie nulla ho potuto riea- 
vare, e temo che i miei sfoi*zi rimarraniio vaui. Deila quarta fila faceva 
parte la iiicchia, iiella quäle sono ritratte le tre sante madri coi loro 
rispettivi ligli: a sinistra S. Anna con la piccola Maria, a destra S. 
Elisabetta con Giovanni, e nel centro la Vergine con Gesü. Accanto 
alle due prime erano scritti i nomi, preceduti dall^ epiteto SCA ed ora 
in parte mancanti; SCA ANNA, e {sca e/i)SABET; ambedue stanno in 
piedi, mentre la Vergine siede sopra un trouo, niunito di cuscino e 
suppedaneo, ma privo di spalliera. Madri e figli hauno il nimbo; Gesü 
e seduto non immediatamente nel grembo della inadre, ma dentro un 
disco ovale, che Maria sorregge con ambe le mani. Di questo tipo 
della Madonna, simile ad uno di quelli della JSlacherniotissaj si trovano 
esempi piü o meno analoghi neir arte di Bizanzio; la nostra pittura li 
supera di gran lunga, in quanto alF etä. In essa la Vergine* veste 
i soliti abiti purpurei e porta nella sinistra la mappulay ossia il fazzo- 
letto d’ onore. 

Come abbiamo detto, la nicchia faceva parte della quarta fila delle 
pitture nella navata destra. Con cio va esclusa Topinione del Rushforth, 
secondo il quäle la nicchia sarebbe meno antica delle pitture vicine, 
perche „scavata sulla decorazione anteriore^^. Basta esaminarle un 
po’ piü attentamente, per convincersi che la rappresentazione delle tre 
madri e le scene attorno alla nicchia sono contemporanee ed opera dei 
medesimi artisti. 

Dalla pittura delle tre madri possiamo ragionevolmente supporre 
che nel ciclo d’ immagini in questione v^ erano anche quelle scene 
della infanzia del Precursore che presentavano qualche analogia con le 

altre: cioe V annunziazione e la nativitä. 

Di S. Auuu collii piccola Maria nollo braccia osiste a S. Maria 
Antiqua un’ altra rappresentazione che e fra le piü belle tramandateci 
dal medio evo. Essa appartiene alla decorazione che fece eseguire 
nel presbiterio il papa Giovanni VII circa 1’ anno 706. A sinistra 
della mirabile figura era dipinto un santo, del cui nome esistono sol- 
tanto due lettere e mezza: GAN, Cio non ostante non dubito di affir- 
mare che il santo era aSANdöio^, il gran difensore della divinitä di 
Cristo nella lotta contro 1’ eresia di Ario. 

Nel medesimo presbiterio, ma alla parete opposta, si vede im 
misero frammento d’ una immagine della Madonna col bambino Gesü 
nelle braccia. La Vergine stava senza dubbio in piedi, come S. Anna, 
il suo riscontro; ma niente ci autorizza a supporre che fosse stata 


1) Loc. cit. p. 82. 
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accompagnata anch’ essa da un santo; da quel che del tappeto e rimasto 
al lato destro, bisogna aiizi escludere una tale supposizione. 

II Rushforth, indotto dalle pitture delle due Madri nel presbiterio, 
credette probabile che „piü verso la porta in corrispondenza del dipinto^^ 
di S. Anna „ci fosse un’ altro quadretto, che compirebbe una serie di 
Sante Madri^^^), cioe un quadretto di S. Elisabetta con S. Giovanni. 
Questa ipotesi e assolutamente inammissibile^ poiche tutta la parete 
sinistra, dalla porta della cappella di Teodoto fino al muro dell’ abside, 
era coperta del tappeto finto, salvo il piccolo spazio dove era dipinta 
la Madonna. Lo stesso vale per la parete dirimpetto. Manca quindi 
il posto per una immagine di S. Elisabetta. {Continua^ 

Roma. Giuseppe Wilpert. 


n Loc, cit. p. 83 coli. p. 6H. 
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EnirPA<i>IKA. 

A\ 

’/tV TÖ jt£Qtodtx^ tovtfp 0vyyQ(i^^ati T6fi, F' 
(1894) 0€L 288 d^sdayxa imyQafpi^v tflg nkriötov 
xfig 2 TQ 0 VfLvn 6 rjg xatfLsvrjg (lov^g @Bor6xov trig 
"Eksovörig {naQoißaXe tu yeyQafi^sva mn iv T6u. 
I/i' (1902) ösX. 70) xarä iXXiTtsg xal iv nöi 
xXtjfifisXig dvTcyQccq)ov rot) (ptXov iattjov x. z/t^- 
^1]tQCOV *lV£ov. 

Nvv dxBQaiav xal dgd^riv ixdidca xriv noXvxi- 
^ov i%iyQaq>riv xuxä ixxvnov (Abklatsch) cmag 
öeri^ivtv ^oi nQod^v^ioxaxa dxeöxscXe xfj 1 ^Oxrcj- 
ßQtov xov ixovg toutov 6 op^oöolog MrjxQOJtoXixrjg 
ExQOv^vixörig x. Fgriyogiog^ dia.igsTtrjg dgxtegevg 
xal (ptXog ig,ov ägcöxog, 

-j- *Ev€Ovgyid‘y 6 vaög ovrcag x^g V7t(€g)' 
ayiag 0(£ox6)xov xrjg EXsovötjg aix&v 
ßd^gcav nagd | MavovijX (lovaxov xal ye- 
yovöxog im^öxoitov Ttß£giovx:6X£(a}g): Ev 
ixij xm ß(pn^ ^Ivö{ixxi&vi) y-j-: 

*H £mygaq)fjy xajagayfiBvrj inl xov {fTtagd^vgov 
xi}g i^(ox£gix7jg xov vaov icvXrjgy ix^t (ifjxog 
nixgov xal 26 ixaxo6x&v^ v^og di 8 exarooröv 
xal fiyii6£(og' x&v jtXovoi&g öiaxaxoOfirjfiivcov ygafi- 
^dx<ov axytr^g xo vi(fog alvat 3 axaxoöxCiv xal xmCoadog, 

^Eraga fmygag>Yj xov ainov vaov, xaxccgayiiavrj 
inl xov xmag&vgov xfjg iocDxagixrig TCvXrig^ i^adod'ti 
vjcb xov F. X. K, iv xi] xr^g 0£60aXovixyg £(prj(i£giöi 
^^AXri^aia^^ xov ixovg B' (1904), iv xo) (pvXXip 20 
xfig 29 TbvAfbv, cidax 

n^Z^Z TEGEIKnZ EIE EMOY TAE 
EAHIZ^AE ilTJEP AfNH KAI BAYEIE 
TOY EAEOYE nOIMHN MONAETHE 
MANOYHA EOl OIKETHE KAI TONAE 
EOl AEEnOINA OIKON HPOE^bEPn. 

*Eyh da iv xf] ^^AXrjd'aia^^ xov aixov ixovg^ 
iv xp q>vXX^ 22 xrjg 3 Avyov0xov\ iygaiffa xd 
^^dvxl xov 7tg(bxov EOl yganxaov xo EOE 
(<jö^), 8 m^avdixaxa xal yiygartxai, iv rö ^ucg- 
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xal ^^avxl x&v EIZ EMOY navtcjg^ slxd^co iy(o^ iv xfj km- 
yQa(p^ xetvxai xä EIZ ZE MOY xal ävxl töp ßTTEP ATNIH xd 
12 YTTEPAPNE^^ xal „6 if^xscQCDg täfv xaxa x^v Bv^avxtax'^v 6xt,xovQ- 
yiav B%fov &vayv(OQi^Bv ... xd la^ßBta .. . 

ndöag xBd^BvxGjg Big 6i ^ov xdg kkTcCSag.^ 

& vxkQayvB xal ßXv6Lg xov dkBovg^ 
xoifirjv fiova^xijg Mavovijk öbg oixdxrjg 
xal XÖVÖB 601^ AfBÖXOlVa^ olxOV JCQOÖtpSQCJ^^. 

Tavxa ByQatlfa iya) Bixa^cav' vvv xö xov dyiov UxQOVfivixör^g x. Pqyi- 
yoQvov ixxvnov ifinsdoi xdg elxaöiag fiov „<y£ fiov‘‘ xal 66g^ övödöxsv 
dl f^xag dvo aXXag dXi]d‘Btg yQaq)dg^ xr^v M(yIx)bq ayvii^^ xal xijp 
öfjxbv dvxl xov olxov. 

Tfjg imygatpfig xavxrig xb (ilv (ifjxog bIvui fisx^ov xal 29 sxaxotfxöv^ 
xb di viffog 6 ixaxo6x&v* xd em'ötjg diaxBxo(ffirjfi€va y^äfifiaxa avxflg 
v^og i%ov6t 3 Bxaxo6x€}v. 

'OXiyai im^ygatpal Blvat xoöovxov dvöaväyvoöxoi xal övö^vfißXrjxoij 
oöov ii iv xfj ivxavd'a yiovri xcbv BXaxaicav XBifiBprj imygatpii fi im 
ifiov^ andvxog ix &B66aXovLxrjg xal xaxa XQf^P^^ov iv MvxirXrjvy dvxi- 
ygdq)^^ ixdo%‘Bl6a iv Töfi. H' (1899) öbX. 423. 

Kaxöiav xXBKfxdxtg adxbg xrjv imygafpi^v i^sxdöag (löXcg ngb 
lir^vbg fuxd (iBydXov xonov xaxdfgd'aöa x'^v dx^cßtj xal dpd'tjv dvdypco- 
6iv adxrjg: 0x. 3 Kqxix&v vit dvdQ&v BXaxiav x&v xxrjxogav^ 
6x. 10 iv övvdQOfifj fidXcoxa xov Kavxav^6yX(ov)y ox. 13 övv 
ndöLV [a:]jtA<5[g] xoig övvBQyotg xa ra'Act, öx. 14 nXsiav di 
Tcdvxag^ bI xeXBiog, iv JtoX^. 

'H xav xB(paXaic}V ygayLyidxav övfinXox'b Blvac Ofpddga idtorgoTtogy 
xijv di dvöxoXiav x^g dvayvdöBag ixtÖaivot noXXaxov i] (pd’ogd xov 
Xid'ov^ aivai di ovxog ^ xotvag XByofiivy fidXxa. 

^Ev 0B66aXovixri^ 10/23 ^Oxx. 1904. 

n. N. UaTtayBiogylov. 
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Zu den „Inschriften ans Syrien“ usw. B. Z. XIV, S. 21—26. 

Unter den a. a. 0. mitsreteilten Inschriften von Baitokaike lesen 
wir am Schlüsse der großen, am nördlichen Tore der Umfassungsmauer 
des Tempels befindlichen Inschrift (schon CI6 III n. 4474 veröffentlicht, 
hier Nr. 6, S. 22 Z. 40): Ot xaro^ot ayiov ov^aviov diog^ ferner als 
Nr. 7 (S. 25) die am Osttore des großen Tempels sich findende (CIG 
III 4475): ot xdtoxoi sx xCbv iöicov iv rö ßnv 

inoirfiav^ und S. 26 als Nr. 8 („A terre, devant la porte Sud^** Dussaud): 

BBto[Kai\xt ol [H]ccto[x]ot tdt[G)v]. In allen drei Stellen über¬ 
setzt Lucas ot xdxoxoi mit „die Anwohner^ was entschieden unrichtig 
ist. Es handelt sich nicht um „Aiiwohner^^, sondern um eine mit der 
Verehrung und Befragung des Baal von Baitokaike in Verbindung 
stehende Bezeichnung. Ebendenselben Ausdruck treffen wir in den auf 
der Stätte des alten Memphis, im Tempelbezirke des großen Sarapeions 
durch Araber gefundenen und mehrfach veröffentlichten Urkunden. 
Weingarten sah im Zusammenhänge seines Nachweises vom Ursprünge 
des Mönchtums in jenen xdxoxoi „Büßer^^, „reclusi^^ des Sarapis, was 
gleichfalls unzutreffend war. Eine Nachprüfung bezw. Berichtigung 
dieser Ansicht gab auf Grund derselben Urkunden E. Preuschen in 
seiner Abhandlung „Mönchtum und Sarapiskult*^ (Darmstadt 1899. 
Progr. Nr. 672). Hier wies er im Gegensatz zu Weingarten, zugleich 
unter Heranziehung andrer Nachrichten aus dem Altertum, besonders 
auch aus dem hebräischen, nach, daß das Wort xdxoxog nichts mit 
„BüßeP^ zu tun hat, sondern den von der Gottheit Erfaßten, den „Be¬ 
sessenen" bedeutete und daß die xdxoxoi — in Verbindung damit die 
Begriffe der xaxoxff und des xaxsx^öd^ai oder iyxaxix^od'ai — zunächst 
nur diejenigen waren, die das Heiligtum zum Zwecke des Tempel¬ 
schlafs, der Inkubation, besuchten, um des Gottes Rat über diese oder 
jene wichtige Angelegenheit des Lebens einzuholen oder, wie wir es 
von Sarapis- und Asklepiostempeln am meisten vernehmen, um Heilung 
und Genesung von Krankheit zu finden. Die Besessenheit des xdxoxog 
dauerte so lange, bis er seinen Zweck erreicht hatte, was unter Um¬ 
ständen sehr lange währen konnte, wie das Beispiel des Rhetors 
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Aristeides beweist, der sich 13 Jahre lang an den verschiedenen Heilig- 
tümeni als „ewiger Inkubant‘^ heruingetrieben hat. Beachten wir dazu 
noch den Umstand, daß die Alten nicht bloß persönlich die Gottheit 
befragten, sondern auch durch stellvertretende, gleichfalls xdioxoc „Be¬ 
sessene^^ genannte Orakelsucher, die als Glieder einer besonderen Gilde 
erscheinen, durch Tempelschlaf den Willen des Gottes erkundeten, so 
haben wir diejenigen Stücke der Überlieferung beisammen, die zur 
richtigen Beurteilung des Sinnes der genannten Inschriften nötig sind. 
Ich selbst habe dann im Anschluß an die von Preuschen in bezug auf 
die Sarapistempel ermittelte xarox^ und die dortigen xdxoxot die For¬ 
schung weiterzuführen gesucht und in meinem Aufsatz „Zum Unter¬ 
gang des Heidentums^^ (Z. f. w. Th. XLIV, S. 74—86) nach des Markos 
Diakonos Bericht in seiner Vita Porphyrii die gleichen religiösen Ver¬ 
hältnisse, wie sie in Memphis und Baitokaike bestanden, auch in Gaza 
von den Tempeln der Aphrodite und des Mamas nachgewiesen. 

Wandsbeck, 9. März 1905. Johannes Dräseke. 


Contributo alle „Inschriften'aus Syrien“ B. Z. XIV. 


L* iscrizione p. 31 no. 23 e composta con emistichii dal c. 4 del 
cantico dei cantici. Nella linea antepenultima e segg. si ha da supplire 
TCv^Qyo^ däd TQdxi]^6g oov, el okr^] xaXrj xal ovx eottv i]v 

0QC -H (4, 4. 7). 


In fiuc ulla ultima liuca parc couvenga ug 07Cai}]tLOV (cf. v. 3) 
seguito poi da ... xal i] kaXid 0 ov\ agaia^ cjg \ ke7cvQ0v göag (iijköp 
(jqv, c)g %v\gyog etc. 

Nella P linea forse conviene löov d xakri 7 c\kri 0 Co(y) (2 1.) 
[pov .. V. 1). 

Dalla linea ultima parrebbe risultare che le linee contenessero 
circa una ventina di lettere, ma non ne sono sicuro, e quindi dubito 
della precisione di qualche supplemento propo.sto sopra, foudato sul 
testo attuale della cantica. E da notare che nel v. 7 e supposta la 
Variante del cod. 300 di Holmes-Parsons (Vulg. "OAiy xaki] si jckr^aCov 
fiov X. ^(o^og xtA.). A p. 37 n. 38 c il vero luogo del Salterio e Ps. 
70 (71) 30, non 30 (31) 3. 


Roma. 


G. Mercati. 
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Roma. 


G. Mercati. 



Ol XibdiXB^ rrig JlS^iayovnoXecog. 

*H rov X. KQOviLnd%BQ q>tXix'^ imdvfiia vä nsfitlfo avrpj idv rt 
a^iov Xöyov xmdQxrj iv rotg xsiQoyQdfpoig rov iv ^Adgiavovicokei ^EXXrjvi- 
xov rvfivaöCov^ iöaxs yLOi dq>OQ^iiv vä dvaöifpr^öio aitd^ yLStä xf^g 
dyad^g Ttdvrore iXittäog^ oxi dxoxsitai iv aifxotg %oXvxi,yLOV vXixöv. 
*H iXnlg fj^i&v aiitrj dhv ix:i]X'ijd'£v6€v, *AXX^ ijtscdij 'fj xov neguxo- 
fiBvov x&v x^f'Q<>yQdi<pf^y xad'öXov yv&6ig dlv elvat dx€6x6Qrj(ievri ivöia- 
(pigovxog^ oid^ a^iotgog G}(p€XB{ag^ ^ca^ixo^iBV iv xotg B^f^g xä fiBxä 
xdörjg dwaxfig ovvxoyiiag Xri<p%‘ivxa 6i]^BiG)fiaxa ixovxa 

xoö&g d^ifoöBig övöxrj^xtxov x&v x^^poygdqxov xaxaXöyov. 

nBgcogiöd‘BvxBg Big xovg d'BoXoycxoifg ^vov xadtxag^ dnBipvyoiiBv 
iv nQ(bxot>g xi^v XQ^'^^Xoyt.xriv avxcbv xarara|tt/, xaixoi^ Sg vofii^ofiBVj 
Slv dvigxovxat, iv yivBc nigav trjg ÖBxdxrig ixaxovxaBxrjgidog^ nagä di 
xovg öxoix^tGiÖBöxdxovg xavövag div dytrjgid'fiij^ccfiBv xä (pvXXcc aix&v. 
Todxov BVBxa ^ivBta xf^g OBXidog^ iv § ixdöxoxe ägx^tai via vAiy, dnißri 
ijfitv dddvaxog. 

Tä x^^pdygaq>a (pigovöiv dgid’fiövj &v xi^v aü^ovtfavy xatnBg 
dvBXXvnf^^ öBigäv ixrjgtjöaiiBv iv xy ävaygaq>y 

1 . 

dgid^, 1021, xödi^ fiBfißgdv^vog (0,215x0,16 cm). EvayyBXt^oxd- 
giovy fLBxä öx^xix&v mvdxfov iv dgxy t&v dvaycvcoOxonivoDV TCBgcxox&v 
xal invoxoXf^g xov EvöBßiov Ttgog Kagmaväv, 

2 . 

agv^, 1041, x&di\ (0,225 X 0,16). lyvaxCov Agyivxy^ 

SdvtayyLa. 

„!Ex x&v xov ^lyvaxiov Eagd^poyXov^ AdgiavotmoXixov^^, 

3. 

dgid‘, 1042, xödi^ (0,215 X 0,155). 

1) xiööaga iniygdfinaxa Big xi^ xmBgaylav Magiav^ &v xö ng&xov 
ägXBxar 

ä(ig)lg ixovöa xal agyvga xdxXa (sic) 6BXi/jvrjg‘‘, 

2) 6x1x01 ^iXoygafpiXGig yeygaiifiivoi^ xatixovxBg ddo öBXldag iv 
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dvöl 6t7jkaig^ &v fi avdyvcoöig dTtytac TtoXvv* ivcctpigcD ätjo 

ötixovg^ oixl iitaXlTjXovg^ ovg 'ijSvP'ij&rjv v dvayvfoöca: 

j^OcXddsXfpog xaXovfievog tfiv xXrjöiv UtoXsfiarog^‘. 

^^xaiQog d’ elTtalv xal xo'bg Xomohg ig^i^vsvtäg tfjg ßißXov‘‘. 

3) aQx* yA Saxäg tf^g dydoddog .... rg tatQddt nagag 
ixai tb x:Qo6rjxov‘‘, 

4) ^AnoXivagiov^ ififiatgog (iatd(pQa6tg tov WaXtf^Qog, Tb xijQiov 
zov xfhdixog naQcax6(iavov* td avotdQGi XQOöaradifjöav imb ^arayavaötiQug 
X^t'Qbg aig ta aygafpu iv dpxfj a*^(6^vXXa, 

4. 

dgtd'. 1060, x&ät^ (0,17 X 0,12). *Iov6tov Avtiovj 

xagl aidtad^aiag* dpx* ivtamcjv xlvcdv dxaQxd^^Pog aig xijv Bt,dvvav‘‘. 

6 . 

dgid', 1090, x&di^ Xaptrtvog (0,215 X 0,155). Nvxrj<p6^ov KaX- 
Xiöxov xov Sccvd'oxovXov^ iQ^r^vaia aig xovg dvaßad'iioifg xf^g 6xx(o~ 
'^Xov, ^Ev xiXav txavd q)vXXoc äyQaipa. 

6 . 

dgid', 1092, x&di^ (0,205 X 0,155). 'Eni xfjg xöifacog 

(pagac rgv iniyQaq)Yiv ^^A6yot‘‘^ dXXd xa^ööov 'j^dvPTjd'ijv vd d^axgißfoöco 
ix xox> Xiav dvöavayvdföxov nagiaxofiivov nagiXccfißdvac fiäXXov {fnofivrj- 
fiata aig ßt^ßXia xfig il. Acad'rlxrjg. 

?• 

dgid'. 1096, xödi^ (0,205x0,15). 'TfivoXöyiov, 

8 . 

dgid'. 1096'^), xödv^ j^aprtvog (0,205x0,15), ix öaXidcov rjgcd'fifj- 
liav(ov 825. *Ev dgxfi nivcc^ xöv nagvaxo^tavwv xaxd xatpdXuia. 

1 ) vfivog aig xbv Xgiexov^ iv yX(h06rj drjiKoöav* dgx» tijv 
^(oijv tC aXXo d^ccv^a0x6xagov‘‘, 

2) b^itXia nagl d'aiag xovvcjviag^ iv yX(b00y dyficadat^ dgx- ^^nagl 
xyg d'aiag xotvcoviag^^, 

3) FavvaöCov xov ExoXagiov^f nagl ngoogi0iiov<f rö M. Oixo- 
vofi^ &aod(bg^, — anl xy di ayxaxdXri^iv &aov (laxaia xal d0vvix^ 
xal dXoya xatvoxo^ia xfjg q)v0a(og' dgx ^^tig dd)0ai (lot nxigvyag‘‘, — 
nagl ogdoSö^ov n{0xa(og, — nagl xfjg 0tfi(ovf,axfjg aCgi0a(og' dgx- ^^tdg 
ax x&v ddi(ov xovxiov ßagßdgcov^^, — nagl dLa(pogag x&v 0vyyv(o0xm» 
xal dava0ifiGJv diiagxrjiidtGiv. — nagl daiag ngovoiag, 

1) Kui$i%ig xivag tpigovai tovg avtovg dQidfiovg^ tovtovg ^i€X(iiWfi«v di 
Bpbg tovov. 
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4) *E(pe0ov{;).f oqov tcofjg xccl xsqI alcoviov xokdöeog' &q%. 
fihv tov nQOOQiöiiov“, 

5) &ula(56iov tov döiov^ xsqI BlXcxQtvovg dyaicrig^ xgbg Uavlov 

TCQBOßvTBQOV' aQ%, .^XÖ^Og XpÖg d'BÖV^^. 

6) NbCXov iBQOfiovdxov^ imötoXii xgbg Md^iyiov' &q%, „rö 
BvXaßB6xdx(p iv 

7) EioxQaxiov xov XQBößvxBQOV^ E%6 Xlov' dQ%, „tovr’ ioxiv^ 
ovx bOxlv bv XBy6fi>Bvov“. 

8) 0(otiov^ bxL ix xov xaxQbg ^ibvov bxxoqbvbxccl xb a. xvBviia* 
dQx, ^^BL axXovv iLBv xb xvBVfia^^. 

9) 7a}ß xov a^aQxoXov^ xbqI t&v inxd f^vOxr^Qtcop' aQX- 

BTtxä xYig iBQäg‘‘, 

10) Ev^isayv iirjxQOXoXitov £^;|jatT(ov, btiiöxoX'^ XQbg ^Icodvvr^v 
xbv eyxXBLöxov' aQ%. ^^iäB^d^rjv <yov, TtdxBQ ^vev^atixB^^, 

11) ßvog 0tXaQBxov xov iXBrniovog* uqx» ^^ßCov ccQBOxbv tö ©£t5^‘. 

12) ^EQ^YivBia xov ÖBxaXbyov^ iv yXd)06y drj^cidBi' dQx> ^^Sixa 
TtaQayyBXiag“. 

13) dcfjyyöcg xccl dxxaOccc KoOfiä fiovccxov^ iv yXaooy drj^cbÖBi* 
dgx- ^^flg xovg ÖBxaxQBtg XQ<ivovg‘^. 

14) ^IcoO^tp BgvBvviovy ix xov XbqI xxiOBfog Xöyov ixbqI iXBtjfio- 
Ovvyg* dgx* Kvgiog iifiöv 7. XgtOxbg b xov nuvxbg xoiyxyg‘‘. 

15) FBcogylov KoqboIov^ üaQtcÖBiyiiaxa xal bfioiöxrjxBg* dgx* 
^^ciöXBQ Yj xXyd'd)Qcc xov (JTOfta^ov^^ 

16) ox^Xicc dxb qxovrjg xov ^BOOBßsOxdxov ßovxagd^ öoqxoxdxov 
xal (ptXoööipov. dgx* ^^dvayxatov ioxl fiiXXovxag yfiäg 

aCgiöscDv ijti^vyöd'yvat^^. 

17) ^Ifodvvov xov Bv^avxiov^ (la^yxov xov KogvdaXicogy xbqI 
xyg iyiovg rjficjv ncOxBog^ xax* BQCoxanöxQtoiv. dgx- tlöaty & äv^gvj7iB^\ 

18) ^I(o0'^(p BqvbvvCov^ dvdXoyog xbqI xyg ixdöxov tjrvxyg xal 
xbqI xrjg xgbg y^äg xov d'Bov dnBvgov (piXav^goniag xal dyad'öxyxog, 
dgx- ^^XgcOxbv ixovöa xal xoiyxyv‘‘, 

nXiiv x&v dvcoxigG) XBgiXapßdvBt xal anoöndoiiaxa XBgl diaq>6ga)v 
d'Bfidxcjv ix x&v Ovyygafifidxcov x&v Ilaxigcov xal ^Icodvvov xov 
XgvOoOxöftov, BaöcXBcov xov MBydXov^ Fgyyogiov xov @BoX6yovj Fgy- 
yogcov xov Nvööyg^ *A^avaotov xov MsydXov^ ©Bodogyxov xov Kigov 
xal *I(odvvov xov Aafiaöxyvov* ixe dl xal bXoxXtjgovg ain&v x:gay(iaxBiag. 

^Ev xfj Ttgeoxy ösXide (pigovxai xdÖBi 

-f- „TO Ycagbv ßtßXiov imdgxBv ifiov ^leoödtp Ugoiiovdxovj xov i<py- 
ILBgBveavxog iv xfi fiyxgonöXBe Atvov^ agxeBgaxBvovxog xov xyg Atvov 
rigoidgov xvgiov Uag^Bviov^ xov *EXXy6novxiov' iygacpov ovv xal de^ 
ypLBxigag x^i>Qdg^‘ 
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agid. 1097, xööi^ xagtcvog (0,22 X 0,16). 

1) ^bqI g)V b%ov6iv at ixxXrjeiai xccl ot iniöxonoi jtQSifßsccjv xal 
XQOVoiiicov, aQX- x^S (= Xopög) t&v ayiov anoötdXov^^. 

2) jdr^^ritQLOV Kvdfbvri^ avaxQonii xsipaXaifodrig xov vöfiov 

xaxd ^6xdq>Qa6cv ix xov Xaxivtxov xov Pixuqöov, uqx* y^Tldöai 


aiölv at ii^igav^^ 


'Eni aXXov x^Qtov xal in aXXrjg yaygafiiiivi]^ 


ix öBXcäcov firjfiBVOv 106. 


10 . 

1099, xödil (0,21 x 0,145) 

1) öxi'xoi OcßvXXag xf^g ^Egvd'gatag^ nagl xov Kvgtov ixovxag 

äxQ 06 xvxtSa xfjvÖB: ^Irj<fovg XgiiSxbg ®bov vtbg (fcoxriQ öxavQÖg, aQX^ 
^ftÖQcböBv yäg xgcOBcog örj^Btov ox' iöxai^^. 

2) Fgr^yogiov xov @BoX 6 yoVj yvoffiai^ xax* dXqxxßrjxov iafißcxöv. 

3) ^Eft(iavovrjX xov May, Prixogog^ öxixoi, dgx- ^^iisyaXvvG) 
OB — %'BtB vaB xvQtov‘‘, Tä ngcbxa ygdfi^iaxa xcbv Svo riynOxvxto)'^ ^^l 
xd xaXBvxala xov Sbvxbqov anoraXovOt xijv dxgoöxixt^^* MavovijX — 
Oboxöxb — i^vat ob, 

4) ^Icodvvov xov Xgvaooxöiiov^ biitXiac. 

5) xaxfjxV^^S ^gog xovg fiaXXovxag qxoxt^aod'ac. dgx- ^^x&v ngd- 
rcov Bigrj^BV(ov^‘, 

6) raajgyiov ix<oXov^ Oxc'xog iBgoBXayatog alg xbv nav^' 
(= navayicbxaxov) xal dgxugia ®BOOaXovtxr}g ^,^gyvg6novXov xvgiov 
I(od 0 a<p. dgx* „xaAAttfr’ ^^gyvgönovXa ®b& ivaXiyyu ndvxa^^, 

7) xov avxov alg xbv aixöv, dgx- ,,« 1 , al\ Öblv&v on* axXrjg 
oi) ^axdgxaxB (lovvog^^. ^Ev dgxf] xov xddtxog xatxav rj orjfjiBicjOig: -|- „t6 
nagbv ßifiXiov vndgxsi JaviriX dgxtfgicog^^. 'Ev riXfi 

gov TÖ nagbv xov ®bov ivagyta (sic) aygail)av Cdov 6 ^davLYjX iv nova’ 
xaxd xb ^gi^ (= 1009) xaxd fiijva avy. -f- „reo övöxaxorl (sic) 

evx^o^s &onag rc5 yayga(prjx 6 n‘\ Kal xb a^rjg xgvnroygd(pr]^a: 

ah(od'x^Xtl)Xatl)X(*)aG)ilf^d^jlfaxavX(ooXxtlfd‘v 


xov xgvnxoygaq)tj^Laxog xovxov nagixaxat xdxGi^av i) i^t]yi]Otg vnb x^^'Qog 
Haxayavaoxigag y ^axd xrjg ngoo^tjxyg ^^dav xb alxa xaXd yaygafifiai'Ov‘‘. 


Exft' da ovxoj: ^^aig avxb xb awg ioxgdxatl^av 6 oXovxdv ^lovgdxoig naga 


oxb y^oiovXaöoi^anoXi'"'", 


11 . 

dgLd', 1102, xebÖL^ (0,22 x 0,16), ix oaXidcov i^gid'^rj^avov 

707. 'Eg^r]vaia aig Xoyovg FgriyogLov xov Na^tav^tjvov, 



592 


1. Abteilung 


12 . 

# 

aQid', 1111, xcbÖi^ 'i&qxivo^ (0,21 X 0,145). MaQxov tov Evye~ 
viKOVy xavöveg elg rijv &€ot6xov (iv oAcu 8). 

13. 

ccQtd'. 1114, xäQTivog (0,22 X 0,16), axs<paXog xal dteXijg, 

Mrjvatov tov Aiyov^tov. 

14. 

ccQi^, 1124, xd}dt| xaQttvog (0,20 X 0,15). axetpaXog^ agxstai d)g 
vvv ixBL' „...riji/ andXavOtv^ ngaaßBLCcig t^g Jtavccxpävrov^^^ yvG30xr\ 
tfig ’Op#otfd|ot; ExxkricCag IIsQiXa^ßävBi axegaiag rag kBitovg- 

yiag tov Xgvöoöto^ov^ BaOikBiov xal trjv tav TtQOYjyiaö^Bvcov^ ^Btä 
7cakkitBxvtx&v XB(pakaC(ov yga^Lfiätov xal inixB(paktdG)v dC igvd^gäg 
fiBkcctnjg, 

16. 

dgcd‘, 1129, ;|ra()rtvo^ (0,20x0,15). 

1 ) XBgl t&v iiayiötgiavcbv. dgx^ ^^dir^yijoatö tig^ oti fiayiotgia- 
vög ug‘‘. 

2) ^Bgl imOxoTtcov. dgx* rtg iniöxoicog Btg tiva jtokiv^^. 

3 ) TCBgl trig akdiöBCDg [ri}g] ^govoakxi^. dgx- tatg '^fisgaig 
ixBivavg^^, 

*Ev totg JCBgi^ogtoig BlxovC^Btav x^^Q B^koyovOa xal ^hgovoakiifi 
Bicl koqxov xal dvijg Otgaumtixbg rj ßaOtkBvg. 

4) ^jäirjyyOcg Jtdvv dxpiki^og yBro^iivri Big iBgia xal Siaxovov,^^ 
dgx^ ^^iBgBvg tig fiBt^ Bvkaßovg diax6vov‘K 

5) nBgl trjg dyiag xogv^pf^g tov bgovg Ecva. dgx* t^ngb tov fto- 
kvvd’fjvai'*^* ^Ev rö nBgt^agip n:goßdkkov6x xogvg)al dgiov (iBtd nov&v, 

6 ) lötogia tf^g xtCOBog tfjg fiovflg tov 2Jivä, dgx- ö 

M, Kovötavtlvog^^, 

7) TCBgl tfjg oxrjvrjg tov fiagtvgiov xtk, dgx* ^^kdyBtai xal jtBgl 
tov 7cgog)ijtov 

16 . 

dgid', 1130, x&Si^ (0,20 x 0,145). EdayyBkctftdgxov, 

17. 

dgid", 1147, xöäi^ (0,205 X 0,15). ^AvafpigoyLBv td fLÖva 

BvSiatpigovta. 

1 ) FBBogyiov^ ßtjtogog ttjg (iTjtgoycökBODg Atvov xal ixölxov trjg 
MBy. Exxkrjöiag^ köyog TtBgl tilg xataOtdöBog t^g ixxkrfiiag. dgx- 
jjXa^äyg kByBi 6 XgvOÖOtO(iog^\ 
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2) 6xi%ov^ avafpBQÖ^evot eig axccvta öxsäbv tä ßcßXca tfig 77. xal 
K. ^la^'qxrig. 

^Ev teXsi (pigovtai tdd$: -|“ nuQOv ßißXtov imaQxsi xtrj^a 
'I(O0'^q) [€QO(iavdxoVj ix töv (piXciv aixov^ ojts^ lygai^ev olxsCa 


18. 

dQi9‘. 1147', x&dil^ (^^22 X 0,16), ix öbXCScdv 

fiivcDv 293. @BOÖG}QOv xov IIx(oxo7CQoSQ6iiovy ^^i^iiytiöig Big xoi)g 
iv xatg ÖBönoxixatg ioQxatg ixxB^ivxag xavovag nuQcc x&v ayicrv xal 
0 O(p&v Tco^r^x&v ^Imdvvov xal *Ev aQXV ^bquxo- 

^dvov^ Big xb xdXog xov bicolov (pdgovxai xdÖBi 

1660 dn^QtXXiov (sic) a\ „xal oi xvxdvxBg (sic) ^dfivriöo xdfiov^‘. 


19. 

dgiS', 1156, x&Sil^ %a^rti/og (0,235 X 0,16). ixavijg int^B- 

XBiag yByQa^idvog xal xaX&g diaxrjgov^Bvog^ nBQiXafißdvBi 
ßovXXa Avxoxgaxbgmv xal ygdfifiaxa ilaTptapjröv, dtpog&vxa anavxa 
x'^v iv Xim (lovifv xf^g @box6xov xijv imxaXov^dvrjv Ndav, 

1) K(ov0xavxivov xov Movo^idxov. agx* y^i^XXd xtvtov äXXov 

To0ovxov‘‘ (low, IvS. i 6553). — xov avxovj dgx* naXaibv 
^lagaijX^^ (iovX, IvS. ß' 6507). @B6nilBt ngbg xotg aXXoig xiiv 

SriX(od'Bt6av xBXstv Ndav iiovijv xoi)g avd xr^v Xiov Eßgalovg . 

xaxaßaXXofidvovg xrjv xB(paXixiäiva‘^, Vgi^Bi di xvglag ytdvxB xal Sdxa 
ipaiiiXlag ißgaVxdgj dq>* &v XBipaXtxihv ixriaicag anavxri^d^OBxa^, — xov 
avxovj dgx- dvxiTCoiovfidvocg dvdgd0i‘‘ (fiat. Ivd. 6562). — 

xov aixov^ dgx^ '^5 ^ov^‘‘ (avy. ivd, ßl 6557). — xov 

avxov^ dgx* ^^ix:oixoioftBtv iitl rö d^BfiBXia^^ (aiy, ivd. b'). — xov 
avroifj dgx^ y^i^fl ^ iv rfj x^^ ^da fioi/i)** (low, Ivd. e ). — xov av~ 
roi>, ccQX- iiiv xai dQBX7}v‘‘ (/uaf. Ivd. id'), — övyylXiov xov 

uvxov^ dQX> ri ßaOckBla (dex. ivd, d'). Ajtavx&öi xä i^^g 

d^LOörifiBlcDxa i7CC!)vviia: Bovgxatog^ TifafiAalAag, AoTcgoiifidxrjg, KoXkdxog,, 
UavxoxQaxÖQiog^ AovXkog^ ^a)Qiav6g^ XagaxrivonovXogy Kdvxalog^ &B 0 xd- 
Qtöxog,^ Fkaxidixrig xal ÜXka. 

2) ßaövXtxbv nixxdxvov ngbg Evöxdd'iov BBötdgxrjv i^cl xov 
xoix&vog xal Bldixov (sic), dgx* dv xfj XIbo 0v6xä6av^‘ (22 (peßg. 
ivd. ty). MvriiLOVBvovxai idgvxal x^g iv Xla Ndag fiovfjg oi (wvaxol 
Nixr^xag xal ^Icodvvrig. Anavxa xb iitihvvfiov EnavöxgovXog. — ßaöi- 
Xixbv nvxxdxvov.^ xaxaOxgcod'iv Big xb Obxqbxov xov Bldtxov. dgx. 
„1^ ßaöLXsla nov ixvTKaOB^^ (3 ^lagx. Ivd. b'). 

3) ^IcaaxCov xov Kofivrjvov. dgx- y^ddBX(pol dvo^ Nixijxag xal 
^ladvvrjg^ ixdregoc }iovaxoc^‘ (fiat ivd. la' 6566). ÜQdxBLxai nsgl x&v 
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ävo LÖQVt&v tfjg prjd‘€t<fi]g fiov'^g^ oTriveg äitoxccXovvtac ivtavd'a ddeX- 
<poL ^Ad^Xipol xccXovvtca ot yLOva%oi^ äAA’ 1 / JtQOöd^rjxrj ixätSQOv 
liovaxol Ssixvvsi oti diov va vorjd^f] stcI g)v6ixfjg övyyevBvug. 

4) Kcovötavtivov tov Aovxa^ aQX- ^6oq)iXetft^‘ (avy, 

ivd. ly' 6568). — tov avrov^ ^^TtoXXal yLOval nagd rö 

(/[taf. Iv8, is' 6570). — tov ccvtov^ dgx- ^^dvdgcjv legcbv xccl 
{aiy. IvS. u' 6570). ’Evö xcctä tb avtotigo) (§ 1) nagate^lv jrpvdd- 
ßovXXop ix t&p iv tri ^EßgaCaov dfpOQttovtai dexa xal nivth otxo- 
yivstcct tfj Qrid‘6t6rj fiovij^ tb nccgbv anaptccg tovg iv tfj vijtfp ^Eßgaiovg 
dvaßißa^ei eig tbv agt^fibv tovtov, ^TjcoxQ^ovvtai di vd iievG)6iv slg 
xd dccc(peQOvta tfj fiovy oixtl^atcc^ itagd t'qv olxiiav de^notida^ iitl 
notvf] tgiTcXtjg ditotiösoig t^g xetpccXitidfPog xal tov ivoixiov. v^oog 
Ttgbg tovtoig eötav cißatog totg dXXaxbd'BV fjxovOiv ^EßgaCoig^ 01 S* ix 
tijg atf^ijoscjg tcjv ivtonCcov tr^ ^ovf] dvijxovöiv, 

5) [^Pio^iavov] tov Aioyivovg^ dgx* axgatei xal dxa- 

XCv^^‘ {d%Q. ivd, d' 6579). 

6) MixaiiXtovAovxa^ a 9 ;|r.,,xa( 7ca0a yisvTcgäl^tg“(^iovv. ivd, t'6580). 

7) Nixriipogov tov Botavvdtov^ dgx» ^^si töv ngoriyrioa^ivcov^^ 
(iovv, ivd, ß' 6586). — tov avtov^ dgx- rö ibq^ (pgoptiötr^gi^^^ 
(fta?. ivd, g' 6588). 

8 ) ‘^ov TlaXatoXoyov^ dgx- v^ov ^rjXop ix Tä>v xaga- 
deiyiidtcDV^^ (axg, ivd, y' 6767). 

9) AvdgovCxov tov ITaXaioXöyov^ dgx- ^^^(iXac (liv ovv^‘ (iovX, 
ivd, ß' 6797). 

10) naxQioQxtxd ygd^fiata a) ^loDaöatp^ dgx» ^^x:gbg ti^v rj^av 

dgiötrjv^^ (Sl^O- ßl 'I^QB^iov,, dgx- dixai(oiidtcov iiga^‘ (S^sr')- 

— y') ®£oxAiJrov, dgx* ^^xetgog 6 iegd)tatog‘‘, — d') üfv^tAAoi», 

tov ix ßcggoiag,, xccXov ^god’tjxr^^^ (^>tAg'). — ^') TTag- 

^eviov^^ ap%.[ ^^oidiv ovt(og BvXoyov‘‘ ^ ) EvgiXXov^ dgx- 

^^Bi dixaiov ^iv ioti‘‘ (^vd''). £vvvnoygdg)Bc xal 6 'AXB^avdgBiag 

^hgdötiiog (sic). — 5 ) ^Ifoavvi^xiov^ dgx- ^^otg Xoixoig^^ (axfiB'). 

— 7j') ^Atovvöiov^ dgx- jjxal tovto oifv totg aXXoig“ (ax^ß')> — 

-O*’) KaXXirvixov^ dgx- „röv {>7tBg XCav dyaTtr^tcbv^^ — ^ ) 

avrov^ dgx» ^^gcjttötrjv ^ibv a^ia xal xgauöttjv^^ (ajfq«'). — ta') Ma^i- 
liov,^ dgx- iv tf] 6Bßa6^igi'‘, — cß') KvgiXXov^ dgx- ^lovov 
d)g (atlfiy*), — ly') ^iBgi^iov^ dgx> diafvovYjg xal 6vv- 

trjgijöBog“ (ailfxs'), — td') Uatöiov^ dgx- ixxXtiOiaötixfig XBgl 

Ttdvtag^^ {ailfXa'). — u') NBOipvtov,^ dgx- yy^^ xaX&g notB ivagl^dfisva^^ 
(aifXrj'), — tg') ^IcDavvcxiov^ dgx- ^yXdvta xatd (ailf^a'). — 

tg') Fgrjyogiovy dgx- yydöa (ilv xatd ^siovg^^ (1797). 
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20 . 

«9^0*. 1157, x&di^ (0,22 X 0,16), ix öeXtdcov 

380. Adyot 26 sl^ KvQiaxäg tov iviavtov, *Ö a' Xöyog elg tijv 
KvQiaxriv tov teX(ovov xal qxxQtöatov „ay&v aQ%stav f^^tv (ö 

ävdQsg ideXtpoi) (sic) oi t&v *OXv^nL(ov ixsivov xal 

21 . 

a^tO*. 1165, x&di^ xaQTtvog (0,22 X 0,155). FsoQyiov 0pavt^fj, 

TtBQl T&v altiav [tijff] x&v UaXaioXöyiov ßaötXsiag, 

22 . 

igid'. 1173, x&St^ %aQXt,vog (0,20x0,14). 

1) TCBQi x&v ivvia ovgav&v, ^^siöl xb XotTtbv ^övai ivv€a^‘. 

2) X6yog^ axitpaXog dia xrjv ix 7 CX( 06 vv (pvXXfov* &g vvv 

sxBt xal ndvxa (iixqov vöxbqov oifx iöö^Bvcc^^. 

3) tcbqI Xvnrig xal i^v^tag, &qx- yßtav tScD xal t6 xax6v‘^, 

4) x:bqI ixofiovYig xal ^axQO^viiiag. &qx* ixa^Bv^^, 

5) xov ai)xov{\)^ tcbqI xQiöBCDg. aQX* y^oxav (liXXBig i^c xiva 
bQfiav afiagxiav^^. 

6) roO aixov^ nagl dpxiBpaxixfjg B^ovifiag. dpx* jy^t^Xbv dBl xb 

XbIqov inb tov XQBixxovog äyB^d'ai^^. 

7) TtBpl yaoxpifiapyiag xal ftaOijg. dpx- ^^(iovoxpOTtog 6 tov xQ^' 
oxiavov ßiog‘^, 

8 ) ^A^avaölov 'AXB^avdgBiag^ Jtpbg Avxioxov, dpx- ^^t^ffxBv- 
oavxog xal ßaxxiOd'Bvxog^^. 

23. 

dgi^. 1175, xccpttvog (0,21 X 0,16). 

1) AöyOL^) elg grjxd didq>oga. *Ö a' Xöyog Big xb grjxbv ^^oxav 

ÖB vrjöxBVBXBy fLTj yivBO^B cjo^Bg OL vnoxgixal öxv^gLonoC"^ [Max, 6, 16]. 
((QX- s^dvayLVCjöxBxaL iv tö a' xB(p. xfjg rBVB0B(og‘^, <0 xBXBvxatog Xöyog 
Big xb gtjxbv „avn^ VJ ijv inocr^öBv 6 Kvgiog xxX,‘^ i^aX^i. gi^' 

124], dvaLpBgöyLBVov Big xb ayiov Ildox^- Xvjtrjgbv xal 

XLXQOV ByBVBXO‘‘, 

2) BvayyBXixcjv grjxcjv ovXXoyrj, xb a: ovv TCBgtpvijoyxB Big 

xiiv avQiov^^ [Max, 6, 34]. tö Telavrarot': ^^[i]ndgaxB xovg 6q>^aXfiovg 
-- ^BgiOfiöt/^^ [7cd. 4,35]. ÜBgl xb xe'Xog (pigBxai xb xgxmxoygdq>r]fia xööb: 

-f* ß^BßrjßrjoX(od'xilfß7Cil;ß^^7t^q^XvaX6)x 

A(ö^Aj;oQ;rQvqgA;|rij^QO^’vQ3rA;|ri^6£ft^^T(:) Xx : 
xov xgv7txoyga<pii}(iaxog tovtov dvdyvc^0Lg aTciß'i] yioi ddvvaxog. 


l) ^AnsnaXiaa^iBv aisxovg Aöyovj, nccitoi Slv (pigovöv rijv fiOQLprjv iv yivei Xöytov. 
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24. 

1176, XGiöil^ xaQuvog (0,21 X 0,16). 

1 ) 0€od(OQOv tov Sxovdixov^ xccxrfx'tj^cg — ätad^xtj, 

— (ivxQä xccxi^xV^^^* 

2) {^lodvvov^ xov KXijfiaxog (sic), diccq>OQa x€(pdXaia, ägx- 
,,6 ^Xißx (= 6 d‘Xiß6(iavog*^ xoiXcag 6v6<ptyyeL xXdxog^^. 


25. 

agi^. 1177, x&di^ (0,22 X 0,16). ^Itodvvov xov da- 

li^aOxrjvoVy ixöoötg axgißi^g xtjg dQ^odö^ov ni6xBa>g, 

26. 

aQi^, 1178, x&Sl^ (0,215x0,16), dxiipaXog^ üg 

vvv ixBL „... {iaxog xatdöxoötv ii^dg^^. 

1) \^Eq)QaiiL xov Uvqov^^ Xöyot btcX Öia(p6QOV %Biidx(ov, 6 a 
dxBQaiog ^^tcbqI x^iOsog xal dvxaxod66€(og^‘, aQX- jj^^vxe aJcavxBg^ ddeX- 
(poi^ axovöaxi /üov, xov iXaxC6xov ^Eipgaip''^. 

2) ^Icodwov xov XQvooöxöfioVy bfiMai. 

3) dvBTciygaipog Tcgay^iaxBca. dqx^ JtBQ TtoXXol istid^vfiovoiv 

Biddvac fl axovöai‘‘. 

27. 

dgid', 1228, x&öi^ (0,13 X 0,10). Nofioxdvov. "Exl 

ti]g jCQdxijg mvaxCSog i0(oxBQixß>g g)BQOvxac xdÖBi „ro xcaQOV vofioxdvov 
(= vopoxdvovov) rindQX'fj (sic) xafiov %aQov (;) tsQop^ovdxov xal r^yov- 
^iBvov djtb fiavaOxij^tjov (sic) xö jtöXr^a (TojtöXia;)^ xXrjöBiov (sic) xov 
ßayBvi^xrj* xovxo ixdfXrjOB 6 nvBVfiaxixbg xvq MB^bSiog^ ngbg aöTCQa 80‘S 


28. 

dgcd", 1237, xööi^ (^>10 X 0,11). 

1) &BoSd)QOv xov IIxoxoTCQodQÖfiovy OxCxov TtQog MavovijX 
xbv ÜoQipvQoyBvvrjxov, dqx- j^toX^iT^Oag fiöXtg ßaOcXBv Sionoxa oxb- 
(pr]q>6QB^‘. 

2) ^IXaQC(ovog xov n[x]o{= (X})xo7tQOÖQ6(iov^ oxixoi ^Qbg Ma- 

vovijX xbv noQq>vQoyBvvr]xov. dgx* X^tQug ddönoxa g)vyG)v 

X&V TCoXBflÜOV^K 

3) rQijyoQi'ov xov @BoX6yov^ dXg)dß7^xov lapbßixbv, „«pxfl«' 
&7cdvx<ov xal xiXog x:olov @b6v‘K 

4) jcbqI x&v 6(p(pixcG)Vj aQx» yj^ov $aq)O00dxov xbv xQixtjv^ dop^ioxt- 
xov xBixd(ov‘‘, 'ditaQid’nr^öig iv 24 oxvxot^g x&v SiatpÖQOV xoXuix&v 
btp^iximv, 

5) xp'^^^fßovXXov ^AvÖQOvixov xov üaXaioXöyov (voBfißQ. Ivd, la' 
6800 = 1292). igx* yy^ciöri (ilv voijxfj xxijOBi xal alödTjxij^^. Tlaga- 
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trjQrjtiov Zxv (ilv imyQaipij avaipigsi xQ'^^oßovXXov^ xatä yevog 
oiddxBQOt^^ iv Tö xBtiisvp dl aTcavxa Ttdvxoxs xax aQ6€vix6vj 6 X9'^‘ 
öoßovXXog, ^EtcixvqoI naxQvaQx^^ov övyyiXi&ösg ygdfifia^ nQOxXrjd'lv 
vnb iv &y, xagax&v. 

6 ) vöfiog xal xvnog xov ay. 'Ügovg xal xov TtQCDxdxov, Aqx^ 

^yXiiiKoxaxoi xal böiAxaxoi Ttaxegag^ ot xrjp dyysXixrjv itoXixBiav Svdyov- 
xBg^‘, Tb naxQiuQx^^bv xovxo ygdfi^ia^ &g ix xov jtBQiBxofiBvov SBtxvvxat^ 
slvat dcd(poQOv xov iv x^ livrjfiovBVOfidvov 6vyyiXi6dovg 

ygdyLyLaxog' xaiiCBQ Öl öxbqov^bvov xQOvoXoyiag xal v^oygatpoiv (paCvBxai 
OXBxi^ofiBvov TCQog xb dfiB6(og inöiiBvov iyygaipov. 

7) ^^ijtlQ x&v aTCoXvd'dvxov ix xfjg iBQ&g Uvvööov Big xb dy. 
*'OQog^^^ oTtBQ elvai itdvxog sx^Böig iitixQOJtr^g alg ay, "O^og dnooxa- 
Xsiörjg^ xal xaxd xaöav TCi^avoxr^xa X7\g iv rö jtQor^yovfidv^ naxgiag- 
Xix^ ygdiifiaxi livrifiovBvofiBvrig xBXQafiBXovg imxQOTtfig^ dxoxBXovfiBvrjg 
ix xov &B6tfaXovixijg FaßQirjX^ Baggoiag ^avii^X xal övo iv Kovöxav^ 
xivovtcöXbi naQBniörjfiovvxiov dyiogcx^v, UaQBxsi ri^tv ix^Böig 
avxri xiyv Btöriöiv^ bxi noXXd yiovvÖQia ix ßdd'QCOv iQgdyiOav inb x&v 
ZaQaxr^v&v^ BXBQa öl xal dvBVBcbd'tjöav vöxbqov inb xöv möx&v. 

8) öiaxd^Big^ d(poQ&6ai xb ayiov *ÜQog xal löiiog xd xov nQOxdxov 
öixaiG)^xa. XgovoXoyovvxai dnb x'^g ß' ivö. g^ß (= 1394), iitl 
MavoviiX [toi) toO üakaioXbyov^ xal itaxQidQxov 'Avxoviov [rov-^']. 
Eig Toi^g XQÖvovg xoöxovg öiov v dvax^ xal xb (ivrjfiovBv^lv dxQOvo- 
Xöyrjxov x:axQiaQxixbv ygdfiiia, xov ximov öxBvöxrjg ölv iicix^iiCBi 
illitv V dvaTCxv^cofiBv xovg Xöyovg, 

9) jr(>tM^d/}ovAAov ^AXb^iov xov Kofivr^vovy dpx- yy^B^x:£^OfiBv xoivvv 
xb ayiov ^ÜQog alvai iXavd'BQOv^^, — rov avxov. dgx* j^dvayxalov iöxlv 
iva ^ iXBv^'BQia^^. — naxqiagxf^xbv ygd^fia. aQx- ^^öixaiot öl xal f} 
ugd x(bv dqxit^iiov ovvoÖog^\ Ildvxa xavxa dxQOVoXöyyxa xal dvxmo- 
ygaipa inixvQovOi xriv iXav^agiav xov ayiov "Opovg, 

10) naxQiaQx^xbv ygdfifia ^lagBfiiov. dgx> ^ji^siör^ x^g i^fiöv fiB- 
xgiöxfjxog xrjv x:gbg övöiv xal IlBXojtdvvr^Oov nigvov xaxBQxof^ivr^g 
bd6v‘^ {pB%x, tvö, y* ^ny = 1575). £vvv%oygdq>Bi xal b ^AXB^avögaCag 
ZiXßiOxQogy oöxig fiaxaßaivov Jtgbg %go6xvvri6iv alg ay. *Vgog^ övvrjv- 
xri%ri iv ®B66aXovixri (laxd xov Ttaxgidgxov "lagaixiov. Tb ytaxgiagxtxbv 
ygdfifia agoixXrjdij b^b viaov iv ay. ^'Ogai xagax&v^ d)v ri i^ofidXwOig 
dvBxid'f} alg xov UiXßaoxgov. 

11) BXa^fiiöoVj icagl ovgav^ vnb xvnov ixxXrfiiaOxix&v vfivov. 

12) Aiovxog xov 6oq)Ov^ ^ödgiov. 

13) Tagfiavov jcaxgidgxovj xavcov Big xi^v d'Boöcofiov xaiprjv 
xal Big xbv d'grjvov rijg ©aotöxov. dgx* „-Ö'a'AoJv 6ov xb TtXäOfia öcjxag 
fiov ^(odtOaij oxavgp dvijgxfjOai^^ 
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14) 2ißvlXa$ T^g 'EQvd'Qaiag^ exi%ov naQi xov KvqCov ixovitg 
axQ06xi%i5a^ ^Irjöovg Xpioxog 0sov vibg öfoxriQ exavgög (id. ag, 1099), 

15) Mavov'^X Tov May, ^PtjxoQog^ xavovag etg x})v Saotoxor, 

&QX- TtQoVvöäXov0a vtixQsxCjg näkaL^*", 

29 . 

agt^. 1238, x&St^ jra^ni/og ^ Ma^t^iov xov 6ftoAo- 
yrjxov^ X6(p(ikat,a nsgl xcc&ocgäg aydjtrjg. 


30 . 

dgid^, 1239, xödi^ jra^rti/og (0,15x0,11). ^E^ofiokoyyxdgiot/, 


31 . 

dgc^. 1242, xö5t| (0,165 X 0,11). Etixoi dvaiffgo^svoi 

eCg ßißkia xijg TI, xal K, ^ia^r^xrig. 


32 . 

agL%‘, 1261, x&öl^ (0,385x0,28). Evayyskiötägtov, 

33 . 

aptO. 1270, x&Sc^ (0,33x0,21), &xB<paXog xal axaki^g* 

Uav i^^agfiivog öv, icbqUxbi^ xad'ooov '/jövvil^fjv vä i^axgiß&^o) ßißXCa 
xijg 77. /ha^r^xrig, 

. 34 . 

dgt^, 1271, x^dt| (lafißgdvcvog (0,325 x 0,24). Evayyeki 0 xdgiov. 
Ev xiXei dvQ q>vXka (lefißgdviva^ dvxL 0 xg 6 ^(og Ttgoörjgfioöfiiva^ &v xb 
€v xaxoXXfjfisvov inl xijg mvaxvSog^ Ttaguxovöiv & 6 (utxa ixxXxfixia^xixd, 
dgx* ^ylagav navdaiövav ngoxi^Bxai xpiXadgtfov xb övffxrjfia^^. 

35 . 

agt,^. 1272, x&öilg (0,22 X 0,14), dxsipaXog xal dxeXrjg, 

Mrjvatov xov ^lavovagiov. 

36 . 

igi,^. 1273, x&dil^ jra^rtvog (0,21x0,13), Xiav ifp^agiisvog' negvix^i^ 
xad^d^ov tjdvtnjd'riv vd i^axgiß(b 6 (o ^ ßvßXia xijg K. zlta^r^xrig fiaxd 
{mod'döacov. 

37 . 

dgid^, 1274, x&dil^ (0,23x0,16), dxag)aXog xal dxaXijg. 

Mrjvatov xov ^lavovagiov. 

38 . 

dgv^, 1275, x&di^ (U(ißgdvcvog (0,24x0,18), axsipaXog. Ilaga- 
xXtixix'^. 
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39 . 

1279, xödtl xttQTiivos (0,21 x 0,15). 

1) tä ävd’}] Tov jta^aösu'ffoVf jieQtXaußävovxa äiijytjaeig xal xapai- 

vi'aeig ^»ixdg, (lerd xpoXöyoov, d^zofts'vov ovtca' „iv ßißla 

avuyiyQaittai «&6a ivagstog; dexrioig xal »avfiaer'^ ßtov diayayij xal 
gtj0£ig dytcDV xal (laxagiov matigav*’''. 

2 ) Striyrfidg xal nccgaividosig toO airov ^ccpaxT'^^o^* i) a' imygd- 

(ptrai nt gl avd’giänov xal dg^. „d/tot<6d'ij (sic) 

il 7)fi&v dv^gemtp ofxcodtff^rdrg“. ’Ev tdXtc + „tgv (= 1642) 
avyovet. iygdtpi] nag’ ’AvxaovCov [sgofiovdxov iv taig xagatg (= Ka- 
gvaigj). vndgxti xal xrijna xvgiov ©fodoötov vCov tov «ovA&“. 


40 . 

«ptO. 1281, xödil xdgTiwog (0,215 X 0,16). KvgiXXov tov Aov- 
xäQSog^ xccrä lovSatov^ iv yXdöOy drj^6Ö£i. ccqx- xatcc tcoXXä 

Yi ivvoiu^''. Ugotdooetai %ivfa\ t^p Tcsguxofiivov xatä x€q>dXccia^ iv 
tiXsi, tov OTCoiov (pigovtai ndSe* „avrt si ßi^ßXog ixXtigayvofiijdij sixb 
tov fiaxccgitov Avdgiov JtQ(xo6xtvritoi) slg XVQ^S xccfiov Asifiov tsgiog^ 
ibg tov x^^V' yscafimoXrjtov^^ *0 tccvta xaXXctsxvrjoag ^ro, Sg 

6 idiog bfioXoyet^ tsgsvgl 

41 . 

agid^. 1284, xödt| jraprt.vog (0,23 X 0,16). 

1) ^lyvatiov 6x€voq)wXccxogf äXg>dßritog TtagaivBtix'^ Ttgbg tovg 
jCQCJtonacQOvg. dgx- „axov^oir, & nat^ trig ifi^g ovfißovXiag^ 

^^ßXitlfOVf ngbg aitifv fiäXXov ^ &XXo tc‘\ 

2) FewaSiov xatgid qxov^ dX<pdßrjtog 6ftota. dgx* 

„axov<yo»v, vtV, 7tatQix&v didayfidtcjv^^y 
^^ßgotbg neipvxüg mav& iv rö 

S) tov avtov^ b^oCa. dgx* ^^dvco Tttigooov Jtgbg d'sov 6ov tag 

q>g£vag^\ 

^yßiov xödi^Oov €v^€v iiyXaV0^ivov^‘. 

4) XgvöoXcogä^ yvafaai ^ovöotcxot* dgx* XQV^tbg 

XQriOtbv oi) ävdga^^. 

5) rgriyogiov tov yvGj^ixd diörixcc. &qx^ jjd;gxv^ 

xaXrjg, xdXXiOtov ^v xal tb tiXog^^, 

42. 

dgi’d'. 1286, x(oäc^ (0,22 X 0,155), dtsXrjg. 'Ex tov tcol- 

xlXov avtov Ttsguxofiivov aivatpigo^sv cjg (i6va ivdia^pigovta tddei 

1) BaöiXsiov tov MipydXov^ stegl Ttagd^sviag^ iv yX(b66y 
^ibdeL. — nag av i^ iXXr^vm^v (b^eXotvto Xöycjv, 
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2) rp öotpotär^ xal Xoyicoxatfp xal (;) vi(p .... ixeCva 

tijg . ixxXT]6cag, ixi>xaQCr(og vjtb öoii fioi 0vvccQ^o6d‘et6ap 

ixtötoXijv Xoyv6ciaevog‘^. 

43 . 


1290, xöSt^ xaQtivog (0,21 X 0,16). 

1) *I(oävvov tov *£g)a<yov, Xoyog xatä öxv^yi^axix&v. clqi, „oidiv 
aydxrjg iv ßi(p &v(axBQOv^‘. x&v ^SQLSxoixiv(ov xov xadixog 

6 iv dpxv €^pi0jcöfisvog xal vxb (laxayBvsötSQag övvxax^sig^ 

dvayQdq)SL xbv Xöyov xovxov ovtoj* ^^Aoyog xaxct dito- 

Saixvvg oxt dXöycog duöxavxat ot Aatlvot r^g yavixf^g ixxXxfiiag^^ 
AXX^ dig ix xov dstxvvrui^ dvatpsQBxat Big xb 

^Aqöbviux&v. ^löcog ixofiBv icQb tb xaxd xov Aq0bvCov OvyyQaiiyLa 

xov firjXQOXoXixov ^Efpsöov^ ^Icodvvov xov XaiXa, 

2) IIbxqov iiti^xoXii XQbg xbv iiti6xoxov BavBxCag. 

aQX' y^oXX'^g ^fitv Bv<pQO0vvrig^‘. 

3) „Tö itav0Bßd0x^ 0Bßa6t^ xvq Kiovöxavxivp x& IlaXatoXbyip xxX}^ 
dgx- „£t äa (;) dxaiÖBvtovg xd ^Bia!"^, — xov avxov. dQx» y^Zxc filv 
ovv ovx BV0sßBg^‘, *Ev TÖ itivaxi tdiv itBQiBxo^ivcov dvaygdtpovtai 
xavra iog 8vo Xoyoi Kcovötavxivov xov TlaXaioXoyov* totag yilv 
itQmxri Bivai 4i itgbg xbv itav^ißaOxov oaßaoxbv Kcovöxavxtvov xbv 
IlaXaioXöyov iittOxoX'^ Mix^f^X xov FXvxäj rj 61 dBvxiga imoxoXrj xov 
axrtov Itgbg xbv aixbv &v6ga itgbg äXXov.^) 

4) Mdgxov xov ExjyBvixov^ itgbg Uöiöogov Ugoiiotfaxov itBgl 
ogtov ^(ofig, dgx* „ovr’ aixbg ijitogBig^^» 

5) xov avxovj itgbg xbv dgxovxa dgx> y^Bl^C xivBg 

-^-oig 

vkai (\) itagd xolg tpitp (= tpvko06(poig*^^^. 

6) dicöxgiöig xov 27%oAapA)t;. dgx* 8i6itoxd fiov ayiB^ itgöxov 

/iiv Bvxtxgiox&i^, 

7) Mdgxov xov EiyBvtxov^ itgbg xbv 27;j|rolaptov. dgx* „iv- 


öo^dnaxB^ 0oq>(bxaxB^^. 

8) rBvvadiov xov Zxokagiov^ x& beicoxdxtp iv fiovaxotg ’/odiJp), 
rö iv 0B60akovixijj itBgl itgoogiöfiov^ d:gx» ^^xktvoitBxijg iÖB^d^rjv 6ov 
xiiv imöxokijv^^. 

9) dvBitiygaq)og itgayiucxBia^ dgxofiivrj* jjXfjg fiiv tlwxfjg xov dvd'gdh 
itov itgbvoiav itotoiiiiBvog^K 

10) Aöyo^ ItBgl iittyvco0B(og x&v iv x^ xööfim xal xrjg x&v iitBg- 
xoötticov ig>i0B(og. dgx- ^y&vögsg ^BOipikBtgy ävögBg dyaxrjxoi^. 


1) Kcczd xXtiQOtpOQUis ^ ndvv tiyytvSii ^ccQUcc^sg^tlcccg toi) BißXio^ijtictQiov 
tfjs iv KtavotavtivovnoXsi Ilectiiagxixflg BißXiodijxfig x. Ni%o6^ftov Neo- 

nXiovg^ b nctqd Migne (lU. otiit. 158. 932) fidvij ni^hg zhv K, IlaXaioXbyov imazoXri 
tov rXvx& &Q%Bzar „tl 6h xal xbqI tov f*axa^tov Ila^Xov ^nigrixag^^. 
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11) Ma^Cfiov inv^xojcov Kvd'rjQov^ dmxijdBiog Xöyog ijtl tfj 
tov naxQvaQXOv ^AXs^avdQetag MbXbxlov, ccq'i, y^ddvg aq>* fjfi&v 

C} rjllBXBQB ijXBB^‘. 

12) xov aixov^ a{fxo6%Bäiog imxdtpiog X6yog ijcl ty xydBia 
xov jcaxQiÜQxov ^AXB^avÖQBCag MBXBxiov, &qx. ^^bI di d'Qyvcjv xal 
B*XX6yiog‘‘. 

Tcc iv x& xGiÖLXt, xovxfp BQya Bxa6xov 6 %b8ov övyygaBpifog slvai 
xal äXXxjg X^Q^ov SuctpÖQOv yBygafiiiBva xal Tcaxä 

öia(p6QOvg inoxdg. 

44 . 

1293, xödtl (0,21 X 0,155), ix aeXidfov 

liBViov 1121. Aoyot iv yXfhööy äy^id^Bi dvaq>Bpö(iBvoi> sig xäg övvijd'Big 
nBQixonäg x&v Kvptax&v xal iopx&v^ dXXä xal Big aXXa d^Sfiaxa^ n. x- 
Big x^v ÖBVxipav xapov^iav. *0 a* Xöyog^ Big tifv Kvpiaxiiv xov xbX( 6- 
vov xal q>apcOalov dpx- „Srav xtg av^pmxog ^iXBi ^Bvixav^y^K 'Ev 
^QXV <pipovxai xdÖB: „Ex x&v tov Avd‘ifM>v dpx^^tov Bv^avxiov xal 
Eivatxov 1763. oxBp xjyopdo&'tj dxb xov Eivatxov xapd xov xavtBpGh 
xdxov aylov ^Ekpioov xvp MbXbxCov^^, 


45 . 

dpi^. 1294, xödi| (0,21x0,155). ^AxoxdXvifig^ xaxd 

dy(i(!)Sy ^BxdtppaOiv Mal^cfiov xov nBXoxovvyölov. 'Ev dpxfj <pipovxai 
xdÖB- „^x xöv xov xaxBivov iiyxpoxoXixov ÜBliypadlov (sic) ^Aya^ay- 
yiXov^ vvv di ix xcbv xov KavOxavxlvov Facopytadov^S 

46 . 

dpi^, 1298, xcbdii (0,16 x 0,105). Nofioxdvcov, Tb 

noXvxolxiXov xiav vo^oxavövov XBptBxbfiBvov iixnodliBi finag v’ ava- 
(pipcDyLBv xa iv avxotg iBXxo^Bpibg. 


47 . 

dpi^. 1314, xödfcl ^aprti/o^ (0,15x0,105). No^oxdvovov ndvv 
nXovCi6xaxov. „’Ex x&v xov TyvaxCov Eapd^poykov 'AöpLavovxoXlxov^‘ 

48 . 

dpid^. 1324, xcjdtl (0,22 x 0,16). 

1) Oxlxoi dvaifBpö^Bvoi Big ßißXla xyg 11. Aiad^yxyg. a) Trjoov 
xov Navy, dpx- ^^xp6xG) NaviuÖyv ^Bxä Maoia Xi^axo d’BCov^ — 
ß ) Kpixüjv. apx> xaxpiav upxBiv npüx^ (;) 0Bbg bIxbv Tovdav^‘. 
— ? ) Povd', dpx- ^^tlg x^dva Mcaaßlov did Xtfibv By^XBByiCxyg^^, — 
d') Ba6iXBv&v a\ dpx* „jrpcirji EXxavov i^ Eq>patfi Ap/j.ad’cacov^^. — 
£ ) BaöiXBtibv ß . dpx. ^.ptpax' *A}iaXyxlxyg EBXBXäx xplx& y(iax* 

Byzant. Zeitschrift XIV 3 u. 4. 
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— 5 ') Ba6vkBV€bv y'. dpx- d'dXjts yigovta ^aßiS^ 

^Ayvöiy^ £o^avttcg‘^. 

2) ^IlaQicjvog KvydXa^ Cvvodixtov, "E^c^tögriöig iv 0tCxoig 
dtaipÖQGiv ^vvodföv^ olxovybsvix&v xal tomxcbv (cc' olx,^ t'^g iv Uag- 
dixfj^ ß' olx ^ y' o^x., d' olx. &ko trjg y'— xfig tg' ngi^sfog. s' olx.<, 
S' olx, aicb tfjg a — x^g y' n:Qä^€G)g). Mbx& xi^v d' nqa^iv xrjg d' 
olxovfievtxrjg 6vv6dov (psQOvxai xdda* ^^enexai xd izbqI xccgcaöov Ttgb cy 
xaXavdöv voBybßQiov^ xd fiiv ßi^ßXCu ovx ijtiygdfpovöc xaxxvxbv ngd^Bi 
dgid'iiöv' i^ol di doxet ßsXxiov iniyQd(pBiv ngdliv &g iv ixigoc 
övyxQOxrjd'stöav xniiga xal xi^v 5*^* xal övvdxxavv Big yiCav^ (bg (iia 
xal avxfi 'lifiiga yBvoiievrjg^^. 

iv XaXxridCdvi d' olx. (fvvodog dlg dvag)BgBxai. ngodr^Xcog xd 
dsvxBQOv i^vYiiLOVBvog^Bva övfiJtXi^QOvöi xd ng&xa^ xagsxovxa xijv dgxijv 
avx&v (a' — y'. y' —tg'). *^XX^ 'fj ^ca y' xcgä^ig ovdlv xoivbv ngbg 
xijv äXXfjv ixsi xal b xrjg dXXyXovxiag xad'ogiO/iibg dnoßaivBi dvOxagT^g. 
ndvxog ii Savxiga y* ngd^ig alvai dxiq>aXog^ dsv agxBxai o^cog^ ivd'a 
fl ngdnri xbXbvxü. 

49 . 

dgid‘. 1329, x&äi^ (0,23 X 0,165), xcBgißdXXsxai fmb iisfi- 

ßgavivov q)vXXov BlXriiig>ivov i^ BvayyBXioxagiov. ÜBgiXag^ßdvBi aö^xd 
xiva ixxXri6ia6xixd xal ^jdi'tjy'^öBcg navotpaXatg^ avBv xivbg d%iag' xb 
nXatöxov iiigog xaxix^i „[i^] x&v dyiagxfoX&v d’Bogia x^g iöxigag %g(- 
6B(og*^. dgx> ^^vöxBga aicb xbv d'dvaxov^^. 

60 . 

agi%‘. 1331, x&öi^ (0,22x0,16), dxiipaXog xal dxBXtjg, 

^Icodvvov xov Aa\i,a6xrivov ixdooig dgd’odö^ov xitfxBog. *Ev toig 

negiB'cagioig ccnctvr&öi dia^aqnixixal 6tifLBicl)6Big. 

61 . 

dgid". 1334, xcbdi^ (0,22 x 0,16), dxiipaXog xal dxBXijg. 

Mfjvalov xov *Oxxa}ßgiov. 

62 . 

dgid^. 1335, x&öi^ (0^21 X 0,15), dxaXfjg^ ix öbXISiov 

'^gid'firiiiivov 60. 

1) ixXoyij övvxofiog ix x&v 0vvodix&v xavdvov x&v dyiiov 
gov nagl tBgiov. 

2) xavdvBg x&v ^AnotfxdXayv (84). 

63 . 

agi^. 1336, x&dt^ (iBiißgdvivog (0,36 X 0,26). MagxvgoXöjiov 

xov firjvbg 2JB7txB(ißgiov. 



B. K. 2kscpccvi$rig: Ol umBinsg ti)g ^jSgiocvovnoXeag 


60S 


64. 

uQid', 1337, xc^St^ fLa^ßQoivivog (0,335 x 0,25), axetpalog xal atak'ilg, 
EvccyyeXtöxdcQvov, 

55 . 

1338, x&StJi uBiißQavivog (0,34 x 0,24), äxBq>aXog xal dzBXrjg. 
^loävvov tov Xpv<yo€ftöfioVj SficXiai, — ^Emä q)vkka fiBiißgdvcva^ 
X^oplg imäpxovtay (paCvovtai (loi ano^nao^a tov x(oöi,xog tovtov^ 
dvTjxovta Big dft£iOv Bpyov, 


56 . 

dpid^. 1340, xödi^ (0,31 X 0,21), ix öBXtdmv 

fiBViov 636. UvfLBCDv tov ®B66aXovlxrig^ td ojtavta. *0 x&di^^ 
fiBtä TtoXX^g inc^iaXBiag yBygaii^ivog xal Xiav Bvavayvfoötog^ dtatri- 
pBttai xaX&g, ’Ev dpxf] Jtpatrjg OaXcdog ^yXQ^^^S (J^t,XQO- 

yQaq){ay oXov trjg ysypa^fzivrig öBXiSog tb nXdtog xataXa^ißdrovoa xal 
napiöt&öa ixavtjg tBxvrjg^ inl iäd(povg tbv ^Irjöovv bx>Xo~ 

yovvta xal ov^xagaötatoviLBvov ixb dvo dyyiXfov. *Ev tfj dvo &a vxb 
(ABtayBVBötipag x^^Q^S yBypaii^iva (pipovtat tdÖB* „ix [t&v] tov'Iyvattov 
Upoötaxovov Uapd(poyXov^ ix x6XBG)g ^ASpiavov xal toÖB^ idoprjS'r] fioi 
ixb tov nporiyovpLBvov %ana~Avaviov^ Mmpatxov^ tov Xxavov* iv tfj 
tov *'A^(otvog Aavpa^ ^atltvg (= 1756), iovXiov xy\ tavvv 8\ Upofio- 
vdxov^ X^vpotovrjd'ivtog ixb ASpucvovxöXBcog Aiovvöiov^ iv hat ^atlf^a 
(= 1761), tavovapiov "Ev tiXai fpipovtav trade* ^^itaXavA^tj fj 
xapovoa ßißXog Ovv ®eö, tov iv ayioig xatpbg 'fjji&v apxiBXiöxöxov 
®a6QaXov{xrjg Xvp^amv^ napd Naxtapvov^ iSiditov ta xal Ucvattov^ tov 
dyiag Mavpag (-^ Aavpag;)^ iv atav ini(paviag ^Irjöov XpiOtov axöy 
(= 1673), p,rjvl voapßpiov^ lv8, vß^ iv K(ov0tavttvoxm6Xat^ xal ot 
dvaycvcjoxovtag avxBO^a x<p (= xvpCcp) rö ®&^ oxc^g Öcoov avt& tijv 
tc^v ovpavav ßaOiXacav^ xpaoßaiaig t'^g navaxpdvrov Aacxoivrjg iifiav 
®£Ct6xov xal xdvtcov t&v ayicov^ dpLtjv^^, 

Kat(otap(o inb trjg avtyg iörjfiacüd'tjOav rade* 

^^&6xap ^avov iSatv xatpida^ 

xal o[ d'aXattavovtag läatv Xipava^ 
xal ot xpaypatavovtag Idatv tb xepöog^ 
ovtcD xal ot ypd(povtag idatv ßißXiov tiXog‘‘, 

*Slg jvoötbv ot otixoi ovtoc dxavt&Otv dXXaxov xXrjpaOtapoi^ xapav- 
ta^aijiavov pata^v t&v dvo taXavtaicov otix^iv tov „xal ot vdoco 
xaCjiavoL idatv iyiaiav^^. 

67. 

dpid', 1342, x&dv^ (0,325 X 0,22), ix öaXidov 'i^pc&fitj- 

(lavcDv 233, iv taXat q)vXXa aypa<pa. Aoyot^ aig axdöag ox^^^^ 

39* 


604 
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KvQiaxäg tov iviavtov, V slg tijv tcqo tijg Xgiötov yBwr^QBcog olq^b- 
tat,' dixaioövptj alvat Stt, ojcoiog död'evtjg^^, ,,’i^x t&v tov ’/yva- 

tcov, [sQOfiovcixov tov UaQ(ig>oyXov (= 1764), voaiißg. 


58. 

1343, x&dtJi xdgtivog (0,33 x 0,22). ^^TlCvai dxgtßijg xatd 

fStoix^lov Tcdvtov töbv önogädrjv iiLtpagoiievtov iv uTcaöi. totg töfioig 
t&v ;^pv^o<yTOfitxöi/, t&v tv^cod^svtcov iv ^Etfovfj (sic) tfj tcöXbc^ iX- 

XriviOtX ftövov, xat& tb ax^ß (= 1612), jtovrj^alg Ttagä . iirjtgo- 

jtoXitov M . 'lagod'iov^^. ^Ev rö dvo^iatt %. x- ^Aßgad^i g>sgovtat 

tdde' ^^Aßgad^ bvo^a tl örifiatvaL 319. 10^^ nagano^nii xatd tag 
iv dgxfj Siaoafpujöeig dq)oga tov a' rd^oi/, r^i/ 319 ösXiäa xal tov 
10 ötixov. 

59. 

dgid'. 1346, x&dil^ (0,30 X 0,21). 

1) ^Egfiov tov Tgt^öfisyiOtov^ Ilotfidvögrjg xal aXXa 6vy- 
ygafi^dtia. 

2) rgf]yogiov Na^iav^t^vov^ td xad'^ iavtbv iitti. 


60 . 

äptO. 1347, xSdtl (0,30 x 0,21). 

1) ^lodvvov KovOtavtivovnoXaog tov XaXxrjdibv (sic), bfii- 
Xiav elg tag Kvgiaxdg tov iviavtov xai tivag imöijiiovg iogtdg, Al 
iogtal slg ag dva(psgovtai bfn^Xiai slvar fi yivvrfiig t^g Gsotoxov^ ^ 
v^(o6ig tov ötavgovj *I(odvvov tov Xgvöoötoiiox^ td ^soq>dvsiay ii xma- 
icavtri^ 6 s'öayysXtOfiög^ fi (istafiöggxoOig^ ij xoiiiriOig tf^g 0sot6xov^ ii 
dnoto^rj tov tiyiiov Ilgoägöfiov. 'H slg trjv Kvgcaxt^v tov Ildoxcc 
dva(psgo(iivi] b^iXla dgx^tai oihio* ^^x^gäg i^Liga xal si^qfgoövvtig^K 

'Ev tfi zgattj ösXidi iv t^ dsl^ta cia, dnivavti tf^g i7aygaq>^g^ 
fpsgovtav tdSs' iv aXXoig (pigstai in^ övöfiatL ^Imdvvov tov Ka- 

Xixa xal iv aXXoig inl OiXo&iov K(ov6tavttvovic6Xs(og^^. Al bfiiXiai 
dvjXovötv aitat iv dXXoig dnoötöovtav slg äXXovg övy- 

ygaq)stg. 'Ev t^ ß' osXldi nagati^svtai, td sx tf^g lötoglag tov MsXs- 
tiov öxBtvxd ngbg tbv (ivrniovsvd'svta ^Ifodvvr^v xal tov @so(p'6Xaxtov, 

2) 0so<pvXdxtov BovXyaglag^ sgy/rivsia slg td la' sca^ivd 
\si>ayyiXu^. 

61 . 

dgt^. 1348, xSiSiJi (0,295 X 0,22), dxi^paXog xal dtaXi^g* 

^loidvvov tov Xgvöoötöiiovy bfiiXlai o{>xl dvsXXinstg slg tijv jcgbg 
^Bkpsolovg xal trjv a xal ß' ^gbg 0s00aXovt,xsig, *Ev ty id'' 6(iiXl^ 
dvag>sgo/iivy slg tb ^tjtbv yjßXi%sts ßXmg dxgiß&g nibg xsgc^atstts xtX.^ 
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[’E^. 5, 15], anccvt&öi, xdö^td rtvoc, Ü6(o$ äi.6tc dvtaygdfprj 

TBQOv xiodcxog, iq)d‘aQiievov iv totg örjfistoig ixBvvovg. "Ev tiXat t&v 

elg tiiv ngbg ^Efpaöiovg 6fiiXi&v (pigaxai tb xQvmoyQdfprjfia töda: 

vW^0^XG}<pd''vßacJilc)& £Q ifXqh^0irvac{2b0v^2btXct^ 
liad"^ 8 tdda* „Xe (= Xgi^xf) dgcjybg fpdviti ^t^iag (= (pdvrjd'i fiot;;) 
rotg t&v agyoig^^, Tavta alvat anXfj tov xgv 7 tToypccg> 7 jficcTog 

^atd(pQa6ig' rj dxatavorjtog Xa^cg ^tfiag x^agafiavai xal iv tfj dvalag- 
trjtGjg xf^g xat^yLavrig fiaxaq>Qd0aG}g xavxrig ap^rivaiif xov xgwcroygcc- 
ip'^liaxog, 

62 . 

dgi^, 1349, xödtl j^aprti/o^ (0,30x0,21), dxiq>aXog xal dxaXtjg^ 
äpX^^^^ Bevmag, ö xa ßaöiXaifg xal daöxö- 

xi]g‘\ *l 0 xoQia xfjg iv ^Xogavxi^ ifavöoewödov, 'O 'Eq>i6ov (pigaxac 
7COV Xiyov ^^5x(og Siafpigovöiv dXXijXcjv aööia xa xal xmoaxa^tg inl 
x&v d‘ai(ov oi xov nagbvxog xavpov Xayacv^^. ^Enl tov xaXavxaiov 
i^(oq)vXXov i^axagtxög (pagaxai ixb fiaxayavaöxagag yaygafifiivri 

öaigd yvcaiiix&v (15). agx- ^^dtpiXov (pvXov bvofuc (pavya^\ 

63 . 

dgt^, 1350, xö^tg ^afißgdvivog (0,305 x 0,23), dxatpaXog xal dxa- 
'Xijg^ ägXixat, &g vvv ixsc* ^^ixov6rig ßovXavxtjgiov yivaxav“. 

1 ) xavövag 0vv6d<ov, 

2) Tagaöiov xaxgidgxov^ iiti6xoXii Ttgbg xbv ^P6firjg ^/4dgiav6v. 

64 . 

dgtd^, 1355, xü)öt^ (0,28 X 0,19), dxiq)aXog xal dxaXrjg. 

MagxvgoXoyiov xov iir^vbg Samayißgiov. * 


65. 

dgi^, 1359, xödtl xdgxivog (0,27 x 0,16), dxatpuXog xal dxaXtjg. 
Mrjvatov xov Aiyov0xov, 

66 . 

dgtd^. 1360, xcbdv^ ^a^ßgdvcvog xal itagl xb xaXog ;^a()rtvo!? (0,27 x 
0,19), axi(paXog xal «reAi^g, agxaxav üg vvv ixet' iiavxoc d'etag 

Xeixovgyiag ixt,taXov^8VYjg^\ 

1) [jßiog BaövXalov xov MaydXov\ 

2) ßCog ZcXßaOxgov 'P^iirjg. dgx- «>,6 fiairagog toxogvoygdipog^^ 

3) 'IxnoXvxov "Pcbfirjg^ xsgl övvxaXaiug xov xöOfiov xal nagl rot) 
dvxcxQ^^^ov xal alg xx\v davxigav xagovoiav xov Kvgiov. 

4) BaOvXaiov xov MaydXov^ Xöyog aig xb ayiov ßdxxiö^ia, 

5) ßiog ’/ocEvvov xov KaXvßtxov, dgx^ ^^xvgavvixov xi XPW^ 
x6vx(ov (= xaxovxoov) Oxogyrj'^^, 
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6 ) EoipQmvCov ^IsQOöoXvfiov^ ßiog Magiag rrjg Alyvitxiag. 

7) ^Ifodvvov tov XQv6o6t6^ovy Xoyog elg tbv evayyeXiö^öv. 

8 ) {^Avöqbov^ Kgijtrjg tov ^legoöoXvfbttov^ Xöyog elg tbv 
BvayysXiöfiov, 

. 9) BaötkBLOv tov Msydkov^ köyog dg toi>g tiö^fagdxovta 

(idgtvgag. 

10) Eviiecav tov ^€tccq>ga0tov^ koyog eig tbv ßi'ov Etsq>dvov 

tov V£OV. 

11 ) tötogiag xsfpakccKodovg tvitov iniyov ^ ejtl t^ 
dvaxo^id^ tov oixovfievtxov gxoOtrjgog ^lodvvov tov Xgv6o6t6^ov^‘ 
dgx- ^^cckkd x&g av tig alttccg‘‘, 

12) Fegfiavov Kovötavttvovjcoksayg^ köyog dg td slafödta, 

13) Avdgeov Kg^ltrjg^ köyog eig trjv iiBtayLÖgipcDOLV, 

14) ^I(odvvov tov Xgvoootö^ov^ bfLikca eig tbv (pagtcaiov xal 
teküvfjv» 

15) tov avtov^ köyog elg tbv aootov. 

16) AvaetaOiov ^ovaxov tov ev Eiva ögei^ bfiMa elg tbv 
extov il^akfiöv. 

17) NextagCov KcovötavtivovTCÖkaog^ ^^di'ijyrjöig negl tov 
yevofLevov d'aöfiatog tov (leydkov ©eodcbgov tov Tögavog ev tp Ttgdtc) 
occßßdta t&v vrfitei&v xal xegl ikeij(io6'öv7}g‘‘, 

18) ^^AiriyriOig^ dt,aka(ißdvov0a ^egl t&v ay£(ov xal oent&v eixö~ 
vcbv^ ojt(Qg xal di ijv altCav nagekaßev ij ^ExxkrjOla tijv ög^odo^lav^ 
ovt(o xeog keyoi^evrjv^ eogtd^eiv t^ [«'] xvgcax^ tcjv vrj0teiöv,‘^ dgx- 
„tov ßaöckdiog ®eoipCkov‘‘, 

19) ^ladvvov tov Xgv 6 o 0 tö^ov^ köyog elg triv Tcgoöxvvrj^iv 
tov tt^iov xal ^(oonoi,ov ötavgov, 

20) ^^Avijyrjötg ix TtakatUcg Cotoglag ovkkeyetoa xal dvd(it/fj0ig Stj 
kovöa tov itagadö^Gig yevo^evov d’avfiatog^ i^vcxa xegöat xal ßdgßagoc 
tijv ßaOcklda tavtr^v negiexvxkcooav xal oxwg extote etrjölcog ad et rj 
tov &eov ixxkrjOta tijv totavtrjv ^fiegav ti^v dxdd'tOtov tavtriv ddrjv,“ 
dgx- y^iv totg XQOVotg ^Hgaxketov‘‘, 

21 ) ^I(odvvov tov Xgv 0 o 0 töftov^ köyog eig tijv v%l>(o6tv tov 
ötavgov. 

22) iiagtdgtov tov iieyakofidgtvgog Arifirjtgtov* dgx» ^^bIxb ftiv td 
^c9^at<ov 6x7j7ttga^‘. 

23) (ucgtvgiov t^g iieyakoftdgtvgog Bagßdgag. dgx* ^Ma^tfitav^ 
tö dvöeßet (sic)‘^ 

24) ßtog Aftßgoötov Medtokavtov. dgx> ^^Odakevttavbg fietd tijv 
tekevtfjv“. 

25) ßtog tov Sötov Ilatantov. dgx* yfid nokkox)g A[yv7ttog‘\ 
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26) ^Icodvvov Tov XQV0o0t6(iov^ b^Lkca sig tbv ag'iiOxQdxriyov 
Mt%UYiX. 

27) r€(OQy{ov^ jra^ro^vAaxoj Ncxoiirjdstag^ Xoyog Big xä 

Blöodia. ccQx, ^^xakäg rui^iv xmod'iöBcov^^. 

28) ^^A6yog xal dtijyij0tg GitpiXi^og ix xov %qovixov^ i^ecxovi^ovöa 
d^vÖQ&g itBQl xrjg iilfGiöscsg xov xifitov öxavQov.“ «pjj. ^^iiiyiöxov 
xccxbv i6xt‘‘, 

29) rQtiyogiov xov @€oXöyoVj Xoyog sig xr^vy€vvf]6ivxovXpt^oxov, 

30) xov avtov^ Xoyog Big xd d'BOipdvBta, 

31) xov avxov^ Xoyog Big xb 

32) xov aixov^ Xoyog sig tb 7cu6%a, ccqx- q)vXaxrig 

ftov 

33) ^Icoccvvov Evx^ttcov^ Xöyog Big x'^v xoc^rjöiv xf^g &box6xov, 

34) xov aixov^ Xöyog Big xovg xQBtg 

*0 x&dil^ iv xoig itXBiöxoig avxov xbvxböiv bIvui %aXiyLtl)vi6xog^ bv 
xiöi xal dlg jtaXi^tlrrjöxog. ^VnoxBixai d^Böcog^ d}g iiSvvri^riv vd 
B^axQiß(o6G}^ XBiyLBvov xQ'^^oöxo^ixov BQyov^ dXXaxov Öl BvayyBXiaxuQiov. 
Tb iv xotg dlg itaXiyi^^Cxoig aQxtxbv xbi^bvov Bivai ddiäyv(o0xov, 
iipaQiJLoyii xöv yv(o0x&v iiBd'öäiov xrig x&v naXi^tlfi^öxov dvayvdöBog 
dnißxi ftot dSvvaxog^ [iri Svvrjd'ivxi vd ngo^rjd^Bvd^G) ivxBvd'Bv xd xa- 
xäXXrjXa ngbg xovxo fiiöa. 

67 . 

dgid^, 1361, xß»dil^ jr^pttvog (0,28 x 0,20), dxiq)aXog xal dxBXrjg, 
XQOvoygatpia övyxQOViöxixi^ xrjg iXXrjvixrjgj gcofiaVxfjg xal lovdaVxrjg 
iöxoQiag. IIbqI xb fiiöov djcavxa rj yiövvi imygaipii ^^ßaOiXBia Pdfirjg 
xfig jtaXaiäg^^, dgx* jjP^f^og xal PojfivXog oi aixddBXg>oi oi)xoi ditb 
TovXiag^‘, ’EtcI xrjg TCgioxrjg mvaxCdog iöcoxBgixcbg tpigovtai xdÖBi 
liBV x^Iq ygdrpi ... tiJv ß/jßXov («ic) xavxyv oaniOBxai v . . , xal yivai 
(sic) d)^ xovig^ fi öb ßrjßXog avxrj 'B0xr\ (sic) elg dxBgdvxovg al&vag. — 
1765 öBTtxB^ßgiov 10. 'O Tyvdxiog xov ZJdßßa 2Jagd(p. (= 2Jagdq>oyXov),*'^ 
'Eicl xrjg xBXBVxaiag itivaxiSog i0G>XBgixa)g rpigovxai xdÖBi + ^^avxrj r] 
ßißXog TtirpvxBV xf^g rtavxovgyov xgiddog xal boxig ßovXi^rj (sic) itoxs 
xavxrjv dxo^BvöOsi (sic) xBX(ogt<f^ivog iösod'B (sic) xfig SB^idg ^Bg{dog‘‘. 

68 . 

dgi^. 1379, xödc^ (0,275 x 0,20). 

1) Taydvvov xov vr]0XBvxovj xavovixal diaxd^Big, 

2) Nixri(p6gov KcovöxavxivovTtöXBcog xov 6 ft>o Xoyr^xovj 
xavovtg, 

3) Todvvov Kixgovg^ dicoxgioeig jtgbg xbv ijtiöxoTtov Avggaxiov 
xbv KaßdöiXav. dgx> dvxiiiivöcov xrjg dyiaöxixfjg^^. 
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69 . 

dgid'. 1385, x&dili ^e^ßgävivog (0,25 X 0,18), dtsitjg. Myvcctov 
Tov *Iovviov, 

70 . 

dQvd‘, 1388, x&äi^ xdQtivog (0,265 X 0,195), dxdipccXog^ agx^tat, 

ijg vvv ix€i* ^^ainov iv nd6i tolg naiÖBvtriQioig^^» 

1 ) [ßiog Ba^iXeiov rov MsydXov^. 

2) ^AvSqbov KQYixrig^ Xoyog Big tbv Ad^ccQOV. 

3) [tov avrov], Xoyog Big triv Kvgiccxriv töv Baiov, 

4 ) FBOQyiov Nixo^rjSBiag^ Xoyog Big tryv 6xavQ(ooiv, dp/. 
^jXpög vilfYjXoxdxr^v ri^tv dvadpa^ibv^^. 

5) ^Eniipaviov Kvtcqov., Xoyog Big xr^v xaip^v xov Ucjxripog. 

71. 

dpid". 1391, xödi^ fiB^ßgdvivog (0,255x 0,18), dxBXijg. Evay- 
yBXiöxdpiov. 

72. 

dgid'. 1392, x&di^ (ö,28 X 0,21). 

1) 0BodG)gov Sxv^ovitoXBog' dvsv äXXtjg Bxiygaq>fjg dxoXov&Bt 
xgayfiaxBicCy dgxofisvrj' ^^AgBiog oi^x b(ioov6iov‘‘^ xccl nsgiXafißdvovaa 
iv äixa dg^goig cvyxBipaXaimöiv x&v diaipögcDV aigB0B(ov. 

2) TOV a^TOv, Ol dibdBxa xaxä xov iigiyivovg dvad‘B(iaxi6fioi, 

3) ^^xavövBg x&v dy. dTtotfxöXcov xal x&v %‘Bibov naxigiov itBgl 
xov ßa7Cx(6(iaxog‘K 

4 ) Msd'odiov xaxgidgxov^ didxa^ig XBgi xcbv diatpögiov xgoxfov 
xal [t^^] ^Xfjxia (= iiXixiag) [töv] iitiöxgBipovxiov. dgx- ^^bi fiiv xaidiov 

5) [didx^a^ig x&v d<pg)ixi(ov xal x&v dgxdvxov xrjg MBy. ^ExxXtj- 
öiag. dgx- fiiyag olxovöfiog^^ 

6 ) Aiovxog xov 6oq>ov^ imoxwtioöig xflg x&v ixxX, d'govov 
xd^Biog. 

7) BQfirjvBia Xaxivix&v iv XW^^^ iXXfjvix^ Xi^Boov, 

8 ) ^Avaötaöiov 'Avxiox^Cag^ Xoyog TCBgl yovoggoiag xal vygo- 
xrjxog dvB'gibnov. dgx- avBv XoyKfpiov xal iidov^g^^, 

9) „TÄ x&v "Ag^Bviarv TtagaxrigTifiaxa}^ dgx- %B\mxy rniiga“. 

10) .^jigoxi^ifBig xal dnoxgiöBig iftov (lyxgo^oXixov Kgyxyg}^ dgx- 

^^naidiov BBpyg v66& xgaxrfitiv^^. 

11) Ti^o^iov AXB^avSgBiag* avBv aXXrjg ixiygatprlg dxoXovd'Bt 
ngayfucxBia^ dgxoyiivy* ^^yvtnj xig bSioxb xb övofia aiix'^g“. 

12) xavövBg öwöSov xiv&v ig^rjvBi&v. 
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13) 7t€Ql r^g ex7ropsvif€(ogj xwc SQOtaxöxQiöiv, cc^jr. Xiyeig 

ixxoQSvstai TO xvsvfuc tb ayiov] aTtoxQ. d ix rov xarQÖg^K 

14) Maltfiov tov bfioXoyrjtov^ X€qI oiöiag xal vx:o6rd<f€(og^ 
ngay^atBlat, 3. — imötoXal 4 {xQog Koö^v ^j4X6^avdQBLag^ ^A(i(pc- 
Xöxcov^ Nsoxcctödgeiav (;), Eiötdd'iov dQ^e,). — xbqI t&v Övo d'eXrj- 
^dtcov tov Xqiöxov, — dvemygaipog ngayfiatsia^ ap^o^aViy* 6 Xeyov 
d^ebv ii6vov^‘. 

15) ^liodvvov rov yga^iiaxt^xov^ ngbg tovg dx6q)dXovg. dQ%. 

6 Xiya)v d^Bov ^ovov^^. — öiaigeöig tcbv xqlöv ilfvxt'Xöv dvvd^ecDV 

^Qog tag XBOöagag ysvixoxdxag dgstdg, dgx- ^^(paal rivlg xid7}X0XB^‘, 

16) Bix^i i^ofioXoyov^Bvov. 

17) dvBxCygcc(pog ngay^axBia^ iv fj nagix^xat i] nXriQOtpogia bn 
Bxl K(ov6tavxCvov xov UoQfpvQoyBVvrixov i^Bqxovri^ri ro^Log vnoAXt^iov 
xov x:axpidgxov xccxd x&v dxb X'^g ßaOiXBlag dxoöxaxovpxcDv, 'O xo^og 

„Totg fieXXovöLv intßovXalg^‘, MvxiiiovBVBxai ngbg xovxoig bxi 
Mavovi^X 6 Kofivrjvbg xal Mix^^riX 6 UaXatoXoyog dtä xov JlaxgidQXOv 
xal x^g SvvoSov dvBd'BfidxtOav xovg vtovg avxöv 'AXb^lop xal Apöqo- 
vixov, Mbxcc bXiyaov obiq^v il^axoXov^Bt ovxo' ^^xbqI xd xoLavxa 

0O(p6g^ öBßaoxi vo^ioipvXa^ ’AqiibpoxovXb^^. 

18) itsgl x&v ofpfpixifov. Ol iv rö vx^ dgtd^, 1237, § 4 dnavxcbvxBg 

ÖXLXOL, 

19) iyxBLgLÖLOv xgöxBcgov XBgl Ovvolxbollov ijxoL ßad’iioXoyLOv axgcßlg 
xBgl yd(iov, 

73. 

dgid', 1393, iiBpLßgdpivog (0,25 x 0,18), dxifpaXog xal dxBXrjg^ 
dgxsxai üg vvv bx^l' „O'avfcatcai/ vnigoxop nitpvxB xb iv 0ol yspofiBvov 
d'avfia^^, ^AxoXovd'ia xXrjgijg xov dyiov [EvjdoxLfiov, dgx- ^^Ovfixaoa 
(pvOig dpf^giüxojp pvp xgo€Ögxa^B'‘^. 


74. 

dgcd', 1401, xC)Sl^ (0,23x0,16), dxeq>aXog xal dxBXrjg^ 

Mr^vatop xov Magxiov. 

75. 

dgt^, 1410, xdidi^ (0,20x0,15), dxiq)aXog xal dxsXTjg. 

Tvxlxov. 

76. 

dgLd". 1410', x&ölI^ ;i^a()Ttvo^ (0?1^ X 0,10). 'Ayiao^ardgiov, 


77. 

dvBv dgid'^ov^ xaÖL^ (0,235 X 0,165). No^oxavövcov, 

O x&Sl^ xaXcjg yBygafifisvog ^ (paLVBxaL PSioxBgog, 'Ev xbXbl j^ix^P^X^V 
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Si^ i^iov rov iv avccyvüöxatg iXccxiff'^ov XaQircjvog^ rov ix nccXatag 
^HjtscQov^ ix tr^g xf^iirig ^poßiavijgy vnöxevtav dh aiitti iv ry inagjiia 
rov ^j4QyvQ0xcc0xQ0v‘‘. XgovoXoyia oifdcciiov (piQBxai. 


78. 

&Qi^, 419, x&di^ xaQxtvog (0,16 X 0,11). Saiioviik [rov A\ 
xov Xavx^^BQ^^ naxQiccQxov KfovöxccvxivovTtoXecng^ iiovpdia^ f^xov 
ccTtoXoyia icgbg ägxovxa X&x^avov, agx- ^ ^ccXiv xccl tcoX- 
Xccxig alcc^siv ijciQxsxac xaxä xbv xgaycudov^^, ^Ev filv xfj avo &a (pi~ 
Qovxat xccde* „ax xcov xov icaxQtaQXOV ^Aya^^ayyiXov^^^ iv äe xy xdx(o 
^^vvv d’ ix xcjv xov K(ovaxavtivov reagyLccdov^^, Ev xbXbi, 

(= 1769)* (fBßg. 

Tb övyyga^^ccxiov xovxOy ic^ia Xoyov OvfißoXy fig xyv anb xyg 
dXdfOBcjg löxogiav xyg EXXyvixyg ExxXyöiag^ bIvccIj xad‘6öov iyco yvcogt^G)^ 
avBxdoxov, 

79. 

ccQcd', 591, x&dt| (0,26 X 0,18). 

1) 60 (pva ZBtgdx^) igyiyvBvoyLBvy il;vxccy(oyt,x&g, 

2) &vBitiyQaq>og ngccy^axBia^ ^g ii %B6ig xyg imygccipyg xal xov 

aQx^xov KBq>aXaiov ygd^yiaxog B(ibivb xbp^. &qx* ijd'ixyg tpiXo- 

0O(piccg dgxil d‘B6g‘‘, 

Ev xy a obXIöv ditavxä ycoXvxQ(o^og xaXXnBxvcxij imxBtpuXCg ^ iv 
df xy xdxG) Iha tpigovrai xdÖB ^^xal xööb oifv xoig aXXotg FBc^gyiov 
NixoXdov K^v* vvv Sb Kavöxavxivov Esogyiddov^K 


80. 

889, xd>dt§ (Oj22 X 0,175). 

1) 0Boq>vXdxxov BovXyccgiag^ naiSBia ßaOvXixii ngbg Kav- 
oravxtvov IIoQfpvQoyBvvyxov, 

2) Nvxiixcc (ptXo66q>oVy igiiyvBla Big xd xBxgdoxvx^^y xd ^ovööxixcc 
xccl td Big xbv M. BccöIXbcov ix:iyQdiificcxa Fgyyoglov xov 0BoX6yov, 

3) „rov aixov^ Xöyov imöd'BOig^^j fiB^^ o inovrav rada* „roi^ 
nagövxa itavyyvgvxov Xöyov il^BqxovyOBv iv KmvOxavxivotmöXBi 6 Oao- 
Xöyog^ dtb xccl d)g ivaycoviog xccxd x&v atgBXix&v y ivxccv^a ^BoXoyia 
Offööga iixQcßoDxac^^, dxoXovd'&v Xöyog &QXBxai ^^xgtöxbg yBvvdxav 
So^doaxB^^. 

4) dvBnlygacpog ngayi^axBla* dgx^ xavövog igfiyvela ioxl xb 

:$aQbv ö'&vxccyfia^^, ^AtcoxbXbZ eloaymyiiv xov dyci^ag inoycBvov igyov, 
Ev imxBipaXidc Blxovl^Bxac xBq^aXy ^xBgvyoq>ögog (iBxd öxsipdvov^ &v<o 
di xavxyg (pigovxac xdös* &va6tcc6vov^\ 
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5) ^n^IlQodQo^ov tov q)Blo66(pov xi)Q QeoÖcoQov^^^ i%^yri0ig 
Big xavovag xcov Ttoirjtcjv Ko6^cc xal ^Ifodvvov. lö. aQid'. 1147'. ^Ev 
B7tLXBq)akidi eixovi^stat 6 ay, Nix^kaog oötpvog^ [ist" £mypaq)fjg. 

''E0(o&€v xfig a xivaxcdog xstvxca xASb* .^0vv xoüg ccXkocg xal tods 
Ba0Lksiov UaxriQiyyc) (sic), £$ ddpcavov‘^^ inl xov a' i^coipvkkov xdds' 
,.,1805 ißovXBvd'Tj 6 ßaövXsvg dim vä dpax<opij0tj d^rb xijv ddgcavov^^, 
MdxQi XY^g ötj^egov rj ^AdgcavoiiitoXtg vjrö x&v xaxoCxcjv avxrjg xa- 
XeZxai fj ’Adgiavov, 

^Ev ASgiavovicoXst. 


BaöiXeiog K* Stsifavidtig, 
xa^riyrixrig. 



An nnnoticed Ms. of Theophanes. 

A copy of the Chronography of Theophanes is preserved in a ms. 
in the library of Christ Church, Oxford, numbered V in Kitchin’s Cata- 
logue. This manuscript was written by a good eleventh Century hand. 
ünfortunately it has not been paginated, but the fol. on which the 
Chronography begins is marked 61. The whole text is practically 
preserved;-only the last leaf is missing, and the . last, leaf contained 
only a few words. The text terminates with: 

tbv %ahLOvv kiovxa tov iTcmxov övv xfi aQxa 
xal x& ÖQaxovxc xov idgecov xal (iccggid 

= ed. De Boor 503, 24. 

A brief examination sufficed to show me that this ms., which may be 
designated as o, is closely connected with De Boor’s d (Par. Reg. 1710) 
and c (Vat. 155). Thus p. 200,24 — 201 (a good test passage) o agrees 
with X (= c + d). In 200, 21 it gives xfj yvtrjv, 476,10 öagavxä- 
Jtrjxog (d), 476, 14 vn' cciniig ('forö xfig ßaöMöörjg d) aneaxdlrj^av 
dvayoQ€v6ai xbv aixbv NtxriipÖQOV eig ßa^clda. 476, 27 6vvxqi%ovxag 
(d, other mss. Qvyxaiqovxag). 476, 28 i^aviiccöccv (d, for id'avfia^ov), 
476, *29 iiaQXVQi]0a0av xal dd'Xni^atSav. 

1 do not feel quite certain whether o was copied from d, or is 
an independent transcript from the same original, d is not complete; 
it terminates at 479, 13. But at one time it reached at least to 
499,21, for in the 16*** Century a copy was made from it (Par. Reg. 
1709 = d in De Boor’s apparatus), which ends at this point. Pro- 
bably therefore d once contained the entire text. But I do not feel 
certain that it was the original of o. Thus 189, 22 o shares with c 
the error xijv iavxov adBXq>'^v^ while d has the right reading xbv — 
döeXipov, 480, 22 o agrees with the other mss. against d. It may be 
noticed that 480, 27 o has i^oqxofievov (probably right), d ^oqxoiievov^ 
other mss. ^e^oqxofidvov. This question can only be determined by a 
collation of a large portion of the text. 

In the short time which I was able to devote to the examination 
of 0 , I collated fully two parts where d as well as d fails us: 
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486, 28—493, 25, and 497, 22 — end. Here it exhibits its affinity to g 
(Par. Reg. 1711), e. g. 492,14 (poQBiotg^ tb. 15 itdvv^ and to f (Coisl. 
133), e. g. 500, 9 aQyvQonBtdkG)^ but bas many errors and pecularities 
of its own. 503,3 and ib. 24, it supports De Boor’s conjectures, 
^cc^aöo^OTiOLTlöovtog and idQBLOv. 

The book contains two other texts which I have not examined: 

1) the XQOvoyQaq)i,xbv evvtofiov of Nicephorus flF. 

2) the latter part of the XQovoyQaq)ia of George Syncellus ('Chro- 
nographia in epitome a lulio Caesare ad Diocletianum’, Kitchin) 
ff. 12—60. 

Cambridge. 


J. B. Bupy. 



Eine nene Handschrift des Donner- nnd Erdbebenbnchs. 


Einige Blätter der Hs eines ßQovtoXoyLov xal ösiOiLokoyiov^ über 

die hier kurz berichtet werden soll, wurden, von Herrn Achilles 

S. Diamantaras, Kastellorizo, leihweise Herrn Prof. Krumbacher 

•• •# — ^ . 

übersandt. Uber das Außere der Hs ist zu bemerken: Blattfläche 
11 X 14 cm, Schriftfläche 6,5 X 11 cm, dickes filziges Papier, kalli¬ 
graphische Schrift mit farbiger Kopfleiste und roten Überschriften und 
Initialen, ganz im Stil der spätbyzäntinischen Hss; aber iii Wirklich¬ 
keit ist die Hs gewiß nicht älter als das 18. Jahrhundert. Nach brief¬ 
licher Mitteilung des Herrn Diamantaras besteht die Hs aus 34 Seiten, 
von denen mir S. 1—2; 5—12; 15—16 vorliegen, und ist am Schluß 
unvollständig; doch meint Herr Diamantaras, daß nur ganz wenige 
Blätter fehlen. Der Text erweist sich mit keinem der bisher von 
G. Jak. Kalaisakes, IlaQvaööog 15 (1893) 315—319; 795—800 (die 
hier versprochene Forts, scheint nicht erschienen zu sein), von Wünsch, 
B. Z. V (1896) 416—421, und von Wachsmuth, Io. Lydi über de 
ostentis 1897*, publizierten Kalendarien usw. identisch. Ich verzeichne 
daher die Überschriften und Anfänge der einzelnen Kapitel, soweit es 
nötig ist, um einen Einblick in die Disposition und den Inhalt der 
Redaktion von Kastellorizo zu ermöglichen, 
p. 1 ßgovToXöyvov xal 0€LöfioX6y(,ov 

Mrjvl iiaQXLog* ciß xQibg' yd ravQog' ÖLÖvfiog' xap- 

xTjvog* . x# • A • Aa XQibg 

Mrjvl dTCQiXXiog* icß ravqog* yd didvjiog' ... 
p. 2. 5. 6 Behandlung der übrigen Monate nach demselben Schema. 

p. 6 u. [am Bande fidgrcog^ xqiov •V** b%bi dl 6 xQibg 

tijv (leydXrjv dvatoXijv xal xijv aQQanCav* xal xijv 
^eydXrjv* ßaßvX&va — 

p. 7 ^E&v ßQOvxCcrj 6 xQvbg svrjjiSQa' ixal || vov bnov alvai alg xijv 
avaxoXijv * d'iXoxrv vä xaXaöd'ovv * ... 
fj dl iv vvxxl ßQOvxiOrj eig xijv avaxoXrjv xal slg xijv d'vöiv 
scöXajiog ... 
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p. 8 1 ^ di 6v6(ibg yivsc iv oi ßaaikBlg ^ikovv vä xcctä(pQove- 

d'oiri/ ... 

di ivvKxC yevBV 6rj6fibg* xoicov d'ikovv vä övxcDd'Ovv ... 

[a. R. ajCQikkLog] 6 di xavQog ^ aeCav xal xr^v 

dsQxav: — 

p. 9—11 ^Eäv ßQOVxvöri 6 xavQog usw. für Donner und Erdbeben 
bei Tag und bei Nacht (wie für den Monat März) 
p. 12 Beginn des Mai — ÖLdvfiog nach demselben Schema 

p. 15 ^avaxLxbv ykfjyopov . xccl fisydkov ävÖQbg (pavBQcaövg' xal 

nokkii xQUöl ysvrjösxac: 

p. 16 di Bvvxxi ßQOvxtörj ßaQßaQCDv xal aQgdßov dnokeia . 

o[ &g%ovxBg 6vx(o^ovv' evag xbv akkov' xal xlvövvbvöovöl 
xokkd xal xd xagdßta XLvävvB'ööwöt *; ^ 


München. 


Paul Marc. 





Zur byzantinischen Kryptographie. 

Bekannt ist die gewöhnliche E^ryptographie der Griechen, die 
länger als ein Jahrtausend in den Handschriften angewendet wurde, 
bei der die Buchstaben durch Zahlenbuchstaben ersetzt wurden^): 

Diese Kryptographie, die schon in einem 
Zauberpapyrus (Brit. Mus. CXXI)*) des 
3.—4. Jahrhunderts angewendet wurde, 
hat sich in ununterbrochener Folge bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts ge¬ 
halten.^) Sie bestand also darin, daß 
die Buchstaben mit Zablenbuchstaben 
von 9—1 (ohne 4), von 90—20 (ohne 
10) und von 900—200 (ohne 100) ver¬ 
tauscht wurden; die drei Episema sr, Q, ^ konnten nur Buchstaben wert 
erhalten, wenn d, t, p als Zahlenbuchstaben wegfielen. Jeder Buch¬ 
stabe außer e, v, q> wurde also durch einen Zahlenbuchstaben ersetzt. 
Diese einheitliche Zahl konnte natürlich auch durch die entsprechende 
Summe von zwei Zahlen ausgedrückt werden, und Wessely, Ein neues 
System griechischer Geheimschrift (Wiener Studien 26, 1904, S. 185), 
hat gezeigt, daß dies wirklich zuweilen geschah, nämlich in zwei Hss, 
deren Subskriptionen Omont veröffentlicht hat, Rev. des biblioth. 8 
p. 353. Die erste beginnt in gewöhnlicher Kryptographie Xbi^qI xov 
&(ia(ft(olov xal %ivov *I(odvvov. Ol avayivdxfxovrag ftot dt« 

xov K(^ö^io)v. Dauu folgt noch: 

€€ trv 66 Xe XB XB XB 88 QQ 
d. i. ^ d . V V ^ ? 

Es sind die gewöhnlichen Zahlenbuchstaben, deren Wert aber durch 
Addition von zwei gleichen Posten ausgedrückt ist.^) 

Dazu kommt dann noch die Unterschrift des God. Paris. Suppl. 
gr. 482 V. J. 1105, die mit + U xx 88' xbxb + endigt. 

Auch hier paßt derselbe Schlüssel: . (i nj v 

1) S. m. Griech. Paläogr. S. 236. Gitlbauer, Arch. f. Stenogr. herausg. von 
Dewischeit 54, 1902 S. 199. 

2) Vgl. Wessely, Denkschr. d. Wiener Akad. 44 Philol.-Histor. Kl. 1896 
IV S. 96. 

3) S. m. Griech. Paläogr. S. 237. 

4) Über die falsche Lösung von Gitlbauer s. Wessely a. a. 0. S. 187. 
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Die Buchstaben sind durch Zahlen, diese wieder, um das Verständnis 
zu erschweren, durch die Addition ihrer Hälften ersetzt: neben der 
bekannten einstelligen gibt es also auch eine zweistellige Zahlen¬ 
kryptographie, deren Wesen Wessely scharfsinnig erkannt und richtig 
auseinandergesetzt hat. Aber es wäre yielleicht weniger Scharfsinn 
notwendig gewesen, wenn er die Subskription einer St. Petersburger 
Hs Nr. 71 Y. J. 1020 (nicht 1022) gekannt hätte, s. Amphilochius, 
Pal. Beschr. 2, 3. Es ist ein Evangeliarium, im J. 1020 vom Mönche 
Michael wahrscheinlich in Salerno geschrieben. Erst nennt der Schreiber 
sich in ausführlicher Unterschrift dann kryptographisch: 

£BY0 BÖEAN0 YAU) 
dann folgt dasselbe tachygraphiscb; schließlich: 

^ BÖ TT ^ m ^ 

Wenn wir die erste kryptographische und die zweite tachygraphische 
Zeile transkribieren, so erhalten wir beidemal: fLri%af^k iiova%6$\ das 
muß natürlich auch der Sinn der dritten Zeile sein, in der jeder Buch¬ 
stabe durch einen Doppelbuchstaben ersetzt ist. Es ist im wesent¬ 
lichen dasselbe System, das Wessely gefunden hat: 


KK 2 X 20 = 40 


KK 2 X 20 =■ 40 = M 

BB 2 resp. 4x2 = 

.8 = H 

AM 30 -f 40 = 70 =0 

TT 2 X 300 = 600 

=.x 

KA 20 + 30 = 50 = N 

1 1 


(s. o.) == A 

BB (s. 0 .) 

= H 

TT 2 X 300 = 600 = X 

IK 10 + 20 = 30 

= A 

AM 30 -f 40 = 70 =0 

PP 2 X 100 = 200 = Z 

Man sieht also, jeder 

einzelne Posten hat zwei Stellen, selbst die 


Eins (<X), die doch nur durch Addition von Brüchen ausgedrückt 
werden konnte. Hier versagt also eigentlich das System; man suchte 
sich also in verschiedener Weise zu helfen. Wir kennen nur drei 
Schreiber dieser doppelstelligen Zahlenkryptograpbie, aber jeder hat die 
Schwierigkeit in anderer Weise zu heben versucht. Der eine schreibt 
statt a: 66, der zweite ti, der dritte diCK* Ein doppeltes di wäre 
nach unserm System eigentlich so viel wie B (2 X 1 = 2). Deshalb 
sind die beiden tiefgestellten Akzente wesentlich, um öidi von zu 
unterscheiden. 

Aber wie kommen 66 und U zu der Bedeutung von <X? Das doppelte 
I könnte auch in dem Sinne von K gebraucht werden; deshalb ist auch 
hier ein diakritisches Zeichen U hinzugefügt. Die Beantwortung jener 

Bysant. Zeitschrift XIV S u. 4. 40 
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t. Abteilung 


Frage ist einfacher, als man zunächst glauben möchte. Das System 
fordert, daß (1) ausgedröckt wird durch -|- Yj. In den griechi¬ 
schen Inschriften und Hss braucht man aber für C oder L; das 
erstere Zeichen identifizierte man fälschlich mit das zweite mit t. 
Das Zeichen C (}l^) wurde, wenn auch etwas umgebildet, im 11. Jahr¬ 
hundert immer noch angewendet; das zeigt der Cod. Palatin. 281 v. J. 
1040^); wenn man daneben auch vielfach in demselben Sinne das 
lateinische S für ein Halb verwendete.*) Die Angabe von Wessely ist 
insofern irreführend, als der Kryptograph v. J. 1101 a nicht durch 60, 
sondern durch CC (nach dem Faksimile bei Omont) ausdrückte; wir 
finden dort also genau, was wir voraussetzen müßten; wahrscheinlich 
würde der Schreiber dieses Zeichen als ein doppeltes 6 bezeichnet 
haben. Sicher ist es aber, daß die anderen beiden Kryptographen v. 
J. 1020 imd 1105 das alte epigraphische Zeichen C oder L nicht 
mehr verstanden und deshalb durch andere Zeichen ersetzten. Aus der 
Anwendung von C oder L müssen wir schließen, daß der Ursprung 
der doppelstelligen Zahlenkryptographie in eine frühe Zeit hinaufreicht 
und vielleicht nicht viel jünger ist als der der einstelligen, die bis 
zum 3.—4. Jahrhundert zurückreicht. 

Mit einem Worte sei neben dem auch noch das B3 (für iq) 

in dem Namen erwähnt. Es läßt sich nicht bestreiten, daß 

der Kryptograph sich hier zweimal geirrt hat, wenn man auch nicht 
zweifeln kann, daß ij gemeint ist. Dieser Buchstabe sollte durch 2x4 
ausgedrückt werden; also entweder durch 4 X B oder durch öö in der 
Pariser Hs; aber B3 kann eigentlich nur den vierten, nicht den achten 
Buchstaben bozoichnen. Wahrscheinlich hat der Fehler seinen Grund 
darin, daß B und H in der gewöhnlichen Kryptographie sich entsprechen. 

Einen neuen Zug unseres Systems lernen wir durch die Peters¬ 
burger Subskription kennen, der in den beiden von Omont und Wessely 
publizierten fehlt. Dort setzte sich die Summe stets aus zwei gleichen 
Hälften zusammen, hier dagegen auch aus ungleichen Teilen. 

Das ganze Schema doppelstelliger Zahlenkryptographie würde also 
so aussehen: 


A 

B 

r 


€ 

Z 

H 

0 

1 

K 

A 

M 

N 


O 

n 

p 

c 

T 

Y 

<l> 

X 

r 

(0 

Petropolit. 






88(?) 




IK 

KK 

KA 


AM 



pp 


1 

i 

TT 



Paris. 






9d 


SS 




xsxs 











w 

er^nzt: 

«a 

Up 


Pf 

yd 


3s 


u 




U 



vv 



aa 

cx 


1 

XV 



1) Bei Wattenbach, XII Schrifttafeln z. gr. Paläogr., Leipzig 1876, Taf. 3. 

2) Vgl. Bast, Comm. palaeogr. p. 854. 
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Was Wessely bereits für die Pariser Hs v. J. 1107 herrorgehoben 
hat, die Verbindung von Kryptographie mit Tachygraphie, trifft auch 
zu für die Petersburger Hs v. J. 1020. 

Beide Schreiber verwenden außer der Tachygraphie noch einstellige 
und zweistellige Zahlenkryptographie und ebenso der Schreiber des 
zweiten Cod. Parisin. v. J. 1105*), nur daß dieser letztere Tachygraphie 
nicht kennt oder jedenfalls nicht linwendet. Das läßt auf einen engen 
Zusammenhang schließen. Die Identität der Schreiber ist durch Namen 
und Jahreszahl allerdings ausgeschlossen^ aber ein Zusammenhang der 
Schreiberschule oder des Klosters ist doch wahrscheinlich. Die Peters¬ 
burger Hs stammt wahrscheinlich aus Salerno; ob auch die beiden 
Parisini unteritalisch sind, wird nicht gesagt. Alle drei Hs sind inner¬ 
halb eines Jahrhunderts geschrieben, und es wäre interessant zu er¬ 
fahren, ob das seltenste jener drei Schiiftsysteme, die doppelstellige 
Zahlenkryptographie, sich vorher oder nachher sonst noch irgendwo 
nachweisen läßt. 

Leipzig. V. Oardthansen. 


1) Vgl, A Desrousseaux, Kote sur le fragnient crypto-tachygraphique du 
Palatiuus gr. 73, s. Mälanges d’arch. et d'histoire 6, 1886, p. 544; 7, 1887, p. 212. 

2) Selbst die Verwechselung von i und r} in MrjxccfjX und &QxtiStdnovog sind 
eotsprechend. 


40* 



II. Abteilung. 


Emile Bertaux, L'Art dans ritalie M^ridionale. Tome I, de la 
fin de FEmpire Romain a la Conquete de Charles d^Anjou. Dessins et 
pbotographies de Fauteur. Paris, A. Fontemoing 1904. XIV, 838 pages. 
38 planches et 404 figures, 2 tableaux synoptiques. 4®. 80 Fr. 

Voici une oeuvre monumentale, puissante par la masse et par Fordon'* 
nance, neuve par les materiaux et par les idees. Membre de FEcole 
Fran^aise de Rome, puis Charge de mission, M. Bertaux a explore tonte 
FItalie du Sud; il a lui-meme pbotograpbie et dessine les monuments; il 
les a regardes avec la penetration, Fexactitude et Fentbousiasme d^une vigou- 
reuse nature d^artiste et d^historien. Il sait toujours avec justesse et me- 
sure en caracteriser la technique et le style, en apprecier le merite, en 
marquer Fimportance. Son exposition precise, elegante Interesse et plalt. 
Je ne crois pas etre abuse par Famiti4 en assurant qu’il a fait oeuvre 
de maitre. 

Depuis la fin de Fantique jusqu^a la Conquete Angevine, l’Italie du 
Sud, derriere la barriere des Abruzzes et de FEtat Pontifical, sous des 
maitres etrangers, Byzantins, Normands ou Allemands, suit sa voie propre, 
accueille et combine les influences de FOrient et du Nord, s^efforce d^etre 
elle-meme, jusqu^au jour ou le genie de Frederic ü, 4veillant sur son sol, 
eu plein XIIP siede, uno promiore Renaissance, par des oeuvres laYques, 
imitees de Fantique, mais avec un sens nouveau de la vie, contribue a 
former le genie de Magister Nicbolas Pietri de Apulia», Nicolas Pisano. 
M. Bertaux termine son premier volume en prouvant, par la comparaison 
des arcbitectures, que la cbaire de Pise est imitee de Castel del Monte. 
Ainsi il nous arrete a Faube des temps nouveaux. 

Avant tout, sa critique s'attacbe a discemer les influences, donc a 
resoudre la 4cquestion byzantine». Elle op^re avec une connaissance etendue 
des monuments byzantins, surtout un sens tres juste du style. Aussi apporte- 
t-elle a nos etudes speciales des donnees du premier interet. Je vais 
essayer de les degager en bomant la mon compte rendu. Les quelques 
complements ou corrections que je proposerai ne peuvent que faire ressortir 
la baute valeur du travail. 

M. Bertaux distingue trois «questions>, suivs^nt les epoques. 

«Du ly® au VP siede, depuis la fin de FEmpire Romain jusqu'au 
temps de Justinien, Rome est le foyer d’un art qui a trouve sur place 
la plupart de ses Elements vitaux. En Italie, Fart oriental ne s'est encore 
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empare que de quelques villes: au VI® siede, et peut-etre des le V®, il a 
conquis, au nord de Eome, Ravenne; au sud, Naples et Capoue» (p. 109). 

Rn realite, les mosalstes de Rome n^ont pas trouve sur place les traits 
de style byzantin, qui, des la fin du IV® siede, a Sainte-Pudentienne, se 
mdent au style pompelen. Sur ce point, M. Bertaux aurait du tout au 
moins discuter Tetude que M. Ajnalov a consacree aux mosaYques du IV® et 
du V® siedes. Mais laissons Rome; venons aux mosaYques campaniennes. 

Voici comment raisonne M. Bertaux. Les mosaYques execut^es, au 
V® siede, a Noles, a Naples, a Capoue, ressemblent par quelques traits a 
celles de Rome, par d^autres a celles de Ravenne; d^autres enfin les rat' 
tacbent a l'iconograpbie orientale. En ce temps, Ravenne ne pouvait 
exercer aucune influence sur Tltalie du Sud. «L’existence de motifs raven- 
nates dans Fart napolitain, ou ces motifs ont coexiste avec des motifs dont 
l'origine orientale est certaine, donnera un argument inattendu aux bisto* 
riens qui soutiennent que, des les dernieres annees de TEmpire d'Occident, 
Ravenne a ete une Byzance d^Italie^. Mais il n’est pas demontre que Fart 
de Ravenne, au V® siede, soit oriental. «C^est a la condition de n^aboutir 
a aucune conclusion que les rapprocbements indiques dans notre etude 
conserveront quelque valeur, le jour oü sera resolue, avec la question 
ravennate, la premiere question byzantine». 

«L’ argument inattendu» que nous offre M. Bertaux est peut-etre 
superflu, car on peut prouver, par des rapprocbements precis que les traits 
communs a Ravenne et a la Campanie viennent bien de FOrient. Ainsi 
Paulin de Noles, en figurant dans labside de sa basilique neuve la Croix, 
et, le long des nefs, les scenes de FEcriture, semblait suivre a la lettre 
les conseils que son contemporain saint Nil prodiguait a Fexarque Olym- 
pioilore. L’un et Fautre s’inspiraient des Peres Cappadociens, qui appre- 
ciaient Fimage a Fegal d^ime catechese. La croix gemmee du Golgotba se 
drcsse au fond de Fabside a Sainte-Irene de Constantinople, a Inkerman. 
On objectera qu^a Noles eile n^est point seule, ainsi que dans ces deux 
eglises orientales: un globe luinineux (lucido globo) Fenveloppe et «autoUr 
de cette couronne les Apotres, sous Faspect de colombes, tressent une autre 
COliroline». Il en fiit ainsi non pas procisomont, coinme Findique M. Bertaux, 
apros M. Wickboff, a Ravenne, mais a Albenga, qui dependit, pendant le 
VI® siede, de Fexarchat byzantin.^) Mais nous repondrons que le globe 
lumincux, il est vrai sans les colombes, cerne la Croix aux murs dune 
tombe a Sofia et FHetimasie dans les mosaYques de Nicee. D’autre part, 
la Croix tient la place du Christ, dans la gloire de FAscension au Couvent 
Blanc*}, comme dans celle de la Transfiguration a Ravenne. Un autre 
motif, la Croix dans la coupole, avec les quatre symboles aux pendentifs, 
peut passer pour oriental, car il annonce le Pantocrator et les quatre 
evangdistes des eglises byzantines. D'ailleurs ainsi qu^a Naples et a Ra¬ 
venne, la Croix etincellait au milieu des etoiles, au plafond de la cbambre 
a coucber de Basile I®', et Texier a observe les quatre symboles sculptes 


1) Ajnalov, Viz. Vremennik 8 (1901) 516 et s. La mosaique d'Albenga est 
aussi reproduite par une aquarelle de la Collection chr^t. et byz. des H***-Etudes. 
Voyez aussi Ajnalov, Ellen. Osnovy viz. Iskusstva, p. 198. 

2) Gayet, FArt Copte, p. 276. 
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sor les pendentifs a Aladja. On pourrait multiplier les rapprocbements si 
heureusement indiques par M. Bertaux et soutenir les‘ titres de FOrient 
mieux qne par an «acte de foi>. 

Je n'insisterai pas sur Farchitecture. A Noles, la basilique neuve 
communiqaait av.ec Fancienne, non pas, conune le suppose M. Bertaux, par 
trois larges baies ouvertes dans son abside centrale (p. 33), mais par an 
double atrium couvert, que divisait an mar perce de trois arcades. 
D’ailleors, ainsi comprise, la basilique de Noles ressemble a Saint-Martin 
de Tours et au Saint-Sepulcre par des analogies plus precises encore que 
ne Fa pressenti M. Bertaux. Au Baptistere de Naples les trompes d’angle 
sassanides soutiennent la coupole au-dessus d’un carre. M. Bertaux a le 
merite d’avoir le premier Signale Finteret primordial de cet edifice. 

La «seconde question byzantine> se pose entre Justinien et Basile I, 
SOUS la domination lombarde. Le ducbe de Naples, qui avait preserve son 
independance, devint alors un foyer d'hellenisme. Les entrelacs, le decor 
geometrique sans relief qui s’y rencontrent en meme temps qu’a Borne et 
en Lombardie sont de style oriental. M. Bertaux le prouve par une tran> 
senna de la cathedrale d^Otrante, qui etait restee grecque (fig. 15, p. 76). 
II aurait pu renforcer sa demonstration en comparant cette transenna aux 
sculptures de Delphes et de la Syrie centrale.') L'Orient foumit aussi le 
d4cor zoomorpbique qui devait dominer au IX® siede. II en a d^ailleurs 
conserve plus d^exemples que ne le croit M. Bertaux. 

Mais aticune sculpture de FOrient n’est comparable a celles de Naples, 
qu^un calendrier, grave au revers, semble dater du XP siede (p. 63, 
77—79): le relief accuse, le modele musculeux des animaux fantastiques, 
les fortes tiges aux pousses maigres, aux nceuds robustes surprennent a 
cette epoque et font songer plutot a la Renaissance du XO® siede, a la 
porte de Benevent (p. 650), tandis que les memes colonnettes, ornees de 
palmettes d^licates parmi les rinceaux, soutiennent la chaire de Bitonto 
(pl. XXXPourtant M. Bertaux hardiment fait honneur de ces qualites 
eminentes aux sculpteurs byzantins. ün byzantiniste aurait mauvaise grace 
a le contredire. II serait plutot tente de renforcer son argumentation, car 
les soulpteurs de Basile I®', sur les colonnes du Cenourgion, aux phiales de 
la «Nouvelle Basilique >, manierent assurement le ciseau avec plus de 
vigueur et de maatrise {uQiCxa que leurs contemporains de 

^cripou^), et surent accuser le relief, comme ont fait parfois les ivoiriers 
sur les coffrets. A Naples ils auraient donc traite avec slyle le motif de 
Sciipou: animaux fantastiques sur fond de plantes, motif tout oriental, car 
le fond de plantes, deja largement developpe au VI® siede sur la cbaire 
de Maximien et les reliefs d'Aix'la-Chapelle, vient de FOrient bellenistique 
et par lui de FAssyrie.’) Neanmoins le doute subsiste; mais un probleme 
du plus haut int^ret est pose. 

A la fin du VIU® siede, les BenMictins construisaient la Madonna 
delle cinque torri, une ^glise a croix grecque avec cinq tours imitant cinq 

1) Cf. Laurent, Bull, de corr. hell. 23 (1899) 262. 

2) Cf. The^h. Cent. Bonn. 327, 9 et 20 et 332, 8; Strzygowski, Byz. Z. UI 
(1894), pl. in—IV. 

3) Strzygowski, Hellenistische und koptische Kunst in Alexandria, p. 61 et s. 
Comparez a la fig. 52. 
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coupoles, dans les angles de la croix, sans doute sur le plan de la Gül- 
Djami a Constantinople (IX® siede).*) Vers le milieu du IX®, ils d4co- 
raient de fresques la cbapelle de Saint Laurent aux sources du Vultume, 
a la maniere de TOratoire de Jean Vn, de Santa Maria Antiqua et de 
Saint Clement a Rome (p. 93 et suiv.). Ces fresques, tres proches des 
monuments byzantins, s^en distinguent pourtant non seulement par quelques 
details iconograpbiques (Vierge-Reine, Enfant debout benissant dans le bain 
de la Nativite), mais aussi par la bardiesse du dessin, la vivacite des 
mouvements. Beaucoup de ces traits appai*tiennent aussi a Tart carolingien: 
les Benedictins, en relation avec Cbarlemagne, ont pu transmettre aux pays 
du Nord Fart de Rome, tandis que Rome, alors gouvemee par des papes 
grecs ou Syriens, habitee par une colonie grecque, servait de vehicule a Fart 
oriental. Mais on demandera a M. Bertaux ou Rome aurait pris precise* 
ment ces traits qui ne sont pas byzantins. — On pourrait, je crois, montrer 
que par un cote le style carolingien est bellenistique: les miniatures de 
l evangeliaire de Lotbaire, surtout celles d’Epemay^), par le plissement des 
etoffes, le souci des effets lumineux, semblent deriver directement de Fim- 
pressionisme alexandrin.^) Ce procede si moderne apparait a Saint*6eorges 
de Salonique au V® siede, non seulement dans le plissement des etoffes, 
mais surtout dans Feclairage a rebours des visages.^) La question est 
vaste: M. Strzygowski Fa posee de son cote a propos d^autres monuments 
et d^autres motifs. Sans doute lorsqu^elle sera resolue, le «vehicule» 
benedictin, meme le «vehicule» romain passeront au second plan. 

De toute fa^on, M. Bertaux aura justement conclu: «Apres le VI® siede 
. . . Fart religieux prend a Rome comme dans la plupart des villes de 

FItalie et du Nord, une couleur orientale. ... La seconde question «by- 

zantine» parait se resoudre en faveur de Byzance. Dans la periode de 
revers et de trouble qui separe les regnes. victorieux d'Heradius et de* 
Basile le Macedonien, Fart cbretien d^Orient, repandu a travers FOccident, 
a repris quelque peu de Fempire que Fart romain avait autr^fois exerce» 
(p. 109). 

La troisieme «question byzantine» se rattache a la domination byzan- 
tine du IX® au XI® siede. En ce temps Fart est dirige par deux groupes 
de monasteres: les Basiliens en Calabre et en Apulie; les Benedictins en 
Campanie. La question doit donc etre sondee par regions. 

En arcbitecture, M. Bertaux Signale deux types interessants: 1® la 

basilique a nef unique, voütee en berceau, avec coupole (Sant^ Angelo in 

monte Raparo, Santa Filumena); 2® la triple nef basilicale a cbarpente, 
soudee a un sanctuaire voüte. Ce second groupe, surtout son representant 
le plus celebre la «Roccelletta» ou «Roccella di Squillace», serait ap- 
parente a Monreale et reproduirait un modele sicilien du XII® siede. 
Nous voila loin de M. Strzygowski qui croit reconnaitre dans la Roccelletta 
les procedes orientaux preparant, des le VI® siede, Feclosion de Farchi- 
tecture romane. 


1) Wulff, Koimesiskirche, p. 124. 

2) Venturi, Storia delF Arte Italiana ü. fig. 203—208 et 226 
8) Bas Museum, t. VI, p. 61 (Villa de Cicäron ä Pompd). 

4) Cf. Hautes-lßtudes (Millet) A 12—14; B 302—303, et une aquarelle de la 
Collection. 
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Je crois que Ton peut faire honneur a FOrient de ces deux types 
d'eglises. D'abord a Sanf Angelo (p. 122), les deux pieces reunies en une 
longue nef paraissent empruutees aux vieilles eglises siciliennes de Came- 
rina^), anterieures a la conquete arabe, et precisement le fondateur de ce 
monastere fut un asc^te sicilien chasse vers la Calabre a la fin du 
IX® siede par les Sarrasius (p. 130). Or les eglises de Camerina res- 
semblent a celles d^Egjpte par deux traits: 1® la division meme de la nef 
en deux parties et sa Separation du sanctuaire; 2® la forme du sanctuaire, 
deformatiou visible du sanctuaire triconque d’une autre vieille eglise sici- 
lienne a Maccari, qui reproduit le type du Couvent Rouge et du Couvent 
Blanc. En second lieu c^est ce trait egyptien, la nef distincte d^un 
sanctuaire tres developpe, qui caracterise le type de Monreale et de la 
Roccelletta. Enfin la trompe d’angle, sassanide, armenienne et copte sert 
de preference au pendentif pour Maccari, Sant' Angelo, Saint Jean pres 
Stilo et la Chapelle Palatine. En sorte que, meme si Fon acceptait, en 
depit de M. Strzygowski, Fhypothese de M. Bertaux, il faudrait chercher 
sur le sol de la Sicile, avant la conquete arabe, les dements orientaux du 
type exporte en Calabre, au XII® siede, par les princes normands. 

Les grottes souterraines — comme en Asie Mineure, on s'en rend 
compte par le livre de M. Strzygowski — imitent les arcbitectnres et 
presentent la Ddsis dans la grande abside. Leurs peintures tres nom- 
breuses de la fin du X® siede au XIV® siede, sont bien classees d'apres la 
tedmique et le style. A la facture simple, aux tons monochromes du 
XI® et du XII® siecles, «trainee de teintes noiratres, brunätres ou jaunatres, 
Sans une touche d'or, saus un rebaut de couleurs vives» s'opposent, au 
XIV® siede, les couleurs vives, le modele savant, la multiplicite des per- 
sonnages, la vivacite des mouvements qui caracterisent en ce temps les 
fresques de Mistra. Ainsi M. Bertaux, averti par les documents encore 
inedits de la Collection des Hautes-Etudes, a pu revendiquer pour Byzance 
les nouveautfe dont M. Diehl faisait honneur a une ecole locale. II a donc 
encore tranche en sa faveur la troisieme «question». 

L'art benedictin est plus complexe. Leon d'Ostie nous apprend que 
Desiderius appela de Constantinople des artistes habiles dans la mosalque 
et la marqueterie de marbre, qu'il y commanda les portes de bronze, 
Fautel et les pieces monumentales d'orfevrerie; qu'il forma ses moines au 
travail de For, de Fargent, du verre, du fer et de Fivoire aussi bien que 
de la pierre, du bois et du stuc, sans doute grace a ces artistes et a ces 
modeles. L'art benedictin, actif depuis la fin du X® siede, connut ainsi 
par Byzance, vers 1066, un sentiment nouveau du style qui a imprime 
un sceau de distinction et d'elegance a des oeuvres d'origine latine et sou- 
vent d'iconographie germanique, telles les rouleaux d'Exultet. De meme 
a Sant' Angelo in Formis, le style et les motifs byzantins se melent a 
Ficonographie carolingienne. Mais cette remarquable tenue du style, Fai*t 
benedictin ne sut la conserver longtemps et moins encore Fapprendre au 
reste de FItalie. C'est par Venise qu'au Xm® siede Rome et la Toscane 
re 9 urent de Byzance les nouvelles le 9 ons qui devaient ensuite soutenir 
Fessor des pred4cesseurs de Giotto. 


1) Orsi, Byz. Z. VII (1898) 2 et s. 
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Voila la troisieme «question byzantine» resolue, et pourtant le role 
de Byzance n^est point fini. Dans Tart provincial et municipal, sous la 
domination normande, au XIP siede, dans Fart campanien et apulien au 
temps de Frederic 11, Byzance est toujours presente. Sans parier des 
portes de bronze, des incrustations, des pavements histories, ceuvres byzan- 
tines qui suppleent aux lacunes de FOrient, a s'en tenir a Farchitecture 
et a la sculpture, il semble qu'on puisse poser une quatrieme «question 
byzantine». 

Dans Farchitecture, on pourrait relever des traits orientaux a Santa 
Maria de Ronzano (p. 546), a Anglona (p. 520); peut-etre meme, a Bari 
et a Trani, la parente un peu lache avec les eglises normandes ne tien- 
drait-elle pas a une commune origine orientale? En effet les trompes 
d’angle, la coupole octogonale decoree de colonnettes, les tours rejetees aux 
angles de la fa^ade, les portiques lateraux font songer a la basilique a 
coupole. Les fa^ades posterieures separees de Fabside par un passage (a 
Ronzano, a Trani) rappellent la basilique de Kanytelideis') en Cilicie et 
celle que de recentes fouilles ont mise en lumiere a Parenzo. L'eglise 
orientale a coupole n’a-t-elle pas pousse une riebe Vegetation dans les 
Pouilles, retenue et fixee au sol — M. Bertaux Fa etabli avec force — 
par Fantique tradition des maisons rustiques des AruUi'^ 

La question est encore plus nette a propos de la sculpture monumen¬ 
tale. M. Bertaux a marque quelques analogies precises: tetes de tigres 
rondes et moustachues a Canosa (p. 446) et a Chilandari (H^® Etudes 
C 183), anges aux ecoin^ons a Bari (pl. XXI) et a Kahrie-Djami. Je puis 
en indiquer d^autres: acanthe epineuse a Trani (p. 365) et a Vatopedi*); 
chapiteaux avec oiseaux a Tarente (p. 462), a Trebizonde et a Mistra; 
chapiteaux avec David entre les lions et une suite de lions a Monopoli 
(p. 466) et a Trebizonde (H*®* Etudes B 204; C 858); centaures, griflfons 
a Acerenza, San Giovanni de Brindisi (p. 467—469) et a Saint-Luc, a 
Samari, a Mistra, a Trebizonde. Les frises (p. 465, 661, 662), sculptees 
par un ciseau qui parait byzantin et qui aurait reproduit des ivoires, se 
rencontrent a Trebizonde; enfin les deux figures de FAnnonciation se 
detachent en relief, isolees sur une surface plate, a Barletta (p. 479), a 
Trani (pl. XVII), comme sur la poiie de bronze de Vatopedi. La plupart 
des monuments byzantins qui viennent d'etre cites datent du XIV® siede. 
En ce temps Manuel Philes loue des ceuvres de sculpture plus caracteristi- 
qiies encore. Byzance a son tour a-t-elle alors imite FOccident, ou bien 
les bas-reliefs de Saint-Marc temoignent-ils, comme Fa suppose M. Venturi, 
de son goüt persistant, malgre les apparences, pour la sculpture monumentale? 

Ces quelques pages auront indique tout le bien que les byzantinistes 
sauront prendre dans ce beau livre. Les quelques pierres qu41s peuvent 
ajouter a Fedifice iront se poser sur de tres fermes assises. 

Paris. Gabriel Millet. 


1) Strzygowski, Kleinasien, p. 54. 

2) Millet-Pargoire-Petit, Recueil des Inscr. chrdiennes de FAthos, pl. III. 1, 
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Josef Stpzygowski, Mschatta. Jahrbuch der Kgl. preuß. Kunstsamm¬ 
lungen, Bd. XXV, S. 225—373. Als Sep.-Abdr. bei G. Grote, Berlin, 10 JC 

Bei Besprechung der vorliegenden, als Festschrift zur Eröffnung des 
Kaiser-Friedrich-Museums erschienenen Arbeit ist zweierlei hervorzuheben, 
was sie von der Zahl der meisten Untersuchungen unterscheidet und was 
in der Persönlichkeit des Verf. seinen Ursprung hat, die Methode und die 
Fragestellung. Aus diesen ergeben sich die Folgerungen des Autoi« mit 
großer Klarheit bei Heranziehung eines überaus reichen Belegroateriales. 
Die Methode des Verf. ist dadurch ausgezeichnet, daß ihr ein „System“ zu¬ 
grunde liegt, eine geordnete Folge von Punkten, hinsichtlich deren einer¬ 
seits jedes einzelne Kunstwerk analysiert werden muß, hinsichtlich deren 
aber ferner die so überaus komplizierte Entwicklungsreihe in eine Anzahl 
leichter zu überschauender und zu verfolgender Entwicklungslinien aufgelöst 
wird. Damit tritt Verf. nicht nur in Gegensatz zu dem älteren, rein 
historischen Betrieb in der Kunstwissenschaft, sondern er geht auch einen 
Schritt über die modenie, ein Kunstwerk nur nach seinen künstlerischen 
Eigenschaften bestimmende Stilkritik hinaus, indem ihm das Denkmal 
nicht als etwas Isoliertes, sondern als Glied einer Kette von Bewegungen 
erscheint. 

Daraus ergibt sich die Fragestellung, die im vorliegenden Fall nicht 
auf Äußerlichkeiten wie die Erbauer oder eine zahlenmäßige Datierung 
gerichtet ist, sondern auf die Wurzeln der Kunst, deren Repräsentant 
Mschatta ist, auf das große Gelenk, an welches sich auch die mittelalter¬ 
liche Kunst des Abendlandes anschließt. Das Denkmal spielt dabei mehr 
die Rolle des Anlasses zur Darlegung der entwicklungsgeschichtlichen Probleme. 
Mschatta ist eine Ruine im Ostjordanlande, südlich von Damaskus, an der 
Pilgerstraße gelegen, welche zu den heiligen Stätten des Islam führt. Das 
Bauwerk ist, auch von seiner bedeutenden Größe abgesehen, in mehr als 
einer Hinsicht merkwürdig. Kaum in den Grundmauern fertig, scheint der 
Bau eingestellt und verfallen zu sein. Inschriften fehlen gänzlich, auch 
sonst gibt keine Quelle Auskunft vom Dasein dieses Bauwerkes, das z. T. 
mit der größten Pracht ausgestattet war, so in der großen Torfassade. 
Von dieser ist nunmehr der größte Teil als Geschenk des Sultans in das 
neugegründete Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin gelangt, was sicher für 
die Lösung der vielen Fragen, welche die Eigenart dieses Baues dem For¬ 
scher aufgibt, von größtem Vorteil ist. 

Zunächst betrachtet Verf. den Gesamtgrundriß der Ruine. Dieser 
bildet ein von Türmen flankiertes Quadrat, das in der Mitte einen offenen 
Hof als Sammelpunkt des Verkehrs und nur einen Abfluß für denselben, 
das Tor im Berliner Museum, aufweist. Schon in dieser Anlage unter¬ 
scheidet sich Mschatta von anderen Palästen, wie z. B. dem Diokletianpalast 
in Spalato, dessen orientalischer Ursprung dokmnentarisch nachweisbar ist. 
Verf. nimmt dies zum Anlaß, zwei Palasttypen zu unterscheiden, und be¬ 
zeichnet den von Mschatta als den Hoftypus, den von Spalato als Typus 
mit der Straßenkreuzung, da hier ein eigentlicher Hof mangelt und nur 
zwei sich kreuzende Straßen den Verkehr nach den Toren ahleiten. Das 
Hofsystem findet sich im alten Orient häufig, sein Stammland dürfte Meso¬ 
potamien sein. Die Verbindung des Hofes mit dahinterliegender Säulen¬ 
halle und apsidialeip Abschluß, wie dißs in Mschatta der Fall ist, könnte 
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mit dem Plan des salomonischen Tempels in Beziehung gebracht werden. 
Im Mittelalter kursiert ferner die Beschreibung eines Palastes, den der hl. 
Thomas für den Partherfürsten Gondopharos entworfen haben soll. Die 
Beschreibung geht auf Apokryphen zurück, die bis in das 6. Jahrhundert 
reichen. Der Idealpalast des hl. Thomas stimmt auffallend mit dem Grund- 
riß von Mschatta überein, so daß ein gemeinsames Vorbild für beide 
anzunehmen wäre, und zwar wohl am nächstliegenden im salomonischen 
Palast. Die Anlage des Ganzen, sowie die Beschaffenheit des Hauptraumes, 
den Verf. nun sehr eingehend diskutiert, weisen somit in ihren Analogien 
auf orientalischen Ursprung hin. 

Den zweiten Punkt der Untersuchung bildet das Material und die 
Technik der Ruine. Die inneren Bauten von Mschatta sind in Ziegeln 
ausgeführt. Diese Gewölbebauten hängen mit der Umfassungsmauer orga¬ 
nisch, d. h. nach dem ursprünglichen Entwürfe zusammen, wie die noch vor¬ 
handenen Verzahnungen beweisen. Die Ziegellagen sind dabei breiter als 
die Mörtelschichten. Bei kleinasiatischen Ziegelbauten ist das Umgekehrte 
der Fall, auch bei Bauten des antiochenischen Kreises wie in Kasr ibn 
Wardän oder Anderin sind die Mörtellagen unverhältnismäßig breiter. Nur 
die Bauten in Rom und in Mesopotamien, dem Stammlande der Ziegel¬ 
technik, weisen schmale Mörtelfugen auf. In einem dieser beiden Kunst¬ 
zentren wäre also das Vorbild von Mschattas Ziegelbauten zu suchen, und 
es kann kaum zweifelhaft bleiben, in welchem, wenn man zugleich die 
Form der Gewölbe in Betracht zieht. Die Nebenräume von Mschatta sind 
nämlich mit Tonnen gedeckt, deren Querschnitte gedrückte Spitzbogen 
zeigen; solche Bogen finden sich in vorgotischer Zeit nur an den ältesten 
arabischen Denkmälern, die noch unter persischem Einfluß erbaut wurden, 
wie dem Nilmesser in Kairo u. a. — Auch Marmor ist in Mschatta ver¬ 
wendet, und zwar an den Säulen der basilikalen Halle, die korinthische 
Kapitelle tragen. Das Vorkommen des Marmors ist für die Datierung 
wichtig, da dieses Mateiial in christlicher Zeit, etwa seit dem 4. Jahr¬ 
hundert, sehr kostbar wird. Je älter der Bau ist, desto begreiflicher ist 
natürlich das Vorhandensein der Säulen. Neben ganz antik aussehenden 
korinthischen Kapitellen treten auch solche auf, bei denen der Akanthus 
in ein streng stilisiertes zweireihiges Flachrnuster gezwängt wird, ferner 
eine dritte Form, am Triumphbogen, Weinrankenkapitelle in Kämpferforra, 
deren Ursprung sicher in Persien zu suchen ist. Der Triumphbogen bildet 
aber mit dem Ziegelbau des Trikonchos ein organisch verbundenes Ganzes. 

Da die architektonischen Qualitäten Mschattas bereits bei der Be¬ 
sprechung von Grundriß, Material und Technik ausreichend gewürdigt 
werden, bleibt nur mehr der Omamentschmuck zu besprechen, dem Verf. 
auch den größten Teil seiner Arbeit widmet. Was er hier an Erörterungen 
und Vergleichsmaterial vorbringt, ist von grundlegender Bedeutung für jede 
künftige Entwicklungsgeschichte des Ornamentes. — Der Schmuck der Tor¬ 
fassade besteht aus einem einzigen langen Streifen, der durch ein monu¬ 
mentales Zickzackband in lauter stehende und hängende Dreiecke mit 
bossierten Rosetten geteilt wird. Der Schmuck in langen Streifen findet 
sich auch auf römischen Triumphsäulen, früher aber schon in Babylon, wo 
das Bedürfnis, die rohen Ziegelwände zu verkleiden, auf dieses Auskunfts¬ 
mittel drängte. Das Zickzack ist ein sehr allgemein nachweisbares Oma- 
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ment, im Fassadenscbmnck kommt es aber nur in Mesopotamien vor. Die 
bossierten Rosetten, welche die Mitte der Dreiecke einnebmen, sind alt- 
assyriscbe Scbmuckmotive und Kultsymbole. Zickzack und Rosetten fin¬ 
den sieb auch nebeneinander, so z. B. an den Gewändern der Bogenschützen 
von Susa. — Nun ist in Msebatta neben dem durch Zickzack und Rosetten 
gebildeten Muster noch die Musterung des Grundes durch Rankenfüllung 
zu betrachten. Das Muster ist dabei wieder in organischem Zusammenhang 
mit dem Bauwerk entstanden, da es nachweisbar vor dem Versetzen der 
Steine ausgeführt wurde. 

Ein hervorstechendes Merkmal dieser in Relief ausgeführten Verzierungen 
ist ihi’e einheitliche Höhe, die nach Assyrien weist; die Babylonier ließen 
die Vorderfiäche mehr außer acht. Das Ranken werk ist erst nach dem 
endgültigen Versetzen der Steine in Angriff genommen und steht auch 
künstlerisch zu dem Monumentalmuster in einem bezeichnenden Gegensatz: 
ist letzteres auf Südlicht berechnet, d. h. wirkt es durch den Kontrast von 
Licht und Schatten, so hebt sich das Rankenmuster hell von seinem gleich¬ 
mäßig dunklen Hintergrund ab. Verf. nennt das die Komposition im 
„Tiefendunkel“ und meint, ihr Ursprung sei vielleicht aus dem im alten 
Orient häufigen Gebrauch emaillierter Ziegel, meist mit hellblauem, weißem 
oder gelbem Muster auf dunkelblauem Grund, herzuleiten. 

Von den Einzelformen betrachtet Verf. zunächst die des ^auptmusters, 
hernach die Füllung des Grundes. Von besonderer Wichtigkeit ist unter 
ersteren das Vorkommen des Akanthus und der Palmette, diese allerdings 
in eigenartigen Umbildungen, Im Gegensatz zu diesen antiken Motiven 
finden sich überaus häufig Pinienzapfen (in den Rosetten) und die Wein¬ 
ranke. Diese bildet an den Wulstprofilen — doppelt übereinander gelegt — 
Spitzovale, die sehr willkürlich mit Blatt und Traube gefüllt sind und an 
den Kreuzungspunkten Rosetten aufweisen. Das Eigenartigste ist das 
Muster des Grundes. Jedes Dreieck ist in der Hauptsache von den Ranken 
zweier Weinstöcke ausgefüllt. Die Weinstöcke entspringen zumeist einer 
Mittelvase und überziehen die Felder in Kreisschlingen, die vielfache Va¬ 
riationen aufweisen. In den unteren Einrollungen der Ranken befinden 
sich Vierfüßler, in don oberen Vögel. Die Mannigfaltigkeit der verwendeten 
Tiere und Fabelwesen ist dabei, wenn auch nicht so reich, wie etwa an 
der Maximianskathedra, doch eine sehr große: ein Tierleib mit Menschen¬ 
kopf und spitzer Mütze, weinlesende Knaben, ein Kentaur, ein Greif, Drachen 
mit Pfauenschwanz, Zebu, Löwe, Hase, Pferd wechseln in bunter Folge mit 
einem Vogeltypus, der ein Mittelding von Rebhuhn und Perlhuhn zu sein 
scheint. — In die Augen springend ist eine Veränderung in der Ranken¬ 
behandlung vom linken zum rechten Flügel, besonders wenn man die beiden 
letzten Felder in Beti*ächt zieht. — Im vorletzten Dreieck ist die Fläche 
noch immer durch Rankenkreise eingeteilt, doch fehlt das Weinlaub, und 
nur Trauben, Winden und Pinienzapfen finden sich vor. Auch tritt hier 
ein ganz neues Motiv auf, das Verf. „Flügelpalmette“ nennt. Das letzte 
Dreieck ist mit drei selbständigen Kreisscheiben gefüllt, die ohne Verbin¬ 
dung nebeneinander stehen. Vollständig fremd berühren hier die eigenartig 
gestalteten Rankenkandelaber, die den Grund füllen und an denen das 
Motiv der sassanidischen Krone, die Kugel zwischen Flügeln, auftritt. 

Pie Eipzelformen des Schmuckes von Mschatta weisen somit zum 
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größten Teil, ähnlich wie die architektonische Beschaffenheit, auf persischen 
Ursprung, wenn auch antike Bildungen nicht fehlen. Es handelt sich für 
den Verf. nunmehr darum, diesem Ursprung genauer nachzugehen. Zu 
diesem Behufe vergleicht er die Kunst des Städtedreieckes Edessa—Amida— 
Nisibis mit dem, was wir von sassanidischer Kunst wissen, und kommt zu 
dem Ergebnis, daß die ausschlaggebenden Analogien für Mschatta im Norden 
liegen, zumal Steinskulpturen in der sassanidiscben Palastkunst wohl nur 
eine untergeordnete Rolle gespielt haben dürften; einzelne Motive sind 
natürlich von den südlichen Nachbarn entlehnt, so vielleicht das Kämpfer¬ 
kapitell und der Entwurf des Gesamtmusters. 

Schließlich geht Verf. noch auf die Datierungsü'age ein. Bisher hat 
man Mschatta meist für ein Werk byzantinischer Künstler erklärt und auch 
von diesem Standpunkt aus datiert. Wie unberechtigt dies ist, erweist 
Verf. in Hinblick darauf, daß die Wurzeln der byzantinischen Kunst selbst 
zum größten Teil im Osten zu suchen sind. Die Datierung auf byzantini* 
scher Grundlage ist dementsprechend eine viel zu späte. Mschatta ist viel¬ 
mehr ein klassischer Zeuge jener großen Kunstströmung, die der byzanti¬ 
nischen Kunst unter unmittelbarer Anlehnung an die persische vor allem 
im Norden Mesopotamiens vorausging: es ist persisch-hellenistisch und in 
das 4.—6. Jahrhundert zu datieren. Der Erörterung dieses Ergebnisses 
widmet Verf. noch einige Argumente im Schlußkapitel. — Mit der neuen 
Datierung Mschattas fällt die Möglichkeit, einen bestimmten Künstler als 
Erbauer zu nennen, wie Fergusson tat, der Chosrau II als Auftraggeber und 
in Verbindung damit den berühmten Perhad als Baumeister in Anspruch 
nimmt. Nur ungefähr könnte man jetzt versuchen, den Bau Sininunär, der 
ein Nicbtaraber war, aber im Dienste der Beduinenfürsten stand, zuzu¬ 
schreiben. Freilich macht auch ihn die frühe Datierung Mschattas un¬ 
wahrscheinlich. Mutmaßlich versagen auch der künftigen Forschung die 
literarischen Quellen zur Bestimmimg des leitenden Künstlers. Es liegt 
nahe zu glauben, daß es ghassanidische Fürsten waren, die sich diese 
Residenz durch einen Nordmesopotamier errichten ließen. Wäre dem so, 
dann sprächen die in Mschatta aufgefundenen Statuen für ein hohes Alter, 
denn die späteren Ghassaniden waren monophysitische Christen. 

Damit schließt Strzygowskis Buch. Heute schon zu sichten, was davon 
bleibenden Bestand unserer Wissenschaft bilden wird, ist bei der Neuheit 
der Probleme und der Weite des Gesichtski*eises wohl niemandem möglich. 
Es kann nicht ausbleiben, daß die Positionen des Autors, die dem gerade 
entgegengesetzt sind, was vielen durch lange Gewöhnung eine bequeme und 
selbstverständliche Ansicht geworden ist, heftige Widersprüche hervorrufen. 
Aber die Gründlichkeit, mit der er alles derzeit verfügbare Vergleichsmaterial 
herangezogen hat, und der planmäßige Gang seiner Untersuchung werden 
die Einsprache schwierig gestalten und sichern dem Werk zum mindesten für 
lange Zeit zu, daß es so leicht nicht überholt werde. Wie Strzygowski 
in „Orient oder Rom“ mit dem überkommenen Glauben von der durch¬ 
schlagenden Bedeutung Roms in der Kunstentwicklung brach, in seinem 
Werke über Kleinasien ähnliches fiir Byzanz zur Geltung brachte und als den 
eigentlichen Boden für das Heranwachsen der neuen christlichen Kunst des 
Mittelalters die hellenistischen Teile des Orients erwies, so legt er jetzt als 
den Erreger der ornamentalen Bewegung in spätrömischer Zeit Persien dar 
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und zeigt, wie nur durch diese grundlegende Feststellung das Wesen der 
byzantinischen sowohl wie der islamischen und romanischen Kunst ver¬ 
standen werden kann. 

Graz. Rudolf Ameseder. 

Three Letters of Philoxenus Bishop of Mabbogh (485—519): 
being the Letter to the Monks, the First Letter to the Monks 
of Beth-Gaugal, and the Letter to Emperor Zeno; edited from 
Syriac Manuscripts in the Vatican Library, with an English Translation, 
an Introduction to the Life, Works and Doctrines of Philoxenus, a Theo¬ 
logical Glossary, and an Appendix of Bible Quotations; by Arthur Adolphe 
Vaschalde, Member of the Society of the Priests of St. Basil, Licentiate 
of Theology. — A Dissertation presented to the Faculty of Philosophy of 
the Catholic ünfvel^ity' of Alnerica [Washington] for the Degree of Doctor 
of Philosophy. Roma, Tipografia della R. Accaderaia dei Lincei, Proprieta 
del Cav. V. Salviucci, 1902. XV, 190 S. 8®. 

Daß ich die oben bezeichnete Publikation, deren Bestimmung übrigens 
mit aller nur wünschbaren Deutlichkeit aus den genauen Angaben des Titel¬ 
blattes hervorgeht, als Nicht-Sprachkundiger zur Anzeige bringe, bedarf 
einer Entschuldigung. Ich finde sie darin, daß Vaschaldes Arbeit bei uns 
bisher fast unbekannt geblieben und anscheinend schwer erhältlich ist (vgl. 
die Bemerkung auf S. 148 A. 3 der soeben in den Texten und Unter¬ 
suchungen [N. F. XI, H. 4] erschienenen vorzüglichen Arbeit von Erwand 
Ter-Minassiantz, Die armenische Kirche in ihren Beziehungen zu den syri¬ 
schen Kirchen). Ich verdanke der Güte des Verf. die Zusendung eines 
Exemplars und bin dadurch in den Stand gesetzt worden, die Ergebnisse 
bereits für meinen Artikel über Philoxenus in der Prot. Realencyklopädie 
Bd. 15 (1904) zu verwerten. 

Philoxenus hat wie Severus (vgh meine Anzeige von Peisker) erst in 
jüngster Zeit die Aufmerksamkeit der Orientalisten wieder lebhafter an¬ 
geregt. Bis 1894 war man wesentlich auf Assemani angewiesen. Dann 
erschien die treffliche Ausgabe der (13) Reden über das christliche Leben 
von Budge: The Discourses of Philoxenus, Bishop of Mabbogh, A. D. 
485—519, edited from Syriac Manuscripts of the Sixth and Seventh Cen- 
turies in the British Museum with an English Translation, by E. A. Wallis 
Budge, 2 Vols. Vol. I. The Syriac Text London, Asher and C*. Ohne 
Jahr. VI, 625 S. 4 Facs. Vol. ü. Introduction, Translation etc. CXCII, 597 S. 
42 Sh. geh. In der Einleitung gab Budge eine vollständige Liste aller zur 
Zeit bekannten Schriften des Bischofs (80 Nummern) mit Proben aus einigen 
dogmatischen Abhandlungen, natürlich auch einige Notizen über Lebens¬ 
geschichte und Bedeutung. Hier setzt Vaschalde ein. Im ersten Kapitel 
(S. 1—23) des ersten Teils en^hlt er das Leben, indem er u. a. zum ersten 
Male die kurze Vita eines Anonymus in Cod. Syr. 155 beranzieht, aus der 
Assemani (Bibi. Orient. 2, 10. 13. 17. 20) nur einige Notizen entnahm und 
die jetzt bei Vaschalde im Anhang (S. 175 f.) vollständig abgedruckt ist.^) 

1) Jetzt auch herausgegeben (syr. u. franz. aus Cod. Mus. Brit. Add. 14642) 
von Nau, Notice inädite sur rhilox^ne, äv^que de Maboug, in der Rev. de rOrient 
Chr^tien 8, 1903, 630—683. 
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Mit seinen Ausführungen, die ich kontrolliert habe, kann man in allem 
Wesentlichen einverstanden sein, wenn auch angesichts des lückenhaften 
Quellenmateriales manche Unsicherheit zurückbleibt. Ein zweites Kapitel 
behandelt: The Published Works of Philoxenus (S. 23 — 38), nämlich 
1) die oben erwähnten „Reden^^ und Auszüge aus dogmatischen Abhand¬ 
lungen (S. 25—29); 2) den dem Ph. zugeschriebenen, aber aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach unechten Brief an Abu-Nafir, Dynasten zu Hira, herausg. 
von Martin, Syro-Chaldaicae Institutiones, Par. 1873, 71 — 78; Auszug bei 
Vaschalde (S. 29—33); 3) den Brief an Abraham und Orestes, Priester in 
Edessa, über den Pantheismus des Stephan Bar-Sudaili, herausg. von 
Frothingham, Stephen B. S., Leyden 1886, 29—48, syr. und engl. (S. 33 f.); 
4) den (für die Kenntnis der Theologie des Ph. sehr wichtigen) Brief an die 
Mönche von Teleda (jetzt Telladi zwischen Antiochien und Aleppo), ge¬ 
schrieben aus der Verbannung, wahrscheinlich zwischen 519 und 521, 
herausg. von Guidi, La lettera di Filosseno ai monaci di Teil ^Addä, in den 
Abhan^ungen der Reale Accademia dei Lincei, Phil.-hist. Klasse, Ser. XII, 
Vol. Xn, 446 — 506, Roma 1886, nur syrisch (S. 34—37). Im dritten 
Kapitel (S. 38—79) wendet sich der Verf. den „Doctrines of Ph.“ zu, 
indem er dabei von den durch ihn zuerst veröffentlichten Texten reichlichen 
und sachgemäßen Gebrauch macht. Der zweite Teil der Arbeit bringt nach 
einer Beschreibung der MSS (S. 80—82; Codd. Vat. 135, 136, 138) die 
neuen Texte nebst englischer Übersetzung, die nach Stichproben von Sach¬ 
kennern (Schwally, Ter-Minassiantz) zu urteilen zuverlässig ist. Die drei 
uns zugänglich gemachten Briefe ergänzen in erfreulicher Weise unser bis¬ 
heriges Wissen von Ph.^ dogmatischer Stellung, wenn sie auch an Bedeu¬ 
tung hinter dem Briefe an die Mönche von Teleda Zurückbleiben. Der Brief an 
die Mönche (S. 83—86. 93—105. 127—145) ist ein Zirkulationsschreiben 
ohne nähere Adresse, das vielleicht zwischen 499 und 513 geschrieben ist. 
Das Schreiben an die Mönche von Beth-Gaugal bei Amida (S. 87—89. 
105 —118. 146—162) ist vor 491 geschrieben. Der Brief an Zeno 
(S. 90—92. 118—127. 163—173) ist nach der Erhebung zum Bischof 
(485, nicht 488) geschrieben und bezweckt die Reinigung seines Verf. vom 
fälschten Verdacht des Doketismiis. Das theologische Glossar, die „Bihle 
Quotations compared with the Pesbitta and when possible with the Codex 
Sinaiticus“ (S. 183—180), endlich die Zusammenstellung der in den neuen 
Briefen vorkommenden griechischen Wörter (S. 180) sind angenehme Zugaben. 

Gießen. G. Krüger. 


Martin Peisker, Severus von Antiochien. Ein kritischer Quellen¬ 
beitrag zur Geschichte des Monophysitismus. Inaugural-Dissertation. Halle, 
Wischan u. Wettengel 1903. XIV, 60 S. 8®. 

Es hat ziemlich lange gedauert, bis sich die Orientalisten, denen wir 
die Erschließung so vieler neuer Quellen für die Geschichte der dogmati¬ 
schen Streitigkeiten in der orientalischen Kirche verdanken, dem geistii^en 
und politischen Führer des gemäßigten Monophysitismus, dem Bischof Se¬ 
verus von Antiochien, zugewendet haben. Spanuth veröffentlichte in einem 
Kieler Programm (Göttingen 1903) die Lebensbeschreibung des Severus von 
Zacharias Scholastikus, leider nur syrisch. Nau gab davon in der Revue 
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de rOrient Chretien 1899 (S. 343—353. 543—571) und 1900 (S. 74—98) 
eine französische Übersetzung und fugte, da Zacharias bei der Erhebung 
des Severus zum Patriarchen abbricht, in derselben Zeitschrift (1900, 
S. 293—302) die französische Übersetzung des Schlußteils einer zweiten 
Biographie, die dem Abte Johannes von Beth-Aphtonia zugeschrieben wird, 
hinzu, leider nicht ohne Auslassungen. 1903 gab sodann Kugener, der 
sich bereits wiederholt zu den einschlagenden kritischen Fragen geäußert 
hatte (vgl. seine Abhandlungen in ROChr. 1900, S. 201—214. 461—480: 
La Compilation historique de Pseudo*Zacharie le rheteur [aus Anlaß der 
Ausgaben dieser Chronik von Ahrens-Krüger und Brooks-Hamilton], und in 
unserer Zeitschrift 1900, S. 464—470: Observations sur la vie de Tascete 
Isale et sur les vies de Pierre Tlberien et de Theodore d’Antinoe), in der 
von Graffin und Nau geleiteten Patrologia Orientalis die Zacharias-Vita 
noch einmal syrisch und französisch heraus (s. die Besprechung von Byssel 
iq ^i^sef ^e^itqch^t JL9P4) .S., 5ßl,—593). , Peiskej-,. der Kugeners Arbeit 
noch nicht benutzen konnte, hat sich zur Aufgabe gestellt, die bisher als 
Ganzes noch nicht veröffentlichte Johannes-Vita zum Leitfaden eines Kom¬ 
mentars zu machen, in dem er unter Heranziehung der übrigen Quellen die 
Probleme des Severus-Lebens einer kritischen Revue unterzieht. 

Die Johannes-Vita ist in zwei Exemplaren erhalten: das eine, unvoll¬ 
ständige , liegt im Britischen Museum (Cod. Add. 17 203; vgl. Wright, 
Cat. 1151), das andere, vollständige, in Cod. Berol. Sachau 321 als zehntes 
Stück (fol. 135 a—147 b). Das zweite Exemplar hat P. benutzt. Ich be¬ 
dauere zunächst auf das lebhafteste, daß er aus finanziellen Gründen die 
der Fakultät vorgelegte Übersetzung nicht hat drucken lassen können, son¬ 
dern sich auf eine Inhaltsangabe des Textes hat beschränken müssen. Bei 
dem jetzigen Stande der Forschung, die über die Anfänge hinausgeschritten 
ist, haben solche Teil Veröffentlichungen nur einen beschränkten Wert. In 
diesem Falle ist nun zwar bald Remedur zu hoffen, da Kugener laut Vor¬ 
anzeige auch die Johannes-Vita in der Patrologie herausgeben will.^) Es ist 
aber schade für die Sorgfalt, mit der P. sich offenbar seiner Arbeit ge¬ 
widmet hat, daß diese Arbeit zu einem großen Teile so bald antiquiert 
werden soll. Zum Glück werden P.s kritische Bemerkungen von diesem 
Schicksal nicht ohne weiteres mitbetroffen, wenn auch mit Sicherheit zu er¬ 
warten ist, daß der von Kugener angekündigte Kommentar zur Zacharias- 
und zur Johannes-Vita den seinigen in den Schatten stellen wird. 

Die Überschrift unserer Vita nennt den Abt Johannes vom Kloster 
Beth-Aphtonia als Verfasser. Da die Vita den Tod des Johannes Bar 
Aphtonia (vgl. über ihn Nau in ROChr. 1902, S. 9 7 ff.) voraussetzt, so 
kann dieser der Verfasser nicht sein, selbst wenn er in der Überschrift ge¬ 
meint sein sollte. Nau (a. a. 0. 8. 106—108) dachte deshalb an einen 
späteren Abt, Johannes Psaltes, der am Ende des 6. Jahrh. tätig war. 
Aber unsere Vita muß bald nach Severus’ Tode geschrieben sein, da der 
Domitius, an den sie gerichtet ist, noch vor 543 Bischof von Laodicea 
wurde. Von einem Abte Johannes zwischen 537 (Tod des Bar Aphtonia) 


1) Bei der Korrektur kann ich anfügen, daß Kugener inzwischen die Johannes- 
Vita ganz veröffentlicht und weitere, das Leben des Severus betreffende Texte 
hinzugefügt hat. Vgl. Patrologia Orientalis Tome II, Fase. S. Paris 1906. 
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und 543 ist aber nichts bekannt. P. glaubt darum, die Annahme vor¬ 
ziehen zu sollen, daß unsere Vita von einem uns unbekannten Mönch des 
Beth-Aphtoniaklosters verfaßt wurde, während der Verfasser der Überschrift 
fälschlich Johannes Bar Aphtonia im Auge habe. Zur Unterstützung der 
Annahme, daß in der Überschrift Bar Aphtonia wirklich gemeint sei, führt 
er an, daß auch Moses Bar Kepha in seiner Abhandlung über den freien 
Willen und die Prädestination (Cod. Mus. Br. Add. 14 731) im vierten 
Diskurs ein Zitat bringe aus einer dem Johannes Bar Aphtonia zugeschrie¬ 
benen Schrift mit dem Titel: „Über den Lebenswandel und den Weggang 
des Herrn Severus“. Leider hat P. versäumt, festzustellen, ob Moses nicht 
etwa aus unserer Vita zitiert, was doch viel glaublicher erscheint, als daß 
es sich um zwei verschiedene Severus-Viten handelt. Wie es aber damit 
auch stehen mag, Nau gegenüber dürfte P. im Rechte sein. Und ebenso 
möchte ich mit ihm Kugener gegenüber an der Identität von Zacharias 
Scholastikus, dem Verfasser der Viten des Severus, Petrus des Iberers u. a., 
mit dem Kirchenhistoriker Zacharias festhalten, dessen Werk der syrische 
Anonymus als Buch 3—6 in seine Historia Miscellanea aufnahm. Es 
scheint mir auch sehr wohl möglich zu sein, daß „Johannes“ (d. h. der 
Verfasser unserer Severus-Vita) seine Bemerkungen über das Leben des 
Iberers der verlorenen Petrus-Vita des Zacharias entnahm, dem er für die 
Severus-Vita bis zur Patriarchatszeit nachweislich gefolgt ist: denn der 
kurze Bericht des Zacharias im 3. Buche der H. M. über die Schicksale 
des Iberers stimmt, wo er von der bekannten, anonymen Petrus-Vita (ed. 
Raabe) abweicht, in allem# Wesentlichen mit „Johannes“. Allerdings macht 
P. selbst auf eine Differenz aufmerksam. Zacharias erzählt wie der Anony¬ 
mus (H. M. 3, 4 und Raabe, S. 24), daß Petrus in Konstantinopel bei 
Eudokia in besonderer Gunst gestanden habe, und weiß auch von der Für¬ 
sprache „der Kaiserin“ (hier — 3, 5 — ist kein Name genannt) für Petrus 
nach Niederwerfung der palästinensischen Revolution zu berichten (Anon. 
Petr, übergeht dieses Moment). „Johannes“ dagegen schreibt, Petrus sei 
verschont geblieben, „weil sich Marcians Gemahlin Pulcheria, die ihn einst 
erzogen hatte, für ihn verwandte“ (so nach dem Referat bei P., S. 19). 
Ich halte diese Angabe einfach für ein Versehen oder ein Mißverständnis 
des Verfassers — denn schwerlich hat irgend ein Autor, er mag nun 
Zacharias oder irgend jemand anders ausgeschrieben haben, ihm das ge¬ 
sagt — und meine, daß die von P. versuchte (S. 19 unten, 21 f.) Erklä¬ 
rung zur Rettung des Namens Pulcheria nicht am Platze ist. Den anony¬ 
men Verfasser der Vita Petri möchte P. übrigens in Theodor von Askalon 
erkennen, der auf alle Fälle (s. Raabe, S. 82 ff.) dem Anonymus sehr nahe 
gestanden haben muß. Ob die von P., (S. 23 f.) angegebenen Gründe zur 
Identifikation ausreichen, ist mir nicht sicher. Da die Frage aber mit 
unserem Material nicht lösbar ist, verzichte ich auf nähere Erörterung. 

Der Chronologie des Lebens des Severus (P. schreibt immer Severi, 
was sich bei Walch ja ganz anmutig liest, heutzutage aber affektiert er¬ 
scheint, übrigens auch Zachariä u. ä. zur Folge haben müßte) hat P. ver¬ 
diente Aufmerksamkeit gewidmet. Zuweilen hätte er wohl noch bestimmter 
bzw. klarer sein können. So will er für Severus^ Erhebung auf den Pa¬ 
triarchenstuhl die Wahl zwischen 512 und 513 lassen und schließt auch 
die Erörterung über den Termin seiner Verbannung damit ab, daß er 518 

Byzant. Zeitschrift XIV 3 u. 4. 41 
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besser bezeugt findet als 519. Das ist ja sehr vorsichtig, sofern es auch 
hier heißen kann: dies diem docet. Aber nach dem gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnis von der Überlieferung kann man nur sagen: Severus 
wurde im November (Evagr. 3, 33: ava vbv Jiov (ifjvcc; Mal. 400, 7 ff.: 
6. Nov.; Elias von Nisibis: 16. Nov.; Antrittsrede des Patriarchen [s. u.]: 
25. Nov.) 512 eingesetzt und im September (Evagr. 4, 4; Mal. 411, 17; 
Job. Eph. KG. 1, 41; der Liber Chaliph. [Land, Anecd. Sjr. 1, 14, 11 ff.] 
gibt als den Tag der Entfernung den 29. an, der nach dem koptischen 
Kalender [Renaudot, Hist. Patr. 133] als der Tag der Ankunft in Ägypten 
gefeiert wird) 518 vertrieben. Beweis dafür ist nicht nur die bessere Be¬ 
zeugung durch die Chroniken (P. sagt S. 40 unrichtig, daß Evagrius für 
513 eintrete; E. setzt die Erhebung in das 561., die Vertreibung in das 
567. Jahr Antiochiens, d. h. 512 und 518), sondern auch die bestimmten An¬ 
gaben, die sich aus der chronologisch geordneten Sammlung der Predigten 
des Patriarchen entnehmen, lassen (^. ,Peisker> .S., 4ß). Darüber können die 
Leser die in dieser Zeitschrift 1903, S. 494 ff., veröffentlichten Bemerkungen 
von Brooks zur Chronologie der alexandrinischen Patriarchen Dioskur 11 und 
Timotheus IV einsehen.^) Es kommt noch hinzu, daß durch die Sammlung als 
Datum der Antrittspredigt des Severus der 25. Nov. bezeugt wird, welcher 
Tag 512 auf einen Sonntag fiel. Nicht zustimmen kann ich P., wenn er 
(S. 51, A. 2) die Ankunft des Severus in KP. in den Sommer 535/36, 
nicht 534/35 setzt. Ich verweise auf meine Darstellung im zitierten 
Artikel und bemerke hier nur, daß das Datum (535/36) in Hist. Mise. 9, 
19 (Ahrens-Krüger 207, 27) angesichts der • entgegengesetzten Angabe 
(534/35) in derselben Quelle 9, 15 (196, 2l) und der sonst ganz verwirrt 
werdenden Folge der Ereignisse nur auf einem Schreibfehler beruhen kann. 
Dagegen wird es richtig sein, Bar Hebräus’ (Chron. Eccl. 1, 212) Angabe, 
daß Severus 543 gestorben sei, der ich früher (a. a. 0. 395, 9) folgen zu 
sollen. glaubte, fallen zu lassen. Es spricht in der Tat (s. auch Brooks, 
a. a. 0. 497, A. 8) alles dagegen, daß Severus noch nach 540 gelebt hat, 
und so werden die Quellen (Joh. Eph., Mich. Syr., Lib. Chaliph.) im 
Rechte sein, die den Tod in das Jahr 538 (8. Febr.) verlegen. 

Zum Schluß noch einige Einzelheiten. Zu S. 20 A. 2: Geizers Deu¬ 
tung des Älurus als Heruler sollte nicht mehr kolportiert werden (s. meine 
Anmerkung zu Hist. Mise. p. 20, 26). — Zu S. 32, A. 1: Zu dem Begriff 
iitoiiQiCtMQiog vgl. meine Anm. a. a. 0. zu p. 142, 32 und 0. Braun, Ein 
syrischer Bericht über Nestorius, in Zeitschr. Deutsch. Morgenl. Ges. 54, 
1900, 379 f. Braun zeigt hier, daß aTCoxQiCiaQiog wahrscheinlich nur 
Wiedergabe von r6s möhaimenS ist, was „Haupt der Gläubigen^^ bedeutet. 
Er glaubt aus der Vergleichung verschiedener Quellenstellen die Bedeutung 
„Agent“ erschließen zu können, welchen Begriff ich etwas würdiger mit 
„Vertrauensmann“ oder „Geschäftsführer“ wiederzugeben versuchte. — Zu 
S. 39, A. 1: Daß Severus^ Erhebung auf den Patriarchenstuhl auf der 
Synode von Sidon erfolgt sei, scheint P. mir sowohl aus „Johannes“ wie 
aus Zacharias zu Unrecht herauszulesen. — Zu S. 47, A. 1 : Ich weiß nicht, 

1) Sie stimmen, wie auch Brooks hervorhebt, wesentlich mit meiner im 
Art. Monophysiten ^rot. i^alenzykl., Bd. 13) angedeuteten Berechnung. ^ Ich muß 
aber Brooks darin liecht geben, daß Dioskur nicht 515, sondern 516 Bischof ge¬ 
worden sein wird. 
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wiefern Hist. Mise. 7, 10 Grund zu der Annahme bieten soll, daß SeveiW 
Auseinandersetzung mit Sergius Grammatikus noch in die Patriärchalzeit 
fallen soll. Mit demselben Hecht könnte man dem Anonymus Schuld geben, 
daß er die in gleichem Zusammenhang zitierte Schrift gegen Julian so früh 
datiere. Es fällt also die von P. angenommene Differenz mit „Johannes“ 
weg. — Zu S. 47, A. 2: Daß Julian „zuerst Bischof von Karien“, dann 
von Halikarnaß gewesen sei, ist ein böser Lapsus. — Zu S. 54, A. 3: Timo¬ 
theus IV von Alexandrien starb nicht 536 (Gutschmid), sondern 535 
(Krüger, Brooks). 

Gießen. G. Krüger. 


F. Nan, Les Maronites, inquisiteurs de la foi catholique du 
VI® au VII® siede. Bulletin de fAssociation de Saint-Louis des Maro¬ 
nites 1903, Nr. 97, S. 343—350; Nr. 98, S. 367—383. 

Aus Cod. Mus. Brit. Add. 12155 (saec. VIII), fol. 163 veröffentlicbt 
Nau einen bisher unbekannten Briefwechsel zwischen den Mönchen von Beth 
Maron und gewissen Anhängern des Patriarchen Petras (von Kallinikus) von 
Antiochien 578 [vielleicht richtiger 580] bis 591. Die Maroniten interpellieren 
die Jakobiten in brüsker Weise nach ihrem Glauben, indem sie sich selbst 
als Parteigänger von Chalcedon offenbaren. Der Brief beginnt mit dem 
stolzen Eingang: „Sentence contre les tondus du parti de Pierre qui est 
fun des nombreux schismes du parti d’Eutyches et de Severe dont les 
noms sont souilles et dont les habitations sont comme celle des brigands 
et des voleui^s; de la part des moines orthodoxes de Beth Maron, fils de 
la Sainte Eglise catholique“. Die Antwort der Jakobiten läßt an Deutlich¬ 
keit nichts zu wünschen übrig. Doch wirkt es einigermaßen abschwächend, 
daß sie den Vorwurf der voleurs am Schlüsse ihres Briefes zurückgeben. 
Ihr Schreiben enthält zahlreiche xQ'qcecg aus den Schriften oft angerufener 
Eideshelfer: Cyrill, die beiden Gregore, dazu Pseudo-Julius xovg naxic 

TTjg d'slag xov Xoyov ifa^xeSoecog aycaviiofiivovg %Qoq>d0Bi xov 6 (aoov01oVj Lag. 
123, 38—124, 4; Nau übersetzt einmal corps, wo der griechische Text 

hat, und verwechselt v 7 t 60 xa 0 Lg und TrpoCcoTTov], Probus an die Arme¬ 
nier [welche Stelle Nau leider nicht mitteilt')], Severus gegen [Sergius] 
Grammatikus aus dem 21. Kap. des 2. Traktates und Dioskur an Sekun- 

1) Hier liegt ein Irrtum Naus vor. Herr E. W. Brooks hatte die Güte festzustellen, 
daß es sich um ein Zitat nicht aus Probus, sondern aus dem Brief des Proklus 
an die Armenier handelt, den man im griechischen Original bei Mansi 5, 421 
bis 438, syrisch übersetzt im sogen. Zacharias Rhetor (ed. Ahrens-Krüger S. 27—42; 
Hamilton-Brooks p. 24—36), liest. Die Stelle lautet englisch: „And the blessed 
Proclus in the letter to the Armenians writes as follows: For, as the unity is not 
cut into two unities (but, if it is divided into these, it is not unity but duality), 
so also he who becamo one by a sublime Union is not cut into two.“ Diese 
Stelle findet sich indessen im Wortlaut weder beim Griechen noch beim Syrer. 
Meine dadurch erwachten Zweifel suchte Herr Brooks durch folgende Lösung zu 
beseitigen: „I would suggest that the author of the treatise against the Maronites 
used an intcrpolatcd or parapbrasiie Version of the letter of Proclus. The 
„Zacharias“ Version differs widely from the Greek [das ist richtig], and there 
may well have been other equally divergent versions.“ Nur daß es sich in diesem 
Falle um so völlige Abweichung handelt, daß sich aus den bisher bekannten 
beiden Textformen so gut wie keine Parallelen beibringen lassen. 

41* 




1 


6ä6 il- Abteilung 

dinus. Zu dieser Stelle bemerke ich, daß sie sich genau so, d. h. ein¬ 
schließlich des bei Michael Syrus 2, 7 (ed. Chabot p. 58) nicht zitierten 
Schlußsatzes, in der Historia Miscellanea, vulgo Zacharias Rhetor 3, 1 (ed. 
Ahrens-Krüger p. 7, 1—8, 8), findet. 

Zu beachten ist, daß Nau beiläufig auf eine Notiz in Cod. Mus. Brit. 
Add. 17169 (geschrieben 581) aufmerksam macht, aus der hervorgeht, daß 
ein Mönch von St. Maron diese Handschrift im Jahre 745 der Bibliothek 
des Klosters einverleibt hat, das damals noch existierte. Bei den spärlichen 
Nachrichten über die Maroniten aus älterer Zeit') ist der Zuwachs an 
Kenntnissen, der uns aus Naus Veröffentlichung erwächst, sehr willkommen. 
Auch die Freude der Maroniten, die ihre Orthodoxie dadurch bestätigt 
sehen, ist begreiflich. Sie kommt in einem Nachwort von T. Younes, Pro- 
cureur des Maronites, zu Naus Abhandlung (L^eglise Maronite et les recentes 
publications de M. Tabbe Nau, a. a. 0. 383—386) zum Ausdruck, wobei 
auch der verdienstlichen Opuscales Maronites des Verf. gedacht wird. Der 
maronitische Patriarch Msgr. Hoyek bat Herrn Nau unter dem 1. Februar 
1903 besonderen, a. a. 0. mitgeteilten Dank ausgesprochen. Schade, daß 
Keßler im Art. Maroniten (Protest. Bealenzykl. 12, 1903, 355) zwar Naus 
Opuscules zitiert, aber nicht benutzt hat. Überhaupt hätte dieser Artikel, 
der nach Bödigers Vorlage gearbeitet ist, stärkere Eingriffe vertragen. 

Gießen. 6. Krüger. 


Procopii Caesariensis Opera omnia recognovit J. Hanry. 
Vol. I: De bellis libri I—IV. Vol. II; De bellis libri V—VIII. MOMV, 
Lipsiae in aedibus B. 6. Teubneri. LXIV, 552 -j- 678 S. 8®. 

La ^Bibliotheca Scriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana’ 
s’ e arricchita di due nuovi volumi, che fanno onore non meno alF intra- 
prendente editore di Lipsia che al dotto filologo per le cui pazienti 
ed intelligenti eure vedono ora 1a luce. I prolegamena, dopo un elenco 
delle opere piu spesso citate, c* informano delle ricerche delF Haury intomo 
alle fonti dei proemii ai libri 1, III e VIII del de beüis] poi trattano a 
lungo della tradizione manoscritta — sono ben 40 i cudici di cui si da 
notizia —, e piu brevemente delle antiche traduzioni e delle varie edizioni, 
compresa quella parziale del Comparetti; e si chiudono con ima raccolta di 
^Veterum scriptorum de Procopio testimonia^, che in parte completa e in 
pa^ sfronda quella che appare neir edizione del Dindorf. Seguono, 
ciascuno preceduto dal rispettivo sommario latino, riprodotto, ma non senza 
ritocchi, dair edizione del Maltreto, gli otto libri delle Storie, restituiti ad 
unita anche nel titolo comune: iniQ x&v TCoXifjuavj e suddivisi non piu solo 
in lunghi capitoli, ma anche in brevi paragrafi, di modo che d’ ora in poi, 
per citare, non occorrera piu servirsi della men comoda indicazione delle 
pagine e dei righi della Bonnense. A pie del testo Tapparato distribuito 
in due rubriche: V una per i richiami alle fonti parallele, a scrittori a cui 
Procopio si riferisce o s’ ispira, o da cui egli e citato o comunque ado- 
perato, e per rinvii da una parte all' altra del de beHlis o alle opere 


1) An der oben erwähnten Stelle gedenkt Severus auch eines Briefes (seines 
Gegners?) an Maron. 
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minori; T altra rubrica, sottostante, per la varia lezione dei manoscritti. 
Dappertutto, in questi due volumi, copia d'informazioni e perspicuita e 
precisione nel porgerle. Gr indici sono indubbiamente riserbati al terzo 
volume, che conterra le opere minori di Procopio; ed e lecito sperare 
che fra essi non ne manchera uno solla grecita Procopiana, del quäle 
quello insufQcientissimo del Dindorf ci fa sentire ancor piü vivamente 
il bisogno. 

Lasciati, come doveva, in disparte i mss. che e per le ricerche sue e per 
quelle del Kraseninnikov si sapevano copiati da esemplarl ancora esistenti 
— salvo per le parti in questi ora perdute e in quelli conservate —, ed 
escluso anche fra questi piü d^uno per una o per altra ragione trascura- 
bile, V H. ha ridotto il suo apparato alla massima semplicita: quattro 
codici per la prima tetrade {G = Vat. gr. 1001, 0 = Ottob. gr. 82, P — 
Paris, gr. 1702, V = Vat. gr. 152) e quattro per la seconda (.4 = Ambr 
A 182 sup., K = Vat. gr. 1690, L = Laur. 69, 8 e il gia ricordato V); 
inoltre per entrambe le tetradi gli excerpta Constantinmna^ che V H. ritiene, 
e pare a ragione, indipendenti dall* archetipo (®) dei mss. integri, e le 
citazioni di Suida. Di fronte alle due famiglie in cui i mss. dipendenti 
da X si raggruppano (y = ZP0, z = ÄGKV; ad una terza famiglia^^ risal- 
gono solo alcune parti di V nella seconda tetrade) V H. si attiene ad un 
prudente eclettismo, e non si non puo che dargliene lode. Ma succede a 
Procopio quello che ad altri scrittori: V ai'chetipo che col sussidio dei 
codici rimasti si riesce a ricostruire, non era scevro di mende. Di queste 
solo una piccola parte si elimina ricorrendo agli excerpta e a Suida. U H. 
ha bensi chiamato in suo aiuto le fonti collaterali di Procopio o da lui 
dipendenti, ed ha saputo servirsene con gi'ande abilita; ma rimane pur 
sempre aperto un largo campo alla critica congetturale, nel quäle, se gia 
molto avevan mietuto i precedenti editori ed in genere gli studiosi di Pro¬ 
copio, assai piü che spigolare ha potuto e saputo V H. stesso, cui la fami- 
liarita ch’ egli ha con la lingua, con la grammatica, col contenuto dell^ o- 
pera dello scrittore bizantino, ha reso possibile Temendazione sicura di 
luoghi che si potevano dire conclumati. Un esempio per tutti. Nel lib. 8, 
27, 6 il cod. V ha: q)vyfj öi tfjg AiyvTtxov slg xavrbv nopittxca. 

L* altro codice (7/) da xavxbv^ con una Icggiera difierenza che puo parere 
insignificante, e non e. Certo la parola xavxbvj cioe xavxbvj che non ha 
un antecedente a cui riferirsi, non ha qui alcun senso; e gia V Herwerden 
(cosl il Comparetti) aveva veduto doversi piuttosto aspettare un nome di 
luogo. Il Comparetti si domanda se non si tratti di Tavu, U H. si ricorda 
di Procopio 1, 25, 43 xfjg Aiyvnxov ig xfjv Avxivoov Tio^i^exat e riconosce 
in xavxbv^ e meglio nel xavxbu di X, un’ alterazione della forma compen- 
diosa in cui le parole ^Avxivoov dovevano essere scritte nelF archetipo. 
Ho messo in rilievo questo caso, perche e uno di quelli in cui piü brillan- 
temente risalta la felicita di ravvicinamenti che alF H. permette la padro- 
nanza da lui acquistata del testo di Procopio; e non gia perche non sia pos¬ 
sibile moltiplicare a volontit gli esempi. Proprio due righe innanzi, nello stesso 
§ 6, trovo un ßaaiXel ot nccXai avxaQavxsg corretto in ß, onka avx. confron- 
tando 7, 4, 12 OTtka avxaiQt^v ßaadsr^ e pochi paragrafi piü su 1’ avxbg 
delle parole (§ l): ovmQ iv xoig koyoig ipvrjad'rjv avxbg xov 

Avöoviv bptog per il quäle aveva proposto «utw il Maltreto, emen- 
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dato ottimamente in &zb col richiamo di 8, 26, 13 iv toig t^iTtQOG^Bv 

loyoig ifAVfjGd^v ats tov yccvaQdyyov CitovS^ Sucq>vy6vtog, 

Non sempre perb, e s’ intende da se, pub V H. raggiungere una sicu- 
rezza tanto obbiettiva, come non sempre da nel segno. Ne akuno vorrebbe 
mnovergliene rimprovero, egli non mostrasse di non essersi sempre giovato 
di un validissimo sussidio, della cui importanza certamente anche egli e 
convinto (cf. Vitelli, Studi ital. VIII 114; un^ altra nota ih, p. 502). E 
noto infatti come Procopio attinga a larga mano al lessico, alla fraseologia, 
al. periodare, al pensiero Tucidideo, per non parlare ancbe di Erodoto. Or 
bene, Tucidide, se la memoria non m' inganna, non e ricordato dair H. 
che una volta sola in tutto, per difendere un tolg di dei codd. contro la 
proposta da altri fatta' di mutarlo in xovxoig di. Eppure quäle partito 
avrebbe potuto ricavare Teditore dal confronto, non solo nell' esercitare la 
critica congetturale, ma ancbe a determinare altrimenti la lezione pre- 
feribile o per lo meno a giustificare piu sicuramente quella da lui preferita 
in pareccbi di quei casi, spesso imbarazzanti, nei quali le due famiglie di 
codici oflfrono divergenze indifferenti o quasi. In questi casi il criterio di 
preminenza d^ una classe sxxW altra, quäle a favore di s stabilisce per la 
Seconda tetrade V H., in cib aderendo al Kraseninnikov (cfr. proleg. 
p. XXV sgg. e LVIII), sara in mancanza d^ altro il meno peggio; ma non 
e perb tanto sicuro da far disprezzare, ove ci siano, altri ausilii: senza 
dire poi che nella prima tetrade un tale criterio non pare neppure appli- 
cabile, se non in parte. Non sara inutile qualche esempio. In Procop. 
2, 27, 14 extr. il cod. V (di G T H. ha dimenticato di dirci la lezione) 
ha xaraGitäcai xtjv q>X6yaj dove il senso richiede spegnerei il Dindorf aveva 
corretto plausibilissimo; 1' H. ha preferito mxaG^ieai. A chi 

rimanesse esitante fra le due proposte, sara bene ricordare che cßhai tijv 
€pX6ya e V espressione usata da Tucidide in un luogo (2, 77, 6) che doveva 
essere ben presente alla memoria di Procopio allorche scriveva quelle parole 
(cfr. Duwe, Quatenus Procopius Thucydidem imitatus sit p. ösq.). In 
8, 27, 16 &g xb eixog^ tXyovxo si propone — in verita 

solo neir apparato — Piu semplice e scrivere tanto piu che 

Procopio avra avuto in mente Thuc. 2, 49, 5 ri} iatavGx^ ^vv^yofiivoi, 
parole di cui mostra di ricordarsi ancbe in 2, 22, 22 nagaxui cc7tav0x<p 
ixofuvoi. In 2, 22, 32 di fronte a nccQcc do^av die VG si ha in P TtaQa- 
So^cog. Entrambe le lezioni sono possibili; ma la prima, che e del resto 
quella a cui Y H ha dato la preferenza, ha il suffragio di Thuc. 2, 49, 6; 
poiche non v’ ha dubbio che nella descrizione della pestilenza lo storico 
bizantino non si ricordi volontieri del suo grande modello.^) Lo stesso 
vale anche per 2, 23, 16, dove V H. legge con G &yxliSXQoq>ov ai^ig xfig 
yvdfirjg xiiv (leraßoX'iqv^ mentre il cod. V offre la Variante ifupüsxQOipov: 
non sara superfluo ricordare Thuc. 2, 53, 1 iy%l0xQoq>ov xr^v (UxaßoXrjv, In 
5, 21, 8 posto fra Y alternativa di Sonbv ixiQav &v(o^€v iynaQalav ccQxrj- 


1) Mi sia lecito qui fare un' oseervazione che interessa piu il testo di 
Tucidide che quelle di Procopio. A Thuc. 2, 52, 4 ig &vansivvxovg (lo scoliasta 
epiega icXXoxQlag^ iivcig) d’tjxag itganovto corrisponde Procop. 2, 23, 3 ig dXXo- 
tglag S^tfxag igglntovv. Se ne ricavano, mi pare, due cose: che Procopio cono- 
sceva lo scolio, e che anche il suo ms. di Tucidide presentava la lezione bene o 
male sospetta di/jxctg. 
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accvteg xciXccQatg tatg cckvCeCi (Ä") e di d. I. &v, iyK. avccQtrjaavrsg %, t. 
cc. (Z), r editore ha seguito K, e si potrebbe credere in omaggio alla 
riconosciuta bonta della famiglia z, Pero altrove (8, 11, 30 (ilccv öoxbv 

HccTcc (liöfiv trjv (iri^avtiv ccXvösCiv avaQtrj0avt€g 
XccXagafg uöiv) preferito e L {&vaqxv<5civxeg sic), non K («prijuavrf^); perche 
1* H., che, si vede, non si ricordava del primo di questi due luoghi, 
ha qui giudicato secondo V impressione del momento, tanto poca forza 
aveva su lui quel mal sicuro criterio della superiorita di incertezza 

e r incoerenza non ha piu ragione di essere quando si pensi a Tucidide 
2, 76, 4 boxovg fieyaXag aqtriCctvxtg aXvceCi, fucxqatg ciSriQaig. 

Per un altro luogo del de bellis che nei mss. di Procopio e evidente- 
mente corrotto, 1* aiuto ci viene di dove meno ce V aspetteremmo. Parlo di 
2, 19, 10 iq>* rmäg ccvxovg iexvXevxoxsg (VCr^ iaxBxXrjxoxeg P) 

dove r H. s' e appigliato al partito di emendare espungendo la preposizione. 

La lezione genuina invece e conservata nelF Etimologico Magno, che a 

p. 385, 15 e poi anche a p. 717, 20 cita le parole di Procopio con la 

Variante iaxaXivxoxeg: la locuzione ha un valore proverbiale gia riconosciato 
dair Hemsterhuis (in Stephani Thes. ed. Paris. VII 312 D). La stessa cita- 
zione con la medesima Variante ha il cod. Vat. Barb. gr. 70 (gia Barb. 
I 70) deir Etimologico Gudiano s. v. ^EaxaXevxoxeg. Ne questo e il solo 
caso in cui parole del de bellis occorrano citate negli etimologici. A *mia 
cognizione sono i luoghi seguenti: Procop. 1, 12, 23 (ma anche 1, 21, 27. 
6, 10, 8) sv^oqbv xrju avccxtüqriaiv fVoojoavTO = EGud. 218, 25 (Ijro^iJooro) e 
EMagn. 391, 41^); 1, 16, 5 adytaxov xrjv oixsiv = EGud. 8, 39 (dove 
e di versa la disposizione delle parole: xijv olxtiv^ cioe quella stessa 

che Procopio ha loro data altrove; 2, 6, 24. Ma il Lexicon AtinadBtv 
619,47, che e certo fonte delF EGud., sembra consentire con i codd. di 
Procopio); 1, 18, 52 xal avxobv Bxacxov ßiXog 'Iv ig xeeg xagitccg qlnxBxv 
{VG, qmxBLv P accettato dalL H.) = EGud. 523, 1 (Bxaöxov om.; Big: 
xaQTtag XiyBiv gimBcv. Quanto a avxb per avxebv e un errore di copia, 
perche il cod. Vindob. 23 ha auTÖv) e EMagn. 746, 54 (eitaorov om.); 4, 8, 7 
ixTtvöxa inom (L, inolriCB PO da restituire a Procopio: cf. de bell. 4, 25, 19 

p 7, 11, 27) za nqcißab^Bva == EGnd. 178, 14 (JnoiriöB [co.si il cod. Vat. 

Barb.]: TrqaxxofiBva) e EMagn. 323, 48 (inoltjOB: Trparrofteva); 6, 20, 32 ItcbI 
ovy, i\%ev ovösv oxov i<pBtvTO = EGud. 224, 8 e EMagn. 403, 7; 7, 30, 14 

nqv^tfCiv TB TtdvxBg ixQovovxo — EGud, 483, 41. Questa constatazione, se 

non reca gran vantaggio alla critica, non e pero affatto destituita d^ Inte¬ 
resse in quanto concerne la storia del testo di Procopio; e sotto questo 
punto di vista non saii inutile notare, che fonte comune dei due etimologici 
— diretta per il Gudiano, indiretta, almeno in parte, per il Magno — e 
il gia ricordato Lex. il quäle pero ora, nella recensione guasta e 

mutila del cod. Darmstadino pubblicata dallo Sturz, ha perduto quasi 
ogni traccia delle citazioni Procopiane. In un articolo pubblicato nel 
^Rheinisches Museum’ (1885 XL 371—376) Arturo Kopp ha mostrato 
che la prima parte di questo lessico, ordinata alfabeticamente secondo 


1) Della provenienza di questa citazione da Procopio si accorse in seguito 
anche il Gaisford, come rilevo da una postilla scritta di suo pugno nelV esemplare 
deir EMagn. gia a lui appartenuto ed ora passato in roano mia. 
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tutte le lettere, deriva da Metodio; della seconda parte, che comincia con 
la glossa AXvvxo (p. 619,13 Sturz) e dove il lessicografo nel disporre le 
glosse mostra d’ aver tenuto conto solamente della lettera iniziale del lemma, 
il Kopp non s’ e occupato. Dirö dunque, ehe qui i lemmi provengono dagli 
scritti di storici bizantini: Procopio, Agatia, Menandro Protettore, Teofilatto 
Simocatta ecc.; e nelF ambito di ciascuna lettera si succedono, meno qualcbe 
eccezione, nell’ ordine stesso in cui ricorrono nelle opere da cui derivano, 
formando di regola tante Serie distinte, e per ciö facilmente riconoscibili, 
quanti sono gli scrittori messi a contributo. Riserbando a migliore occa- 
sione un esame particolareggiato della composizione del Lex. mi 

restringerö qui a dare per un paio di lettere i lemmi che il lessico deve a 
Procopio. Nella lettera A; Lex. At^i. 619, 43 a(pQovxi^x{] 0 tt<; = Procop. 1, 
3, 10; ib. 46 adycoxov xi\v xüqccv =1, 16, 5; ib. 63 &Kißdrilog = 1, 4, 26; 
ib. 54 axexv0>g — 1, 10, 5; ib. 57 anovaC^B (1. = 1, 18, 18; 620, 2 

ccifivXog ~ 1, 25, 2; ib. 5 — 2, 11, 37; ib. 7 avBi0d‘m — 

2, 14, 1; ib. 12 ccßBXxrjQCa = 2, 15, 8; ib. 15 ccva^vQiSag = 2, 21, 6; ib. 17 
&KQoßoXt0a(Ai(ov (1. -Oajbtir« cfr. EGud. 29, 27) = 3, 19, 12; ib. 19 aQßvXn} 
= 3, 25, 7; ib. 21 a0xlßrjxog = 6, 7, 6; ib. 25 cuQ'tjöeiv = 6, 9, 12; ib. 33 
aQi0xlvdriv = 6, 11, 2; ib. 37 anonvaio^iBvoi — 7, 29, 18; ib. 41 avutg = 
7,32,5. Nella lettera E: Lex. Aifi. 624,4 i7ti0xrpi;Bv (corr. man. rec., 
i7fi0}iB%l>B 1* man.) = Procop. 1, 2, 7 im0Ariit/B; ib. 5 ix6d^a^ov — 1, 7, 17; 
ib. 7 im^Bta0ag = 2, 11, 1; ib. 11 BX 0 y = 2, 3, 38 (o si trovava nel brano 
ora perduto del de bettis 2, 12, 29?); ib. 18 hAccXevAoxBg = 2, 19, 10 luxv- 
XsvxoxBg (F(t, i0KBxXriK6xBg P); ib. 19 bubxbiqIcl = 2, 28, 7 BABXBiQlav; 
ib. 22 i^B0x'riX& = 3, 12, 8 i^eaxiXovvxa (-tfXovvxa cod. P); ib. 23 ivsoxfKO' 
0 BV = 3, 7, 22; ib. 25 Bxnv0xa = 4, 8, 7; ib. 27 imd‘QvXovvxBg (imd^QvX- 
Xovvxeg ha V EGud. 200, 26) = 4, 21, 2 im^QvXXovvxBg; ib. 29 BQttvog — 
5, 8, 30 Ipnvov; ib. 33 iyxapomv = 5, 21, 20 iyxapot«; ib. 35 BiQ(ovBVB0d‘Cii> 
= 5, 22, 3; ib. 38 ev'q^Bicc = 5, 22, 9 ei'j^d^Biav; ib. 39 sjtaX^tg — 5, 22, 10 
inccX^eig*^ ib. 42 iq)Bivxo = 6, 20, 32; ib. 47 ivaßQvvs0^at = 7, 24, 25; 
ib. 48 inBßuxBV0Bv = 7, 34, 21 inBßäxBv0av; ib. 50 laAco = 7, 35, 2; ib. 53 
IScopog = 8, 11, 40. Di Procop. 8, 22, 29 il compilatore del lessico si e 
giovato ancho por il oontosto della glossa 622, 19 BcoAoem, ohe e poi la 
fonte deir EGud. 111, 33 e deir EMagn. 205, 25; e non e punto arrischiata 
Y ipotesi che da un esemplare del Lex. Aift. piü completo di quello che 
ora possediamo derivi una glossa del Gudiano (114, 1 ßov 0 xa = EMagn. 
209, 50), in cui il lemma e, almeno in parte, la sua dichiarazione appaiono 
ricavati dal de bellis 8, 29, 5. Se lo stesso si possa dire di EGud. 314, 41 
xBt^rjvd^iov = Procop. 1, 22, 4, o se Y accordo formale si debba far risa- 
lire ad una fonte comune (cfr. Hultsch Metrol. scriptt. I 307, 11; Epiph. 
de mens. 45, 13 sg. ap. Lagarde Symm. II 194), e una cosa che non so 
decidere, come non oserei determinare il rapporto che corre fra Y EGud. 
335, 40 Koficcva (= EMagn. 526, 29) e la lunga digressione di Procop. 
1,17,13sgg. 

Ma per tomare alla restituzione del testo del de bellis^ ecco una Serie 
di luoghi in cui, indipendentemente da aiuti o suggerimenti che ci possano 
yenire altronde, mi si affacciano dubbi e difßcolta, o mi accade addirittura 
di dissentire dalV Haury. 1, 24, 3 7tBQU0(avxai va anche qui corretto in 
mqU0ovxai^ come fu fatto per 5, 8, 34. — 2,15, 11 confesso ingenuamente 
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di non capire che senso si ricavi dall’ cilXod^t, congetturato dair H.; a me 
la lezione «AAo n data dal cod. G sembra piu che soddisfacente. — 2, 16, 24 
la graha ot di dei mss. o, se vuolsi, oV' öi e giusta e non va qui ne 
altrove (p. es. 2, 23, 14; 5, 27, 9; 6, 8, 8. 20, 26; 7, 11, 9) sostituita con 
OLÖe: si tratta di casi di apodosi introdotta dalla particella öi (la lettera- 
tura suir argomento ap. W. Schmidt, Der Atticismus I 183 cf. ib. 425, 
III 333, IV 550), quali sono quelli riconosciuti dalF H. stesso in 7, 17, 
11. 15. — 2, 26, 40 la lez. genuina e qaella degli excerptu Constantiniana 
(f‘jt't]yy€X(ky€): il contesto richiede ingiungevay non annunziava^ e i codd. di 
Procop io scainbiano inccyyiXXHv con aitayyiXXuv anche 8, 26, 8, dove pero 
Terrore e stato avvertito e corretto dal Christ Similmente 3, 18, 5 bisogna 
leggere inayytiXaq con 0. - 4, 5, 24 la congettura (jnaXXovy i), che V H. 

presenta nelP apparato, foi*se non e necessaria: V uso di rj per gdlAoi/ 
cosi frequente p. es. in Teofilatto Simocatta (cfr. V ^ Index graecitatis’ nell* ediz. 
del de Boor), non ha esempio in Procopio? -- 4, 8, 11 piuttosto che r&v xat’ 
avTöi/, come con V legge 1' H., a scapito, se non inganno, del senso, 

bisogna accogliere la lez. t« kccx avx&v di PO (cfr. 1, 18, 17; 3, 19, 27; 

7, 4, 17). — 5, 8, 27 perche preferire (7f) a iaxvQl^ovxo (L)? 

II soggetto non e sempre NeaTtoXtxai? — 5, 15, 24 mi par necessario scri- 
vere x«t xfjg icmQlag XeXoyiCuu TiQccxog. — 7, 10, 5 nelle parole 

TaxTij xe ap<poxiQOi>g iv xovxio iwimixo e difficile trovare per iv 

xovxf un senso conveniente, quello temporale non parendo qui proprio quel che 
ci vuole. II Maltreto traducendo: „et dies inter ipsos con venerat“ mostra 
di aver sentito la difficolta; ma piuttosto che afifrontarla, 1* ha con disin- 
voltura scavalcata. Piu coscenzioso e stato il Comparetti, la cui versione: 
„ed il giorno a cid fare era stato da ambe le parti stabilito“ da per le 

parole in questione il senso evidentemente richiesto, ma che iv roiirw 

non puo assolutamente avere. Cresce il sospetto quando si consideri che 
proprio con un altro iv toutw — e questo appropriatamente con significa- 
zione temporale — comincia il periodo; cosi che vien fatto subito di pen- 
sare che il secondo non sia nato senza Influenza del primo. Sopprimere 
addirittura 1' altro, come dovuto a dittografia, sarebbe un correre troppo; 
poiche qnalehe cosa cho corrispondn a quollo cho il C'omparctti rondo con 
(I cio far(\ sembra pur necessario confrontando 7, 32, 32 Taxn; re 
TW öiaXoycp ^vi^ixeixo, ib. 34, 2 xpovo^ xs xy ^vfißoXy t«ht 6$ (optOro, 
ib. 36, 7 xaKxy xe ^vvixeixo xy Ttgd^ei. Ma neanche Y cspunzione 

pura e semplice della preposizione iv, che parrebbe suggerita dai 11. cc., 
appaga abbastanza, per quel susseguirsi di dativi dfig) 0 TiQ 0 ig tovtg), che 
non so quanto risponda al gusto di Procopio. Mi par chiaro che non 
espungere, ma mutare si debba. Senza indugiarmi a esaminare quanto di 
probabilita presentino correzioni, in se pur possibili, come ig xovxo o ini 
Tourw, diro che, se non m' inganno, V emendazione quasi sicura e ofierta 
da un luogo del de bellis: 7, 39, 25 yfieQcc yccQ y ^vy^ei^iivy avxö xe xal 
Aioyevei dfitpl KevxovxeXXatg, nel quäle invece di dfi(pi, che e del cod. Jf, L da iv. 
Parrebbe cioe che quella medesima causa che qui ha solo in X portato 
alla sostituzione di iv ad dp(p/\ abbia invece in 7, 10, 5 fatta sentire la 
sua azione gia nell' arclietipo comune di iCX, cooperando probabilmente 
alla cormzione quelV iv xovxo) che inizia il periodo. — 7,40,38 il xal 
espunto dall* H. a me parc insospettabile: brevi periodi di struttura idcntica 
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al presente, introdotti da un xa/, incontriamo, senza andare molto lontano, 
nei seguenti §§ 40 e 45. II guasto e piuttosto in cio che precede; e 
r H., che pur lo intese, non ba avuto altro torto che quello d^ essersi arre- 
stato a mezza via: non solo occorre sostituire nel rigo preccdente vovtov 
a tovtotg^ ma bisogna altresi mutare Si in due particelle che nei mss. 
— anche in quelli di Procopio — sono spesso e volentieri confnse. JJ an- 
damento del periodo riesce cosi sostanzialmente uguale a quello che lo 
scrittore ha dato a 8, 27, 19 ^EksfiovvSog (liv 6 Fiptaldtov ntX, — 8, 31, 4 
par necessaiio supplirc xava <^de tdy di^tov (cfr. 1, 18, 26 ig 6s x6 6s^i.6v^ 
4, 3, 5 xccxci ÖS TO fiioovy ib. 8 xcaa 6s 6rj x6 fisoov). — 8, 32, 2 Totila 
ha finalmente ricevuto un rinforzo di duemila uomini, in attesa del quäle 
aveva fino allora dififerito di venire alle mani col nemico, accontentandosi 
d’ una semplice diniostrazione di forze. Adesso perö e deciso ad attaccare; 
ma prima ordina a tutti di rifocillarsi, indossa egli stesso un' altra arma- 
tura in cambio di quella splendidissima da lui portata nella mattinata e 
descritta innanzi nel c. 31, 18, e fa armare tutti ig xb axQißsg iv axga- 
xim&v Adyw. Le ul time parole a me riescono strane. Poiche che puö mal 
significare T ordine dato a soldati di armarsi esattamente alla maniera di 
soldafi? 0 dobbiamo supporre che prima vestissero altrimenti o non cosi 
per Pappunto come a militari si conviene? Per lo raeno alla cosa non e 
mai fatto accenno altrove. Di piü le parole unaviag s^ionUcaxo (isv ig xb 
axgißsg iv axgcmcox^v Ad^o), svd'vg 6s xrjv (fxgaxtav ini xovg noXsfilovg 
i^fiysv presentano un’ irregolarita nella collocazione di Stnccvxag^ che, non 
essendo anche oggetto di i^fiysv^ non dovrebbe essere anteposto a i^amXl- 
o«To; giacche, se e vero che di cio puö darsi una spiegazione molto ovvia, 
non e men vero che V irregolarita c’ e, e che merita per lo meno atten- 
zione che ricorra in un passe che gia per il senso non soddisfa interamente. 
Anche il significato che dovrebbe aver qui i^onXltofiat^ faccio armare, ordino 
di armarsi, mentre P uso riserba questa accezione all' attivo, assegnando 
al medio quella riflessiva di mi armo^ mi fa nascere degli scrupoli. Tutte 
queste difficolta s’ appianerebbero solo che considerassüno P aitccvxccg che 
precede i^onTtXlöaxo ^ come una dittograha delP altro che appare due righe 
prima nol medosimo periodo; o o lo espnngessimo senz' altro, o parondo 
questo un rimedio troppo violente, lo mutassimo in unaaav^ da riferirsi 
al precedente xi}v xdtv otcXcov axsvtjv: e il senso sarebbe, che Totila de- 
posta P armatura ricchissima e veramente regale (c. 31, 18 £AAcog ßcasiXixog) 
che prima indossava, si arme precisamente alla maniera dei soldati comuni. 
A rendere accettabile questa proposta, occorrerebbe solo poter accertare 
d' altronde, che veramente Totila prese in questa battaglia le spoglie del 
semplice gregaiio. Ed e quello che per fortuna s' incarica di dirci lo 
stesso Procopio poco appresso (§ 34): TovxlXag iv oxgaxuoxov Aöyw 
cDTtXiö fisvog, 

La correttezza della stampa e veramente commendevole. Nelle piu 
che milleduecento pagine che formano questi due volumi, non ho trovato 
da notare che le scorrezioni seguenti, che qui riporto solo perche m' im- 
magino che cio possa far comodo alP editore per P errat<hcorrige\ voL I 
p. XXXVI I 24 Codex ab \ XLIV 1. 3 (dal hasse) 3 L et Lj | LVI 1. 5 
(dal basso) iTticxoXijv | 10, 5 (appar.) dea ed. | 50, 2 ^vyysvsgf | 88, 23 
iStjyv^ofiai I 152, 20 Xohpsxcci | 173, 21 i7t$ix7j6stci | 222, 2 iitavrfxovxsg | 
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227, 16 nagi^Vf | 269, 9—10 (appar.) vTteg'jv&g tjv VF] riv vntgtpv&g P\ 
316, 17 ^vvrivBx^ri | 453, 10 ingdocono \ 456, 13 xi] | 542, 18 dn || vol. 11 
p. 87, 19 (appar.) töv Eras. | 133, 24 on (cosi anche a p. 267, 18. 

286, 6) 310, 2 aggiungere virgola dopo yvdigi^iog | 353, 19 (appar.) x6<sov 
Tocovvov Said. | 571, 22 ovöi | 649, 27 (appar.) cf. 11 136, 14 (leggi 10). 
Aggiungansi poche altre sviste che erano gia nella Bonnense e che sfaggi* 
rono air H., onde passarono nella sua edizione: voL II p. 17,25 fuxa- 
Ttoiovfievov^ I 206, 22 Ilixgag (gia corretto dal Comparetti) | 371, 4 rigBxo | 
515, 16 töioVf. A dei lapstis calami deir H. stesso saranno invece da attri- 
buire le seguenti inesattezze: vol. II p. 54, 1 (appar.) vn Vit. (r vn\ 
che r H. ha anche accolto nel testo, non fu proposto dal Vitfelli, ne credo 
da altri: V in dei niss. sta bene) | 326, 24 (appar.) xdg xe] delendum 
censet Dindorf (il D. propone naturalmente 1* espunzione dei solo xs) ' 
565, 5 (appar.) Strabonis (sta per: Arriani), 

Earissime le incoerenze ortografiche che non siano in qualche modo 
giustificate. Io ho notato: vol. 11 p. 204, 6 Ttxi^vov, ib. 10 ma 

a p. 260, 14 Ttxivovg e cosi sempre nel seguito. Nel senso di lontano da 
trovo ano con anastrofe vol. I 453, 9; II 9,4; 139, 24; 509, 5. 9; 512, 3 ecc.; 
ma dno I 325, 2; II 410, 17; 434, 12; 488, 21 ecc. Fino a II p. 494, 15 

e adottata la grafia ig del^ a cominciare da II p. 498, 23 costantemente iaaeL 

L’ interpanzione e accurata, e poco ho da osservare. Nel vol. I attri- 
buisco ad una distrazione le parentesi in cui a p. 526 e chiuso il lungo 

tratto che va da 1. 5 a 1. 14. Nel vol. II a p. 162, 17 bisogna aggiungere 

una virgola dopo ngoatovxog; bisogna invece toglierla nei luoghi qui ap- 
presso indicati, dove c' e rimasta dalla Bonnense: a p. 522, 8 dopo 
a p. 568, 17 dopo loyw, a p. 625, 9 dopo dovxig (dove non giova 
alla chiarezza, mentre trasportata dopo 1. 8 xmvdB eviterebbe V equivoco in 
cui si cade alla prima, che xmv xfjg avyakijxov ßovX^g sia un secondo sog- 
^etto di Serjd'ivxojv), ä p. 633, 4 dopo «Al’ (nella Bonnense e giustificata 
dalla scorrezione dei suo testo) e a p. 661, 6 dopo ftdhaxa. Troppo poco e 
invece la virgola a p. 619, 22 dopo eicod'B, 

Qualunque sia il valore di queste mie osservazioni, esse ne vogliono 
ne possono scemare la benemerenza grande che V Haury s’ o acquistata 
con questa sua fatica. Felicitiamoci piuttosto con lo storico bizantino 
ch’ egli siasi trovato aftidato a si buone mani, c auguriamo a lui ed a noi 
che la pubblicazione dei terzo volume delle sue opere non si faccia attcn- 
dere a lungo. 

Firenze, 1 maggio 1905. Ed. Luigi De Stefani. 

Don Placido de Mccstcr 0. S. B., L’inno acatisto. ^A%d^iCxog 
üpvog. Estratto dal Bessarione. Roma, tipografia Salviucci 1905. 48 S. 8®. 

Die Schrift de Meesters enthält vor allem eine dankenswerte Zu¬ 
sammenfassung der gesamten den Akatbistos und das Fest des Akathistos 
betreffenden Literatur, wobei auch die letzten Arbeiten von Papadopulos- 
Kerameus und P. v. Winterfeld und deren Besprechungen durch Krumbacher 
(B Z XIII 252. 620) nicht vergessen sind. Neue Resultate für das viel¬ 
umstrittene chronologische Problem zu finden beansprucht sie nicht, und 
auch in der Kritik fremder Anschauungen geht sie nicht weit über das von 
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andern Geäußerte hinaus.*) Ober die Metrik und Prosodie (!) auf p. 27sq. 
sei mir erlaubt zu schweigen. Dagegen hat die analisi letteraria p. 31—35 
als selbständiger und erster Versuch wissenschaftlichen Wert. Wichtig ist 
darin besonders der Nachweis, daß der ganze Hymnus inhaltlich in zwei 
Gruppen von je zwölf Strophen und jede dieser Gruppen wieder in Unter¬ 
abteilungen von je sechs Strophen zerfällt; auch daß die xatQeuafiol oft 
eine innere, nicht auf den ersten Blick sichtbare Verwandtschaft mit dem 
vorangegangenen Text haben, ist gut beobachtet. Zollen wir dann noch 
dem (bis auf das Fragezeichen am Schluß) gefälligen Stil und dem warmen 
Ton des geistlichen Verfassers das gebührende Lob, so dürfte von den 
erfreulichen Seiten des Aufsatzes nichts Wesentliches übergangen sein. 

Wir freuen uns auf die am Schluß der Vorrede in Aussicht gestellte 
kritische Edition des Textes, obgleich Pitras Apparat nur wenig bedeutende 
Varianten erwarten läßt; noch wünschenswerter freilich wäre ein ausführ¬ 
licher Kommentar, besonders zu den xaiQStiafiol^ worin die einzelnen oft 
ganz entzückenden Bilder und Symbole auf Bedeutung und Ursprung ver¬ 
folgt und dem Akathistos innerhalb der dem Madonnenkulte geweihten 
Literatur die gebührende Stellung angewiesen würde. Das wäre auch für 
die noch immer problematische chronologische Bestimmung die beste Grundlage. 

Es sei gestattet, einiges Eigene anzuknüpfen. Die literarische Analyse 
läßt sich über das vom Verf. Erreichte hinaus noch weit ausdehnen. So 


ist von der zweiten Abteilung (Str. ^'Hnovoati) an in den kürzeren Strophen 
regelmäßig nur von Christus die Rede, der meistens (Str. X, M, 17, T) 
sogar direkt in der zweiten Person angeredet wird; das letztere geschieht 
mehrmals auch in den langen Strophen (cf. A)^ und der stilistische 
Übergang von diesen Apostrophen zu den an Maria gerichteten xaiQBxiCfiol 
und umgekehrt ist oft gar nicht klar (cf. T\ oft ziemlich gezwungen, z. B. 
in der 0-Strophe: 

*'OXog fiv iv xotg naxia kccI xcbv av(o ovd’ oX(og anfiv 6 anBqlyQanxog Aoyog* 
CvyKaxdßacig yoQ ov fiSxdßccCig de xOTXixrj yiyovev 

0 (al. xai) xoxog ix TtccQ&ivov d'soXi^Ttxov axovovörjg xavxa* 

XaxQB xxX, 

Verbindet man hiermit die metrisch singuläre Tatsache, daß in der Hälfte 
aller Strophen als Refrain statt des kurzen dXXyßovia je dreizehn umfang¬ 
reiche ;i;a4^eTtUfio/ eintreten, so liegt die Vermutung nahe, es könnten in 
dem Lied gewissermaßen zwei Schichten zu unterscheiden sein, von denen 
die mariologische nicht als ursprünglich beabsichtigt oder zugehörig zu be¬ 
trachten wäre. Doch liegt mir hier wie iin folgenden vorerst mehr an der 
Konstatierung des Tatbestandes als an dessen Deutung. 

Der oben ausgeschriebene Abschnitt ist noch aus einem andern Grande 
von Wichtigkeit: er stimmt fast wörtlich zu einer Stelle des Pfingstliedes 


1) Daß die Hypothese von Papadopulos-Kerameus, der Hymnus sei nach 860 
entstanden, durch den Züricher Codex C. 78 saec. IX, in dem Winterfeld die 
Legende und eine lateinische Übersetzung des Proömiums tfj ^TceQ(iAx<p und des 
Anfangs der ersten Strophe nachwies, nicht erschüttert (B Z XIH 620), sondern 
deßnitiv abgetan ist, hat Verf. p. 36, aber kurz vorher schon M. Thäarvic, Echos 
d'Orient VII 298, richtig konstatiert. Gegen letzteren hat sich dann Papadopulos- 
Kerameus in einer gehässigen, aber vergeblichen Polemik gewendet (Nia 
N® 1565—1567, cf. Thäarvic, Echos d’Orient VIU 163), die im Einzelnen zu ver* 
folgen uns picht tunlich scheint. Vgl. auch unten S, 688. 
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von Romanos (bei Pitra p. 160 rj')^ wo die Worte ov yccQ yeyovs find- 
r\ cvyKcctdßaöig oud’ viti^iivs avco ydq r(v xal xdt(o t^v in 

höchst auffölliger Weise auf die Ausgießung des hl. Geistes angewandt 
sind.^) Auch sonst ist an Parallelen zu Romanos noch mancherlei nachzu¬ 
tragen. Nicht nur das Metrum der olxoi ist mit denen von Romanos p. 68 
(Pitra) identisch (dies, und nicht das Gegenteil, wie Verf. p. 13^ behauptet, 
hat Pitra p. LXI erkannt), sondern auch die in den Hss PV*) als erstes 
Proömium des Akathistos erhaltenen Zeilen ov Ttavofud^a xccxd xqiog avv~ 
ftvovvteg 0s ^eoxoxB xcci Xiyovxeg* ^XatqB vvfupri dvvfKpevxe^ (^XaiQB rj xBxctqi- 
xcifiivri V) haben dem zweiten Proömium desselben Liedes des Romanos 
(Pitra p. 68) als Muster gedient und werden in den Hss CV, den einzigen, 
die dies Proömium überliefern, auch zur Melodienangabe verwendet. Leider 
herrscht über die Echtheit der Proömien, besondert der doppelten, noch gar 
keine Klarheit. — Aber ein ganz unzweifelhafter Zusammenhang zwischen 
Romanos und dem Dichter des Akathistos läßt sich aus dem noch un* 
edierten Lied des Romanos auf Mariae Verkündigung erschließen (bei Krum- 
bacher, Akrostichis, Nr. 50).^) Dieses hat nämlich nicht nur denselben 
Refrain wie die Langstrophen des Akathistos, sondern auch, freilich nur im 
letzten Abschnitt der ersten Strophe, ähnliche xaiqexiCfioli 

X^^q^ cLxriqaxB^ X^^Q^ ^dqtj 

XCfiq€ 0€(xvilj^ xsqnvri^ xaAi}, 

Xcciqe ücnoqBy X^^Q^ atp^oqBj 

X^^^ ^fitiq avavSqB^ : vvfiq>ri avviiq>svx£ : .^) 

Von vereinzelten Anklängen notierte ich außer den von Pitra p. 251 u. 254 
angeführten Stellen noch die folgenden: Akathistos 77-Strophe: TläOa <pv0ig 
&yyiX(ov xccxBitXaytj xh (liya . . . IS^ov und Romanos Pitra p. 28 pr. Xoqbg 
dyysXixbg ixnXtixxixxo) (sic CVP f. 243) to d'ccvfuc^ beide in bezug auf Christi 
Menschwerdung, und gleich darauf: xbv a7tq60ixov yccq &g d^sbv l^t&qet na 0 i 
7 tqo 0 txbv ccvd'qomov und Romanos in demselben Lied Pitra p. 29 oxi 
xoig yx\yBvi 0 tv iapdvx] €V7tq60ixog 6 dyyeXoig d‘jtq60ixog. 

Die wesentlichste Ähnlichkeit zwischen dem Akathistos und den 
Schöpfungen des Romanos liegt freilich auf einem Gebiete, wo sich mehr 
empfinden als beweisen läßt: ich meine die Schönheit des Liedes. Der 
Akathistos bedeutet schon seiner ganzen Komposition nach einen der Höhe- 



1) Aus der Prosa ist zu vergleichen: Johannes Dainask., Migne 96, 665 A: 
o ^Bbg xaxaßdg dusTaßdrcjg^ fidXXov Sh ovyxataßdg Inl yf)g iö(p9'r], über den Ur¬ 
sprung dieser dogmatisch-rhetorischen Antithese und deren pneumatologische Ver¬ 
wendung konnte ich nichts in Erfahrung bringen. 

2) Krumbacher, Die Akrostichis in der griechischen Kircbenpoesie (Sitzungs¬ 
berichte der bayer. Akad., philos.-philol. CI. 1903) S. 592; meine Angaben aus P 
beruhen auf Rrumbachers Abschrift, die mir ihr Besitzer zum Zweck einer für 
das nächste Heft der B Z bestimmten Arbeit gütigst zur Verfügung gestellt hat. 

3) Daß in den Hymnenhss MTV AB zu diesem Tage nur der Akathistos 
und nicht das Lied von Romanos aufj^enommen wurde (Krumb. 1. c. 592 ct. B Z 
VI 377. 382), zeugt für die Achtung, die man für den Akathistos hatte, vielleicht 
auch für sein hohes Alter. 

4) In der Prosa finden sich ähnlich kumulierte au Maria z. ß. 

bei Kyrillos, Migne 77, 1032; Johannes Damaskenos, Migne 96, 649 sqq. 689 sqq.; 
Theodoros Studites, Migne 99, 725 (cf. Not.); Germanos, Migne 98, 304—308. 321; 
Tarasios, ebd. 1497 D —1500. 
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punkte der Hymnenpoesie: die Feier des gewaltigen Mysteriums von Christi 
Menschwerdung ist darin mit den lieblicheren Tönen des Madoonenkultes 
zu einem Ganzen von ergreifender Wirkung verbunden. Vollends in der 
feinen Ziselierung der Form, in der mystischen Tiefe der einzelnen Gedanken, 
in der Sprachkunst und der Musik der Worte steht der Akathistos in der 
ganzen byzantinischen Poesie allein^); es ist begreiflich, daß er als einziges 
Lied seiner Gattung die Reform der Liturgie überdauern und noch bis in 
die modernste Zeit hinein sein Ansehen behaupten konnte. Man vergleiche 
nur etwa einen jambischen Kanon des Johannes Damaskenos: so imponierend 
dessen Künstlichkeit ist, so deutlich wird doch, daß hier das Greisenalter 
einer Kunst spricht, deren jugendliche Frische aus dem Akathistos hervor¬ 
leuchtet. Diese Erwägung hauptsächlich würde mich bestimmen, den Aka¬ 
thistos möglichst nahe an den festen Mittelpunkt und Gipfel der Hymnen¬ 
poesie, an Romanos, heranzurücken. Nun ist freilich die Datierung des 
Romanos auch noch ein Problem; aber dies wenigstens läßt sich mit Sicher^ 
heit lösen: Romanos ist der Melode der Justinianischen Epoche. Diese 
Ansicht, gegen die seit De Boor und Van den Ven (B Z IX 633 XII 153) 
nichts mehr, für die aber eine ganze Menge von Argumenten spricht, hoffe 
ich im nächsten Heft dieser Zeitschrift definitiv beweisen zu können. 

Noch ein Wort über die Nachwirkung des Akathistos in der kirch¬ 
lichen Literatur. Hier kommen vor allem die Stellen in Betracht, die Papa- 
dopulos-Kerameus am Ende seiner Schritt (S. 50 ff. = Viz. Vrem. X 397 ff.) 
unbegreiflicherweise als Vorbilder des Akathistos zusammengesteilt hat. 
Die Irrtümlichkeit dieser Auffassung ergibt sich am klarsten aus folgender Stelle: 

Akathistos Str. F Theophanes (?) Theotokarion 64 

XavQB nXtfia^ inovQaviB^ (ed. Nikodemos, Venedig 1883) 

dl fig %oixi^ri KUfucg Si d'sbg xccxißriy 

XCcIqb yiq>VQcc (uxäyovaa fuxdyovöa yiipvQa yritvovg 

xoifg i% yf^g nqog ovqccvov' 'd^ccvfia dyyiXcopj 
xd x&v dyyiktov dccifiovtov xQccvfia fiiycc, 

TtoXv^QvXXrixov ^ccvfiaj 
XCCIQB xb X&V ÖaiflOVCDV 
TToXv&^ijvfjToy rpatffAa» 

Leider stammen fast alle von Papadopulos-Kerameus herangezogenen „Vor- 
bildeP^ nur aus dem Theotokarion des Nikodemos, das vollständig unwissen¬ 
schaftlich, ohne jede Angabe von Hss und mit willkürlichster Zuweisung 
der einzelnen Stücke an berühmte Autoren fabriziert ist; zudem stehen die 
in Betracht kommenden Stellen nicht einmal in den durch die Aki'ostichis 
festgelegten Sk'ophen der Kanones. Die einzigen Parallelen, die wenigstens 
für den terminus ante quem der Abfassung des Akathistos verwertet 
werden können, sind einer Rede des Patriarchen Tarasios (i* 806) ent¬ 
nommen; hierin kehrt nämlich u. a. das oben erwähnte x&v ccCiofidxiov 
xb %oXv^pvXXrixov d'ccvfia (Migne 98, 1497 D) wieder, das im Akathistos durch 

1) Die eintönige, unselbständige, schematische, fast flache Nachbildung in 
dem bei Pitra hinter dem Akathistos edierten Liede lehrt die Vorzüge des Ori¬ 
ginales am besten schätzen. Man beachte z. ß. darin das in jeder Strophe an 
derselben Stelle zweimal wiederkehrende xccigs, drt . . ., das dann auch bei fast 
allen übrigen Anwendungen dieses Hirmus zum Zwang geworden ist. 
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seinen engen sprachlichen, klanglichen und inhaltlichen Zusammenhang mit 
der folgenden Zeile als das Original erwiesen wird; ebenso ist des Tara- 
sios xcttqe iCTganij ^ xcig oil/ecg rö ' matojv tjoificc (!) aatavya^ovöa^ 
ßQOvvri itvsvfiatiKfi fj a\i>oq>rin (!) ivrixovca xoig coul x&v clv^qcotkov (98, 
1500 A) eine rhetorische Verschlechterung von Akath. (<I>-Str.) xcclqs aaxQani} 
xccg tjjvx^g naxccXäfiTtovOcCy x^^Q^ ßgouxri xovg ixO'govg iicixotnXi]XXOvCcc. 

Ich habe von der bekannten Legende, die den Akathistos mit einer 
Befreiung Kpels durch die Madonna verknüpft, bisher nicht geredet. Es 
ist ganz unverständlich, wie sie je für die Entstehongszeit des Hymnus hat 
verwendet werden können. Das Synaxar sagt ja ausdrücklich, man habe 
den Hymnus in der Nacht nach der Befreiung gesungen; also existierte er 
damals schon. Die Legende kommt also, wie auch Verf. im Anschluß an 
Frühere richtig betont (p. 22), nur für die Entstehung des Proömiums x^ 
inegfiax^ und des Festes in Betracht, das zur Erinnerung an das Wunder 
jährlich am fünften Fastensamstag gefeiert wird (de Meester p. 35—43). 
Übrigens bedeutet die Wahl dieses Tages wohl nichts weiter als eine Pro¬ 
jektion des lursprünglich mit dem Akathistos verknüpften Festes tov evay 
yeXtö^ov (25. März) auf die Fastenzeit: von dem mittleren Termin für 
Ostern (6. April) liegen beide gleichweit entfernt. 

München, fünfter Fastensamstag 1905. Paul Maas. 


Oskar Fleischer, Neumenstudien. Abhandlungen über mittelalter¬ 
liche Gesangstonschriften. Teil HI. Die spätgriecbische Tonschrift. Berlin 
1904. Verlag von G. Reimer. 73 S. Text, 56 Tafeln photographischer 
Faksimiles, 43 Seiten Übertragungen. Preis 10 Mark. 

Teil I und II der oben genannten „Neumenstudien^^ haben sich auf 
dem Gebiet der okzidentalen Kirchenmusik bewegt. Forschungen zur Ent¬ 
zifferung der alten Tonnotierung, zur Aufhellung des gegenseitigen Verhält¬ 
nisses der Neumensysteme, zur Aufdeckung der Kadenzen, der Melodie¬ 
bildung vom 9. bis 12. Jahrhundert, der Gruppenneumata und der Neumen¬ 
mensur u. ä. waren Gegenstände der Darstellung. (Ausführliche und sach¬ 
verständige Besprechung von P. Utto Kornmüller im Kirchenmusikalischen 
Jahrbuch XIII [1898J 94 ff.) 

Der III. Teil beschäftigt sich lediglich mit dem jüngeren der zwei 
mittelalterlichen Notationssysteme der griechisch - orientalischen 
Kirche (14.—18. Jahrh.) und mit der Behandlung liturgisch - musikalischer 
Fragen, die sich daran knüpfen. Das erste Kapitel wendet sich zunächst 
gegen diejenigen Musikschriftsteller, die über die Musikübung in der byzan¬ 
tinischen Kirche abfällig sich geäußert haben. Ich halte für den eigent¬ 
lichen Grund, der Ambros und andere zu derartigen Bemerkungen über 
die byzantinische Kirchenmusik veranlaßt hat, die Tatsache, daß das Ohr 
der Abendländer, seit vielen Generationen nur an polyphone und homo¬ 
phone Musik gewöhnt und daran verwöhnt, nicht imstande ist, voraus¬ 
setzungslos und ohne Vorurteil die anders gearteteten, lediglich melodisch 
gedachten und in byzantinischer (oder richtiger allgemein levantinischer) 
Eigenart konzipierten Musikstücke zu würdigen. 

Wenn H. 0. Fleischer (S. 2) schreibt: „Das praktische Interesse einer 
Reform des Kirchengesanges, das die römische Welt seit langem heherrscht, 
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scheint in griechisch-katholischen Kreisen nicht in gleichem Maß vorhanden 
zu sein, und damit entföllt ein starker Ansporn zu derartigen musikwissen¬ 
schaftlichen Untersuchungen^^, so muß dazu bemerkt werden, daß erst im 
Jahre 1903, wie ich aus persönlicher Erfahrung weiß, der ökumenische 
Patriarch loakim III. den Professor Nasos zu Athen mit speziellem Auf¬ 
trag entsendet hat, mehrere Musikgelehrte des Okzidents (aus München 
etwa zwei) zu einem internationalen Kongreß zur Beratung der Reform 
des griechisch-orientalischen Kirchengesangs nach Konstantinopel einzuladen. 
Daß die Intentionen des weitsichtigen Patnarchen nicht haben zur Aus¬ 
führung gelangen können, liegt an vielen sattsam bekannten Umständen, 
nicht zum wenigsten an der prekären Stellung des jeweiligen ökumenischen 
Patriarchen. Das praktische Bedürfnis ist gewiß vorhanden und wird 
allenthalben erkannt, aber die Durchführung der Reformen stößt auf schwer 
übersteigliche Hindernisse mannigfacher Art. (Vgl. meinen Artikel in der 
Beilage zur Allgem. Zeitung 1903 Nr. 222.) Ferner möchte ich auf den 
Betrieb liturgischer Musik in der russischen Kirche verweisen, die ihre Ge¬ 
sänge nach nationaler Eigenart gestaltet hat, während der griechisch¬ 
nationale Klerus im unabhängigen Griechenland, in den türkischen Ländern 
und in der Diaspora tunlichst am Alten festhängt. In der Diaspora frei¬ 
lich hat sich mehrfach das Bedürfnis herausgestellt, statt des monodischen 
Gesanges einen harmonisierten einzuführen, damit die liturgische Musik von 
der okzidentalischen nicht gar zu sehr absteche. 

Aus diesem Bestreben heraus entstanden die von Randhartinger in 
Wien harmonisierten liturgischen Gesänge und die vorzüglichere Bda Au- 
xovqyla ’I. roü XQvaoCzofiov (iBXonoir]d‘Btaa (liv narcc rö agicetov ßv^ccvxtvbv 
fiiXog ireb ^HXiov 11, K, Aoyo^ixovj imgiiovitsd^etaa Öi inb L. A. Bourgault- 
Ducoudray. Mir persönlich erscheint eine Reform der griechisch-orienta¬ 
lischen Kirchenmusik nur dann sympathisch, wenn dabei der ganze orien¬ 
talische Charakter der von unserer Musikübung toto caelo verschiedenen 
liturgischen Gesänge mit allen ihren Bruchtonstufen gewahrt bleibt. 
Ich würde auch eine Übertragung der uralten griechischen Kirchengesänge 
in okzidentale Notation nur dann billigen, wenn durch gemeinsame Arbeit 
orientalischer und okzidentaler Musikverständigen Ausdrucksformen für die 
Bruchtonmodulationen und gewisse Läufe geschaffen würden. 

Im 2. Kapitel gibt H. 0. Fleischer eine gedrängte Übersicht und 
Würdigung der früheren Bemühungen um die Entzifferung und Verwertung 
der byzantinischen Notation, des Mart. Crusius, E. Puteanus, Ath. 
Kircher, Eustr. loannidis Zielowski, Mart. Gerbert, Fr. Jos. Sulzer, 
Villoteau, Chrysanthos, Kiesewetter, Dom Hugues GaYsser, sowie 
der philologischen Bearbeiter der metrischen und rhythmischen Seite, J. B. 
Pitra, R. Westphal, W. v. Christ und M. Paranikas, loann. Tzetzis, 
und der neuesten Forscher über Musiktheorie und Tonarten, Hugo Riem ann 
und H. Reimann. 

Im 3. Kapitel veröffentlicht der Verfasser eine ^jPga^ifiaxiKri 
(Cod. gr. no. 154) der Universitätsbibliothek zu Messina aus dem 15. Jahrh. 
Sie naitaömri zu nennen möchte ich nicht wagen (s. u.). Dieses Hand¬ 
büchlein der Kirchenmusik hat 0. F. ins Deutsche übersetzt, und ich möchte 
hier gleich zwei grundlegende Bemerkungen machen. Im ersten Absatz 
heißt &KOvXovd‘Ca avvxB^BfUvfi Big ccvxijv rcaqa x&v xaxa naiqoifg itot>rfc&v 
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doch wohl nur: Gottesdienst, komponiert nach dieser (Theorie) von den 
jeweiligen (nicht „klassischen^^) Komponisten (d. h. Komponisten, von denen 
etwa der eine im 13., der andere im 14. Jahrh. usw. gelebt hat). Im 
dritten Absatz kann: ^äXXovrcci ovv sig tijv TtanaSiurjv qxovcci öejiotiöCaQeg 
auch wohl nur heißen: Gesungen werden nun in der kirchlichen (sc. Musik) 
(nicht „Es werden nun gemäß der Papadike“) 14 Tonzeichen. Üanadt^ri 
(nicht abzuleiten [wie S. 6 A. 6 geschieht] von itaitTtäg [so ist der richtige 
Akzent] und sondern vom Adjektiv nccTtccövnog) bezeichnet hier die 

kirchliche (liturgische) Musik, in neuerer Zeit aber diejenigen Kovtdxtcc und 
Antiphonen, die lediglich vom Priester oder Bischof (z. B. Sytog 6 ^eog) 
gesungen werden. Auf eine Unterscheidung zwischen den für den Priester 
und den für die Psalten bestimmten Gesängen weist die Bezeichnung für 
das Argosjntheton im Cod. Messinensis und im Cod. Chrysander (S. 52) hin, 
die für den Psalten eine andere ist. Darum würde es sich empfehlen, für 
dergleichen Hand* und Lehrbücher der liturgischen Notation den Titel im 
cod. Messinensis: rgafificctmti (lOvaiK'q oder (vgl. Script, eccles. de Mosica ed. 
Mart. Gerbert III (1784) 397, besser herausgegeben von W, v. Christ in den 
Sitzungsber. der Münchener Akad. d. W. 187011267) Tixvrj 'tl;aXuxilj zu wählen. 

Die Übersetzung des 11. Abschnittes (es hätte sich empfohlen, die Ab¬ 
schnitte zu paragraphieren) ist für Nichteingeweihte nicht leicht zu ver¬ 
stehen. Sie sollte lauten: Und Aufhebungszeichen ((pd'ogal) der Tonarten 
(richtige Betonung %ü)v!) sind folgende: Das Aufhebungszeichen des ersten 
authentischen Tons — des zweiten — des dritten — des vierten — des 
Plagaltons vom ersten — usw. 

Im übrigen hat die Veröffentlichung des H. 0. F. vor anderen, z. B. 
vor der Gerbertschen Publikation eines derartigen Lehrbüchleins, den Vor¬ 
zug, daß sie mit Ausnahme des Zeichens für das Toov neben jedem Namen 
das entsprechende Notationszeichen abbildet. Die Namen und Ethnika von 
Komponisten am Schluß dieses Kapitels sind nicht immer authentisch ge¬ 
geben. Auch die Jahrhunderte, in denen Manuil Chr 7 saphis(!), loannis 
Glykys (!), loannis Kukuselis und Io. Lampadarios lebten, sind bekannt. 
Überhaupt hätte das Zurateziehen eines Byzantinisten oder der geläufigen 
Hilfsbücher wie etwa von K. Krumbachers Literaturgeschichte den Wert 
der Arbeit nur erhöht. 

Im vierten Kapitel behandelt H. 0. F. in anerkennenswert methodischer 
Weise die Entzifferung der spätgriechischen Neumen und gibt sehr nütz¬ 
liche Übersichtstafeln über die Bezeichnungen der Intervalle. Im fünften 
Kapitel geht er besonders auf die Lehre von den Tonarten ein und gibt 
die einschlägigen Absätze aus einem Codex aus der Mitte oder aus dem 
Ende des 14. Jahrh., den er zu Ehren seines Ankäufers Dr. Friedrich Chry- 
sanderf nach dessen Namen benennt. Die Akzentfehler, fehlenden Iota 
subscripta und Itazismen (eiSptJoiy^) hätten schlankweg verbessert werden 
sollen. Die Lehre von den Tonarten hat H. 0. F. m. E. richtig dargestellt. 
Schwierigkeiten aber bietet die Frage (S. 41) nach den Zeiten, in denen 
griechisch-byzantinischer Einfluß auf die okzidentale Übung liturgischer 
Musik eingewirkt hat. Das sechste Kapitel erläutert die Grundsätze, nach 
denen H. 0. F. die Schuiübungen im Cod. Chrysander entziffert hat. Hier 
möchte ich zu S. 49 inf. bemerken, daß das Wort ftava = Mutter das 
einzig richtige ist. 
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Das umfangreiche siebente Kapitel gibt eine Übersichtstafel über die 
„großen“ Zeichen und Bemerkungen zu ihrer Bedeutung und ihrem Gebrauch. 
Hierzu möchte ich nur in Kürze aninerken, daß mir Form und Name 
mancher dieser Zeichen entschiedene Hinweise auf die Chironomie der Chor¬ 
leiter verraten, ebenso manche Namen wie xvXiöfiay rgofiiKOv, ixarQeTizov^ 
^riQov xXaöfia^ Xvyiöfia (ähnlich wie das schalschälät der hebräischen Ton¬ 
zeichen) Andeutungen zur Ausführung von Läufen mit Bruchtonstufen zu 
enthalten scheinen. Daß diese Bruchtonstufen — mag man sie nun als 
Viertelstöne oder andere Aliquottöne auffassen — auch jetzt noch gesungen 
werden, scheint mir unzweifelhaft. Beim gelegentlichen Mitsingen liturgischer 
Gesänge in griechisch-anatolischen Klöstern Kleinasiens hört man sie ganz 
deutlich. Das 8. Kapitel behandelt schwierige Fragen der Rhythmik und 
Metrik, die zu erörtern hier kaum Raum ist. 

Teil B gibt saubere photographische Faksimiles in Zweifarbendruck der 
rgafifiauKtj und von Übungsbeispielen, Kadenzen, Lehrgesängen aus 

dem Cod. Chrysander u. ä., und Teil C enthält die Übertragungen hierzu, 
soweit sie nicht schon in Teil A gegeben sind. In diesem letzten Teil 
steckt ein wirklich großes Stück Fleiß und die Übertragung in europäische 
Notation ist nicht nur in methodisch-wissenschaftlicher Weise, sondern auch 
mit offenbarem musikalischem Feingefühl durchgeführt. Ich glaube, daß 
auf diesen Grundlagen mit Zuversicht weitergebaut werden kann. So 
manche Fragen sind noch zu entscheiden: die schon berührte nach den 
Einwirkungen griechisch-byzantinischen Liturgiegesangs auf das Abendland, 
nach den rhythmischen und metrischen Gesetzen, denen die Komponisten 
gefolgt sind, und last not least nach den Bruchtonstufen. Dem unermüd¬ 
lich fleißigen Forscher, der nach den Goldadern byzantinischer Kirchenmusik 
so emsig sucht — ein kräftiges Glückauf! 

München. L. Bürchner. 


Franz Settegast, Quellenstudien zur galloromanischen Epik. 
Leipzig, Harrassowitz 1904. 395 S. 8®. 9 JL 

Das Buch besteht aus vier Abhandlungen, die im wesentlichen dem 
Gebiete der romanischen Philologie angehören. Drei von ihnen aber greifen 
hinüber in den Bereich der byzantinischen Studien und müssen deshalb 
auch an dieser Stelle mit besonderer Berücksichtigung der auf Byzanz be¬ 
züglichen Partien besprochen werden. 

Die zweite Abhandlung versucht den Nachweis, daß der noch nicht 
herausgegebene, aber von Suchier in Gröbers Zeitschrift 21, S. 112 ff. be¬ 
sprochene provenzalisch-französische Roman von Eledus und Serena einen 
Sagenkem enthält, der aus der Erinnerung an die geschichtlichen Bezie¬ 
hungen zwischen den Römern, Westgoten und Vandalen in der Zeit der 
Völkerwanderung hervorgegangen ist. Das ist nun schwer zu erweisen, 
allein die Methode, in erster Linie auf Grund von Eigennamen die Ver¬ 
bindungslinien festzustellen, wird nirgends Widerspruch hervorrufen. Es ist 
ja auch zweifellos, daß eine einzige Namensgleichheit sichereren Boden 
schafft als viele scheinbare Parallelen im Verlauf der Ereignisse; denn 
durch lauge Zeiträume kann ein Sagen Stoff sich so weit von seinem Urbild 
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entfernt haben, daß er zuletzt durch die Bearbeitung unbestimmt vieler Hände 
in Einzelheiten der Handlung gewissen historischen Ereignissen zu gleichen 
scheint, mit denen er in Wahrheit nie in Beziehungen gestanden ist. 
Mit großem Scharfsinn hat S. nach den Vorbildern der Personen des 
Romans in der Geschichte gesucht, und einiges, das er gefunden, hat hohe 
Wahrscheinlichkeit für sich. So vor allem die Gleichsetzung der Helden 
Rechier und Mir mit den Suevenkönigen Rekiar des 5. und Miro des 
6. Jahrh. Alle übrigen Beziehungen aber, namentlich die Verbindung des 
Helden Eledus mit den Gotenkönigen Atbaulf und Alaricb, dann auch mit 
Leovigild, scheinen mir recht zweifelhaft. Denn die bei Prokop (bell. 
Vand. 1, 2) erzählte Anekdote vom Kaiser Honorius, der bei der Nachricht 
^PcofiY} amkioks (durch Alarich) zuerst an seine Henne namens dachte, 

kann man nicht sicher in Verbindung bringen mit der Episode im Romane, 
daß bei der Belagerung der Stadt Tubia ein Habicht (der Belagerer 
Maugrier) zuerst einen Sperber (Serena), dann ein Huhn (die Stadt Tubia) 
niedergestoßen habe. Denn derartige Geschichten, die stets ähnlich ge¬ 
deutet wurden, kursierten zahlreich; z. B. erzählt Theodoros Skutariotes zu 
Acrop. I 125, 11 (cf. 1 292 f. meiner Ausgabe) die dem Roman viel ge¬ 
nauer entsprechende Parallele von einem Habicht und einem Rebhuhn aus 
der Zeit des Kaisers Theodoros II Laskaris (1254—58). Ebenso unsicher 
sind die Beziehungen des Herrschers Gemenas, des Lehnsherrn von Eledus, 
zu dem geschichtlichen Kaiser Theodosios I. Zwar haben beide eine Tochter 
Serena, und dies spricht für die Identität; aber die Schicksale derselben 
zeigen gar keine Parallele, und S. findet sie nur, indem er gelegentlich die 
bekanntere Schwester Placidia, ja sogar ihre .Mutter Galla an die Stelle 
ihrer Tochter Serena treten läßt. Auch läßt der Name Gemenas gar 
keine Beziehungen zu Theodosios eiTaten. S. aber betrachtet Gemenas als 
Umformung von Germanus, und mit diesem Namen soll in der Sage der 
den Germanen bezw. Goten — Eledus wird als Gote angenommen — 
freundliche Kaiser Theodosios I bezeichnet worden sein. Das sei erleichtert 
worden dadurch, daß der Enkel des Kaisers, Theodosios II, im Jahre 441 
einen Feldherrn Germanus gegen die Vandalen geschickt habe. Endlich 
sei damit zusammengeflossen die Gestalt des Generals Germanus, eines 
Neffen Justinians, der nach Beiisars Abmarsch aus Afrika dort eine gemein¬ 
same Meuterei römischer und vandalischer Kriegsleute niedergeworfen habe. 
— Auf Eledus sollen außer von Alarich-Athaulf auch von dem Westgoten- 
künig Leovigild Züge übergegangen sein. Einen besonderen Anklang sieht 
8. in der Episode des Romans, daß Eledus einem Löwen den Kopf ab¬ 
schlägt und dessen Krone seinem Lehnsherrn Gemenas bringt. S. weist auf 
die Bedeutung des Namens Leovigild und auf die Tatsache hin, daß dieser 
Fürst sich als erster unter den Königen der Westgoten mit der Krone zeigte. 
Allein im Roman krönt nicht Eledus sich selbst, sondern bringt die Krone 
seinem Lehnsherrn Gemenas. Das soll nun freilich nach S. der Vertreter 
des oströmischen Kaisertums sein, jetzt aber nicht Theodosios I oder II, 
sondern Leon I, erstens wegen des Namens (Leon = Löwe = Leova?), 
dann aber auch, weil zuerst dieser Kaiser vom Patriarcheu gekrönt worden 
sei (457). Das ist ein Irrtum, denn der erste vom Patriarchen gekrönte 
Kaiser war .Markianos (450; vgl. Sickel, Byz. Z. 7 (1898) 518); aber es 
ist überhaupt sehr zweifelhaft, ob dies Ereignis, das uns jetzt mit Recht so 
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bedeutsam erscheint, damals sonderliches Aufsehen erregte; die dürftigen und 
unklaren Angaben der Quellen weisen nicht darauf hin. 

Ebenso zweifelhaft ist die Gleichsetzung der im Roman belagerten See* 
Stadt Tubia einerseits mit Theben, andererseits mit Böotien, also '^‘Butia, mit 
Metathese Tubia. Das ist spi'achlich unmöglich, wie S. wohl selbst emp* 
funden hat; denn er nennt noch eine Reihe von ähnlich klingenden Ortsnamen 
in Afrika, die auch das Vorbild sein könnten. Auch andere sprachliche Ab* 
leitungen, wie Evripos (hier vulgäre Aussprache, die S. sonst unbeachtet 
läßt): lo bratz (Meeresarm) d^Evripon oder d'Evribon: ’*'de Vribon; ’*'de 
Bribon: ’*'Bribon: *Brimon: Brimonde, oder Peloponnesus: ^Pelobonnes: ’*‘pel 
lo Bonnes: *Bonnes: Bonneille, erregen nicht weniger Bedenken wie die Ver¬ 
bindung des Schlosses Renjers — ein bekannter galloromanischer Personen¬ 
name — mit dem altgriechischen Namen der heutigen Insel Mtyalri 

Jfikog^ wo S. gar glaubt vom ionischen Dialekt ausgehen zu müssen. 

Aber hat der Name überhaupt noch im 5. Jahrb. bestanden? 

Die Zauberin, welche Maugrier, den Nebenbuhler des Helden Eledus, 
zum Raube der Serena veranlaßt, setzt S. wohl ohne Grund in Beziehung 
zur Göttin Aphrodite. Ich möchte lieber an die Zauberin im Roman von 
Eallimachos und Chrjsorrhoe erinnern, die auch den Rivalen des Helden 
veranlaßt und ihm hilft, Chrjsorrhoe zu entführen. Ob hier die Sage 
von Olaf und der Elfenrache hineinspielt, ist eine sehr interessante Frage, 
die wegen des gleichen Zuges im byzantinischen Roman noch an besonderer 
Bedeutung gewinnt; ich hoffe, sie bei anderer Gelegenheit zu beantworten. 

Die dritte Abhandlung, 'Aigar und Maurin^, ist dem Nachweis ge¬ 
widmet, daß der Stoff dieses Gedichtes zum guten Teil erwachsen sei aus 
Erinnerungen an Justinian, Beiisar und den Nikaaufstand. Und zwar soll 
die Sage das Verhältnis Beiisars zu den Aufrührern und zu Justiman völlig 
umgestaltet haben, so daß Beiisar an der Spitze der Aufständischen den 
Kaiser Justinian befehdet habe wie der Vasall Maurin seinen König Aigar. 
Dies wird zu Anfang statuiert. Von den Beweisen aber kann ich nur den 
ersten gelten lassen, daß in den zwei allerdings recht auffallenden Heeres¬ 
abteilungen, den Weißen im Heere Maurins, den Roten auf der Gegenseite, 
vielleicht eine Erinnerung an römische Zirkusparteien vorliegt. Wahrschein¬ 
lich ist aber diese Annahme schon zu gewagt. Mit allen weiteren Schlüssen 
des Verfassers aber bin ich nicht einverstanden und begnüge mich deshalb 
der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen mit einem Referat. Kaiser Justi¬ 
nian habe vor dem Nikaaufstande die Blauen, die mit den Roten zusammen¬ 
gehören, begünstigt. Daß alle Zirkusparteien gegen ihn zusammentraten, 
habe die Sage ausgeschaltet und dafür das zeitlich viel spätere feindliche 
Verhältnis Beiisars zu Justinian vorausgenommen, indem sie jenen (Maurin) 
an der Spitze der Weißen (und Grünen) gegen die Roten (und Blauen) 
unter Justinian (Aigar) kämpfen lasse. Die zwei Äbte Berart und Franc 
im Gefolge Maurins hätten ihre geistliche Würde erhalten durch Mißver¬ 
stehen des Namens albati, der die Partei der Weißen bezeichnet habe (al- 
bati: ahhaü: ahbates). Andere Beweisstücke sind mehrere schwer zu deu¬ 
tende Ausdrücke in der Dichtung, die aus dem Griechischen entlehnt sein 
sollen. So conge = xofiiovy efange = svq>fi(iia^ dogne = d/cay/aa, gesmar = 
duc mar (durchs Meer), Enfruns = l^q>QOVQOi u. a. Der Anführer der 
Weißen in Maurins Heer heißt Bec de Saint Ylaire; das soll Beiisar sein 
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(Belisaire: *Besilaire: ’*'Be s. ilaire: Bec de S. Baire). König Aigars Name 
stehe in Beziehungen zu dem Schimpfnamen yaCöccQog^ der Justinian im 
Zirkus zugerufen wurde (nach Chron. Pasch. I 623 Bonn; Gaidaros: ’*'Gaidar: 
*Daigar: d^Aigar; über vgl. zuletzt B. Z. 11 (1902) 597); dazu 

kommt eine Reihe ebenso kühner Entwicklungen geographischer Namen. 

Wahrscheinlicher sind die von S. ebenso wie von Jordan (vgl. B. Z. 
14, 312) angenommenen Beziehungen des Sagenkreises um Beiisar zur Che- 
Valerie Ogier; ein zwingender Beweis wird aber von S. noch weniger geführt 
als von J. 

Auch an dem Stoff des mittelenglischen Romans Generides, der auf 
einer französischen Vorlage beruht, soll Byzanz Anteil haben. Der Kern ist 
die Sakuntala-Dichtung von Kalidasa, die nach Westen wanderte und um 
600 im Reiche der Sassaniden neue Züge aus dem persischen Volksepos auf¬ 
nahm. Von Persien kam der Stoff nach Syrien und Kleinasien, und hier 
erfuhr er weitere Umgestaltungen durch eine sonst nicht bekannte Sage 
vom Kaiser Zeno, die S. auf Grund der Geschichte dieses Kaisers aus der 
Dichtung erschließt. Danach entspricht Zeno dem König Aufreus der Dich¬ 
tung, der gleich ihm durch die Ränke seiner sittenlosen Frau Serenides (in 
der byzantinischen Geschichte der Schwiegermutter Zenos, Verina -|- Zeno- 
nide, der Gemahlin von Verinas Bruder Basiliscus) vertrieben wird. Der 
treuen Geliebten des Königs Aufreus, Sereyne, entspricht in der Geschichte 
Zenos Gattin Ariadne. Der Buhle der Königin in der Dichtung, Amalek, 
soll Züge entlehnt haben von Basiliskos, aber auch von dem Hof beamten 
Patrikios und dem General Armatos, die alle an der Beseitigung Zenos be¬ 
teiligt waren. 

Daß alle diese Beziehungen möglich sind, wird man nicht bezweifeln 
können, und S. hat sich ein großes Verdienst erworben, indem er das seit 
Gidel kaum berührte Thema von den Beziehungen der romanischen Dich¬ 
tung zu byzantinischer Sage und Geschichte wieder so energisch in Angrift 
nahm. Allein das Studium seines Buches hat mir doch wieder gezeigt, wie 
unsicher hier alles ist und wie schwer sich bestimmte Beziehungen nach- 
weisen lassen. Sicherere Wege wird man gehen, wenn man die Untersuchungen 
bpgiuut nicht mit einer erst zu erschließenden byzantinischen Sage, sondern 
zunächst mit der uns vorliegenden romantischen Dichtung der Byzantiner. 

Würzburg. Aug. Heisenberg. 


Gustave Schlumbepger, Membre de rinstitut, L’Epopee byzantine 
a la fin du dixieme siede. Seconde partie: Basile II le Tueur de Bul- 
gares. Troisieme partie: Les Porphyrogen^tes Zoe et Theodora. Hachette& C*’' 
1900. 1905. 2 Bände in 8® jesus. VI u. 653, VIII u. 846 S. mit 21 Tafeln 
und 556 in den Text gedruckten Abbildungen. 60 Fr. 

Seinem 1890 erschienenen großen Werke über den Kaiser Nikephoros 
Phokas und dessen Zeit hatte G. Schlumberger 1896 einen nicht weniger 
umfangreichen Band unter dem etwas seltsamen Titel L’Epopee byzantine 
a la fin du dixieme siede folgen lassen, in welchem er in ähnlich ausführ¬ 
licher Weise die Regierung des folgenden Kaisers loannes Tzimiskes und die 
ersten dreizehn Jahre der selbständigen Regierung Basileios’ H, für den und 
dessen Bruder Konstantin vorher jene beiden Herrscher dem Namen nach 
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die Regieining geführt hatten, die Zeit von 969—989, dargestellt hat. Er 
hatte gleich damals angekündigt, daß er in ähnlicher Weise auch die weitere 
Geschichte des Basileios und die seiner Nachfolger bis zum Aussterben 
des macedonischen Kaiserhauses und der Thronbesteigung des Isaak Komnenos 
(1057) zu behandeln gedenke, und wirklich ist 1900 ein zweiter und jetzt 
1905 ein dritter Band der Epopee erschienen, von denen der erstere die 
spätere Regierungszeit des Basileios und der zweite die seines Bruders 
Konstantin VIII und der beiden Töchter desselben, Zoe und Theodora, und 
der verschiedenen Gemahle und Mitregenten der ersteren, sowie Michaels VI 
Stratiotikos, nach dessen Sturz (1057) Isaak Komnenos auf den Thron kam, 
enthält. Er hat so in vier starken Bänden einen fast ein Jahrhundert um¬ 
fassenden Zeitraum behandelt, für dessen Darstellung auch in den ausführ¬ 
licheren früheren Darstellungen der byzantinischen Geschichte ein beschränkter 
Raum (bei Finlay kaum 200 Seiten) ausgereicht hatte. Den Stoff für eine 
so viel umfangreichere Bearbeitung hat er nur teilweise dadurch gewonnen, 
daß das eigentlich byzantinische Quellen material für die Geschichte dieser 
Zeit neuerdings eine bedeutendere Bereicherung erhalten hat. Für die Ge¬ 
schichte des Basileios sind wir nach wie vor in der Hauptsache beschränkt 
auf den dürftigen Bericht des loannes Skylitzes, von dem die späteren by¬ 
zantinischen Geschichtschreiber fast vollständig abhängen; erst für die Ge¬ 
schichte seiner Nachfolger bieten die neuerdings von Sathas veröffentlichten 
historischen Schriften des Michael Psellos, besonders der die Zeit von 1011 
bis 1057 behandelnde Teil seiner Chronographie, eine ausführlichere Dar¬ 
stellung und finden sich in dem von Vasiljevskij und Jernstedt heraus¬ 
gegebenen sogenannten Strategikon des Kekaumenos einzelne wertrolle Nach¬ 
richten. Hauptsächlich hat der Verf. die Vermehrung des Stoffes dadurch 
zu erreichen gesucht, daß er von anderen Seiten her Ergänzungen zu den 
Berichten der byzantinischen Quellen zusammengesucht hat. „J'ai minu- 
tieusement etudie“, so schreibt er in der Vorrede des ersten Bandes der 
Epopee, „toutes les sources tant grecques que latines, arabes, armeniennes, 
g4orgiennes ou slavonnes. Je n^ai neglige aucun moyen d’information, 
aucuno classo do doonmonts: mannficrit.«?, miniatnrps, inscriptions, nionnaies, 
sceaux, debris d^architecture etc.‘\ und diese Bemühungen sind allerdings 
von bedeutendem Erfolg gewesen; besonders haben die arabischen, arme¬ 
nischen und sonstigen orientalischen Quellen eine reiche Ausbeute gewährt, 
für die Geschichte Basileios’ II hat namentlich die im Auszuge durch 
V. Rosen veröffentlichte syrische Chronik des Zeitgenossen Jahia (Johannes) 
von Antiochien sehr wertvolle Nachrichten geliefert, auch die russischen 
Chroniken und sogar die nordischen Sagen sind nicht ohne Erfolg heran- 
gezogen worden. Zu bedauern ist nur, daß der Verf. nicht diese Quellen 
selbst näher behandelt hat; durch eine kritische Untersuchung derselben 
würde einerseits das Verhältnis der späteren Geschichtschreiber zu den 
älteren sich näher feststellen lassen und andererseits für die Beurteilung des 
Wertes und der Glaubwürdigkeit dieser letzteren, besonders der manche 
Zweifel an ihrer Zuverlässigkeit erregenden Angaben des Psellos, eine festere 
Grundlage gelegt werden können. 

Die spätere Zeit der Regierung Basileios’ II ist fast ganz von aus¬ 
wärtigen Kriegen erfüllt, und dementsprechend trägt der zweite, der Dar¬ 
stellung dieser Zeit gewidmete Band des Schlumbergerschen Werkes in der 
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Hauptsache den Charakter einer Kriegsgeschichte. Besonders die lang¬ 
wierigen Kämpfe des Kaisers gegen das bulgansche Reich, welche zu der Ver¬ 
nichtung der Selbständigkeit desselben und seiner vollständigen Unterwerfung 
unter die byzantinische Herrschaft geführt haben, sind von dem Verf. sehr 
eingehend geschildert worden, und er hat es verstanden, durch geschickte 
Kombinierung der Nachrichten des Jahia mit denen der byzantinischen Ge¬ 
schichtschreiber und durch Verwertung seiner auf Reisen und durch Studien 
erlangten näheren Kenntnis der Örtlichkeiten, in denen sich die einzelnen 
Feldzüge abgespielt haben, ein zusammenhängendes und anschauliches Bild 
dieser gewaltigen, wechselvollen Kämpfe zu entwerfen. Aber auch die Feld¬ 
züge des Basileios nach Syrien und Armenien, seine bald feindlichen, bald 
friedlichen Beziehungen zu den verschiedenen dortigen Staaten, der Beginn 
der Einverleibung Armeniens in das byzantinische Reich, die Vorgänge in 
den noch zu dem letzteren gehörigen unteritalischen Gebieten und im Zu¬ 
sammenhänge damit die Beziehungen zu dem deutschen Kaiserreiche, endlich 
auch das seit dem Friedensschlüsse von 989 und der Vermählung der Prin¬ 
zessin Anna mit dem Großfürsten Wladimir freundlich gestaltete Verhältnis 
zu dem russischen Reiche, alle diese Dinge werden in eingehender Weise 
dargestellt. Über die Tätigkeit des Basileios im Inneren des Reiches er¬ 
fahren wir wenig; die darüber erhaltenen Nachrichten betreffend die kirch¬ 
lichen Verhältnisse und die gesetzgeberischen Maßregeln des Kaisers zugunsten 
der kleineren Landbesitzer hat der Verf. sorgfältig zusammengestellt; ein¬ 
gehend und klar schildert er die Organisation der neu eroberten bulgarischen 
Landschaften, die sehr verständigen Einrichtungen, durch welche Basileios 
dieselben in dauerndem Gehorsam zu erhalten versucht hat. 

Der dritte Band behandelt nacheinander die kurze Regierung des Nach¬ 
folgers des Basileios, seines ihm sehr unähnlichen Bruders Konstantin VIII 
(1025—1028), dann die des kurz vor Konstantins Tode mit dessen älterer 
Tochter Zoe vermählten Romanos IH Argyros, darauf des nach dessen Er¬ 
mordung von Zoä zu ihrem neuen Gemahl erkorenen Michael IV (des 
Paphlagoniers, 1034 —1041), dann des von Zoe adoptierten Neffen des 
letzteren, Michaels V (des Kalefaterers), der schon nach einem Jahre infolge 
soinos schnöden TTndnnkes gegen die Kaiserin gestürzt und getötet wurde, 
darauf die kurze gemeinsame Regierung Zoös und ihrer bisher zurück¬ 
gesetzten jüngeren Schwester Theodora, dann diejenige des neuen, vierten 
Gemahls Zoes, Konstantins IX Monomachos (1042—1054), darauf die kurze 
Alleinherrschaft der nach dem Tode ihrer Schwester alleinigen Erbin des 
Reiches, Theodora (1054—1056), und endlich diejenige des nach dem Tode 
der letzteren von der Hofpartei auf den Thron erhobenen Michael VI, der 
schon nach einem Jahre durch die von ihm zurückgesetzten und sich gegen 
ihn empörenden Generale unter Mitwirkung des Patriarchen Michael Keru- 
larios gestürzt wurde. Dieser Band hat, worauf der Verf. gleich in der 
Vorrede aufmerksam macht, einen viel mannigfaltigeren Inhalt. Neben die 
kriegerischen Ereignisse, die meist unglücklichen Kämpfe gegen die neuen 
Feinde im Osten und Westen, die Seldschuken und Normannen, die weitere 
Einverledmng Ar?neniens in das Reich, den Ansturm der Russen gegen Kon¬ 
stantinopel im Jahre 1043, die gefährlichen Aufstände des Leon Tornikios 
und Georgios Maniakes gegen Konstantin IX und zuletzt des Isaak Komnenos 
und der anderen mit ihm verbündeten Heerführer gegen Michael VI, treten 
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die Vorgänge im Palaste, Intrignen, Liebeshändel, Revolutionen, ferner wich¬ 
tige Vorgänge auf kirchlichem Gebiete, die Erhebung des Michael Kerularios 
zum Patriarchen, die von diesem gewonnene Machtstellung und sein zum 
Schisma, der Trennung der morgenländischen von der römischen Kirche, 
führender Streit mit Papst Leo IX, sodann der Aufschwung, welchen die 
vorher vernachlässigten wissenschaftlichen Studien unter Konstantin IX dank 
der Tätigkeit und des Einflusses des Michael Psellos und anderer hervor¬ 
ragender Gelehrten nahmen. Diese mannigfaltigen und interessanten Er¬ 
eignisse werden von dem Verf. in sehr lebendiger, fast dramatischer Weise 
geschildert. Freilich muß dahingestellt bleiben, ob alle diese, meist auf 
den Bericht des Psellos gestützten, fast romanhaften Erzählungen vor einer 
strengen kritischen Prüfung werden bestehen können. In vortrefflicher 
Weise hat der Verf. es auch verstanden, die hauptsächlich hervortretenden 
Persönlichkeiten zu charakterisieren. Von dem rauhen, zähen, rücksichts¬ 
losen Kriegsfürsten Basileios II bekommen wir eine ganz andere Vorstellung 
als früher; ebenso anschaulich werden die beiden kaiserlichen Schwestern, 
die gutmütige, eitle, bis in ihr spätes Lebensalter liebebedürftige, dabei aber 
sehr fromme Zoö und die jung5*äulich strenge Theodora, der nicht unedle 
und nicht untüchtige Emporkömmling Michael IV, der ebenso nichtswürdige 
wie törichte Michael V, der liebenswürdige Lebemann Konstantin IX, der 
sich möglichst wenig durch Regierungssorgen in seinen Vergnügungen stören 
läßt, aber auch für die Wissenschaften sich interessiert und in Zeiten der 
Gefahr Mut und Entschlossenheit zeigt, daneben der hochbegabte und in¬ 
trigante Patriarch Michael Kerularios, die kühnen und geschickten Heer¬ 
führer Maniakes und Katakalon, der talentvolle, vielgewandte, aber eitle 
und charakterlose Gelehrte Psellos u. a. geschildert. 

Hervorgehoben muß noch werden, daß der Verf. ebenso wie die Quellen 
auch die auf den Gegenstand seiner Darstellung bezüglichen neueren Be¬ 
arbeitungen, und zwar die Arbeiten von Gelehrten der verschiedensten Na¬ 
tionen, in umfassender Weise herangezogen und auf das sorgfältigste ver¬ 
wertet hat. In dem letzten Bande hat er sich die Arbeit, die, wie er sagt, 
fast über seine Kräfte gegangen ist, dadurch erleichtert, daß er in einzelnen 
Abschnitten solche Vorarbeiten anderer fast vollständig in seine Darstellung 
aufgenommen hat. Vgl. die Introduction S. VII. So beruhen seine Berichte 
über die Ereignisse in Unteritalien, über die Erhebungen in Apulien gegen 
die byzantinische Herrschaft und über die Begründung und Ausbreitung der 
noimannischen Herrschaft daselbst, zum großen Teil auf dem Buche von 
Delarc und einer noch ungedruckten Arbeit von Chalandon, neben denen 
aber auch die Forschungen von v. Heinemann, Breßlau und anderen deut¬ 
schen Gelehrten nicht unberücksichtigt geblieben sind, die über den Auf¬ 
stand des Tomikios und über die Ereignisse der letzten Jahre 1054—1057 
auf den Programmabhandlungen von Schütte und Mädler und die des Ur¬ 
sprungs des Schismas auf dem betreffenden Buche von Brehier. 

Schlumbergers Werk ist in vornehmer, geradezu glänzender Weise aus¬ 
gestattet und mit einem überaus reichen Schmuck vorzüglich ausgeführter 
Abbildungen versehen, die teils in den Text gedruckt sind, teils besondere 
Tafeln einnehmen. Diese Abbildungen sind von zweierlei Art. Die einen 
stehen in mehr oder minder engen Beziehungen zu dem sie umgebenden 
Text und sollen zur Erläuterung und Veranschaulichung desselben dienen. 
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Dazu gehören die Abbildungen von Münzen und Siegeln der verschiedenen 
Kaiser und anderer hervorragender Personen, von Inschriften, Denkmälern, 
Bauwerken und von Örtlichkeiten, in denen die im Text erwähnten Er¬ 
eignisse sich abgespielt haben, so z. B. im zweiten Bande von Landschaften 
in Bulgarien und Macedonien, den Schauplätzen der Kämpfe des Basileios 
mit den Bulgaren, im dritten Bande der Buinen von Ani, der alten Haupt¬ 
stadt Armeniens, und von Nicäa, in und um welche Stadt ein Teil der 
letzten Ereignisse, welche den Sturz Michaels VI und die Thronerhebung 
des Isaak Komnenos herbeigeführt haben, sich zugetragen hat. In diesem 
letzten Bande sind auch verschiedene von den in der Madrider Handschrift 
des Skylitzes befindlichen, Darstellungen der im Text erzählten Vorgänge 
enthaltenden Miniaturen wiedergegeben, die freilich wegen der Roheit und 
Ungeschicklichkeit, mit der sie ausgeführt sind, weder auf erheblichen 
künstlerischen noch historischen Wert Anspruch machen können. Die Mehr¬ 
zahl der Abbildungen aber stehen in gar keiner Beziehung zu dem Text, 
in dessen Nähe sie sich befinden; sie stellen Erzeugnisse der Kunst und des 
Kunstgewerbes aus dieser Zeit dar, welche der Verf. mit unendlicher Mühe 
von den verschiedensten Seiten her zusamraengebracht hat. Ein bedeutender 
Teil von ihnen, der teils aus seinen eigenen reichen Sammlungen herstammt, 
teils von anderen ihm bereitwillig zur Veröffentlichung überlassen worden 
ist, war bisher noch unbekannt, und es ist jedenfalls ein großes Verdienst 
des Verf., eine solche Fülle von Kunsterzeugnissen dieser Periode hier ver¬ 
einigt und so ein reiches Material für die Geschichte der byzantinischen 
Kunst im 10. und in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts vorgeführt zu 
haben. Der künstlerische Wert derselben ist sehr verschieden: manche, be¬ 
sonders ein Teil der Elfenbeinschnitzereien, sind sehr schön, andere von 
abstoßender Häßlichkeit. Ob das Hineinsetzen derselben in die Mitte eines 
Textes, zu dem sie in gar keiner Beziehung stehen, als eine glücklich ge¬ 
wählte Maßregel zu bezeichnen ist, kann zweifelhaft sein. Unserer Mei¬ 
nung nach muß es auf den Leser einen befremdenden und störenden Ein¬ 
druck machen, wenn sein Auge z. B. während des Lesens von kriegerischen 
Vorgängen auf Heiligenbilder oder andere religiöse Darstellungen fällt. 
Einen noch weit höheren Wert würden alle diese Abbildungen haben, wenn 
der Verf. seinen ursprünglichen Plan, dem letzten Bande einen die Zustände 
der byzantinischen Kunst in jener Periode behandelnden Abschnitt hinzu¬ 
zufügen, ausgeführt hätte. Leider hat er, da er sich zur Ausführung einer 
so schwierigen Arbeit nicht mehr kräftig genug fühlt, dieses unterlassen 
müssen. Wir wünschen, daß seine Hoffnung, ein anderer werde an seiner 
Stelle eine solche Darstellung liefern, bald in Erfüllung geben möge. Nur 
ein Register sämtlicher in allen vier Bänden vorkommenden Personennamen 
und ein systematisches Verzeichnis der in ihnen enthaltenen Abbildungen 
will der Verf. noch in einem besonderen Hefte folgen lassen. 


Berlin. 


F. Hirsch. 



UI. Abteilung. 

Bibliographisclie Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. ReisenV>erg in Würzburg (A. H.), 
Kd. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), R. Vari in Buda¬ 
pest (K. V.), Carl Weyman in München C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 1. Juni 

1905 geführt. K. K. 


1* Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

A. Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur III. Die griech. 
und latein. Lit. des klassischen Altertums 8. u. 4. Aufl. (Vgl. B. Z. XIII 375.) 
Besprochen von 0. Immisch, Histor. Vierteljabrsschrift 8 (1905) 219—221. 
Über das Gesamtwerk Baumgartners vgl. das Referat von H<(ippolyte> 
D<elehayc>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 273—276. C. W, 

Wilh. Christ, Geschichte der griechischen Literatur bis auf 
die Zeit Justinians. 4., revidierte Aufl. Mit Anhang von 43 Porträt¬ 
darstellungen nach Auswahl von Furtwängler und Sieveking. München, 
Beck 1905. XII, 996 S. gr. 8^ 17,50 JL Handbuch d. klass. Alter¬ 
tumswissenschaft Bd. VII. Das Buch ist zwar ^in der Anlage und den 
Hauptlineamenten wesentlich das gleiche geblieben’ und hat auch an Um¬ 
fang gegenüber der 3. Auflage ^nicht erheblich zugenommen’, doch wird 
man in der nach nur 6 Jahren notwendig gewordenen 4. Bearbeitung 
*kaum eine Seite finden, die nicht kleine Zusätze und Verbesserungen 
erfahren hätte’. Vgl. die Besprechung von Anonymus, Literarisches Central- 
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blatt 55 (1904) Nr. 52 Sp. 1784 f., von C<^arl Weyinail)>, Historisches 
Jahrbuch der Görresgesellschaft 26 (1905) 216 f.; von L. Bodin, Revue de 
Philologie 29 (1905) 57. C. W. 

Henry Osborn Taylor, The classical heritage of the Middle Ages. 
New York, the Columbia üniversity Press (the Macmillan C7)mpany) 1901. 
XV, 400 S. 8®. Besprochen von Ph. Aug. Becker, Zeitschrift für ver¬ 
gleichende Literaturgeschichte N. F. 15 (1904) 376 f. C. W. 

K. Dieterich, Geschichte der byzantinischen und neugriechi¬ 
schen Literatur. (Vgl. B. Z. XIII 576.) Besprochen von K. Bruchmann, 
Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte N. F. 14 (1904) 468—471. 

C. W. 

Peez Vilmos, A classica philologia jövöje tekintettel hazai 
viszonyainkra (Die Zukunft der'klass. Philologie mit Rücksicht 
auf unsere vaterländischen Verhältnisse von Wilhelm Pecz). Erte- 
kezesek a nyelv es szeptudomanyok körehöl, kiadja a m. tud. Akademia 
XIX 5. Budapest 1905. 31 S. — Pecz betont in dieser akademischen 
Antrittsvorlesung, daß die mittel- und neugriechische sowie die mittelalter¬ 
liche und neulateinische Philologie einen integrierenden Bestandteil der 
klass. Philologie bilde. Das müßten die Anhänger der klass. Philologie 
in Zukunft, besonders in Ungarn, vor Augen halten, denn die klassischen 
Studien seien im Niedergange begriffen; folglich müsse die klass. Philologie 
zu einer zeitgemäßeren Wissenschaft umgestaltet werden. Ein ungarisches 
Handbuch der klass. Altertumskunde, das von P. geplant und inhaltsüber¬ 
sichtlich vorgezeichnet wird, soll den auf diese Art erweiterten klassischen 
Studien kräftig unter die Ai*me greifen. R. V. 

Friedrich Überwegs Grundriß der Geschichte der Philosophie 
der patristischen und scholastischen Zeit. 9. neubearbeitete, mit einem 
Philosophen- und Literatoren-Register versehene Aufl. herausgeg. von Max 
Heinze. Berlin, Mittler u. S. 1905. VIII, 404 S. 8^. Grundriß der Ge¬ 
schichte der Philosophie II. Teil. Auch in dieser Auflage sind die uns 
interessierenden Abschnitte über die patristisebe Philosophie bis zum Konzil 
von NicUa und besonders nach dem Konzil von Nicäa (S. 24—153 bezw. 
148) sowie über die griechischen und syrischen Philosophen im Mittelalter 
auf Grund der neuesten Literatur sorgfältig ergänzt worden. Vgl. über die 


vorige Aufl. B. Z. VIII 209. C. W. 

Feine, Stoizismus und Christentum ITl. IV. Theologisches Literatur¬ 
blatt 2<‘* (1905) Nr. 8 Sp. 89 — 92; 97—102. Handelt auf Grund von 
V. Arnims Fragmenta Stoicoruin über die Beziehungen der christlichen 
Schriftsteller, besonders des Origenes, zur stoischen Philosophie. C. W. 

Francois Picavet. Esquisse d'une histoire generale et coni- 
paree des philosophies medievales. Paris, Alcan 1905. XXXII, 366 S. 
8^. Besprochen von N., Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 3 
S. 166 f. C. W. 


H. Reich, Der Mimus. (Vgl. B. Z. XIV 301.) Besprochen von Paul 
Lejay, Revue critique 58 (1904) Nr. 52 S. 512—514; von Heinrich Sclieilkl, 
Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) Nr. 1 Sp. 14f.; von K. Bmchniann, 
Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte N. F. 15 (1904) 368—376. 
Gegen die B. Z. XIV 301 erwähnte Rezension von R. Herzog ist Reich von 
dem leider so früh dahingeschiedenen P. von Winterfeld, Archiv für das 
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Studium der neueren Sprachen und Literaturen 114 (1905) 48 ff., in Schutz 
genommen worden. C. W. 

Herondae Mimiambi novis fragmentis auctos quartum edidit Otto 
Cinsios. Leipzig, Bibliotbeca Teubneriana 1905. 3 BL, 132 S. 8^ 2,40«///. 
Auch diese Ausgabe enthält einen willkommenen Beitrag zu der jetzt immer 
mehr anschwellenden Mimusliteratur. Cr. hat nämlich den glücklichen 
Gedanken ausgeführt, die in den letzten Jahren aus Papyri und Ostraka 
bekannt gewordenen Fragmente alexandrinischer Mimen mit einem trefflichen 
kritischen und erklärenden Apparat gesammelt vorzulegen. K. K. 

Jos. Horovitz, Spuren griechischer Mimen im Orient. Mit 
einem Anhang über das ägyptische Schattenspiel von Friedrich Kern. 
Berlin, Mayer 6: Müller 1905. 106 S. 8®. In demselben Verlage, dem 

wir die wichtigen Schriften von G. Jacob zum türkischen Theater (Das 
türkische Schattentheater 1900; Karagöz-Komödien 1899) und die Schrift 
von E. Littmann, Arabische Schattenspiele (l90l), verdanken, ist nun eine 
wertvolle Ergänzung zu den bahnbrechenden Untersuchungen von H. Reich 
(vgl. B. Z. XIII 236; 577; 659) erschienen. Nach einer Einleitung über 
den griechischen Mimus und seinen Einfluß berichtet der Verf. über mi¬ 
mische Darstellungen im Islam, über Theophilos und Maria, die Mimen um 
Christi willen, jenes merkwürdige Paar, die freiwillig das Kleid der ver¬ 
achteten Mimen trugen, um im asketischen Sinne das Leid der traurigsten 
Erniedrigung auszukosten, ähnlich den „Narren um Christi willen“ (vgl. 
Nöldeke, Orientalische Skizzen S. 247 ff.), über einen syrischen Philogelos, 
der in den „erheiternden Erzählungen“ des Barhebraeus aufbewahrt ist, 
über das Wort „Mimus“ im Arabischen, endlich über den Mimus in jüdischen 
Quellen. K. K. 

P. V. Winfcpfeld, Hrotvits literarische Stellung. Archiv f. d. 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen, Band 114 S. 1—83. Handelt 
S. 24 ff. über den Mimus im abendländischen Mittelalter (s. die vorher¬ 
gehende Notiz). K. K. 

Hormann Reich, Der König mit der Dornenkrone. Neue Jahrbb. 
für das klass. Altertum, Gesch. und deutsche Lit. VII. Jahrgang (1905) 
3—31. Nachdem R. zunächst das sog. Spottkmzifix vom Palatin als wirk¬ 
liche Verspottung des christlichen Alexamenos erklärt hat, stellt er weiter 
eine Reihe von Belegstellen zusammen, aus denen bervorgeht, daß die Ein¬ 
richtungen des jungen Christentums, namentlich liturgischer Art, von den 
Mimen in rücksichtsloser Weise auf die Bühne gezerrt und parodiert wurden, 
so besonders die Taufe. Aber auch die Kreuzigung selbst wurde im Mimus 
nachgeahmt, so von dem Mimen Ardalio vor Kaiser Maximinian (nach Acta 
SS. XI 213 B). Nicht selten sind auch die in den Märtyrerakten erzählten 
Fälle, daß ein Mime mitten in der Travestie von der Gewalt des Christen¬ 
tums wirklich ergriffen wird und dann in der Tat den Kreuzestod erleidet, 
den er nur mimisch hätte darstellen sollen. R. hält es für möglich, daß 
der eselköpfige ägyptische Seth ebenso wie die griechischen Götter auf die 
Bühne gebracht und infolge einer Verwechslung mit Christus gekreuzigt 
worden sei; eine solche Szene habe möglicherweise die Anregung zum Spott- 
kmzifix gegeben. 

Die weiteren Ausführungen zeigen im wesentlichen im Anschluß an 
das bekannte Werk des Verfassers, wie der Mimus allmählich inuner stärker 
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auch in das christliche Mysterienspiel des Mittelalters eindringt. Hier 
bringt R. eine Reihe sehr charakteristischer Beispiele, die allerdings nicht 
Byzanz angehören, wie mir denn überhaupt die Existenz des Mysterien¬ 
spieles in Byzanz mehr als fraglich erscheint. Schließlich kommt R. auf 
sein Thema zurück. Bei Philon in Flaccum § 5 f. wird erzählt, wie Agrippa, 
einer der Nachkonunen des Herodes, nach seiner Belehnung durch Caligula 
nach Jerusalem über Alexandria zurückkehrt und der dortige Pöbel ihn 
verspottet, indem er eine possenhafte Szene aufführt, deren Mittelpunkt die 
burleske Krönung eines armen Narren bildet. Philon meint, er habe aus¬ 
gesehen wie ein König im Theatermimus. R. versucht den schwierigen 
Nachweis, daß der König in der Tat eine typische Figur des Mimus war, 
und weist daneben besonders auf die häufige Verspottung der Juden im 
Mimus hin. So spielen auch die Soldaten des Pilatus mit dem zum Tode 
verurteilten Jesus, als er auf den Kasemenhof geführt wird, die ihnen ge¬ 
läufige Szene der Verspottung des Judenkönigs; die vonMatthaeus 27, 27—30 
erzählte Begebenheit ist historisch, ist eine Szene aus einem Mimus, den 
die rohe judenfeindliche Soldateska in die Wirklichkeit überträgt. 

Dies der Kern und das Ziel der geistreichen Untersuchung R.s, dem 
wir auch das meiste verdanken, was wir über den byzantinischen Mimus 
wissen. Viel ist es ohnedies nicht. Die Rückschlüsse aus dem türkischen 
Karagöz sind vielleicht richtig; allein wenn R. in seinem Buche S. 622 f. 
den Karagöz nicht nur an die Stelle des byzantinischen Mimus treten läßt, 
sondern diesen direkt als Ursprung des volkstümlichen türkischen Spieles 
auffaßt und als Beweis seine weite Verbreitung auf allen Stätten ehe¬ 
maliger byzantinischer Kultur hervorhebt, so vermisse ich bisher den Nach¬ 
weis, daß der Mimus-Karagöz auch auf dem griechischen Teil der Balkan¬ 
halbinsel im 15. Jahrh. noch zu Hause war und in der Zeit der Türken¬ 
herrschaft geblieben ist. Ich kann das Gegenteil nicht beweisen; allein 
wenn in der späteren byzantinischen Zeit die Hauptstadt allein den Mimus 
kannte, die Provinz nicht, dann wird mir die von R. behauptete enge Ver¬ 
wandtschaft des lokal beschränkten byzantinischen Mimus mit dem in der 
ganzen islamitischen Welt verbreiteten Karagöz recht zweifelhaft. 

Vielleicht ist uns ein byzantinischer Mimm wirklich erhalten. E.s ist 
wohl nur der irreführende Titel „Die Messe des Bartlosen“ schuld daran, 
daß R. dieses seltsame Werk in seinem Buche nicht berücksichtigt hat. 
Der Text, der früher in der bekannten Venezianer Sammlung vulgärgriechischer 
Volksbücher öfter gedruckt worden ist, wurde aus dem berühmten Cod. 
Vindob. theol. 244 von Legi*and herausgegeben in der Biblioth^ue grecque 
vulgaire H 28—47, und von Legrand stammt auch der Titel. In der Hs 
lautet er ^Anokov^lcc xov avocCov xqayoyivt] cnoivov etc., d. h. Kirchliche 
Feier zu Ehren des unheiligen, bockbärtigen Spanos. In der Tat ist das 
Werk bis auf den Schluß in der Form ganz nach dem Muster der zahl¬ 
losen Synaxarien gehalten. Es beginnt mit einer Reihe von einzelnen 
Liedern zur Verhöhnung des Bartlosen wie sonst zu Ehren des Heiligen; 
daran schließt sich der Kanon gleichen Inhalts, und in denselben ist, wie 
üblich, das eigentliche Synaxarion, der ßloq des Spanos, eingeschoben. Nach 
Beendigung des Kanons folgt die i^cnt6$o(5i,q und darauf die Megalynaria, 
stets mit dem gleichen Inhalt, Schmähungen oft der unflätigsten Art gegen 
den unglückseligen Spanos. Von einer „Messe“ im eigentlichen Sinne ist 
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gar keine Rede, und von irgendwelcher Verspottung liturgischer oder kirch¬ 
licher Einrichtungen findet sich keine Spur. Es liegen aber auch keine 
tiefen Geheimnisse hier verborgen (Krumbacher B. Lit.^ sondern dunkel 

ist oft nur die präzise Bedeutung der Unmasse von schmutzigen Schimpf¬ 
wörtern. Ich würde das Werk für nichts als eine literarische Verspottung 
des Bartlosen halten, verfaßt von einem mit dem Kirchenliede wohlver¬ 
trauten Manne. Allein manche Züge weisen direkt auf dramatische Be¬ 
handlung hin. 

Das Stück beginnt, indem der Sprecher sagt: Wenn du dem Bartlosen 
begegnest, so speie ihn an, tritt ihn zu Boden usw. Später aber scheint 
der Bartlose selbst als anwesend gedacht, denn fortwährend wird er an¬ 
geredet. Nun spielt er freilich zunächst stumme Figur, und nur aus einigen 
Zwischenbemerkungen, die wie szenische Anweisungen aussehen, ißotjosv xai 
oder ix xoiXiag aöov iq>cova^€v xal deu rbv äxovaav^ oder dTceo^iif/ep 
avvop eig tcc ßccd'tj tov Sd7] xal Ttota^og inovnoi zov (oder sind das nur 
parodierte Bibelstellen?), könnte man schließen, daß wirklich gespielt wird. 
Die 2. Szene bildete dann das Synaxarion, die Erzählung von den Bart¬ 
losen, die sich um ihren König mit dem Ameisenrückgrat versammeln und 
von ihm die schlimmsten Aufträge erhalten; einer von ihnen, der Spanos 
oben des Stückes, läßt sich dann vom ayQcozQayog^ offenbar dem Teufel, 
einen Bart schenken, der später Anlaß zu sehr burlesken Auseinander¬ 
setzungen mit seiner Frau gibt. Die weiteren „Hymnen‘‘ würden freilich 
in eine dramatische Aufführung nicht gut sich fügen. Vortrefflich aber ist 
das der Pall mit dem Schluß, dem Vortrage über die Mitgift. Den denke 
ich mir als letzte Szene. Ein Geistlicher (PdlöxoXog anb zovg ^dinitovg 
will dem Spanos seine Tochter zur Frau geben und zählt nun die ganze 
Mitgift auf, lauter Dinge, die auch uns oft lachen machen und wohl den 
Beifall byzantinischer Hörer gefunden haben mögen; hier ist echter Pro- 
dromosstil. Dann kommen acht Zeugen und tun sich gütlich. Als aber 
der Spanos seine zukünftige Frau nach ihrem Namen fragt und hört: iyia 
ivav ovo(iav ovx 6<adexa i](Ai0v ovofiaza i'yca' zb öi iva fiov 

KazBQiva^ fiallov de xal nszazov^ fürchtet er, sie sei ein Dämon, und wird 
krank. Man holt einen Zigeuner als Arzt, und der Reihe nach kommen die 
Anverwandten und bringen ihre Beiträge zur Aussteuer, natürlich lauter 
Spott- und Schmähreden. Endlich kommt Xd^og, der Tod, als Geistlicher 
und hält ihm die Grabrede, worin mir besonders charakteristisch erscheint, 
daß er ihn zu einem (iptjfjioaxvXog ^Grabhund’, d. h. wohl zum Werwolf 
machen will. 

Diese kurze Skizzierung des Inhaltes mag zeigen, wie nahe das Werk 
mit dem Mimus verwandt zu sein scheint, der Spanos dem fito^bg (paXaxQog, 
Sehr verstärkt wird diese Vermutung durch die paar Verse, welche der 
Venezianer Ausgabe von 1817 vorangehen: 

rivv^jfia xaxbv ix fivOaQ&v yopicop^ 
inlßovXop xvtffia xaxap ccpd'QcoTtcop. 

Xtjipd'elg yap ai^y^&g ip TtQa^ect daifiopcjPy 
&g elyeg zjX^eg zavzag im^ijzrjeai' 
ov d’ 0 Mixezat fia&eip ei ^eXetg^ 
eige zb Tto^ovfiepop ip zy dx^oozlyiSi, 

Diese Akrostichis aber lautet yeXcb ue, das Motto des Mimus. Ist meine 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


663 


Vermutung richtig, dann gewinnt dieses seltsame Werk eine neue wichtige 
Bedeutung neben seinem sprachlichen Werte; das könnte aber nur eine 
spezielle Behandlung entscheiden, die namentlich auch die stark abweichen¬ 
den und sehr viel zahmeren Rezensionen der Volksbücher heranziehen müßte. 
Die Wiener Fassung halte ich nach einigen dialektischen Kennzeichen für 
nordgriechisch. A. H. 

K. S. Kontos, KQcztKcc Kal yQafifiatiKcc, ^A^^va 16 (1904) 433 

—604. Behandelt mehrfach auch byzantinische Texte. Leider fehlt ein 
Index locorum. K, K. 

L. Schilling, Quaestiones rhetoricae. (Vgl. B. Z. XIV 302.) Be¬ 
sprochen von C. Hammer, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 1 Sp. 8; von My, Revue critique 59 (1905) Nr. 4 S. 65 f. C. W. 

B. W. Switalski, Des Chalcidius Kommentar zu Platos Timaeus. 
(Vgl. B. Z. XIII 580.) Besprochen von (L Immisch, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 5 Sp. 278 f. C. W. 

H. Kranse, Studia neoplatonica. Leipzig 1904. 54 S. 8®. Be¬ 
sprochen von A. Schmekel, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) 
Nr. 22 Sp. 692—694. C. W. 

Arthnr Platt, N otes on Julian. The Classical Review 19 (1905) 
Nr. 3 S. 156—159. Beiträge zui* Textkritik. C. W. 

R. Asmns, Julians Galiläerschrift. (Vgl. B. Z. XIV 302.) Be¬ 
sprochen von Pani Wendland, Berliner philologische Wochenschrift 25 
(1905) Nr. 1 Sp. 5—7. C. W. 

H. van Herwerdcn, Adnotationes criticae ad Libanii oratio 
num editionem Foersterianam. Comiaentatio secunda. Rheinisches 
Museum 60 (1905) 106 —127. Vgl. B. Z. XIV 302. Textkritische Bemer¬ 
kungen zum 2. Bande. C. W. 

H. J. Polak, Ad Libaniura. Mnemosyne N. S. 33 (1905) 221—228. 
Polemisiert gegen eine Reihe von Vorschlägen seines Landsmannes van 
Herwerden. C. W. 

R. Pdpster, Zu P indar. Berliner philologische Wocbenschr. 25 (1905) 
Nr. 21 Sp. 687. Bei Libanios in der Rede für Aristophanes (II p. 95, 20) 
liegt nicht Benutzung einer heute verlorenen Stelle Pindars, sondern der 
2. olympischen Ude vor. (J. W. 

George Washington Paschal, A study of Quintus of Smyrna. 
Chicago, The Üniversity of Chicago Press 1904. 82 S. 8^. 0,75 i. Setzt 
den Quintus in das Ende des 2. und den Anfang des 3. Jahrh. und nimmt 
Benützung des Vergil durch Quintus an. Vgl. die Besprechung von Ano- 
nymns, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 50 Sp. 3092. C. W. 

Gnstavus Sattler, De Eudociae Homerocentonibus. Bayreuth, 
Druck von Ellwanger 1904. 42 S. 8^. Programm des hum. Gymn. für 

1903/4. Nach einer kurzen Einleitung über Leben und Werke der Eudokia 
weist der Verf. in ihren Homercentonen Vers für Vers die Quelle nach und 
zeigt p. 30 ff., wie sie dieselbe gegebenenfalls für ihre Zwecke umändert. 
Es stellt sich dabei heraus, daß die Dichterin Ud imprimis agebat, ut in 
singulis verbis singulas tantum litteras syllabasque mutaret neve plus nisi 
semei in uno versu quicquam novaret.’ Die Arbeit bildet ein sehr nütz¬ 
liches Supplement zu der B. Z. VII 20H f. besprochenen Ausgabe der Eudokia 
von A. Lud wich. C. W. 



664 


m. Abteilung 


Szemelvenyek Priskos rhetor töredekeiböl. Ford, es magy. 
Szilägyi S4ndor (Ausgewäblte Stücke aus den Fragmenten des 
Priskos Rhetor. Obers, und erkl. von AIcx. Szilägyi). Budapest, Lampel 
1904. 52 S. — Übersetzung der Fragmente, die bei Dindorf (H. G. M. I) 
S. 286—326 stehen. Angezeigt von Joh. Kert^SZ im Egyet. Phil. Közl. 
XXIX [1905] S. 417—420, der die Übersetzung für ziemlich schwach 
erklärt. R. V. 

Prodi Diadochi in Platonis Timaeum commentaria ed.E.Diehll. 
(Vgl. B. Z. XIV 303.) Besprochen von W. KroII, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 51 Sp. 1604 f.; von My, Revue critique 59 
(1905) Nr. 12 S. 223 f. C. W. 

E. Stemplinger, Studien zu Stephanos von Byzanz. Philologus 
63 (1904) 615—630. 1. Stephanos hat den Philon von Byblos, die 
Ethnika des Oros und den Herodian nebeneinander benützt. 2. Suidas 
hat für die geographischen Artikel nicht nur den Stephanos (in der Epi¬ 
tome des Hermolaos), sondern auch den Harpokration, die Scholien zu 
Aristophanes u. a. herangezogen. 3. Eine Quelle des Stephanos waren die 
UaavQiTuc des Kapiton, der ein Zeitgenosse des Stephanos war. K. K. 

Procopii Caesar!ensis opera onmia recognovit lacobns Haory. 
Vol. I. II. Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1905. LXIV, 552 + 678 S. 
24 JL S. oben S. 636 ff. K. K. 

Theodor Bfittner-Wobst, Pianudesexzerpte aus Johannes von 
Antiochia. Berl. philol. Wochenschr. 25 (1905) Nr. 11 Sp. 365. Stellt 
fest, daß Mommsens und Boissevains Ansicht, die Pianudesexzerpte 1—44 
aus Dio Cassius gingen auf Johannes Antiochenus zurück, jetzt sicher be¬ 
wiesen ist dadurch, daß sich in dem von Sp. Lampros (iVio^ I 

13 ff.) edierten Stück aus Johannes die Exzerpte 37—44 wiederfinden. 
Daran knüpft B.-W. den Wunsch nach einer gesonderten Bearbeitung des 
Johannes. A. H. 

Georgii Monachi chronicon edidit Carolas de Boor. Vol. I. II. 
Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1904. LXXXIV, 804 S. JL Wird 
besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von Aüg. Heisenberg, Deutsche 
Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 14 Sp. 855—K. K. 

ülr. Bernays, Studien zu Dionysius Periegetes. Münchener Diss. 
Heidelberg, C. Winter 1905. 74 S. 8®. Bespricht S. 22 ff. die Nachrichten 
des Suidas über Dionysios Periegetes und andere Dionysios. K. K. 

Artnro Solari, Per la presunta fedelta storica della Bibliotheca 
di Fozio. Rivista di storia antica 9 (1905) 456—465. Schon wieder¬ 
holt ist auf bedenkliche Flüchtigkeiten und Irrtümer in den von Photios in 
seiner Bibliothek gegebenen Exzerpten und Analysen hingewiesen worden; 
vgl. V. Costanzi, Intorno ad un frammento di Olimpiodoro, Rivista di 
filologia V. XXXII 612; Pr. Reuß, Ktesias’ Bericht über die Angriffe der 
Perser auf Delphi, Rhein. Mus. 60 (1905) 144 ff. Der Verf. bespricht nun 
das aus Photios stammende Fragment 111 (FHG) des Theopomp und 
zeigt, daß Photios auch hier wie öfter durch Weglassungen und Zusätze, 
die seinen Bericht klarmacben sollen, die Überlieferung geschädigt hat. 
Er geht aber zu weit, wenn er danach den Photios auf eine Linie mit 
jenen berüchtigten byzantinischen Kompilatoren und Lexikographen stellt, die 
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Tatsachen und Daten sinnlos durcheinander werfen und ihr Wissen kritiklos 
aus zweiter oder dritter Hand schöpfen. K. K. 

Fh. Meyer, Psellus. Realencyklopädie f. protest. Theologie und Kirche. 
3. Aufl. s. V. K. K. 

K. Fuhr, Exzerpte aus Dionys von Halikarnaß und Hermo- 
genes. Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 4 Sp. 141—144. 
Ein Exzerpt aus Dionys' Schrift ÜBQi ovv^iöifog 6vofjuii(ov liegt in dem 
Briefe des Michael Psellos IIsqI ovv%^%tig t&v tov Xoyav (UQCiv bei 
Walz, Bhet. V 598 ff., ein Exzerpt aus Hermogenes JlEpl lösa>p in der gleich¬ 
falls von Psellos herrührenden Hvvotlftg xc&v QtjtoQtK&v Ida&v bei Walz V 
601 ff. vor. C. W. 

Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios herausgegeben von 
E. Knrtz. (Vgl. B. Z. XIV 304.) Besprochen von H^ippolyte^ D^clehaye^ 
Analecta BoUandiana 24 (1905) 117 f. C. W. 

K. Uorua, Die Epigramme des Theodoros Baisamon. (Vgl. B.Z. 
XUI584.) Besprochen von Faul Maas, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 25 (1905) Nr. 6 Sp. 184—186. C. W. 

Otto Attgormanil , De Aristotele rhetorum auctore. Leipzig, 
Druck von 0. Hilmy 1904. 72 S. 8®. Inauguraldissertation. Wird notiert 
als Beitrag zur Quellenkritik des Gregor von Korinth, bei dem Spuren 
von Caecilius' von Kalakte Schrift de figuris nachgewiesen werden. Vgl. die 
Besprechung von Th. Sinko, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 9 
Sp. 533 f. C. W. 

Georgii Acropolitae opera I. II. recensuit Äug. Heisenberg. (Vgl. 
B. Z. XIV 305.) Besprochen von A. Mancini, La Cultuia, anno 23 (1904) Nr. 5. 
Ich benütze die Gelegenheit, um meine Ausführungen zum Texte des Epi- 
taphios auf Johannes Batatzes (oben S. 306) in einem Punkte richtigzu¬ 
stellen. S. 26, 55 meiner Ausgabe heißt es: vvv yovv e&tSQ itoxh xoig 'Pa>- 
(UJcioig ilnlg^ iag xä xfjg evexriQtag nai xic xä>v evipQaivovxvov 

xataTTToffg* vvp nay^oOfiiog ev(pQoavvfi yevrfiixai H^rj;vrig ßa^eUcg ififpiko- 
XCüQriadcrig xy yy, eiQyvyg Hqyvyg xal xtI. Preger 

hat in seiner Besprechung meiner Ausgabe Berl. philol. Wochenschr. 24 
(1904) Nr. 49 Sp. 1543 ev(pQai.v6vx(av beanstandet und 
vorgeschlagen. Dem gegenüber habe ich die Überlieferuug zu halten ver¬ 
sucht, Kaxa7ix(o^y in Verbindung mit Kaxanlvto gebracht und Tiaxanlvea^ccL 
als 'herabgetrunken werden, d. h. in reichstem Maße genossen werden’ er¬ 
klärt. Verführt durch die Bemerkung bei Stephanus s. v. xaTOTr/vw: 'viden- 
tur igitur medii aevi scriptores ex aoristo Kaxenod'yvj quem fortasse %ax6- 
7t(o^yv scriptum invenerant, aoristum finxisse xaxamiod'yvcci deici, everti’, 
und durch Kedren. I 522, 17 ^sydXov ysvofiivov I^eonaiCaQsia tvov* 

Tiaffefoo xax€7tx(6&fj, hatte ich geglaubt, in der byzantinischen Schule 
seien in der Tat xaxaito^fivav und xaxccTtxai^yvat verwechselt worden, und 
Theophanes I 20, 15 (ed. Bonn.) 6 Malgivxiog xy Övvdiui xov axavQov xa- 
x67ix(o&tlj wo der Cod. Palatinos xawTtöffij bietet, und I 56, 5 jSeoKccicdqeta 
xcKTfjrxwffij, wo in der Mehrzahl der Hss xaxino^y steht, schienen das zu 
bestätigen. Indessen erwuchsen mir Zweifel an meiner Ansicht, als ich bei 
wiederholter Lektüre der Grabrede sah, daß Akropolis an einer anderen 
Stelle 25, 25 iycoy«, h ^Pcofiaioij o6tq> xaxccno^ivxag ndvxccg elÖG)g xö tk- 
Xdysi, xov imovfißdvxog vfAtv dvtaQov övvavxyfiaxog den richtigen Aorist von 
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KaxanivG) kennt und auch die rechte Bedeutung Verschlungen werden’; zu¬ 
dem schien durch eine Stelle bei Leon Grammatikos 178, 15 (ed. Bonn.) 
r&v noUfilfov fieydlaag Ticctajttta^ivxfov die ich nach einigem Suchen fand, 
Pregers Vermutung eine starke Stütze zu erhalten. Dies veranlaßte mich, 
die Direktion der Biblioteca Marciana um eine Photographie der betreffen¬ 
den Seite der schwer lesbaren Hs zu bitten. Das Ergebnis war negativ, 
in der Hs steht so, wie ich gelesen hatte, tä töv svipQCitvoPTcov xataTttio^y, 
Trotzdem will ich die Überlieferung nicht länger verteidigen, Preger hat 
sie mit Recht für verderbt erklärt. Denn in der Bedeutung 

des passiven Aoristes zu xaxaitLnxfo^ xaxuTtknxtaxa kommt in der byzantini¬ 
schen Gräzität nicht gerade selten vor. Es ist vielmehr das übliche Ver¬ 
bum, wo von der Wirkung der Erdbeben die Rede ist, und in den Formen 

inxd^rij 7tX(o^fjvai^ Ttxcü^slcccg^ nxfo^evxcc^ xaxe%x(o^r}^ xaxsTCxco^rjöaVj 7caxa7tx<a- 
'0‘ijvat, xaxaTtxad'eiOav y xuxcc7txo)d‘ivx(ov ^ ovvsitxüd'ri ^ 0v(i7txo)^€lg^ avfATtxo^ip^ 
övfiJtxcad'ipxa^ avfiTtxa^ipxag habe ich es gefunden mit der Bedeutung Zu¬ 
sammenstürzen, verschüttet werden’ bei Suidas s. v. xaxamTtxwxsv inxcS^rj^ 
bei Prokop — ich zitiere die Bonner Ausgaben — IH 240, 26, Theophan. 
I 56, 5; 222, 13; 263, 16; Leon Grammat. 123, 20; 180, 7; 180, 11; 
Kedren. I 438, 11; 522, 17; 628, 20; 639, 20; 640, 18. Georg. Synkell. 
gebraucht stets das Kompositum •mxanlTixGn^ 490, 17; 603, 16; 647, 11; 
655, 17; 656, 1; 657,8; 659, 7; 660, 3; 667, 14, während sich bei 
Pseudo'Kodin. nur <sv(inl7CX(o findet 83, 19; 110, 17; 120, 13; 126, 13. 
Selten traf ich es ohne die Verbindung mit (TetUftog, stets in der Bedeutung 
Viedergeworfen werden, stürzen’; so z. B. bei Theophan. I 187, 9 AtXovQog 
nxfo^slg ifvpexQCßfi xop noöa und danach ebenso bei Kedren. I 617, 10; ferner 
im Zeremonienbuche I 438, 19 öia uoü rjxxrj^slg xuxBnxch^^^ bei 

Genesios 121, 15 xov xccvxtjg ycQoaxccxovpxog xaxccTCXOD^ipxog XQvOoxBt^Qogy wo 
Bachmann xaxaTCxorj^ipxog in den Text gesetzt hat, und an der schon er¬ 
wähnten Stelle bei Leon Grammatik. 178, 15 x&p nohfikop luydkcag xccxa- 
Ttxo'&ipxop; in diese Reihe gehört auch die Akropolitesstelle. Der Aus¬ 
gangspunkt aller dieser Formen ist wohl das Perfekt nimaxey zu dessen 
passiver Bedeutung auch eine passive Form gebildet wurde. Die Allgemein¬ 
heit dieser Erscheinung, die Bildung von Passiven zu ursprünglich intran¬ 
sitiven Verben ist bereits von Hatzidakis Einleitung 8. 199 hervorgehoben 
worden. Wie alt diese Bildungen sind, lehrt die von Hatzidakis beigebrachte 
Stelle Apocrypb. Evangel. 38 ^ %sIq fiov Ttv^i dfcojtkmsxai; auch das dort 
erwähnte ^e^pccfiiprig gehört hierher, ferner öoxov^xai = (palvofutiy (p^dpo(iai 
* werde erreicht’ u. ä. Die Form inxto^p hat Hatz, bereits verzeichnet; 
daß man sich aber des Zusammenhanges mit nlnxm später nicht mehr be¬ 
wußt war,, lehren die Weiterbildungen Georg. Synkell. 593, 4 cei0fibg Kvtxqov 
TTollä xaxi%x(oiSB und Pseudo-Kodin. 78, 12 avfiTtxfOfiipov 6e axrxov 
(sc. vaoü) inb toü 0€i0(i<yO, Lobeck hatte (Phrynich. 249) aus avfiTtxca^iv 
bei Prokop (s. o.) ein Präsens övfimdG) erschließen wollen, kaum mit Recht; 
denn auch avfXTtxfOftipov bei Pseudo-Kodin. faßt man wohl am einfachsten 
als posteriores reduplikationsloses Perfekt zu cvfmxto^pcci auf. 

Die Bedeutung der Form xaxamw^'^ kann also nicht zweifelhaft sein; 
dann aber ist die Überlieferung bei Akropolites falsch. Gegen Pregers 
VorsQhlag xcc x&p ixd'QaiPOPxwp xaxccTtxond^ spricht trotz der Parallele bei 
Leon Grammatikos 178, 15 der Gleichklang xd xfjg siexfiqtag und xd x0v 
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sxxpQaivovxmf. Da ich fast nie in byzantinischen Hss direkten Unsinn ge¬ 
troffen habe, so glaube ich, daß hier eine durch Homoioteleuton entstandene 
Lücke hinter ev(pQai,$f6 vtcdv anzunehmen ist, auszufüllen in dem Sinne, Maß 
das Glück sich ausbreite, alles Unheil.aber %aTci7tta)^ri\^) A. H. 

U, V. Wilamowitz-Moellendorff, Lesefrüchte.' Hermes 40 (1905) 
129 f. Zeigt, daß Theodoros Metochites mit seinen Pindarzitaten sehr 
willkürlich umgegangen ist. K. K. 

N. Terzaghi, Sul commento di Niceforo Gregora al negl 
ivvTtvlfov di Sinesio. Studi ital. di fil. cl. 12 (1904) 181—217. Der 
Kommentar des Gregoras steht durchaus unter dem Einflüsse des Aristoteles. 
Wo er abweichende Ansichten bringt, treffen sie gelegentlich mit Cicero de 
divin. oder mit Macrobius zusammen; allein die Benützung von Mittelquellen 
halte ich auch für sicher. T. analysiert den Inhalt des um 1328 abge¬ 
faßten Kommentars und untersucht die Quellen; durch das Studium der 
Hss gewann er zwei neue, in der bisherigen Ausgabe fehlende Kapitel. Eine 
knappe Adnotatio critica zeigt, daß die Pariser Hs, auf welcher Petaus 
Ausgabe beruht, einer anderen Überlieferung angehört als alle anderen Hss 
des Kommentars. Eine Appendix gibt eine Kollation mehrerer Hss zum 
Buche des Synesios selbst. A. H. 

N, Be6S, Tb Btog tilg i^Xevtrig rQtiyoqlov üccXaiiä, ^Ad^va 16 
(1904) 638. Nach einer Notiz in einem Codex von Megaspelaion starb 
Gregor Palamas i. J. 1357/58. K. K. 

Szigeti Gy., A magyar tört. görög kütföiböl. (Vgl. B. Z. XrV310.) 
Angezeigt von E. DaPk6, Egyet. Phil. Közl. XXIX [1905] S. 346 f. R. V 


C. Brockelmanil; Geschichte der arabischen Literatur. (Vgl. 
B. Z. XIII 230.) Besprochen von H. Reckendorf, Zeitschrift für verglei¬ 
chende Literaturgeschichte N. F. 15 (1904) 355 (361)—364. C. W. 

E. J. de Boer, The History of Philosophy in Islam. Translated 

1) Anm. d. Red.: Die Stelle läßt sich m. E. mit zweifelloser Sicherheit 
heilen. Der Zusammenhang ergibt den Gedanken: Jetzt wie noch nie erblüht den 
Körnern die Hoffnung, daß der Wohlstand sich hebe und daß die Freude sich 
ausbreite, also: xai tä tmv kixpQcct^vovxcav %a^ccnX(a^^. Der Schreiber hat 
offenbar nX (wegen der großen Ähnlichkeit des X mit r) fälschlich %x gelesen und 
daun wohl das xafl'a, das nun keinen Sinn mehr hatte, in geändert. Übrigens 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß der Autor selbst %ccxa7tX(o^^ schrieb; 
hierfür ließe sich die in derselben Rede (12, 13) gebrauchte Form inaXXoiisvcc st. 
i(paXX6iisvu anführen, in der freilich die Psilose auch durch die bekannten home¬ 
rischen Formen (inuXxo^ indX^isvog) veranlaßt sein kann (die Vermutung Frachters 
in diesem Heft S. 400 Z. lO v. o. scheint mir unnötig); das Substantiv Ttad’dnXoD^ia 
erscheint in einer Hs des Evangelium Nicodemi in der Form ytaxanXoDuoc (Evan- 
gelia apocrypha ed. C. Tischendorf S. 209). Nach dem gesamten Sprachcharakter 
des Akropolites aber, bei dem unkorrekte, d. h. gegen das Schema der byzantini¬ 
schen Keine verstoßende Formen sehr selten sind, ist es mir aber doch wahr¬ 
scheinlicher, daß er auch hier die übliche Form gebraucht habe. Die von mir 
vorgeschlagene Korrektur hat, unabhängig von mir, auch mein lieber Zuhörer 
Professor Michael aus Makedonien gefunden, der auf eine andere dieselbe Ge- 
tlankenverbindung (Erhöhung — Ausbreitung) enthaltende Stelle des Akropo- 
iites (Geschichtswerk ed. Bonn. 85, 3 = ed. Heisenberg 79, 10) hinweist: Ttaui 
^F(o^ucLoig xivoc xocttöovai xov ^gdxovg %ccl nXaxvGfibv xi)g dgxfjg. Herr 

Michael bemerkte noch, daß in der von Heisenberg oben S. 307 besprochenen 
Stelle aus der Leichenrede 13, 2 ff. naxonvht ocnofpccivtG%‘oti zu schreiben ist. 

43* 
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by E, R. Jones. (Vgl. B. Z. XIV 310.) Besprochen von B. M., Revue 
critique 58 (1904) Nr. 51 S. 481 f. C. W. 

Chronica minora, pars secunda. Edidit £. W. Brooks. Interpretatus 
est J. B. Chabot. Corpus scriptorum christianorum orientalium, curantibus 

J. B. Chabot etc. Scriptores Syri. Versio. Series III, tomus IV. Paris, 
Poussielgue, Leipzig, Harrassowitz 1904. S. 33—180. 8®. Über den ersten 
Band s. B. Z. XII 668. K. K. 

B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

V. M. Istrin, Zur Geschichte der entlehnten Wörter und der 
Übersetzungsliteratur (K istorii zaimstvovannych slov i perevodnych 
povjestej). Odessa 1905. 12 S. 8®. Unter diesem allgemeinen Titel birgt 
sich eine Untersuchung über die Frage, ob die serbische Alexandreis 
aus dem Griechischen stamme, wie Jagic und Veselovskij annahmen, oder 
aus dem Lateinischen, wie Sobolevskij wollte. Der Vert*. entscheidet sich 
auf Grund der fremden Appellativa und Eigennamen im serbischen Texte 
gegen Sobolevskij. K. K. 

K. Krumbacher, Eine neue Hs des Digenis Akritas. (Vgl. B. Z. 

XIV 313.) Besprochen von G. Waptenberg, Wochenschrift für klassische 
Philologie 21 (1904) Nr. 43 Sp. 1178 f.; von Karl Dieterich, Berliner 
philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 52 Sp. 1638—1641; von L. Petit, 
Echos d^Orient 8 (1905) 56 f. C. W. 

N. G. Polites, Jtyevfig ^AxQltag, 'Anqixag^ t. 2 (1904) 358 f. Volks¬ 
tümliche Überlieferungen über den Akritas aus Oypem und Kreta. K. K. 

L. Br^hier, Un heros de roman dans la litterature byzantine. 

(Vgl. B. Z. XIII 589). Besprochen von Cb. Rommelaere, Echos d^Orient 
8 (1905) 125. C. W. 

The chronicle of Morea ed. John Schmitt, (Vgl. B. Z. XIV 314.) 
Besprochen von K. Dieterich, Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen 114 (1905) 216—218; von Th. PPCger, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 20 Sp. 630—634. C. W. 

Victor Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes ou relatifs 
aux Arabes publies dans l’Europe chretienne de 1810 a 1885. 
VlU: Syntipas. Lüttich, H. Vaillant-Oarmanne (Leipzig, in Komm, bei 
0. Harrassowitz) 1904. 219 S. 8®. 5,20 JC Behandelt auch den grie¬ 

chischen Syntipas. Vgl. die Besprechung von J. Barth, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 12 Sp. 723. C. W. 

Virtcsy Jcnb, Mutatvanyok az ^AXipäßritog xrjg dyccTCi^g cz. 
görög dalgyüjtemenyböl. Egyet. Phil. Közl. XXVUI [1904] S. 177— 
179. Übersetzt das 10., 12.—15. und 38. Lied der Wagnerschen Ausgabe. 

R. V. 

Alft*ed Ludwig, Der Fischprozeß. In der Sammlung: „Kultur¬ 
geschichtliches aus der Tierwelt“. Vom Verein füi* Volkskimde und Lin¬ 
guistik in Prag seinen Mitgliedern gewidmet ziun zwölften Jahrestag seines 
Bestandes. Prag, Druck von Rohlicek und Sievers 1905 S. 81—91. Teilt 
in deutscher Übersetzung eine gedruckte russische Geschichte mit „Der 
Prozeß von Brachsen und Genossen gegen Kaulbarsch Kaulbarschsohn Borstig 
vor dem Gerichtshöfe der Fische“, die eine auffällige Analogie zu dem von 
mir aus einer Eskurialhandschrift edierten mittelgriechischen Fisch- 
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buche (vgl. oben S. 314) bietet. Eine Vergleichung beider Erzählungen 
zeigt aber, daß sie stofflich voneinander ganz unabhängig sind. Die rassische 
Skazka ist viel ausführlicher und lebendiger als der kurze und dürre byzan¬ 
tinische Bericht. K. K. 

Franz Settegast, Quellenstudien zur gallo-romanischen Epik. 
(Vgl. oben S. 650 ff.) Besprochen von Leo Jordan, Archiv f. d. Studium der 
neueren Spr. u. Lit. 1905 Aprilheft. K. K. 

N. Polites, MsXitat, IlccQaSoastg, Migog a — ß\ (Vgl. B. Z. 
XIV 315.) Besprochen von K. Dieterich, Zeitschrift des Vereins für Volks¬ 
kunde in Berlin 1905 S. 123—126; von A. Heisenberg, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 11 Sp. 659—661; von Sp. Lampros, Niog ^EXXrj- 
vofiv'^fMov 1 (1904) 503—507. K. K. 

Canti popolari greci tradotti ed illustrati da Niccold Tommaseo 
con copiose aggiunte ed una introduzione per cura di P. E. Pavolini. Milano- 
Palermo-Napoli, Remo Sandron s. a. (1904?). 200 S. 8®. 2,50 Lire. K. K. 

F. Cnmont, Die Mysterien des Mitbra. Deutsch von Gehrich. 
(Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen von >1, Theologisches Literaturblatt 25 
(1904) Nr. 51 Sp. 607—609. C. W. 

F, Cnmont, The mysteries of Mitbra. Translated by Th. J. Mc- 
Cormack. (Vgl. B. Z. XIV 311.) Besprochen von Kropf Lajos, Egye- 
temes Philologiai Közlöny 29 (1905) 70. C. W. 

Jnlins Grill, Die persische Mysterienreligion im römischen 
Reiche und das Christentum. Tübingen, Mohr 1903. IV, 60 S. 8®. 
1,20 Jl, Sammlung gemeinverständlicher Vorträge aus dem Gebiet der 
Theologie und Religionsgeschichte 34. Eine im wesentlichen auf den Werken 
von Cumont und Harnack (Mission und Ausbreitung des Christentums) 
fußende Rektoratsrede. Besprochen von Erwin Prenschcn, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 8 Sp. 261 f. C. W. 

K. Lübeck, Adoniskult und Christentum auf Malta. (Vgl. B. 

Z. XIV 311.) Besprochen von W. Kroll, Deutsche Literaturzeitung 25 
(1904) Nr. 49 Sp. 3033 f.; von Anton Koch, Theologische Revue 4 ^1905) 
Nr. 4 Sp. 106 f.; von E. von Stern, Literarisches Centralblatt 56 (1905) 
Nr. 13 Sp. 4.51—4.5,3; von Emil Dorsch s. T., Zeit.<?chnft für katholi.sche 
Theologie 29 (1905) 353—356; von M. Seibcl, Literarische Rundschau 
31 (1905) Nr. 4 Sp. 138 f.; von Albert Mayr, Wochenschrift für klassische 
Philologie 22 (1905) Nr. 19 Sp. 521—524; von E. SchÜrcr, Theologische 
Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 11 Sp. .330 f. C. W. 

L. Deubner, De incubatione. (Vgl. B. Z. XIII 628.) Besprochen 

von Lübeck, Heidnische Gesundträumerei und alte christliche 
Heiligenverehrung. Wissenschaftliche Beilage zur Germania 1903, 209 
—212; 220—223; 228 — 232. (Nach L. H<^elmling]>, Hagiographischer 
Jahresbericht für 1903 (1904) 243.) C. W. 

Aug. Andollcnt, Defixionum tabellae quotquot innotuerunt 
tarn in Graecis orientis quam in totius occidentis partibus praeter 
Atticas in Corpore Inscriptionum Atticarum editas. Paris, Fonte- 
moing 1904. CXXVIH, 568 S. gr. 8^. Besprochen von A. Schnltcn, 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 16 Sp. 549 f.; von Manricc Bcs- 
nicp, Revue des questions historiques 77 (1905) 657; von H. dc la Villc 
de Mirmont, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 13 S. 249—253. C. W. 
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C. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 

R. Förster, Kaiser Julian in der Dichtung alter und neuer 
Zeit. Stud. z. vergl. Literaturgesch. V (1905) 1—120. Schon sehr bald 
nach Julians Tode spann sich um ihn die Legende; sein Wirken und seine 
Persönlichkeit schwankten im Urteil der Nachwelt, das die schärfsten Gegen¬ 
sätze zeigt, sich stets aber der überragenden Bedeutung des Kaisers bewußt 
bleibt. Die vorliegende umfassende Studie zeigt Julian im Lichte dichteri¬ 
scher Behandlung. Sie beginnt mit Kallistos, dem Epiker des Perserzuges, 
der seinen Feldherm verherrlichte, und dem heiligen Ephram, der in seinen 
syrischen Hymnen ihm fluchte, als sein Leichnam durch Nisibis gebracht 
wurde. Sie endet nach einem weitblickenden Gang durch die Weltliteratur 
bei dem dramatischen Bilde des Jesuiten Mayrhofer vom Jahre 1902, „Ga¬ 
liläer, du hast gesiegt“, und der Verherrlichung im Drama der Österreicherin 
Marie von Najmajer „Kaiser Julian“ vom Jahre 1904. Der Umfang der 
literarischen Darstellungen Julians ist in den verschiedenen Epochen sehr 
verschieden gewesen; namentlich in Zeiten religiöser Spannung reizt seine 
Gestalt die Poeten, am stärksten im 19. Jahrh. Ein Kristallisationspunkt 
religionsphilosophischer Ideen ist Julian geworden; „hie Kaiser, hie Galiläer“, 
lautet der Schlachtruf und wird vielleicht in Zukunft noch stärker ertönen. 

A. H. 

L. Vigneron, L’image sainte. Histoire byzantine du VIII® siede. 
Paris, Delhomme et Briguet 1896. 288 S. 8® mit 20 Illustrationen von 

F. Martineau. Besprochen von J. Papgoire, Echos d’Orient 8 (1905) 
123 f. C.W. 

Gp. Xenopnlos, Nixrj(p6gog (P(oxäg. jQäfia eig nQa^sig nivxz 
xmb -d. ]V. Tluva^rivctict vom 15. März 1905 (Heft 107) 

S. 344—346. Durch eine im Kgl. Theater zu Athen veranstaltete Neu¬ 
aufführung veranlaßte ziemlich ablehnende Kritik dieses Werkes des greisen 
Dichters, der als der bedeutendste neugriechische Dramatiker gilt. K. K. 

Fed. Happison M. A., Theophanö. The crusade of the tenth Cen¬ 
tury. A romantic monograph. London, Chapman and Hall 1904. 4 Bl., 

344 S. 8®. 10,6 Sh. Wird besprochen. K. K. 

T. AlOpelas, £%kriqat,va. Eine neugriechische Tragödie, deren Vor¬ 
wurf Konstantin Monomachos und seine Geliebte Skleraina, die Pompadour 
des XI. Jahrh., bildet, ist im Januar 1905 im Kgl. Theater zu Athen 
aufgeföhrt worden. Auch ein Russe soll diesen Vorwurf dramatisch be¬ 
handelt haben, wie ich den Uava^i^vaicc vom 15. Jan. 1905 (Heft 103) 
S. 219 entnehme. Ich habe weder das Drama von Ampelas noch das 
russische Werk gesehen. K. K. 


2« Uandschrlften- und BUcberkunde^ Gelehrtengesehlehte« 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

E. Gollob, Verzeichnis der griechischen Handschriften in 
Österreich außerhalb Wiens. (Vgl. B. Z. XHI 591.) Besprochen von 
W. WeinhePgeP, Berl. philol. Wochenschr. 1905 Nr. 5 Sp. 164 flP. (mit 
besonderer Rücksicht auf die byzantinischen Texte). K. K. 

Yilh. LnndstpSm, Nägra anteckningar om de grekiska hand- 
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skrifterna i Bibi. Naz. Vitt. Eman. i Rom. In den Commentationes 
philologae in honor. Job. Paulson 1905 S. 140—146. Enthält einige 
Nachträge zu der Beschreibung der griechischen Hss von Tamilia, Stud. it. 
di fil. cl. X (1902) 223—236. In derselben Festschrift findet sich S. 39 f. 
eine kurze Notiz von A. M. Alexandersoil , zu Agathias p. 162 ed. Vul* 
can. A. H. 

A. Dmitricvskij, Beschreibung der liturgischen Hss II. (Vgl. 
B. Z. XIV 318.) Besprochen von Dom Loois Baillet, Revue d^histoire 
ecclesiastique 6 (1905) 76 f. C. W. 

Hipp. Delehaye, Catalogus codicum hagiographicorum grae- 
corum bibliothecae D. Marci Venetiarum. Anall. Boll. t. XXIV (1905) 
169—256. Dieser neue Zuwachs zu der schon so stattlichen Reihe von 
hagiographischen Katalogen, die wir dem unermüdlichen Fleiße Delehayes 
verdanken, bildet zugleich eine wichtige Ergänzung zu den alten Katalogen 
der Marciana. Ich kann bei dieser Gelegenheit den Wunsch nicht unter¬ 
drücken, daß das von Castellani (*(*) begonnene Verzeichnis der nach 1740 
in die Bibliothek gelangten Hss nun bald fortgesetzt und vollendet werde. 

K. K. 

F. J. Uspenskij, ßißXio^'i^Hrj xov iv K(av6tavtivov7t6Xsi Et- 
Qccyiov ncil rj iv avty €iotovoy^a(pr](iivti ^Oxtdtevxog, nava^rjvauii 
vom 30. April 1905 (Heft 110) S. 52 f. Kurze Mitteilung über die ini 
Titel genannte Hs, die nicht weniger als 300 Miniaturen enthält. Den 
Codex eröffnet eine Paraphrase des Aristeasbriefes, als deren Verfasser 
Isaak Porphyrogennetos, Sohn des Kaisers Alexios Komnenos, genannt 
ist. U. zeigt, daß dieser Isaak identisch ist mit dem als Verfasser einer 
Schrift über Homer bekannten Isaak, den man bisher (vgl. Gesch. d. byz. 
Lit.^ S. 525) fälschlich mit dem Kaiser Isaak Komnenos identifiziert 
hatte. K. K. 

H. Omont, Note sur un recueil de grammairiens latins, copie 
par une femme au X® siede. Comptes Rendus de VAcaderaie des in- 
scriptions et belles-lettres 1905 janv.-fevr. 15—19. Wird hier erwähnt, 
weil sich die Schreiberin der Sammlung (Cod. Par. lat. 7560) in einer in 
lateinischer Sprache, aber mit griechischen Buchstaben geschriebenen 
Subscriptio vorstellig macht (sie heißt Eugenia) und auch in den Kapitel¬ 
überschriften griechische Buchstaben zur Verwendung gelangen. C. W. 

E. Zomarides, Die Dumbaschc Evangelienhs. (Vgl. B. Z. XIV 
319.) Besprochen von von DobschUtz, Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 5 Sp. 133 f.; von A. Lutz, Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) 
Nr. 6 Sp. 174f. C. W. 

N. A. Bees, naXaioyQatpmfjg xal t0xoQtoöi(pt7ii]g ix- 

ÖQOfifig eig xrjv inccQx^^^ KaXaßgvxtov. Flavad^rivccia vom 31. Jan. 
1905 (Heft 104) S. 237—242. Vorläufiger Reisebericht. Der Verf. hat 
u. a. mehrere Klosterbibliotheken katalogisiert. K. K. 

Sofronio Orassi, I manoscritti autografi di San Nilo Juniore 
fondatore del monastero di S. M. di Grottaferrata. S.-A. aus dem 
Oriens Christianjus (1905) 67 S. 8® (mit einer Tafel und mehreren Textfaksi¬ 
miles). Der Verf., der dem ehrwürdigen Padre Antonio Rocchi im Amte 
des Bibliothekars von Grottaferrata nachgefolgt ist, gibt zur Centenarfeier 
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des Klosters — S. 8 notiert er als Gründungsjahr 1004, während de Waal 
(s. u. S. 736) 1005 angibt — einen wertvollen Beitrag, indem er uns über 
die drei aller Wahrscheinlichkeit nach von des heiligen Nilos eigener Hand 
geschriebenen Codices der Bibliothek genauer unterrichtet und durch Proben 
die Schrift veranschaulicht. Das jambische Akrostichon, das er als Haupt- 
beweis für die Zuteilung der Hss an Nilos S. 9 anführt, lautet: 

Nifiotg (jLOi> tf&rep Xsitarg tov JiaSoxov^ 

Eivoiav yvmfifig xfig Big (5 b Ovfitd/ag, 

AlyBiv nal TtQccxxBiv^ xic 001 (piXa SBovxfog’ 

^*Oxi0xa TCvBVfia naQiyiov (loi xb ^Biov* 

"^TXtjg Tta^öv (U yta^alQtov xbv 6bv XdxQiv, 

Wie das beigegebene, leider sehr mangelhafte Faksimile zeigt, bietet 
die Hs wirklich TOxtUta, und es scheint, daß weder Rocchi noch Cozza-Luzi, 
die früher das Epigramm edierten, noch Grassi selbst an dem Verse An¬ 
stoß genommen haben. Grassi bemerkt nur, daß das O für Sl stehe. Aber 
die Bitte „schnellstens mir verleihend den heiligen Geist“, ist doch zu un¬ 
bescheiden, abgesehen davon, daß das Wort selbst in diesem Zusammen¬ 
hänge äußerst auffällig ist. Das Richtige hat wohl P. Maas gesehen: 
^Sl %xC0xcc (vgl. B. Z. Xni 712), und ich begreife nicht, warum der Verf., 
dem die zitierte Seite der B. Z. mitgeteilt worden ist, die Konjektur nicht 
einmal der Erwähnung für wert gehalten hat. K. K. 

Nikos A. BCCS, ^EXXrjviSBg ßißXioypuipoi xai xvQiui xcod/xcov 
xctxu xovg fii(Sovg cct&vccg xccl ini TovQxoxQuxlctg. S.-A. aus dem 
UoixiXov '^fiBpoXoyiov xrjg ÖBiSnoivlSog Kaxlvag r/HXiaxonovXov» Athen 1905. 
14 S. 12®. Nachträge zu dem Verzeichnis von Sp. Lampros. (Vgl. B. 
Z. XIII 692.) K. K. 

C. Wessely, Ein neues System griechischer Geheimschrift. 
Wiener Studien 26 (1904) 185—189. Verbindung von Kryptographie und 
Tachygraphie. Zu der Formel XMTqG, die Wessely XqiCxov Magla yivva 
afirjv herstellte, vgl. B. Z. XTV 49, Nr. 73 und unten S. 755. K. K. 

P, Pepdrizet, Isopsephie. Rev. des etud. grecq. 17 (1904) 350—360. 
P. gibt neue Beispiele für die seltsamen altchristlichen Spielereien mit dem 
tprjipog oder dgi^fiog eines Wortes, d. b. der Summe der in den einzelnen 
Buchstaben gegebenen Zahlenwerte. So läßt sich die auf Papyri und 
Osti*aka oft wiederkehrende Formel XJfr erklären als fiBydXij yiyovBv 
oder isopsephisch als ciyBiog 6 d’Bbg oder aylct xQiccg S (= -ßsog). Zu XMF 
vgl. die vorhergehende Notiz. A. H. 

Gyomlay Oyula, A Szt-Istvan-fele görög adomanylevel eddig 
megfejtetlen szavarol. (J. Oyomlay, Über ein unaufgeklärtes Wort 
der griech. Schenkungsurkunde Stephans des HL). Akademiai 
ilrtesitö 179. Heft [1904] S. 504—506. Handelt über das Wort fuXBxSlg 
der Stephansurkunde (s. B. Z. X [1901] 669 f.), das man bisher mit dem 
ungarischen Worte mehesz (Bienenzüchter) umschrieben hat. Da man nun 
in einer um das Jahr 1240 ausgestellten Urkunde von Pannonhalma 
(= Martinsberg) liest: „Hec sunt nomina vinitorum: Melegd, Arad, Buch“ 
(s. Szamota-Zolnai, Magyar Oklevel-Szdtar, Kolumne 643), so sieht der 
Verf. in dem 6 ^XtxHg der Urkunde die griechische Namensform von 
ungarischem MelegdL B. V. 
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Edgar J. Goodspced, Ethiopic manuscripts from the collection 
of Wilberforce Eames. The American Journal of Semitic Languages 
and Literatures 20 (1904) 235—244. Patristisches, z. B. die Rede des 
Johannes Chrysostomos auf das Fest des hl. Erzengels Raphael, Liturgi¬ 
sches, z. B. die Anaphora des Dioskuros usw. C. W. 

B. Gelehrtengeschichte. 

J. E. Sandys, A history of classical scholarship. (Vgl. B. Z. 
XTV 319.) Besprochen von EnricO Costanzi, Rivista intemaziqpale di 
scienze sociali e discipline ausiliarie anno 12 vol. 35 (1904) 139—142; 
von J. P. W^altzing^, Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee 
Beige 81 (1904) 232 f. C. W. 

J. E. Sandys, Notes on mediaeval Latin authors. Hermathena 
12 (1903) Nr. 29 S. 428—440. Über die griechischen Studien des 
Johannes Scotus („Ireland had armed him with the knowledge of Greek, 
and Frankland gave him the opportunity of tuming his knowledge to prac- 
tical purpose“) und die (nicht erheblichen) griechischen Kenntnisse des 
Hrabanus Maurus. C. W. 

R. Rocholl, Bessarion. (Vgl. B. Z. XTV 320.) Besprochen von 
J. Pietsch, Literarische Rundschau 31 (1905') Nr. 1 Sp. 17 f.; von 
W. Norden, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 4 Sp. 197—199; 
von M. Lehnerdt, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 6 
Sp. 198—200; von Fnnk, Theologische Quartalschrift 87 (1905) 288 f.; 
von Jean Gnirand, Revue d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 399 f. C. W. 

Ant. Villien, L^Abbe Eusebe Renaudot. Essai sur sa vie et sur 
son Oeuvre liturgique. Paris, Lecoffre 1904. XVI, 288 S. 16®. 4 Fr. 

Besprochen von Marc Dnhrnel, Etudes . . . de la Compagnie de Jesus 102 
(1905) 905 f.; von Dom Lonis B;»illet, Revue d^histoire ecclesiastique 6 
(1905) 408—413; von L. Petit, Echos d'Orient 8 (1905) 128. C. W. 

3. Sprache, Metrik und Musik* 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

G. Chatzidakis, ^Anaörjfieixa ccvayvco^ficcta I. (Vgl. B. Z. XIII 
235.) Besprochen von Pecz ViluiOS, Egyetemes Philologiai Közlöny 29 
(1905) 57—59; von V. Henry, Revue des etudes grecques 17 (1904) 
386—388. ‘ C. W. 

G. CrSnert, Memoria Graeca Herculanensis. (Vgl. B. Z. XIV 
321.) Besprochen von P. G. Kenyon, The Classical Review 18 (1904) 
Nr. 8 S. 402 f.; von C. E. Rnelle, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 36 
S. 713 f.; von Siegft’ied Mekler, Wochenschrift für klassische Philologie 21 
(1904) Nr. 39 Sp. 1049—1058; von My, Revue critique 59 (1905) Nr. 7 
S. 121 f.; von J. L. Heiberg, Nordisk Tidsskrift for filologi, 3. Raekke 13 
(1904) 73—78; von J. P. W<^altzingX Bulletin bibliographique et pMa- 
gogique du Musee Beige 8 (1904) Nr. 4—5 S. 172; von Pani Wendland, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 3 S. 185—195. C. W. 

Rnd. Kapff, Der Gebrauch des Optativus bei Diodorus Siculus. 
Diss. Tübingen 1903. 116 S. 8®. Äußerst wichtige, auch für die Ge¬ 

schichte des Optativs in der byz. Literatur lehrreiche Untersuchung. Auf 
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100 Seiten Teubnertext findet sich der Optativ bei Xenopbon 330 mal, bei 
Platon 250 mal, bei Polybios 37 mal, bei Diodor nur noch 13 mal! K. K. 

Robert Helbing, Die Präpositionen bei Herodot und anderen 
Historikern. Würzburg, Stüber 1904. 159 S. 8®. 5 Jt Beiträge zur 

historischen Syntax der griechischen Sprache, herausgeg. von H. V. ScbaBZ, 
H. 16. Verfolgt im allgemeinen Teile (S. 5—34) das Verhältnis der Kasus 
und die Frequenz der einzelnen Präpositionen von Herodot bis Zosimus. Vgl. 
die Besprechung von M. Broscbmann, Berliner philologische Wochenschrift 
24 (I9(p4) Nr. 50 Sp. 1571 — 1574. C. W. 

E. Arnand, Essai sur le caractere de la langue grecque du 
Nouveau Testament. Montauban, Granie 1899. 68 S. 8®. Besprochen 
von E. Jacqnier, UUniversite catholique N. S. 48 (1905) 453. C. W. 

Ernest Combe, Grammaire grecque du Nouveau Testament. 
Lausanne, Bndel; Paris, Fischbacher (1904?). 189 S. 8®. Besprochen von 

E. Jacqniep, L’Universite catholique 48 (1905) 452 f. C. W. 

James Hope Moilltoil, Characteristics of New Testament Greek. 
The Expositor Nr. 60, Dez. 1904, S. 440—450. Fortsetzung des zuletzt 
B. Z. XIV 322 notierten Aufsatzes. C. W. 

F. W. Stellhorn, Kurzgefaßtes Wörterbuch zum griechischen 

Neuen Testament. 2. verbess. und verm. Aufl. Leipzig, Dörffling u. 
Franke 1905. VII, 158 S. 8®. 3 Ji. Besprochen von Adolf Deißmann, 
Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 15 Sp. 918. C. W. 

A. Pallis, A few notes on the gospels. (Vgl. B. Z. XIII 596.) 
Besprochen von Jean Psicbari, Revue des etudes grecques 17 (1904) 
388 f. Vgl. auch A. Pallis und W. H. D. Ronse, Modern Greek as a 
help for old Greek, The Classical Review 19 (1905) N. 1 S. 36. C. W. 

Jean Psicbari, Essai de grammaire historique sur le change¬ 
ment de 1 en ^ devant consonne en grec ancien, medieval et 
moderne. In den: „Memoires orientaux‘‘ publies par FEcole nationale des 
langues orientales vivantes. Paris, Emest Leroux 1905 S. 291—336. 
Diese gehaltreiche monographische Studie über den griechischen Rhotazis¬ 
mus bildet einen Ausschnitt aus der historischen Grammatik des Verf., 
die wir mit Spannung erwarten. Zn KaQxrjSoiv 

(S. 304) vgl. B. Z. I 644. K. K. 

The Oxyrhynchus Papyri IV ed. by B. P. Grcnfoll and A. S. 
Hnnt. (Vgl. B. Z. XIV 373.) Besprochen von 0. Schrocdcr, Berliner 
phüol. Wochenschr. 24 (1904) Nr. 47 Sp. 1473—1479 und K. Führ, 
Nr. 48 Sp. 1505—1513. A. H. 

F. Mayence, Note sur le papyrus Amherst H, CLIII. Bull, de 
corr. hell. 29 (1905) 142—144. Erklärung und Übersetzung des viel¬ 
besprochenen Briefes mit dem Worte yaiöaQiov, Vgl. B. Z. XI 597 f.; 
auch V 624. K. K. 

L. Oalaute, Studi sul Atticismo. (Vgl. B. Z. XIV 321.) Be¬ 
sprochen von A. Thumb, Deutsche Literaturzeit. 26 (1905) Nr. 8. Sp. 473. 

A. H. 

H. Omont, Notice du Manuscrit nouv. acq. lat. 763. (Vgl. B. Z. 
XIII 237.) Besprochen von Wilhelm Heraeus, Wochenschrift für klas¬ 
sische Philologie 21 (1904) Nr. 43 Sp. 1177 f.; von G. Gandermanil, 
Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 3 Sp. 146—148. C. W. 
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H. van Herwcrden, Appendix lexici Graeci suppletorii et dia- 
lectici. Leyden 1904. VI, 261 S. 8®. Besj[)rochen von Ph. Weber, 
Neue philologische Rundschau 1905 Nr. 2 S. 37—43. C. W. 

K. Dieterich, Bed eutungsgeschichte griechischer Worte. 
III. Ngr. lalS, r^ayoudco = Agr. lalS, nslad&j 

SSg), Rhein. Mus. 60 (1905) 229—240. Im Anschluß an eine frühere 
Arbeit (vgl. B. Z. XIII 598 f.) bietet der Verf. einen neuen wertvollen Bei¬ 
trag zur Geschichte der griechischen Wortbedeutung. Gegen die Gleichung 
(prilAi — 6(iika> ließe sich manches einwenden. Das Schwergewicht der Unter¬ 
suchung fällt — auch hinsichtlich der systematischen Ausnützung der 
Quellen — auf das Mittel- und Neugiiechische; sie beweist aber aufs neue, 
daß ein wissenschaftlicher Thesaurus linguae graecae ohne weitgehende Bei¬ 
ziehung der mittel- und neugriechischen Periode ganz undenkbar ist. 
Vgl. B. Z. Xni 699. K. K. 

Heinrich Bruders S. I., Die Verfassung der Kirche von den 
ersten Jahrzehnten der apostolischen Wirksamkeit an bis zum 
Jahre 175 n. Ohr. Mainz, Kircheim 1904. XVI, 405 S. (mit einer 
Karte). Das Buch, dessen Hauptthema außerhalb unseres Programmes liegt, 
muß hier notiert werden wegen der Kapitel (S. 3 ff., S. 336 ff.) über die 
Bedeutungsgeschichte der in der Kirchenverfassung und Kirchenlehre 
vorkommenden griechischen Wörter (ccnoctokog^ duxaovog^ inienoTcog^ evxaQi- 
atetv^ rjyovfupog^ kmov^ytlv usw.). K. K. 

P. Kretschmer, Kirche, dom, münster. Ngr. %(i>Qci Stadt’. Zeit¬ 
schrift f. vergleich. Sprachforsch. Bd. 539 (1904) S. 539 ff., 554 ff. 1. Vor¬ 
zügliche historische Untersuchung der Frage nach den Gründen der ver¬ 
schiedenartigen Benennung des Gotteshauses bei den europäischen Völkern, 
wobei auch die ursprüngliche Bedeutung und Geschichte der drei griechi¬ 
schen Ausdrücke exxlTjo/a, %vqici%6v und ßacikiKfj dargelegt werden. Zu 
„Kirche“ vgl. noch die in der B. Z. X 672, XI 225 genannten Schriften. 
2. Verf. hält gegen Dieterich (vgl. B. Z. XIII 599) daran fest, daß die 
Auffassung von „Stadt“ als Augmentativ zu das Wesentliche sei. 

K. K. 

William Miller, The name of Navarino. The English historical 
review 20 (1905) 307—309. Karl Hopf brachte den durch die Seeschlacht 
des Jahres 1827 so berühmt gewordenen Namen mit der navarresischen 
Soldbande zusammen, die seit 13?6 Griechenland berannte. Diese von 
Hertzberg, Tozer und Paparrhegopulos angenommene Hypothese ist aber un¬ 
haltbar; denn der Name (in der Form ^AßaQivog) kommt wiederholt vor der 
Zeit der Navarresen vor. Der Verf. glaubt daher, daß man wieder auf 
Fallmerayers Erklärung zurückgehen müsse, der Navarino {^AßaQivog) von 
einer Ansiedelung der Avaren ableitete. Viel wahrscheinlicher ist aber die 
dem Verf. offenbar entgangene Erklärung, die schon vor 70 Jahren Kopitar 
vorgeschlagen und vor 10 Jahren G. Meyer mit starken Argumenten ge¬ 
stützt hat: aus einem slavischen ’^'javorina * Ahorn wald’ von asl. ja vorn, 
slov. serb. ja vor ^ Ahorn’, von dem auch die Ortsnamen *AßoQog in Phokis, 
^AßaqlxGcL in Epirus, ^Aßooavrj in Ätolien gebildet sind. Vgl. G. Meyer, Zur 
neugriechischen Grammatik, in den: Analecta Graecensia, Graz 1893 S. 12. 

Zur Vorsetzung des N vergleicht Miller Stamhul aus üg tijv nohvj 
Satines aus Big tag ^A^r^vag usw.; aber viel näher als diese disparaten Bei- 




676 in. Abteilung 

spiele liegen Nmccqia^ iVio, ^Niygtjtog (daraus Negroponte ) aus 'log, 

E^Qiitog usw. K. K. 

S. M6nard08, TTbqI t&v dvofiätcav T&v Kv%qIwv. ^A^ipfä 16 
(1904) 257 — 294. In den neucyprischen Taufnamen spiegeln sich deut¬ 
lich die Geschicke der Insel, die Zeit der byzantinischen, fnlnkischen und 
türkischen Herrschaft. Das — und vieles andere — zeigt der Verf. in 
seiner durch gute Methode und scharfen Blick ausgezeichneten Untersuchung. 
Möchte er nun auch noch die weit größere, aber auch noch mehr ver¬ 
sprechende Aufgabe einer Erklärung der cyprischen Familiennamen in ebenso 
musterhafter Weise lösen! K. K. 

G. N. Chatzidakis, Axgagyriarj. Aktiva 16 (1904) 296. Das im 
Gedichte über die ZiX(oaig V. 846 vorkommende Verbum bedeutet „ein wenig 
untätig sein“. K. K. 

K. Kminbachcr, Tb TCpoßXyfia xfjg veatepag yQC(q>o/i€vtig iXXtj- 

Pix^g (Übersetzung der Abh. „Das Problem“ usw.; vgl. B. Z. XIV 323). 
G. N. Chatzidakis, ^Anavtricig elg auTov. Athen 1905. 860 S. 8®. 

8 Dr. (= Bi.ßXio&'i^xfj 266—270). K. K. 

G. K. Rontakcs, P( 0 (iaTixr} y^afifianxij, (Vgl. B. Z. XIV 323.) 
Besprochen von A. Thnnib« Deutsche Literaturzeit. 1905 Nr. 4 Sp. 213 f. 

K. K. 

Psicharis, ^PoSa xal ^fjXcc. II. (Vgl. B. Z. XIV 323.) Besprochen 
von A. Heisenberg, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 5 
Sp. 168 f. C. W. 

Ed. Schwyzer, Bericht über die Forschungen auf dem Ge¬ 
biete der griechischen Sprachwissenschaft mit Ausschluß der Koine 
und der Dialekte in den Jahren 1890—1903. Jahresbericht für Alter- 
tumswiss. Bd. 120 (1904. I) S. 1—152. Obschon die Koine als solche 
nicht berücksichtigt wird, enthält diese ungemein reichhaltige und sorgfältig 
gearbeitete Bibliographie vieles, was bie byzantinischen Studien nahe be¬ 
rührt — abgesehen davon, daß, wer immer sich mit byzantinischem Grie¬ 
chisch beschäftigt, sich auch um alles Griechische der voraufgehenden Zeiten 
kümmern muß. K. K. 

ß. Metrik. Mtitik. 

L. Bfirchner, Ein byzantinisches Polychronion. Beilage zur 
^Münchener^ Allgemeinen Zeitung 1905 Nr. 48 (26. Febr.). Sakellarides, 
Professor der Kirchenmusik in Athen, fand in einer Papierhs aus dem Jahre 
1450 das Polychronion (Gebet oder Gesang um langes Leben des Kaisers) 
für Konstantinos Palaiologos, den letzten oströmischen Kaiser, und publi¬ 
zierte es in der Zeitschrift nava^rivaia vom 31. Aug. 1904. K. K 

G. A. Pachtikos, ^EXXfjvixcc aOfAuta &7tb Tov Ctöftatog xov iXXijvi- 
xov Xaoii avXXeyipva xal nagacrifiav^ivTa, Tofiog a\ Athen 1905. 7t j 
410 S. 8®. 8 Dr. (= BtßXioB^i^xrj MaQucXf] &q. 278—280). Neugrie¬ 
chische Volkslieder mit den Melodien. K. K. 

4* Theologie« 

A. Literatur (mit Ausschluß von B u. C). 

Edmond Bouvy, Les Peres de Peglise. Revue Augustinienne 3 
(1904) 460—485. 1. La tradition ecrite; 2, Les peres. — les ecri- 
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vains ecclesiastiques; les docteurs de Teglise. — 3. L^epoque des peres de 

regüse. C, W. 

Edmond Bonvy, La methode historique et les peres de Teglise. 
Revue Augustinienne 4 (1905) 150—175. Allgemeine Erörterungen über 
1. la verite historique; 2. la critique historique; 3. les syntheses histo- 
riques. C. W. 

Alexander Baumgartner S. L, Die lateinische und griechische 
Literatur der christlichen Völker. 3. und 4. verbesserte Auflage. 
Freiburg i. B., Herder 1905. XVI, 703 S. b® 11,40 JL Geschichte der 
Weltliteratur. Bd. IV. Das Buch, dessen erste Bearbeitung B. Z. X 653 f. 
besprochen wurde, ist in der Hauptsache das gleiche geblieben, hat aber 

eine Reihe von Verbesserungen und einen Zuwachs von ca. 10 Seiten er¬ 
fahren. C. W. 

Henri Coqnoin, Histoire de la litterature chretienne grecque 
et latine. Biville, Beaumont Hague (Manche) (1901). Besprochen von 
G. Lapponi, Studi e Documenti di storia e diritto 23 (1902) 147 f. C. W. 

A. Harnack) Die Chronologie der altchristlichen Literatur II. 
(Vgl. B. Z. XTV 324.) Besprochen von C<[arl^ W^eyma^n, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 1 Sp. 25—27; von J. C., The Dublin Review 136 
(1905) 211 f.; von 0. Bardenhewer, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 2 
Sp. 41—46; sehr ausführlich von Gustav Krflger, Göttingische gelehrte 
Anzeigen 167 (1905) Nr. 1 S. 1—56 (auch separat u. d. T. „Kritische Be¬ 
merkungen zu Adolf Harnacks Chronologie der altchristlichen Literatur von 
Irenäus bis Eusebius.*^ Göttingen, Dieterichsche Üniv.-Buchdruckerei 1905); 
von Funk, Theologische Quartalschrift 87 (1905) 292—294; von Paul 
Lejay, Revue d’histoire et de litterature religieuses 10 (1905) 319—321. 

C. W. 

0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur II. 
(Vgl. B. Z. XIV 324). Besprochen von J. P. Kirsch, Literarische Rund¬ 
schau 31 (1905) Nr. 1 Sp. 7—9; von Ph. Scharsch 0. M. I., Studien 
und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Zisterzienser-Orden 25 (1904) 
854—856; von A, König, Theologisch-praktische Quartalschrift 57 (1904) 
868- 870; von Erwin Prenscheii, Berliner philologische Wochenschrift 25 
(1905) Nr. 22 Sp. 700—703. C. W. 

0. Bardenhcwer, Patrologia. Versione italiana per A. Mercati 
vol. III. (Vgl. B. Z. XIV 325.) Besprochen von (Don Placido de Meester 
0. S. B.?), Bessarione S. H vol. 6 (1904) 305 f. C. W. 

G. Derbos, yQafAfiatoXoylct I. (Vgl. B. Z. XIII 601.) 

Besprochen von G. Krttger, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 4 
Sp. 106 f. C. W. 

G. J. Derbos, X^i<5xiCLVi%ii yQcc(ifiaxoXoy(a, Jevxi^a TUQloÖog mQt- 

Xa(ißccvov(Sa xovg "^'EXXijvag naxiQag xal ixnXriouiaxtKovg avyy^aq>Hg xov ß' xal 
y ai&vog, Bd. II. Athen, ’Ex xov xvnoyQaipslov Ilagaoxevä Attovri 1904. 
726 S. 8^ 12 Fr. (Vgl. B. Z. XIII 601.) K. K. 

H. Kihn, Patrologie I. (Vgl. B. Z. XIV 325.) Besprochen von 
Gerb. Rauschen, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 1 Sp. 9—12; von 
Paul Bernard, Etudes . . . de la Compagnie de Jesus 103 (1905) 273 f. 

C. W, 
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B, Schmidt Grundlinien der Patrologie. (Vgl. B. Z. XIV 325.) 
Besprochen von Bernillg^ Monatsblätter für den katholischen Religions¬ 
unterricht an höheren Lehranstalten 5 (1904) 310; von Aagnst Nacgle, 
Theologische Revue 4 (1905) Nr. 5 Sp. 139 f. C. W. 

G. Rauschen, Grundriß der Patrologie. (Vgl. B. Z. XIV 325.) 
Besprochen von Johannes Linneborn, Literarischer Handweiser 1905 Nr. 6 
Sp. 208 f. C. W. 

Gerhard Rauscher (sic!), Manuale di Patrologia e delle sue 
relazioni con la storia dei dogmi, versione italiana di Gaetauo 
Brnscoli. Florenz, Libreria editrice fiorentina 1904. XIII, 394 S. 12®. 
Besprochen von Paul Allard, Revue des questions historiques 77 (1905) 
299; von L. Allevi, Rivista delle riviste 2 (1904) 730—732; von P. L. 
Ferretti, Archivio storico italiano S. V t. 35 (1905) 222 f. C. W. 

A. Steeger, Die Pädagogik der Kirchenväter. Theologisch-prak¬ 
tische Monatsschrift 15 (1904) 69—74. C. W. 

J. Tixeront, Revue de Patrologie. L’üniversite catholique N. S. 
48 (1905) 405—418. Literaturbericht. C. W. 

Florilegium patristicum digessit, vertit, adnotavit Gerardus 
Rauschen. Fase. III: Monumenta minora saeeuli secundi. Bonn, Hanstein 
1905. IV, 106 S. 8®. 1,50 JL Enthält hauptsächlich Märtyrerakten 

(darunter S. 69 ff. die Apolloniosakten) und Apokryphen. Vgl. die Be¬ 
sprechung von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische Philologie 
22 (1905) Nr. 19 Sp. 512—517; von Auonymns, Revue d*histoire eccle- 
siastique 6 (1905) 429 f. Über fase. I. s. B. Z. XIII 604. C. W. 

G. Karo et J. Lietzmann, Catenarum graecarum catalogus. 
(Vgl. B. Z. XIV 326.) Besprochen von Erivin Punschen, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 52 Sp. 1636 -1638. C. W. 

Joh. Geffcken, Aus der Werdezeit des Christentums. (Vgl. B. 
Z. XIV 326.) Besprochen von G. M., Revue internationale de theologie 
13 (1905) 140f. ^ C.W. 

E. de Fayc, Introduction a Tetude du gnosticisme. (Vgl. B. 
Z. XIII 607.) Besprochen von E. Michaud, Revue internationale de theo- 
logiA 13 (1905) 133—137; von Edmoud Bouvy, Revue Augustinienne 4 
(1905) 62—68; von Ch. Brognard, Revue de theologie et de philosophie 
37 (1905) 504—514 (zugleich mit dem Buche über Clemens von Ale¬ 
xandria). C. W. 

Max Pohlenz, Philosophische Nachklänge in altchristlichen 
Predigten. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 72—95. 
Handelt über die Einwirkung der antiken Konsolationsliteratur auf die 
Kappadokier im allgemeinen und über die Benützung von Plutarchs Schrift 

S'ö^vfilag in Predigten des Basileios (und Johannes Chrysostomos) im 
besonderen. Vgl. auch des Verf. Bemerlrangen im Hermes 40 (1905) 
298 ff. C. W. 

Hermann Hering, Die Lehre von der Predigt. 1. Hälfte: Ge¬ 
schichte der Predigt. 2. Hälfte: Theorie der Predigt. Berlin, Reuther u. 
Reichard 1904. XII, 624 S. 8®. 10 M, Gibt S. 15—26 eine Charak¬ 

teristik der bedeutendsten Prediger des Orients im 4. und 5. Jahrh. C. W. 

Edwin Charles Dargan, A history of preaching. From the Apo- 
stolic Fathers to the great Reformers A. D. 70—1572. New York, Arm- 
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itrong und S. 1905. VI, 577 S. 8®. Besprochen von M. Schian, Theo- 
ogische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 10 Sp. 313—316; von E. H. John- 
lOn, The Bibliotheca sacra 62 (1905) 383—386. C. W. 

Wilhelm Caspari, Die literargeschichtliche Stellung der ersten 
;hristlichen Dichter. Neue kirchliche Zeitschrift 16 (1905) 241—247; 
597—4l3. Würdigung 1. der Hymnen des Synesios; 2. der Dichtungen 
ies Gregor von Nazianz und des Apollinaris. C. W. 

Hymns from the Greek Office Books together with Centos 
ind Suggestions. Rendered by the Rev. John BPOWnlie. Paisley, 
Sardner (1904?). Notiert von Anonymns, The Athenaeum Nr. 4040 
;i. April 1905) 398. C. W. 

D. Hngnes Gaisser 0. S. B., Les *Hirmoi’ de Päques dans Tof- 
fice grec. Etüde rythmique et musicale. Rom, Druck der Propaganda 
1905. 108 S. 8®. 4 Fr. Besprochen von Anonymus, La Civilta catto- 

ica 56 (1905 II) 80 f. C. W. 

K. Krnmbachor, Die Akrostichis in der griechischen Kirchen- 
>oesie. (Vgl. B. Z. XIV 327.) Besprochen von Pani Haas, Berliner 
philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 50 Sp. 1574—1576; dazu Krum- 
pacher ebenda 25 (1905) Nr. 2 Sp. 76—77 ^Zur Technik kritischer Appa- 
•ate^; von My., Revue critique 59 (1905) Nr. 11 S. 21 If.; von Henri 
Sr^goire, Bulletin bibliographique et p4dagogique du Musee Beige 8 (1904) 
^28f.; von L. Petit, Echos d^Orient 7 (1904) 380. C. W. 

G. Hercati, Antiche omilie e sacre rappresentazioni medi- 
5 vali. Rassegna Gregoriana 4 (1905) 17—19. Weist auf Spuren me¬ 
trisch-dramatischer Gestaltung in gewissen Homilien hin und fordert zur 
weiteren Untersuchung auf. K. K. 

W. Widmann, Die Echtheit der Mahnrede Justins. (Vgl. B. Z. 
ilV 327.) Besprochen von Ph* Scharsch 0. M. I., Studien und Mittei- 
üngen aus dem Benediktiner- und dem Zisterzienserorden 25 (1904) 856 f.; 
^on N. Bonwetsch, Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 3 
3.169-175. C. W. 

A. Pnech, Recherches sur le discours aux Grecs de Tatien. 
Vgl. B. Z. XIV 327.) Besprochen von P, Ladeuze, Revue d^hi.stoire eccle- 
dastique 6 (1905) 356—360. C. W. 

Koptisch-gnostische Schriften. I. Bd. Die Pistis Sophia. — 
Die beiden Bücher des Jeu,— Unbekanntes altgnostisches Werk. 
Herausgegeben von Carl Schmidt. Leipzig, Hinrichs 1905. XXX, 410 S. 
3®. 13,50 Jl. Die griechischen christlichen Schriftsteller, Bd. 13. Ent¬ 

hält in deutscher Übersetzung die in den beiden gi'oßen koptischen Hss 
[Askewianus, jetzt Brit. Mus. Add. 5114, nach Schm. s. V, und Brucianus, 
letzt in der Bodleiana zu Oxford, bestehend aus 2 Codices s. V—VI und V) 
enthaltenen gnostischen Originalwerke, nämlich die Pistis Sophia (entstanden 
in Ägypten in der 2. Hälfte des 3. Jahrh. in den Kreisen der sogen. Bar- 
belo-Gnostiker), die beiden Bücher des Jeu (dem gleichen Lande, der 
gleichen Zeit und dem gleichen Milieu angehörend; auch die im Anhang 
3. 330 fi'. veröffentlichten Stücke, nämlich die Fragmente zweier Gebete und 
3in Fragment über den Durchgang der Seele durch die Archonten des 
Weges der Mitte, gehören ^zu demselben gnostischen Gedankenkreise, tragen 
aber späteren Charakter’) und ein Werk unbekannten Titels, das 'einen 
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systematischen Charakter an sich’ trägt und ^in theoretischer Form eine 
eingehende Beschreibung der Entstehung und Entwicklung der transzenden¬ 
talen Welt’ gibt. Es gehört ^zur Literatur der sethitisch-archontischen 
Gruppe der Gnostiker’ und wird gleichfalls in der ersten Hälfte des 3. Jahrh. 
abgefaßt sein. Das Register enthält außer den Stellen aus A. T., N. T. 
und den außerkanonischen Schriften, sowie den Namen und Sachen, eine 
Zusammenstellung der vom koptischen Übersetzer beibehalteuen griechischen 
Wörter. C. W. 

Clemens Alexandrinus. 1. Bd. Protrepticus und Paedagogus. 
Herausgeg. von Otto Stählin. Leipzig, Hinrichs 1905. LXXXIV, 352 S. 
8®. 13,50 Jt, Die griechischen christlichen Schriftsteller, Bd. 12. Um 
nicht Bekanntes wiederholen zu müssen, hat der Herausgeber von einer Er¬ 
örterung über Leben und Schriftstellerei des Klemens in der Einleitung ab¬ 
gesehen (nur die wichtigsten alten Zeugnisse über ihn werden im Wortlaut 
vorgeführt) und dafür um so einläßlicher über die direkte und indirekte 
Überlieferung, die Ausgaben und die Übersetzungen gehandelt. 'Der Arche¬ 
typus aller vorhandenen Hss des Protrepticus und des Paedagogus ist die 
bekannte Apologetenhs des Arethas, Erzbischofs von Cäsarea in Kappadokien, 
Paris, gr. 451’, geschrieben im J. 914 von des Arethas Sekretär Baanes, 
von ersterem — und zwar im allgemeinen ohne Benützung einer anderen 
Hs — durchkorrigiert und von beiden mit Scholien versehen. Zum Ersatz 
für die fehlenden 5 Quaternionen mit dem größten Teile von Paedag. 1 
dienen die vor dem Eintritt dieses Verlustes (und der Korrektur des Codex 
durch eine Hand des 14. oder 15. Jahrh.) genommenen und voneinander 
unabhängigen Abschriften Mutinensis (Modena) UI. D. 7 s. X—XI und 
Laur. V 24 s. Xll. Über die Orthographie dieser 3 Hss gibt Stählin 
S. XXXllff. reichhaltige Zusammenstellungen. Die Stromata, die Excerpta 
ex Theodoto und die Eclogae propheticae sind nur durch den Laur. V 3 
s. XI erhalten, aus dem im 16. Jahi*h. der Paris. Suppl. Gr. 250 abge¬ 
schrieben wurde. Für die Homilie 'Quis dives salvetur’ haben wir die 
Escurialhs Ä—111—19 s. XI—XU (daraus abgeschrieben Vat. 623 s. XVI), 
für ein Stück der Homilie, das in der Escurialhs zum Teil fehlt, nämlich 
die hübsche Erzählung von dem durch den Apostel Johannes geretteten 
Jüngling, das Exzerpt bei Eusebios Kirchengesch. UI 23 und in zahlreichen 
Hss. Die (nur lateinisch erhaltenen) Adumbrationes in epistolas canonicas 
liegen im Laudun. 96 s. IX und im Berol. Phill. 1665 (45) s. XUl vor. 
Die indirekte Überlieferung wird repräsentiert 1. durch die Exzerpthss, von 
denen 4 'unter sich sehr nahe verwandte mit umfangreichen Exzerpten aus 
Paed, und Strom.’ näher besprochen werden (abgesehen von der Aufbewah¬ 
rung eines in der Florentiner Stromatahs, der Quelle ihres Archetypus, 
heute fehlenden Fragmentes wertlos), 2. durch die Katenen, 3. durch die 
Florilegien (Sacra Parallela des Johannes von Damaskus, Maximus, An¬ 
tonius Melissa usw.), 4. durch die Zitate bei Späteren (besonders bei Euse¬ 
bios). Unter den Gesamtausgaben (Editio princeps von P. Victorius, Florenz 
1550) ragen die von Sylburg (1592) und Potter (1715), unter den Spezial¬ 
ausgaben die des 7. Buches der Stromata von A. Hort und J. B. Mayor 
(London 1902, vgl. B. Z. XIV 327) hervor, von den Übersetzungen hat die 
lateinische von Gentianus Hervetus, zuerst Florenz 1551 erschienen, sich 
trotz ihrer Flüchtigkeit eines häufigen Wiederabdruckes zu erfreuen gehabt. 
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Der Text des Protrepticus und Pädagogus, zu dessen Verbesserung außer 
Stählin selbst besonders ü. v. Wilamowitz und E. Schwartz beigetragen 
haben, ist mit einem reichlich bemessenen, bei der (nicht abzuleugnenden) 
Belesenheit des Autors an den Bearbeiter ganz besonders hohe Anforde¬ 
rungen stellenden Quellen- und Parallelenapparate und einem infolge der 
Erledigung der Orthographika in der Einleitung kurz und übersichtlich ge¬ 
haltenen Variantenapparate versehen; auf den Text folgen die Scholien (die 
von Baanes geschriebenen beziehen sich fast ausschließlich auf den Protrep¬ 
ticus und repräsentieren uns wohl den Niederschlag der Schulerklärung 
dieser Schrift, die von Arethas herrührenden sind nur als Beiträge zur 
Charakteristik des verdienten Humanisten, nicht zur Erklärung des Klemens 
wertvoll) und ausführliche Register zu diesen (l. Stellen; 2. Namen; 3. Worte 
und Sachen). S. 342 etliche Nachträge und Berichtigungen. C. W. 

P. M. Barnard, The biblical text of Clement of Alexandria. 
Cambridge 1899. Texts and Studies V 5 und 0. Stählin, Clemens 
Alexandrinus und die Septuaginta. (Vgl. B. Z. XIII 243.) Be¬ 
sprochen von Engene de Paye, Revue de Phistoire des religions 50 (1904) 
91—94. C. W. 

W. Capitaine, Die Moral des Clemens von Alexandria. (Vgl. 
B. Z. XIV 327.) Besprochen von Cam. Hontoir, Revue d^histoire eccle- 
siastique 6 (1905) 361 f. C. W. 

A. Wallepins, Platonismen hos Klemens af Alexandria. Com- 
mentationes philologae in honorem lohannis Paulson scripserunt cultores et 
amici. Gothenburg, Wettergren und Kerber 1905. 8®. C. W. 

C. Hontoir, Comment Clement d^Alexandrie a connu les my- 
steres d^Eleusis? Le Musee Beige 9 (1905) 180—188. Vermutet, daß 
Klemens die Mysterien nicht bloß durch die Literatur, sondern durch per¬ 
sönliche Einweihung kennen gelernt hat. K. K. 

Origenes, Johanneskommentar herausgeg. von E. Prenschen. 
(Vgl. B. Z. XIV 328.) Besprochen von W. Mnss-Arnolt, The American 
Journal of Theology 9 (1905) 178—180; von F. Winter, Berliner philo¬ 
logische Wochenschr. 25 (1905) Nr. 15 Sp. 469—477; Nr. 16 Sp. 499 — 507 
(mit zahlreichen Detailbemerkungen, besonders zu den Bibelzitaten); vgl. 
auch Nr. 16 Sp. 526 f. (VerbesserungsVorschläge). C. W. 

Paul Koetschan, Beiträge zur Textkritik von Origenes^ Jo¬ 
hanneskommentar. Leipzig, Hinrichs 1905. VI, 76 S. 8^ Texte und 
Untersuch. N. F. XIII 2^ Bespricht 1) die Randnoten von 1. Hand in den 
beiden Origeneshss Mon. 191 und Ven. 47, gibt 2) Berichtigungen und Er¬ 
gänzungen zu Preuschens Ausgabe und teilt 3) Vorschläge zur Textver- 
besserung mit. Den Schluß bilden Berichtigungen zu Preuschens Abdruck 
der Katenenfragmente des Cod. Monac. 208 und zu seinen Angaben aus 
Cod. Mon. 437 und 37 und ein Verzeichnis der besprochenen Stellen. Vgl. 
die Besprechung von Erich Klostermanil, Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 11 Sp. 325 f. C. W. 

R. G. Bury, On Origen, Contra Celsum I. The Classical Review 
19 (1905) Nr. 2 S. 109. Textkritische Beiträge. C. W. 

Erwin PrCUSChen, Zur Lebensgeschichte des Origenes. Theol. 
Studien und Kritiken 1905, 359—394. Resultate: Geburt 182; Reise nach 
Cäsarea 215—217; 231 Übersiedelung nach Cäsarea; Tod 251. C. W. 

Byzant. Zeitschrift XTV 3 u. 4. 44 
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E. Preoschen, Die Stenographie im Leben des Origenes. Archiv 
für Stenographie N. F. 1 (1905) 6 — 14; 49—56. C. W. 

Hermann Jordan^ Rhythmische Prosa in der altchristlichen 
lateinischen Literatur. Ein Beitrag zur altchristlicben Literaturgeschichte. 
Leipzig, Dieterich 1905. 79 S. 8®, 1 Tabelle. 2 Jt. S. 53—72 rhythmische 
Analysierung des ersten der sogen, tractatus Origenis. Nach Jordan ist 
die rhythmische Technik die nämliche, wie in den Schriften Novatians. 
Ein Abdruck des Textes von tract. I mit Bezeichnung der Rhythmen auch 
in Jordans Publikation ^Rhythmische Prosatexte aus der ältesten Christen¬ 
heit für Seminarübungen. Mit Angabe der Rhythmen herausgegeben von 
H. J.^ Leipzig, Dieterich 1905, S. 8 — 22. Vgl. die Besprechung von 
A. Klotz, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 19 Sp. 627 f.; von Carl 
Weyman, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 22 Sp. 1364 —1367. 

C. W. 

Drei georgisch erhaltene Schriften Hippolyts herausgeg. von 
G. N. Bonwetsch. (Vgl. B. Z. XIV 328.) Besprochen von Paol Lejay, 
Revue critique 58 (1904) Nr. 49 S. 437 f.; von G. Krüger, Theologische 
Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 1 Sp. 7 f.; von E. Hennecke, Deutsche 
Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 3 Sp. 136—138; von Eb. Nestle, Berliner 
philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 6 Sp. 182—184; von H. G., 
Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 21 Sp. 673 f. C. W. 

0. Bardenhewer, Neue exegetische Schriften des hl. Hippo- 
lytus. Biblische Zeitschrift 3 (1905) 1—16. Hippolyts ausführliche Er¬ 
klärung des Segens Isaaks bildet die Quelle für die Ausführungen des hl. 
Hieronymus epist. 36, 19 (an Papst Damasus) und für die Auslegung des 
Segens Isaaks am Anfang der Schrift über den Segen Jakobs. Die letztere 
Auslegung ist ^nur ein Rest des ursprünglichen Ganzen; sie besteht aus 
Bruchstücken eines abgekürzten und zusammengezogenen Textes, Bruch¬ 
stücken, welche überdies durcheinandergeworfen sind. Zu Eingang der 
Erklärung des Segens Jakobs hatte der Verfasser selbst auf den Segen 
Isaaks Bezug genommen. Das wird der Anlaß gewesen sein, sei es nun 
für den georgischen, sei es schon für den armenischen Übersetzer, dort die 
noch vorhandenen Trümmer der Monographie über den Segen Isaaks ein- 
zuschalten’. S. 13flf. eine kurze Analyse der Homilie über David und 
Goliath. C. W. 

Eduard Schwartz, Über den Tod der Söhne Zebedaei. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte des Johannesevangeliums. Berlin, Weidmann 1904. 
53 S. 4®. 3,50 Jl, Abhandl. d. Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, 
phil.-hist. Kl. N. F. VH 5. Wird hier erwähnt, weil der Verf. in einem 
Exkurse eine griechische Rückübersetzung der syrischen Fragmente von 
Hippolytos^ xaxcc Fatov mitteilt. Vgl. im übrigen die Be¬ 

sprechung von H. Holtzmann, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 2 
Sp. 78—80. C. W. 

Franz Cnmont, Une parabole attribuee a St. Hippolyte de Rome. 
Revue de rinstruction publique en Belgique 48 (1905) 1—7 (mit einer 
Photographie des Klosters Sumela). Vollständige Mitteilung des B. Z. 
XIII 609 erwähnten Fundes. C. W. 

G. P. Strinopulos, Hippolyts philosophische Anschauungen. 
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(Vgl. B. Z. XIII 609.) Besprochen von Ludwig Baur, Theologische Revue 
4 (1905) Nr. 7 Sp. 204 f. C. W. 

Eb. Nestle, Hippoljtus und Eusebius über die Völkertafel in 
Gen. 10. Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 49 Sp. 1566. 
Zeigt anknüpfend an seine Besprechung der Klostermannschen Ausgabe 
(vgl. B. Z. XIV 329), daß sich die Worte des Eusebios in der Vorrede 
zum Onomastiken S. 2, 5—7 auf eine Erklärung der Völkertafel Gen. 10 
beziehen (vgl. Lagarde, Praetermissorum libri duo, Gött. 1879 p. 244), und 
daß schon Hippoljtos eine ähnliche Arbeit geliefei*t hat (über generationis 
bei Frick, chron. min. I 10; vgl. Philos. 10, 30). C. W. 

Th. Schermaun, Eine Elfapostelmoral. (Vgl. B. Z. XTV 328.) Be¬ 
sprochen von Carl Holzhey, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 2 Sp. 40 f.; 
von Ed. von der Goltz, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 3 
Sp. 75—77; von Sch<[arsch^, Studien und Mitteilungen aus dem Bene¬ 
diktiner- und dem Zisterzienser-Orden 25 (1904) 852. C. W. 

The Didascalia apostolorum ed. M. Duulop Gibsou. (Vgl. B. Z. 
XIV 329.) Besprochen von F. Macler, Revue archeologique 4. Serie 4 
(1904) 440 f.; von J, Tixoront, L'üniversite catholique N. S. 48 (1905) 
409 f. C. W. 

Die syrische Didaskalia. Übersetzt von H. Achelis und J. Flemming. 
(Vgl. B. Z. XIV 329.) Besprochen von J.-B. Ch^abot^, Journal des Sa- 
vants N. S. 3 (1905) Nr. 2 S. 106; von VePUOU Bartlet, The Hibbert 
Journal 3 (1905) 632—635; von H. de Jough, Revue d^histoü’e ecclesiasti- 
que 6 (1905) 62—64; von Karl LSschhom, Mitteilungen aus der histo¬ 
rischen Literatur 33 (1905) 154—156. Eine Reihe von Abschnitten der 
Didaskalia nach der obigen Übersetzung bei Ed. Freiherr VOIi der GoItz, 
Der Dienst der Frau in der christlichen Kirche. Geschichtlicher 
Überblick mit einer Sammlung von Urkunden. Potsdam, Stiftungsverlag 
1905, 8®, S. 108—116. C. W. 

J. Leipoldt, Saudische Auszüge aus dem 8. Buche der Aposto¬ 
lischen Konstitutionen. (Vgl. B. Z. XIV 329.) Besprochen von Eb. 
Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 19 Sp. 597 f. 

C. W. 

0. F. M. Deleiliail, (^Über das Testament unseres Herrn), Neder- 
landsch Archief voor Kerkgeschiedenis 1904 S. 11—49; 125 —175. Schließt 
sich in der Auffassung des Verhältnisses des Testamentum zu den ver¬ 
wandten Schriften der Ansicht Funks au. Vgl. des letzteren Notiz in der 
Theologischen Quartalschrift 87 (1905) 319. C. W. 

Jiovvolov Isirl^ava, The letters and other remains of Diony¬ 
sius of Alexandria edited by Charles Lett Feltoe. Cambridge, Univer- 
sity Press 1904. XXXVI, 284 S. 8®. 7 Sh. 6 d. Cambridge Patristic 

Texts (3). Die dankenswerte Sammlung enthält eine allgemeine Einleitung, 
das einschlägige Kapitel (69) des Schriftstellerkataloges des Hieronymus, 
die Briefe des Dionysios, die Reste seiner Bücher über die Natur (gegen 
die Atomistik) und über die Verheißungen (gegen den Chiliasmus), die auf 
die Kontroverse mit Papst Dionysios bezüglichen Bruchstücke, die exegeti¬ 
schen und sonstigen Fragmente sowie Verzeichnisse der Bibelstellen, der 
Eigennamen und der griechischen Wörter. Vgl. die Besprechung von F. X. 
Funk, Theologische Revue 4 (^1905) Nr. 4 Sp. 107 f.; von J. Tixcroilt, 

44* 




684 


ni. Abteilung 


L^üniversite catholique K S. 48 (1905) 408; von H<Cippolji:e^ D<^elehay6)>, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 116 f.; von Ad. Jfilichep, Theologische 
Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 9 Sp. 269—271. C. W. 

Leonhard Fendt, Sünde und Buße in den Schriften des Me¬ 
thodius von Olympus. Der Katholik 85 (1905 I) 24—45. Fleißige 
Sammlung und geschickte Verarbeitung der einschlägigen Äußerungen des 
Autors. C. W. 

G. Hercati, Un preteso scritto di San Pietro vescovo d'Ales- 
sandria e martire sulla bestemmia e Filone Pistoriografo. Rivista 
storica critica delle scienze teologiche 1 (1905) 162—180. Auch separat 
Rom (1905), 21 S. 8®. Das von Routh in den Reliquiae sacrae IV 80 
und besser von Papadopulos-Kerameus, Analecta I 403 f., als Stück einer 
Schrift des Anastasios vom Sinai ^asfpdkauc öiuq)OQcc Kal Ttdvv dxpeXifia^ 
edierte 'Fragment’ hat mit dem literarischen Nachlaß des Petrus von 
Alexandria nichts zu schaffen. Anastasios zitiert es gar nicht als Bestand¬ 
teil einer Schrift des Petrus, sondern als einen von Petrus handelnden 
Bericht des Historiographen Philo, der übrigens sachlich unglaubwürdig ist, 
ebenso wie ein zweites, gleichfalls durch Anastasios auf bewahrtes Bruch¬ 
stück dieses Philo, der nach der Mitte des 4. Jahrhunderts, aber vor dem 
7. gelebt hat und nicht mit dem gleichnamigen Bischof von Karpasia 
identisch ist. Vgl. (Diekamp?), Theologische Revue 4 (1905) Nr. 8 
Sp. 245 f. C. W. 

Eusebius, Kirchengeschichte I von E. Schwartz. (Vgl. B. Z. 
XIV 329.) Besprochen von Paill Lejay, Revue critique 59 (1905) Nr. 3 
S. 47—49. C. W. 

Eusebii Pamphili evangelicae praeparationis libri XV ed. 
E. H. Gifford. (Vgl. B. Z. XIV 329.) Besprochen von E. Remy, Revue 
d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 364—366. C. W. 

Eusebius, Onomastikon herausgeg. von E. Klostermailll. — Eu¬ 
sebius, Theophanie herausgeg. von H. Greßmann. (Vgl. B. Z. XIV 329.) 
Besprochen von G<[listav)> Kp^BgeP^, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 49 Sp. 1641—1643; von Pani Lejay, Revue critique 59 (1905) Nr. 3 
S. 47 (49)—51; von Petep Thomsen, Zeitschrift des deutschen Palästina¬ 
vereins 28 (19Uöj 44 f. (Kl. allein); von R. G. Bopy und F. C. Bupkitt, 
The Classical Review 19 (1905) Nr. 1 S. 61 — 63; von J. TixePOnt, 
L^üniversite catholique N. S. 48 (1905) 410 f.; von 0. Bpanu, Theolog. 
Revue 4 (1905) Nr. 6 Sp. 169 f. (Greßmann allein); von J. P. A., The 
Dublin Review 136 (1905) 447 f.; von Bpatke, Theologisches Literatur¬ 
blatt 26 (1905) Nr. 15 Sp. 171—174. C. W. 

P. Thomsen, Textkritisches zum Onomastikon des Eusebius. 
Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 19 Sp. 621—624. Auf 
Grund der Schrift des Epiphanios mqi (ih^cov Kai araOftdv, in der das 
Büchlein des Eusebios ausgeschrieben ist. C. W. 

Eb. Nestle, Zum Onomastikon des Eusebius. Zeitschrift des 
deutschen Palästinavereins 28 (1905) 41—43. Einige Berichtigungen zu 
der Ausgabe von Klostermann. C. W. 

A, Lichtenstein, Eusebius von Nikomedien. (Vgl. B. Z. XIV 329.) 
Besprochen von E, V. Dobschfitz, Berliner philologische Wochenschrift 24 
(1904) Nr. 51 Sp. 1607—1609. C. W. 
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H. Waitz, Die Pseudoklementinen. (Vgl. B. Z. XIV 329 f.) Be¬ 
sprochen von Pani Lejay, Revue critique 59 (1905) Nr. 7 S. 127 f.; von 
Adolf Hilj^eiifeld , Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 7 
Sp. 212—217; von H<(ippoIyte^ D<^clehaye)>, Analecta Bollandiana 24 
(1905) 138 —141 (mit sonstiger Literatur über die Klementinen); von 
J. H. Wilkinson, The Hibbert Journal 3 (1905) 626—628. C. W. 

A. Hil^eufeld, Die Einleitungsschriften der Pseudo-Clemen- 
tinen. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 21 — 72. 
Weitere Auseinandersetzung mit Waitz. Vgl. die vorige Notiz. C. W. 

Erich Klostermann , Über des Didymus von Alexandrien in 
epistulas canonicas enarratio. Leipzig, Hinrichs 1905. 8 S. 8®. 
Texte und Untersuch. N. F. XIII 2^ ^Die lateinische Überlieferung von 
Cassiodor an erklärt die Enarratio [bei Migne, Patrol. Gr. XXXIX, 1749 ff.] 
für ein echtes Werk des Didymus. Die griechische [Cramers Katene], die 
sich bis ins 9. Jahrh. zurück verfolgen läßt, verlangt, daß wir in ihr eine 
Kompilation, höchstens mit Bruchstücken aus Didymus, sehen.’ C. W. 

Th. Scherioanil, Die griechischen Quellen des Ambrosius. 
(Vgl. B. Z. XIII 618.) Besprochen von Karl Holl, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 1 Sp. 15f.; von Alltoil Wcbcr, Theologisch-prakti¬ 
sche Quartalschrift 57 (1904) 878. C. W. 

Apollinaristische Schriften. Syrisch mit den griechischen 
Texten und einem syrisch-griechischen Wortregister herausgeg. 
von Johannes Flemming und Hans Lietzmann. Berlin, Weidmann 1904. 
IX, 76 S. 4®. 8 Jl. Abhandlungen der Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu 
Göttingen, phil.-hist. Kl. N. P. VII 4. Besprochen von Eb. Nestle, Deutsche 
Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 21 Sp. 1290—1294. C. W. 

H. Lietzmann, Apollinaris von Laodicea I. (Vgl. B. Z. XIV 330.) 
Besprochen von F. X. Funk, Wochenschrift für klassische Philologie 22 
(1905) Nr. 17 Sp. 462—465. C. W. 

Wilh. Riedel und W. E. Crnm, The Canons of Athanasius of 
Alexandria. The Arabic and Coptic versions edited and translated with 
introductions, notes and appendices. London, Williams und Norgate 1904. 
XXXV, 59 und 154 S. gr. 8® mit 1 Tafel. Works issued by the Text 
and Translation Society. Besprochen von H. 0. L., Literarisches Centralblatt 
56 (1905) Nr. 20 Sp. 643; von R. D<(nval)>, Revue critique 59 (1905) 
Nr. 22 S. 421 f.; von J. (i., Bessarione II 8 (1904—5) 111 —114. C. W. 

E. Schvvartz, Zur Geschichte des Athanasius. Nachrichten von 
der Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, philol.-hist. Kl. 1904 Nr. 4 S. 333 
—401; Nr. 5 S. 518 — 547; Nr. 6 ebenda 1905 S. 257—299. Wird be¬ 
sprochen werden. K. K. 

W. Ackermanu, Die didaktische Poesie des Gregorius von 
Nazianz. Leipzig, Fock 1903. 107 S. 8®. Inaug.-Diss. ^Behandelt die 
didaktische Poesie Gregors von folgenden Gesichtspunkten aus. I. Das 
eigentliche Lehrgedicht: a) Gegenstände der Wissenschaft (theol. und philos. 
Gedichte); b) der Moral. 11. Der Spruch (Gnomen). III. Das beschreibende 
Gedicht. IV. Die Satire.’ So G. Krüger im Theologischen Jahresbericht 
23 (1904) 746. C. W. 

St. Basil the Great, Eighth Letter, in Greek and English. Trans¬ 
lated by Bl. Jackson, London, Parker 1905. 8^. 2 Sh. C. W. 
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Ferdinand Cavallera, Le ^De virginitate’ de Basile d'Ancyre. 
Revue d^bistoire ecclesiastique 6 (1905) 3—12. Die Schrift rührt nicht 
von Basileios von Kaisareia, sondern von Basileios von Ankyra her und ist 
vor der dogmatischen Erklärung (im homöusianischen Sinne) des J. 358 
verfaßt worden. Dem Bischof Letoios, der diese Erklärung unterzeichnet 
hat, ist die Schrift gewidmet. C. W. 

K. Holl, Amphilochius von Ikonium. (Vgl. B. Z. XIII 330.) 
Besprochen von Zttckler, Theologisches Literatorblatt 25 (1904) Nr. 52 
Sp. 621 f.; von Pani Lejav, Revue critique 59 (1905) Nr. 10 S. 192 — 194; 
von H<(ippolyte^ D<eleliaye)>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 143 f.; von 
Ch. Gnignebert, Revue de i'histoire des religions 50 (1904) 277—283. C. W. 

Karl Bnrkhard, Zu Nemesius. Wiener Studien 26 (1904) 212—221. 
Textkritische Beiträge mit Verwertung der armenischen Übersetzung und 
einer Hs von Patmos s. X. C. W. 

Friedrich Loofs, Nestoriana. Die Fragmente des Nestorius 
gesammelt, untersucht und herausgegeben von F. L. Mit Beiträgen von 
Stanley A. Cook und Georg Kampffmeyer. Halle a. S., Niemeyer 1905. 
X, 407 S. 8®. Wird besprochen werden. C. W. 

C. Vellay, Etudes sur les hymnes de Synesius de Cyrene. Paris, 
Leroux 1904." XIV, 86 S. 8®. These. C. W. 

Mgr. Donblet, Les richesses oratoires de saint Jean Chryso* 
stome reunies et disposees pour la predication. Paris, Berche et 
Tralin 1902. 2 Bde. 498 und 578 S. 8®. Notiert von P. B., Etudes — 
de la Compagnie de Jesus 102 (1905) 290. C. W. 

Menn, Zur Lehre des hl. Johannes Chrysostomus über das 
geistliche Amt. Revue internationale de theologie 13 (1905) 87—102; 
308—321. C. W. 

Joseph Kern S. L, Ein mißverstandenes Zeugnis des heiligen 
Johannes Chrysostomus für das Sakrament der letzten Ölung. 
Zeitschrift für katholische Theol. 29 (1905) 382—389. Die betr. Stelle 
in der 32. Homilie über das Matthäusevangelium besagt nicht, wie man 
mehrfach angenommen, daß das öl der Kirchenlampen als heilkräftig ge¬ 
golten habe, sondern daß das sakramentale Krankenöl in einer Lampe in 
der Kirche aufbewahrt wurde. C. W. 

Sebastian Haidacher, Rede des Nestorius über Hebr. 3, 1 über¬ 
liefert unter dem Namen des hl. Chrysostomus. Zeitschrift für 
katholische Theologie 29 (1905) 192—195. Die im Cod. A 66“ s. IX der 
Dresdener Hofbibliothek erhaltene, von M. W. Becher Leipzig 1839 edierte 
und zuletzt in Migues Patrol. Gr. 64, 480 If. abgedruckte Rede wird durch 
die Zitate bei Kyrill von Alexandria, in den Akten des Konzils von Ephesus 
und bei Marius Mercator als Eigentum des Nestorios erwiesen. Sie Vurde 
bald nach Ostern 429 vorgetragen’ und richtet gleich drei anderen Pre¬ 
digten eine polemische Spitze gegen die am 25. März 429 zum Preise der 
Gottesgebärerin gehaltene und von den Katholiken beifällig aufgenommeno 
Predigt des Bischofs Proklos von Kpel. C. W. 

Theodoreti graecarum affectionum curatio ed. Th* RacdcP« 
(Vgl. B. Z. XrV 331.) Besprochen von Fp. DSlgCP, Römische Quartal¬ 
schrift 18 (1904) 325; von Ad. JiilicheP, Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 6 Sp. 172—174. C. W. 
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Jos. Schulte, Theodoret von Cyrus. (Vgl. B. Z. XIV 331.) Be¬ 
sprochen von Schanz, Theol. Quartalschrift 87 (1905) 302 f. C. W. 

Louis Saltet, Les sources de de Theodoret. Revue 

d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 289—303. Theodoret hat das patristi- 
sche Material für seinen ’Epai/tonjg, den wir nach S. in einer zweiten, 
wahrscheinlich nach dem Konzil von Ohalcedon entstandenen Ausgabe be¬ 
sitzen, teils durch eigene Forschung, teils mit Benützung von Sammlungen 
zusammen gebracht. An letzteren hat er 1) die Sammlung von Vätertexten, 
durch die Papst Leo im J. 450 sein berühmtes dogmatisches Schreiben an 
Flavian ergänzte, 2) die Sammlung, mit der der Episkopat von Antiochia 
am Ende des Konzils von Ephesos (Sept. — Okt. 431) dem Kyrillos ent¬ 
gegentreten wollte, benützt. C. W. 

The Lausiac history of Palladius ed. C. Butler. (Vgl. B. Z. XIV 
332.) Besprochen von Z5cklcr, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) 
Nr. 47 Sp. 557—559; von Mux Bouuet, Revue des etudes anciennes 6 
(1904) 341—347 (mit lehrreichen Detailbemerkungen); von Albert Dufourcq, 
Bulletin critique 26 (1905) Nr. 8 S. 149—152; von F. C. Couybeare, The 
Hibbert Journal 3 (1905) 419 f.; von Joh. Leipoldt, Theologische Studien 
und Kritiken 1905, 471 f; von P. Odilo Stark 0. S. B., Studien und Mit¬ 
teilungen aus dem Benediktiner- und Zisterzienserorden 26 (1905) 164 f.; 
von Guidi, Bessarione II 7 (1904/5) 179—180. C. W. 

Die Bruchstücke der Skeireins herausgeg. von E. Dietrich. (Vgl. 
B. Z. XIII 619.) Besprochen von M. H. Jellinek, Anzeiger für deutsches 
Altertum 29 (1904) 281—292. C. W. 

Kirsopp Lake, Further Notes on the Mss of Isidore of Pelu- 
sium. The Journal of Theological Studies 6 (1905) 270—282. Vgl. B. Z. 
XIV 332. 1) Die Anordnung der Briefe in der Hs von Grottaferrata (G); 

2) Das verwandtschaftliche Verhältnis einiger Hss; 3) Der Archetypus von 
G, V(at.) und 0(ttob.). Derselbe war in halbtachygraphischer Minuskel ge¬ 
schrieben und gelangte aus dem Akoimetenkloster in Kpel nach Monte- 
cassino, wo man nach ihm die Briefe ins Lateinische übersetzte. 4) Indices: 
a) Synopse der Briefe in ihrer Reihenfolge in G und bei Migne. b) Um¬ 
gekehrt. c) Die Briefe im Land. gr. 42. C. W. 

Sebastian Haidachcr, Nilus-Exzerpte im Paudektes des Aiiti- 
ochus. Revue Benedictine 22 (1905) 244—250. Im Pandektes des An- 
tiochus sind wiederholt zwei Schriften des Nilus, nämlich über die acht 
Hauptsünden und über das Gebet, benützt und zwar im wesentlichen wört¬ 
lich. C. W. 

G. Krüger, Prokop von Gaza. Realencyklopädie für protestantische 
Theologie und Kirche 3. Aufl. 16 (1905) 73 f. C. W. 

Eduard Bratke, Epilegomena zur Wiener Ausgabe der Alter- 
catio legis inter Simonem ludaeum et Theophilum Christianum. 
Wien, Komm, bei C. Gerolds Sohn 1904. 2 Bl. 198 S. 8®. 1 Tafel. 

Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch., philos.-histor. Kl. CXLVIII Abhdl. I. 
Wird hier erwähnt wegen der Bemerkungen S. 172 f. über das Verhältnis 
der lateinischen Altercatio (um 440 von einem gewissen Evagrius wahr¬ 
scheinlich im südlichen Gallien verfaßt) zu der etwa im 6. Jahrh. ent¬ 
standenen ^AvttßoXrj IlaTti<s%ov xal 0lX(ovog. Bratke hat keine anfallenden 
Berührungen zwischen den beiden Schriften wahrgenommen. C. W. 
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Carl Weyman, Scrmo de confusione diaboli. Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 15 Sp. 492. Kritische Bemerkungen 
zu dem von Rand an der B. Z. XIV 332 bezeichneten Stelle und abermals 
im Archiv für lateinische Lexikographie 14 (1905) 253 — 268 (mit Zu¬ 
sätzen von Oskar Hey) veröffentlichten Texte. C. W. 

E. 0. Winstedt, Notes from Cosmas Indicopleustes. The Journal 
of Theological Studies 6 (1905) 282—285. Über einige Zitate aus Atha- 
nasios, Chrysostomos und der Bibel in der X^ioticcvinri xonoyQatpCa. C. W. 

Paul Maas, Das älteste Lied auf Mariae Lichtmeß. Beilage 
zur ^Münchener)> Allgemeinen Zeitung 1905 Nr. 28 (3. Febr.). Handelt im 
Anschluß an das zuletzt in meinen „Studien zu Romanos“ S. 184 ff. heraus¬ 
gegebene Lied über das Zeitalter des Romanos, den er, sicher mit Recht, 
unter Kaiser Justinian setzt. Das erwähnte Lied erklang wohl zum ersten 
Male im J. 542, in dem Justinian das Fest der Hypapante (Lichtmeß) in 
Konstantinopel einfuhrte. K. K. 

(Don Placido de Mcester), ^A^oXov^Ca tov v^vov. 

(Vgl. B. Z. XIV 333.) Besprochen von VittoPlO Menin, Bessarione S. II 
vol. 6 (1904) 217—220. C. W. 

Don Placido de Meester 0. S. B., L^Inno Acatisto. S.-A. aus dem 
Bessarione. Roma 1905. 48 S. 8®. S. oben S. 643 ff. K. K. 

Tov ooiov SeodfOQOv xov Xxovölxov MByaXri Kccxri^riaLg» BißXlov 
öevxeQOv ixJoOfv VTtb xfig AvxoxQaxoQin^g AQ%moyqa(pi%fig ^EmxQOTtfjg. 

üexQOvnoXei^ xvnoyQcapBiov jB. 0. KiQCfindovfi 1904. pa', 991 S. 12®. 4 Fr. 
Der auf dem Titelblatte nicht genannte Herausgeber ist A. Papadopnlos- 
Keramens. Soll besprochen werden. K. K. 

Simeon Vailh^ et Sophrone Putrides, Saint Jean le Paleolaurite 
precede d^une notice sur la vieille Laure. Revue de FOrient chretien 9 
(1904) 333—358; 491—511. Der hl. Johannes Palaiolaurites, der bisher 
vielfach mit Johannes, dem Schüler des hl. Gregorios Dekapolites, ver¬ 
wechselt wurde, ist spätestens in den ersten Jahren des 9. Jahrh., jedenfalls 
vor Theophanes Graptos (f 845), der das (S. 499 ff. von Petiides edierte) 
Ofßcium auf ihn verfaßt hat, in der Laura des hl. Cbariton im Heiligen 
T<ande gestorben. C. W. 

A. Papadopalos-Kerameiis, UaxQiäQxvg ^fbxiog aal 6 ^Axd- 
^laxog vfivog» S.-A. aus der Nia Triest 1904. 20 S. 8®. Hält 

gegenüber den Ausführungen von Thearvic, Echos dDrient 1904 S. 293 ff., 
an der Ansicht fest, daß das Akathistosfest und der zugehörige Hymnus 
aus dem Jahre 860 stammen. Vgl. oben S. 644. K. K. 

Johannes Dräseke, Psellos und seine Anklageschrift gegen 
den Patriarchen Michael Kerullarios. Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Theologie 48 (1905) 194 — 259. Den Hauptteil der Abhandlung 
bildet der dankenswerte Versuch, ^die wichtigsten Abschnitte dieser bisher 
unbeachtet gebliebenen (neuerdings von L. Brehier in der Revue des etudes 
grecques 16 und 17 edierten: vgl. B. Z. XHI 584) Hauptschrift des Psellos 
durch Übersetzung und Erläuterung der kirchengeschichtlichen Forschimg 
zugänglich zu machen’. Vorausgehen Erörterungen über Veranlassung, Ab¬ 
fassungszeit, Überlieferung usw. der Schrift C. W. 

Johannes Dräseke, Zu Basileios -von Achrida. Zeitschrift für 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


689 


wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 112 —120. Im wesentlichen ein 
Referat über die zuletzt B. Z. XIV 333 erwähnte Publikation von J. Schmidt. 

C. W. 

S. Eostratiadis, '0(Ai>lccct sig tag Kvqiandg, (Vgl. B. Z. XIII 622.) 
Besprochen von G. Mcrcati, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 5 Sp. 142 
—145, der die Sammlung mit der in zahlreichen Hss vorliegenden des 
Patriarchen Johannes IX von Kpel (1111—1134) identifiziert; von L. Petit, 
Echos d^Orient 8 (1905) 57 f. C. W. 


" Corpus scriptorum christianorum orientalium Bd. 1 —10. 
Besprochen von J. B. Chabot, Journal Asiatique 10 S4rie 4 (1904) 354 
—359; Script. Aeth. S. 1 t. 31; S. 2 t. 5 p. 1; Script. Syri S. 2 t. 4 
p. 1; S. 2 t. 93; Script. Arab. S. 3 t. 1 von S—y, Literarisches Central¬ 
blatt 56 (1905) N. 17/18 Sp. 584—586; Script. Aethiop. S. 2 t. 17 von 
Th. NSldeke ebenda Nr. 19 Sp. 625—627. C. W. 

Isho^yahb III patriarchae über epistularum ed. Rubens Duval. 
Paris, Poussielgue 1904. 296 S. 8®. 19 Fr. Corp. script. Christ. Orient. 

Script. Syri S. II t. 64. Besprochen von R^ubeus^ D^uval^, Revue critique 
59 (1905) Nr. 4 S. 72 f.; von J.B. Chabot, Journal Asiatique X. S. 4 (1904) 
545—550. C. W. 

Petrus Ihn Rahib, Chronicon orientale. Textus et versio. 
Edidit L. Cheikho S. I. Beirut, Imprimerie catholique (Leipzig, Harrasso- 
witz) 1903. 146, VIII und 174 S. 8^. JL 7,20 und 4,40. Corpus scri¬ 
ptorum orientalium. Scriptores Arabici S. III t. 1. Eine von einem ägyp¬ 
tischen Monophysiten verfaßte und bis in die Zeit ihres Autors (Mitte des 
13. Jahrh.) hinabreichende Chronik. Vgl. die Besprechung von J. Gbldziher, 
Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 10 Sp. 595—597. C. W. 

Scriptores Aethiopici. Textus. Series altera. T. XXII. Vitae 
sanctorum indigenarum ed. Carolus Couti Rossiui. I. Acta Marqorewos. 
Paris, Poussielgue; Leipzig, Harrassowitz 1904. 51 und 64 S. 8®. Corpus 
scriptorum Christ. Orient. Besprochen von Th. Nbldeke, Literarisches Central¬ 
blatt 56 (1905) Nr. 1 Sp. 22—24. C. W. 

Philosophi Abessini edidit et interpretatus est Enno Littmauu. 
Scriptores Aethiopici S. I t. 31. Besprochen von A. Gu^PlUOt, Journal 
Asiatique X. S. 4 (1904) 541—544. C. W. 

The sixth book of the select letters of Severus ed. E.W. Brooks. 
(Vgl. B. Z. XIII 334.) Besprochen von Edgar J. Goodspeed und H. Hyveruat, 
The American Journal of Theology 9 (1905) 133 f.; von Eb. Nestle, Orien- 
talistische Literaturzeitung 8 (1905) Nr. 2 Sp. 62 f.; von P<(aul)> P<[ecters)>, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 150 f.; von M. A. Kugeuer, Revue de 
rOrient chretien 9 (1904) 609—612; von Friedrich Schultheß, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 167 (1905) Nr. 3 S. 175—182; von Guidi, Bessarione 
II 7 (1904/5) 177—179. C. W. 

Vie de Severe par Zacharie le Scholastique ed. M. A. Kugeuer. 
(Vgl. B. Z. XIII 623.) Besprochen von Fr. Schwally, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 25 Sp. 687; von Eb. Nestle, Berliner philologische 
Wochenschrift; 25 (1905) Nr. 9 Sp. 284 f.; von P<[anl]> P<[eeter8^, Analecta 
Bollandiana 24 (1905) 151 f. C. W, 
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Vie de Severe par Jean, superienr du monastere de Beith- 
Aphtbonia. Texte syriaque publie, traduit et annote par M. A. Kligener. 
Paris, Firmin-Didot et C*® (1905) S. 205—400. gr. 8®. Patrologia orien- 
talis n 3. C. W. 

A. A. Yaschalde, Three Letters of Philoxenus. (Vgl. B. Z. XIII 
623 und oben S. 630 f.) Besprochen von P<[aill> P<e6tcps)>, Analecta Bol- 
landiana 24 (1905) 296 f. C. W. 

The Book of consolations . . . of Mär Isho’yahbh ed. Ph. Scott- 
MoBCrieffl. (Vgl. B. Z. XIV 334.) Besprochen von R. D<^llvaIX Revue 
critique 59 (1905) Nr. 4 S. 72—74; von S. A. C. The Journal of the 
Royal Asiatic Society 1905 Januar S. 186—188; von C. Brockelmann, 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 59 (1905) 178 f. 

C. W. 


H.Labonrt, De Timotheo I. (Vgl. B. Z. XIV 334.) Besprochen von 
Ch. Rommelaere , Echos d'Orient 8 (1905) 125 f.; von W. H. A<iidrew>, 
Revue d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 475 f. C. W. 

H. Hilgenfeld, Ausgewählte Gesänge des Giwargis Warda. 
(Vgl. B. Z. XIV 335.) Besprochen von Eb. Ncstlc, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung 7 (1904) Nr. 12 Sp. 488f.; von V. Ryssri, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 3 Sp. 144 f.; von J. Laboort, Journal Asiatique X 
S. 4 (1904) 544 f. C. W. 

(Opera arabe di Teodoro Abucara, Vescovo di Haran, il piu 
antico scrittore arabo-cristiano) rinvenute ed edite per la prima volta 
dal P, Costantiuo Bachia. Beirut 1904. 200 S. Besprochen von N. S., 
Bessarione S. II vol. 6 (1904) 308 — 313; von S. Vailh^, Echos d^Orient 
8 (1905) 59. C. W. 

J. Leipoldt, Schenute von Atripe. (Vgl. B. Z. XIV 335.) Be¬ 
sprochen von P<^aul^ P<[eetePS^, Analecta Bollandiana 24 (1905) 144 —147. 

C. W. 


B. Apokryphen. 

Apocrypha Syriaca ed. A. Smith-Lewis, (Vgl. B. Z. XIII 625.) 
Besprochen von F. Macler, Revue de Thistoire des religions 49 (1904) 241 f. 

C. W. 

F. Macler, L'Apocalypse arabe de Daniel publiee, traduite 
et annotee. Revue de Thistoire des religions 49 (1904) 265—305. Die 
im Cod. Arab. 150 der Pariser Nationalbibliothek erhaltene und auf ein 
griechisches Original zurückgehende Apokalypse läßt sich trotz der wahr¬ 
nehmbaren Anspielungen auf die Araber, Byzanz, die Kriege mit den Per¬ 
sern, die Tartareneinfälle und — wahrscheinlich — auch die Kreuzzüge 
zeitlich nicht genau fixieren. (Vgl. B. Z. VI 603.) C. W. 

C. TaylOP, Enoch and Clement. The Journal of Philology 29 (1904) 
185—198. Handelt S. 190 ff. über die Benützung des Henochbuches im 
Korintherbriefe des Klemens von Rom. C. W. 

A. Bependts, Die hsliche Überlieferung der Zacharias- und 
Johannes-Apokryphen. (Vgl. B. Z. XIV 336,) Besprochen von N. Bon- 
wetsch, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 4 Sp. 201 — 203; von 
CaspaP Reil^ Op^opy, Literarisches Centralblatt 56 fl905) Nr. 6 Sp. 198 f. 
von V, Dobschtttz, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 4 Sp. 105 f. 

C. W. 
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E. H6llll6€k6, Neutestamentliche Apokryphen. (Vgl. B.Z.XIV336.) 
Besprochen von 0. Bapdenhewer, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 7 
Sp. 201—204; von J. DiPlll, Schweizerische theologische Zeitschr. 22 (1905) 
132. C. W. 

E. Hennecke, Handbuch zu den neutestamentliehen Apo- 
kryphen. (Vgl. B. Z. XIV 336.) Besprochen von E. Schflpep, Theologische 
Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 4 Sp. 103—105; von H<(ippolyte^ <Dele- 
haye)>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 135 f. (zugleich mit der Übersetzung); 
von H. Boltzmann, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 19 Sp. 1161 
—1163. C. W. 

J. Leipoldt, Ein saldisches Bruchstück des Jakobus-Prot- 
evangeliums. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 6 (1905) 
106 f. Das dem Hssbande 130^ (Schenoudi 4) der Pariser Nationalbibliothek 
entnommene Fragment repräsentiert den ersten Zeugen für das koptische 
Jakobusevangelium. C. W. 

Les Evangiles des douze apotres et de S. Barthelemy. Texte 
copte edite et traduit par E. Rcvillont, Paris 1904(?). 82 S. 8®. 5 Fr. 
Patrologia orientalis II 2. Besprochen von P. Nan, Revue de 1‘Orient 
chretien 9 (1904) 612—614. C. W. 

Adolf Harnack, Untersuchungen über den apokryphen Brief* 
Wechsel der Korinther mit dem Apostel Paulus. Sitzungsberichte 
der preußischen Akademie 1905 S. 3—35. Der Verf. sucht l) den ur¬ 
sprünglichen Wortlaut des Briefwechsels in der (griechischen) Originalsprache 
auf Grund des koptischen, des zweifachen lateinischen, des armenischen und 
des syrisch-armenischen Textes ^annähernd wiederherzustellen’; 2) Mas Zeug¬ 
nis des Kopten, daß die Briefe ein integrierender Bestandteil der alten 
Paulusakten sind, aus inneren Gründen zu verstärken’. Zwei syrische Zi¬ 
tate aus dem dritten Korintherbrief hat nachgewiesen Eb. Nostle, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 5 Sp. 140 f.; vgl. Nr. 7 Sp. 220. 

C. W. 

Acta mythologica apostolorum ed. A. Smith-Lewis. (Vgl. B. Z. 
XIV 336.) Besprochen von Anonymus, Revue biblique N. S. 2 (1905) 
138—140; von G. A<llman^X Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 
26 (1905) 155 f.; von Wcllhausen, Göttingische gelehrte Anzeigen 167 
(1905) Nr. 2 S. 165—167; von A. G., Revue de TOrient chretien 9 (1904) 
624; von HngO Greßmanil, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge¬ 
sellschaft 59 (1905) 166—178. C. W. 

C. Schmidt, Die alten Petrusakten. (Vgl. B. Z. XIV 337.) Be¬ 
sprochen von ZSckler, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 8 Sp. 91 f. 

C. W. 

Acta Pauli herausgeg. von C. Schmidt. (Vgl. B. Z. XIV 337.) Be¬ 
sprochen von J. Leipoldt, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge¬ 
sellschaft 58 (1904) 920—924; von John Winthrop Platner, The American 
Journal of Theology 9 (1905) 186—190; von Paul Lcjay, Revue critique 
59 (1905) Nr. 11 S. 208—210; von P<(aul^ P<(eeters^, Analecta Bollan¬ 
diana 24 (1905) 276-280. C. W. 

Acta Pauli. Übersetzung, Untersuchungen und koptischer 
Text. Herausgeg. von Carl Schmidt. 2. erweiterte Ausgabe ohne Tafeln. 
Leipzig, Hinrichs 1905. LV, 240 und 80 S. gr. 8®. 12 JC Die Zusätze 
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zur ersten Ausgabe auch separat. Leipzig, Hinricbs 1905. LV S. gr. 8®. 
2 tM, Besprochen von E. V. Dobschtttz, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) 
Nr. 13 Sp. 785 f.; von Ad. Jttlicher, Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 9 Sp. 267—269. C. W. 

M. R. James, A Note on the Acta Pauli. The Journal of Theo¬ 
logical Studies 6 (1905) 244—246. Die Paulusakten intendieren eine 
Fortsetzung der kanonischen Apostelgeschichte, nicht ein Gegenstück zu 
dieser. C. W. 

Adolf Harnack, Analecta zur ältesten Geschichte des Christen¬ 
tums in Rom. Leipzig, Hinrichs 1905. 9 S. 8®. Texte und Untersuch. 

N. P. XIII 2^*. Wir notieren die Bemerkungen zu den Acta Pauli: l) über 
ein in ihnen erhaltenes Zeugnis für Rom als die Hauptgemeinde der Christen¬ 
heit in der 2. Hälfte des 2. Jahrh.; 2) über das Phantasiebild von der 
Neronischen Christenverfolgung in dem den Schluß der Akten bildenden 
Martyrium Pauli. C. W. 

Carl Holzhey, Die Thekla-Akten. Ihre Verbreitung und Beurtei¬ 

lung in der Kirche. München, Lentner 1905. VIII, 116 S. 8®. Veröffent¬ 
lichungen aus dem kirchenbistorischen Seminar München, herausgeg. von 
Alois Knö pfi er, II. Reihe Nr. 6. Der Verf. übersetzt den griechischen 
Text von Lipsius unter Vermerkung der wichtigeren Varianten des Kopten 
ins Deutsche, spricht sich mit Recht gegen die Annahme einer gnostischen 
ürgestalt der Paulusakten aus, betont ihren Völligen Mangel an histori¬ 
schem Boden^ und handelt S. 50—65 über die Verbreitung der Thekla- 
Akten im Orient, [a) Ihr Ausgangspunkt: Seleukia; b) Autoren: Origenes 
bis Nikephoros Kallistu; c) Heilige Schrift, d. h. Eindringen etlicher Zu¬ 
sätze aus den Akten in Hss der kanonischen Bücher, nichtgriechische Sprachen, 
Kalendarien, Lektionarien, Gebete, Litaneien.] C. W. 

Erwin Preasckeu, Zwei gnostische Hymnen. Ausgelegt vonE. P. 
Mit Text und Übersetzung. Gießen, Ricker 1904. 80 S. 8®. 3 Jt. Das 
'Brautlied’ und das 'Lied von der Perle’ aus den Thomasakten (vgl. 
B. Z. XIII 627). Besprochen von lijkgO Großmann, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 17 Sp. 1033—1035. Vgl. über den 2. Hymnus jetzt 
auch R. Reitzonstoin, Archiv für Religionswissenschaft 8 (1905) 167—190. 

0. W. 

Eb. Nostlo, Ein neues Labyrinth. Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 25 (1905) Nr. 1 Sp. 45—48. Über das im syrischen Texte des 
Hymnus auf die Seele (Acta Thomae) vorkommende, vom griechischen 
Übersetzer mit AaßvQiv^og wiedergegebene 'Sarbug’. Der Sp. 46 ge¬ 
nannte Herausgeber des Handbuchs zu den neutestamentl. Apokryphen heißt 
nicht Herkenne, sondern Hennecke. C. W. 

Ednardns Wiobor, De Apocalypsis S. Pauli codicibus. Marburg 
i. H., Druck von Bauer 1904. 74 S. 8®. Inauguraldiss. der philos. Fakultät. 
Für uns kommt nur der 1. 'de ratione quae intercedat inter apocalypsis 
S. Pauli Codices’ handelnde Teil der Abhandlung in Betracht. W. zeigt, 
daß der von James, Texts and Studies II 3 edierte lateinische Text des 
Cod. Parisinus 1631 (in der Apokalypse s. VlII; die Entstehung des latei¬ 
nischen Textes setzt W. im 2. Teile auf Grund sprachlicher Prüfung ins 5. 
oder 6. Jahrh.) der (verlorenen) griechischen Urschrift am nächsten kommt, 
daß der erhaltene griechische Text (in Tischendorfs Apocalypses apocryphae) 
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eine Verkürzung des Originals ohne Zusätze aus anderer Quelle repräsen¬ 
tiert, daß das fragmentum Vindobonense (Cod. Vindob. 362 s. XIV) — so 
nennt W. den 2., eine selbständige Apokalypse bildenden Teil der 1. latei¬ 
nischen Redaktion bei Brandes, Visio S. Pauli, Halle 1885 — als eine 
wertvolle Wiedergabe des Inhalts der Originalschrift in veränderter Er¬ 
zählungsform zu betrachten ist, und daß die syrischen Übersetzungen sich 
weit vom Archetypus entfernen. W. bereitet eine neue Ausgabe des ein¬ 
flußreichen Apokryphs vor. C. W. 

Olav Silldillg, Mariae Tod und Himmelfahrt. Bilderheft. Ge¬ 
druckt mit Beitrag von ^Letterstedske forenings norske afdeling’. Christiania, 
Steen (in Komm.) 1903. 10 Taf. gr. 4®. Ikonographisches Supplement zu 
der zuletzt B. Z. XIII 257 notierten Schrift. Vgl. Anonymus, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 22 Sp. 705. C. W. 

W. Spiegolborg, Eine sahidische Version der Dormitio Mariae. 
Recueil de travaux relatifs a la philologie et a Tarcheologie egyptienne et 
assyrienne 25 (1904) 1—4. Nach der Notiz in der Biblischen Zeitschr. 3 
(1905) 223 *eine erheblich von dem bei Lagarde, Aegyptiaca 38 ff., ver¬ 
öffentlichten Text abweichende Rezension’. C. W. 

C. Hagiographie. 

H. Dolehaye, Les legendes hagiographiques. Bruxelles, Societe 
des Bollandistes, 14 Rue des Ursulines, 1905. XI, 264 S. 8®. Einige 
Kapitel dieses hervorragenden Buches sind schon vor zwei Jahren in einer 
Zeitschrift erschienen. (Vgl. B. Z. XHI 258 f.) Nun hat sich der Verf. den 
wärmsten Dank aller Freunde des hagiographischen Gebietes gesichert, in¬ 
dem er seine Studie nicht nur leichter zugänglich machte, sondern sie noch 
erheblich erweiterte. Das Werk eben ist in 7 Kapitel eingeteilt. Im ersten 
gibt D. allgemeine Begriffsbestimmungen zur Hagiographie, im zweiten und 
dritten handelt er über die Entstehungsweise der Legenden und die Arbeits¬ 
weise der Legendenverfasser, im vierten über die Klassifizierung der Le¬ 
genden, im fünften über die auf den hl. Prokop von Cäsarea bezüglichen 
Akten, im sechsten über heidnische Elemente in der christlichen Hagio¬ 
graphie, im siebenten über einige allgemeine kritische Fragen. Wie D. in 
dem Riesenwerke seines Synaxarium Sirmondianuin ein weithin leuchtendes 
Propyläum zur griechischen Hagiographie auferbaut und wie er durch seine 
Handschriftenkataloge uns den Zugang zu zahlreichen Bastionen gebrochen 
hat, so bietet er uns im vorliegenden Buche einen unschätzbaren Führer 
zur inneren Erforschung und Beurteilung des vielfach noch so dunkeln Ge¬ 
bietes. Vgl. die Besprechung von Salomou Reinach, Revue critique 59 
(1905) Nr. 22 S. 422—425. K. K. 

E. Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults. (Vgl. B. Z. XIV 338.) 
Besprochen von v. D<(obschUtz^, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 8 
Sp. 265—267. C. W. 

Dietrich Heinrich Kerler, Die Patronate der Heiligen. Ein 
alphabetisches Nachschlagebuch für Kirchen-, Kultur- und Kunsthistoriker, 
sowie für den praktischen Gebrauch des Geistlichen. Ulm, Kerler 1905. 
V, 499 S. 8® 6,50 JL Besprochen von Anonymus, Literarisches Cen¬ 
tralblatt 56 (1905) Nr. 11 Sp. 370 f. C. W. 

Eb. Nestle, Die Schülerpatrone in der griechischen Kirche. 
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Neues Korrespondenzblatt für die Gelehrten- und Realschulen Württembergs 
11 (1904) 454. Referat über den B. Z. XI 639 notierten Aufsatz von 
Nilles. C, W. 

D. H. Leclercq, Les Martyrs II. (Vgl. B. Z. XIV 339.) Besprochen 
von P<[ieppe)> B<[astieil^, Revue Benedictine 22 (1905) 136 f. C. W. 

Dom H. Leclopq, Les Martyrs, recueil de pieces authentiques 
sur les martyrs depuis les origines du christianisme jusqu’au 
XX** siede; t. III: Julien TApostat, Sapor, Genseric, Paris, Oudin 1904. 
CCXXIV, 422 S. 8®. 3,50 Pr. Besprochen von J. LaOPeutie, Bulletin 
critique 26 (1905) Nr. 4 S. 63 f.; von R. C., Revue archeologique 4. Serie 
4 (1904) 438 f.; von Joseph de La Sepviepe, Etudes ... de la Com¬ 
pagnie de Jesus 102 (1905) 443—445; von G. T<P0pea^, Rivista di 
storia antica N. S. 9 (1905) 312—314; von H<(ippolyte^ D<(elehaye>, 
Analecta Bollandiana 24 (1905) 120(122)—123; von G.^ R., Revue d^his- 
toire ecclesiastique 6 (1905) 236 f.; von S. Vaiihe, Echos d'Orient 8 
(1905) 127. C. W. 

C. Epbes, Das syrische Martyrologium und der Weihnachts- 
fe stk reis II. Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 1—58. Fort¬ 
setzung des B. Z. XIV 339 notierten Aufsatzes. Polemik gegen Useners 
Buch über das Weihnachtsfest. C. W. 

J. Rendel Happis, The Dioscuri in the Christian legends. (Vgl. 
B. Z. XIV 338.) Besprochen von Albept Dnfonpcq, Revue de Thistoire 
des religions 49 (1904) 403—406. C. W. 

HeUPi Gpigoipe, Saints jumeaux et dieux cavaliers. Revue de 
rOrient chretien 9 (1904) 453—490. Die Legende von den kappadoki- 
sehen (nicht, wie eine spätere Version angibt, französischen) Drillingsbrüdem 
und Märtyrern Speusippos, Elasippos und Melesippos liegt griechisch im Cod. 
Saulianus 33 s. X in Genua, einem Januarmenologion wahrscheinlich kappa- 
dokischer Provenienz, vor, aus dem sie G. neben der schon längst bekannten 
lateinischen Übersetzung ediert. C. W. 

Henpi Gp^oipe, Saints Jumeaux et Dieux Chevaliers. Etüde 
hagiographique. Paris, A. Picard et fils 1905. 2 Bl., III, 77 S. 8®. 
(= Biblioth^ue hagiogr. or. editee par L. Clugnet 9). Der erste Teil der 
Studie erschien in der Revue de TOrient chr4tieu 1904 S. 453 ff.; vgl. die 
vorige Notiz. Die Basis der Arbeit bildet der interessante griechische Text 
über die heiligen Drillinge Speusippos, Elasippos und Melesippos, den der 
einzige Codex von Genua bewahrt. In der Publikation des Textes kam dem 
Verf. Chr. Loparev zuvor (vgl. B. Z. Xin 630); Gregoire gibt aber nun 
einen bessereü Text, ohne freilich die tiefergehenden, von einem blödsinnigen 
Bearbeiter herstammenden Schäden heilen zu können. Für überflüssig halte 
ich es, in dem Satze (10, 15): dlXcc fiijv tuxI oi t^Btg yteetdeg iTtTteXatai 
&KQ(og fU/ia^fjTtotsg (sc. ^0av) zu schreiben: iTCTtfiXdcuc, Das Schwergewicht 
der Arbeit fällt auf die Untersuchung der Stellung des erhaltenen griechi¬ 
schen Textes in der gesamten Überlieferung und insbesondere seines Ver¬ 
hältnisses zum lateinischen Texte, Probleme, die Loparev in seiner kurzen 
Einleitung kaum gestreift hatte. Gr. kommt nach einer scharfsinnigen und 
umsichtigen Prüfung zum Ergebnis, daß ein griechisches Original anzu¬ 
nehmen ist, von dem unser griechischer wie auch der lateinische Text 
spätere Umarbeitungen darstellen. Sehr lehrreich sind die Feststellungen 
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des Verf. über die geographischen Namen und den geschichtlichen Hinter¬ 
grund der Legende. Auszugsweise läßt sich hierüber nicht berichten, und 
das ist auch nicht nötig; denn jeder Freund der hagiographischen Studien 
muß diese musterhafte Schrift selbst lesen. Vgl. auch die oben S. 694 
genannte Schrift von Reudel Harris. K. K. 

C. Callewaert, Questions de droit concernant le proces du 
martyr Apollonius. Revue des questions historiques 77 (1905) 349— 
375. 'Les Actes d^Apollonius nous fournissent non seulement une preuve 
de Fexistence, mais encore une partie du texte meme de la loi penale qui 
defendait d'etre chretien.’ C. W. 

Pio Fraiichi de' Cavalieri, Osservazioni sopra alcuni atti di 
martiri da Settimio Severo a Massimino Daza. Nuovo Bullettino 
di archeologia cristiana 10 (1904) 5—39. Bemerkungen zu dem Abschnitt 
über die Martyrien in Harnacks Chronologie der altchristl. Literatur II 
S. 463 ff. C. W. 

Acta S. Carterii herausgeg. von J. Compernaß. I. (Vgl. B. Z. 
XIII 631.) Besprochen von A. 0., Hagiographischer Jahresbericht f. 1903 
(1904) 195—197. C. W. 

A. Brinkmann, Lückenbüßer. Rhein. Mus. 60 (1905) 160. Be¬ 
legt die Sitte, heidnische Kultbilder alljährlich durch ein Bad zu reinigen 
(eine Art Plynterienfeier), aus dem von Franchi de' Cavalieri (Studi e testi 
VI 1901) herausgegebenen Martyrium des hl. Theodotos, wo (S. 70) 
eine solche Feier zu Ankyra geschildert wird. K. K. 

Le Synaxaire arabe Jacobite (redaction copte.) I. Les mois de 
Tout et de Babet. Texte arabe publie, traduit et annote par Ren4 Basset. 
Patrologia Orientalis (Graffin et Nau), Tome I, fase. 3, S. 219—379. Paris, 
Didot s. a. (1905). K. K. 

Edgar J. Goodspred, The story of Eugenia and Philip. The 
American Journal of Semitic Languages and Literatures 21 (1904) 37— 
56. Ausgabe des äthiopischen Textes der bisher griechisch, lateinisch, 
syrisch und armenisch bekannten Legende von Eugenia und Alexandros 
nach 3 Hss des Britischen Museums mit englischer Übersetzung. ^While 
the Ethiopic form represents an entire rewriting of the legend, it is on 
the whole in substantial agreemeut with these more ancieut forms.’ 

C. W. 

L^OU Clugliet, Vie de Sainte Marine. Revue de l'Orient chretien 
9 (1904) 560—608. Einleitung über Leben (5. Jahrh. in Syrien; Ge¬ 
dächtnistag der 17. Juli), Verehrung (besonders bei den Maroniten auf dem 
Libanon), Ikonographie und Bibliographie der Heiligen nebst einem arabi¬ 
schen Gedichte auf dieselbe. (Vgl. B. Z. XIV 340.) C. W. 

W. van Gulik, Pio Franchi de' Cavalieris hagiographische 
Schriften. Römische Quartalscbrift 18 (1904) 265—307. Eingehendes 
Referat über die (soweit sie auf das Gebiet der griechischen Hagiographie 
entfallen, jeweils in der B. Z. notierten) Publikationen des verdienten 
italienischen Forschers. C. W. 

D. Dogmatik. Liturgik usw. 

J. Tnrmcl, Histoire de la theologie positive. (Vgl. B. Z. XIV 
340.) Besprochen von Fl*. Dickanip, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 2 
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Sp. 46 f.; von Schanz, Theologische Quartalschrift 87 (1905) 302 f.; von 
de MeesteP, Bessarione II 7 (1904—5) 191—194. C. W. 

J. Tixeront, Histoire des dogmes 1. La theologie anteni- 
ceenne. Paris, Lecoffre 1905. VII, 475 S. 12®. 3,50 Fr. Besprochen 
von J. B., L^üniversite catholique N. S. 48 (1905) 294—296. C. W. 

J. F. Bethnne Baker, An introduction to the early history of 
Christian doctrine to the time of the council of Chalcedon. 
London, Methnen 1903. XXII, 436 S. 8®. l(tSh. 6 d. (Vgl. B. Z. Xm 
633.) Besprochen von W. H. Andre W, Revue d^histoire ecclesiastique 6 
(1905) 66—72; von J. Tixeront, L^üniversite catholique N. S. 48 (1905) 
621 f. C. W. 

J. Hichalcescn, SriöavQog trjg oQ^odo^lag* (Vgl. B. Z. XIV 341.^ 
Besprochen von N. Bonwetsch , Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) 

Nr. 51/52 Sp. 3138 f.; von Gerb. Rauschen, Theologische Revue 4 (1905) 
Nr. 7 Sp. 207—209. C. W. 

Zeknth. Rhossis, Zvatrifia tfjg Joyiiat^ytijg tfjg oq^oöo^ov %a- 
^oXixTjg ixxXtfa^ag wto Z. Rh. I. Athen 1903. Besprochen von Angnst 
Dorner, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 153—181. 

C.W. 

Dem. Sim. Mpalanos, Elvai 17 iXXrivixri lx%Xf}Cla 

flovov %otv(ovla XcttQBlcLg\ Athen, ix tov zv7toyQaq>elov A. X, BsQytavlxov 
1904. 24 S. 8®. Im Gegensätze zu den deutschen Systematikern, bes. 
Ritschl und Kattenbusch, verneint der Verf. die den Titel seines Schriftchens 
bildende Frage. Vgl. die Besprechung von Ph* Meyer, Theologische Lite¬ 
raturzeitung 30 (1905) Nr. 1 Sp. 15—17 (der die Abhandlung als ^eine 
der besten neueren Sbreitschriften aus der orthodoxen Kirche’ bezeichnet). 

C. W. 

H. Conget, La Sainte Trinite et les doctrines antitrinitaires. 
Paris, Bloud 1904. 2 Bde. 16®. Science et Religion. Besprochen von 
M. Serrean, Amnales de philosophie chretienne 76 (1905) 423—426. C. W. 

E. Riggenbach, Der trinitarische Taufbefehl. (Vgl. B. Z. XII 
679.) Besprochen von J. Tixeront, L'Universite catholique N. S. 48 (1905) 
414 f. C. W. 

Seakle Kz. Greijdanus, Menschwerdung en Vernederiug. Hist.^ 
Grit. Studie. Grieksche Auteurs van de 'Patres apostolici’ tot het Concilie 
van Chalcedon (451). Academisch Proefschrift. Wageningen, Naamlooze 
Vennotschap Drukkerij 'Vada^ 1903. XXVII, 257 -f- VII S. 8®. Be¬ 
sprochen von B. B. Warfleid, The Princeton Theological Review 3 (1905) 
163 f. C. W. * 

Ludwig Kflsters S. I., Maria, die unbefleckt Empfangene. Zur 
Jubelfeier der fünfzigjährigen Erklärung des Dogmas. Geschichtlich-theolo¬ 
gische Darstellung. Regensburg, Verlagsanstalt vorm. G. J. Mauz 1905. 
Vni, 274 S. 8®. 3,60 JL Besprochen von Anonymus, Stimmen aus 
Maria-Laach 67 (1904) 573 f.; von B. DSrholt, Theologische Revue 4 
(1905) Nr. 7 Sp. 196—198. " C. W. 

D. Placido de Meester 0. S. B., Le dogme de Pimmaculee con- 
ception et la doctrine de Peglise grecque HI. Revue de VOrient 
chr4tien 9 (1904) 512—525. Über die aus der hl. Schrift gezogenen 
Argumente. (Vgl. B. Z. XTV 342^.) C. W. 
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Eb. Nestle, Syrisch-arabisch-neusyrische Marienliteratur. 
Theologisches Litei*aturblatt 25 (1904^ Nr. 50 Sp. 599 f. Über Bedjan, 
Mois de Marie (vgl. B. Z. XIII 623), und zwei Publikationen von Ho<* 
beika (über die eine B. Z. XIV 342). C. W. 

L4oil Gry, Le millenarisme dans ses origines et son develop- 
pement. Paris, Picard et fils 1904. 144 S. 8®. Besprochen von L. Atz- 
bergep, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 5 Sp. 140—142; von Gustave 
Morel, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 9 S. 167 f.; von P. Lobsteiu, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 7 Sp. 204 f. C. W. 

A, Seitz, Die Heilsnotwendigkeit der Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 
341.) Besprochen von B. DSrholt, Literarische Rundschau 31 (1905) 
Nr. 3 Sp. 91 f. C. W. 

0. Zbckler, Die Tugendlehre des Christentums. (Vgl. B. Z. XTV 
341.) Besprochen von Autou Koch, Literarische Rundschau 31 (1905) 
Nr. 3 Sp. 93 f.; von Aug. Naegle, Historisches Jahrbuch der Görresgesell- 
Schaft 26 (1905) 340 — 342; von P. Alphaud^ry, Revue de Thistoire des 
religions 50 (1904) 94—97. C. W. 

K. BSckeuhoff, Das apostolische Speisegesetz. (Vgl. B. Z. XIV 

341. ) Besprochen von Autou Koch, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) 

Nr. 4 Sp. 203. C. W. 

W. Bauer, Der Apostolos der Syrer. (Vgl. B. Z. XIII 616.) Be¬ 
sprochen von A« Bludau, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 2 Sp. 39 f. 

C. W. 

0* Dibelius, Das Vaterunser. (Vgl. B. Z. XIV 342.) Besprochen 
von Hugo Koch, Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) Nr. 1 Sp. 7 f.; von 
Erwin Preuschen, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 10 
Sp. 326—329; von Auonymus, Studi religiös! 5 (1905) 74 f. C. W. 

A. ScheiwUer, Die Elemente der Eucharistie. (Vgl. B. Z. XIV 

342. ) Besprochen von Dou Placido dc Mccstcr 0. S. B., Bessarione 

S. II vol. 6 (1904) 307 f. C. W. 

F. S. Renz, Die Geschichte des Meßopferbegriffes. (Vgl. 

B. Z. XIII 634.) Besprochen von L. Leyoudecker 0. M. L, Studien und 
Mitteilungen aus dein Benediktiner- und Zisterzienser-Orden 25 (1904) 
858—862. C. W. 

F. Cabrol und H. Leclercq, Monumenta ecclesiae liturgica I. 

(Vgl. B. Z. XIV 342.) Besprochen von W. Weißbrodt, Literarische Rund¬ 
schau 31 (1905) Nr. 1 Sp. 3—6. C. W. 

C. Charon, Les . . . Liturgies de . . . Jean Chrysostome etc. 
(Vgl. B. Z. XIV 343.) Besprochen von X., Polybiblion, Partie litteraire 
101 (1904) 521 f.; von dc Mccstcr, Bessarione II 7 (1904—05) 186— 
188. C. W. 

Simeon Szabd, Expositio S. S. Liturgiae S. lohannis Ohryso- 
stomi historica, dogmatica et moralis. Ungvarini, Typis ^Consortium 
Unio^ 1902. 320 S. 8®. 3,36 JL Besprochen von Jos. Schellauf S. I., 

Theologisch-praktische Quartalschrift 57 (1904) 657. C. W. 

G. Semeria, La messa nella sua storia. (Vgl. B. Z. XIV 343.) 

Besprochen von Theodor Schermauu, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 3 

Sp. 81—83. C. W. 

A. Baumstark, Liturgia Romana e liturgia delT Esarcato. 

Byzaut. Zeitschrift XIV 3 u. 4. 45 
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(Vgl. B. Z. XIV 344.) Besprochen von F. Cabrol, Revue des questions 
bistoriques 77 (1906) 301 f.; von 6. Zattoni, Rivista delle riviste 2 
(1904) 733—738; von Anonymus, Studi religiös! 5 (1905) 73 f.; von 
6. Allmang Obi. M. I., Studien und Mitteilungen aus dem BenediHiner- 
und Zisterzienserorden 26 (1905) 161; von de MeesteP, Bessarione 11 7 
(1904—5) 182 — 185. C. W. 

Friedrich Spitta, Die älteste Form des Gloria in excelsis. 
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 10 (1905) Nr 2 S. 44 
—51. Das Original, von dem sich Luc. 2, 14 und 19, 38 einige (zu¬ 
sammengehörige) Zeilen erhalten haben, ist nicht mehr im kirchlichen Ge¬ 
brauche. C. W. 

C. Roggers, Baptism and Christian Archaeology. (Vgl. B. Z. 

XIV 344.) Besprochen von Hennecke, Theologische Literaturzeitung 30 
(1905) Nr. 2 Sp. 44 f. C. W. 

Ä. Staerk 0. S. B., Der Taufritus der griechisch-russischen 
Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 344.) Besprochen von Don Placido de MeesteP 
0. S. B., Bessarione S. II vol. 6 (1904) 213 f. C. W. 

6. Diettrich, Die nestorianische Taufliturgie. (Vgl. B. Z. XIV 
345.) Besprochen von F. Macler, Revue de Thistoire des religions 50 
(1904) 307 f. C. W. 

AlexiOS von Maltzew, Oktoichos oder Parakletike der orthodox¬ 
katholischen Kirche des Morgenlandes. Deutsch und slavisch unter 
Berücksichtigung des griechischen Urtextes. I. Teil: Ton 1—4. II. Teil: 
Ton 5—8. Berlin. Siegismund 1903 und 1904. XV, 1270 und LXXXVI, 
1192 S. 8®. Besprochen von N. Nilles S. I., Zeitschriffc für katholische 
Theologie XXIX (1905) 137—141; von Adolph Franz, Der Katholik 85 
(1905 I) 150—152; von P. Georg Allmang, Theologische Revue 4 (1905) 
Nr. 6 Sp. 179—181. C. W. 

A. V. Maltzew, Liturgikon. (Vgl. B. Z. XU 682.) Besprochen von 
Dom Lonis Baillet, Revue d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 73—76. C. W. 

Snitbert Baenmer, Histoire du breviaire. Traduction fran 9 aise 
mise au courant des demiers travaux sur la question par Dom Reginald 
Biron 0. S. B. Paris, Letouzey 1905. 2 vol. XXIV, 440 und 532 S. 

8^. Besprochen von Jean Bainvel, iltudes . . . de la Compagnie de Jesus 
103 (1905) 286—288. C. W. 

A. E. Born, Niceta of Remesiana. His life and works. Cam¬ 
bridge, üniversity Press 1905. 2 Bl., CLX, 194 S. 8® mit Titelbild. Muß 
hier erwähnt werden wegen der S. 83—91 mitgeteilten griechischen Über¬ 
setzungen des Te Deum laudamus. Vgl. p. CXX—CXXU. C. W. 

Jacqnes Achatzikaki, Etüde sur les principales fetes ehre- 
tiennes dans Pancienne Eglise d’Orient. Genf, Druck von Weber 
1904. 169 S. 8®. Inaugural-Diss. der (alt)katholisch-theologischen Fakul¬ 
tät der Universität Bern. Der Verf. handelt, nachdem er eine Einleitung 
über Ursprung und Alter der christlichen Feste in ihren Beziehungen zu 
den jüdischen vorausgeschickt, 1. über den Sabbat, 2. über den Sonntag, 
3. über Ostern, 4. über Pfingsten, 5. über das Himmelfahrtsfest, 6. über 
Epiphanie, 7. über Weihnachten. C. W. 

Kawerau, Die Entstehung des Weihnachtsfestes. Deutsch-evan¬ 
gelische Blätter 29 (1904) 799—815. Der Verf. faßt anläßlich der Rek- 
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toratsrede (Breslau 15. Okt. 1904) in anziehender Weise die Ergebnisse der 
Forschungen von Usener, Duchesne, Preuschen usw. zusammen. C. W. 

J. B. Bonaccorsi, No^il. (Vgl. B. Z. XIV 345.) Besprochen von 
R. Bousquet, Echos d’Orient 8 (1905) 121. C. W. 

C. A. KnelleP S. I., Die Begleitfeste der Weihnacht. Stimmen 
aus Maria-Laach 67 (1904) 538—556. Die Geschichte der Weihnacht und 
ihrer Begleitfeste beginnt mit dem 4. Jahrh. Die abendländische Kirche hat 
diese Begleitfeste vom Orient übernommen, ^aber Schritt für Schritt, was 
ihr überliefert wurde, in ihrer Weise ausgebildet und umgestaltet’. Eine 
Festpredigt für den Stephanstag ist der von E. Holl, Amphilochius von 
Ikonium S. 91 ff., veröffentlichte koyog scg to* IldxBQ st Svvatov des Amphi- 
lochios. C. W. 

H. Thurston, Lent and Holy Week. (Vgl. B. Z. XIV 345.^ Be¬ 
sprochen von H. M9nch, Revue des questions historiques 77 (1905) 291; 
von Joseph Brücker, Etudes . . . de la Compagnie de J4sus 102 (1905) 
890 f. C. W. 

F. E. Brightman, Liturgica. The Journal of Tbeological Studies 6 
(1905) 298—315. Literaturbericht. C. W. 

E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von G. Krttger und 
W. Kühler in Gießen. 23. Band, 1903. (Vgl. B. Z. XIV 345.) IV. Ab¬ 
teilung: Kirchengeschichte. In unser Programm schlagen folgende Berichte 
ein: Erwin Preuschen, Kirchengeschichte bis zum Nicaenum einschließlich 
der Literaturgeschichte dieses Zeitraumes (S. 1 — 23); G. KrÄger, Kirchen¬ 
geschichte vom Nicaenum bis zum Anfang des Mittelalters (S. 411—446); 
in einigen Partien auch Otto Clemen und Georg Koch, Kirchengeschichte 
des Mittelalters (S. 24—142). K. K. 

Paul Lejay, Ancienne philologie chretienne. Ouvrages generaux 
et ouvrages d’ensemble (1897—1904). Revue d'histoire et de litterature 
religieuses 10 (1905) 89—96; 313 -326. (Vgl. B. Z. XIV 345.) C. W. 

Slavorum litterae theologicae. Conspectus periodicus. Dirigen- 
tibus Dr. Jos. Tumpach, Dr. Ant. Podlaha. L. II. Prag 1905. 104 S. 8®. 
Unter diesem Titel erscheint fünfmal jährlich als Beilage des böhmischen 
„Casopis katolickeho duchovenstva“ ein Bericht über die in slavischen 
Sprachen erscheinende theologische Literatur. K. K. 

Oskar von Lcmm, Kleine koptische Studien. XXVI—XLV. S.-A. 
aus dem; Bull, de TAcad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg, Bd. XXI 
Nr. 3 und 5 (Oktober und Dezember 1904). Petersburg 1905. S. 223—421. 
Lex.-8^. Auch diese neue Fortsetzung der koptischen Studien (vgl. B. Z. 
XI 258) bringt wieder manches, was die byz. Studien eng berührt (kopti¬ 
sche Apokalypsen, Zur Vita S**® Marinae, Martyrium des Apostels Simon, 
Bartholomaeus-Apokalypse usw.). K. K. 

W. E. Cruni, Christian Egypt. Egypt Exploration Fundes Arch. 
Report 1903—1904 S. 74—88. Reichhaltige Übersicht der auf das christ¬ 
liche Ägypten bezüglichen Literatur. (Vgl. B. Z. XIII 638.) K. K. 

La Patrologia Orientalis Graffin-Nau, imprimee et editee cbez 
Firmiu Didot, annonce la publication prochaine des Versions grecques 
des actes des martyrs persans sous Sapor II par le R. P. Delohaye et 

46* 
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de la Chronique anonyme du ms. grec de Paris n® 1712 par J. Boos- 
quct et D. SeiTiiys. K. K. 

C. Bezold, Syrisch und Äthiopisch. Archiv für Religionswissen- 
Schaft 8 (1905) 286—304. Ein Literaturbericht, in dem mehrere in das 
Gebiet der B. Z. fallende Publikationen besprochen werden. C. W. 


5« Geschichte. 

A. Äußere Geschichte. 

O. Secck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt II 

mit Anhang. (Vgl. B. Z. XIII 638.) Besprochen von Adolf Bauer, Histo¬ 
rische Zeitschrift N. F. 58 (1905) 287 f. C. W. 

H. Jacoby, Byzanz. Deutsch-evangelische Blätter 30 (1905) 170—197. 
Der Verfasser dieses hübschen Essays erblickt die weltgeschichtliche Bedeu¬ 
tung von Byzanz in der über ein Jahrtausend erfüllten Mission, Mie Schätze 
antiker und christlicher Kultur gegen den Ansturm asiatischen Barbaren¬ 
tums zu schützen. Es ging unter, als das Abendland soweit geistig gereift 
war, Hüter, Pfleger dieser Schätze zu werden, noch mehr, sie als inte¬ 
grierende Elemente, als fördernde Faktoren in das Geistesleben der germa¬ 
nisch-romanischen Welt zu verschmelzen’. C. W. 

K. Roth, Geschichte des byzantinischen Reiches. (Vgl. B. Z. 
XUl 638.) Besprochen von Antoine Yalmy, Etudes ... de la Compagnie 
de J4sus 102 (1905) 761; von C. Rommelaere, Echos d’Orient 8 (1905) 120. 

C. W. 

F. Martroye, L^occident a Tepoque byzantine. (Vgl. B. Z. 
XIV 346.) Besprochen von Anonymns, Bulletin de litt4rature ecclesiastique 
1905, 87 f. C. W. 

James Bryce, The Holy Roman Empire. A new edition, enlarged 
and revised throughout, with a chronological table of events and three 
maps. London, Macmillan and Co. 1904. LIX, 571 S. 8^ 7 Sh. 6 d. Das 
rühmlich bekannte, nun neu bearbeitete Werk ist zwar durchaus dem abend¬ 
ländischen Gegenstück des oströmischen Reiches gewidmet, doch sind die 
Kapitel über das Aufkommen des Christentums im römischen Reiche, über 
die Invasion der Barbaren und über das Frankenreich auch unserem Leser¬ 
kreise dringend zu empfehlen. K. K. 

L. Oinotti, L’ltalia gotica in Procopio. (Vgl. B. Z. XIV 360.) 
Bespr. von Roberto Cessi, Rivista di storia antica N. S. 9 (1904) 155f. C. W. 

L. Niederle, Einfälle^ der Slaven in das römische Reich zur 
Zeit Justinians. öesky Casopis Histor. 1905 S. 133—148 (cechisch). 
N. erörtert im Anschluß an Diehls Justinien die Einfälle der Slaven, deren 
Beginn er (wegen der Lesung ^lovarivog bei Prokop 40, 5) unter Justin I 
setzt. K. K. 

Ang. Pcmicc, L’imperatore Eraclio. Firenze, Tipografia Galletti 
e Cocci 1905. XXVII, 327 S. Lex.-8®. (Pubblicazioni del R. Isütuto di 
Stndi Superiori in Firenze). Wird besprochen werden. K. K. 

P. Maclor, Histoire d'Heraclius par Piveque Sebeos. (Vgl. 

B. Z. XIV 346.) Besprochen von E. Gorland, Literarisches Centralblatt 
56 (1905) Nr. 10 Sp. 336 f. C. W. 

J. Gay, L’Italie m^ridionale et Pempire byzantin. (Vgl. B. Z. 
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XIV 346.) Besprochen von Louis Br^hior, Revue des etudes historiques 
70 (1904) 614—617; von Albcrt Vogt, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 5 
S. 83—86; von P. Fedelc, Archivio della R. Societa Romana di storia 
patria 27 (1904) 530—533; von F. Cabrol, Revue d^histoire ecclesiastique 
6 (1905) 107—109; von D. U. B^erliipe)j, Revue Benedictine 22 (1905) 
301—303; von Joseph de la Serviere, Etudes ... de la Compagnie de 
Jesus 103 (1905) 126—128; von P. Danby, Echos d^Orient 8 (1905) 123; 
von E. Oerland, Literar. Centralbl. 56 (1905) Nr. 23 Sp. 750 f. C. W. 

A. Lombai^, Constantin V. (Vgl. B. Z. XIV 346.) Besprochen 
von F. Chalandon, Revue des etudes historiques 69 (1903) 73—75. C. W. 

0. Schlamberger, L’epopee byzantine. III. Partie. (Vgl. B. Z. 
XIV 346.) Besprochen von AllonymilS, The Athenaeum No. 4037 (11. März 
1905) 301 f.; von Th. Preger, Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1905 
Nr. 79 S. 20—22; von Albert Vogt, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 15 
S. 289—294. C. W. 

A. Grahn, Die byzantinische Politik zur Zeit der Ereuzzüge. 
(Vgl. B. Z. XIV 347.) Besprochen von F. Hirsch, Mitteilungen aus der 
historischen Literatur 33 (1905) 11 f. C. W. 

Ernst Oerland, Geschichte des lateinischen Kaiserreichs von 
Kpel I. (Vgl. B. Z. XIII 639.) Besprochen von F. Hirsch, Mitteilungen 
aus der historischen Literatur 33 (1905) 14. C. W. 

X Jovan Radonic, Westeuropa und die Balkan Völker in ihren 
^Beziehungen zu den Türken in der ersten Hälfte des 15. Jahr¬ 
hunderts. Neusatz, Izdanje Matice Srpske 1905. 2 Bl., IV, 299 S. 8®. 
3 Kronen. E. E. 

Vas. Djerid, Über den Namen serbisch im alten Serbien und 
in Mazedonien. Belgrad 1904. 47 S. 8^ (serbisch). Handelt über die 
Zeugnisse für die Benennung serbisch und slovenisch seit dem Mittel- 
alter bis auf die neuere Zeit. E. K. 

L. M« Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter II 2. (Vgl. 

B. Z. XIV 348.) Besprochen von L.-O. Pdlissicr, Revue des questions 
historiques 77 (1905) 309 f. C. W. 

K. Kehr, Die Urkunden der normannisch-sizilischen Könige. 
(Vgl. B. Z. XIII 645.) Besprochen von F. Chalandon, Revue des etudes 
historiques 69 (1903) 400—402. C. W. 

E. A. Freemann, Western Europe in the eighth Century and 
onward and aftermath. London, Macmillan and Co. 1904. VTII, 470 S. 
8®. S. 440—444 ein Exkm*s über das von Montfaucon, Palaegr. gr. p. 265 ff. 
besprochene Fragment eines (griechischen) Briefes Konstantins an Pippin. 

C. W. 

J. Dcpoin, L^Empire Carolingien d^apres un livre recent. 
Revue des etudes historiques 70 (1904) 5—30. Über das Buch von 
Kleinclansz. Vgl. zuletzt B. Z. XIII 640. C. W. 

Regesta regni Hierosolymitani (MXCVII—MCCXCI). Addi- 
tamentum edidit Rcinhold Röhricht. Innsbruck, Wagner 1904. 1 Bl., 

136 S. 8®. 4,50 Ji. Besprochen von Julius Gmcliu, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 2 Sp. 96 f.; von H. K^agCUUieyc^r, Literanschcs 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 21 Sp. 676 f.; von Max vau Bcrchcui, Revue 
critique 59 (1905) Nr. 12 S. 224—226. C. W. 
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J. Delaville le Ronlx, Les Hospitaliers en Terre Sainte. (Vgl. 

B. Z. XIV 347.) Besprochen von W. Hcyd, Göttingische gelehrte Anzeigen 
166 (1904) Nr. 8 S. 679 f.; von L. D<^cli8l6)>, Bibliotheque de Fecole des ' 
chartes 65 (1904) 433; von Gerhard Picker, Theologische Literaturzeitung 
30 (1905) Nr. 8 Sp. 234—236. C. W. 

Festgabe der juristischen Fakultät der Universität Basel j 
zum siebzigsten Geburtstag von Andreas Heusler 30. September 
1904. Basel, Helbing und Lichtenhahn 1904. 2 BL, 123 S. 8®. 2,40 JL 
Enthält an 2. Stelle eine Arbeit von Teichmann über die Assisen von 
Jerusalem und Antiochia im lateinischen Königreiche der Kreuzfahrer 
(1099—1291). C. W. 

E. Bognslawski, Einführung in die Geschichte der Slaven. 
(Vgl. B. Z. XIII 640.) Besprochen von C. Cipolla, Rivista storica italiana 
Anno 21 S. 3 vol. 3 (1904) 410 f. C. W. 

Fr. Tonruehize, Histoire politique et religieuse de UArmenie. 
Revue de FOrient chretien 9 (1904) 537—559. Fortsetzung der zuletzt 
B. Z. XIV 348 notierten Aufsatzserie. C. W. 

B. Innere Geschichte. 

GeorgGmpp, Kulturgeschichte der römischen Kaiserzeit. 2. Bd. 
Anfänge der christlichen Kultur. München, Allgemeine Verlagsgesellschaft 
1904. Vni, 622 S. 8®. Ein mit Geschick und Fleiß, allerdings im wesent¬ 
lichen aus zweiter Hand gearbeitetes Buch, aus dem hier z. B. die Aus¬ 
führungen über den durch Konstantin herbeigeführten Umschwung (S. 295 ff.), 
über das Mönchtum im Morgenland (S. 412 ff.), über die byzantinischen 
Anfänge (S. 507 ff.), über das Mönchtum im 5. Jahrh. (S. 559 ff.), über 
kirchliche Strömungen des 5. Jahrh. und über die Eigenart der griechi¬ 
schen Kirche (S. 578 ff.) bervorgehoben werden mögen. Vgl. die Be¬ 
sprechung von R. N^0Stitz)>, Historisch-politische Blätter 135 (1905) 
149—152. C. W. 

P. Gronior, L^empire byzantin. (Vgl. B. Z. XIV 348.) Besprochen 
von P. Ckalandon , Revue des etudes historiques 60 (1904) 387 — 389; 
von E. Gerlaud, Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 15 Sp. 502; 
von J, Pargoire, Revue de TOrient chrätien 9 (1904) 615—619. C. W. 

L. Lallemand, Histoire de la charite 11. (Vgl. B. Z. XIV 349.) 
Besprochen von D. H. d. M., Revue Benedictine 22 (1905) 143—145. C. W. 

Edmund Groag, Kollegien und Zwangsgenossenschaften im 
3. Jahrhundert. Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
2 (1904) 481—510. Der Schöpfer der Zwangskorporationen als einer 
legalen Institution war Kaiser Aurelianus, wie sich besonders durch zwei 
Stellen des Malalas und des Johannes von Nikiu wahrscheinlich machen läßt. 

C. W. 

M. A. Kugener, Les brimades aux IV® et V® siecles de notre 
ere. Revue de Funiversite de Bruxelles 1905 S. 345—356. Die aus der 
Geschichte der Universitäten hinlänglich bekannte Sitte, daß die neu ein¬ 
tretenden Studenten von den älteren Kommilitonen sich allerlei ofßzielle 
Neckereien gefallen lassen mußten, bestand, wie öfter bemerkt worden ist, 
auch schon im Altertum, bes. in Athen. Der Verf. analysiert die Stellen, 
die über die zeremonielle Einführung der Füchse in Athen berichten (Gregor 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


703 


von Nazianz, Eunapios, Olympiodor bei Photios, Libanios, Theodoros Pro- 
dromos), und fügt dazu zwei neue Quellenstellen, die auf ähnliche Stu¬ 
dentensitten an der Rechtsschule zu Beiytus und in Konstantinopel schließen 
lassen; die eine stammt aus der syrischen Übersetzung der Vita des Patri¬ 
archen Severus von Zacharias Scholastikos (vgl. B. Z. XIII 623), die 
zweite aus der Konstitution Omnem des Kaisers Justinian. K. K. 

S. Talamo, La schiavitu secondo i padri della chiesa. Rivista 
internazionale die scienze sociali e discipline ausiliarie anno 12 vol. 36 
(1904) 161—180 und 321—337. Reiche Sammlung von einschlägigen 
Äußerungen aus der griechisch-christlichen Literatur. C. W. 

A. Wächter, Der Verfall des Griechentums in Kleinasien. 
(Vgl. B. Z. XUI 277.) Besprochen von A, Philippsou, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 26 (1905) Nr. 8 Sp. 483 f. C. W. 

D. Gr. Kampuroglos, ^ETttiSxoXrj tov ßa^ikiag ^AvSqovIkov tov 
üaXaioXoyov, IJava'&ijvaia vom 15. Mai 1905 (Heft 111) S. 71—74. 
Ein schon von K. Papamichalopulos in seiner ^^TloXioqula %ca aXcaaig tfjg 
MovBfißctclag inb tc5v ^EXXrjvav 1821^^ (Athen 1874) herausgegebener 
Brief des Kaisers Andronikos IV (?) Palaiologos an einen Alexios 
Sebastianos in Monembasia wird hier in einem Faksimile (Netzzinkotypie) 
und mit der Lesung des Herausgebers abermals publiziert. Auf die Haupt¬ 
sache, die Erklärung und die Kritik des äußerst verdächtigen Schriftstückes, 
geht K. nicht ein. Das sehr undeutliche Faksimile gestattet dem Leser 
kein sicheres Urteil; in solchen Fällen ist ein guter Lichtdruck die einzige 
brauchbare Art von Reproduktion. — Zusatz bei der Korrektur: Sp. Lampros, 
Tlava^^ivaia vom 31. Mai 1905 (Heft 112) S. 127 f. zeigt, daß die Unecht¬ 
heit des Dokuments über allen Zweifel erhaben ist. K. K. 

Sp. Lampros, MCa rifiigcc ’lwavvov tov IlaXcc^oXoyov iv IIbqs- 
xoXy xfjg Toonavrig. JtXxiov xfjg toroQ, iucl i^voXoy. fr. tfjg ^EXXdöog 6 
(1904) 351—357. Berichtet über ein 1867 in Bologna gedrucktes Büch¬ 
lein: Relazione di Giov. de^ Pigli da Peretola intorno a un viaggio deir 
imperadore di Gostantinopoli fatto nel 1439. Der Verf., P. Ferrato, 
publiziert in demselben aus Cod. IV 128 der Biblioteca Magliabecchiana 
einen italienischen Bericht über die dem Kaiser Johannes Palaiologos 
im J. 1439 in Peretola (Toskana) von Jakob Latiuo de’ Pigli gebotene 
Gastfreundschaft. Unter den Begleitern des Kaisers war auch Cyriacus 
von Ancona. Lampros wiederholt den italienischen Text mit griechischer 
Übersetzung. K. K. 

N. A. Bees, olxog KavixXelov KavluXr]. 6 xxijxop 

xfjg iv MvCxQa (lovfjg xfjg Tlavayiag tov BQOvxoxeiov. ^Axqlxag TOft. 2 
(1904) 405—407. Nachweis der Familie KavixXtiog in Zakonien. Nach¬ 
trag zu den Nachweisen von Lampros über Pachomios im ^EXXrjvo^vrnKov 
1, 330 ff. (vgl. oben S. 379). K. K. 

N. Jorga, Cäteva manuscripte si documente din tarä si din 
sträinätate relative la istoria Romänilor. Analele Academiei Romane. 
Seria H. Tom. XXVII. Memorile sectiunii istorice, Bukarest 1905, S. 
63 — 78. Fainiliengeschichtliche und historische Notizen in griechischer 
Sprache aus dem 18. Jahrhundert. K. K. 
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ill. Abteilung 


0. Kirchengeschichte. Mbnchtum. 

H. V, Schobert, Grundzüge der Kirchengeschichte. (Vgl. B. Z. 
XIV 352.) Besprochen von P. Älphaodcry, Revue de Thistoire des reli- 
gions 49 (1904) 246 f.; von Fook, Theologische Quartalschrift 87 (1905) 
291 f. C. W. 

A. Harnack, Reden und Aufsätze. (Vgl. B. Z. XIII 646.) Be¬ 
sprochen von Paul Lejay, Revue critique 59 (1905) Nr. 9 S. 162—166. 

C. W. 

Adolf Harnack, The Relation between ecclesiastical and gene¬ 
ral history. The Contemporary Review 86 (1904) 846—859. Englische 
Übersetzung (von Dailcy Saoodcrs) eines Vortrages auf dem mit der Aus¬ 
stellung in St. Louis verbundenen Kongreß. Die Kirchengeschichte ist ein 
Teil und Ausschnitt der allgemeinen Geschichte und kann nur im Zu¬ 
sammenhang mit dieser verstanden werden. Sie hat aber spezielle Be¬ 
ziehungen zur politischen Geschichte, zur allgemeinen Religionsgeschichte, 
zur Geschichte der Philosophie und der Wissenschaft überhaupt, sowie zur 
Wirtschaftsgeschichte. C. W. 

HcPgenPÖtheP-Kirsch, Storia universale della chiesa I. (Vgl. 
B. Z. XIV 352.) Besprochen von S^raphio Protin, Revue Augustinienne 
4 (1905) 220. C. W. 

HcPgcnrSthcP*Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchenge¬ 
schichte U. (Vgl. B. Z. XIV 352.) Besprochen von Hugo Koch, Theol. 
Revue 4 (1905) Nr. 6 Sp. 172—175; von D. U. B^erlÜPcX Revue Bene¬ 
dictine 22 (1905) 293 f. C. W. 

W. MdllCP-Schuhcrt, Lehrbuch der Kirchengeschichte I. (Vgl. 
B. Z. XII 688.) Besprochen von 0. Ficker, Theologische Rundschau 8 
(190M 107—110. C. W. 

Cr. Ficker, Kirchengeschichte. Alte Kirchengeschichte. Theol. 
Rundschau 8 (1905) 107—122. Referat über Möller-Schubert, Kirchen¬ 
geschichte; Hamack, Mission; Bigelmair, Beteiligung der Christen; Gillmann, 
Chorbischöfe usw. C. W. 

P. Pocy, Etudes sur les origines du christianisme et Phistoire 
de rEglise duraut les trois premiers siecles. Paris, Desclee, de 
Bi’ouwer et C** (1904?). XI, 640 S. 12®. Besprochen von Hugo Koch, 
Theologische Revue 4 (1905) Nr. 4 Sp. 104—106. C. W. 

Frederic W. Hass, The development of a political System in 
the early Christian church. The Bibliotheca sacra 61 (1904) 654 
—665. •" C. W. 

Eb. Nestle, Die Anfänge des Christentums im Osten nach 
dem Patriarchen Timotheus. Zeitschrift für Kirchengeschichte 26 (1905) 
95 f. Macht auf eine Stelle im Schreiben des Timotheus (f 9. Jan. 832) 
an die Mönche von St. Maron aufmerksam, laut welcher das Christentum 
*plus minus 20 Jahre nach der Himmelfahrt unseres Herrn’ zu den Orien¬ 
talen gekommen. C. W. 

J. de Docllingcr, La papaute. Son origine au moyen äge et 
son developpement jusqu’en 1870 par J. d. D., avec notes et docu- 
ments de J. Friedrich, traduit de Tallemand par A. Girand-Tenloil. Paris, 
Alcan 1904. XXHI, 474 S. 8®. Besprochen von 0. P^rics, Revue des 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


705 


questions historiques 77 (1905) 289—291; von J. Tormel, Revue du 
clerge fran^ais 41 (1904) 57— 66; von P. Alphandery, Revue de Thistoire 
des religions 50 (1904) 97—101. C. W. 

L« Dnchesne, Les premiers temps de TEtat pontifical. 2. Aufl. 
Paris, Pontemoing 1904. VII, 421 S. 8®. 3,50 Fr. Notiert von Anony- 
mns, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 6 Sp. 227. Die erste Auflage 
wurde B. Z. VII 641 notiert. C. W. 

R. Parayre, La diplomatie pontificale. L’Universite catholique 
N. S. 46 (1904) 321—343; 47 (1904) 561—587. C. W. 

A. de MeissaS) Le s4nat ecclesiastique de Rome. Annales de 
Philosophie chretienne 76 (1904) 136—152. Kaiser Konstantin hat an den 
Papst Melchiades und an Markus ein Schreiben gerichtet (Migne, Patrol. 
Lat. Vni, 477). M. erblickt in dem zweiten Adressaten den Präsidenten 
des geistlichen Senates, einer Körperschaft, die er auch in Hippolyts Philo- 
sophumena und sonst bezeugt findet. C. W. 

Ludwig fiangUSCh, Das Bechtsinstitut der Papstwahl. Eine 
historisch-kanonistische Studie. Wien, Manzsche Hof- und Universitätsbuch¬ 
handlung 1905. X, 221 S. 8^. Handelt in § 2 des 1. Teiles (S. 16—21) 
über die Papstwahlen w&hrasd der byzantinischen Herrschaft. C. W. 

L. Düchesne, Autonomies ecclesiastiques. Eglises separees. 
2. Aufi. Paris, Pontemoing 1904. Vni, 356 S. 8® 3,50 Pr. Notiert von 
Anonymus, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 6 Sp. 227. Über die 
erste Auflage vgl. B. Z. V 626 f. C. W. 

Pani AllaH, Histoire des persecutions pendant la premiere 
moitie du IIP siede (Septime Severe, Maximin, Dece). 3. edition revue 
et augmentee. Paris, Lecoffire 1905. XVI, 562 S. 8®. Besprochen von 
Maurice Besnier, Revue des questions historiques 77 (1905) 660; von 
J* Flamion, Revue d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 346 f. C. W. 

A« Linsenmayer, Die Bekämpfung des Christentums durch den 
römischen Staat bis zum Tode des Kaisers Julian (363). München, 
Lentner 1905. IV, 301 S. 8®. bfiO Jl, Wird besprochen werden. C. W. 

A. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums. 
(Vgl. B. Z. XIV 354.) Besprochen von Jean R^ville, Revue de Thistoire 
des religions 49 (1904) 227—233; von 6. Ficker, Theologische Rund¬ 
schau 2 (1905) 110—113; von Paul Lejay, Revue d^histoire et de litte- 
rature religieuses 10 (1905) 322—324. C. W. 

A. Dnfonrcq, La conversione del mondo pagano al cristiane- 
simo. Rom, Desclee e Lefebure 1904. Besprochen von Anonymus, Rivista 
delle riviste 2 (1904) 674—677. C. W. 

J. Ernst, Die Ketzertaufangelegenheit in der altchristlichen 
Kirche nach Cyprian. (Vgl. B. Z. XI 256.) Besprochen von A. Michicls, 
Revue d’histoire ecclesiastique 6 (1905) 362—364. C. W. 

H. Achelis, Virgines subintroductae. (Vgl. B. Z. XIV 354.) Be¬ 
sprochen von P. Ladcuzc, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 58—62. 

C. W. 

Jos. Sickcnbcrger, Syneisaktentum im ersten Korintherbriefe? 
Biblische Zeitschrift III (1905) 44—68. Handelt S. 49—53 über die 
Exegese von I. Kor. 7, 36—38 bei Johannes Chrysostomos, Theodoret, 
Epiphanios, Ps.-Basileios de virginitate und Methodios. C. W. 
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III. Abteilung 


E. Yacandard, Les origines du celibat ecclesiastique. Revue 

du clerge fran 9 ais 41 (1905) 252—289. partir du IV'^ siede, la dis- 
cipline du cdibat ecdesiastique tend a prendre une forme fixe. Mais Teglise 
grecque se separe nettement de Teglise latine dans sa fa 9 on de Tetablir.^ 
Der Aufsatz ist wiederholt in des Verfassers Etudes de critique et d^histoire 
religieuse, Paris, Lecoffre 1905, VIII, 390 S. 18®; vgl. E. M<[ichaildX 
Revue internationale de Theologie 13 (1905) 368 — 370. 0. W. 

L. Zscharnack, Der Dienst der Frau. (Vgl. B. Z. XIV 354.) Be¬ 
sprochen von Jean Reville, Revue de riiistoire des religions 49 (1904) 
398—403. C. W. 

F. Oillmann, Das Institut der Chorbischöfe im Orient. (Vgl. 

B. Z. XIV 354.) Besprochen von Gerhard Ranscheil, Literarische Rund¬ 
schau 31 (1905) Nr. 2 Sp. 49f.; von Anonymus, La civilta cattolica 55 
(1904) t. 4 S. 203 ff.; 56 (1905) t. 1 S. 209—224; von Anonymus, Ri- 
vista storica-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 212—215. C. W. 

J. B. Firth, Co nstantine the Great: the Reorganisation of the 
Empire and the Triumph of the Church. Putnam, ^Heroes of the 
Nations’ Series, 5 sh. Besprochen von Anonymns, The Academy No 1721 
(29. April 1905) 465 f. C. W. 

E. Mayer, Die Schenkungen Constantins und Pipins. (Vgl. 

B. Z. XIII 649.) Besprochen von 6. Krfigef, Theologische Literaturzeitung 
30 (1905) Nr. 2 Sp. 49 f.; von H* Edler V. Hoffmann, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 16 (1905) Nr. 4 Sp. 242. C. W. 

J. Genius, Die Berufung der allgemeinen Kirchenversamm¬ 
lungen. Monatsblätter für den katholischen Religionsunterricht an höheren 
Lehranstalten 5 (1904) 297—303. ^Das Recht zu Berufungen von Sy¬ 
noden ihres Reiches ist den Kaisern von den Päpsten zuerkannt; dagegen 
läßt sich ein selbständiges kaiserliches Recht, Kirchenversammlungen mit 
ökumenischem Charakter zu berufen, aus den noch vorhandenen Dokumenten 
— nicht beweisen.’ C. W. 

Paavo Snellmann, Der Anfang des Arianischen Streites. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Streites. Aufs neue untersucht. Helsingfors, 
Druckerei der Finnischen Literaturgesellschaft 1904. VII, 143 S. 8®. Be¬ 
sprochen von ZSckler, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) Nr. 49 
Sp. 582 f.; von Bonwetsch, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 26 
Sp. 708 f. C. W. 

F. X. Punk, Die Echtheit der Kanones von Sardika I. Histo¬ 

risches Jahrbuch der Görresgesellschaft 26 (1905) 1—18; 255—274. Gegen 
die Abhandlung Friedrichs in den Münchener Sitzungsberichten 1902 
S. 383 ff. C. W. 

Paul de Chastonay S. 1., Die Canones von Sardica. Archiv für 
katholisches Kirchenrecht 85 (1905) 3—19. Tritt ebenfalls gegen Friedrich 
für die Echtheit ein. C. W. 

W. Kraatz, Koptische Akten zum ephesinischen Konzil. (Vgl. 
B, Z. XTV 355.) Besprochen von P^aul^ P<^ecter8^, Analecta Bollandiana 
24 (1905) 290—293. C. W. 

F. Savio S. I., II papa Vigilio (537—555). Studio critico-storico. 
Rom, Pustet 1904. 81 S. 12®. Fede e Scienza S. HI n. 25. 0,80 L. 
Buchausgabe der B. Z. XIH 651 notierten Aufsätze. Vgl. die Besprechung 
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von G. B,, Rivista storica-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 
von M. V., Revue d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 257 f. C. W. 

J. Richterich, Papst Nikolaus L (Vgl. B. Z. XIV 356.) Besprochen 
von J. 0., Hagiographischer Jahresbericht für 1903 (1904) 205 f.; von 
Wolfsgrubcr, Allgemeines Literaturblatt 15 (1905) Nr. 9 Sp. 263. C. W. 

Erich Caspar, Die Gründungsurkunden der sicilischen Bis¬ 
tümer und die Kirchenpolitik Graf Rogers I (1082 —1098). Inns¬ 
bruck 1902. 58 S, 8®. Inaug.-Diss. Besprochen von F, Chalaildoil , Le 
moyen äge 2. Serie 8 (1904) 360 f. C. W. 

Jolcs Gay, Le pape Clement VI et les affaires d^Orient. (Vgl. 
B. Z. XIV 357.) Besprochen von GcorgCS Daomct, Revue des etudes histo- 
riques 70 (1904) 519 f.; von Loais Brihier, Revue de TOrient chretien 9 
(1904) 621 f.; von G. Mollat, Revue d'histoire ecclesiastique 6 (1905) 116 
—118. C. W. 

M. D’Herbigny, Les eglises orientales a propos de publications 
recentes. Etudes .. • de la Compagnie de Jesus 101 (1904) 594—600. 
Referat über die Arbeiten von Höre (B. Z. XIII 280), Likowski (B. Z. 
XIV 357) und Schmidtke (B. Z. XIV 360). C. W. 

F. C. Burkitt, Early Eastern Christianity. (Vgl. B. Z. XIV 353.) 

Besprochen von Anonymos, The Saturday Review No 2564 Vol. 98 
(17. Dez. 1904) 768 f.; von Alfred Loisy, Revue critique 58 (1904) Nr. 51 
S, 485f.; von Th. Nfildeke, Göttingische gelehrte Anzeigen 167 (1905) 
Nr. 1 S. 80—83. C. W. 

Isidor Silberuagl, Verfassung und gegenwärtiger Bestand 
sämtlicher Kirchen des Orients. Eine kanonistisch-statistische Ab¬ 
handlung. 2. gänzlich umgearbeitete Aufl. nach dem Tode des Verfs. herausgeg. 
von Jos. Schnitzer. Regensburg, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz 1904. 
XXrV, 396 S. 8®. Das vom Herausgeber mit einer Biographie des treff¬ 
lichen und originellen Kanonisten ausgestattete Buch behandelt in 2 Ab¬ 
teilungen Verfassung und Bestand I. der schismatischen Kirchen des 
Orients (1. die griechische Kirche in den Patriarchaten von Kpel, Alexan¬ 
dria, Antiochia und Jerusalem; 2. die griechisch-orientalische K. in Bosnien 
und der Hei*zegowina; 3. die griechische Kirche im Königreich Griechen¬ 
land; 4. die orientalisch'orthodoxe bulgarische K.; 5. die griechisch-russische 
K.; 6. die griechisch-schismatische K. im Königreich Rumänien; 7. die orien¬ 
talisch-orthodoxe K. im Königreich Serbien; 8. die griechische K. in Mon¬ 
tenegro; 9. die griechisch-orientalisch-serbische K. in Ungarn; 10. die 
griechisch-orientalisch-romanische K. in Ungarn und Siebenbürgen; 11. die 
griechisch-orientalische K. in der Bukowina und Dalmatien; 12. die arme¬ 
nische K.; 13. die nestorianische K.; 14. die koptische K. in Ägypten; 
15. die monophysitische K. in Abessinien; 16. die jakobitische K.; 17. die 
Thomaschristen in Malabar); II. der unierten orientalischen Kirchen 
(1. die unierte griechische Kirche; 2. die melchitische oder griechisch-katho¬ 
lische K. des Orients; 3. die unierten Kopten und Abessinier; 4. die unierte 
armenische K.; 5. die chaldäische K.; 6. die katholischen Syrer; 7. die 
maronitische K.). Vgl. die Besprechung von Auonymus, Stimmen aus 
Maria Laach 68 (1905) 451 f.; von J. Pietsch, Archiv für katholisches 
Kirchenrecht 85 (1905) 383—387. C. W. 

J. A. Riley, A synopsis of oriental christianity. Oxford and 
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in. Abteilung 


London, Parker 1902. 5 S. 8®. Nebst 6 anderen durch die 'Eastern church 
Association’ veröffentlichten Broschüren besprochen von R. Bonsqoet, Echos 
d^Orient 8 (1905) 59f. C. W. 

J* Papgoire, L’eglise byzantine de 527 a 847. Paris, Victor 
Lecoffre 1905. XX, 405 S. 8®. Wird besprochen. K. K. 

J. Hackett, A history of the Orthodox church of Cyprus. 
(Vgl. B. Z. XII 691.) Besprochen von (Don Placido de MccsteP 0. S. B.?), 
Bessarione S. II vol. 6 (1904) 303—305. C. W. ' 

L. Bp^hieP, La querelle des Images. (Vgl. B. Z. XIV 353.) Be¬ 
sprochen von Johannes Dpäseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
48 (1905) 124—129; von J. Papgoipe, Echos d'Orient 8 (1905) 60; von 
Pani Lejay, Revue d^histoire et de litterature religieuses 10 (1905) 317. 

C. W. 

A. Papadopnlos-Kepamens, Ev^ßolr] sig ttjp taxoQiav xfjg ap- j 
XXBTtiaxoTt^g ^Axgl^og, S.-A. aus der Festschrift zu Ehren von B. J. La- 
manskij. St. Petersburg 1905. 24 S. P.-K. veröffentlicht hier aus Cod. 
gr. 250 der kaiserlichen Bibliothek in Petersburg die Entscheidung einer 
Synode, welche am 7. Juni 1230 unter dem Vorsitz des Erzbischofs von 
Achrida Demetrios Chomatianos abgehalten wurde. Daran fügt er aus der¬ 
selben Hs 6 Briefe des Metropoliten Johannes Apokaukos an Demetrios 
und ein Schreiben desselben Geistlichen an den Bischof Konstantinos von 
Kastoria. Die Briefe enthalten einige Mitteilungen über die Gewaltherr¬ 
schaft des Konstantinos Dukas in Naupaktos; die Synodalentscheidung, welche 
z. T. bereits unter den kanonischen Schriften des Chomatianos von Pitra 
(Analecta sacra et dass. VI (1891) 225—228) ediert war, bezieht sich auf 
eine eherechtliche Streitfrage. A. H. 

E* Gepland, Neue Quellen zur Geschichte des lateinischen 
Erzbistums Patras. (Vgl. B. Z. XTV 357.) Besprochen von Hago Koch, 
Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) Nr. 4 Sp. 102. C. W. 

Ph. MeyCP, Protopresbyter. RealencyÜopädie f. protest. Theologie 
und Kirche, 3. Aufl., s. v._ K. K. 

J, B, Chabot, Synodicon orientale. (Vgl. B. Z. XIV 356.) Be¬ 
sprochen von Paul Lejay, Revue critique 58 (1904) Nr. 49 S. 433—437; 
von N. Bonwetsch, Theologisches Literaturblatt 26 (1905) Nr. 20 Sp. 
237 f. C. W. 

Dom H. LeclePCq, L^Afrique chretienne. (Vgl. B. Z. XTV 356.) 
Besprochen von G. Lacoup-Gayet, Revue des etudes historiques 70 (1904) 
613 f.; von Claude BouvieP, L’Universite catholique N. S. 47 (1904) 578 
—592; von D. Bide Lebbe, Revue Benedictine 22 (1905) 138—140; 
von Albept Vogt, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 3 S. 41 — 43; von 
E.Buonaiuti, Rivista storica-critica delle scienze teologiche 1 (1905) 43—45; 
von G. T<[P0pea)^, Rivista di storia antica N. S. 9 (1905) 311 f.; von 
H<(ippolyte^ D<(elebaye)>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 120—122; von 
Anonymus, Studi religiös! (1905) 68—71; von J. Tupmel, Revue du 
clerge fran^ais 41 (1904) 67 f.; von Th* Ppeuß, Mitteilungen aus der histo¬ 
rischen Literatur 33 (1905) 151—154; von A. S. B., The Dublin Review 
136 (1905) 421 f.; von Jos. de Guibert, Revue d’histoire eccl4siastique 6 
(1905) 347—351; von Fp. Wieland, Theologische Revue 4 (1905) Nr. 8 
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Sp. 233 — 235; von E, Henneckc, Theologische Litei*aturzeitung 30 
(1905) Nr. 11 Sp. 329; von de MeesteP, Bessarione II 7 (1904/5) 
295—297. C. W. 

Clermoilt-Ganiieail, ün texte arabe inedit ponr servir a This- 
toire des chretiens d^Egypte. Journal Asiatique X. Serie 4 (1904) 
533—541. Bemerkungen zu dem von Salmon, Bull, de ITnst. fran^ais 
d'archeol. Orient. Le Caire III p. 25 ff. aus der Hs Fonds arabe 132 der 
Pariser Nationalbibliothek veröffentlichten, großenteils legendarischen Be¬ 
richte über die Gründung der koptischen Kirchen der hl. Barbara und des 
hl. Sergios in Kairo. C. W. 

S. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (Vgl. B. Z. XIV 
356.) Besprochen von P<[a!ll)> P<[eeteP8^, Analecta Bollandiana 24 (1905) 
125—127; von F. Lanchert, Historisch-politische Blätter 135 (1905) 563 
—575; von P, Maclep, Revue de Thistoire des religions 50 (1904) 283—286. 

C. W. 

Erwand Ter^Minassiailtz, Die armenische Kirche. (Vgl. B. Z. XIV 
356 f.) Besprochen von P<[aill^ P^eetcPS^, Analecta Bollandiana 24 (1905) 
269—272; von S. Weber, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 6 Sp. 208 
—210. C. W. 

J. Laboart, Le Christianisme dans Pempire Perse. (Vgl. B. Z. 
XIV 357.) Besprochen von D. BMe Lebbe, Revue Benedictine 22 (1905) 
138 (140)—141; von Albert Vogt, Bulletin critique 26 (1905) Nr. 8 
S. 141—143; von E. W. Brooks, The English Historical Review 20 Nr. 77 
(Januar 1905) 130 f. (zugleich mit der Abhandlung de Timotheo I. Nesto- 
rianorum patriarcha); von S. Vailh^, Echos d^Orient 8 (1905) 58 f.; von 
P<aill)> P^eeteps)>, Analecta Bollandiana 24 (1905) 127 —132; von 
J. Turmel, Revue du clerge fran^ais 41 (1904) 68 f.; von A. J. Brohe, 
l^tudes ... de la Compagnie de Jesus 103 (1905) 122—124; von Rubens 
Duval, Journal Asiatique X. S. t. 5 (1905) 173—179 (mit der Abhandlung 
de Timotheo); von de Meester, Bessarione H 7 (1904/5) 194—196. C. W. 


E. Prenscheii, Mönchtum und Sarapiskult. (Vgl. B. Z. XIH 653.) 
Besprochen von Albrecht Dieterich, Berliner philologische Wochenschr. 25 
(1905) Nr. 1 Sp. 13—19. C. W. 

St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum I. (Vgl. B. Z. 
XIV 358.) Besprochen von Wolfsgruber, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Nr. 24 Sp. 740f.; von Anonymus, Stimmen aus Maria Laach 68 
(1905) 109 f.; von F. X. Funk, Literarische Rundschau 31 (1905) Nr. 1 
Sp. 9f.; von Ed. VOU der Ooltz, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 3 Sp. 78 f.; von P. Gabriel M. Löhr 0. P., Jahrbuch für Philosophie 
und spekulative Theologie 19 (1905) 377—379; von P. Danby, Echos 
d'Orient 8 (1905) 60 f.; von Anonymus, Revue biblique N. S. 2 (1905) 297. 

C. W. 

D. J. Besse, Les meines d^Orient. (Vgl. B. Z. XIII 283.) Be¬ 
sprochen von D, Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. II vol. 6 (1904) 
215 f. C. W. 

L. Petit, Typikon de Gregoire Pacourianos. (Vgl. B. Z. XIV 358.) 
Besprochen von S. Putrides, Echos d^Orient 8 (1905) 120 t*. C. W. 
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L. K. Ooetz, Das Kiever Höhlenkloster. (Vgl. B. Z. XIV 358.) 
Besprochen von Loilis Leger, Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 2 
8. 70—81; von V. S<[chuItzeX Literarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 10 
Sp. 336. C. W. 

Erwand Ter-Minassiantz, Einige Bemerkungen zu Dr. H. Thop- 
dschians Artikel ^Die Anfänge des armenischen Mönchtums’. Zeit¬ 
schrift für Kirchengeschichte 25 (1904) 626—630. Weist die ganze in 
diesem Aufsatze (vgl. B. Z. XIII 653) zutage tretende Auffassung als ver¬ 
altet zurück. C, W. 

Jovan Radonid, Byzanz und die römisch-katholische Kirche 
in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Ge- ] 
schichte der Union von Florenz. In der serbischen Zeitschrift „Istnoönik“ 
19 (Sarajevo 1905) S. 4—8; 34—38 (serbisch). K. K. 

J. J« Sokolov, Die Kirche von Konstantinopel im 19. Jahrh. 
Versuch einer historischen Untersuchung. Erster Band. St. Petersburg 1904. 
XXXV, 813, 150 XLHI, 2 S. 8®. 4,75 Rubel. Die eigens paginierte 
Beilage (150 Seiten) enthält Patriarchalerlasse und -schreiben aus dem 
19. Jahrh. K. K. 


D. Chronologie. Vermischtes. 

W. Kubitschek, Kalenderstudien. Jahreshefte des Österreichischen 
archäologischen Instituts 8 (1905) 87—118. Durch Scharfsinn und Klar¬ 
heit ausgezeichnete Untersuchungen der z. T. auch in unser Gebiet ein¬ 
schlägigen Kalender von Eleutheropolis, Pamphylien, Kypros und 
Lykien. Vgl. des Verf. Ausführungen in den „Jahreshefben“ 6 (1903) 
50 ff. und Beiblatt 91. K. K. 

Ces. Tondini de Quarenghi, üacxahog itgoloyog &Boq)Uov im- 
okotcov ^Ale^apd^iCccg (385) xai ri x^ononolricig x&v nuoiaXCGiv 
navoviav, ’JEv ^EgfwvTtoXei £vqov 1903. xö' und 26 S. 8®. Die Schrift 
bezweckt die Einführung eines einheitlichen Kalenders in der gesamten 
christlichen Kirche. Für unsere Zeitschiift kommt daraus die Erklärung 
des Traktats des Theophilos von Alexandria über das Osterfest in Betracht, 
der mit der Osterchronik überliefert wird (ed. Bonn. S. 28; Migne, Patr. 
gr. 92 col. 97 — lOO). Vgl. die Besprechung von R. BOttSquet, Echos 
d^Orient 8 (1905) 119. A. H. 

L. Brillier, Publications relatives a Pempire byzantin. Revue 
historique 87 (1905) 341—368. Gut disponierte, mit reichlichen Inhalts¬ 
angaben und Beurteilungen versehene Übersicht der neueren Literatur zur 
byzantinischen Geschichte. K. K. 

F. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der Ge¬ 
schichtswissenschaft XXVI (1903) 111 153—166. Reichhaltige kritische 
Übersicht der im Jahre 1903 veröffentlichten Arbeiten zur byzantinischen 
Geschichte. K. K. 


6« Geographie« Topographie« Ethnographie« 

W. Knbitschek, Ein Straßennetz in Eusebios’ Onomastiken? 
Jahreshefte des österreichischen archäolog. Instituts 8 (1905) 119 —127. 
Vermutet u. a., daß Eusebios und der Pilger von Bordeaux die gleiche 
Quelle benützten. Einen Überblick über das römische Straßennetz des 


\immn. ■ iii III. Ul 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


711 


Palästina seiner Zeit wollte Eusebios nicht geben, und wir dürfen daher 
auch aus ihm das Straßennetz nicht zu rekonstruieren suchen. K. K. 

A. Philippson, Das Mittelmeergebiet. Leipzig, B. G. Teubner 1904 
Besprochen von A. Thamb, Indogerm. Forsch., Anzeiger 17 (1905) 7 ff. 

K. K. 

Karl Baedeker, Konstantinopel und das westliche Kleinasieu. 
Handbuch für Reisende. Leipzig, Baedeker 1905. XXIV, 275 S. 8® mit 
9 Karten, 29 Plänen und 5 Grundrissen. Besprochen von Martin Hart- 
mann, Deutsche Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 19 Sp. 1191—1193 und 
Orientalistische Literaturzeitung 8 (1905) Nr. 5 Sp. 197—202. C. W. 

Baedeker, Konstantinopel und das westliche Kleinasien. Mit 
9 Karten, 29 Plänen und 5 Grundrissen. Leipzig 1905. 6 JC Nach jahr¬ 
zehntelangem Zögern ist nun endlich ein Baedeker für Konstantinopel er¬ 
schienen. Ich habe ihn gleich auf der Rückreise vom Archäologenkongreß 
erproben können und finde üm — es sei ausdrücklich bemerkt: was Kpel 
anbelangt — für wissenschaftliche Zwecke unbrauchbar. Er ist viel zu 
flüchtig gearbeitet. Ich weiß nicht, ob er Touristen genügen wird. Der 
um diese Zeitschrift gruppierte Kreis wird gut tun, von deutschen Reise- 
büchem ausschließlich Meyers „Türkei“ usw. zu empfehlen. J. S. 

X. A. Sidorides, IlaQcctfiQtiiSBig Big tf^v TtQayfiarslav xov Kov, 

A, n. KBQafiifog „iVorol xfjg KfavaxavxtvovnolBCDg kccxcc x6 1593 xut 

1604“. Konstantinopel, Gerardos 1904. 58 S. 8®. Besprochen von R. Bousquet, 
Echos d’Orient 8 (1905) 124 f. C. W. 

H. Geizer, Vom Heiligen Berge und aus Makedonien. (Vgl. 

B. Z. XIV 360.) Besprochen von K. D<ietepich)>, Literarisches Centralblatt 

56 (1905) Nr. 6 Sp. 208. C. W. 

A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos. (Vgl. B. Z. XIV 360.) 
Besprochen von P. Mauus, Gymnasium 23 (1905) Nr. 7 Sp. 245 f. C. W. 

K. Vlachos, xBQOovriaog xov ^AyLov OQOvg ^A^m. (Vgl. B. Z. XIV 
359.) Besprochen von Ph. Meyep, Theologische Literaturzeitung 30 (1905) 
Nr. 4 Sp. 108—110; von Caspar Ren4 Gregory, Literarisches Centralblatt 
56 (1905) Nr. 16 Sp. 538 f. C. W. 

Bädekop-Bouzinger, Palästina und Syrien. 6. Anfl. Leipzig 1904. 
CIV, 395 S., 20 Karten, 52 Pläne. 16®. 10 Jl, Besprochen von Auo- 
nymus, Revue biblique N. S. 2 (1905) 313. C. W. 

Anouymus, La Palestine, guide historique et pratique. (Vgl. 
B. Z. XrV 360.) Besprochen von H. Calmette, Echos d'Orient 8 (1905) 58. 

C. W. 

H. Guthe, Das Stadtbild Jerusalems auf der Mosaikkarte von 
Madeba. Zeitschrift des deutschen Palästinavereins 28 (1905) 120—130. 
Ein auf der 11. Generalversammlung des Deutschen Vereins zur Erforschung 
Palästinas in Halle am 9. Oktober 1903 gehaltener und nach Autopsie der 
Karte veröflentlichter Vortrag. C. W. 

Peladau, Sacred Archaeology. The true place of the holy 
Sepulchre. The Fortnightly Review N. S. 76 (1904) 1073—1087. Prüfung 
der sohi’iftliehen und monumentalen Zeugen. C. W. 

G. Le Hardy, Histoire de Nazareth et de ses saiictuaires. 
Etüde chronologique des documents. Paris, Lecoffre 1905. XVI, 
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237 S. 8®. 2,50 Fr. Ablehnend besprochen von J.-B. Ch^abot^, Revue 
critique 59 (1905) Nr. 22 S. 436. C. W. 

C. Mommert, Aenon und Bethania. (Vgl. B. Z. XII 696.) Be¬ 
sprochen von P* Ceslans Dier 0. P., Theologische Revue 4 (1905) Nr. 2 
Sp. 38 f. C. W. 

Urbaiu Coppens 0. F. M., Le palais de CaYphe et le nouveau 
jardin Saint-Pierre des Peres Assomptionistes au Mont Sion. 
Paris, Picard 1904. 94 S. 8®, 1 Plan. Besprochen von H. Yiucent, Revue 
biblique N. S. 2 (1905) 149—158; von Carl Mommert, Theologische Revue 
4 (1905) Nr. 3 Sp. 69 —71; von J. Tunnel, Revue du clerg4 fran^ais 42 
(1905) 62 f.; von 6 . Jacqoemier, Echos d’Orient 7 (1904) 372—379. C. W. ^ 

Van Bebber, Das Prätorium des Pilatus. Theologische Quartal- 
Schrift 87 (1905) 179—230. Die älteste Lokaltradition, zuerst bezeugt 
durch den Pilger von Bordeaux (333), verlegt das Prätorium irrtümlich 
Hief unten in das Stadttal (£1 Wad), höchst wahrscheinlich an die Stelle 
des heutigen Mekmeneh’. FaHisch muß es sich entweder auf Sion (Herodes¬ 
palast) oder auf dem Antoniafelsen befunden haben. C. W. 

7* Kunstgeschicbte* 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

Karl Maria Eanfmann, Handbuch der christlichen Archäologie. 
Paderborn, Ferd. Schöningh 1905. XVIII, 632 S. 8® mit 239 Abbil¬ 
dungen. Seit Erscheinen der Archäologie der christlichen Kunst von Victor ’ 
Schultze sind zehn Jahre vergangen. Damals konnte in dieser Zeitschrift 
(V 347 f.) lobend hervorgehoben werden, daß Schultze der erste gewesen 
sei, der die Forschungsresultate der Byzantinistik verwertet hätte. In¬ 
zwischen ist die Geschichte der christlichen Kunst von Franz Xaver Kraus 
erschienen und hat im wesentlichen wieder wie Wilpert in seinem Werke 
über die' Katakomben Roms auf den de Russischen Standpunkt zurückge¬ 
griffen, wonach die das ganze Mittelalter beherrschenden, im IV. und V. Jahrh. 
entstandenen Typen von Rom ausgegangen sein sollen. Als Voraussetzung 
für diese römische Kunst nahm Kraus allerdings Alexandria an (vgl. mein 
Orient oder Rom 8. 1 f.). Kaufmann nun, bekannt durch mehrere wissen¬ 
schaftliche Arbeiten (vgl. z. B. XII 433 f.), ist der erste katholische Theo¬ 
loge, der dem Orient nicht ausweicht; im Gegenteil: er läßt Referenten 
gleich im Vorwort zur Geltung kommen und befindet sich im Augenblick 
selbst im Orient, um aus eigener Anschauung den schwierigen entwicklungs¬ 
geschichtlichen Fragen näher zu treten. 

Sein Werk gliedert sich in sechs Bücher. Im ersten behandelt er ein¬ 
leitend Wesen, Geschichte, Quellen und Bestand der christlichen Archäologie. 
Sie ist auch ihm jene Disziplin der Altertumswissenschaft, die im Gegensatz zur 
literarischen das Studium der monumentalen Überlieferung des Urchristen¬ 
tums zur Aufgabe hat; auch sie soll die Rekonstruktion und allseitige Er¬ 
kenntnis des christlichen Lebens im Bereiche der antiken Bildungsform 
fördern. Ich möchte wünschen, Philologen und Theologen ließen diesen 
veralteten, unklaren Begriff der Archäologie fallen und stellten ihre „monu¬ 
mentalen*^ Forschungen, wenn sie schon solche betreiben, unter Abtrennung 
der Epigraphik auf modern wissenschaftlichen Boden, den der vergleichen- 
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den Kunstforschung. Es ist Sache des Kulturhistorikers, die Resultate 
dieser Forschungsart dann mit allen übrigen, in erster Linie den literari¬ 
schen Ergebnissen zusammen zu einem Bilde des altchristlichen Lebens 
und seiner Voraussetzungen zu verarbeiten. Es sollte auf hören, „Archäo¬ 
logen^^ im alten Sinne zu geben. Sie richten damit, daß sie weder die 
Literatur noch die Kunst genau kennen, dafür aber eine Hilfswissenschaft 
forcieren, allmählich Unheil an. Ich möchte z. B. wissen, aus welchen 
inneren Gründen auch im vorliegenden Buche die Epigraphik wieder mit 
der bildenden Kunst verbunden ist. Und nun gar in der Folge: Archi¬ 
tektur, Epigraphik, Malerei, Plastik, Kleinkunst! Dieses unklare Durch- 
einanderraengen kann zu nichts Gutem führen. Schnitze bereits hatte die 
Epigraphik zur Seite geschoben und darin lag ein gut Teil seines Erfolges. 
Die Zeiten de Rossis sind vorüber. Berechtigung im Sinne der alten „Ar¬ 
chäologie^^ weiter zu arbeiten haben die großen archäologischen Institute, 
die der Wissenschaft neues Material zuführen. An Universitäten und in 
Handbüchern wäre Kunst und Epigraphik streng auseinander zu halten. 

Ich habe sehr den Eindruck, daß Kaufmanns Arbeit völlig im her¬ 
gebracht römischen Fahrwasser konzipiert, ja zum Teil ausgearbeitet war, 
als der Verfasser im Wege des koptischen Kataloges erkannte, daß meine 
Arbeiten doch ernster zu nehmen seien, als er dachte (vgl. Theol. Revue 
1904 Sp. 231 f.). Nun üng ein Zusetzen und halbes Umarbeiten an. Sein 
Buch ist so Stückwerk geworden, ein gutes Beispiel der akuten Wendung, 
in der sich die Kunstforschung augenblicklich, noch unentschlossen am Alten 
haftend, befindet. Man lese S. 51, was K. in der Geschichte der Archäo¬ 
logie von meinen Arbeiten zu nennen weiß. Als der Druck so weit war, 
kam ihm gerade der Catalogue in die Hand. Nun trat der Umschwung 
ein. Verdaut sind meine Arbeiten nicht; infolge des raschen, erst während 
des Druckes erfolgten Aufarbeitens war das auch gar nicht möglich. — Es 
dürfte manchem undankbar erscheinen, daß gerade ich auf diese Sachlage 
hinweise. Ich schätze K.s große Arbeit zu sehr, als daß ich sie durch 
heuchlerisches Lob entwürdigen könnte. 

In dem Abschnitt über Quellen und Hilfsmittel gehen die literarischen 
Quellen — sie wären besser sofort durch die epigraphischen zur Gruppe 
der Hilfswij?senschftften zu orweitorn gewesen — den direkten voraus. Mir 
scheint denn doch die Denkmälerkenntnis die Hauptsache; die Frage, wie 
sie zu erwerben ist, muß daher samt der Topographie vorausgestellt werden. 
Ich bemerke gleich hier, daß ich in dieser Besprechung nicht darauf aus¬ 
gehe, Nachträge und Korrekturen im einzelnen vorzubringen; das wäre trotz 
aller gewissenhaften Bemühung K.s billig. Mir geht es um die Leistung 
als Ganzes. 

Das zweite Buch über die Architektur schickt die. Sepulkralbauten vor¬ 
aus, trennt die abendländischen Katakomben von den orientalischen und 
beide von den Friedhöfen und Cömeterialkirchen. So wird der Boden für 
den zweiten Abschnitt, die Sakralbauten, vorbereitet. Die Entwicklung 
des basilikalen Schemas denkt sich K. im wesentlichen wie F. X. Kraus, 
also als eigenstes Produkt des Christentums, hervorgehend aus der Memo¬ 
rialcella und erst im künstlerischen Ausbau von der Antike beeinflußt K. 
scheint mir, indem er dabei von Rom ausgeht, .selbst der von ihm (S. 165) 
getadelten „Überwürdigung‘‘ abendländischer Kultur zu unterliegen. Der 
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kleinasiatisch-syrische Eunstkreis gelangt statt als Ausgangspunkt anhangs¬ 
weise zur Besprechung, Eieinasien nicht einmal nach der Originalquelle, 
sondern nach einem Referate von J. Sauer. Ähnliches gilt für die Vor¬ 
führung des Zentralbaues. Die Architektur scheint wie in Yenturis Storia 
dell' arte K.s Stiefkind zu sein. Dagegen ist die Epigraphik sehr ausführlich 
behandelt, zum Schluß mit einer chronologischen Hilfstabelle für die Jahre 
67—604. Schade, daß darin nur die römischen Bischöfe aufgeführt sind. 
Man sieht, der Orient existiert selbst für K. nur inoffiziell. 

Den weitaus breitesten Raum nimmt das vierte Buch „Die Malerei 
und Symbolik“ ein. Gleich am Anfang streift K. die Frage: Wo stand die 
Wiege der jungen Kunst, wo haben sich ihre konstitutiven Typen ent¬ 
wickelt? Er meint, vieles dränge zur Annnahme einer starken Beeinflussung 
des Okzidents durch den Orient vom V. Jahrh. ab, eine gänzliche Abhängig¬ 
keit aber der weströmischen Kunst vom Orient (via Ostrom) sei längst 
nicht erwiesen. Was hat die Klammer hier zu tun? Es war in den 
letzten Jahren eine meiner ernstesten Bemühungen, zu zeigen, daß Byzanz 
in altchristlicher Zeit — im Mittelalter ändert sich das — nicht, wie man 
gern annimmt, auf dem Wege zwischen dem Orient und dem Abendlande 
lag, der Verkehr vielmehr unmittelbar über Ravenna, Mailand und Marseille 
stattgefunden haben muß. Rom und Byzanz sind freilich Zentren im Welt¬ 
verkehre; unser Sprichwort jedoch „alle Wege führen nach Rom“ ist falsch, 
auch dann, wenn ich für Rom Byzanz einsetze. Diese Tatsache ist nur so zu 
erklären, daß die eigentlichen Quellen der Kunst nicht in diesen Residenzen, 
sondern in den vorbyzantinischen Stammländern der christlichen Kunst, in 
Kleinasien, Syrien, Alexandria und den angrenzenden Hinterlandgebieten zu 
suchen sind. Ich vermisse bei K. eine klare, entschiedene Auseinander¬ 
setzung über diese Frage, bin aber überzeugt, daß sein Buch trotz des 
noch mangelnden Einblickes der Sache wesentlich vorwärts helfen wird. 

Zu den einzelnen Kapiteln „Symbolische Zeichen und Bilder“, „Bild¬ 
liche Szenen“, „Ikonographie Gottes und der Heiligen“, „Darstellungen aus 
dem menschlichen Leben“ finden sich die wertvollsten Beiträge in der neueren 
„byzantinischen“ Literatur. K. wird wohl selbst, wenn er aus dem Orient 
zurückkehrt, durcharbeiten, was in den Literaturberichten der Byz. Zeitschr. 
erwähnt ist. Er dürfte überrascht sein von der Fülle des Materials, das 
eines aufarbeitenden Vermittlers harrt. Die koptischen Sachen, bes. die 
Gemälde der großen Oase, die K. immer wieder heranzieht, sind ja sehr 
wichtig; aber es gibt doch im Orient noch unendlich viel bedeutenderes 
Material, das berücksichtigt sein will. 

Die letzten Abschnitte der großen Arbeit über das Mosaik, die Minia¬ 
tur, die Plastik und das Kunsthandwerk sind schon mehr aus dem Vollen 
des modernen Standpunktes geschrieben. K. hatte sich durch die während 
der Arbeit wachsende Erkenntnis von der Bedeutung des Orientes mit 
der neueren Literatur genauer bekannt gemacht und trägt ihr mit an¬ 
erkennenswerter Entschiedenheit Rechnung. Der Byzantinist (besser Orien¬ 
talist) wird den Eindruck gewinnen, daß die Zeit des Totschweigens end¬ 
lich vorüber ist und wir hoffen dürfen, nun bald in den erwünschten Aus¬ 
tausch der Meinungen eintreten zu können. K. sagt ganz recht im Vorworte 
von dem Unterzeichneten: „Als er mit der Entscheidungsfrage „Orient oder 
Rom“ die Arena betrat, begegneten ihm fast allenthalben Mißtrauen und 
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unbedingtes Vertrauen aut* die eigene Sch ul Überlieferung. Heute hat sich 
das Bild wesentlich geändert.‘‘ — Vgl. die Besprechung von Beda Klein- 
SChmidt 0. F. M., Literarischer Handweiser 43 (1905) Nr. 7/8 Sp. 225 
—232. J. S. 

J. Strzygowski, Die Schicksale des Hellenismus in der bil¬ 
denden Kunst. Neue Jahrb. für das klass. Altert., Gesch. und deutsche 
Lit. 15 (1905) 19—33. Den Lesern unserer Zeitschrift sind die Gedanken 
des Verfassers über das Verhältnis des Hellenismus zum Orient in der bil¬ 
denden Kirnst und über die enge Verbindung der wieder vordringenden 
orientalischen mit den Wurzeln der romanischen Kunst des Abendlandes be¬ 
kannt. Wir verweisen aber auch hier auf diese kurze Skizze, weil sie das 
von Str. gedachte Programm der zukünftigen kunsthistorischen Forschung 
bei aller Knappheit in den schärfsten Linien zeichnet und aufs deutlichste 
die großen Probleme hervorhebt, die er der Lösung entgegengeführt wünscht. 

A. H. 

G. Millet, Recherches au Mont Athos. Bull, de corr. hell. 29 
(1905) 55—92; 105—141. Die zwei sehr gehaltreichen Artikel verdanken 
ihre Entstehung dem von Millet, Pargoire und Petit veranstalteten Recueil 
des inscriptions chretiennes de TAthos (vgl. oben S. 371). Millet 
kommentiert hier eine Inschrift (Sarkophaginschrift des Euphrosynos und 
der Aurelia Phila aus Hephästia auf Lemnos), handelt über das Alter und 
den Bau des Katholiken der hl. Laura, über die Phiale (Brunnen) und 
das Semantron (Weckholz) desselben Klosters und über die sonstige Ge¬ 
schichte der Phialen und Semantra in der griechischen Kirche. K. K. 

Antottio Manoz, Alcune fonti letterarie per la storia delP 
arte bizantina. Nuovo Bullettino di Archeologia Cristiana 10 (1904) 
221—232. M. führt den Lesern des römischen Blattes für christliche 
Archäologie einige Proben jener ^Ey,<pQciaHg vor, die sich aus der hellenisti¬ 
schen Literatur direkt in die byzantinische fortgepflanzt haben und Haupt¬ 
vertreter in Lukian und Philostrat haben. M. zitiert dann die älteren 
Kleinasiaten und Syrer, erwähnt die Romane des Eusthatios, die Sophrosyne 
des Meliteniotes, Manuel Philes, Johannes und Markos Eugenikos, mit langen 
Auszügen aus letzterem. Es wäre Zeit, daß sich ein Kunsthistoriker 
endlich an ein monographisches Studium dieser jüngeren ^EntpQdaug machte. 

J. S. 

F. Cabrol , Dictionnaire d'archeologie (vgl. B. Z. XIV 361) 
fase. I. Besprochen von L. Abt, Literarischer Handweiser 43 (1905) Nr. 1 
Sp. 9f.; von G. Lacour-Gayet, Revue des etudes historiques 69 (1903) 
70—73; 70 (1904) 72 f. (fase. 1 und 3); von G. Tropea, Rivista di storia 
antica N. S. 9 (1904) 158 f.; von L. C<^loqiietX Revue de Ta'rt chretien 
4 S. 15 (1904) 500 f. (fase. 5); von G. T<(P0peaX Rivista di storia an¬ 
tica N. S. 9 (1905) 332 f. (fase. 6); von J. Turmel, Revue du clerge fran- 
^ais 42 (1905) 56—61 (fase. 6); von C. R. MoPCy, The Princeton Theo¬ 
logical Review 3 (1905) 152—155 (fase. 2); von Anonymus, La Civilta 
cattolica 56 (1905 II) 69—74; von S. Petrides, Echos d’Orient 8 (1905) 
122 f. C. W. 

A. Ventnri, Storia deir arte italiaua II. III. (Vgl. B. Z. XIV 
361.) Besprochen von Anonymus, La Civilta cattolica Anno 55 (1904) 
vol. 1 S. 723 — 726; I und II von Jos. de Guibert, Etudes ... de la 

46* 
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Compagnie de Jesus 102 (1905) 283—285; von C. R<(inaildo^, Rivista 
storica italiana Anno 21 S. 3 vol. 3 (1904) 412—416 (vol. II und TU); 
von E. Bcrtaux, Journal des Savants N. S. 3 (1905) Nr. 3 S. 152—162 
(vol. I—m). C. W. 

Atti del congresso internazionale di scienze storiche. (Roma, 

1—9 aprile.) Vol. V sezione IV: Archeologia. Roma, Lincei 1904. 684 S. 

8^ mit zahlreichen Abbildungen im Texte. Aus diesem umfangreichen 
Bande sei an dieser Stelle hervorgehoben der Aufsatz XXVllI von Giacomo 
Boni, La torre di S. Marco. Neben wertvollen Ziegelstempeln bildet | 

Boni dort S. 604 das Fragment eines mittelalterlichen Architravs ab, das ; 

zu vergleichen ist mit den Beispielen aus Kleinasien und Hellas, die ich in 
den Wiener Studien XXIV veröffentlicht habe. J. S. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Theod. Wiegand, R eisen in Mysien. Athenische Mitteilungen 1904 
S. 254—339 (mit einer Karte, mehreren Tafeln und vielen Textabbildungen). 
Dieser gehaltvolle Bericht über die von W. zusammen mit Philippson unter¬ 
nommenen Reisen in Mysien bringt auch für das byzantinische Studien¬ 
gebiet reiches Material. W. hat allenthalben auch auf die in Mysien so 
bedeutenden byzantinischen Reste geachtet und zuletzt die byzantinischen 
Festungen in Mysien, die vornehmlich aus dem 12. Jahrh. stammen, im 
Zusammenhang behandelt. Man ersieht auch aus dieser eindringenden Studie 
wie aus manchen anderen neueren Forschungen, daß große Teile Klein¬ 
asiens bis ins 12. Jahrh. hinein blühende, von Städten und Dörfern, Kirchen, 
Klöstern und Festungsanlagen durchsetzte Landschaften waren und also 
nicht die Byzantiner, wie man früher zuweilen annahm, sondern erst die 
Seldschuken, Mongolen und Türken den völligen Verfall der Kultur und 
die Verödung der weiten, fruchtbaren Ländereien herbeigeführt haben. Der 
von W« geäußerte Wunsch, daß die byzantinischen Reste systematisch er¬ 
forscht werden, wird freilich wenigstens von deutscher Seite keine Erfül¬ 
lung ßnden können, so lange wir nicht (dem lehrreichen Beispiele Frank¬ 
reichs und Rußlands folgend) bei der athenischen Schule oder sonst eigene 
Stellen für die byzantinischen Dinge schaffen. Es verdient aber hohe An¬ 
erkennung und laßt vielleicht die Erfüllung des angedeuteten Wunsches er¬ 
hoffen, wenn unsere Vertreter der alten Geschichte und Archäologie nun¬ 
mehr anfangen, auch den dunkeln Jahrhunderten ihre Aufmerksamkeit zu¬ 
zuwenden. K. K. 

H. Thiersch und 6. Hölscher, Reise durch Phönizien und Palä¬ 
stina. Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft in Berlin Nr. 23 
(Sept. 1904). 1—52 S. in 8® mit 24 Abbildungen. Die beiden Herren 
haben im Aufträge der DOG Anfang April bis Ende August 1903 Phöni¬ 
zien und Palästina bereist, um dies Land für etwaige Ausgrabungen einer 
umfassenden Rekognoszierung zu unterwerfen. Sie hatten dabei die antiken 
Perioden im Auge. „Einzugehen auf die meist eindrucksvolleren und mit¬ 
unter mehr versprechenden Monumente des sarazenischen und christlichen 
Mittelalters^^ mußten sie sich versagen. Trotzdem kommen stellenweise sehr 
wertvolle Winke auch in dieser Richtung zur Geltung und unser Kreis 
muß den Herren besonders dankbar sein für die nächste Folge, die ihre 
Reise gezeitigt hat: Die DOG. hat eine besondere Untersuchung der kunst- 
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geschichtlich äußerst interessanten Ruinen der Synagogen von Galiläa 
in Aussicht genommen. Es sind Bauten aus römischer Zeit etwa nach 
200 n. Chr. Hoffen wir, daß auf diesem Wege endlich gesichertes Mate¬ 
rial in unsere Hände gelangt, so daß die Frage des Verhältnisses von 
Synagoge und Kirche endlich einer sicheren Lösung zugeführt werden kann. 
Nach den Photographien der Synagogen von Kefr bir'im und Meiriin ge¬ 
hören diese Ruinen mit zu den schmuckreichsten Bauten Syriens. J. S. 

Otto Pnchstein, Führer durch die Ruinen von Ba^albek. Berlin, 
G. Reimer 1905. 40 S. 8® mit 12 Abbildungen und einem Album: Puch- 
steill und Lfipko, Ba'albek, 30 Ansichten der deutschen Ausgrabungen. 
Berlin, Reimer 1905. Die auf Initiative und Kosten des Deutschen Kaisers 
ausgeführten Arbeiten in Ba^albek geben ein glänzendes Beispiel dafür, wie 
neben der selbstsüchtigen Museumspolitik mit der Zeit auch die selbstlose 
Art der Forschung und Konservierung im Oriente zu betreiben sein wird. 
Was hier für ein Hauptdenkmal der spätrömischen Kaiserzeit geschehen 
ist — wo bleibt der Diokletianspalast in Spalato?! — das sollte mit der 
Zeit auch im Wege einer großen internationalen Bewegung für die christ¬ 
lichen Denkmäler des Osmanischen Reiches unternommen werden: Wissen¬ 
schaftliche Aufnahmen verbunden mit Ausgrabungen, vorläufiger Bericht, 
nachträgliche genaue Publikation und Vorsorge für die Erhaltung des noch 
Vorhandenen, das sind die Aufgaben, die durchgeführt werden müssen, will 
sich unsere Zeit mit ihrem angeblich hochentwickelten historischen Inter¬ 
esse vor der Zukunft nicht lächerlich machen. — Der Führer Puchsteins 
berücksichtigt auch die christliche und islamische Zeit. J.- S. 

P. Perdrizet und L. Chesnay, La metropole de Serres. (Vgl. B. 
Z. XIV 365.) Besprochen von S. PetPldes, Echos dDrient 8 (1905) 
118 f. ^ C. W. 

J. Stpzygowski, Kleinasien ein Neuland der Kunstgeschichte. 
(Vgl. B. Z. XIV 362). Besprochen von Gabriel Millet, Revue archeo- 
logique 4 S. 5 (1905) 93—109^ von H<(ippolyte> D<^elehaye)>, Analecta 
Bollandiana 24 (1905) 123—125 (mit der Abhandlung über den kopti¬ 
schen Reiterheiligen). C. W. 

B. Schulz und Josef Strzygowski, Mschatta. Festschrift zur Er¬ 
öffnung des Kaiser Friedrich-Museums in Berlin 1904 (vgl. oben S. 364 
und 626 ff.). Besprochen von Victor Chapot, Revue des etudes anciennesVII 
(1905) 97—102; von Joscf Ncuwirth, Kunstchronik XVI (1904/5) Sp. 278 
—287; von Gertrude Lowthian Bell, Revue archeologique (1905) S. 431/2. 

J. S. 

Jean C14dat, Le monastere et la necropole de Baouit. Memoires 
de rinstitut franv- d'arch. Orient, du Caire XII, 1. Le Caire 1904. VIII, 
74 S. 4® mit XXXVIII Tafeln und 43 Textillastrationen. Es wirft kein 
gutes Licht auf die Absichten der französischen Schule in Kairo, daß ihr 
Direktor M. Chassinat mir auf die Bitte um ein Rezensionsexemplar dieses 
von mir seit langem erwarteten und durch die Rücksichten, die ich mir 
zu Gunsten der französischen Kollegen seinerzeit auferlegte, wohl auch ver¬ 
dienten Werkes, antwortete, er bedauere meinem Wunsche nicht willfahren 
zu können, ITnstitut ne faisant pas de Service gratuit aux revues. Ich 
muß daher mit dem eingehenderen Referate über das sehr kostspielige Buch 
warten, bis ich Gelegenheit habe, es auf einer Bibliothek einzusehen. C.s 
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Arbeit behandelt nur die kleineren Grabkapellen und deren Inschriften und 
Fresken. Die Hauptarbeit hat Chassinat zu liefern mit der Publikation der 
Ausgrabungen als Ganzes, der Kirche und der zahlreichen Steinskulpturen, 
die z. T. in das Museum in Kairo gelangten, zum anderen Teil in Kisten 
verpackt in den Magazinen des Louvre liegen. Ich komme darauf zurück. 

J. S. 

Jeau Clidat, Nouvelles recherches a Baouit (Haute-Egypte). 
Comptes Rendus de l'Academie des Inscriptions et Belles-Lettres 1904 
S. 517—526 (mit drei Abbildungen). Beschreibung einiger Kapellen und 
ihrer Fresken (hl. Jungfrau unter den Aposteln, Triumph Christi, Christi 
Geburt). K. K. 

Antonio Mnnoz, Rassegna d'arte copta. Rivista dTtalia 1905 
S. 1—10 d. S.-A., mit 5 Abbildungen im Texte. Auszug aus meinem 
Catalogue gen. du Musee du Caire mit besonderer Berücksichtigung des 
Kairosreliefs. J. S. 

P. Orsi, Contributi alla Sicilia cristiana. Röm. Quartalschr. 18 
(1904) 235—259. Von zahlreichen Planskizzen begleitete Mitteilungen über 
Katakomben, Kirchen usw. bei Syrakus. K. K. 

M. 0. Zimmerniann, Sizilien 1. Die Griechenstädte und die 
Städte der Elymer. Leipzig, Seemann 1904. 126 S. 8® mit 102 Abb. 
3 Jl. Berühmte Kunststätten Nr. 24. Besprochen von Anonymns, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 1 Sp. 30. C. W. 

Anonymns, In Sicilia. Arte Normanna. La Civilta cattolica 
Anno 55 (1904) vol. 3 S. 292—306. C. W. 

E. Berianx, L^art dans Fltalie meridionale I. (Vgl. B. Z. XIV 
362 und oben S. 620ff.) Besprochen von Ernst Steinmann, Deutsche 
Rundschau 31 (Dez. 1904) 470—473; von J. A. Bmtails, Bulletin monu¬ 
mental 68 (1904) 288—299; von Georges Danmet, Biblioth^ue de 
Fecole des chartes 65 (1904) 413—416. C. W. 

Ravenna, S. Vitale. Nach dem Popolo Romano (Kunstchronik 1905 
S. 411) sollen in einer Nische zahlreiche byz. Scherben „mit reicher Orna¬ 
mentik von Heiligenbildern und Szenen mit Huldigungen an Fürsten‘‘ ge¬ 
funden worden sein. „Glasgeschirre, deren sich die ersten Christengemeinden 
bedienten“, heißt es weiter. Träfe das alles zu, dann heraus mit dem Fund! 
Er hätte ganz exzeptionelle Bedeutung. J. S. 

Thoodor Schormann , Eine Renaissance in der christlichen 
Kunst des 4. Jahrh. Historisch-politische Blätter 135 (1905) 237—286. 
Schon die ältesten christlichen Malereien verraten den heidnischen Einfluß. 
Während aber in den ersten Zeiten die christliche Kunst genötigt war, sich 
an heidnische Vorbilder anzulehnen, tut sie es vom Ende des 3. Jahrh. an 
freiwillig. C. W. 

C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Hans Löschner, Über Sonnenuhren. Beiträge zur Geschichte der 
Konstruktion nebst Aufstellung einer Fehlertheorie. Graz, Leuschner u. 
Lubensky 1905. 159 S. 8^ mit 59 Abbildungen im Teiie. Das Buch 

belegt wieder einmal drastisch, wie ausschlaggebend der alte Orient in 
Fragen der Astronomie und Zeitmessung für alle Folgezeit gewesen ist. In 
der historischen Einleitung, die auch unseren Kreis interessieren muß, ver- 
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folgt L. die Sonnenuhr aus der Tradition von Orient und Hellas bis in die 
neueste Zeit. Für die byzantinische Zeit kann er sich auf Denkmäler des 
IX. Jahrh. in Skripü-Orchomenos, dann im böotischen Theben und auf eine 
vielleicht jüngere Sonnenuhr in Arbanitochori an der kleinasiatischen Küste 
beziehen. Es wäre erwünscht, wenn in dieser Zeitschrift auf weiteres Ma¬ 
terial aufmerksam gemacht würde. — Ich freue mich S. 45 zu lesen, daß 
auch für die Verbreitung der Sonnenuhren nach dem europäischen Festlande 
wahrscheinlich das vom Orient kommende Mönchtum in Betracht kommt. J. S. 

Carl Tittel, Der Pinienzapfen als Röhrenschmuck. Rheinisches 
Museum NF. LX, 297—306. In den Römischen Mitteilungen 1903 S. 186f. 
hatte ich nachgewiesen, daß man mit Unrecht Rom das Verdienst zuschreibt, 
den Pinienzapfen zuerst als Wasserspeier benutzt zu haben. Petersen wider¬ 
sprach dem, Hülsen stimmte bei. Jetzt weist Tittel auf Grund von Stellen 
bei Heron von Alexandria und Philon von Byzanz nach, daß schon die 
hellenistische Welt des II. Jahrh. vor Ohr. den Pinienzapfen als Wasser¬ 
speier kannte. 

Ich denke, dabei hätte Tittel stehen bleiben sollen. Statt dessen kommt 
er noch auf meine Theorie vom Ursprung der romanischen Kunst zu sprechen 
(Kleinasien ein Neuland S, 206 f. und Der Dom zu Aachen), die er nicht 
ganz verstanden hat. Tatsache ist, daß der Pinienzapfen als Wasserspeier 
hellenistischen Ursprunges ist, also im Norden nicht von Rom abhängig sein 
muß. Es wird an den Assyriologen sein, den von Tittel in den hellenisti¬ 
schen Orient zurückverfolgten Faden aufzunehmen und uns zu sagen, ob 
die geflügelten Genien am Eingänge assyrischer Paläste mit dem Pinien¬ 
zapfen in der einen und dem Wasserbecken in der anderen Hand vereinzelte 
Spuren sind oder noch sonst Anzeichen dafür vorliegen, daß die Weisheit 
eines Philon imd Heron in der Tradition des Zweistromlandes wui*zelt. J. S. 

Johannes Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzi¬ 
gung Christi. (Vgl. B. Z. XIV 362.) Besprochen von J. Sanor, Deutsche 
Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 4 Sp. 246 — 250; von V. D^ohschiitz)>, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 56 (1905) Nr. 6 Sp. 219 f.; von E. Hennecke, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 30 (1905) Nr. 11 Sp. 326—329. C. W. 

Antonio Munoz, Iconografia della Madonna. Studio delle rap- 
presentazioni della Vergine sui monumenti artistici d’oriente e 
d’occidentc. Florenz, Alfari e Venturi 1904, mit 160 Illustrationen. Be¬ 
sprochen von 0. Marucchi, Nuovo Bullettino di archeologia cristiana 10 
(1904) 293 f. C. W. 

Johann Graus, Conceptio immaculata in alten Darstellungen. 
Mit 16 Abbildungen. Graz, Verlagsbuchhandlung Styria 1905. S.-A. aus 

dem 'Kircheuschmuck’. Diese wertvolle Arbeit des verdienten Grazer Kunst¬ 
historikers streift auch das orientalische Gebiet, indem sie zurückgreift auf 
die erste Anführung des Festes im Typikon des hl. Sabas und die Aus¬ 
breitung nach Kpcl. Wenn G. meint, es möchte schwerlich zu ermitteln 
sein, ob im Sabaskloster bezw. im Orient eine Darstellung der Conceptio 
bekannt war, so glaube ich in einer in den Denkschriften der Wiener 
Akademie Bd. LH im Druck befindlichen Arbeit über einen serbischen nach 
einer synschen Vorlage kopierten Psalter den Gegenbeweis liefern zu können. 
Besprochen von M. F<(first^, Historisch-politische Blätter 135 (1905) 540 
—542. J. S. 
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A. de Waal, Tierbilder in Verbindnng mit heiligen Zeichen 
auf altchristlichen Monumenten. Röm. Quartalschr. 18 (1904) 260 
—264. Aus Anlaß einer Lampe, auf der ein Widder und vor dessen 
Stirne das Monogramm Christi, in einen Reifen gefaßt, steht. K. E. 

Anton Hirsch, Die Frau in der bildenden Kunst. Ein kunst* 
geschichtliches Hausbuch. Mit 330 in den Text gedruckten Abbildungen 
und 12 Tafeln. Stuttgart, Enke 1905. XII, 622 S. 8®. Handelt S. 
53—60 über die Darstellung der Frau in der altchristlichen und byzanti¬ 
nischen Kunst. C. W. 

Karl V. Amira, Die Handgebärden in den Bilderhandschriften 
des Sachsenspiegels. Abhandlungen der Kgl. bayer. Akad. d. Wiss. 
I. Kl. XXIII. Bd. II. Abt., München 1905, S. 161 — 263 mit einer Tafel. 
Es ist für uns Kunsthistoriker beschämend, daß die erste wissenschaftliche 
Arbeit über die Gebärdensprache von einem Juristen geschaffen worden ist. 
So rächt sich die Mode, solche ikonographische Arbeiten scheel anzusehen. 
Vielleicht begreift mancher wieder einmal den Wert der Sache, wenn er 
sieht, wie überaus gewissenhaft A. sachliche und künstlerische Züge aus¬ 
einanderhält, um zu festen Resultaten durebzudringen. Bewegt sieh seine 
Monographie auch durchaus im Rahmen des Abendlandes, so dürfte doch 
für viele unter den traditionellen Gebärden der Schlüssel im Orient zu 
finden sein. J. S. 


D. Architektur. 

Georg Frentzen, Ein Urteil über die Strzygowskische Schrift: 
Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. Sonderabdruck aus 
dem Jahresbericht des Karls Vereines zur Restauration des Aachener Münsters 
1904. 12 S. 8®. Frentzen liefert dem Karlsverein, was dieser zum min¬ 

desten in Händen haben muß, um über meinen Protest gegen die Münster¬ 
restauration hinweg die begonnenen oder projektierten Arbeiten fortführen 
zu können. Der Karls verein weiß sehr genau, daß er außerhalb der schuld- 
tragenden Kreise restaurationslüstemer Architekten und Maler kein kompe¬ 
tentes Forum findet, das sein Vorgehen gutheißen könnte. Daher wendet er sich 
an Leute, die mit jenen bekannten Mitteln arbeiten, welche ihre Wirkung 
auf die breite Masse noch nie ganz verfehlt haben. In Frentzens „Urteir* 
handelt es sich nicht um eine sachliche Kritik, wie sie u. a. Prof. Buch- 
kremer in seiner Schrift „Zur Wiederherstellung des Aachener Münsters‘‘, 
Prof. Sauer in der Kölnischen Zeitung, Direktor von Bezold in den Mit¬ 
teilungen des Germanischen Nationalmuseums oder Prof. Dehio in der Bei¬ 
lage zur Münchener Allgemeinen Zeitung geliefert haben, sondern um 
die in deutschen Gelehrtenkreisen verfehmte, leider aber trotzdem typisch 
entwickelte Unart des „Herunterreißens^^ einer Sache, an der man kein 
gutes Haar lassen will. Der sachliche Teil dieses „Ui*teils^^ dürfte sich 
erledigen, wenn man daraufhin nochmals meinen Protest zur Hand nimmt 
und ernstlich durchdenkt. J. S. 

W. R. Lethaby, Mediaeval art hrom the peace of the church to 
the eve of the renaissance 312—1350. XVIH, 315 S. 8® mit LXVI Tafeln 
und 124 Abbildungen im Texte. Der Name des Verf. ist unserem Kreise 
geläufig von der 1894. zusammen mit Swainson herausgegebenen Mono¬ 
graphie über die Sophienkirche. Es ist daher zu erwarten, daß L. der 
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byz. Kunst eine sehr bedeutungsvolle Rolle in der Entwicklung der Kunst 
des Mittelalters zuteilt. Er kennt die Schriften unseres Kreises und greift 
besonders oft auf Strzygowski zurück, ohne deshalb immer sein selbständiges 
Urteil zurückzuhalten. Nachfolgend eine von C. Bielohlavek verfaßte In¬ 
haltsangabe. Sie beschränkt sich auf die Teile, die uns interessieren. 

Zu Anfang unseres Zeitabschnittes war die römische Kunst schon seit 
langem hellenistischen Einflüssen ausgesetzt und das Zentrum der Ent¬ 
wicklung im Osten und nicht in Rom. Überdies hatten die Anforderungen 
der Kirche, die selbst dem Orient entstammte, bald die offizielle römische 
Kunst in die altchristliche umgebildet, welche sich rasch über ein ‘unge¬ 
heueres Gebiet — Syrien, Kleinasien, Arabien, Armenien, Nordafrika, 
Ägypten — verbreitete. Nach dem 4. Jahrh. wurde Konstantinopel die 
künstlerische Hauptstadt der Welt, erhielt sich jedoch in dieser Stellung 
bloß bis zur Errichtung des mohammedanischen Reiches, wo sich das Zen¬ 
trum künstlerischer Bewegung weiter nach Osten verschob. Die Bauten, 
die für die Araber anfänglich von Christen im „hellenesque“ Stile (unter 
hellenesque versteht L. die orientalischen christlichen Stile, byzantinisch 
miteingeschlossen, die sich aus dem Hellenistischen entwickelten, während 
er byzantinisch für denjenigen Vorbehalten will, der sich in Konstantinopel 
imter Justinians Regierung zur höchsten Blüte entfaltete) errichtet wurden 
und dann allmählich eine mehr östliche Färbung annahmen, bilden einen 
Höhepunkt der Kunst, während das Gotische die westliche Blüte christl. 
Kunst bedeutet. Im Westen war durch die Völkerwanderung die Kunst 
nahezu ausgerottet; was überhaupt noch übrig blieb, setzte sich aus den 
absterbenden klassischen Traditionen, Barbavismus und frischen Einflüssen 
vom christl. Orient zusammen. 

Als Theodorich sein Reich begründet hatte, entlehnte er die Kunst 
Konstantinopels, und von diesem Zeitpunkte an war das östliche Element 
das herrschende in Italien und dem Westen. Karl d. Gr. baute den Dom 
zu Aachen im Stile der Kirchen des Orients. 

Im 10. und 11. Jahrh. entsprangen an verschiedenen Orten in Nord¬ 
italien und Frankreich mehrere Formen einer Kunst, die man für gewöhn¬ 
lich die romanische nennt, und während der ganzen Zeit kamen immer 
wieder neue Wellen orientalischen Einflusses nach dem Westen, besonders 
nach Italien und Frankreich. Um die Mitte des 12. Jahrh. reifte schließlich 

aus dem lokalen romanischen Stile der He-de-France die Gotik. Von den 
Ursachen, die die mittelalterliche Kunst hervorbrachten, fällt also ein großer 
Anteil den Einflüssen des Ostens zu, und selbst in der Gotik sind sie viel 
wichtiger, als man vermuten möchte. Man werde sich gewöhnlich dessen 
nicht bewußt, daß die persische, ägyptische, sarazenische und maurische 
Kunst, sowie auch die gotische Glieder einer allgemeinen Kunst sind, die 
sich nebeneinander entwickelten. 

Das 1. Kapitel des Buches behandelt das Zeitalter Konstantins in Rom 
und dem Osten. L. führt darin beiläufig folgendes aus: Das römische 
Reich zeigte in jener Periode schon Zeichen der beginnenden Auflösung in 
drei Gebiete, den Osten, Italien und die westlichen Provinzen. Moderne 
Kunstgelehrte schreiben den überwiegenden Einfluß bei der Transformation 
klassischer Kunst den altchristlichen spätgriechischen Zentren wie Antiochia, 
Alexandria und Ephesus zu. Schon lange vor dem Edikt von Mailand 




722 


ni. Abteilung 


wurde Rom vom Orient beeinfluBt. Der große Unterschied zwischen früh- J 

und spätrömischer Kunst muß einer steigenden Einwirkung des Ostens zu- | 

geschrieben werden. Der Diokletianspalast in Spalato zeigt entschieden 
syrischen Charakter. Vergleicht man ihn mit dem um 160 Jahre früher 
erbauten Pantheon, so sieht man am besten den Unterschied. Der Zwischen¬ 
zeit gehören einige höchst interessante Bauten an, wie z. B. der Tempel 
der Minerva Medica, der um 260 errichtet ward. Jene späte römische 
Schule erreichte eine hohe Vollkommenheit. Eine wirklich große, edle 
Kunst war sie jedoch nicht; dazu fehlte die Einheit von Architektur, 
Malerei und Plastik. Konstantinische Kunst in Rom entstand durch Ver¬ 
schmelzung zweier Strömungen, der prächtigen akademischen, jedoch formel¬ 
haften mit der einer bescheidenen östlichen Sekte, die ihre Kunst in den 
Katakomben verbergen mußte. Leider sind viele Glieder in der Entwick¬ 
lung und Umgestaltung der Kunst durch die Zerstörung östlicher Städte 
verloren. Wichtig in bezug auf die Malerei sind die mit Wachsfarben ge¬ 
malten Porträts, die in Ägypten gefunden wurden. Ihre Typen sieht man 
in den Katakomben und den Mosaiken. 

In Syrien kann man den Übergang der klassischen Kunst in die 
christliche in einer Reihe von Monumenten verfolgen. Es hat den Anschein, 
als ob die Kunst des Ostens von allem Anfang an mehr hellenistisch als 
römisch gewesen wäre. Gewiß wurde jede konstruktive oder dekorative 
Methode von Rom absorbiert, der Geist jedoch war ein anderer. Im Orient 
herrschte in der Struktur größere Freiheit, in der Ornamentation ein innigerer 
Anschluß an die Natur und größere Mannigfaltigkeit. 

Sogar die Basilika muß sich außerhalb Roms entwickelt haben. Ver¬ 
schiedene Ursachen spielten wohl dabei mit. Das Heiligtum mit der Apsis 
erklärt sich ganz einfach aus den Anforderungen des Ritus, während die 
Orientierung der Kirchen und das Atrium von Tempeltraditionen herstammen 
mögen. L. beschreibt einige der ersten christlichen Kirchen in Rom, und 
zwar geht er auf St. Peter, St. Sabina und St. Costanza näher ein. Er 
bemerkt, daß die Sitte, Mauern mit kostbaren Platten zu bekleiden, die 
man in Rom und Byzanz findet, römischen Ursprungs zu sein scheine (?). 

Aus der dieser ersten christlichen Zeit unmittelbar folgenden müssen 
viele Ruinen vorhanden sein. Unter anderen gehört ihr die Kirche von 
Silchester an, die im Grundriß Ähnlichkeit mit der von Jatagan in 
Kleinasien zeigt. Die Kirchen, die Konstantin in seiner neuen Hauptstadt 
erbaute, sind verloren. Und von denjenigen, die er auf den hl. Stätten 
errichtete, haben sich bloß unklare Erinnerungen erhalten. L. bespricht 
die hl. Grabkirche in Jerusalem und erwähnt die zahlreichen Tempel, die 
in Kirchen umgewandelt wurden. Im Anschluß daran nimmt er San Lorenzo 
in Mailand vor. Alles in allem findet er, daß spätrömische und altchrist¬ 
liche Architektur sich dicht einem theoretischen Zentralstamme anschließen, 
von dem die mehr spezialisierten Schulen sich abzweigten. Die Freiheit 
spätrömischer Bauten ist noch nicht gebührend anerkannt; sogar der Spitz¬ 
bogen wurde schon verwendet. 

Das 2. Kapitel ist Konstantinopel, Ravenna und der Zeit Justinians 
gewidmet. Trotzdem alle Bauten der Übergangsperiode zum vollkommen 
entwickelten byzantinischen Stil zerstört sind, ist es ganz klar, daß die 
Vorherrschaft römischen Stils gänzlich auf hörte und der Weg für neue 
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Experimente frei war. Forschungen in Nordafrika haben Spuren von mehr 
als 100 frühen Kirchen ergeben, zu denen die Denkmäler Kleinasiens, Sy¬ 
riens und Ägyptens kommen. Interessant ist die Ähnlichkeit eines in Alt- 
Kairo gefundenen Kapitells mit denen der Sophienkirche. Da es zweifellos 
in Ägypten entstand und viel mehr Ähnlichkeit mit ägyptischen Arbeiten 
zeigt als mit einem anderen Werk in Konstantinopel, ist anzunehmen, daß 
es ein ägyptisch-hellenistischer Typus ist. Alexandria war das Haupt- 
zentmm für Elfenbeinschnitzereien, Dort entwickelte Ideen verbreiteten 
sich rasch über die ganze Christenheit. Marmorkapitelle von Konstantinopel 
und Ravenna zeigen große Ähnlichkeit mit jenen Werken. Auch findet 
man dieselbe Bogenform in Syrien und Ägypten. Der Anteil dieses letzteren 
Landes an der Umgestaltung der Kunst war daher sicher ein sehr großer. 

Der hervorstechendste Zug byzantinischer Bauten ist die kugelartige 
Einwölbung. Die Dekorationen bedeckten wohl die architektonische Kon¬ 
struktion, sollten sie aber nicht verhüllen. Verwendete man im Inneren 
Mosaikschmuck, so lief er ohne trennende Rippen über Bögen und Ge¬ 
wölbe. Die Säulenkapitelle aus Justinians Zeit sind von unerreichter Schön¬ 
heit. Sie zeigen eine neue Form, und der Grund, von dem sich ihre 
Blumenomamente abheben, tritt weit zurück. Auch da finden sich ver¬ 
wandte Arten in Konstantinopel, Ravenna, Parenzo, Ägypten, Nordafrika 
und Kleinasien. Bei der Ähnlichkeit des Materials muß man annehmen, 
daß sie in einem Zentrum gearbeitet wurden, und zwar in Konstantinopel. 
Den Kämpferaufsatz erklärt L. aus der bloßen Notwendigkeit, der noch 
weiter anregend die Vorliebe für gestelzte und Hufeisenbogen entgegen¬ 
kam. Nun folgen Beschreibungen byzantinischer Bauten in Konstantinopel, 
Saloniki, Ravenna, Parenzo, sowie des hl. Landes, wobei es des Verfassers 
Absicht ist, zu zeigen, wie enge sie alle Zusammenhängen. San Vitale 
z. B. ist ähnlich St. Sergius und Bacchus in Konstantinopel. Die Stuckatur¬ 
arbeiten in der Basilika zu Parenzo scheinen vom selben Künstler zu sein, 
der in Ravenna arbeitete, der elfenbeingeschnitzte Bischofsthron in Ravenna 
kam wahrscheinlich aus Alexandria, das Kloster St. Katharina am Sinai 
zeigt den Typus des Roten und Weißen Klosters am Nil. Die byzantini¬ 
schen Paläste sind ebenso charakteristisch wie die Kirchen. 

Im 3. Kapitel wendet sich L. zum späteren byzantinischen und zu 
den Anfängen des romanischen Stils. Er zeigt, wie weitverbreitet byzan¬ 
tinischer Einfluß im Westen war und wie er schließlich um das J. 1000 zur 
Entwicklung des Romanischen führt. Nach dem Feldzuge des Beiisar war 
Rom kaum weniger byzantinisch als Ravenna. Alle Mosaiken dieser Periode 
sind griechisch. Konstantinopel bildet also die Brücke zwischen dem römi¬ 
schen Altertum und dem Mittelalter, selbst die Regeln seiner Gilden sind 
ganz den mittelalterlichen verwandt. 

In Konstantinopel verfiel die byzantinische Kunst sehr bald, die bedeu¬ 
tendsten Bauten der folgenden Epoche wurden von griechischen Meistern 
für die mohammedanischen Eroberer Syriens und Ägyptens errichtet. Die 
Geschichte der späteren byzantinischen Kunst ist nicht genügend durchforscht. 
Ein unverkennbarer Aufschwung zeigt sich in den Werken des 11. Jahrh. 
Sein Beginn fiel wahrscheinlich mit der Orthodoxie 843 zusammen. Dieser 
jüngere Stil ist mehr orientalisch, nicht so universal wie der frühere und 
scheint viele persische und armenische Elemente aufgenommen zu haben« 
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Die hellenistische (hellenesque) Tradition ist gebrochen und der ganze 
Charakter verändert, so daß man diesen Stil am besten mit armenisch- 
byzantinisch bezeichnen könnte. Er wirkte auf mannigfache Weise auf den 
Westen ein und gab den Anstoß zur Entwicklung der romanischen Kunst. 

Im 10. Jahrh. hat die armenische Architektur die originellsten Formen 
aufzuweisen. In den halb persischen, halb byzantinischen Kirchen von Ani ^ 
finden sich Züge, die merkwürdig romanisch anmuten. In der Kathedrale 
ist sogar der Spitzbogen mit gegliedertem Pfeiler verwendet. Die armeni¬ 
schen Bauten sind wahrscheinlich durch eine Mischung hellenistischer und | 
persischer Einflüsse entstanden. Wie der byzantinische Stil, veränderte sich \ 

auch die Kunst des Westens durch die Einwirkung orientalischer Einflüsse, 
die direkt durch die Häfen des Mittelmeers zugeführt wurden. Zahlreiche 
Beweise sprechen dafür, daß die fürs Romanische chrakteristischen Züge 
auf orientalische Quellen zurückgehen. 

Sicher ist, daß im Orient Basiliken schon in fiüher Zeit überwölbt 
wurden und daß Kirchen in fortlaufender Tradition in Kreuzgestalt ange¬ 
legt wurden. Häufig nehmen Pfeiler die Stelle der Säulen ein, und in 
Armenien finden wir auch den Mittelturm. In diesen Tatsachen kann der 
Ursprung der romanischen Kunst gefunden sein. Nordafirika wird gleich¬ 
falls in Betracht gezogen werden müssen, da die Wahrscheinlichkeit be¬ 
steht, daß der Einfluß von Alexandria über Karthago seinen Weg nach 
Spanien fand. 

Im 4. Kapitel, das von romanischer Kunst in Italien handelt, hat L. 
immer wieder auf Byz%nz hinzuweisen. Am Schlüsse, S. 119, betont er, 
daß bis zum Jahre 1000 die Kunst des Westens sich auf byzantinische 
Überlieferungen und barbarische Anfänge beschränkte und folglich besser 
byzantinisch als romanisch genannt würde. 

Die lombardische Kunst wurde irrtümlicherweise als Wurzel des Roma¬ 
nischen angesehen; doch stellte sich heraus, daß die Bauten der Lombardei 
viel jünger sind, als man annahm. Bis zum 11. Jahrh. existierte keine 
lombardische Schule, der in Italien vorherrschende Stil war vom 6. Jahrh. 
bis zu dieser Zeit italisch-byzantinisch. Die erste neue Schule entstand in 
Venedig, und die Kunst, die dort gepflegt wurde, war unmittelbar byzan¬ 
tinisch. Murano, Torcello und die Markuskirche sind griechische Bauten auf 
italienischem Boden. In Modellierungen der Markuskirche kann man die 
Keime romanischer und gotischer Kunst sehen. 

Der Schule von Venedig folgte die von Florenz und Pisa nach. Gleich 
die Muster der Marmorinkrustationen lassen byzantinische Vorbilder erkennen, 
und die Malereien von San Piero a Grado sind direkt byzantinisch. Die 
blinden Arkaden im Erdgeschoß des Doms zu Pisa erinnern an armenische 
Bauten. Trotz der wundervollen einfachen Originalität ist dieser Bau eine 
Vereinigung byzantinischer, arabischer und lombardischer Elemente. 

Am Baptisterium in Pisa ist David ganz wie ein byzantinischer Kaiser 
dargestellt. Selbst die Gewölberippen von SanP Ambrogio in Mailand lassen 
sich am glaubwürdigsten aus einer östlichen Beeinflussung erklären, und 
auch für die Arbeiten der Kosmaten findet man Vorbilder in byzantinischen 
Kirchen. Die Kunst Siziliens ist naturgemäß aus arabischen, griechischen 
und nordischen Elementen zusammengesetzt, und in ünteritalien mischen 
sich Einflüsse von Sizilien und der Lombardei. 


iWi 
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Im 5. Kapitel wird die romanische Kunst Deutschlands, Frankreichs 
und Englands erörtert. Die altchristliche Kunst Galliens war eine provin¬ 
zielle Abart der römischen. Sowohl in Frankreich als in England findet 
man Überreste von Kirchen aus dem 6. und 7. Jahrb. Die karolingische 
Kunst ist eine Übergangsperiode. Sie absorbierte Einflüsse aus dem Orient, 
Rom und Ravenna. Am Rhein zeigte sich eine Renaissance in den Jahren 
975—1000, die auf die griechischen Künstler zurückzufnbren ist, die mit 
Theophano nach Deutschland kamen, und sich besonders auf die Kleinkunst 
erstreckte. Die nächste Anregung empfing Deutschland von der Lombardei, 
wo die Kunst um das Jahr 1000 einen frischen Aufschwung genommen 
hatte. Besonders die Bauten der Rheingegend zeigen lombardischen Einfluß. 

Eine charakteristische deutsche Eigentümlichkeit sind die doppelchorigen 
Kirchen, deren Vorbilder man im Orient findet. Ferner sind in den Rhein¬ 
gegenden Kirchen heimisch, bei denen Chor und Kreuzschiffe in Apsiden 
endigen. Ohne Zweifel entstammt diese Art dem Orient und wurde unter 
Otto 11 eingeführt. Ein dritter charakteristischer Zug sind die hohen, ge¬ 
wöhnlich paarweise auftretenden Türme an der Kreuzung. Die romanische 
Kirche mit ihrem Querschiff und dem viereckigen Turme oberhalb der 
Vierung entspricht ganz orientalischen Bauten mit hoher Zentralkuppel. 
Lombardische und rheinische Einflüsse sind in vielen Gegenden Frank¬ 
reichs ersichtlich. Im Südwesten entstand im 11. Jahrh. eine Schule, die 
entschieden orientalischen Vorbildern folgte. Hauptbeispiel ist St. Front in 
Perigneux, die noch mehr St. Barnabas auf Cypem als der Markuskirche 
gleicht. Auch in Spanien findet man Bauten byzantinischen Stils. 

In der Noimandie wurden im 11. Jahrh. Kirchen mit Kreuzgewölben 
gebaut. Dies bedeutete schon den ersten Schritt zur Gotik. Der nächste 
war die Anwendung von Gewölberippen. In der Normandie finden sich 
Gewölbe dieser Konstruktion erst aus der Mitte des 12. Jahrh.; es besteht 
jedoch kein Zweifel, daß sie in England schon viel früher bekannt waren. 
Ein Beispiel ist die Kathedrale von Durham. Es ist möglich, daß Gewölbe¬ 
rippen eine englische Erfindung sind; aber es ist wahrscheinlich, daß wenig¬ 
stens die ersten Prinzipien dieses Systems aus dem Orient kamen. Da 
ein so inniger Zusammenhang zwischen der Gotik und dem* Romanischen 
besteht, wäre es wünschenswert, dies schon im Namen auzudeuteu. Statt 
gotisch würde romantisch am Platze sein. 

Die folgenden Kapitel 6—12 behandeln den gotischen Stil im allge¬ 
meinen, seine besonders charakterisehen Eigenschaften, sowie die Form, die 
er bei seiner Verbreitung in den einzelnen Ländern annahm. Der Verfasser 
geht dabei natürlicherweise von Frankreich aus, mit dessen Bauten, Skulptur 
und Malerei er sich eingehend beschäftigt, widmet ein längeres Kapitel 
italienischer Gotik, während er Deutschland, England und die übrigen 
Länder bloß im Vorübergehen streift. Auch hier im Bereiche der Gotik 
weist er öfters auf byzantinische Nachwirkungen hin. J. S. 

Allgast Schmarsow, Der Kuppelraum von Santa Costanza in 
Rom und der Lichtgaden altchristlicher Basiliken. Leipzig 1904. 
30 S. 4® mit 3 Tafeln. Schmarsow ist einer der wenigen Kunsthistoriker, 
die sich bemühen, ihr Fach auf den Fundamenten der rein künstlerischen 
Qualitäten zu begründen. Er hat kürzlich (Repert. f. Kunstw. XXVII 261 f.) 
die Wandgemälde der Georgskirche zu Oberzell auf der Reichenau auf die 
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Prinzipien der Komposition bin untersucht und sie auf die spätantike Kunst 
zurückgeführt und nimmt jetzt Originalwerke des 4. Jahrh. unter ähnlichen 
Gesichtspunkten vor. Auf Grund der erhaltenen Kopien untersucht er den : 
rhythmischen Aufbau des architektonischen Schmuckes im Tambour von 
S. Costanza und an den Längswänden von S. Andrea, der Basilika des Junius ' 
Bassus. Ich erkenne dies ernste Bestreben des Verf. voll an und werde 
wohl oft genug dankbar darauf zurückgreifen. Aber durch Verquickung 
einfach künstlerischer Tatsachen mit der Neigung zu einer geradezu mysti- | 
sehen Ausdeutung nach der inhaltlichen Seite hin, wie sie A. Riegl ein- ' 
geführt hat, verliert die ganze Arbeit an klarer Überzeugungskraft. — i 
Auch werden ähnliche Untersuchungen mit der großen Mannigfaltigkeit 
lokal und zeitlich verschiedener Strömungen zu rechnen haben. Die In¬ 
krustation und Mosaizierung von S. Costanza und S. Andrea läßt sich im 
Rahmen einer einheitlich römischen Kunst gar nicht verstehen. Da spielen, 
wie ich im Jahrbuch der preuß. Kunstsammlungen 1903 S. 151 andeutete, 
spezifisch syro-ägyptische Züge ebenso herein, wie rein hellenistische Ideen¬ 
kreise sich mit christlichen zu einer seltsamen Einheit zusammenscbließen. 
Es ist z. B. damit zu rechnen, daß ein älterer hellenistischer Zeitzyklus der 
Monate (vgl. meine Ausgabe des Kalenders vom J. 354 und was ich „Eine 
alex. Weltchronik“ S. 144 dazu sage) hier in eine Gleichung gebracht 
wurde mit einer neuen christlichen ebenfalls auf der Zwölfzahl begründeten 
Auswahl. Das haben schon ältere Rekonstruktionsversuche des Kuppel¬ 
mosaiks berücksichtigt. J. S. 

Michel sprach in der Sitzung des Deutschen arch. Instituts in Rom 
vom 3. März 1904 über „die altchristlichen Kirchen von Pergamon“. 
Vgl. Mitteil, des Kaiserl. deutschen archäol. Instituts, Röm. Abteil. 19 
(1904) 258. K. K. 

Attilio Rossi, Santa Maria in Vulturella (Tivoli). Con 10 tavole 
fuori testo. Roma, Erm. Loescher & C®. 1905. 2 Bl., 98 S. 8®. 8 Lire. 

K. K. 

Auguste Choisy, Histoire de PArchitecture. Paris, Rouveyre 
1903. 2 Bde. 742 und 800 S. 8® mit 1700 Abbildungen. Besprochen 
von Roger Peyre, Revue des etudes histor. 70 (1904) 408—412. C. W. 

L. de Beyli^, Les anciennes maisons de Constautinople. Paris, 
Leroux 1903. X, 27 S. 4*^, 11 Tafeln. Supplement zu L’Habitation by- 
zantine. Besprochen von L. B«, Revue de TArt chretien 47 (1904) 421 f. 

C. W. 

Friedrich von Oppelu-Bronikowski, Die Neuausgrabungen auf 
dem Forum Romanum. Deutsche Rundschau 31. Febr. 1905, S. 234 
—251. Spricht S. 247 ff. über die Aufdeckung des Komplexes unter S. 
Maria Liberatrice. C. W. 

J. Strzygowski, Der Dom zu Aachen. (Vgl. B. Z. XIV 364.) 
Besprochen von P^aul> L^ejayX Revue critique 58 (1904) Nr. 52 S. 527. 

C. W. 

0. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicäa. (Vgl B. Z. XIII 658.) 
Besprochen von L. Dressaire, Echos d^Orient 8 (1905) 63 f. C. W. 

Anonymus, Byzantine architecture. The Edinburgh Review, Oktober 
1904 S. 385—410. Ausführlicher Bericht über einige ältere Werke zur 
byzantinischen Architektur, wie Schultz-Baruslcy, The monastery of Saint 
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Luke (vgl. B. Z. X 721), Ch. Diehl, L'art byzantin dans VItalie mer. 
(vgl. B. Z. IV 224), Pierre Saccardo, Les mosalques de Saint-Marc a Venise, 
1896 usw. K. K. 


E. Plastik. 

A. Margaret Ramsay, The early Christian art of Isaura nova. 
Journal of Hell, studies XXIV (1904) 260—292 mit 39 Abbildungen im 
Texte. Die Tochter des bekannten Erforschers Kleinasiens in frühchristlicher 
Zeit unternimmt es auf Grund von Aufnahmen, die der Vater 1890 in 
Dorla gemacht und infolge meiner Arbeiten 1901 neu vorgenommen hat, zu 
zeigen, daß es in der Tat eine von griechisch-römischen Einflüssen unabhängige 
Kunst in Kleinasien gegeben habe. Dorla ist das ehemalige Nova Isaura. 
Prof. Ramsay fand dort etwa 50 Inschriftsteine, die ihm durch ihre stereo¬ 
type Ornamentik aufflelen. Nach asiatischem Geschmack sind sie ganz 
überzogen mit Schmuck, und man erkennt, daß es diese Freude am Orna¬ 
ment selbst ist, die dem ganzen System zugrunde liegt. Die Fläche ist 
gewöhnlich in Arkaden aufgeteilt, die abwechselnd in Spitz- oder Rund¬ 
giebel enden. Auf dem Grabstein des Bischofs Theophilos (III. Jahrh. ca.) 
z. B. sieht man unter dem mittleren offenen Rundgiebel ein offenes Buch 
und die Inschrift in einem Kranze. Die Säulen sind unantik mit einem 
Zickzackmuster geschmückt, und in den seitlichen Interkolumnien erscheint 
der Fisch unter einer Girlande. Auf anderen Steinen weichen die einge¬ 
fügten Symbole noch mehr vom gewohnten Typenkreise ab. 

R. bespricht auch den großen Sarkophag von Sidamara und meint, 
sein Stil müsse einer anatolischen Stadt zugeschrieben werden, in der grie¬ 
chische Arbeit wohlbekannt war. Dafür aber käme allein Tarsus in Be¬ 
tracht. R. bestätigt also den schon von mir beobachteten Gegensatz, der 
besteht zwischen der hellenistischen Kunst der Küsten und der zweifellos 
einheimisch entwickelten Art des zentralen Teiles von Kleinasien. Letztere 
entbehrt des großen technisch-malerischen Reizes und beschränkt sich auf 
Ritzungen in Stein, im besten Fall auf ein ganz flaches Relief. R. meint, 
die Gruppe von Dorla sei älter als die von Cronin in einem lykaonischen 
Dorfe beobachtete (Journal of Hell. Studies 1902, S, 358 f.); sie gehöre 
wohl zum größten Teile der vorkonstantinischeu Zeit au. J. S. 

Louis Passy, Une statue de Diocletien en porphyre. Die Fest¬ 
schrift zum Centenaire 1804—1904 der Societe nationale des antiquaires 
de France, Paris, Klincksieck 1905, bringt S. 377—382 diesen Aufsatz, 
der dem Gesamtinhalt nach bereits 1870 in den Comptes rendus der Aca- 
demie des Inscriptions et Belles-Lettres p. 66 f. erschienen ist. Mich wun¬ 
dert, daß P. den inzwischen erschienenen Catalogue general du mus4e du 
Caire „Koptische Kunst“ Nr. 7256 unbeachtet läßt. Wertvoll ist Fig. 1, 
eine ältere Aufnahme der Statue. J. S. 

G. Oiovannoui, La sala termale della villa liciniana e le cu- 
pole romane. Annali della societa degli Ingegneri e degli Architteti 
Italiani 1904 S. 1—39 d. S.-A. mit 2 Tafeln und 14 Textabbildungen. 
Ingenieur G. liefert eine sehr eingehende, systematisch geordnete Mono¬ 
graphie über die Minerva medica genannte Ruine. Er bespricht die Hypo¬ 
thesen über ihre Bestimmung, ihre Aufnahmen seit der Renaissance, ihre 
Konstruktion und die Gründe ihres Einsturzes. Zum Schluß geht er über 
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auf die Entwicklung des Kuppelbaues, und da zeigt sich nun, daß 0. keine 
Ahnung von den Arbeiten unseres Kreises hat. Ich empfehle das Studium 
von Kleinasien, ein Neuland. J. S. j 

Marcel Reymond, La crypte de Saint-Laurent, VI® siede. In | 
Grenoble besteht ein Syndicat d^initiative de Grenoble et du Dauphine, das | 
auf die nachahmenswerte Idee gekommen ist die bedeutendsten Denkmäler f 
durch Flugschriften bekannt zu machen und damit zugleich Erinnerungs- ] 
blätter für den Touristen zu schaffen. Der Text von R. ist durchaus ernst ] 
zu nehmen; noch mehr aber werden die 11 Abbildungen wirken, die für ^ 
uns von Interesse sind, weil sie zeigen, daß es, wie in Ravenna, so auch 
in Südfrankreich eine Zeit gegeben hat, in welcher der orientalische Kapi¬ 
tellkämpfer dort herrschend war. J. S. 

K. J. Ronczcwsky, Künstlerische Motive in der antik-römi¬ 
schen Baukunst I. Details der Säulenordnungen und Flachdecken. Riga 
1905 (russ.). 96 S. 4® mit 191 Abbildungen. B. Z. XIII S. 663 war des¬ 
selben Verfassers Arbeit über den Gewölbeschmuck im römischen Altertum 
angezeigt. Das vorliegende Heft birgt einen noch reicheren Schatz ausge¬ 
zeichneter photographischer und zeichnerischer Aufnahmen, die auch dem 
Byzantinisten als Vergleich höchst willkommen sein müssen. Viele von 
den Motiven der syrischen Kunst und spätere typisch byzantinische Motive 
kündigen sich hier schon an. J. S. 

F. Malerei. 

J. Wilpert, Die Male reien der Katakomben Roms. (Vgl. B. Z. 
XIV 366.) Besprochen von Ernst Steinmann, Deutsche Rundschau 31 
(Dez. 1904) 468—470. C. W. 

A. Weber, Les catacombes romaines. Traduction de Talle- 
mand par Tabbe Bertrand. La Chapelle Montligeon (1904?). 216 S. 16®. 
Besprochen von P. Spezi, Rivista storica italiana Anno 21 vol. 3 (1904) 411. 

C. W. 

Antonio Mnfloz, Pitture medioevali romane. L'Arte 1905 p. 55 
— 62 mit Abbildungen. Munoz, dessen Auftreten als Byzantinist im Rahmen 
der römischen Kunstforschung bereits B. Z. XUI 660 hervorgehoben wurde, 
berichtet hier über die Aufffndung einiger Fresken, deren Beziehung zur 
Kunst des Ostens ähnlich wie in S. Maria antiqua unzweifelhaft ist. So 
führt er zunächst die in der Katakombe der Commodilla entdeckten Fresken 
vor und zeigt, daß die Madonna die gleiche sei, wie in S. Apollinare nuovo. 
Dann bespricht er mittelalterliche Fresken in S. Maria in Via lata und 
San Bartolomeo air Isola, die ebenfalls nach byzantinischen Typen ge¬ 
schaffen sind. Ob es sich nicht empfehlen würde, daß Munoz bei der Publi¬ 
kation der S. Maria antiqua-Fresken mithilft? J. S. 

Die Miniaturen des Evangeliars der Königin Mike nach dem 
Wunsche des hochw. Herrn P. R. Alishan aus Anlaß des tausendjährigen Jubi¬ 
läums (902—1902) herausgegeben. Venedig, S. Lazzaro 1902. 12 S. fol. 
und 15 Tafeln (arm.). 

P. Alishan, der sich mit großen Publikationen über Armenien einen 
Denkstein gesetzt hat, wirkt noch über seinen Tod hinaus wohltätig fort. 
Unter den BUderhandschriften des bekannten armenischen Lagunenklosters ist 
Nr. 1144, wenn, auch nicht die reichhaltigste, so doch die durch ihre 
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sichere Datierung und das verhältnismäßig hohe x41ter wertvollste Reliquie. 
P. Alishan schon hatte mit der Anfertigung farbiger Kopien der Miniaturen 
begonnen, die Herausgabe besorgte nach dessen Tode P. M. Bodurian. 
Das Evjangeliar ist 32,5 X 29 cm groß in mittel-mesropianischer ünziale 
auf Pergament geschrieben und in einen Holzdeckel mit Leder gebunden. 
Es ist 902 zu datieren, weil am Schlüsse ein Quadrat angefügt ist, in 
dem die Zahl 351 steht. Diesen Zeitansatz bestätigen auch weitere An- 
gaben. Die Handschrift war ursprünglich im Besitz der Königin Mike, der 
Gattin des Fürsten von Waspurakan, Gagik, und einer Tochter des Schabah, 
eines Bruders Smbat I, der 890—914 König der Armenier war. Es ist 
wahrscheinlich, daß die Königin das Evangeliar von einem Mönche des 
Waragklosters schreiben ließ. Mike schenkte dasselbe dann — nachdem 
sie es mit einem prächtigen und reichen Einband versehen hatte — dem 
Waragkloster, aber nicht vor dem Jahre 908. In der Nachschrift ist zu 
lesen: „Ich Mike, Magd Christi und Königin der Armenier, im Jahre .. .^) 
schenkte dieses Evangeliar der hl. Gottesgebärerinkirche in Warag . . . .“ 
Das Evangeliar blieb nicht immer in diesem Kloster. Die Araber nahmen 
es weg. Im J. 1208 kaufte es der Priester Andreas den Arabern ab und 
schenkte es wieder demselben Kloster — aber ohne den mit Silber ver¬ 
zierten Einband. Ein Jahrhundert später ließ Frau Awag das Evangeliar 
von einem gewissen Symeon neu in einen schönen, aus Silber verfertigten 
Einband binden. Wegen dieses reichen Einbandes wurde das Evangeliar 
wieder weggenommen. Im Jahre 1515 kaufte es der Priester Johann und 
ließ es von dem Priester Alexianus binden; denn der von Awag besorgte 
Einband war entfernt worden. Johann schenkte es nicht dem Waragkloster, 
denn im J. 1578 war es im Besitze des Martyrus, des Sohnes des Ter 
Simon, welcher den Bischof Mkrtic eine Nachschrift schreiben ließ. Später 
kam das Evangeliar in die Hände eines Türken. Einige fromme Personen 
kauften es dem Türken ab und schenkten es wieder dem Waragkloster. 
Noch einmal wurde das Evangeliar dem Kloster weggenommen und kam 
nicht mehr in dasselbe zurück. Im J. 1682 kaufte es Georg aus Khuthath 
und schenkte es der Marienkirche in Khuthath (in Mingrelien). Im J. 1830 
schenkte es die Familie Nephissiantz der Mechitaristen-Kongregation in 
Venedig, und im J. 1832 kam es in Venedig an. 

Die Miniaturen füllen die ersten sechs der 460 Blätter; sie sind bis 
auf eine (3“j in der vorliegenden Publikation farbig wiedergegeben. Die 
Hälfte bis (3*^) sind Kanones-Arkaden, dann folgt die Himmelfahrt Christi, 
dann die vier Evangelisten. Alles ist mit fettglänzeuden, zähen, dabei un¬ 
reinen Farben gemalt; die Reproduktion gibt dagegen eher den Eindruck 
von Wasserfarben. Ich beginne mit der Betrachtung der Kanones; sie 
bringen, wenn man das Etschmiadsin-Evangeliar vom J. 989 kennt, nichts 
Neues. In beiden herrscht derselbe Schmuckstil, der sich mit dem Perga¬ 
ment von Mesopotamien aus überallhin verbreitet hat und wofür die älte¬ 
sten Vertreter die syrischen Evangeliare der Laurentiana vom J. 586 und 
in der Nationalbibliothek in Paris sind, beide aus Mesopotamien stammend. 


1) Das ursprüngliche Datum ist radiert und von fremder Hand 515 (= 1066) 
geschrieben; aber man liest doch mit ziemlicher Bestimmtheit das ursprüngliche 
Datum, welches 361 (= 912) zu sein scheint. 

By 2 ant. Zeitschrift XTV 3 u. 4. 
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Es bedarf keiner Begründung für die Tatsache, daß Armenien noch im 
10. Jahrh. einen Stil rein vertritt, der schon im 6. in Mesopotamien voll 
entwickelt nachzuweisen ist. 

Wichtiger ist eine andere Tatsache. Das Mike - Evangeliar zeigt auf 
fol. als Füllung der Lünette des Kanonesbogens eine Darstellung, deren 
hellenistischer, auf Ägypten zurückgehender Ursprung nicht zweifelhaft sein 
kann. Wir sehen die typische Nillandschaft mit den Krokodilen und 
Schiffern in Kähnen zwischen Sumpfpflanzen, Fischen und Vögeln. Das 
Krokodil allein könnte als Nachweis für den Ursprung dieser Gattung von 
Landschaft gelten. Es kommt aber etwas anderes dazu; wir haben eine 
stets wachsende Zahl von Belegen dafür, daß sich solche Nilbilder von 
Alexandreia aus überallhin im hellenistischen Kunstkreise verbreitet haben. 
Ich erinnere an das bekannte Mosaik von Palästrina, an die Mosaiken von 
S. Giovanni in Laterano und S. Maria Maggiore in Rom und an die Be> 
Schreibung, die Chorikios von den Malereien der Stephanskirche zu Gaza 
gibt. Die armenische Miniatur vom J. 902 zeigt also ein geläufiges Motiv 
der spätrömischen Dekorationskunst festgehalten. Auch die anderen FülL 
motive der Kanoneslünett-en des Mike-Evangeliars weisen entwicklungs¬ 
geschichtlich wertvolle Motive auf, doch will ich an dieser Stelle nicht 
darauf eingehen. 

Wichtiger sind die figürlichen Darstellungen, d h. die Himmelfahrt 
Christi und die Evangelistenbilder. Sie fallen dadurch auf, daß auch sie 
wie der Kanonesschmuck durchaus nichts von jener Art an sich haben, die 
man gewöhnt i)st als die für Armenien ausschlaggebende anzusehen, d. h. 
sie sind ganz unbyzantinisch. Die Himmelfahrt Christi freilich könnte im 
Typus für byzantinisch gelten; man muß jedoch wissen, daß Byzanz ebenso 
wie Armenien im gegebenen Fall von ein und demselben Kunstzentrum, 
d. h. von Syrien, abhängig ist, u. zw. wahrscheinlich unmittelbar von 

Jerusalem. Zeugen der Art, wie die Himmelfahrt dort um 600 gegeben 

worden ist, sind die Ampullen in Monza. Sie weisen einen Typus auf, der 
unserem in der Gesamtanordnung vollständig entspricht und sogar ihm darin 
näher steht als der syrischen Bibel vom J. 586, daß zu seiten der Madonna 
noch nicht die später auch in Byzanz üblichen Engel erscheinen. Am 

wertvollsten aber ist, daß unsere Miniatur Züge aufweist, die auf sehr alte 

Überlieferung weisen und sich weder auf den Ampullen in Monza, noch in 
der Bibel vom J. 586 finden. Es ist das einmal die Art, wie oben zu 
seiten des thronenden Christus außer den die Mandorla haltenden Engeln 
noch zwei andere eingeführt sind, die in persischem, später byzantinisch 
gewordenem Kostüm wie Leibwachen des Himmelskönigs dastehen. Dieses 
Motiv ist nicht ohne Analogien. Es kehrt wieder auf einem von Jerusalem 
abhängigen, aber vielleicht in der ThebaYs geschnitzten Elfenbeindiptychon, 
demjenigen von Murano in der Bibliothek zu Ravenna. Auch dort tragen 
auf dem Oberstück fliegende Engel ein Medaillon, nur ist da Christus 
durch das Kreuz ersetzt, und seitlich stehen dieselben Engel in der Chlamys 
mit Einsatz, den Kreuzstab in der einen und — die Kugel in der andern 
Hand. Letzteres Motiv kann dazu dienen, die goldenen Ansätze neben der 
Mandorla Christi im Evangeliar der Mike zu erklären. Es sind eben die 
von den Engeln getragenen Kugeln. Die ganze Art dev Einführung der 
Engel scheint darauf zu weisen, daß wii* einen älteren Typus vor uns 
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haben als den endgültigen, in dem die beiden Engel, nach oben weisend, 
neben Maria stehen. 

Nicht minder interessant ist ein zweites Motiv. Neben der in Purpur 
gekleideten Maria verbeugen sich die beiden zunächst stehenden Apostel, 
wohl Petrus und Paulus, mit vom Obergewande bedeckten, erhobenen Händen. 
Das kommt sonst in keiner Darstellung der Himmelfahrt vor und geht 
wahrscheinlich zurück auf eine in Syrien übliche und von da aus überallhin 
verbreitete Darstellung, die wir Christus legem dat oder besser traditio legis 
nennen. Sie ist sehr alten Ursprunges und zeigt Christus in derselben 
Weise, wie im Mlke-Evangeliar Maria stehend zwischen den Apostelfürsten 
erscheint, die sich huldigend verneigen, ln der Darstellung Christus legem 
dat hat das einen Sinn, weil Christus beiden ihr Amt überträgt, in der 
Himmelfahrt stört diese Einführung den szenischen Vorgang, der sich doch 
auf Christus zuspitzen müßte. Die Herübemahme des altsyrischen Typus 
der traditio legis in die Himmelfahrt liegt also auf der Hand. 

Die Evangelisten auf fol. 4^—6^ des Mlke>£vangeliars sind höchst 
eigenartig dargestellt. Matthäus, blond, sitzt nachdenklich vor einem Löwen- 
pult. Markus, mit dunklem Spitzbart, schreibt vor einem Adlerpult (vgl. 
die Pulte unserer mittelalterlichen Kanzeln!). Er sitzt auf einem antiken 
Klappstuhl, liegt aber halb auf einer Art Matratze, wie man sie sonst Maria 
bei der Geburt Christi untergeschoben sieht. Die beiden andern Evange¬ 
listen stehen wie die Heiligen in Tafelbildern aufrecht, u. zw. auf Gold¬ 
schemeln. Lukas, mit der Tonsur, hält das Evangelium vor sich auf einer 
schottisch gemusterten Decke, und Johannes, ein Greis vom Petrustypus, 
segnet mit der Rechten, während die Linke wieder das Buch auf dem 
Tuche hält. Nimmt mau dazu die einfache Andeutung der Draperie durch 
einen roten, breit aufgehängten Vorhang und andere Details des Hinter¬ 
grundes, so bekommt man, wie überhaupt auf Schritt und Tritt in diesem 
Miniaturenkreise, den Eindruck, daß die Evangelistenbilder gewiß nicht im 
J. 902 von einem armenischen Maler erfanden, sondern getreu nach alten 
syrischen Vorbildern kopiert sind. In dieser Tatsache aber liegt der Haupt¬ 
wert des Mlke-Evangeliars. Es stellt sich darin dem Etschmiadsin-Evangeliar 
an die Seite und zeigt aufs neue, welche außerordentliche Bedeutung die 
ältesten armenischen Denkmäler für das Verständnis der treibenden Kräfte 
in der Entwicklung der altchristlichen, byzantinischen und romanischen 
Kunst haben. Ich machte darauf bereits eindringlich in meinen Büchern 
„Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte^^ und „Der Dom zu Aachen“ 
aufmerksam. Hier sei nur im Anschluß an die Evangelistenbilder noch eines 
Spezialfalles gedacht. 

Die vier Evangelisten erscheinen in richtigen Rahmen, ln die Ecken 
sind metallartige Hülsen gelegt, aus denen die verbindenden Blatt- und 
Blütenmotive hervorzukommen scheinen. Es ist das dieselbe Art Rahmung, 
die wir an einem byzantinischen Original aus dem Anfänge des 6. Jahrh. 
beobachten können, im Wiener Dioskurides. Diese Handschrift aber verrät 
in jedem Bilde den Zusammenhang mit der hellenistischen Kunst Klein¬ 
asiens einerseits und dem Oriente andererseits (vgl. Byz. Denkmäler III). 


1) Merkwürdig ist, daß sie schwarze Schuhe, die Engel oben aber rote haben, 
und Christus nackte Füße zeigt. Das muß am Original nachgeprüft werden. 
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In letztere Richtung weisen vor allem gerade die Rahmungen. Wie im 
Evangeliar der Mike von 902 sind sie überdies auch in einer byzantinischen 
Handschrift des 10. Jahrh. nach alten hellenistisch-orientalischen Vorbildern 
kopiert, in dem Pariser Psalter 139, der wahrscheinlich auf ein in Klein¬ 
asien entstandenes Original zurückgeht. Das Vorbild des armenischen Malers 
muß eine syrische Handschrift gewesen sein. 

Wir können den Vätern von S. Lazzaro nicht genug dafür danken, daß 
sie uns aus Anlaß der tausendjährigen Wiederkehr des Entstehungsjahres 
der Handschrift eine farbige Nachbildung vorgelegt haben. Möchte diese 
der Publikation des Etschmiadsin-Evangeliars durch die Wiener Mechitaristen 
an die Seite zu stellende Tat ermunternd in der Richtung wirken, daß die 
Armenier allmählich beginnen, ihre alten Kunstdenkmäler zu veröffent¬ 
lichen. Sie werden damit ihrer nationalen Kultur zu einer Bedeutung ver¬ 
helfen und sich selbst damit eine so hohe Stellung im Rahmen der 
Entwicklung sichern, daß sie wahrscheinlich eines Tages verlegen zurück¬ 
blicken dürften auf die Zeit, wo sie das wichtigste Mittel, sich in der 
Anerkennung der gebildeten Welt durchzusetzen, ungenutzt und stumpf bei¬ 
seite liegen ließen. J. S. 

Josef Strzygowski, Eine alexandrinische Weltchronik. II. Die 
Miniaturen und ihr Kunstkreis. Aus: Adolf Bauer und Josef Strzygowski, 
Eine alex. Weltchronik, Text und Miniaturen eines griechischen Papyrus 
der Sammlung W. Goleniscev. Denkschriften der Kais. Akad. der Wiss. in 
Wien, Phil.-hist. Kl. Bd. LI Abh. II S. 119—204 mit 8 Doppeltafeln und 
36 Abbildungen im Texte. Wird besprochen. J. S. 

H. Omont, Portraits de differents membres de la famille des 
Comnene peints dans le typicon du monastere de Notre-Dame- 
de-bonne-esperance a Constantinople. Rev. des etud. grecq. XVII 
(1904) 361—373. 0. beschreibt eingehend Cod. Oxon. gr. coli. Lincoln. 35 
saec. !^V, das Typikon des im 14. Jahrh. von Johannes Komnenos Dukas 
Synadenos und seiner Gemahlin Theodora in Konstantinopel gegründeten 
Klosters xfig 0eoTOxov xf^g ßißaiag ilitlöog. Die ersten zwölf Folia ent¬ 
halten die farbigen Porträts der Gründer, ihrer Eltern, Kinder und Enkel; 
dann folgt, nach einem Index, das eigentliche Typikon von fol. 16 —158, 
begleitet von mehreren gleichzeitigen oder späteren Randnotizen, in deren 
einer die Lage des Klosters genau beschrieben wird. Am Schlüsse werden 
einige Schenkungen erwähnt, datiert von 1398 und 1402. A. H. 

G. Kleinkunst (Elfenbein, Email usw.). 

Fpicdrich Schneider, Zur Altersbestimmung des Kreuz-Reli- 
quars in der Gruft-Kapelle der Heilig-Kreuz-Kirche in Donau¬ 
wörth. Mitt. d. hist. Vereins für Donauwörth und Umgebimg II, 1—12 
d. S.-A. mit 4 Abbildungen. Wertvolle Zusammenstellung des Materials 
über die Schicksale eines interessanten Kreuzreliquars, dessen emailge¬ 
schmückter Deckel nur noch in einem Kupferstich erhalten ist. Nach einer 
Chronik vom J. 1528/9 läßt sich nach weisen, daß man die vom Stifte des 
Klosters zu Donauwörth einst aus Griechenland überbrachte Staurothek im 
J. 1212 versetzte. Zurück blieb nur das „gewöhnliche Behältnis^^ und die 
Kreuzpartikel selbst. Diese allein ist, trotzdem die Prachttafel schon nach 
sieben Wochen ausgelöst wurde, erhalten, und S. stellt nun die Frage, ob 
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sie der Entstehungszeit der verlorenen Emailtafel angehöre oder jünger sei. 
S. meint, sie könne kaum vor Beginn des XIIL Jahr, entstanden sein, und 
sucht für diese Datierung Belege beizubringen, so die Bildung der Adler, 
die byzantinischen Miniaturen verwandte Art des Ornamentes u. dgl. Immer¬ 
hin fällt das altertümliche Motiv von Plättchen auf, die in Kreuzform 
durchbrochen sind. S. meint wohl mit Recht, daß es sich nicht um das 
Erzeugnis eines einheimischen Edelmetallschmiedes, sondern wohl um die 
Arbeit eines durchwandernden Orientalen handle. — Wir müssen danken 
für die vorzüglichen Reproduktionen, auf Grund deren die Forschung wohl 
noch öfters auf das Stück ziirückkommen wird. J. S. 

Friedrich Schneider, Die Trinkschale des hl. Lutwinus zu 
Mettlach. Mainz 1005. 18 S. 8^ mit 2 Tafeln. Diese erst im 16. Jahrh. 
gefaßte Schale aus Holz hat auch füi* den Orientalisten Interesse, weil 
solche henkellose Schalen, die mit beiden Händen zu fassen waren, in den 
orientalischen Darstellungen des Abendmahls in ritueller Form (vgl. Dob- 
bert. Rep. f. Kunstwiss. XIV 452 f.) immer wieder Vorkommen. Lutwinus 
war Mönch und wurde um 698 Bischof von Trier. J. S. 

Friedrich Schneider, Tesserae und frühmittelalterliche Waren¬ 
plomben aus dem Boden von Mainz. Mainz 1905. 10 S. 8® (Frank¬ 
furter Zeitung vom 26. Aug. 1904.) Die Notiz hat auch für uns Wert, 
weil sie den jetzt am besten von Brehier B. Z. XII 1 f. zusammengestellten 
literarischen Belegen über die Bedeutung des orientalischen Kaufmannes als 
Trägers von Kunstformen nach dem Westen positive Ausgrabungsergebnisse 
anreibt. In Mainz waren die Träger des orientalischen Handels wahr¬ 
scheinlich jüdische Großkaufleute. J. S. 

0. H. Dalton, Some early brooches of cloisonnee enamel in 
the British Museum. Proceedings of the Society of Antiquaries 1904 
p. 64—78 mit einer Tafel und 4 Textabbildungen. D. sucht nachzuweisen, 
daß die runden Goldbrochen nicht angelsächsischen Ursprunges sind, wie 
man allgemein annimmt, sondern vom Kontinent unter starken orientali¬ 
schen Einflüssen herstammeii. Die Castellani-brooch gehörte dann dem 
7. Jahrh. an, wäre also älter als alle erhaltenen byz. Emails, deren Exi¬ 
stenz in Justinians Zeit aber feststehe. Die Towneley-brooch enthält ein 
Wühl rein byz. Emailiiiedaillüii mit dem typischen Kreuzurnamenl, das 
übrigens verwandt schon an der Mschattafassade vorkommt (Jahrbuch der 
preuß. Kunstsamml. 1904 8. 319). Zum Schluß macht D. darauf aufmerk¬ 
sam, daß auf dem Alfred-Juwel die Figur mit den Zweigen verwandt ist 
der Büste auf dem von mir erworbenen und verölfentlichten Seidenstoff 
aus Ägypten im Berliner Museum (Jahrbuch 1903 S. 164). Das führt 
zum Hinweis auf die Beziehungen, die zwischen Ost und West ira frühen 
Mittelalter bestanden. — NB. Ich verstehe nicht, warum bei der Castellani 
und der Towneley-brooch der Kontinent intervenieren muß und die Be¬ 
ziehungen zwischen dem Orient und den britischen Inseln nicht direkt auf 
heimischem Boden selbst zur Entstehung solcher Kunstwerke geführt haben 
können. J. S. 

A. de Waal, Altchristliche Tonschüsseln. Röm. Quartalschr. 18 
(i904) 308—321. Mitteilungen über diese sehr seltenen Denkmäler. K. K. 

0. Schlumhepger, Quatre bagues d’or et un reliquiaire by- 
zantin. Comptes rendus de l’Academie des Inscriptions et Beiles-Lettres 
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1905 S. 137 ff. 1. Ein in der Kathedrale von Palma auf der Insel Ma- 
jorka bewahrtes Reliquar von grober Arbeit wohl aus der Paläologenzeit. 
2. Unter den besprochenen byzantinischen Ringen, die der unschätzbaren 
Privatsammlung des Verfassers angehören, ist das merkwürdigste Stück ein 
Goldring aus dem 9./10. Jahrh. mit der Legende: IIAZHNOC 0 ATIEAATHQ. 
Es ist das erste Beispiel der Erwähnung der gefürchteten Apelaten auf 
einem byzantinischen Denkmal. Der Verf. bemerkt mit Recht, daß das 
Wort hier wohl nicht die übliche Bedeutung hat (vgl. Gesch. d. byz. Lit.* 
S. 832), sondern einen Angehörigen jener niedrigen Truppenart bezeichnet, 
die aus Konstantinos Porphyrogennetos De Cer. ed. Bonn. S. 696 zu er¬ 
schließen ist. K. K. 

M. Le Toarnean et G, Millet, ün chef-d*oeuvre de la broderie 
byzantine (mit 3 Tafeln). Bull, de corr. hell. 29 (1905) 259—268. 
Ein vermutlich aus dem 14. Jahrh. stammender Stoff (Epitaphios), der von 
Kondakov in der kleinen Kirche der Panagia Papagudi zu Saloniki ge¬ 
funden und in seinen Pamjatniki christianskago iskustva na Afonje, Petei's- 
burg 1902, S. 266 beschrieben worden ist, wird hier publiziert und kunst¬ 
geschichtlich bestimmt. K. K. 

J. StPzygOWski, Koptische Kunst. (Vgl. oben S. 369 und XIII 
545 ff.) Besprochen von A. Mlinoz. L’Arte 8 (1905) 155—159 und von 
C. Wessely, Studien zur Papyruskunde IV (1905) S. 108—110. K. K. 

M. DregeP, Ostasiatisches in der spätantiken Weberei. Kunst 
und Kunsthandwerk 1905,' S. 1—10 d. S.-A. Oben S. 368 ist das Er¬ 
scheinen von Dregers zusammenfassender Monographie über die künstlerische 
Entwicklung der Weberei und Stickerei angezeigt. Es wurde dort auch 
das unglückliche Festhalten am Wickhoff-Rieglschen Standpunkte gegenüber 
meiner These von der bahnbrechenden Bedeutung des Orients gekenn¬ 
zeichnet. Schneller, als zu eiwarten war, hat D. nachträglich doch noch 
seinen fundamentalen Fehler eingeseben. Nicht meine, sondern eine Kritik 
Wickhoffs in den Kunstgeschichtlichen Anzeigen 1904 brachte ihn zum 
Nachdenken. (Nebenbei gesagt fände ich es angemessen, wenn Wickhoff 
einen mich betreffenden Irrtum seiner Rezension recht bald loyal richtig¬ 
stellte.) Freimütig gesteht D.: „Es geht in der Kunstwissenschaft wie auf 
allen Gebieten des Wissens, ja des Lebens überhaupt: man schreitet eine 
Zeitlang in einer bestimmten Richtung vor und bemerkt oft erst plötzlich, 
daß man die Richtung ändern muß, wenn man überhaupt weiterkommen 
will.^^ Es handelt sich dabei eben um den Einfluß des Ostens auf die 
spätantike Kunst. D. liefert einige interessante Belege für die Tatsachen, 
die ich in meinem Aufsatze über Seidenstoffe aus Ägypten und die Wechsel¬ 
wirkungen zwischen China, Persien und Syrien in spätantiker Zeit (B. Z. 
Xn 707) festgelegt habe. Wie kann man aber auch gerade auf dem Ge¬ 
biete der Seidenstoffmuster auf andere Wege geraten! J. S. 

H. Byzantinische Frage. 

R. Rocholl, Orient oder Rom. Zeitschrift für Kircbengeschichte 
XXV (1904) 481—502. „Nicht von Rom aus, so reich dasselbe an roma¬ 
nischen Bauten auch ist, geht die christliche Kunst des Abendlandes, son¬ 
dern von einer Seite, welche wir nicht ahnten, kam der Anstoß wahr¬ 
scheinlich und auf Wegen, die uns wesentlich noch dunkel sind.^^ Das ist 
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die Überzeugung des Düsseldorfer Kirchenrates Rocboll, die ihn veranlaßt, 
wohlwollend auf meine Seite zu treten. Sein Aufsatz liefert zahlreiche Bei¬ 
träge zu meiner These, insbesondere für die Bedeutung Armeniens und 
Kleinasiens, die Wanderung der Mönche und die Durchtränkung Galliens 
mit griechischen Elementen. J. S. 

Antonio Mnnoz, Le origini delÜ arte bizantina. A proposito 
dell' Esposizione di Grottaferrata. Fanfulla della domenica vom 12. März 
1905. Referat über die von Ainalov in seinem Buche „Hellenistische 
Grundlagen der byzantinischen Kunst“ niedergelegten Ideen. J. S. 

Georg Jacob, Oriental elements of culture. in the occident. 
Siuithonian report for 1902 (Washington 1903) p. 509—529. Ich mache 
auf diesen in englischer Übersetzung vorliegenden Aufsatz „östliche Kultur- 
eleinente im Abendlande“ des Erlanger Orientalisten aufmerksam, weil er 
zeigt, wie ausgedehnt der Strom der von China und dem Islam unmittel¬ 
bar — ohne Berührung von Byzanz — an das Abendland überlieferten 
Kulturelemente war. Die Byzantinisten fangen allmählich an, mit den bei 
Einführung der Seide hervortretenden für das Gebiet der bildenden Kunst 
so wichtigen Tatsachen zu rechnen. Hätte ich Jacobs Aufsatz gekannt, 
dann würde ich meine Arbeit über Wechselwirkungen zwischen China, Per¬ 
sien und Syrien (Jahrbuch der preuß. Kunstsamml. 1903, 147 f.; vgl. B. Z. 
XII 707) auf breitere Basis gestellt haben. J. behandelt eingehender die 
Geschichte der Zahlen, des Kompasses, des Schießpulvers, des Papiers und 
des Druckes. J. S. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Josef StPzygOWSki, Die christliche Kunst in einigen Museen 
des Balkan, österreichische Rundschau III (1905) S. 158—165. Der 
Archäologenkongreß in Athen gab dem Verf. Anlaß, in Athen selbst, dann 
in den Museen von Kpel, Sofia und Belgrad Umschau nach der Fürsorge zu 
halten, die dort den christlichen Denkmälern zugemessen wird. Über Athen 
wurde schon B. Z. V 252 f. und X 711 f. berichtet. Die Verhältnisse haben 
sich in den letzten Jahren derart verschlechtert, daß man in allen Kreisen 
den Eindruck hat: so geht es nicht weiter, es. muß ernstlich etwas ge- 
scheh«;ii. Das wurde denn auch von den maßgebenden Persönlichkeiten für 
die allernächste Zeit zugesagt. Hoffen wir, daß der Kongreß durch Ein¬ 
halten des Versprochenen von seiten maßgebender Persönlichkeiten nichts 
von der Würde verliert, die ihm Hellas in unvergleichlicher Weise zu ver¬ 
leihen wußte. Im Kais, ottomanischen Museum wurde eine christliche Ab¬ 
teilung eingerichtet, Sofia erscheint mustergültig organisiert und auch in 
Belgrad führen die Bemühungen von Waltrovits allmählich zu einer ernsten 
Bewegung. J. S. 

G. Millet, La collection chretienne et byzantine des Hautes 
E tu des. (Vgl. B. Z. XIV 370.) Besprochen von AnonymOS, La Civilta 
cattolica Anno 55 (1904) vol. 1 S. 727; von Sp. P. Lampros, ^EXXrj- 
vo(ivri(i(ov 1 (1904) 508—510. C. W. 

G. Millet, Bv^avTivov Movcztov iv IlaQiCloig. Ilava^rivauc vom 
15. Jan. lOOo (Heft 103) S. 193—197 Bericht über das Museum an der 
Ecole des Hautes Etudes. Vgl. die vorige Notiz. K. K. 

Georg Stuhlfanth, Kirchliche Kunst. Theologischer Jahresbericht 
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XXllI 1099—1182. Ich verweise wieder ausdrücklich auf diese sorg¬ 
fältige Bibliographie, die unsere Zusammenstellung sehr wesentlich ergänzt. 

J. S. 

W. E. Crnm gibt eine fortlaufende Bibliographie der koptischen 
Kunst im Egypt Exploration Funds. J. S. 

A. de Waal, Zur neunten Säkularfeier der Abtei von Grotta- 
ferrata. Rom. Quartalschr. 18 (1904) 221—234. Auf de Rossis For¬ 
schungen begründete Mitteilungen über die älteste Geschichte der genannten 
Abtei, deren Gründung er ins Jahr 1005 setzt (übliche Datierung 1004; 
vgl. B. Z. XTII 711 f. und oben S. 672). K. K. 

A. MniioZ) L^arte bizantina alT esposizione di Grottaferrata. 
KArte 8 (1905) 161—170. Eingehende, mit guten Abbildungen ver¬ 
sehene Beschreibung der genannten Ausstellung. Vgl. oben S. 402. K. K. 

J. P. Kirsch, Anzeiger für christliche Archäologie. Röm. 
Quartalschr. 18 (1904) 326—333. Bibliographische Notizen. K. K. 

J. Strzygowski, Hellenistische und koptische Kunst. — Byzant. 
Denkmäler IIl. — Der Dom zu Aachen. (Vgl. B. Z. XIV 363.) Be¬ 
sprochen von R. Lemaire, Revue d^histoire ecclesiastique 6 (1905) 84—92. 

0. W. 

8. Numismatik* 

K« M. Konstantopillos, Bv^avxiaKcc fioXvßSoßovXXcc, Journ. Internat, 
d’arch. numism. 7 (1904) 255—310. Fortsetzung der zuletzt oben S. 370 
notierten Abhandlung. K. K. 

9* Epigraphik. 

W. DittcnhcPgCP, Orientis Graeci inscriptiones selectae. (Vgl. 
B. Z. XIV 371.) Besprochen von E. S. R., The Classical Review 19 
(1905) Nr. 2 S. 136 f. C. W. 

A. Janssen, R. Savignac, H. Vincent, Notes epigraphiques. Revue 
biblique internationale N. S. 2 (1905) 245—257. Publizieren zahlreiche 
christiiche griechische Inschriften. K. K. 

R. Savignac, Glanures epigraphiques. Revue biblique inter¬ 
nationale N. S. 2 (1905) 93—97. Einige interessante griechische und 
lateinische Inschriften. K. K. 

D. H. Leclcpcq, Melanges d’epigraphie chretienne. Revue Bene¬ 
dictine 22 (1905) 65—90. Inschriftliche Beiträge zur Angelologie: Be¬ 
sprechung einer griechischen Inschrift von Hadrian! ad Olympum. C. W 

6. Milict etc., Recueil des inscriptions chretiennes du mont 
Athos. (Vgl. B. Z. XIV 371.) Besprochen von W. H. A., Revue dhistoire 
ecclesiastique 6 (1905) 244 f. C. W. 

P. Perdrizet, Inscriptions de Salonique. Melanges de FEcole 
fran^aise de Rome t. XXV (1905) 81—95. Auch einige christliche In¬ 
schriften. K. K. 

F. Dttrrhaeh et A* Jardi, Fouilles de Delos, executees aux frais 
de M. le Duc de Loubat. Bull, de corr. hell. 29 (1905) 169—257. 
Publizieren u. a. eine christliche Inschrift (S. 254), in der die Formen 
Tovrtjg (2 mal) und tovtrjv verkommen. Vgl. Krumbacher, Die Akrostichis 
in der griechischen Kirchenpoesie, Sitzungsber. d. bayer. Ak., philos.-philol. 
und hist Kl. 1903 S. 655 f. K.(K. 
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N. A. Beos, XgioxcavtHal iniyQcttpci) Msaorjvlag. JsXuov Trjg 
16 XOQ, Kal i^voXoy. ix, xr^g ^EXX, 6 (1904) 373—400. Größtenteils In¬ 
schriften aus dem 18. und 19. Jahrh. K. K. 

A. Papadopnlos - Kerameas , Christliche Inschriften aus der 
Schlucht Chuziba. Mitteilungen der Kaiserl. rechtgläub. Palästinagesell¬ 
schaft 1903, Bd. XIV Teil II Nr. 3 S. 181—228 (russ.). Unter diesen 
aus dem 7.—9. Jahrh. stammenden Inschriften ist sprachlich bemerkens¬ 
wert Nr. 18: ’Exotfiijß’i^xa 'AvxCoxog itQSößvxBQog AsKeß^lov rjl {= i'xf). 

Das dürfte wohl das älteste Beispiel der Aoristform auf -xa sein. Auffällig 
bleibt die erste Person statt der zu erwartenden dritten. K. K. 


10. Fachwlssenschalteii« 

‘ A. Jurisprudenz. 

Ludwig Mittels, Über drei neue Handschriften des syrisch- 
römischen Rechtsbuches. Abh. d. preuß. Ak. d. Wiss. 1905. 60 S. 4®. 
Es handelt sich um drei in der vatikanischen Bibliothek aufbewahrte ara¬ 
mäische Hss des im Jahre 1880 von Bruns und Sachau herausgegebenen 
Syrisch-römischen Rechtsbuches, das in den Hss „Gesetze von Konstantin, 
Theodosios und Leo“ betitelt ist. Mitteis untersucht in sehr eingehender 
und einleuchtender Weise das Verhältnis der neuen Hss zu den übrigen 
und sucht im Anschluß daran die Entstehungszeit der verschiedenen Redak¬ 
tionen des Werkes, dessen Hauptstock bis zum Jahre 474 reicht, festzu¬ 
stellen. Die justinianische Gesetzgebung ist prinzipiell ignoriert, und viel¬ 
leicht ist es gerade die justinianische Kodifikation, die das Verschwinden 
dieses römisch-orientalischen Rechtsbuches aus dem Reiche bewirkt hat. 
Eine vollständige Veröffentlichung der römischen Hss ist von Sachau für 
später geplant. K. K. 

Theodosiani libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis et 
leges novellae ad Theodosianum pertinentes. Consilio et auctoritate 
academiae litterarum regiae Borussicae ediderunt Th. Mommsen et PanlQS 
M. Meyep, Accedunt tabulae sex. Vol. primi pars prior et posterior. Berlin, 
Weidmann 1905. CCCLXXX, 931 S. gr. 8®. 50 M. Besprochen von 
AflODyniUS, Literarisches Oentralblatt 56 (1905) Nr. 5 Sp. 172—174. C. W. 

H. Ermau, D. (44,2) 21 § 4. Etudes de droit classique et by- 
zantin. Lyon 1903 = Melanges Ch. Appleton p. 201—304. Besprochen 
von W. Kalb, Berliner philologische Wochenschrift 25 (1905) Nr. 13 
Sp. 416 f.; von R<(oberto^ de R<(uggiero)>, Bullettino dell* Istituto di diritto 
romano 16 (1904) 305 f. C. W. 

Stephan Braßloff, Zu den Quellen der byzantinischen Rechts- 
geschichte. Zeitschrift der Savigny - Stiftung für Rechtsgeschichte 25 
(Romanistische Abteilung) 1904 S. 298—316. 1. Zur Novelle 99. 2. Zur 

Geschichte der Konventionalstrafen. 3. Das kirchliche Zinsverbot im syrisch¬ 
römischen Rechtsbuche. 4. Das kirchliche Asylrecht in Ägypten. C. W. 

P. Arabantinos, Zv^ßoXfj iaxoQiKrj flg xi^v i^firivelav xov - 
(Sfiov xfjg xaKxtKfjg ciTtQoCTtOQCöxov TtSQiovolag xcbv VTte^OVClcDV. 
Athen, Druck von Eustratios 1902. 8®. Besprochen von K. Triantaphyl- 

lopnlos, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 25 (Roma¬ 
nistische Abteilung) 1904 S. 406—409. C. W. 
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P. Brftndil 60 n 6 , La traditio per cartam (nctQadoöig öi iyyQcctpov) j 
nel diritto bizantino. Studi di diritto pubblicati in onore di Vittorio 
Scialoja vol. I. Milano 1905. (S.-A., Prato 1904, S. 1—26.) — Es handelt 
sich um die im Gewohnheitsrecht erfolgte Emanzipierung von der strengen ; 
römischen Vorschrift der tatsächlichen, körperlichen und feierlichen Über¬ 
gabe des Eigentums, speziell des Grundeigentums, von dem alten an den 
neuen Besitzer. Heinrich Brunner hat in seiner berühmten Abhandlung 
„Zur Rechtsgeschichte der römischen und germanischen Urkunde I“ (Berlin 
1880) gezeigt, wie die abendländischen Erben des Römischen Reiches die 
im römischen Recht selbst und in seiner Handhabung in der Provinz ge¬ 
botenen Ansätze zu solcher Emanzipiening ausgebildet haben. Brandileone 
weist nun eine ganz analoge Entwicklung für Byzanz nach; freilich die offi¬ 
ziellen byzantinischen Rechtsbücher ignorieren den neuen Zustand voll¬ 
ständig, aber in den uns erhaltenen Notariatsformularen find den Urkunden 
selbst ist diese Fortbildung des antiken Eigentumsrechtes deutlich zu er¬ 
kennen. Zunächst kommt in diesen Dokumenten in den verschiedensten 
Formeln ein Grundsatz zum Ausdruck, der schon in antiker Zeit zur Um¬ 
gehung des strengen Gebotes der traditio corporalis gedient hat: die 
sog. missio in vacuam possessionem {nccQuSoaig vofirjg axoXa^ovar^g)'^ 
d. h. der Veräußernde fordert den Abnehmer auf, von dem „leeren“ Besitz¬ 
tum Besitz zu ergreifen, und erklärt seinerseits, von demselben zurück¬ 
zutreten. Vor allem in Schenkungen scheint diese Aufforderung und Er¬ 
klärung, die verschiedenartig formuliert sein konnte, an Stelle der tatsäch¬ 
lichen Übergabe genügt zu haben. In Verkaufsurkunden dagegen haben die 
Byzantiner eine Klausel eingeführt, die ausdrücklich konstatiert, daß die 
Urkunde die Stelle der tatsächlichen Übergabe zu vertreten habe: tov nag- 
ovTog iyyQccq)Ov aqKO'övtog 001 xai i.vxl ytpaycnxfjg ccofianxfjg Tta^aSocSiog, 
Daß die offenbar älteren Formeln der missio in vacuam possessionem, ob¬ 
wohl sie durch die neue umfassende Klausel gegenstandslos geworden waren, 
gleichwohl sich neben dieser im Urkundentext behaupteten, darf bei dem 
konservativen Charakter jeglicher Urkundenformulierung nicht wundernehmen; 
sie hatten ihren Platz unmittelbar hinter der Quittung über den Kaufpreis, 
wogegen die Klausel ivrl Ttcc^adocmg an den Schluß der Urkunde gestellt 
wurde. In einigen Dokumenten wurde diese letztere Klausel noch durch 
den Zusatz xal Big axoXijv vofuxriv ergänzt; wir haben in diesem Zusatze 
wohl eine abgekürzte Form jener selben missio in vacuam p. zu erkennen, 
womit der eigentümliche Fall gegeben ist, daß in manchen Dokumenten 
neben der neu^ umfassenden Formel sich die ältere, überholte in dop¬ 
pelter Stilisierung eingetragen findet. — Während die missio in vacuam 
p. nur einen aus den gesetzlichen Vorschriften gewonnenen Ausweg dar¬ 
stellte, tritt mit der Klausel ivxl acoficctix^g Tta^aSocetag neben das offizielle 
Recht in der Frage der Eigentumsübeiiragung ein neues Gewohnheitsrecht: 
durch Vereinbarung der Kontrahenten wird der bloßen Urkunde volle Rechts¬ 
gültigkeit zuerkannt und die tatsächliche Übergabe des Besitzes daneben für 
überflüssig erklärt, an Stelle der traditio corporalis tritt die traditio 
per cartam, das Eigentum wurde nicht mehr a&fiaux&gj sondern di iy 
yQafpov übertragen. Welche allgemeine Verbreitung und Geltung die Klausel 
avxl a( 0 (iaxtxrjg n. gewann, zeigt sich am deutlichsten darin, daß sie selbst 
in solchen Fällen angewendet wurde, in denen nach dem Gesetz eine kör- 
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perliche Übergabe gar nicht geboten war, so im Falle des sog. constitu¬ 
tum possessorium, d. h. im Falle, daß der Veräußerer nur das Eigen¬ 
tum abtritt, den Besitz aber sich auf Lebenszeit (also bei Testamenten) 
oder auf bestimmte Dauer vorbehält. Der Urkunde ist es so vollständig 
gelungen, durch die Klausel avx\ (Scafiauxijg Ttcf^aSo^eaig die tatsächliche 
körperliche Übergabe aus dem Gewohnheitsrecht zu verdrängen, daß sie 
schließlich selbst diese Formel entbehren konnte: man begnügte sich mit 
der einfachen Erklärung, sein Eigentum „durch die Urkunde zu übertragen‘‘, 
Tra^aSovvai öi iy'yQcc(pov. Und die Umkehrung aller Begriffe wurde eine 
vollständige dadurch, daß man endlich als das allein Körperliche in der 
ganzen Eigentumsübertragung die Übergabe der Urkunde empfand und dem¬ 
gemäß nun diese nicht selten als — a<o(Aanxi} nagdSoaig bezeichnete. Der 
volle Titel dieser Urkunde, die aus eigener Kraft den ganzen Eigentums- 
Übergang selbst vollzieht, lautet: eyyQatpog SidnQctGig xal xeXsla dmvxBV^sv 
afOfiaxixrj TCaQdöoCig oder kyyQa(pog xal ivvnoyQcccpog itQuOtg xal aofiaxixrj 
Tta^dSocig, Damit war die rechtliche Wandlung perfekt geworden: wie 
seinerzeit die Übergabe des Besitztums, so war jetzt die Übergabe der Ur¬ 
kunde zum unentbehrlichen Faktor eines Eigentumsüberganges geworden — 
selbstverständlich nur bei schriftlich abgeschlossenen Eigentumsübertragungen. 
Daneben bestanden noch andere Formen mit körperlicher Übergabe fort** 
1. Die mündliche Eigentumsübertragung, die naturgemäß eine darauf 
folgende nctQdöo(5ig aoDfActxix't] erforderte. Der Vollzug dieser ;r, acofiaxixrj^ 
der manchmal verzögert wurde, konnte in einem naQccdoxixov ygdfifia kon¬ 
statiert werden, das keine Vollzugskraft besitzt, sondern lediglich als Be¬ 
weismaterial, sig d(5(pdk€iav^ zu gelten hat (die Formel Big aoqxxXsiav^ die in 
solchen „Beweisurkunden“ voll am Platze ist, wird nach Notariatsart gänz¬ 
lich überflüssigerweise auch in den Vollzugsurkunden angebracht, die avxl 
acofiaxixfjg nccQuSoaecag gelten). 2. Die Übertragung von kaiserlichen 
Domänengütern, die mit besonderer Feierlichkeit vorgenommen wird, 
und wobei neben der kaiserlichen Schenkungsurkunde noch eine Reihe von 
Nebenurkunden ausgestellt werden: Beauftragungen der Beamten zur TtaQd- 
SoOig acDfiaxix'q (iyyQa<pov TCccQaSooscog , vergleichbar der abendländischen 
epistola traditionis) und Protokolle und Bescheinigungen über die vor¬ 
genommene Übergabe; außerdem Eintragung in die betreuenden Kegister- 
bücher. — Eine Art Gegenprobe für die neuen Resultate Brandileones 
liefern die Novellen dos Kaisers Manuel Komnenos über die Regelung des 
Klostereigentums: da die strengen Vorschriften für die Schenkung und Über¬ 
gabe kaiserlicher Domänen, wie sie im ttquxxixov v. J. 1073 dargelegt sind, 
lange Zeit vernachlässigt worden waren, so sieht sich Kaiser Manuel ge¬ 
nötigt, den gesamten momentan in Klosterhänden befindlichen Besitz durch 
die vorliegende Urkunde zu sanktionieren, die den Klöstern avxl StoQeäg 
xal avxl naQadoOBfog zu dienen habe. Aber dieses avxl nagadoasiog darf mit 
der oben besprochenen Klausel nicht auf eine Stufe gestellt werden. Zu¬ 
nächst ist die TiaQdöoaig^ auf welche Manuel anspielt, nicht die gewöhnliche, 
für den einfachen Eigentumsübergang vorgeschriebene; denn diese hätte 
durch den langjährigen Besitz als längst vollzogen zu gelten gehabt; es ist 
vielmehr die feierliche, für kaiserliche Landschenkungen vorgeschriebene. 
Aber noch deutlicher ist der Umstand, daß Manuel ausdrücklich anordnet, 
daß in Vollstreckung seines Erlasses überall durch die kaiserlichen Be- 
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amten eine Neu-Übergabe der Klostergüter stattzufinden habe. In seinem 
Munde also bat die Formel &vxi Ttaqaöoc^ioq lediglich die Bedeutung, die 
Klöster vor jeder Anfechtung ihres Besitzstandes wegen früher etwa nicht 
erfolgter Übergabe sicherzustellen, nicht aber hat sie die Bedeutung, wie in 
den Privaturkunden, von einer zur Bewirkung des Eigentumsüberganges noch 
vorzunehmenden Übergabe zu dispensieren. Wir sehen also, daß Kaiser 
Manuel die gewohnheitsrechtliche Ersetzung der eay/iauKrj TcaQccöoaig durch 
eine naQaßoaig 6i iyyQaipov nicht anerkannt bezw. rezipiert hat; aber wir 
dürfen andererseits annehmen, daß er durch den Gebrauch der Formel avtl 
TtaQaöoasoag eine gewisse Bekanntschaft mit der Übung der Privaturkunden 
verraten hat. — Vgl. die Anzeige von F. C., Archivio storico per la Sicilia 
orientale 1 (1904) 370 f. P. Marc. 

Franc. Brandilcone, La clausola di esibizione della carta nei 
documenti bizantini medievali. S.-A. aus der Rivista di diritto com- 
merciale III (1905) fase. II, S. 1—16. Es handelt sich um die noch für 
das heutige Gerichtsverfahren aktuelle Frage nach der Pflicht der Ur¬ 
kundenvorlegung, d. h. um die Frage, inwieweit die klagende Partei 
verpflichtet werden kann, aus ihren Papieren Beweis material vorzulegen. 
Das römische Recht und ihm folgend die byzantinischen Gesetze stellen 
es dem Urteil des Richters anheim, im einzelnen Falle zu entscheiden, ob 
einerseits der Beklagte genügende Gründe habe, vom Kläger die Vorlage 
bestimmter Urkunden oder auch seiner Rechnungsbücher zu verlangen, und 
ob ^andererseits der Kläger, wenn dem Verlangen des Beklagten stattgegeben 
wird, genügende Beweise dafür zu bringen vermag, daß ihm die betreffende 
Urkunde durch einen äußeren ZufaU abhanden gekommen ist, und ob ihm 
dementsprechend gestattet werden kann, einen andersartigen Beweis anzu¬ 
treten. Die Schwierigkeit und Unsicherheit derartiger richterlicher Ent¬ 
scheidungen, die über die Intentionen zu urteilen hatten, aus denen die Ur¬ 
kundenvorlage von der einen Seite verlangt, von der anderen verweigert 
wurde, lehrte in Byzanz die vertragschließenden Parteien eine Art Selbst¬ 
hilfe: in der Vertragsurkunde wurde ausbedungen, daß einerseits der Em¬ 
pfänger der Urkunde die Geltendmachung der darin verbürgten Rechte 
allein auf den Vorweis der Urkunde gründen und andererseits der Aus¬ 
steller seine Verpflichtungen auf keine Weise anfechten wolle, solange die 
Urkunde in den Händen des Gläubigers ist. Durch solche Vereinbarung 
der Kontrahenten wurde die Urkunde sowohl zum „Präsentationspapier“, 
indem nur gegen Vorweis ihr Recht geltend gemacht werden konnte, als auch 
zum „Wertpapier“, indem sie der ausschließliche Träger des in ihr ver¬ 
brieften Rechtes wurde. 

Damit war, unabhängig vom theoretischen Rechte der Gesetzbücher, 
auf dem Wege des Gewohnheitsrechtes ein Fortschritt gemacht und eine 
neue Form privatrechtlichen Verkehrs gewonnen worden. Dieselbe kommt 
in 3 Gattungen byzantinischer Urkunden zum deutlichen Ausdruck: 

1. Zahlreiche kaiserliche Privilegien usw., vom Jahr 924 ange¬ 
fangen, enthalten die ausdrückliche Bestimmung, daß nur ifjupavila des betr. 
Dokuments das in demselben gewährte Recht geltend gemacht werden kann, 
etwa die Erhebung einer jährlichen Zahlung aus der kaiserlichen Kasse. 
Zur Geltendmachung von Rechten, die nicht einer einzelnen Person oder 
etwa einer einzelnen Kirche oder Stadt, sondern z. B. dem geistlichen 
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Stande im allgemeinen gewährt waren, genügte der Vorweis einer be¬ 
glaubigten Abschrift der Originalurkunde. Eine solche Abschrift hatten sich 
z. B. auch die einzelnen Angehörigen eines im Handelsverkehr privilegierten 
Staates zu verschaffen, bevor sie die Handelsreise nach Byzanz antraten; 
seinerseits verpflichtete sich der privilegierte Staat, die Benutzung falscher, 
d. h. anderweitiger Privilegien von seiten seiner Angehörigen zu verfolgen 
und zu bestrafen. Zu bemerken ist, daß es sich in allen diesen Fällen um 
unübertragbare Rechte handelt; aber es ist kaum daran zu zweifeln, daß 
auch übertragbare Rechte unter denselben Bedingungen vergeben wurden, 
wenn uns auch keine derartige übertragbare Urkunde mit der Klausel i(i- 
(paveia erhalten ist; der Zessionär einer solchen Urkunde wird zu ihrer 
Geltendmachung außer ihr selbst noch eine Legitimation nötig gehabt 
haben, daß er sie vom ursprünglichen Empfänger auf rechtmäßige Weise 
überkommen hat. Eine Art Gegenprobe liefern die kaiserlichen Verträge 
mit Pisa (u. a. publiziert von MüUer, Documenti sulle relazioni delle citta 
toscane coli' Oriente S. 40ff.; vgl. Plan eines Corpus S. 86), darunter 
das Versprechen einer jährlichen Geldspende an die Kathedrale von Pisa, 
ohne die Bedingung der ifiq>dveia ausgestellt. Wie aus einer von Bran 
dileone zum erstenmal eingehend interpretierten pisanischen Urkunde her¬ 
vorgeht, wurde die rückständige Zahlung vierer Jahre von der pisanischen 
Obrigkeit an zwei Privatleute verkauft und ihnen ein Legitimationspapier 
ausgestellt, das zur Erhebung des versprochenen Geldes in Byzanz genügte. 
(Sollte vielleicht der Umstand, daß nur die einzelnen Jahresspenden und 
nicht das ganze Privileg übertragbar gewesen ist, die Veranlassung geboten 
haben, von der Klausel ipLq>avHu Abstand zu nehmen?) 

2. In Privaturkunden über Eigentumsübertragungen, also in Kauf-, 
Tausch- und Schenkungsurkunden, wird dieselbe Präsentationsformel 
(pavBla tov TcaQOvxog iyyQUfpov oder ifitpavi^ofiivov xov naQoinog iyyQcctpov 
angebracht, um den Empfänger zu verpflichten, seine etwa noch ausstehen¬ 
den Forderungen an den Abtreter nur unter Vorweis der Abtretungsurkunde 
geltend zu machen, ln solchen dauernden Rechtsgeschäften ist der Prä¬ 
sentationspflicht also nur ein sehr beschränktes Wirkungsfeld eingeräumt. 

3. Von größter Bedeutung dagegen ist die Präsentationsfrage für alle 
Obligatio usgeschäfte; in byz. Schuldurkunden flndet sich nun keine 
eigentliche Präsentationsformel, aber der Aussteller der Urkunde, d, h. der 
Schuldner, bedingt sich in ihnen ausdrücklich aus, daß ihm bei der Rück¬ 
zahlung seiner Schuld entweder die Urkunde ausgeliefert oder eine Quittung 
ausgestellt wird, und er verpflichtet sich seinerseits, nur mit dem Vorweis 
der Urkunde oder der Quittung gegen neuerliche Forderungen des Gläu¬ 
bigers zu protestieren. Damit ist die PrUsentationspflicht für Schuldver¬ 
träge in der unzweideutigsten Weise garantiert: im Gegensatz zum justi¬ 
nianischen Recht, das zur Konstatierung der erfolgten Rückzahlung auch 
den Zeugenbeweis zuläßt, erkannte das Gewohnheitsrecht, das freilich in 
einer ausdrücklichen Willenserklärung der Kontrahenten zum Ausdruck 
kommen mußte, dem schriftlichen Vertrage gegenüber nur wieder das 
schriftliche Zeugnis an — sowohl zur Erhebung wie zur Abweisung einer 
Forderung. Für das gegenwärtige Stadium des Urkundenunternehmens 
kommen die beiden Publikationen Brandileones im höchsten Maße gelegen. 
Der modernen Tendenz folgend, neben dem geschriebenen Recht vor allem 
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das Gewohnheitsrecht zu beachten, und auf den Bahnen weitergehend, die 
H. Brunner für die ahendiändische und L. Mittels in seinem Reichsrecht 
und Volksrecht für die orientalische, vorbyzantinische Entwicklung einge¬ 
schlagen haben, hinterlassen die Untersuchungen Br.s vor allem Einen 
starken Eindruck: die Überzeugung von der eminenten Wichtigkeit der Ur¬ 
kunde für das mittelalterliche Rechtsleb'en. Und ich weiß keine bessere 
Propaganda für das Urkundenuntemehmen als die Verbreitung eben dieser 
Einsicht. P. Marc. 

C. H. T^urner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. Canonum et conciliorum graecorum interpretationes Latinae. 
Fase. I pars 11. Nicaeni concilii praefationes, capitula, symbolum, canones. 
Oxford, Clarendon Press VIII + 97—280 S. 4®. 21 Sh. (Vgl. B. Z. VIII 
597.) Besprochen von E<^lhil^ Fr^iedberg^, Deutsche Zeitschrift für 
Kirchenrecht 15 (1905) 147; von A. Souter, The Hibbert Journal 3 (1905) 
617—619; von E. Lecomte, Revue dhistoire ecclesiastique 6 (1905) 189 f. 

C. W. 

V. N. Beucsevic, Mitteilungen über die griechischen kanoni¬ 
schen Handschriften in den Athosbibliotheken Vatopedi und 
Laura. 2. Beilage zum 11. Bande des Viz. Vrem. Petersburg 1904. 104 S. 
8^. Wertvoller, mit genauen Inhaltsangaben und Indices versehener Katalog. 

K. K. 

Koust. M. RhftIl6S, IliQl T&v [ivatffQlmv tfjg fiexavoiug xai tov 
€Vxb^€cIov xatoc rö ä/xaiov zijg ögd'oSogov ävaroXixrig ixxXrialctg. Athen 
1905. /, 125 S. 8®. 3 Drachmen. Soll besprochen werden. K. K. 

Petrakakos, Die Toten im Recht nach der Lehre und den 
Normen des orthodoxen morgenländischen Kirchenrechtes und der 
Gesetzgebung Griechenlands. Leipzig, Deichert Nachf. 1905. XIX, 
248 S. gr. 8®. 6 i/fL Besprochen von E^inil^ Fr^iedberg^, Deutsche 
Zeitschrift für Kirchenrecht 14 (1904) 436 f.; von AnonymilS, Literarisches 
Centralblatt 56 (1905) Nr. 6 Sp. 212 f.; von Frantz, Centralblatt für 
Rechtswissenschaft 24 (1905) 209 f. C. W. 

Sigm* Keller, Die sieben römischen Pfalzrichter im byzantini¬ 
schen Zeitalter. (Vgl. B. Z. XIV 371.) Besprochen von E^mil^ Fr^ied- 
berg>, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 14 (1904) 422 f.; von J. Sauer, 
Archiv für katholisches Kirchenrecht 85 (1905) 176—181; von J. Säg- 
mttller. Theologische Revue 4 (1905) Nr. 5 Sp. 205—207; von Rodolf 
VOli Scherer, Allgemeines Literaturblatt 14 (1905) Nr. 9 Sp. 278. C. W. 

J. Fahrner, Geschichte der Ehescheidung im kanonischen 
Recht I. (Vgl. B. Z. XIV 372.) Besprochen von 0. P4rie8, Polybiblion, 
partie litteraire 103 (1905) 445 f. C. W 

L* K. Ooetz, Kirchenrechtliche und kulturgeschichtliche 
Denkmäler Altrußlands nebst Geschichte des russischen Kirchen¬ 
rechts. Stuttgart, Ferd. Enke 1905. X, 404 S. 8®. (= Kirchenrechtliche 
Abhandlungen, herausgegeben von Ulrich Statz, 18. und 19. Heft.) Der 
Verf. hat den glücklichen Gedanken ausgeführt, das altrussische lürchen- 
recht auch den des Russischen Unkundigen zugänglich zu machen. Im 
ersten Teil des Buches bietet er eine deutsche Übersetzung von Pavlovs 
^Geschichte des russischen Kirchenrechts’ und fügt dazu eine Bibliographie 
der einschlägigen Literatur und sonstige Beilagen; im zweiten Teil über- 
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setzt und kommentiert er einige altrussische Denkmäler des Kirchenrechts. 
Unsere Studien berührt das Werk besonders dadurch, daß es über die Ge¬ 
schichte des altkirchlichen und byzantinischen Kirchenrechts in Rußland be¬ 
lehrt. Möchte es dem bei uns fast völlig verödeten Gebiete des griechisch- 
slavischen Kirchenrechts einige Freunde zuführen! K. K. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. 

Kriegswissenschaft usw. 

Catalogus codicum astrologorum Graecorum. V. Codicum Ro¬ 
manorum partem priorem descripserunt Fraociscns Cumont et FPan- 
cisCQS Boll. Bruxellis, In aedibus H. Lamertin 1904. VlII, 256 S. 8®. 
10 Fr. Soll besprochen werden. Einstweilen vgl. C. Wachsmoth, Deutsche 
Literaturzeitung 26 (1905) Nr. 6 Sp. 369—371. K. K. 

Daniel Serrnys, Metrologica. Fragments inedits de Ploren- 
tinus. Revue de philologie 28 (1904j 274—282. Nach Ausweis dieser 
dem Cod. 507 des Vatopediklosters auf dem Athos entnommenen Frag¬ 
mente war mit dem in den Geoponika als Quelle benützten agronomischen 
Werke des Florentinus auch ein Traktat über Maße und Gewichte ver¬ 
bunden. C. W. 

11. Bibliographisehe KoUektivnotizen* 

Nioq ixScö, iito ü. AdfUtQOV. Mit dem 

vorliegenden Heft 4 (vgl. zuletzt o. S. 375 ff.) ist der 1. Jahrgang (Athen 
1904) zum Abschluß gelangt; die Benützung des Bandes wird durch die 
dankenswerte Beigabe eines Sach- und Wortindex und eines Verzeichnisses 
der benützten Hssbibliotheken und Archive wesentlich erleichtert. Das neue 
Heft (S. 385—534) enthält: 

1. £t](i€i><aficcxa jcbqI ikkrjvm&v iitiyQafp&v (S. 385— 

411. 502; Forts., vgl. o. S. 377 f.; Schluß folgt). L. gibt Abschriften 
und Notizen aus einer stattlichen Anzahl sogenannter Humanistenhss, die 
teils Sammlungen alter Inschriften überliefern, wie die Codd. Matrit. 114 
und Laur. LIX 17, teils einzelne Inschriften bieten, darunter einige be¬ 
rühmte aus Megara; auch unediertes Material findet sich noch. Nach den 
Funden von L. scheint sich speziell der Kreis des Michael Suphiauos um 
die Aufzeichnung von Inschriften verdient gemacht zu haben. 

2. Niog rov Nv%okdov Miöaqlxov (S. 412—415): Cod. 

Vindob. phil. gr. 107 saec. XVI enthält zwei auch im Cod. Ambros. F 96 
sup. überlieferte Schreiben; vgl. B. Z. XIII 192. 

3. £<pQccytÖeg xg)v xek$vxccl(ov Uakaiokoytov xai twv tvbqI «ü- 
xovg (S. 416—432). L. publiziert in Zinkotypie und bespricht die einzige 
erhaltene Goldbulle des Kaisers Konstantinos XI und einige Wachs- und 
Siegellackstempel (z. T. Gemmenabdrücke) von ihm und seinen Verwandten 
und von einigen hervorragenden Männern des peloponnesischen Despotats. 
Auch über die Dokumente, auf denen die Siegel sich finden (meistenteils 
ins Abendland adressierte Briefe), macht L. Mitteilungen und ediert die im 
„Plan eines Corpus“ S. 121 notierten Briefe des Matthaios Asanes und 
Nikolaos Rhales. 

4. 0vatokoytKi] St't]yrj0tg xov vneQxlfiov KQaaonaxsQog llixQov 
xov Zv<po(iovaxov (S. 433 — 449). Neuausgabe des bereits von Legrand, 


744 


ni. Abteilung 


Recueil de chansons populaires grecques S. 210 ff., aus dem Cod. Vind. 
theol. 244 edierten „Weinvaters“ auf Grund der Codd. Oxon. Seid. 14 und 
Ath. Iber. 152. Die in dem Gedicht vorkommenden botanischen Ausdrücke 
(AsliT^dcva = Solanum melongena und ataq)ig sc. no^iv^vcmri und die Bezeich¬ 
nung der Zigeuner als fiav^oxat^ißeXkog werden von Lampros untersucht 
und zur Datierung des Gedichtes bezw. der einen Redaktion desselben in 
die spätbjzantinische Zeit benützt. Eine jüngere Umarbeitung des Ge¬ 
dichtes gedenkt L. späterhin aus dem Cod. Iber. 502 herauszugeben. — 
Im Cod. Seid, 14 folgt auf den „Weinvater“ der Porikologos mit der 
Autorangabe tov tcicoxov IlQOÖQOfiov^ und L. ist nicht abgeneigt, gleich 
beide Gedichte diesem Schriftsteller zuzuerkennen. 

5. XBiQ6yQccg>ot iq>fi^BQt6ag tov ayd>vog (S. 450—487): Abdruck 
einzelner Reste der in den Jahren 1821 und 1822 hslich ausgegebenen 
Journale ^Et^tifUQlg Aitoahnri und ^AxeX^og. 

6. KatdXoyog tG)v xioSixtav trjg Iv ^Ad^rivaig ßißXio^r^nrig t^g 
BovXi^g (S. 488—496; Forts., vgl. o. S. 376): darunter TQayovöicc ^Pto- 
(iaixa OvXXBycDfievcc vno tov Kamtav IIqbÖX, 

7. £vfi(AiKta: Tb Ttolrificc Ssoöüqov IlQoSQOfAOv Elg slxoviOfii^ 

vov xbv ßlov (S. 497): Nachweis des ältesten Druckes, Rom 1519. — 
Movtobla JSixti(p6Qov tov BaaiXdxfj (S. 497 — 492^)): Die im Cod. 
Barocc. 131 überlieferte Monodie gehört nicht, wie Coxe annahm, dem 
Michael Akominatos, sondern ist identisch mit der im Escur. Y—II—10 
überlieferten Monodie des Nik. Basilakes ini tm aÖsXqxp Kiovatavtlvfo, — 
Zflfi€i(b(iata nsgi t&v Tlatqifjov tfig KnoXaaog (S. 492—494) werden 
aus dem Cod. Ath. Pantel. 203 saec. XVIII mitgeteilt. — Bavetixi} «tto- 
yQccq>i} *'HXi,öog (S. 494—495): Liste der Case e Boteghe in der Land¬ 
schaft Elis aus d. J. 1689. — At^og^tbceig elg ’/wavviyt/ töv ^Avxto%ict 
(S. 495—498): von Herrn Stephauos N. Dragüines, Kephisia, zu der B. Z. 
XIII 682 notierten Textpublikation. — Kai ndXtv ri iTtiOxoTtrj Aona- 
ölov (S. 498—500): nachtragsweise zu den o. S. 380 notierten Mittei¬ 
lungen stellt Herr 0. Zolotas, Chios, aus den Patriarchatsurkunden bei 
Miklosich-Müller die Erzbischöfe von Lopadion-Melitupolis zusammen. — 
UagatvfioXoyla tov ovofiatog t&v ^Slgs&v (S. 500—501; vgl. B. Z. 
XIII 082): die weniger Gebiideteu der Einwohner schreiben und 

leiten das Wort davon her, daß „of tonoi (lag elve cbparot“. — *Ö ix xvl- 
örig itXaxovg (S. 501): xvldtj ist die urticay von deren Genuß L. an der 
o. S. 377 notierten Stelle gehandelt hat. — FogyoBTt'ijxoog iv 
xaXCa (S. 501; vgl. o. S. 379): die Verehrung der Madonna d'Udienza ist 
ein Nachklang byzantinischen Kultes. — To Svofia Aay^avoögdxtav 
(S. 501—502): die o. S. 377 mitgeteilte Emendation von L. wird nach 
Mitteilung de Boors durch den Cod. Vind. hist. 35 bestätigt. 

8. BißXioxgiolav (S. 503—512). 

9. Eldr^OBig^ darunter über die durch Schüler von L. vorgenommene 
Katalogisierung hellenischer Hss-Bibliotheken, Ilagogccfiatay TLlvaxeg^ 
nBQiB%6g>Bva (S. 513—534). 

Vgl. die Besprechung des 1. Bandes durch Johaüues Dräseke, Zeit¬ 
schrift für wissenschaftliche Theologie 48 (1905) 306—309. P. Marc. 


1) Irrtum in der Paginierung. 
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Echos d^Oricut tome 7 (janvier-novembre 1904). Paris, Rue Bayard 5. 
384 S. 8® (Vgl. B. Z. XIII 684 ff.). Apik Mgi'ditchiail, La Russie et 
les biens de Teglise armenienne S. 5—17; vgl. 131—139. S. Putrides, 
L a lettre de Psenosiris S. 17—21. Vgl. B. Z. XIII 628. Cypillc Charon, 
L^eglise grecque melchite catholique S. 21—26. Fortsetzung. Vgl. 
B. Z. XIII 684. Herman J« Oisler, Coutumes funeraires chez les 
Bulgares S. 27—31. Schluß. Vgl. B. Z. XIII 685. M. Thiapvic, A 
propos de Theophane le Sicilien S. 31 — 34; 164—171. Gegen Pa- 
padopulos-Kerameus B. Z. IX 373 ff. Resultate: 1. Der Brief an den Mönch 
Theophanes ist sicher von Theodor von Studion, nicht von Photios. 2. Die 
Existenz eines Meloden Theophanes von Sizilien war schon 17 Jahre vor 
der Entdeckung von Papadopulos bekannt. 3. Dieser Melode ist der Ver¬ 
fasser des Kanons auf den hl. Beryll von Katania und mehrerer Kanones 
auf andere sizilianische Heilige, die Papadopulos ohne Grund dem Theophanes 
Graptos beigelegt hat. 4. Der Sizilier Theophanes darf, wie es scheint, nicht 
mit dem Higuinen Theophanes, dem Schüler des Hymnographen Joseph, 
identifiziert werden. 5. Dieser zweite Theophanes war aber allem Anschein 
nach auch ein Melode und hat vermutlich den Kanon auf den am 18. April 
gefeierten hl. Johannes gedichtet. Charles FabP^gnes, Le vicariat apo- 
stolique bulgare de Thrace S. 35—40; 80 84. G. Bartas, Coup 

d^oeil sur le monde orthodoxe S. 40—53. J. P<aPgoipe>, Encore 
Pepitaphe montaniste de Dorylee S. 53 f. Vgl. B. Z. XIII 685. Das 
rätselhafte doppelte TT ist vielleicht TTITTI (Name Gottes und Christi) zu 
deuten. J. GePloeP-DttPaud, Topographie de Jerusalem. Seconde 
partie: Depuis Hadrien jusqu'au XV® siede S. 65—75; 139—148. Vgl. 
B. Z. XIII 684. Elias Saheb, Notes d’histoire melchite a propos 
d^un livre recent S. 75—80. Referat über ein arabisch geschriebenes 
Buch von Habib Zayat, Kairo 1902. Jeail Bois, Le regiement eccle- 
siastique de Pierre le Grand S. 85—90; 151—156. A. Ratcl, La 
question de Punion et du calendrier dans Peglise orthodoxe S. 91 
— 99. Simeon Vailhi, Fra Suriano et la perpetuelle Orthodoxie 
des Maronites S. 99—102. Mitteilungen aus dem von Golubovich (Mai¬ 
land 1900) veröffentlichten Tratatto di Terra Santa e deir Oriente des 
Franziskaners und Missionärs F. Suriano im 15. Jahrhundert. J* FaPgOiPC, 
Sur une liste episcopale de Patras S. 103 —107. Ergänzungen zu 
der Publikation von Gerland. Vgl. B. Z. XIV 357. G. Baptas, A tra¬ 
vers Porthodoxie S. 108—117. S. Petpides, Un encensoir Syro- 
byzantin S. 148 — 151. Ein Bronzegefäß aus dem 7.—9. Jahihundert 
mit Darstellungen der Verkündigung und der Heimsuchung Mariae, der Ge¬ 
burt, der Taufe, der Kreuzigung und der Auferstehung des Herrn. Paul 
Bacel, La congregation des Basiliens Chouerites. III. Persecution 
de Sylvestre, 1724—1730. IV. Troisieme chapitre general et prise de 
Mar-Hanna par les orthodoxes, 1728. V. Generalat de Maximos Hakim 
S. 156 —163; 199 - 206; 353 — 358. Charles Fabregues, L'eglise 
russe au Japon S. 171—175. G. Bartas, Dans le monde greco- 
slave S. 175 — 183. J, Germer-Darand, Plombs byzantins trouves 
a Ascaion S. 1931. Aus der Sammlung des Barons von üstinov. 
R. Soiiarn, La profession religieuse empechement canonique du 
mariage chez les Grecs S. 194—198. 1. Die Personen (Mönche und 

Byzsnt. Zeitschrift XIY 3. u. 4. 48 
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Nonnen); 2. die für die Gültigkeit des Gelübdes notwendigen Vorbedin¬ 
gungen; 3. die Wirkungen des Gelübdes; 4. die auf den Bruch des Gelübdes 
gesetzten Strafen. CresCÜIlt Armanft, Antique epitaphe chretienne de 
TAezanitide S. 206 f. Eine griechische Inschrift, welche die von Cumont 
als Symptom der Altertümlichkeit bezeichnete Formel iqtaxucvol %Qiaxiciv^ 
aufweist. Charles Fabregaes, L’eglise latine en Bulgarie S. 207— 
211. Haissa Bonstani, Les eveques de Sidnaia (Syrien) S. 211 — 215. 
Katalog der Bischöfe auf Grund des oben erwähnten Buches von Habib 
Zayat und eigener Forschungen. Simeon Vailh4, Encore l’ere d’Eleu- 
theropolis et les inscriptions de Bersabee S. 215—219. Verteidi¬ 
gung des B. Z. XIII 686 notierten Aufsatzes gegen einen in der Revue 
biblique 1904 p. 318 ff. erfolgten Angriff. J. PaPgoire, Nicolas Mesa- 
rites, metropolite d^Ephese S. 219—226. Knüpft an die Untersu¬ 
chungen von Heisenberg und Martini-Bassi an und führt sie weiter. 
G. Bartas, Etat actuel de l’eglise de Bukovine S. 227—221. ft. Bartas, 
Missions orthodoxes en Amerique S. 231—235. üne medaille d^or 
au R. P. Germer-Durand S. 235 f. Mit der Mitteilung^ daß der ver¬ 
diente Forscher von der Societe des Antiquaires de France die goldene Me¬ 
daille erhalten hat, verbindet die Redaktion eine Aufzählung seiner im 
Kosmos, in der Revue biblique und in den Echos d'Orient erschienenen 
Beiträge zur Archäologie und Epigraphik des Orients. L. Cattin S. I. 
(Kanzler der Josephsuniversität in Beirut, deren Lehrprogramm S. 237 mit¬ 
geteilt wird; vgl. unten S. 754), Correspondance S. 237f. Berichtigungen 
zu dem erwähnten Aufsatze von Saheb. 0. Bartas, Deux princes roumains 
S. 257—260. Stephan IV, der 1457—1504 regierte und 1475 die 
Türken schlug (die 4. Zentenarfeier seines Todes wurde im verflossenen 
Jahre begangen) und der (lebende) katholische Prinz Wladimir Ghika. 
J. Germer-Darand, Encore une signature sur le canal des Vasques 
(Jerusalem) S. 260. ^Le canal s’obstine a proclamer (durch Inschriften 
römischer Beamten auf seinen Steinrohren) qu’il ne remonte pas a Salomon, 
au grand chagrin des traditionalistes.’ J. Geriuer-Duraild, Epitaphe 
grecque de Gesaree maritime S. 260 f. Ein in metrisch mangelhaften 
und mehrfach lückenhaften Distichen abgefaßtes Epitaph, das im ganzen 
^ne respire pas le parfum de Tantiquite chretienne'. J. Gottwald, Epi¬ 
taphe chretienne de Ohalcedoine S. 262 f. Grabschrift einer Prokopia, 
genannt Chrysomilla. Martin Jngie, Les choreveques en Orient S. 263 
—268. ^Cette etude expose et critique au besoin les conclusions de Tex- 
cellent travail de M. Franz Gillmann.’ (Vgl. B. Z. XIV 354.) Sim^on 
Yailh^, Les lettres spirituelles de Jean et de Barsanuphe S. 268 
—276. Berichtigung und Ergänzimg der Angaben von Ehrhard (bei Krum- 
bacher S. 58) auf Grund der Ausgabe von Nikodemos Hagiorites, Venedig 
1816. J. Hamborgor, Le repos dominical en Russie S. 276—278. 
Cyrille Charon, La Syrie de 1516 a 1855 S. 278—284; 334—341. 
A. Ratei, L’4glise nestorienne en Turquie et en Perse S. 285—292; 
348—353. M. Thiarvic, Photius et TAcathiste S. 293—300. Gegen 
die Schrift von Papadopulos-Kerameus, Athen 1903. Der Hymnus hat 
nichts mit Photios zu schaffen. Vgl. oben S. 644 Anm. 1. Y. Milovitch, 
Autour du Phanar S. 301 — 306. G. Bartas, A travers T^glise 
greco-slave S. 306—310. Ch. Auner, La Moldavie au concile de 
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Flore nee S. 321—328. Über die ersten Unionsbestrebungen in Rumänien 
und die Vertretung Rumäniens auf dem Konzil von Konstanz. J. Oottwald, 
Epitaphe chretienne trouvee a Pera S. 328 f. Interessant wegen der 
christlichen Embleme (Doppelkreuz, Pfau, Bäume). Gaetan Mirbeau, Deux 
epitaphes chretiennes de TAezanitide S. 329—332. Zwei weitere 
Belege für die Formel xQtaxuevoig. J. Uamberger, Le pape, la 

Russie et le socialisme S. 332—334. S. Petpides, Spudaei et Phi* 
lopones S. 341—348. Vgl. Echos IV 225fr. Zeigt, "“que les associations 
de spoudaei, ailleurs appeles philopones, compagnons, d'autres noms peut* 
etre, ont couvert TOrient grec du IV® au VII® siecle^ M, Th^arvic^ Chez 
les Serbes orthodoxes de Hongrie S. 358 — 361. V. Milovitch, Au 
Saint-Synode de Constantinople S. 362 — 366. G. Bartas, Coup 
d^oeil sur Torient greco-slave S. 3(i6—372. G. Jacqil6]lli6r; Le 
Palais de CaYphe et le nouveau jardin Saint-Pierre des Peres 
Assomptionistes au Mont Sion S. 37'2 — 379. Polemik gegen 
ü. COppens. (Vgl. oben S. 712.) C. W. 


Bessarione, Pubblicazione periodica di studi orientali. Serie II, 
Anno IX (1904—05) Vol. VII Pasc. 80—81; Vol. VIII Fase. 82. In den 
neuen He^n (vgl. zuletzt o. S. 380 ff.) kommen für unsere Studien in 
Betracht: 

Vol. VH: 

1. Don Placido De Meester, La festa della Concezione di Maria 
Santissima nella Chiesa greca (S. 89 — 102): das Fest ist um die 
Wende des 6. Jahrh. im Orient aufgekommen; um so auffallender ist, dafi 
es in der orthodoxen Kirche am 9. statt am 8. Dezember gefeiert wird, 
wogegen Mariae Geburt im Morgen- wie im Abendlande auf den 8. September 
fixiert ist. Neben diesem noch nicht gelösten Problem beschäftigt sich de 
Meester vor allem mit der Frage, inwieweit dem orthodoxen Feste der Ge¬ 
danke an die ünbefiecktheit der Empfängnis innewohne. 

2. G. Cozza-Luzi, I grandi lavori del Cardinale Angelo Mai 
(S. 103—133; Vol. VIII S. 59—74; Forts, folgt). 

3. Don Placido De Meester, L^inno Acatisto (S. 134—142. 213 
—224; Schluß der B. Z. XIII 687 und o. S. 381 notierten Untersuchung). 
Eine Besprechung der auch in Buchform erschienenen Untersuchung von 
sachverständiger Seite vgl. o. S. (>43ff. 

4. 6 . Asgian, La S. Sede e la Nazione Armena (S, 152—150. 
254—257): vgl. zuletzt o. S. 381. 

5. Niccolb Mariui, L^Immacolata Concezione di Maria Ver- 
gine e la Chiesa ortodossa dissidente (S. 201 — 212; Vol. VIll 
S. 1—22): Zusammenstellung von griechisch-byzantinischen Äußerungen 
über die Reinheit und Einzigartigkeit der Theotokos, die nach Marini 
die Vorstellung ihrer unbefleckten Empfängnis zur stillschweigenden Voraus¬ 
setzung haben. Vgl. die Abhandlung mit ähnlicher Tendenz von de Meester, 
B. Z. XIII 634. 

Vol. vni: 

6. Alirelio Paliuieri, La riforma della musica sacra in Grecia 
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(S. 23 — 39): Orientierung über diese aktuelle Frage, die eine gewisse 
Parallele zum neugriecbischen Sprachproblem bildet. Vgl. oben S. 647 ff. 

7. Niccold Marini, Impressioni e ricordi di un viaggio in 
Oriente (S. 40—52; Forts, folgt). P. Marc. 

12« Mitteilongen und Notizen« 

Das Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der 

neueren Zeit. 

(Vgl. zuletzt 0 . S. 382 ff.) 

Die Vorbereitung des Unternehmens in mancherlei privaten Unterhand¬ 
lungen hat ihren steten Fortgang genommen; daß noch über keine ent¬ 
scheidenden Fortschritte berichtet werden kann, hat seine sehr natürliche 
Ursache in den Umständlichkeiten und Verzögerungen, die durch die inter¬ 
nationale Organisation des Unternehmens gegeben sind. Neben der Kgl. 
Griechischen Regierung (vgl. B. Z. XIII 697) haben nun auch die Kais. Aka¬ 
demie der Wissenschaften in Wien durch einen auf drei Jahre bewilligten 
jährlichen Zuschuß von 1000 Kr. und die Kgl. Bayerische Akademie durch 
die Zuwendung von 1200 JL. aus dem Thereianosfonds dem Komitee Mittel 
in die Hand gegeben, um die Sammlung des Materials anzubahnen. Da¬ 
gegen genügen die bewilligten Summen noch nicht, um einen detaillierten 
Arbeitsplan aufzustellen und einen Vertrag mit dem Verleger abzuschließen. 
Daher konnte dem außerordentlich anerkennenswerten Vorschlag voji Prof. 
C. 0. Zaretti, Palermo, selbst sofort in die Bearbeitung des sizilischen Ur¬ 
kundenmaterials einzutreten, leider nicht stattgegeben werden. — Freudig 
zu begrüßen ist die brieflich geäußerte Absicht des Herrn Richard Georg 
Salomon, Berlin, eines jungen Historikers und Schülers der Proff. Krum- 
bacher und Tangl, sich der byzantinischen Diplomatik zu widmen und zu¬ 
nächst die griechischen Urkunden der Normannenfürsten einer Untersuchung 
zu unterziehen. Als ein Zeichen erwachenden Interesses für die byzantini¬ 
sche Diplomatik dürfen auch die zwei Abhandlungen von Brandilconc be¬ 
trachtet werden, über die oben S. 738 ff. berichtet worden ist. 

Das Interesse für das Urkundenuntemehmen dokumentiert sich in 
oinigon nouon Bcsproohungon (vgl. o. S. 382): von A. Auswahl, Revue des 

et. gr. 17 (1904) 471; von N. A. BCCS, üava^rivccicc 5 (1905) 378 sq.; 
von L. Drcssaire, Echos d^Orient 8 (1905) 113—116. 

Das von Herrn N. A. Bccs, Athen, in Aussicht gestellte Nachtrags¬ 
material ist noch nicht eingetroffen; daher sind an Nachträgen nur folgende 
zu verzeichnen. _ 

Nachträge zum Register der Urkunden (vgl. o. S. 384 ff.). 

Zu S. 17: Technik der Urkunden. 

Fr. Brandileone, La traditio per cartam nel diritto bizantino 
(Studi in onore di V. Scialoja), Prato 1904. 

Fr. Brandileone, La clausola di esibizione della carta nei docu- 
menti bizaniini medievali (Bivista di diritto commerciale UI 
fase. 2), Milano 1905. 

Vgl. das eingehende Referat über beide Untersuchungen 
0. S. 738ff. 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


749 


Zu S. 24: Kloster ©aordxor Bsßaiaq ^EXjttdoq in Kpolis. 

Diplomatar des im 14. Jahrh. von Joannes Komnenos Dukas 
Synadenos gegründeten Klosters, enthaltend außer dem Typi¬ 
kon: die Porträts der Stifterfamilie, ein necrologium und die 
anhangsweise eingetragenen Abschriften einiger Schenkungen 
= Cod. Oxon. Line. 35 saec. XIV 

not. H. Omont, Revue des etudes grecques 17 (1904) 
361—373; die Legenden der Porträts, die Inhalts¬ 
angabe des Typikons, die Grenzbeschreibung, das necro- 
logium und eine Schenkungsurkunde a. 1397 werden 
im Wortlaut mitgeteilt. Vgl. oben S. 732. 

Zu S. 70: Unteritalien — Diplomatik. 

Michele Kussi, Paleografia e diplomatica de^ documenti delle 
provincie Napoletane, Napoli 1883, VII + 200 + XVI Seiten, 
klein 8®, 20 Tafeln. 

R. G. Salomon, Berlin, dem ich den Nachweis dieses Büchleins 
danke, schreibt: „es behandelt, ziemlich oberflächlich, im 
VI. Abschnitt die griechischen Urkunden und gibt Faksimiles 
der Urkunden Trinchera no. 218; no. 42; no. 315.“ 

Zu S. 98: Achrida. 

la. UvvoSixfj des Demetrios Chomatianos a. 1230 über 

einen Ehezwist (den juristischen Hauptteil der Urkunde ed. 
Pitra, Analecta VI 225—228) 

Ib—g. Briefe des Johannes Apokaukos, Metropoliten von Nau- 
paktos, an Demetrios Chomatianos in Achrida 

1 h. Brief des Apokaukos an den Bischof Konstantinos von 
Kastoria 

ed. A. Papadopulos-Rerameus (S.-A. aus „CoopuHiCb bt> 
»lecTi. B. 11.. laMancKaro“), St. Petersburg 1905, S. 1~24. 

P. Marc. 


Die byzantinische Sektion auf dem 1. Arohäologen-Kongresse in 

Athen, 7.—13. April 1905. 

Das Lokalkoniitee hatte den ganzen Stoff historisch in drei Gruppen 
gegliedert: I Archeologie classique, II. Arch. prehistorique et orientale, 

VI. Arch. byzantine. Außerdem bestanden vier Fachgruppen (III. Fouilles 
et Musees, IV. Epigraphie et Nuraismatique, V. Geographie et Topographie, 

VII. Enseignement de 1’Archeologie), in denen auch über Prähistorisches und 
Byzantinisches gesprochen werden konnte. Jede Sektion erhielt drei Prä¬ 
sidenten; für unsere Abteilung waren es Uspenskij aus Konstantinopel, 
Strzygowski aus Graz und Marucchi aus Rom. Die Anwesenheit des 
letzteren gab Anlaß, daß von seiten einiger Einheimischen, an deren Spitze 
Lambakis stand, der Versuch gemacht wurde, für die Sektion statt „By¬ 
zantinische“ Archäologie die Bezeichnung „Christliche“ Archäologie durch¬ 
zusetzen. Ich vertrat den Standpunkt, daß als roter Faden des Kongresses 
die klassische Archäologie zu gelten habe und in diesem Zusammenhänge 
die Bezeichnung „nachklassisch“ oder „hellenistisch-orientalisch“ passender 
wäre. Uspenskij blieb bei der Bezeichnung „Byzantinisch“, eine Einigung 
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wurde nicht erzielt. Ich möchte glauben, daß über solche Fragen der 
Organisation die einzelnen Lokalkomitees zu entscheiden haben werden, um¬ 
somehr als die Vereinigung der Präsidenten beschloß, den Kongressen der 
Zukunft in dieser Richtung keinerlei Vorschriften zu machen. 

Die byzantinische Sektion hat sehr fleißig gearbeitet. Vom Lokal¬ 
komitee waren von vornherein zwei Referate auf die Tagesordnung ge¬ 
setzt worden. Gleich in der ersten Sitzung, welcher der Kronprinz mit 
dem Prinzen Andreas beiwohnte, referierte Stpzyfjowski über die Ikono¬ 
graphie der byzantinischen Kaiser. Referent sprach zunächst über die Not¬ 
wendigkeit eines solchen Unternehmens und über die kunsthistorischen 
Aufgaben bezüglich der Typen und Kostüme im besonderen. Sp. Lampros 
konnte auf einige Vorarbeiten verweisen und führte mit dem Skioptikon 
allerhand Aufnahmen, vor allem nach dem Zonaras in Modena, vor. Schließ¬ 
lich wurde ein Komitee eingesetzt, das bis zur Schlußsitzung bestimmte 
Vorschläge ausarbeiten sollte. Der darauf bezügliche Kongreßbeschluß legt 
die Angelegenheit in die Hände eines internationalen Komitees, dem Schluni- 
berger und Millet, Ramsay und Frothingham, Krumbacher und Strzygowski, 
Kondakov und Uspenkij, Corr. Ricci und P. Ehrle, ferner als Sekretär Sp. 
Lampros angehören. Es hätte sich vielleicht empfohlen, als zwölftes Mit¬ 
glied noch einen Vertreter der Gelehrtengemeinde in Konstantinopel, etwa 
Mordtmann, Mystakidis oder Gedeon, in das Komitee aufzunehmen. Ich 
denke dabei an das Material, das vom Athos zu beschaffen sein wird. 

Das zweite Referat betraf das Corpus der christlichen griechischen In¬ 
schriften und wurde überaus gewissenhaft von Millet erstattet. Es trat 
daraufhin ein Spezialkomitee zusammen, das alle Einzelfragen genau durch¬ 
sprach. Der Kongreß beauftragte Millet mit der Herausgabe. Ich verstand 
nicht ganz, warum die französische Schule — überdies war Homolle General¬ 
sekretär des Kongresses und persönlich anwesend — dieses große Unter¬ 
nehmen, das doch von ihr ausgeht (B. Z. VIII 599 ff.) und flnanziell durch 
sie gesichert ist, nicht als ihre eigene Sache vor den Kongreß brachte. 
Hoffentlich handelt es sich um taktische Äußerlichkeiten. — In einer der 
Sitzungen der Sektion Epigraphie et Numismatique legte Jalabert seinen 
Plan der griechischen Inschri^n Syriens vor; Seymour de Ricci machte 
bei dieser Gelegenheit aufmerksam auf sein Parallelunternehmen, Ägypten 
betreffend. —- Außer diesen beiden Referaten kam noch vor den Gesamt¬ 
kongreß ein von Frothing^haill im Namen Schlüinbergers eingebrachter 
Antrag, eine Herausgabe der byz. Denkmäler betreffend. Er wurde der¬ 
selben internationalen Kommission zugewiesen, die für die Ikonographie 
der byz. Kaiser einzutreten hat. 

Die Vorträge der byz. Sektion brachten manches Neue. Obenan ist 
zu nennen der Bericht Uspeuskijs über ein fünftes Exemplar des illustrierten 
Oktateuch, das sich in der Serailbibliothek in Kpel gefunden hat (vgl. 
oben S. 671). Möchte es dem russischen Institute gelingen, das dem Kon¬ 
gresse vorgelegte Photographienalbum auch der wissenschaftlichen Welt in 
guten Reproduktionen zugänglich zu machen! Das Institut würde sich ein 
großes Verdienst erwerben, wenn es so die Serailminiaturen in ihrer ganzen 
Folge veröffentlichte; weder von den beiden vatikanischen Exemplaren noch 
von dem in Watopedi und Smyrna (vgl. meinen Physiologus S. 113f.) 
existieren Publikationen. Wie sollen wir aber arbeiten ohne diese Kom- 
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pendien der alttestamentarischen Textillustrationen? Millet veröffentlicht 
jetzt den Madrider Skylitzes, ich den Münchener serbischen Psalter voll¬ 
ständig. Wir kommen ohne solche Serienpublikationen nicht vorwärts. 

In der zweiten Sitzung sprach Stpzygowski über) das Thema „Hat 
Hellas im Mittelalter eine eigenartige Kunst besessen?“ Er zeigte 
mit dem Skioptikon einige Details von Kirchenbauten, die spezifisch helle¬ 
nisch, nicht allgemein byzantinisch sind, und ging dann näher ein auf 
direkte orientalische, womöglich mesopotamische Einflüsse, die dadurch 
doppelt interessant werden, daß sie zugleich mit dem kufischen Schrift¬ 
omament in Hellas zu weiter Verbreitung gelangen. Der Vortrag erscheint 
in der aQyaioXoyixi^, — Lftnibakis legte allerhand Sammlungen 

von Photographien, Inschriften, Beinamen Christi und Mariae, Künstlernamen 
u. dgl. vor, indem er besonderes Gewicht auf ihre Zahl legt. Er bespricht 
dann ausführlich die schon bekannten, aber nie genau aufgenommenen 
Katakomben von Melos. MarttCchi machte aufmerksam darauf, daß der 
Typus dieser Grabstätten übereinstimmt mit dem der nordafrikanischen 
Katakomben (dazu sei bemerkt, daß die bezeichnende Anordnung der Gräber 
zu mehreren hintereinander parallel zur Wand von dem Ephoros Stauro- 
pulos auch in Delos [Rheneia] gefunden wurde). Lambakis führt dann 
noch mehrere Inschriften und Denkmäler vor, ohne zu wissen, daß einige, 
wie die Ruine von Philippi und der Oktateuch von Smyrna, bereits publi¬ 
ziert sind. Es wäre zu wünschen, daß auch die Vei’treter der spezifisch 
christlichen Archäologie in Hellas anfingen, etwas mit der Fortentwicklung 
der kunsthistorischen Studien in Europa zu rechnen. Marucchi sprach über 
die archäologischen Arbeiten und neuen Entdeckungen in den Katakomben 
Roms. Er ging vor allem ein auf die für uns Orientalisten wertvollen 
Fresken in der Katakombe der Commodilla. 

Wertvolle Vorträge auf dem speziell byz. Gebiete hielten noch Karo- 
lides (Über die Kirchen der Eirene und Sophia) und Zesill, der u. a. über 
griechische Maler der letzten Jahrhunderte sprach. — Man gewann im all¬ 
gemeinen den Eindruck, daß das Interesse für mittelalterliche Kunst in Grie¬ 
chenland doch ein recht lebhaftes ist; es muß daher doppelt bedauert werden, 
daß Vonseiten des Zentralmuseums an keine wissenschaftliche Aufarbeitung 
des reich vorhandenen Materials geschritten wird. In deu leitenden Kreisen 
scheint man das jetzt selbst lebhaft zu empfinden, und so ist vielleicht in 
den nächsten Jahren eine Besserung zu erwarten (vgl. dazu oben S. 735). 
Es bleibe nicht unerwähnt, daß auch die in Konstantinopel lebenden By- 
zantinisten durch Vertreter an dem Kongresse teilnahmen: das ökumenische 
Patriarchat durch Diomedes Kyriaku, das Patriarchat von Jerusalem durch 
Karolides, die Phanar-Hochschule diu'ch Margarites Euangelides und der 
Syllogos durch den Minister Karapanos. Persönlich anwesend waren der 
Präsident des Syllogos Hadjichristu und der Präsident von dessen archäo¬ 
logischer Sektion A. Mordtmann. Hoffen wir, daß die vielen gutgemeinten 
Anregungen, die auf dem Kongresse gegeben wurden, auch wirklich einige 
Früchte tragen! J. Strzygowski. 
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Die mittel- und neugriechische Philologie auf dem Orientalisten¬ 
kongreß in Algier. 

Wie auf den Orientalistenkongressen zu Genf, Paris, Rom und 
Hamburg (vgl. B. Z. IV 237; VII 256; IX 312; XII 442) ist auch auf 
dem am 19.—26. April 1905 zu Algier abgebaltenen XIV. internationalen 
Orientalistenkongreß eine Sektion für unsere Studien eingerichtet worden. 
Leider haben die ausführlichen Darlegungen, die ich in der Eröffnungs¬ 
sitzung der Sektion in Hamburg gegen die früheren Benennungen der 
Sektion (Grece—Byzance u. ähnlich) und zugunsten der in Hamburg auf 
meine Anregung angewandten Bezeichnung „Wechselwirkungen zwi¬ 
schen Orient und Okzident“ vorgetragen habe, ohne in der Versamm¬ 
lung selbst auf irgend einen Widerspinich zu stoßen, bei den Organisatoren 
des Algierer Kongresses kein Gehör gefunden. So wurde denn die Sektion 
(VI) nun wieder „Grece et Orient“ betitelt. Leider waren sowohl der 
Präsident, Ch. Diehl, Paris, als der Vizepräsident, L. Brehier, Clermont- 
Ferrand, verhindert, nach Algier zu kommen. Die Frequenz der Sektion 
stand erheblich hinter den letzten Kongressen zurück. Die Hauptschuld 
daran trug, außer der weiten Reise, die wohl manchen abgeschreckt hat, 
der gleichzeitig abgehaltene Archäologenkongreß in Athen, dem manche 
schmerzlich vermißte Fachgenossen den Vorzug gaben. Trotz dieser widrigen 
Umstände gelang es, die Sektion, wenn auch etwas aus dem Stegreif, zu 
organisieren, und wir hatten in unseren Sitzungen meist ein erlesenes, wenn 
auch kleines Publikum. Es wurden folgende Vorträge gehalten: 

K. Wessely, Wien: Über die arabische Transkription griechischer 
Wörter im Wiener Dioskoridescodex. 

Fp. Cllinont, Brüssel: La destruction de Nicopolis en 499 apres J.-C. 

A. A. Vasiljev, Juijev: Agapius de Membidj, historien arabe chretien 
du X** siede, en tant que source de Thistoire de Byzance. 

Tontain, Paris: Le culte des divinites egyptiennes a Delos. 

F. J. Uspenskij, Konstantinopel: Lettre d’Aristee sur les Septante 
(paraphrase byzantine et miniatures) (wurde im Namen des Verfassers von 
Fr. Cumont vorgetragen). 

F. Naa, Notes sur les (Jlementines. 

P. Kretschmer, Die Entstehung der mündlichen Gemeinsprache im 
griechischen Orient. 

K. Krnmbacher, Die orientalischen Elemente in der byzantinischen 
Literatur. 

P. Karolides beabsichtigte zu sprechen über „La chronique byzantine 
de Jean, eveque de Nikiou“, konnte aber den Vortrag nicht halten, weil 
er zu spät in Algier eintraf. 

Die von dem liebenswürdigen Generalgouverneur, von der Stadt Algier 
und von dem Präsidium des Kongresses gebotene glänzende Auffiahme, die 
eigenartigen Festlichkeiten, bei. denen die ernsten Gelehrten sogar einen 
echten Bauchtanz bewundern durften, last not least die an Genuß und 
Belehrung reichen Ausflüge nach den durch ihre Naturschönheit wie durch 
ihre Altertümer ausgezeichneten Nachbarorten werden allen Teilnehmern 
stets in dankbarer Erinnerung bleiben. Die gewaltige Kulturarbeit, die 
Frankreich in diesem schönen und reichen, aber durch die frühere Mißwirt- 
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Schaft ganz verkommenen Lande vollbracht hat, verdient die höchste Be¬ 
wunderung. Darüber war bei den Kongreßmitgliedern nur eine Stimme. 
Ebenso allgemein und tief war der Eindruck, daß die Araber nicht mehr 
im stände sind, aus sich selbst heraus materiell und geistig in die Höhe 
zu kommen. Da dieselbe Erscheinung bei einem anderen, im übrigen sehr 
verschiedenen mohammedanischen Volke, den Türken, beobachtet wird, so 
darf man trotz aller Dunkelheit, die über den letzten Gründen des Auf¬ 
blühens und Verblühens der Völker ruht, doch wohl annehmen, daß der 
tiefere Grund oder wenigstens der wichtigste tiefere Grund dieses merk¬ 
würdigen Verfalls einer einst so glänzenden Nation in ihrer Religion zu 
suchen ist. Daraus ergeben sich unabweisbare Folgerungen für die Aus¬ 
dehnung der Kulturarbeit der christlichen Völker. Wer sich noch immer 
für die behutsame Konservierung der islamitischen Staaten begeistert, möge 
sich unterrichten, wie es vor hundert Jahren in Algerien aussah und vrie 
es heute dort aussieht, oder er möge, wenn er geschichtlichen Studien ab¬ 
hold ist, durch einige Forschungsreisen das heutige Algerien mit seinem 
westlichen Nachbarlande vergleichen. 

Als Ort des nächsten (XV.) Orientalistenkongresses ist Kopenhagen 
in Aussicht genommen. _ K. K. 

Preise und Unterstützungen aus dem Thereianosfonds. 

In der zur Feier des 84. Geburtstages seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzregenten, sowie des 146. Stiftungstages der Akademie am 15. März 
1905 abgehaltenen öffentlichen Sitzung der Kgl. bayerischen Akademie ver¬ 
kündete der Präsident Geheimrat Prof. Dr. Karl Theodor von Heigel 
folgendes: Aus den Zinsen der Thereianos-Stiftung erhielt Herr Johannes 
Svoronos in Athen einen Preis von 800 JL für sein dreibändiges, im Jahre 
1904 erschienenes Werk: Corpus des Monnaies de l’empire des Ptolemees; 
ferner wurde beschlossen, folgende Unternehmungen weiter zu unterstützen: 
l) das Werk „Griechische Vasenmalerei“, herausgegeben von Furtwängler 
und Reichold, mit 2500 Jl.\ 2) die „Byzantinische Zeitschrift“ mit 1500 JL\ 
3) die Arbeiten für das „Corpus griechischer Urkunden“ mit 1200 Jl, 

K. K. 


Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München. 

Die Frequenz des Seminars hat sich etwas gehoben (vgl. B. Z. XTII 
699). Im Wintersemester 1904/1905 belief .sich die Zahl der Teilnehmer 
auf 20, im Sommersemester ebenfalls auf 20. Das Hauptkontingent stellte 
wiederum Deutschland; unter den ausländischen Teilnehmern waren 3 Ser¬ 
ben, 2 Bulgaren, 1 Grieche, 1 Russe, 1 Ungar, 1 Schweizer. Das mit 
einer stetig vermehrten Spezialbibliothek ausgestattete Seminarzimmer steht 
den Mitgliedern den ganzen Tag offen und wird ausgiebig zur Arbeit 
benützt. K. K. 


Das rumäuische Seminar in Leipzig. 

Vor uns liegt der „Elfte Jahresbericht des Instituts für ru¬ 
mänische Sprache zu Leipzig“, herausgegeben von dem Leiter des 
Instituts Prof. Dr. Gustav Weigand. Leipzig, J. A. Barth 1904. VIII, 




754 


ITT. Abteilung 


368 S. 8®. 8 JL Das Institut wurde im Jahre 1903/1904 von 19 Stu¬ 
dierenden (10 Deutschen, 9 Rumänen) besucht. Den Inhalt des Bandes 
bilden folgende Arbeiten: 1) S. Poscarin, Lateinisch ti und ki im Rum., 
It. und Sardischen. 2) fi. Weigand, Der Schwund von n durch Nasalie* 
rung. 3) Al. Bogdan, Die Metrik Eminescus. 4) Knrt SchrcyeP, Der 
Adverbialsatz in der neurumänischen Volksliteratur. K. K. 


Anzeige von seiten des Konseils der Spezialklassen des Lazarevsohen 
Instituts für orientalische Sprachen in Moskau. 

Auf Grund des § 7 der Allerhöchst bestätigten Bestimmung über die 
Bewerbung um die Prämie des Staatsrats Daniel G. Kananow hat das 
Konseil der Spezialklassen in der Sitzung vom 5. April 1905 beschlossen, 
die Herren Spezialisten davon in Kenntnis zu setzen, daß die folgenden 
zwei Themata für die zwei Preisbewerbungen (jede um 1000 Rubel) aus¬ 
gesetzt sind: 

1. Geschichte der armenischen Kolonisation in Verbindung mit einer 
historischen Übersicht über die einzelnen Kolonien vom Ausgange der arme¬ 
nischen Arsaciden an bis auf unsere Zeit. 

2. Politische und kulturelle Wechselbeziehungen der Armenier und 
Georgier von den ältesten Zeiten an bis zur Vereinigung Georgiens mit 
Rußland. 

Die Untersuchungen können in armenischer, russischer, deutscher oder 
französischer Sprache abgefaßt sein. 

Als Preis für die beste der über jedes der beiden Themata einge¬ 
lieferten Untersuchungen ist vom Konseil die Summe von tausend (1000) 
Rubel (über 2100 Reichsmark) festgesetzt worden. 

Wenn aus der Zahl der einzuliefemden Untersuchungen über das erste 
oder zweite Thema zwei den gleichen Wert repräsentieren sollten, so kann 
das Konseil die Prämie unter den Verfassern teilen. 

Als letzter Termin für Einlieferung der Untersuchungen ist der 
1. September 1907 bestimmt. 

Direktor des Instituts Ws. Miller. 

Moskau, 30. April 1905. Sekretär des Konseils A. Chachanow. 


UnivepsiU Saint-Joseph. Beypouth (Syrie). Faculte orientale. 
Prospectes et Programme sommaires. Beyrouth 1904. Seit dem Jahre 
1902 hat die von französischen Jesuiten geleitete St. Josephs-Universität in 
Beirut eine orientalische Abteilung eingerichtet. Das reguläre Studium 
dauert drei Jahre und umfaßt Arabisch, Syrisch und Geschichte und Geo¬ 
graphie des Orients; vom zweiten Jahre an treten Hebräisch und nach 
freier Wahl Koptisch oder das Studium der arabischen Dialekte hinzu. Das 
Schuljahr dauert vom 11. Oktober bis Ende Mal; das Schulgeld beträgt 
200 Fr. Außerdem werden nach besonderer Verabredung Zuhörer für be¬ 
stimmte Fächer und für kürzere Zeit zugelassen. Zu den Wahlfächern 
gehören auch römische Altertümer. A. H. 
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Nachträge zu v. Oppenheims griechischen Inschriften aus Syrien. 

(Vgl. oben S. 586 f.) 

Die in unserer Publikation (oben S. 1 ff.) benutzten Inscbriftenabklatsche 
des Baron v. Oppenheim sind jetzt durch die Liberalität ihres Besitzers in 
das neubegründete Archiv für griechische Epigraphik (s. Beiträge zur alten 
Geschichte IV, 1904, S. 254) übergegangen, welches unter der vortreff¬ 
lichen Leitung des Prof. Hitler v. Gärtringen einen glücklichen Aufschwung 
zu nehmen verspricht. Der Sitz des Instituts ist z. Z. ein älteres, der 
Preuß. Akademie der Wissenschaften gehöriges Gebäude, Berlin W, Pots- 
damerstr. 120; gewünschte Abklatsche werden Interessenten gern gezeigt, 
gewiß auch verliehen. 

Ich benutze die gebotene Gelegenheit, einige Verbesserungen und Nach¬ 
träge mitzuteilen, welche ich der Belehrung durch bessere Kenner als ich 
bin, verdanke. 

Zu S. 17: Daß diese Gegenden durch persische Einfälle zur Wüste 
geworden sind, hat auch Th. Nöldeke gezeigt, in seiner Tabari-Übersetzung 
(Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden, Leyden 
1879) S. 299. 

Nr. 2 ist identisch mit CIL III, Suppl. n. 13607 und wahrscheinlich 
zu lesen: lovi Optimo Maximo Heliopolitano Barbius Rufus. 

Nr. 3 steht auch bei Dessau, Inscriptiones Latinae selectae II 1 
n. 6019. Daß die Worte fortia felicia keinen Eigennamen darstellen, 
ist aus ihrer Wiederkehr in den Inschriften 5912 und 6018 dieser Samm¬ 
lung zu ersehen. 

Die xaroxoi in Nr. 6 (Z. 40), 7 und 8 bedeuten, wie mich Usener be¬ 
lehrt, Diener; ursprünglich „von Gott besessen“, dann an den Tempeldienst 
gebunden, gleichsam fspol doülot. 

Nr. 10. Über die Verehrung des hl. Sergius vgl. Nöldeke, Taberi 
S. 284 Anm.; s. auch Chapot, Resapha-Sergiopolis, Bull, de corr. hell. 
1903, 280 ff. 

Die schwierigen Verse Nr. 68 faßt Usener anders auf: zwei Paare 
gereimter Verse, das erste mit daktylischer Kadenz (^Slg 0oq)6g Tso!] his 
ipQOVpcbVy und ^Imdvvrig bis ßQV(ov\ das zweite Paar jambisch {cc(pHÖG>g bis 
XQvoloVj und nvQyov bis acotriQMv). 

Nr. 73: Das XMF verlohnte wohl einmal eine neue spezielle Unter¬ 
suchung. Ein neues Beispiel Nouv. archives des missions scientif. 10 
(1903), p. 642 n. 4. Wiener Studien 1904, 189 wird die Gruppe erklärt: 
XqiCxov MciqIci yivva. P. Corssen möchte sie auffassen als /liovo- 

yevijg» Gewiß beachtenswert; doch ist die Art der Abkürzung dieser Er¬ 
klärung nicht günstig, man sollte dann erwarten XM, oder XMC, Auch 
ist zu bemerken, daß unter den byzantinischen Skulpturen in der Kahrie- 
Moschee in Konstantinopel diese drei Gestalten dargestellt sind: in der 
Mitte Christus Pantokrator, zu den Seiten Michael und Gabriel, und zwar 
zweimal, wie es scheint: über^ einem Portal und an dem Grabmal des 
Michael Tomikes (Barth, Konstantinopel [Berühmte Kunststätten Nr. 11] 
S. 82 f.). Also auch von der kunstgeschichtlichen Seite her wäre die Frage 
anzufassen; besonders aber von den Byzantinisten darf man das entschei¬ 
dende Wort erwarten. (Vgl. oben S. 672.) 
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Nr. s9 Z. 5 ajtb iyta[Q^(ov^ zu ergänzen. 

Den Gott des Reliefs Nr. 90 werden wir mit Puchstein eher für den 
Jupiter Dolichenus zu halten haben. 

Nr. 111 erkennt Nöldeke auf der Abbildung au tens. 

Charlottenburg. H. Lucas. 


Die Bearbeitung der Excerpta tisqI ccQBzfjg %oti ncmiccg durch Salmasius. 

Die Handschrift, die den allein erhaltenen Teil der Excerpta 
ccQBzfjg xal xaxiccg enthält, wurde nach Aix in die Hände des Peirescius 
zwischen dem 8. und 18. Dezember 1627 abgeliefert und von ihm am 
18. November 1629 nach Paris an Puteanus gesendet, der für die Publi- 
zierung des kostbaren Schatzes Sorge tragen sollte. Nach mancherlei Ver¬ 
suchen, Gelehrte für die geplante Ausgabe zu gewinnen, die ich hier über¬ 
gehen muß, kam das Manuskript Ende 1631 in die Hände des Salmasius. 
Nun war dieser Gelehrte fast den ganzen Sommer 1632 schwer krank, 
erhielt während dieses Jahres den Ruf nach Leyden und ist Ende 1632 mit 
seiner Familie dahin übergesiedelt. Trotz dieser Hindernisse hat Salmasius, 
wie ich im 4. Bande meiner Ausgabe des Polybios S. XIV gezeigt habe, 
den Codex Peirescianus eingehend exzerpiert bezw. abgeschrieben, da Ruhnken 
an Schweighäuser die Notizen, die jener über die Excerpta Peiresciana am 
Rande der Ausgabe des Valesius eingetragen hatte und die nachweislich 
zum Teil der Handschrift entstammen, senden konnte. Ja Johann Gottfried 
Richter schickte sogar das erwähnte Handexemplar des Salmasius an Wesse¬ 
ling, und letzterer entnahm demselben viele Bemerkungen des Salmasius 
über die Diodorexzerpte mgl äpszijg xal xaxiag. die sich teilweise auf die 
handschriftliche Überlieferung beziehen (s. Wesselings Vorrede zur Diodor- 
ausgabe, bei Dindorf (Leipzig 1828) Bd. V S. XLVI). 

Daraus scheint hervorzugehen, daß Salmasius die Exzerpte aus Poly¬ 
bios und Diodor, wie sie sich im Codex Peirescianus vorfanden, wenigstens 
zum Teil in der Zeit zwischen Ende 1631 und November 1632 abge¬ 
schrieben hat; denn es steht fest, daß er im November 1632 das Manuskript 
bereits an Valesius, den künftigen Herausgeber, abgeliefert hatte. 

Das Handexemplar der Ausgabe des Valesius, in die Salmasius 
später nach seinen Abschriften seine Bemerkungen eintrug, scheint verloren 
gegangen zu sein; dafür habe ich in dem Cod. Parisinus 2550 einige Ab¬ 
schriften vorgefunden, die Salmasius sich aus dem Codex Peirescianus 
zwischen 1631 und 1632 gemacht hat. Dieselben umfassen alle Exzerpte 
aus Malalas, die Eklogen aus Diodor, die 5, 79, 2 und bei Valesius 
S. 221—413 stehen, die Auszüge aus Dio, die Valesius S. 625, 25—662, 12 
herausgegeben hat, und endlich die Verse auf Konstantinos Porphyrogennetos 
(bei Valesius S. 6). Was Salmasius in diesem ersten Entwürfe für die 
Textkritik geleistet hat, wird aus meiner Ausgabe der Excerpta ccQSz^g 
xal xaxlag^ deren erster Band in diesem Jahre gedruckt wird, zu entnehmen 
sein; der Zweck dieser Zeilen ist, die Fachgenossen und besonders die 
Direktoren der Bibliotheken zu ersuchen, Umschau zu halten, ob sich das 
oben erwähnte Handexemplar des Salmasius oder andere Arbeiten 
desselben zu den Excerpta %tql a^ezfig xal xaxiag irgendwo er- 
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halten haben, damit sich vielleicht ein vollständiges Bild der wissen¬ 
schaftlichen Tätigkeit des genannten Gelehrten auf diesem Gebiete ge¬ 
winnen läßt. 

Weißer Hirsch bei Dresden 1905. Theodor Büttner-Wobst. 


Zu den Ausgaben des Bischofs Arsenij (vgl. B. Z. XIII 713 f.). 

Herr Giovanni Mercati, Rom, teilt folgende Beobachtung mit: Die 
„Drei Reden des Patr. Philotheos an den Bischof Ignatios über Proverbia 

IX 1“, die der Bischof Arsenij 1898 angeblich zuin erstenmal ediert hat, 
sind, nach den bibliographischen Angaben in B. Z. VIII 228 und Viz. Vrem. 

X 688 zu urteilen, identisch mit den drei Reden des gleichen Autors, 
Adressaten und Inhalts, die bereits von C. Triantafillis und A. Grapputo, 
2JvXioyij iXL ävsicSoTOJv I (1874) 123—143, herausgegeben waren; für die 
erste Rede ist die Identität sichergestellt durch das in der Anzeige im Viz. 
Vrem. mitgeteilte Incipit Wer beide Ausgaben vergleichen kann, wird 
gebeten, den Sachverhalt endgültig festzustellen. 


Zur Chronik des Skylitzes (s. oben S. 409 ff.). 

Durch Herrn Erumbacher werde ich darauf aufmerksam gemacht, daß 
mir bei meiner Besprechung der bisher bekannt gewordenen Skjlitzeshand- 
schriften die Notizen entgangen sind, welche F. J. Uspenskij über einen 
Codex in der Metropolitankirche zu Achrida im 2. Hefte des 4. Bandes der 
Izvjestija msskago archeologiceskago instituta v Kpolje S. 1—8 gegeben 
hat. Infolge eines glücklichen Zusammentreffens in den von Herrn U. und 
mir zu Probekollationen gewählten Abschnitten ist es mir einigermaßen 
möglich, die Stellung dieser Handschrift im Stammbaum der Überlieferung 
festzustellen. Freilich die von Herrn ü. im Wortlaut gegebene Einleitung, 
zu der ich Kollationen von sämtlichen mir persönlich bekannt gewordenen 
Handschriften besitze, bietet dafür wenig Ausbeute, da die Varianten hier 
nicht erheblich sind. Die wichtigsten Abweichungen des Codex von Achiida 
(ich werde ihn im Folgenden mit X bezeichnen) von dem Bonner Texte 
linden sich auch in allen übrigen Handschriften außer C, und da die Ein¬ 
leitung in C spätere Ergänzung ist, läßt sich nicht einmal für das Ver¬ 
hältnis von X zu C daraus ein Schluß ziehen. Sicher dagegen läßt sich 
daraus, daß X mehrere eigentümliche Lesarten von MN nicht teilt, fest¬ 
stellen, daß X nicht zu diesem Zweige der Überlieferung gehöiii. Eine 
Anzahl meistens allerdings unerheblicher Varianten bietet X allein; nur ihm 
fehlt pg. 3 fin. fili/, nur er hat p. 4, 6 eig für ig^ p. 4, 25 inl tovzo^g (sTtl 

TovTW ACV, StÜ tovtcoi/ MN), 4, 27 i'itaivov (pigu tov ßaöiXsiog für maivov 

HTtBiv ßctatXicag (<p€QS dmtv fehlt in C, wird aber als richtig erwiesen 
durch Cedren. p. 5, l), p. 5, 3 6i nal avxiita^G>g für d* dvrma^&g; p. 5, 14 
fehlt nur in ihm de, p. 5, 20 hat nur er ovvd^dijjaov für tfvWxdi}fiov, 

p. 5, 27 7tXaanxd>g für itXaxtx&g. Gleich darauf steht Xccßouv nur in XC, 

in den übrigen Xafißdvouv. Bedeutend klarer wird jedoch das Verhältnis 
von X, wenn wir die von Herrn ü. gegebene Kollation des Stückes p. 374, 3 
—377, 3 mit den übrigen Handschriften vergleichen. Leider stehen mir 
hier allerdings für 2 der 3 Klassen nur je ein Codex zur Verfügung, da 
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ich die Lesarten von B und C hier nicht kenne, also nur die Varianten 
aus AMNV beibringen kann. Ich füge einige wichtige Stellen bei, an 
denen das Schweigen des Herrn ü. zu der Annahme berechtigt, daß X mit 
dem gedruckten Texte übereinstimmt, während andere Handschriften von 
ihm abweichen. 

pg. 374, 13 noXlfX TtoXv AMNV 

374, *14 toü 6h XV avxov öh AMN 

374, 21 xdxcc fehlt in X ist vorhanden in AMNV 

374, 22 iv€7tvQioav XV iviTtQYjactv AMN 

375, 1 xbv avxoiv avsXovxsg X^iOxotpOQov xbv avxä>v 

XgcaxoipoQov XV aveXovxeg agxuQic4 AMN 

pg. 375, 2 ot aStXq>ol X oi avxad€Xq)Oi AMNV 

375, 3 nagax(OQ'i^<Scivxag XV nccgaxfog'i^oavxag avx<a AMN 

375, 4 XV AMN(C) 

375, 5 xy elndSi Öevxiga auch AMNV 

375, 10—12 wie in X auch in AMNV(C), nur daß diese xal 
iv TCO 161(0 ofxco haben, während xal in X fehlt 
375, 15 fiixgbv ngoofiivaiv XV ngoofiivsiv fiixgbv AMN 
375, 18 Xifiiva XAV Xifiiva vvxxbg MN 

375, 19 Ai(ov XMNV xal Aitov A 

375, 20 ^AßaXdvxyg X BaXdvxyg AMNV 

375, 21 ^Axtvno^a66(OQog wie X auch AMNV(C) 

376, 9 ff. l\v%vxß^ivxi — ngooa- i^xmvic^ivxa — JtgocagsCcavxa — 

Qilaavxi — dvaxovq>iöavxi X avaxovtplaavxa AMNV 

376, 13 ^AßaXdvxyg X BaXdvxyg AMNV 

xaigUtv TtXyyrjv XV yavvaiav itXyyriv AMN 

376, 15 ixcl xbv X Ttgbg xbv AMNV 

376, 16 Tcagoivyifavxag XV ifiTtagoivtjöavxeg AMN 
376, 17 Xiyovxa y X Xiyovxa lUl’ AMNV 

376, 20 &7tox€(i6vxag aixov XV aixoO fehlt AMN 
376, 21 ino6a(xvvovci wie X auch MNV, fehlt in A(C) 

376, 22 xaxeoxogiodyoav alle, xaxecxogi^ycav ist wohl nur Druckfehler 

377, 1 Sxi xal ngb X xal fehlt in AMNV 

d'avdxov ohne avxov wie in X auch in AMNV 

377, 2 eigav XV e^gav b ßaatXBvg AMN. 

Man sieht auf einen Blick, daß etwa die Hälfte aller erwähnten Les¬ 
arten sich außer in X nur noch in V findet, daß überall da, wo X mit 
mehreren Handschriften übereinstimmt, unter diesen auch V ist, dagegen 
in keinem einzigen Falle X mit anderen Handschriften gegen V auftritt. 
Daraus ergibt sich sonnenklar, daß X zu der Gruppe BV zu stellen ist, 
und was für diese gilt, auch auf ihn Anwendung findet. Eine zweite Be¬ 
merkung, die sich bei der obigen Übersicht sofort aufdrängt, ist die, daß 
auch hier, wie bei der Einleitung, eine erhebliche Anzahl von Lesarten der 
Handschrift X allein eigentümlich ist, von denen wenigstens die eine, 
die zweimal wiederholte Namensform ^AßaXdvxyg für BaXdvxyg, nach Leo 
Diac. V 7 pg. 87, 23 nachweislich falsch ist. Man erinnert sich dabei der 
Tatsache, daß genau dasselbe Verhältnis auch zwischen B und V besteht. 
Umsomehr bedauere ich, daß mir hier eine Kollation des Codex B fehlt, 
um zu sehen, wie sich die Abweichungen von X zu B verhalten. Die 
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Frage, ob X eine Schwesterhandschrift von B ist, muß also weiterem Stu¬ 
dium Vorbehalten bleiben. 

Unter diesen Verhältnissen ist eine andre Stelle doppelt interessant, 
welche wir aus dem von Usp. mitgeteilten Faksimile einer Seite der Hand¬ 
schrift genau kennen lernen. Sie umfaßt den Abschnitt p. 467, 17—468, 14, 
also ein Stück, in dem sich nicht weniger als drei der p. 434 ff. meines 
Aufsatzes besprochenen Zusätze vorfinden, und gerade an dieser Stelle (vgl. 
p. 436) in mannigfaltigster Form in den verschiedenen Handschriftengruppen. 
Da ist es nun auffällig, daß, während V nur einen, und auch diesen nicht 
von der Hand des Schreibers, am Rande hat, B nur einen Teil eines andern 
bietet, Codex X, der sich oben als so naher Verwandter dieser Gruppe 
auswies, alle drei hat, und zwar genau in Stellung und Umfang wie CU, 
während er in dem oben betrachteten Abschnitt mit Cs Schwesterhandschrift 
A und, soweit Bekkers Mitteilungen einen Schluß zulassen, auch mit C 
selbst nicht die geringste Verwandtschaft zeigte und sein Text hier keine der 
übrigen hier stark abweichenden Lesarten des Codex ü bietet. Ich sehe darin 
einen neuen Beweis für die Richtigkeit meiner Ausführungen, daß diese 
Zusätze ein fremdartiger Bestandteil sind, der seinen ursprünglichen Platz 
am Bande des Archetypus hatte und in dieser Stellung in verschiedenem 
Umfang in die Archetypi der einzelnen Gruppen überging. Endlich möchte 
ich noch eiwähnen, daß durch den Achridensis meine Ausführungen p. 462 ff. 
insofern modifiziert werden, als man nicht mehr sagen kann, daß „in den 
Überschriften aller Handschriften außer C die Regierung des Isaakios Kom- 
nenos als Schlußpunkt der Chronik des SkyUtzes genannt wird«, da in 
der Überschrift von X die ßacdela ^t%nq>6QOv rov Boxavet^ävov als solcher 
bezeichnet wird. Daß dadurch meine Resultate über Abfassungszeit und 
Umfang des Werkes des Skylitzes erschüttert würden, wird darum, glaube 
ich, niemand behaupten wollen. 

Breslau. _ C. de Boor. 

Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

Otto Ficker, Leipzig, Nürnbergerstraße 45: Philologiae Novitates, 
Jahrg. I Nr. 1, Leipzig, März 1905; Jahrespreis 1,50 JL (eine monatlich 
erscheinende „Bibliographie neuer Erscheinungen aller Länder aus der Sprach¬ 
wissenschaft und deren Grenzgebieten“). — Gustav Fock, Leipzig, Schloß¬ 
gasse 7—9: Kat. 261, Archäologie. — Otto Uarrassowitz , Leipzig, Quer¬ 
straße 14: Kat. 284, Schrift- und Buchwesen, 1905. — Karl W. Hicrsc- 
mann, Leipzig, Königsstr. 3: Kat. 307, Archäologie (darunter der Nachlaß 
von A. S. Murray, London), 1904. — Io. Kollaros, Athen: IlavskXrivtov 
ßißlioy(}a<piJtdv JsXrlov^ "'Exog Ä ap. 5 (vgl. oben S. 400), Athen 1904. — 
Io. Kollaros, Athen, 6ö6g 2xaöiov 44: KaxdXoyog xG>v iv avxi^ (sc. 
iv x<a BißXiojtaXe/a xfjg vjtaQxopx&p ßißXlwv^ Athen 1905. — 

FricÄrich Meyer, Leipzig, Teubnerstr. 16: Kat. 62, Klassische Philologie 
und Altertumskunde (Bibliothek Prof. Dr. Szanto, Wien) 1905. — J. Mus- 
sotter, Munderkingen a. Donau: Kat. 76, Bibliotheca tbeologica (darunter: 
Byzanz. Griechische Kirchenväter). — Rheinisches Buch- uud Kuust-Autiqua- 
riat, Bonn a. Rh., Loestr. 4: Kat. 58, Scriptores graeci et latini, Bonn 1905. — 
H. Weiter, Paris, nie Bernard-Palissy 4: Le marche des livres d^occasion 
XXIII no. 9 a 12 (darunter: Neograeca—Byzance — Scriptores Byzantini). 
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Antonios Meliarakes f* 

Dieses Frühjahr hat unseren Studien einen ihrer treuesten Pördenr 
entrissen. Meliarakes war in weiteren Kreisen bekannt als Geograph. Auß^r 
zur griechischen Geographie hat er aber auch zur byzantinischen Geschichte 
und Literatur wertvolle Beiträge geliefert. Sein Hauptwerk aus diesem 
Gebiete ist die „Geschichte des Kaisertums Nikäa und des Despotates von 
Epirus“, Athen 1898 (vgl. B. Z. VIII 682 ff.). Außerdem hat er eiie 
Monographie über die Familie Mamonas (1902) und eine Ausgabe eimr 
neuen Redaktion des Digenis Akritas (Athen I88l) veröffentlicht. Nähere 
Mitteilungen enthält der Nekrolog von N. A. Bees, IJava^iqvccia vom 
30. April 1905 (Heft 110) S. 59—61. K. K. 



